• 

1 

1 

gyranasium 

ly  ceum 

summa 

le  cl. 
■tund. 

2e  cl.  !de  cl.Ue  cl. 
stund.^  atund.^  stoud. 

5e  el. 
stund 

le  cl. 
stunden 

2e  cl. 
stunden 

Se  cl. 
stunden 

italienisch 

7 

7 

7 

5 

4 

6 

4 

40 

lateinifich 

10 

10 

10 

6 

6 

1 

\  5 

5 

5 

67 

griechisch 

— 



5 

5 

geschichte 

— 

4 

4 

7% 

29 

geographie 

8 

3 

3 

matbematik  a. 
rechnen 

1 

1 

1 

8 

3 

6 

6 

91/ 

23% 

physik 

9 

9 

naturgesch. 

— 

5 

5 

Philosophie 

9 

21 

21 

21 

23 

22 

• 

24% 

24 

26      |j  182  V, 

Neue  Jahrbücher  für 
Philologie  und  Paedagogik 


^^Igitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


NEUE  JAHEBÜCHER 


PHILOLOGIE  UND  PAEDAGOGIK. 


«EGSNWlmiO  HBBAU80EQBBEN 


"VON 


ALFRED  FLECKEISEN  uw.  HERMANN  MASroS 

raovBHOB  u  tamam  vBorsMOB  or 


vOmnuGsxBB  jahbgavo. 

£INHUND£RTCNDZW£IUNDZWANZIGST£B  BAND. 


LEIPZIG 

DRUCK  UND  V£BLAO  VON  B.  Q.  T£UBN£B.. 

1880. 


Digitized  by  Google 


JAHRBÜCHER 

FÜR 

PHILOLOGIE  UND  PAEDAGOGIK 


ZW£IT£  ABTEILUNG. 


HSBJlUSOEGEBBK 


▼OK 


HE&MANN  MASIUS. 


SEGHSUNDZWANZIGSTM  JAHEaANG  1880 

DSM  JAHHSOBSN  JAHEBÜGBSR  VÜE  PHILOLOOIB  UKD  PASDAOOaiK 
UIU1U1II>UITIUIDSW11UJU>SWAWI08TIE  BAHD. 


LEIPZIG 

DBUC&  UKD  YEELAa  VON  fi.  Q.  TEUBNEB. 


Diyiiizea  by  Google 


I 


I 


I 

I 

i 

« 

I 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEOiUNC^ 

F€B  ÖYMNASIALPlDAeOeiK  ÜIÜD  DIE  OB&IÖEN 

LEHEFiCHEB 

MIT  AOatOnüU  DM  OLAISISOn* 

HBBAUSOEaEBBN  TON  PBOF«  DR.  HKRHAWr  MaSIUS. 


1. 

ZUM  LATEINISCHEN  ÜNTEREICHT  IN  PRIMA. 


Die  aasftthnmgen  des  hnu  dr.  F.  Zitaohar  Uber  abschaffiuig 
des  lateinischen  anfsatzes  an  den  gymnadeD  Elsass^Lothringeiis 

welche  das  vierte  and  fünfte  heft  des  Yorigen  Jahrganges  dieser  zeit* 
Schrift  enthält,  beziehen  sich  auf  ein  thema,  dessen  behandlang  dem 
einsender  dieser  zeilen  schon  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  zafolge 
besonders  nahe  liegt,  da  non  dieselbe  frage  das  interesse  der  fach- 
genossen gerade  in  der  jetzigen  zeit  vielfach  erregt,  wird  es  nicht 
unangemessen  erscheinen,  wenn  ich  sie  hiermit  einer  erneuten  be 
trachtung  unterziehe,  die  allerdings  in  mehr  als  einer  beziehung  an- 
dere resultate  liefern  wird  als  die  von  meinem  Vorgänger  vertretenen. 

Es  ist  dabei  keineswegs  meine  absieht,  die  aiisi«)life9ii  des  hm.  Z. 
In  «11  und  jedem  pnnete  a&zugreifen ,  loh  freue  mieli  Tielmehr  be- 
kenneB  sa  dflrfeii,  dw  idi  mit  ihm  in  mehreren  nidht  anwiöhtigeB 
stUeken  ▼ollkoBQme&  ftbereinstimme.  allem  s.  b.,  was  hr.  Z.  Aber  das 
wesen  der  formalen  bildimg,  ttber  den  wert  der  gelsteegymnastik, 
sowie  über  die  erziehongSgrOAdlage  der  gymnasien  sagt ,  gebe  ich 
frendig  meine  znstimmang,  and  wenn  ich  das  über  stilbildung  und 
ihr  Verhältnis  zur  Charakterbildung  gesagte  nicht  alles  unterschreiben 
kann,  so  ist  doch  auch  diese  differenz  keine  tiefgehende  und  wesent- 
liche, ebenso  fest  wie  hr.  Z.  (s.  169)  bin  ich  ferner  davon  überzeugt, 
dasz  es  weit  leichter  für  die  schüler  ist,  einen  leidlichen  lateinischen 
anfsatz  über  ein  geläufiges  thema  zu  schreiben  als  einen  deutschen 
Originaltext  in  gutem  flieszendcra  latein  wiederzugeben,  man  klagt 
wol  nicht  ohne  gi'und  darüber,  dasz  heutzutage  wenige  lehrer  mehr 
aus  dem  lateinischeu  stil  ein  eigues  Studium  machen;  aber  soll  gerade 
darum  der  lateinische  aufsatz  in  den  gymnasien  abgeschafft  werden, 
so  wird  man  nicht  nmliin  können  mit  hm.  Z.  sn  sagen ,  das  ttber- 
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setzen  modern  deutscher  texte  könne  noch  viel  weniger  gute  früchte 
tragen  als  das  verbleiben  in  dem  allerdings  etwab  ausgefahrenen  ge-  * 
leise  des  lateinischen  aufbatzes. 

Auch  darin  bin  ich  mit  bni.  Z.  (s.  214)  einverstanden ,  dan  es 
ibflBM  tniurieszlifilia  alt  tritgeiiritoie  anfinbe  wire,  antike  teita 
imk  cBe  adiilBr  in  gutes  moäinm  dentecn  fibartragen  sa  lassen« 
um  letatere  damit  im  riöbtigen  gebnaab  ibrar  muttarqnadia  an  ttbem 
und  ibren  atO  Ton  blasUafaen  laÜniaBMB  an  baMen, 

Mit  grosaer  fkande  baba  ieb  farner  geleaen»  waa  br.  Z.  (a.  Slft) 
aber  die  aebwierigfceiten  sagt,  wekbe  dan  reiehsltodiscben  aaataltan 
—  aUeidinKa  gamsinaam  ndt  allan  UaiiMn  nadipranasiBdiam  mnaiar 
eingerichteten  gjmnaalen  —  am  der  beeobrinkten  tahl  ym  jabrea- 
enrsen  erwaehsen.  denn  ist  schon  die  Vereinigung  zwOlQlbrigsr 
Untertertianer  and  aechzehn  bia  aiebzehnjShriger  Obertertianer«  asit 
aadam  warten  die  Vereinigung  anentwickelter  kindar  und  erwach- 
aener  junger  leute  in  einer  und  derselben  classe  an  und  fttr  sich  ein 
EU  beklagender  ttbelstand,  so  treten  die  schlimmen  folgen  dieaer  ein* 
richtang  noch  klarer  kind  schärfer  zu  tage ,  wenn  man  an  die  Ver- 
teilung der  lehrpensa  auf  die  einzelnen  classen  denkt,  im  lateinischen 
mtlssen  da  diezöglinge  des  vierten  und  fünften  Jahrgangs  gemeinsam 
mit  einander  unterrichtet  werden,  die  leichteren  anfängeder  tempus- 
und  moduslehre  können  dabei  nicht  getrennt  werden  von  den 
schwierigsten  aufgaben  der  modalen  syntax,  deren  Verständnis  und 
einübung  den  Obertertianer  längere  zeit  ohne  hetzen  und  drängen 
beschäftigen  sollte.'  will  man  nicht  die  secundaner  noch  mit  vielem 
lernen  imd  einüben  der  grammatik  plagen,  so  musz  in  jedem  jähre 
in  tertia  die  ganze  sjmtax  von  aufang  bis  su  ende  durchgeha^tet 
werden. 

Endlich  hat  hr.  Z.  (s.  166)  gewisz  darin  recht,  dasz  bei  zu 
groszer  reduction  der  t^tundenzahl  ein  gesundes  Wachstum  und  reifen 
der  Schüler  unmöglich  wird  und  einer  drillenden  abrichtenden  me- 
thode  plats  machen  musx.  anstalten  also,  weldka  abgesehen  von  dem 
aoabsn  baBproehenenttbelatBnde  der  cmbinirtan  claaaa  ifarensobolani 


'  noob  •■pfcidlieher  ala  Im  latalalsebeB  auMhen  sieb  sllflrdiQga  dl« 
Islfen  der  combinicrton  curse  bei  aem  griecbledMn  Unterricht  geltend. 

da  neralich  im  rciclislnnde  der  grammatische  Unterricht  in  der  tecnoda 
abgeschlu88uu  werden  äull,  die  tertien  aber  und  ebenso  die  secunden 
in  fast  allen  anstalten  combiniurt  sind,  musz  die  ganze  griechische 
gmuBMlik  TOS  abe  an  bis  sa  eade  aaf  dvri,  sag«  diei  dasseapsnaen 
verteilt  werden,  dabei  muss  aalfirlich  schon  die  quarta  ihr  ziel  weiter 
stecken  als  es  sonst  üblich  und  rathsam  ist,  in  tertia  nmsz  jedes  jähr 
die  formenlehre  ganz  durchgenonunea  und  abgeschlossen,  die  syutax 
begoaaea,  Zeaopben  gelesea  and  elae  aaleitnng  zur  HonefteetOre  ge- 
geben wevdea,  in  secunda  musz  jedes  jahf  die  ganze  syntax  dar  easos^ 
tempora  nnd  modi  durchgeübt  werden,  wo  nicht  h'hrkrUfte  genug  vor- 
banden sind,  da  ist  allerdings  dieser  übelstand  nicht  zu  umgehen; 
warum  aber  soll  die  tertia  nngeteOt  bleiben,  auch  wo  lebrkrftfte  genug 
disponibel  siad^  am  die  elaase  wealgsfeas  fBr  die  fHeeblaeben  stunden 
sa  teUea? 
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Uos  2800  lateinische  atmidon  wflhrond  ihm  gansen  gymnaaialciiniia 
artdkn  lassaii,  kSnaeii  in  diasem  gegenstände  anmSgUch  dasselbe 
leisten  wie  anatalten,  welche  bei  nenn  oder  sehn  TOllig  getrennten 
jahreseorsen  denselben  4160  stunden  in  diesem  &dhe  geben,  dem 
lebrer,  der  diesen  umstand  geltend  machen  will,  pflegt  swar  Ton 
seinen  oberen  geantwortet  zu  werden :  'sie  können  in  Msht  atnnden 
mehr  leisten»  als  ein  schlechter  lehrer  in  iebn%  und  der  so  angeredete 
verstnmmt  wol  ob  dieser  appellation  an  sein  l^igesohick.  wir  be- 
finden uns  aber  doch  in  einer  offenbaren  täuschung,  wenn  wir  glauben, 
die  lehrer  der  einen  provinz  könnten  samt  und  sonders  mit  drei 
Wochenstunden  lectüre  oder  drei  stunden  grammatischer  Übungen 
vollkommen  dasselbe  leisten,  wie  die  lehrer  der  nachbarprovinz  in 
je  vier  stunden,  natürlich  bestehen  unterschiede  in  der  begabung, 
dem  geschick,  der  energie  der  lehrer,  auch  die  erfolge  sind  bei  jedem 
andern  lehrer  andere,  aber  wer  vermöchte  zu  behaupten,  dieae  unter- 
schiede träten  sämtlich  zu  gunsten  der  einen  provinz  gegenüber  allen 
lehrkräiten  des  nachbarlandes  ein,  noch  dazu  wenn  er^tere  provinz 
weit  weniger  getrennte  jahrescurse  hat  und  ihre  schüler  im  deutschen 
weniger  aicber  sind  als  die  schtiler  aller  dbrigen  landesteile? 

Wfthrend  ieb  aber  in  den  genannten  pnnkten  hm.  *Z.s  meinung 
ans  Tollem  heraen  anstimme,  geben  unsere  ansichten  sehr  weit  ans- 
ainanderi  wenn  ich  betraehte,  was  dieser  berr  unter  stilbildnng  yer- 
stellt  die  sebttler  sollen,  so  meinter  s.  165|  am  ende  des  gynuiasial- 
cnrsns  auch  eigene  gedenken  darstellen  kOnnen,  und  zwar  soll  diee 
in  lateinischen  anftitien,  *dem  banptmittel  der  stilbildnng'  (s.  168) 
geschehen. 

Dasi  ein  abitnrient  nicht  bloss  firemde  gedenken  nachbeten, 
sondern  auch  eigene  gedenken  haben  und  es  verstehen  solle,  dieselben 
in  geordneter  weise  dannstellen,  ist  eine  nicht  unbillige  forderung, 
denn  erfüllung  gewisz  in  hohem  grade  wünschenswert  erscheint. 

die  Wirklichkeit  bleibt  freilich  hinter  dieser  forderung  oft  recht  weit 
zurück;  denn  in  recht  vielen  fallen  mus;^  schon  der  deutsche  aufsatz 
als  ungenügend  censiert  werden,  wenn  aber  schüler  noch  nicht  reif 
genug  sind,  einen  leidlichen  aufsatz  zu  schreiben  in  ihrer  mutter- 
sprache,  von  der  man  doch  glauben  sollte,  sie  gebe  ihnen  ausdrücke 
und  Wendungen  in  fülle  an  die  band,  um  ein  gefUlliges  ganze  ent- 
stehen zu  lassen,  warum  sollen  wir  da  ähnliche  producte  in  einer 
fremden,  keineswegs  leichten  spräche  verlangen?  man  lasse  doch 
lieber  die  jungen  leute ,  um  sie  in  freiem  stil  zu  üben ,  die  doppelte 
oder  dreifache  zahl  von  auDsätzen  in  der  muttersprache  anfertigen, 
man  gebe  soklie  Aber  allerlei  themsAa  des  nntsniehts  auf  und  idehe 
sBmt^e  lehrer  der  elaese  sn  oonectnr  der  anftitn  mit  heran  ^ 
aber  man  bleibe  damit  bei  der  mntterspraohel 

*  dieser  Vorschlag  ist  bereits  gemacht  von  Klancke:  der  deutsche 
anfsatz  in  den  obem  gymnasial clasaen  (programm  Landsberg  a.  W. 
1871)  and  von  Alezi:  das  höhere  ooterriehtawesen  in  Prtnsten  (Oilten- 
Idh  1877). 
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im  mittdalter  mite  jede  «liNBMhftftlMiM  iWundtang,  glMfiel 
wiMe  diaeiplm  sie  beliaadelte,  in  latoiiiiseher  epmolie  getolviebfln 

werden;  einmal  scbon  darum,  damit  die  fiMsbgeBoesen  in  den  naoh- 
barländeni  sie  lesen  konnten,  dann  abereneki  weil  die  einzelMA 
landesspracben  noch  keine  Uttertttnr  hatten  und  mm  amdmck  wissen- 
schaftlicher themata  noch  gar  nicht  ansgebildet  waren,  wie  viel, 
wie  ungeheuer  viel  hat  sich  in  dieser  beziehung unterdesz  geändert! 
jetzt  sind  die  landesspracben  der  europäischen  culturvölker  in  einer 
weise  entwickelt,  dasz  sie  zum  ausdruck  unserer  gedanken  weit 
besser  geeignet  sind  als  die  spräche  des  alten  Latiums,  und  zugleich 
lesen  in  der  regel  die  gelehrten  der  nachbarländer  unsere  aufsätze 
oder  bücher  ohne  jede  Schwierigkeit;  zahllose  Übersetzungen  und 
referate  vermitteln  ausserdem  die  kenntnis  der  gefundenen  resoltate 
nach  allen  Seiten  hin«  so  ist  denn  hentautage  das  lateinschreiben 
praktiach  Ar  tei  etaad  der  geleMitt  akfai  mtkt  Botwindig.  ee  ist 
aber  aadi  aehwieiiger  gewovte.  aiehi  mnr  danun,  weil  das  gray»- 
ttttiaohe  latein  tkk  der  kiidbtea  bewegong  awHser  apdeoMA  deak- 
nnd  redeweiae  nieht  eo  leidit  aaaetoiegen  wiH,  eoademanoh  danun, 
weil  die  lateinisohe  grammatik  und  stUistik  mit  der  asit  immer  ge- 
naner  fixiert  wurde  und  damit  dem  schreibenden  immer  neue  foseoln 
angelegt  worden  sind,  kein  ausdruck,  kein  bild  soll  da  stehen,  wenn 
es  sich  nicht  aus  Cicero  belegen  läszt;  keine  partikel,  kein  Übergang 
darf  angewendet  werden,  wenn  sie  nicht  durch  den  usus  der  classiker 
KOT*  d^oxr|V  geheiligt  sind,  das  lateinschreiben  ist  zu  einem  eiertanz 
geworden,  und  wie  steht  es  mit  der  zeit,  die  unsere  bchüler  auf 
diese  fertigkeit  verwenden  können?  man  denke  doch  an  die  mäch- 
tige entfaltung  der  naturwissenschaften,  an  die  lauter  und  lauter 
sich  erhebende  forderung,  dasz  jeder  gebildete  in  die  resultate  der- 
selben eingeweiht  sei,  man  denke  an  die  vermehrte  bedeutung, 
welche  spracibe  nnd  litteratnr  der  naohbarvOlkar  fttr  ans  gewinnen, 
nad  dsbei  Tstgeeae  ama  die  baiq^tMebe  aiebt,  daas  nnaer  eigenea 
▼Olk  so  glücUiob  war,  blltlsa  der  poeaie  mid  proaa  an  aeitigen,  die 
sieh  den  eneugnimea  der  Chieeben  aar  aeite  alellen  kOanan  nnd  die 
weike  der  Börner  bei  weitem  tlbertreffent  wie  viel  geringer  iat  alao 
die  seit,  welche  unsere  schtller  der  lateinischen  spräche  widama 
kutanen,  im  veigleich  an  dea  aebflleza  Mberer  jahrbnaderte ! 

Es  istswar  keineswegs  meine  mcinung,  dasz  darum  der  schwer» 
pnnkt  unseres  gymnasialunterrichts  nicht  mehr  in  den  humanisti- 
Fcheu  Studien  jgfesiicht  werden  solle;  nichts  liegt  mir  ferner  als  das. 
aber  ich  bin  der  Überzeugung,  dasz  die  lateinische  spräche  heutzu- 
tage nicht  mehr  in  dem  grade  eigentum  unserer  schüler  wird,  dasz 
sie  eigene  freie  abhandlungen  in  derselben  zu  schreiben  vermögen, 
hätten  wir  in  unsern  oberclassen  entweder  lauter  solche  schüler, 
denen  die  geordnete  darstellung  ihrer  gedanken  ohne  schwierigkeil 
gelänge,  oder  lauter  solche,  die  den  lateinischen  ausdruck  mit  ]eich- 
tigkeit  handhabten,  dann  thftten  wir  gut  unsere  forderungen  m  einer 
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combinierten  leistung  zu  steigern,  wie  sie  der  lateinische  aufsatz  ent- 
hält, bevorzugte  anstalten,  deren  schüler  beträchtlich  mehr  leisten, 
als  sonst  durchschnittlich  erreicht  wird,  mögen  diese  erhöhte  for- 
derung  immerhin  an  ihre  Zöglinge  stellen,  so  lange  dagegen  von 
den  übrigen  schülem  noch  die  einen  im  deutschen  autbutz,  die  andern 
im  lateinischen  exercitium,  manche  sogar  in  beiden  aufgaben  un- 

^      sieher  und  ungeschickt  sind,  erscheint  es  pädagogisch  durchaus  nicht 

I  ratbsam,  von  ihnen  eine  combination  solch  verschiedenartig  schwie- 
riger leistongen  zn  Terlangen.  als  Prüfungsarbeit  aber  ist  jene  com- 
Kmarto  an^pdie  am  allerwenigsten  am  platze ;  denn  bei  dieser  ge- 
l^gnMi  ^Mm  nm  anfoitettngen  gestallt  werden,  wie  sie  pflicht- 
ferne  Htofler,  aaeli  weaa  sie  nSolit  ni*  den  beeibegsbten  gehören, 

I     mA  feelilidier  beracksung  sioher  Utasn  kAnaeii. 

Wie  siflit  ee  dem  tndi  in  der  pnads  mit  dem  Isteinisdhen  auf» 
Mtef  n  wmhag  dee  encrae  mtlasen  ein  paar  historiidie  ihemete 

I  Wüiidelt  wwden;  dann  konmen  aXiliaiidlimgen  davan,  dienaiUlrliob 
aar  MeM  piimittfer  aatnr,  im  weaentHohen  ein  lefemt  Ton  den 
fntgetnigenen  ansichten  dealehieneeialEOnneB.  bei  semestralconen 
kineBMfzwei  erzählende  nurnoeh  ewiiileoinnierendeabhaadliingen 
kamen,  dann  beginnt  der  tumns  von  neuem,  der  prflftuigsaafsatz 
Mss  aattlrlich  ein  thema  behandeln,  das  den  schülem  nach  inhalt 
sad  ausdmek  geläufig  ist,  so  ähnlich  als  möglich  den  früher  behandel- 
ten aufgaben,  wie  grosz  ist  dieser  kreis?  groeze  Börner,  berfllunte 
Griechen,  das  ist  so  ziemlich  der  punkt,  um  den  sich  all  diese  auf- 
gaben drehen,  soll  das  thema  mehr  abstracter  natur  sein ,  so  fragt 
man:  quibus  potissimum  vii-tutibus  Romani  floruerint,  oder  Athe- 
nienses  quibus  rebus  summam  sibi  laudem  paraverint,  oder  man 
ISezt  beweisen  saepenumero  in  unius  hominis  virtute  salutem  civi- 
tatis consistere.  von  dieser  und  ähnlicher  art  sind  die  themata,  wie 
sie  wieder  und  immer  wieder  durchgepeitscht  werden,  die  berühm- 
ten Grieelu  n  und  Römer,  qui  pro  reipublicae  galute  mortem  oppetere 
nun  dubiuiverunt,  und  ihre  unsterblichen  virtutes  quibus  nomina 
immortalitati  comraendaverunt ,  bilden  an  vielen  preuszischen  gym- 
nasien  das  einzige  unerschöpfliche  thema.  heute  die  tapferkeit  des 
L^-onidas  und  die  gerechtigkeit  des  Aristides,  morgen  wieder  die 
tapferkeit  der  Decier  und  die  euLhaltsamkeit  des  Curius  Dentatus, 
daa  kreist  so  in  unaufhörlichem  Wechsel  für  jeden  schQler  so  lange, 
bis  er  für  reif  erachtet  wird,  im  examen  wiederum  die  wohlbekannten 
tngoiden  der  alten  beiden  an  preisen. 

8e  iai  dem  ans  dem  ktsiaisehen  aoiwti,  in  dem  tot  leiten  wol 
■Ü  lecki  gipfel  und  bOhepimkl  der  gymnaaialenpehmig  erbHokt 
wden  moebte,  jeirt  eine  aiemiidi  IrmSOid^ 
«MdMUMMbwifUieblreinanglaek,  daaabei  den  187^  in  Bvsaden 
pMkmm  wdnberaagen  Uber  das  abitnrienteneramen  die 
feetor  Soddeiitsebknds  ematimmig  die  aatortigong  eines  lateiniseben 
mMaee  abgelehnt  beben,  nnd  wenn  endb  in  Baden,  deesen  ecbnl- 
«•M  veengiwelse  Too  geboienen  jPMossen  geleitet  wird,  imtev^^ 
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der  aufsatz  wieder  eingeführt  sein  sollte,  so  konnte  dieser  umstand  an 
unserm  urteil  über  den  wert  jener  arbeiten  nichts  ändern,  der  abitu- 
rient  soll  eigene  gedanken  in  geordneter  weise  darstellen ,  er  soll 
anoh  oia  kidUolieg,  womOgliöh  olaniaohes  lateiii  MbrotlMii  kOMran, 
die  eombliukfcioB  beider  ttbangen  aber  ist  für  die  nehnaU  imaenr 
abituienten  tu  sebwer  und  darom  Tom  eiamen  jedeiilbUa  fem  an 

Dasz  es  ganz  und  gar  keinen  nntMn  habe,  wenn  die  schüler 
sich  auch  in  freien  lateinisehen  aufi9Stzen  versuchen,  soll  damit  nicht 
behaoplet  aeiiu  solche  Tennobe  können  in  keinem  fall  etwas  Mha> 
den.   es  müssen  ja  die  gr^matisdien  nnd  stilistischen  leistangen 
einer  classo  notwendig  sich  bessern,  wenn  auszer  den  kleineren 
wöchentlichen  Übungen  von  zeit  zu  zeit  auch  gröszere  arbeiten  an- 
gefertigt, corrigirt  und  besprochen  werden;  die  gröszere  menge  von 
zeit  und  arbt'it,  welche  damit  auf  die  lateinische  spräche  verwendet 
wird,  kommt  natürlich  auch  den  leistungen  im  extemporale  zu  gute, 
dieser  secundäre  wert  soll  dem  aufsatz  unbestritten  bleiben,  es 
können  darum  auch,  wenn  in  provinzen,  die  bisher  den  lateinischen 
aniaatz  verlangten,  spiter  den  modernen  litteraturen  oder  den  natnt- 
wiaaenaohaften  oonceeaionen  gemacht  werden  und  ihnen  cn  Hebe  der 
anfiMts  erlassen  wird,  die  Imstnngen  im  flbenetMn  aiob  oamOglieb 
dadurch  besaem,  nnd  wollte  man  gleicbseitSg  mit  abiofadRug  dea 
anftataea  ebne  Termebnmg  der  atondennbl  bObsre  anforderungen  aa 
das  extemporale  stellen,  so  wäre  das  eine  sehr  unbillige  Zumutung. 

Damit  komme  ich  zu  den  ttbersetzungsaufgaben ,  die  bekannt- 
lich im  norden  wie  im  süden  Deutschlands  gleichmiaaig  im  gebrauch, 
mithin  überall  wo  nicht  als  hauptmittel,  doch  als  wesentliches  mittel 
der  Stilbildung  anerkannt  sind,  herr  Z.  spricht  merkwürdigerweise 
von  diesen  Übungen,  die  sich  natürlich  sehr  leicht  auch  ohne  moderne 
Originaltexte  denken  lassen,  so  gut  wie  gar  nicht;  es  scheint  nach 
seinen  ausführungen  (s.  169  und  212)  vielmehr,  als  sei  neben  dem 
anfsatze  gar  keine  andere  Übung,  an  stelle  desselben  nur  das  über- 
setzen moderner  texte  denkbar,  nun  ist  allerdings  gleichzeitig  mit 
der  abschaüuug  des  aufsatzes  von  Seiten  der  elsäszischen  schulbe- 
börde  der  wünsch  ausgesprochen,  es  möchten  so  weit  als  tunlich 
modene  teite  tun  Ubenetoen  In  daa  lateinische  gewfihtt  werden, 
eine  altematiTe  'anfBaia  oder  moderne  oompodtion*  lat  jedooh  daiBlt 
kemeiwegs  gegeben,  kann  es  aneb  niebt  sein,  da  sieb  ja  die  beiden 
glieder  einander  niebt  im  entferntesten  anssebUesaen.  es  ist  tid- 
mehr,  nachdem  die  frage  naob  beibehaltung  des  an&atsea  dnteb  die 
regierung  im  negativen  sinne  entsehieden  ist,  jetit  die  aweite,  von 
Jener  völlig  unabhängige  frage  übrig :  Von  welcher  art  sollen  die 
ezercitien  sein?'  diese  frage  aber  dürfen  wir  lehrer  des  Beichslan- 
des  nm  so  unbefangener  erörtern,  da  uns  die  behörde  einen  apodikti- 
BOben  befehl  in  dieser  beziehung  nicht  gegeben  hat. 

Als  aufgaben  zum  überbet/.en  in  das  lateinische  können  den  pri- 
manem  texte  recht  verschiedener  art  vorgelegt  werden,  an  manchen 
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gymiiMMHi— ieh  glaub«,  dioi  ist  TonagswwM  im  nmdottoii  DeuMi- 
laadt  der  fall  —  sookt  maa  den  tohwerpiiiikt  der  aafgabeo  anoh  in 
prima  noch  immariii  kenntnis  der  grammatik.  der  lefarer  oomponierfe 
die  lio^aben  selbstHndigf  berücksiobtigt  dabei  fleiszig  dan  gebrancb 
dar  pronomina  and  eoigniietionen,  ancb  sonst  wol  etnea  nnd  den 
Mdertii  Paragraphen  ans  Bergers  Stilistik,  doch  so,  dasisich  das 
ganze  von  aufgaben  der  mittleren  classen  nicht  specifiscb  unter- 
scheidet, solche  Übungen  liegen  gedruckt  vor  in  dem  zweiten  teile 
von  Menzels  Übungsbuch  (Hunnovcr  1876)  und  Klaukes  aufgaben 
(Berlin,  Weber  1878).  andere  leb rer  dagegen,  —  vielleicht  sind  sie 
vorherrschend  im  nordwesten  zu  suchen  —  nehmen  aus  einem  gut 
geschriebenen  lateinischen  buche  alter  oder  neuer  zeit  einen  ab- 
schnitt, entwerfen  auch  wol  selbst  eine  kleine  abhandluug,  sehen 
aber  dabei  vorzugsweise  auf  glatten  flusz  des  etiles,  und  dictieren  das 
daotsebe  in  einer  üorm ,  die  den  entspreohenden  ansdmok  in  jedem 
ftOs  sofort  «mtbsn  llsst  ein  Bsosras  bdspiel  disser  art  ist  Hern- 
aasrÜqgs  ttbnngsbnch  (Ktfbi  1878  II.  isü  ftr  prima),  andsrs  bei* 
apisls  liflgan  tw  in  dsn  bekaa&tsa  lltsimi  söbnlbficbam  ▼on  Sllpfle 
xmd  Scjfot.  die  hiemit  beaeicfaBSten  arten  von  libimgen  sind  in- 
^dsss  beide  haupMoblieb  im  der  secnnda  zu  banse,  und  bieten  dem 
primaner  nichts  neues,  sondsni  wollen  ibn  im  wesentlicben  anf  dem 
Standpunkt  der  vorigen  classe  erhalten,  es  entsteht  daher  die  frage : 
'ist  die  bildende  kraft  der  lateinischen  Übersetzungsübungen  mit  den 
aufgaben  der  secunda  erschöpft,  oder  können  wir  noch  einen  schritt 
weitergehen?'  und  von  einer  andern  seite  her  drängt  sich  uns  die 
frage  auf:  'sollen  die  schüler  stets  nur  lateinisch  concipierte  sätze 
übersetzen ;  soll  man  niemals  auch  nur  den  versuch  machen  wirk- 
liches deutsch,  a\^schnitte  aus  unserer  lebendigen  muttersprache 
übersetzen  zu  lassen?'  ich  meine,  diese  beiden  fragen  beantworten 
sich  gegenseitig,  und  die  urt,  in  der  wir  unsere  gymnaaiasten  von 
der  nnteraten  atnfe  an  gewöhnen,  fortwährend  die  fremde  apreobe 
mit  der  msttsopieebe  sn  vergleidien  nnd  ans  ibren  nntertchiedesi 
beide  immer  tiefer  bsimen  sn  lenm,  ftbrt  toh  sslbst  daranf ,  dass 
wir  mit  der  wglejebiwg  beider  spraoben  niobt  auf  balbem  w^ge 
eteben  bleibeii  vni  mebt  Ins  smr  oberstsn  stufe  binanf  den  sebfllmn 
ledigiicib  lateiniseh  gedrehte  und  lateinisch  klingende  sätze  zum  über- 
säten aus  der  muttsrqMraebe  vorlegen  sollen,  es  wird  sich  vielmehr, 
wenn  in  den  classenpensen  ein  stetiger  fortschritt  stattfinden  soll, 
für  die  pnma  mit  notwendigkeit  als  das  richtigste  princip  ergeben, 
dasz  der  vorgelegte  text  mehr  deutsche  als  lateinische  färbung  habe 
und  in  beziehung  auf  einzelne  ausdrücke  sowol  als  auf  die  Ver- 
bindung der  sStze  veranlassung  zu  ernstem  nachdenken  gebe,  frei- 
lich empfiehlt  sich  dabei,  damit  der  fortschritt  ein  gemäszigter  bleibe 
und  die  einmal  dagewesenen  erschcinungen  in  angemessener  weise 
wiederkehren,  für  die  prima  so  gut  wie  für  jede  andere  stufe,  dasz 
der  lehrer  so  weit  als  möglich  die  themata  selbst  componiere.  für 
lieh  wird  derselbe  fortwährend  deutsche  originalschriftotOeke  in  dae 
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ktoiiusdiB  IlbmetMii  mlltMii,  dinH  er  eaiMi  wlifan  fiboblkk  thtst 
die  Tenrarfiwm  «ntendnede  beidortpimekai  bdriat»  aiudi  diaitcr 
nie  vm  teite  wiegen  ist,  an  dia  er  seineeiifgabeB  mikaafim  kMiB» 
tondem  atets  Üiemata  bereit  bati  ia  deMB  er  eiaigea  tob  firlOer  dik- 
geweaeneBi  wiederkehren  Uatt 

Eine  ganze  anzahl  denteoher  neadmigeii  und  Teriiiadingea 
nngleioher  schwi^igkeit  in  bezng  anf  die  Übersetzung  begegnet;  uns 
iniBodenran  texten  fast  auf  jeder  sei  te,  in  den  lateiniacb  concipierten 
flbenetmngMtttoken  dagegen  so  gut  wie  nie.  ieb  reehne  dahin  die 
weglaitimng  der  coignnotian  im  hypothetischen  Vordersätze,  den  ga- 
branah der  conjunction  wenn  für  dasz  oder  obgleich  oder  wenn 
schon,  den  deutschen  infinitiv  in  redensarten,  wie  'es  iet  nicht  ab- 
zusehen', den  Potentialen  gebrauch  des  futurums  'du  wirst  es  schon 
wissen*,  bekannt  ist,  welche  menge  von  Substantiven  im  lateinischen 
durch  verba,  wie  viele  abstracte  ausdrtlcke  durch  conereta,  wie  viele 
bildliche  Wendungen  durch  eigentliche  begriffe  ersetzt  werden  müssen, 
wenn  ich  noch  an  sätze  erinnere,  wie  den:  *  wir  kennen  den  weg,  der 
zur  Wahrheit  ftlhrt'  oder:  'das  musz  man  wissen,  wenn  man  zu  den 
gebildeten  zählen  will*  (quod  qui  nescit  .  .  so  wird  mau  mir  zu- 
geben, dasz  sich  neben  den  für  tertianerübungen  beliebten  regel- 
fUllen  aus  der  modern  deutschen  prosa  eine  ganze  reihe  von  lullen 
ergibt,  an  welche  die  schüler  der  oberen  classen  gewöhnt  werden 
müssen,  welche  also  der  lehrer  der  prima  mit  berechneter  Wieder- 
holung in  seinen  exercitien  vorbringen  soll. 

Yon  zeit  zu  zeit  mag  es  sich  wol  auch  empfehlen,  dasz  der 
lelirer  ans  einem  deatachen  sdiriflsteller  einen  abschnitt  wählt,  den 
«r  natttrlieh  TOiber  salbet  flbenalit  hAm  ainas»  nm  die  sdiwierigt» 
Imt  dar  anfgaba  in  kauen  nnd  nOtifenftUa  aa^  ladarungen,  aaa- 
laaanngan  oder  aadanteadea  wiakan  aaehbelto  in  ktoaaa  dieae 
art  Toa  aufgaben  aaihllt  die  bailaamate  gymaaitik  daa  giiiteB»  dfe 
aieb  daakca  Itet  aha  aiaa  aa  die  übenatnaf  «iaaa  ■aiaea  gabii 
muss  niebt  nur  der  sinn  desselben,  sondern  anoh  aaia  ▼eriiMtnii  sn 
daa  aaobbamltiffli  klar  arkaaat  aaia«  ea  aniia  daaa  £Br  tipf^ai^aflaid 
aaübersetsbare  ausdrücke  dar  sobrein  des  gedtehtaiaaea  dmak- 
mnatart  nad  daa  aieb  darbietende  mit  kritiscbeoi  aaga  geprüft  war> 
den.  dann  musz  die  einriobtong  der  pariode  Tanoebt  und  festga- 
stellt  werden,  'ob  sich  dieser  organiamns  nach  den  zu  geböte  stebaa* 
den  aaadrttekan  an  riobten  oder  umgekehrt  dar  ausdruck  jenem 
osganiamas  zu  bequemen  habe'  (Nfigelsbacb).  aoinrd  die  tfttigkatt 
des  geistes  auf  die  mannigfaltigste  weise  in  anspruch  genommen, 
aber  trotz  der  unverkennbaren  Schwierigkeit  solcher  Übungen  geben 
die  schüler  mit  groszer  Freudigkeit  an  dieselben,  zum  teil  mag  daa 
vergnügen  hievon  die  Ursache  sein,  dos  die  jugend  überhaupt  an  je- 
der abwechslung  empfindet,  zum  teil  der  schönere  freie  stil  in  seinem 
gegensatze  zum  gewöhnlichen  scbulton  der  vom  lehrer  componierten 
exercitien.  nicht  zum  geringsten  teile  aber  ist  es  auch  gerade  die 
Schwierigkeit  solcher  aufgaben,  die  die  jungen  leute  reizt  und  an- 
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tponii.  et  Isi  eine  mehrseitige  tfttigkeit  des  geistee  erforderlich,  das 
WKtkm  dl»  Mliftter  hü)  md  ftUen  lieli  geehrt  dnnh  die  «riiAte 
smntang  aa  ihre  InshmgilUngkeit.  ee  hat  tonnt  dieee  art  tob 
«ifgaben  eiM  räho  »Mit  Im  Terkieiiiioiider  TonOge,  md  beaooden 
wer  mit  hnu  Z«  tob  der  ttbeneogmig  iwfgeltt,  Aua  ttetee  eineilM 
«nd  Ueieme  Ingeweile  der  hauptfeiBd  eines  gedeihlichen  imtei^ 
lulits  sei,  der  giolfe  doch  ja  za  solch  anregenden  angaben« 

IHo  modenien originaltegte  sind  anch  keineswegs  aUo  eo  aohwi*- 
rig  oder  widerhaarig,  wie  man  oft  behaapten  hört,  man  nehme  den 
ersten  besten  armeebefehl  (wie  Liebert  im  programm  des  stophans- 
gjumasiams  zu  Augsburg  1876  s.  42),  oder  sonst  eine  anrede  des 
generals  an  seine  Soldaten  (wie  Heerwagen  in  dem  bekannten  pro- 
gramm Nürnberg  1876  s.  18),  da  finden  sich  nicht  die  geringaten 
Schwierigkeiten  und  das  latein  liest  sich  höchst  angenehm,  ent- 
halten nicht  NSgelbachs  übunf^en  und  Seyfferts  palästra  eine  menge 
leicht  flieszender  perioden?  mir  ergab  sich  neulich ,  als  ich  Webers 
Weltgeschichte  zur  hand  nahm  und  dessen  Schilderung  von  Ottos  I. 
ngiarong  zu  flbereetien  Tenwehte,  tofurt,  ohne  dais  kh  ein  wort  m 
indMA  hcnodite,  folgende  Hiebt  AM  fifimule  periode:  omn  enim 
Benqgviiis  dos  iTveto  Hngonem  homiaem  neCMciiim  rogno  Itoliae 
prirtmli  Lottmism  fiümn  TMMno  mteramieBei  Inniisqiio  nzosoBi 
Adnlheiden  *  nt  ipmm  fiHo  imbovet  in  caateUo  deierto  ad  loea» 
Benaeom  inclusisset,  haao  poatqiiam  adiata  a  monaoho  qnodom  bo- 
mine  sibi  fidelissimo  Canoeam  in  aroem  mnnitissimam  effugit ,  anxi- 
Unm  petiTit  ab  Othone  eidemque  nnpta  detulit  regnnm  Italiae.  die 
einleitung  von  Schillers  abfall  der  Niederlande  klinrrt  zwar  voller 
und  weit  pathetischer,  wäre  auch  für  schüler  entschieden  zu  schwer; 
aber  dasz  sie  unübersetzbar  wäre  oder  die  perioden  häszlich  klängen, 
davon  konnten  ich  und  andere,  denen  ich  meine  übersetzungsver- 
suche  vorgelesen,  uns  nicht  überzeugen. 

Auch  dasz  modern  gedachtes  sich  durchaus  nicht  in  antikes  ge- 
wand  kleiden  lasse,  ist  in  dieser  allgemeinheit  gewisz  nicht  richtig. 
Wolff  nnd  Hermann,  Boeckh  und  Döderlein  haben  die  gedenken 
lbf«r  Mit  pilehUg  in  altem  latein  anmdrOolBHi  Tontindon,  uidftr 
dio  sflimlo  bat  Süpfle  dio  aaobsenkriege  Eailt  des  ChronaB,  den  tod 
KonmdfBa,  dit  geanhiehte  der  jungfran  Ton  Orloani  tmd  Tiefe  er- 
oigaiMO  ans  der  aeit  HapdMma  L  im  einer  waiia  beeehriaben»  daia 
dtf  eioff  aoeh  miAik  im  geringsten  der  gltte  des  latein  eintrag  thnt 
Tvollen  wir  nns  rigoros  an  Ciceros  wortschats  halten ,  dann  dürfen 
wir  sehlieszlich  nichts  lateiniseh  behandeln ,  worüber  dieser  Schrift- 
steller nicht  selbst  geschrielien,  tmd  anoh  ttber  dieselben  themata 
nur  mit  denselben  ausdrücken,  die  er  gebraucht  hat.  nicht  einmal 
über  griechische  Verhältnisse  darf  man  dann  ungeniert  reden ;  wie 
will  man  denn  eine  athenische  Volksversammlung  lateinisch  richtig 
benennen  ?  es  ist  nattLrüoh  aufgäbe  des  lehrers,  kanonen,  eisenbahnen 
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irad  tiidere  barbarische  gerSthe  und  einriohtoiigen  mögliobet  in  ww 
meiden  und  seine  abschnitte  demgemäti  tu  wttdMif  ibir  mm  oder 
gwei  begriffe  jüngeren  datemt  k<lBii«B,  whui  ne  mientbehriieh  eiBd, 
•0  gut  pasneren  alt  epioni  lyiient  oder  eadere  naitaaebe  worfti^ 
bei  tlilllbungen  fceinmt  eUae  eof  die  tem«  maiger  «of  den  inWft 
an.  Miwmeem  lOiniiehe  geeehielito  halte  ieh  tnti  des  Mtikan 
etoiei  (vBd  troti  Idebert  e.  82)  im  allgeiiieiae&  Ar  nieht  Ubenate» 
bar«  imd  aneb  als  ieb  anr  EMMseovpe&lioii  der  Uiaa  m  IhaliiAeiMi 
aweeke  lütgmmmm.  battr,  aoheiterte  ieb  an  ettaai  wie  dieeers 
'beides  geaflgt  noeh  nioht  tnr  herateUasg  der  gnmdlage ,  auf  nei. 
eber  die  gruppimng,  die  poetische  composition  in  ihrer  gliederu|^ 
ibre  ToUe  Idarbeit  und  durchsichtigkeit  gewinnt,  wir  mflisea  iQTor 
Boch  einen  doppelten  hintergrund  uns  zur  klarheit  bringen,  auf 
welchem  die  engere  handbing  sieb  «bbebt|  den  etbieob-natienalen 
und  den  religiösen  hintergrund'. 

Sei  also  der  stoff  antik  oder  modern,  ein  lehrer,  der  zu  suchen 
versteht,  findet  an  beiden  orten  passende  abschnitt«,  länger  fort  je- 
doch an  einem  und  dembelben  modernen  Schriftwerke  übersetzen  zu 
lassen  scheint  mir  nicht  rathsam.  die  schüler  vergessen  dabei  zu 
viel  von  ihrer  grammatik  und  gewöhnen  sich,  da  manchmal  die  ge- 
naue und  vollständige  wiedergäbe  jedes  einzelnen  begritfes  nicht 
möglich  ist,  leicht  daran,  immer  mit  einer  vagen  nichts.sagenden  Um- 
schreibung zufrieden  zu  sein,  es  wechseln  ferner,  wenn  man  blind 
dem  deutschen  Schriftsteller  folgt,  leichte  und  schwere  sätze  in  zu 
bunter  mischung  auf  einander,  und  von  der  im  interesse  des  Unter- 
richts so  nötigen  Wiederkehr  der  einmal  dagewesenen  Wendungen 
und  Verbindungen  kann  keine  rede  sein,  so  lockend  endlich  und 
fesselnd  die  torisetzung  solcher  Übungen  ftlr  begabte  und  gewandte 
scbUler  ist,  so  verderblich  wird  sie  für  schwach  begabte  und  un- 
gewandte lente;  diese  tasten  an  oft  im  dunkeln ,  bringen  aar  nnaeit 
rendmaeanaen  ana  dm  Mber  vom  lebrer  gegebeMn  ftberaetoungen 
und  werden,  wenn  man  aie  deebalb  tadelt,  mntloe  nnd  terdroflaeu* 

Unter  den  eobwieKi^eiteni  welche  eieb  dem  flberwteen  mo- 
danerorigindeittden  w^aMloB,  lilniebldkgeringatedie^  daac 
wir  noeb  kmn  fibnngaboob  beaifaen,  daa  adcbe  atlloke  in  methodi« 
eobev  leibenlolge  nnd  mit  deir  nötigen  wiederboUnig  des  frObif  dar* 
gewesenen  snaammenateUi  denn  andiSeyiteigpelistra  nnd  Higelo 
bachs  übnngsbefte  genttgen  dieses  anforderung  niebt  vollfconinteo. 
die  aufgäbe  ist  eben  keine  leichte  und  eine  lOenng  derselben  obne 
iwiedien  eingestreute  eigens  daxn  entworfene  enerdtien  kaum  denk- 
bar, um  so  mehr  ist  der  lebrer  auf  eigene  entwürfe  angewieeea* 
dieee  eind  allerdings  zeitianbend  und  ftihren  gar  niebi  einmal  iouner 
SU  einem  befriedigenden  reenltot.  da  wird  man  denn  oft,  wenn  die 
zeit  drängt,  doch  zu  gedruckten  Übungen  seine  Zuflucht  nehmen 
müssen,  etwa  zu  Röpkes  aufgaben  (Berlin,  Weidmann  1878),  die 
man  als  eine  Weiterbildung  der  oben  zu  allererst  bezeichneten  art, 
der  der  grammatischen  Übungen,  bebraebtea  kann,  oder  su  äigrfierte 
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materialien,  Süpties  neuer  folge  von  aufgaben  (Karlsruhe  1876)  oder 
dessen  stilübungen  III.  teil  fttr  obere  classen  (ebd.  1877),  welche 
bOeber  sich  simtlich  an  die  zweite  art  ^on  aa%aben,  die  des  glatten 
fliilt  aiiMhlietieii. 

Üb  ndttok  dimn  gegeulMid  winm  n  kOuieB,  witcMiolo 
M  aoduDik:  ä&r  kfarar  mati  die  mnaUn  to  mit  m  vigmä  geht, 
tdbil  eondiiknii  wmä  mU  Mi  fUM  hmMbm  den  ttst  eine  m0gw 
Hehlt  moderne  dentsche  förbmig  in  geben,  er  seihet  mU  fleissig  aap 
deatieliun  originalen  ftbenetMii  oad  davon  je  nach  umständen  der 
dMie  «dmIm  wwdiiBgm  oder  gam  Abioln^^ 
irarie^n. 

Da  hr.  Z.  in  den  aus  modernen  Schriftstellern  entnommenen 
aufgaben  die  geftlhrliclhsten  gcgner  des  von  ihm  verteidigten  auf- 
satzes  sieht,  greift  er  sie  heftig  und  schonungslos  an.  ich  kann  ihm 
das  nachfühlen  und  bin  weit  entfernt  ihm  seine  kritik,  soweit  sie 
sich  an  die  sache  halt,  zu  verübeln  oder  zu  verargen,  wenn  er  aber 
s.  169  entrüstet  ausruft:  *also  das  bayrische  und  würtem bergische 
musier  soll  an  stelle  des  preuszischeu  und  süchsischen  treten!'  — 
BO  scheint  mir  darin  etwas  Yon  verletztem  patriotischem  selbstge- 
im  n  Hegen,  da«  ikli  mit  emer  rehlgeB  vonirtiilaloM  er^  ägung 

^^^^^^0^^^^^^^^^^^^  .^ft^h^B     ^^^B^A^^k    ^^^b^H^^bjL     ^^^^^^^^^^^^  a^M^  W 

giigfuinnciwD  non  xmbi  TeranigeB  wiiu 

IHe  wähl  «odüi' nw  teile  im  Ittwrttigmig  la  die  alten  apraoban 
irtm|HbiigUidiiiiWirtteiibe^giKba«%  wo  oma  je  Ibolicbe  tbe- 
neie  Bieht  mar  in  daa  lateiaiaäe,  aondani  aseh  in  des  grieefaiaebe 
ttersetzt.  wie  diese  naaier  nach  Bayern  gekommen,  das  hami  mtt 
ans  der  dedication  von  NSgelsbachs  Stilistik  heranalaaati,  wenn  mam 
dein  weisZi  dasz  C.  L.  Roth  von  geburt  und  erziehung  ein  Württem- 
berger war.  es  ist  aber  die  wähl  moderner  Originaltexte  durchaus 
nicht  etwa  auf  diese  beiden  länder,  ja  nicht  einmal  auf  Süddeutsch- 
land allein  beschränkt  geblieben,  in  seiner  paliistra  Ciceroniana  hat 
Seylfert  ebenfalls  moderne  Stücke  zur  Übersetzung  gewählt,  der 
director  des  evangelischen  gymnasiums  zu  Glogau,  hr.  Hasper,  hat 
kürzlich  LessingsLaokoon  in  lateinischer  Ubersetzung  herausgegeben 
(Gütersloh  1879),  Wielands  briefe  werden  gar  nicht  selten  auf  nord- 
deutschen anstalten  als  übersetzungsstoflf  gewfthlti  und  in  der  prima 
des  Lttbeeher  Ksftkairiiieiime  bat  Mab  dam  prograoun  1876  br»  diiee» 
tor  Brefier  eoger  ena  SohUlera  WaUenstei&  prolog,  lager  und  iwei 
eete  derPleoolearfnl  in  daa  Tateiiiiacihe  flberaehwn  lasasi.  wem  diaae 
«ri  a«4iabeB  niobt  geftdlen  wiU,  dar  liebte  elao  aafaMi  tadel  ent- 
weder an  alle  bei  diesem  usus  betsiligten  oder  an  die  nrbeber  des- 
selben am  Neckar,  br«  S.  thnt  keines  von  beiden,  den  schulen  und 
lebiein  Württeabeigs  spendet  er  alles  srdenkliehe  lob,  den  bayri- 
aeben  anstalten  gegenüber  findet  das  gerade  gegenteil  statt,  'ihre 
resultate  sind  nicht  eben  erfreulich*  s.  210.  hr.  Z.  möchte  am 
liebsten  von  diesen  lehranstalten  gar  nicht  reden  (s.  169),  nur  die 
Württemberger  haben  'durchschnittlich  genügende  leisiungen  auf- 
zuweisen gehabt'  (s.  210).  mit  solcher  zuven^t  werden  diese  sätxe 
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hingestellt,  dasz  man  fragen  möchte,  ob  denn  vielleicht  eine  reihe 
von  jähren  die  gymnasien  beider  länderconcurrenzarbeiten  an  unsern 
norddeutschen  kritiker  zu  geneigter  beurteilong  abgesandt  haben, 
oder  sollte  es  nur  die  s.  170  erwähnte  grosze  zahl  lateinischer  stun- 
den sein,  die  hrn.  Z.  so  sehr  für  die  württembergischeu  gymnasien 
eingenommen?  wäre  dem  so,  dann  könnte  einsender  dieses  aus 
seinen  jogenderlelmiBsen  enihlen»  dan  aneh  er  an  eintin  bayriscben 
gy  iimaiiiiiH  ^mm  nennjährigen  —  andere  «itir  ilmlkthiin  WBaMth 
diB  oiMB  Mln^ährigen  —  wnm  im  Irtwiiielwii  imnhnamkm 
hatto,  aowie  daai  die  aahi  dtr  Toa  ihm  gemommam  laiwiiiobMi 
den  inölnuTe  der  auf  grammatik  nnd  ttU  verwaadten  wg&otmmUm 
lepetitkmailmieii  kintir  dfn  vtkrllembevger  vlirtaiiSMidtB  nicht 
«KheUiih  siixttel^(eblieb«i  aMii  wird. 

Aber  die  grOade  IHr  hm.  Z.  iaHiwiflile  mttoiwi  tiefrr  li^gflB. 
•a  iift  mmk  ihm  allaa  wwerflioh,  wae  irgend  mHBi^eni,  mit  deeaan 
gymnasien  imd  dir  ftflirildiiag  in  dSieem  lande  zu  thun  hat,  so  auch 
ilie  bestrebungen  des  von  anderen  so  hoch  gefeierten  Nägelshaeh* 
von  den  theoretischen  arbeiten  dieses  gelehrten  auf  stilistischem  ge- 
biete  erwähnt  hr.  Z.  kein  wort,  'aeia  praktiacbee  können  (so  heiest 
es  8.  209)  war  gering*,  als  beweb  dafflr,  wie  eohlechtes  latein 
N&gelsbach  geschrieben ,  werden  Soszerungen  eines  empfindlichen 
schtllers  angeführt,  der  es  dem  meister  nie  verzeihen  konnte,  dasz 
er  ihm  einst  vor^^ehalten ,  versemachen  sei  für  die  schule  eine  Uber- 
tlUssige  kunst,  öeiszige  ttbntig  im  prosaischen  lateinischen  stil  da- 
gegen jedes  Philologen  erste  und  notwendigste  aufgäbe,  um  den 
verfehlten  standpunct  der  NUgelsbacbschcn  Übungshefte  zu  kenn- 
zeichnen, wird  s.  171  Bomhards  Übungsbuch  gelobt,  ein  buch  das 
nur  für  mittlere  gymnasialclaijt^en  bestimmt  ist  und  schon  darum 
mit  N.s  aufgaben  nicht  in  vergleich  gezogen  werden  kann. 

Dieselbe  herbe  kritik  wie  N.s  Verdienste  um  den  lateinischen 
stil  erführt  auch  seine  akademische  Wirksamkeit,  'er  vertrat  einen 
btandpunct,  der  sich  überlebt  hat,  die  richtungauf  die  schulclassiker 
ist  jetzt  von  den  Universitäten  verschwunden.'  um  hier  auf  den 
leteten  sati  snerst  zn  antworten,  sei  angeführt,  dasz  das  philolugi^sche 
aemiBar  in  Erlangen  unter  Iwan  Müllers  und  W^ttfflins  kräftiger 
kiln^r  waaenllieb  im  geiataMigelabaaha,  d.h.aieht  mitanaaohlieaa« 
Uoher,  aber  mit  Torzugsweiaar  batnii^f  der  Bthnlidaaiihar,  te^ 
batiaht  nd  TonBajn  aoivohl  ala  Vidbtbaymi  mit  mgtm  baaoebt 
wird,  alleidiiiga  iat  die  liehtnag  anf  die  ekarikar  der  adbole  a^gmi 
bUekUeh  sieht  gerade  llberaU  die  forharwebande;  aber  eben  dwom 
eriiebea  aieh  ao  hiafig  attauaeii,  welehe  eiae  «efeaa  daa  phik>l«gi- 
aelieii  aladiuma  IlBr  die  kialligea  gyaiaaaialliihrer  überbaapt  ve^ 
langen,  so  klagt  z.  b.  s.  317  im  Todgen  jahrgaag  dieeer  blltter  der 
anbekannte  vad  doch  bekannte  Verfasser  der  noetea  aeholasticaet  *ea 
wird  aiebt  genug  beriekaiehtigt ,  dasz  künftige  gymnasiallehrer  zu 
den  niszen  der  professoren  sitzen'  aad  *ee  iat  aiebt  mehr  als  bilUg, 
daas  ia  daa  pbilologiaehea  iFortoMmgea  die  iweolM  aad  bedWrfbiaae 
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Jener  groszen  mehrzabl  junger  philologen  auch  berücksichtigung 
finden',  so  sehr  also  die  historische  und  vergleichende  richtung  der 
Philologie  bereebtigt  und  augenblicklich  im  vordringen  begriffen 
sein  mag,  so  notwinidig  und  unentbehrlich  ist  fUr  die  schule  jene 
andere  ziebtong ,  denn  erster  nnd  Tonttglidiflter  Tertreter  Nägela- 
baob  wer.  iob  wemgitoM  nrosi,  nachdem  ieh  die  vendiiedeiMten 
proüwaoien  in  Slld«  nnd  Norddentwhland  nnd  anaieilialb  Denteeb- 
landa  geliVrt,  offen  bekamen,  daei  ieh  midb  weitaus  keinem  meiner 
akademischen  lehxer  zn  so  warmem  innigem  danke  verptioblet  Ittble, 
als  dem  theuren,  nn?eige8zlichen  Nägelsbaeh. 

Mit  welch  unermüdliehem  fleisz  dieses  mnster  aller  deutschen 
Schulmänner  die  stUübungen  seiner  Studenten  corrigierte,  mit  weleb 
väterlicher  liebe  er  letzteren  bei  rttokgabe  ihrer  arbeiten  zuspraeb, 
mit  welch  feuriger  beredtsarakeit  er  sie  zu  beharrlichem  streben  er- 
munterte ,  davon  weisz  jeder  zu  erzählen ,  der  bei  Nägelsbachs  leb- 
zeiten  auch  nur  einen  fluchtigen  blick  in  die  Erlanger  börsäle  ge- 
worfen, mit  nicht  geringerem  eifer  und  nicht  geringerem  segeu  hat 
er  bis  gegen  die  mitte  der  fünfziger  jähre  alljährlich  verschiedene 
protestantische  anstalten  des  landes  besucht  ^  um  als  regierungs- 
commissär  die  abiturientenprttfung  abzuhalten,  mit  der  gröszten  auf- 
opferung  hat  er  in  den  späteren  jähren  wiederholt  die  lateinischen 
abiturientenscripta  des  ganzen  königreichs  revidirt.  da  muste  man 
ihn  bören,  wenn  er  nadi  einer  derartigen  fonotion  wieder  sein  ge- 
wohntes katbeder  beeti^g  nnd  ans  der  tiefe  seiner  empfindsamen 
seele  mit  einer  energie,  die  an  llberreiznng  streifte,  seine  geliebten 
snbOrer  nm  noch  gesteigertere  titigkeit  im  dienste  der  phildogie 
nnd  der  sdbnle  besehwor.  • 

Was  dieser  mannfllr  seinen  berof  und  fBr  die  gymnasien  seines 
landes  gethan,  das  ist  in  nShe  und  ferne  bekannt  geworden  nnd 
hat  ihm  die  bocbaebtnng  und  Verehrung  fast  all  derer  gewonnen, 
die  jemals  seinen  namen  gehört,  sein  mttben  nnd  ringen,  aneh  den 
widerstrebendsten  deutschen  texten  die  spräche  Latinms  ante- 
zwingen ,  ging  zuweilen  vielleicht  bis  an  die  äuszerste  grense  der 
möglich keit,  hat  ihm  aber  beifall  und  bewunderung  auch  von  sol- 
chen verschafft,  die  grundsätzlich  andere  wege  gingen  als  er.  ihn 
unter  die  'meister  des  lateinischen  stils'  zu  zählen,  hat  sich  meines 
Wissens  noch  niemand  geweigert,  der  selbst  auf  diese  ehre  anspruch 
hat.  Moritz  Se)rffert  z.  b.  sagt  im  vorwort  zur  zweiten  aufläge  seiner 
palaestra  Ciceroniana:  'das  corrigierte  exemplar  der  ersten  aufläge 
war  schon  zum  druck  abgesandt ,  als  ich  N.s  lateinische  Stilistik  er- 
hielt, der  erste  eindruck ,  den  der  reichtum  und  die  eben  so  grosz- 
artige  als  einfach  verständige  auffassungsweise  dieses  buches  auf 
mich  machte,  war  nur  geeignet  mich  die  unbedeutendheit  meiner 
eigenen  leistmig  reobt  fllhlen  sn  lassen,  bald  jedoch  machte  er  dem 
eriiebenden  gedenken  plats,  dass  zq  dem  grossen  ganzen,  das  hier 
an^efttbrt  sei  nnd  daa,  wenn  irgend  etwas,  gmcbte  anspraohe  auf 
eine  aeugongs-  nnd  befimobtnngskrlltige  oi^finalitit  habe,  selbst 
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einzelne  kleinigkeiten  beigetngNi  zu  haben  nicht  ▼erloiene  mühe 
sei',  und  wie  hat  man  in  jenem  linde ,  in  wdiohem  allerdings  di« 
tbmwtwwg  mü(kmm  iMh  tnant  haiwitnili  war  «ni  in  welehaai 
MMh  dar  nainnng  unera  kritikan  diaialba  aUain  iii  bafciadigMi 
dm  retnltakn  gedialMn  iai,  ibtr  Klgaialiadia  pnktiMhaa  IrilMUB 
muL  amtliflliaa  wiriran  gimieilt?  »an  gestand  m  dort  nnmlioUan 
mm .  daaa  aneli  dia  korraklan  daa  ainnan  landaa  in  Brinmn  llliar^ 
teoftb  aaiHi,  daai  man  nnaam  N*  ainan  attnn  ip<on  gMä«n  ta»» 
dianala  nkhl  nr  aaila  an  eetaan  habt,  danun  maolito  dia  wttritwn« 
bargiaolia  i«glanmg  mehrmala  dan  varMMli,  N.  fttr  ikra  hochaflhnla 
zu  gewinnen,  und  als  diaaa  Tersuobe  aehaiterten,  entnadla  aia 
jähr  aus  jähr  ein  ihre  besten  und  hoffiiaagsvoUsten  Zöglinge  an  di» 
Bednitz,  daaut  aia  dort  ontar  bawihriar  laitang  abaa  atodian 
ToUandatan. 

So  geringschätzig  aber  hr.  Z.  scmst  über  N.  urteilt,  an  einar 
stelle  scheint  er  fUr  die  bedeutung  dieses  mannes  doch  eine  anerken- 
nung  zu  haben,  s.  170  nämlich  ist  er  so  freundlich  einzuräumen^ 
Masz  an  einigen  bayrischen  gymna^sien,  die  dem  einriusi-e  Thierschs 
und  Nägelsbachs  zugänglich  waren ,  eine  zeit  lang  im  lateinischen 
Stil  recht  tüchtiges  geleistet  wurde'  und  führt  speciell  an:  'so  iu  Er- 
langen unter  Döderlein,  in  Ansbach  unter  Bombard  und  Elsperger, 
in  Bayreuth  unter  Held,  in  Augsburg  unter  Mezger,  in  Nürnberg 
unter  C.  L.  Roth  und  bis  auf  diesen  tag  unter  Heerwagen',  davon 
dasz  Thiersch  eintiusz  auf  den  lateinischen  stil  an  unseren  gymnasien 
ausgeübt,  ist  uns  bayrischen  landeskindern  nichts  bekannt,  die 
fränkischen  austalten  hat  er  jedenfalls  nie  gesehen ;  bezüglich  des 
a  collegiums  St.  Anna  in  Augsburg  kann  vielleicht  ein  fernstehender» 
der  mit  Mezgers  kerniger  und  schneidiger  natur  unbekannt  ist,  be- 
haupten, diese  anstalt  babe  ihre  blüte  dem  einliusse  Thierschs  zu 
dankan.  dia  tflohtigen  kiatongen  der  genannten  vier  iränkischea 
gymnaiien  abar  kfiniMn«  wann  allom  Wanab  nnd  l^Ugelsbadii  in 
frage  komman»  ladii^iah  anf  radainng  daa  Itttkran  gtHiik  wafdaa» 
nnr  aebada»  data  die  gwanntni  leeloran  altanlliah  lllir  aind  ida 
der  nah  bai  eainerpiattiTollan  Minr  wohl  gehdM  baldnen  ai^^ 
anaOban  in  wollan  anf  aanM  boebwahilHi  lokrer  Haid  nnd  aaf 
das  abrwilxdigm  leelor  BflAb»  d«  fialaMkr  aanMfstiti  enf  dae  gern 
pbilologiaaba  tbnn  und  tieiban  Hlgelabadia  in  jeder  b«iaknng  aml* 
sobeidend  eingewirkt  bei  Ton  Bombaid  abar  babanptat  ja  br.  Z. 
i.  171,  dieser  habe  so  sehr  viel  besseres  latein  geschrieben  aia  N*l 
nnd  doeb  aoU  ee  Tbiexaab  edar  lilgebbaoh  an  danken  sein ,  wenn 
unter  den  genanntm  groszen  rectoren  ftnf  gyanuMiHi  in  Bi^m 
eine  leit  lang  gute  resnltate  erzielten  1 

Zq  solchen  Widersprüchen  führt  es ,  wenn  ein  junger  coUage». 
dem  jene  Verhältnisse  nach  leit  und  ort  gleichmäszig  fem  liegen» 
sich  ein  urteil  über  dieselben  zu  Suszem  erlaubt,  dasz  schon  in  den 
dreis/iger  Jahren  Bayern  an  seinen  protestantischen  anstalten  eine 
ganae  reihe  tttchtiger  rectoren  besass»  bftite  doeb  in  Verbindung  mit 
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dem  UDistande,  dasz  in  den  folgenden  decennien  Nägelöbachs  ge- 
waltiger eiaflnsK  hinzatrat  und  bis  1854  auf  die  anstalten  seiner  con- 
IMon,  von  diMem  Jfthve  m  auf  iliiitlielie  gTumata  te  kOoigreieht 
wirk— wvi  mh  tSmm  Mbwergläubigen  bawaiaMi  tdUmi,  dm 
«Dter  lad  anMutiMb  bt  mimii  tMtittkm  teikii  Mb  toU 
wjiftia  BQolleii  kt,  ala  «  Mä  anftaglNh  ^oiytailt 

Haeh  dem  urteil  jenee  herm  abiir  kt  ä&t  wm  tm  Baym 
kommt,  gki^  niill  ni  aekfcni  xatd  steht  so  sehr  hinter  württembergi- 
scher bUdmig  zurttck,  dasz  er  versichert,  unter  den  lefarera  im  Bmohi^ 
Imide  sei  hr.  director  Banr  in  Colmar  der  einaige,  dar  die  modaraa 
aomposition  aus  eigener  Übung  unter  anleitung  von  meistern  dieser 
konat  kennen  gelernt  habe,  weil  andere  collegen,  von  deren  existenz 
kr.  Z.  jedenfalls  auch  kenntniä  bat,  allerdings  wttrttembergische  ab« 
atammung  nicht  nachweisen  können. 

Schlieszlich  sei  auch  mir  noch  ein  wort  erlaubt  über  die  jüngsten 
änderungen  in  unserm  elsäszischen  schulplan.  br.  Z.  wird  wol  recht 
haben,  wenn  er  die  beschränkungen,  welche  den  altclaääischen  spra- 
chen auferlegt  wurden,  als  eine  reihe  von  concessionen  ansieht,  welche 
«BMea  regierung  dam  dribn^fon  einiger  wenigar  alngaboranan  kSfgv 
daa  laate  maekan  sa  mtaaen  glaakia.  i»  dar variegung  des  grieäi- 
aabao  md  fir—aOriadiatt  aeriptaau  an  dan  achkua  daa  aagmadanar» 
aoraBa  vad  dar  dadardi  karkaigaCBkrtui  aotlaataEBg  dar  pnmaBar 
Ton  grammatisohan  arbaHan  ja  dieaen  spraoben  yermag  ich  einen 
Abstand  nicht  zu  erblicken,  auch  die  absohaffung  des  lateinlaaban 
anfmitzea  kadanre  ich  nickt  sehr ,  da  diese  änljgaba  für  mich  nur  se- 
cundftren  wert  hat,  mir  sieht  mehr  seitgemttss  eraobeint,  nnd  über^ 
all,  wo  concessionen  von  seile  der  classischen  sprachen  an  mehr 
realistische  föcber  unvermeidlich  sind ,  in  erster  linie  an  die  reihe 
kommen  mag.  viel  bedenklicher  erscheint  mir  dagegen  die  Ver- 
minderung der  lateinischen  stunden  zu  gunsten  des  mathematisclien 
Unterrichts,  denn  es  ist  doch,  wie  schon  oben  gesagt,  platterdings 
unmöglich,  dasz  gleich  gute  lehrkräfte  bei  verminderter  Stundenzahl 
gleiches  leisten,  doppelt  unmöglich  in  anstalten  mit  combinierter 
tertia  und  secunda.  der  Schwerpunkt  seiner  beschäftigung,  den  das 
davlMke  gymnasinm  im  gegensatze  inr  raalaaknla  imd  floram  aar- 
akranandan  viaMtifm  «ittaniekt  kiakar  in  dam  atadiam  dar  ktai- 
■iaaban  apraaka  banaa,  iai  mm  Tandiobaii«  ieh  kaba  frttkar  aakott 
aumal  ia  dar  barüaär  aattaakiift  ftr  gTmaaaialwaaaa  1878  a.  686 
aagafllkrty  wie  aa  aiaar  doppelaaatalt  m  der  Mark  Braadaaborg  zwai 
lekrer  der  mathanwlik  nnd  aiaar  dar  franzCaiaakan  aprache  die  deut- 
Heba  Wahrnehmung  machten,  daaa  trola  vavmabrtar  atondenzahl  in 
der  realschule  die  löglinge  letzterer  anstalt,  die  snm  teil  zu  den 
besten  quintanem  gehört  hatten,  bedeutend  weniger  leisteten  als 
Ii''  Schüler  der  entsprechenden  gymnasialclassen,  und  habe  den 
grund  für  diese  wahniehmung  in  der  intensiven  beschäftigung  der 
gjmnasiasten  mit  der  unerbittlich  consequenten  lateinischen  gram- 
matik  suchen  zu  müssen  geglaubt,   die  reaischüler  treiben  latein 
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nicht  als  hauptfach  und  mit  zu  wenigen  stunden,  darum  kann  diese 
disciplin  bei  ihnen  ihre  heilsame  Wirkung  nicht  ausüben,  ähnliche 
erfahrungen  hat  Karl  Hillebrand  in  Frankreich  gemacht,  er  be- 
hauptet sogai'  (rundschau  1879  8. 451),  dasz  die  dortigen  gymnasial- 
Schüler  in  weniger  als  einem  ▼iertol  der  zeit  mehr  deatsch  und 
«nglisok  lernen  iIIb  die  reelaohfller.  wenn  sogar  binldaefcUiiie  gysi* 
aarialilnteiienlMi  gemei  leahbüiirjeiit—  nnr  lidehrt  ungern  ehi  lOg* 
Vagß  auHhiDeii»  lo  iat  des  doch  MMh  eia  eMsM  leiigme  Ar  dm 
wmt  mierer  g jmmrialhikhnig*  dumm  hnn  mm,  mM  &nttgmä 
genng  wOnebeBi  daei  die  d&uMbm  regienagen  jenen  diiogHi 
Beek  enreitenmg  der  realen  Mm  «nen  hehvrikh  eterhm  «sUea 
eB^jiejf^oeeÄBfiÄ» 

Wenn  Man  aber  mit  aoht  stondea  latwn  ftlr  jede  ebeee  imoiep- 
bin  noch  ein  erldeckliches  leisten  kann ,  so  ist  dagegen  die  herab« 
ieiMing  der  atniideiizahl  auf  eieben  ein  abeletandi  der  aiiht  ehne  dw 

naobteiligsten  folgen  bleiben  wird,  wir  haben  in  prima  nur  sieben 
ttonden  latein.  ziehen  wir  zwei  stunden  für  den  Horaz  (maaehe 
schalen  widmen  dinnem  didrter  deren  drei)  and  drei  fttr  die  prosa« 
lectüre  ab,  so  bleiben  nur  xwei  stunden  übrig,  und  das  ist  für  sial- 
Übungen  entschieden  za  wenig,  denn  eine  stunde  geht  in  jeder 
woche  mit  rückgabe  der  hauptarbeit  hin;  wird  extemporale  ge- 
schrieben, so  ist  auch  die  zweite  stunde  fort,  wo  bleibt  da  der  eigent- 
liche methodische  Unterricht  V  wo  bleibt  das  Übungsbuch  V  soll  nur 
alle  vierzehn  tage  eine  einzige  stunde  mündlichen  oder  andern  laufen- 
den Übungen  gewidmet  werden?  dann  kann  man  ebenso  gut  diese 
Übungen  ganz  unterlassen,  sie  nützen  ja  doch  zu  nichts,  wo  nicht 
eine  gewisse  continuität  und  regelmäszige,  ja  häufige  Wiederkehr  in 
die  Übungen  kommt,  da  wird  nichts  eingeübt,  da  wird  kein  können 
erzielt.  'Übungen'  sagt  hr.  director  Hampke  aus  Lyk  in  der  berliner 
Zeitschrift  für  gymnasialwesen  1879  s.  326,  'und  zwar  regelmäszige 
Übungen  im  schreiben  sind  notwendig,  damit  auge  und  haud  sich 
immer  mehr  gewöhne  nur  da^  richtige  abzubilden  und  der  versehen 
immer  weniger  werden  zu  lassen,  zu  diesen  Übungen  aber  gehört 
Mit*,  jeder  lehrer,  der  schon  ein  paar  extemporalien  corrigiert  hat, 
kt  tm  der  wahvheit  dieeir  worle  ftbeneagt  seit  in  regelmäszigen« 
flbongen  mMn  wir  beHupmehen,  aelbet  wen  weüer  aiohte  von 
«■eem  primaaieni  gefordert  wttrde,  ale  daei  ihnen  die  peneen  der 
Torfaergehenden  oleaeen  gegenwirtig  hMeben«  denn  der  warm  der 
▼etgiiiiiikihhdt  firisit  anveaaerkt  aber  atetig  weiter  an  allem,  wat 
wir  nieht  dmnli  itele  eaeoten  geibiaMh  nna  gegenwirtig  eihaHen. 
ftwei  etenden  IlBr  den  etü  in  prima  reiolien  gende  notdürftig  ana, 
wenn  man  für  das  gelingen  der  abltvrientanarbeiten  auf  dem  etaad- 
puncte  der  aeoonda  ehm  garantie  übernehmen  will,  soll  aber  die 
an^be  sich  erweitem,  soll  der  tezt  ein  modern  dentadi  geHlrbter 
sein ,  so  müssen  notwendig  jene  Übungen  mit  erhöhtem  naohdruck 
und  öfterer  Wiederkehr  angestellt  werden,  eine  der  grOezten  autori- 
ttttea  aal  dem  gebiete  dea  gymnaeialanteiriehte,  hr.  prorinaal-eehal- 
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rath  Schräder  sagt  s.  379  seiner  erziehungs-  und  unlerrichtslebre 
mit  bezug  auf  das  Ubersetzen  deutscher  classiker  in  das  lateinische ; 
*]nan  mag  .  .  .  den  versuch  machen,  .  .  .  allein  dies  kann  nur  frucht 
bringen,  wenn  es  durch  die  gemeinschaftliche  arbeit  von  lehrem 
md  sohlUeiii  inn^rbalb  des  miteniohts  gesdhiilit',  ieh  brauche 
wol  kam»  sa  erwUnM,  dus  ieh  die  wahiMt  dieeer  irorto  diireb 
eigene  etftbnmgen  beetfttigt  gefasdeii  babe>  lowie  den  bei  der* 
aitigen  Tenacboi  die  arbeit  sehr  Umgaain  von  etelteii  gebt  ^rd 
dber  dae  übereetien  ftbalielier  texte  in  niisiieB  gjnniiae^ 
woher  sollen  wir  die  Mit  nebmen,  nm  die  edbUler  an  dkeelben  an 
gewöhnen? 

Die  rttckgabe  der  achten  lateinieohen  atonde  an  unsere  prima 
mnsz  daher  aller  derer  dringendster  wünsch  sein ,  welche  eich  für 
eine  fruchtbringende  betreibung  der  stilistischen  Übungen  und  den 
ausfall  unserer  prüfungen  interessiren.  auf  zwei  stunden  beschränkt 
können  die  stilübungen  nur  dilettantisch  betrieben  werden,  die 
Schüler  kommen  nicht  in  zug  und  schreiten  fast  gar  nicht  fort;  das 
bestehen  des  examens  hängt  vom  zufall,  namentlich  von  der  leich- 
tigkeit  der  gewählten  aufgäbe  ab.  wenn  auch  der  von  hm.  Z.  s.  212 
gegen  unsere  gymnasien  erhobene  Vorwurf,  sie  leisteten  im  latein 
nicht  mehr  als  eine  gute  realschule,  zu  hart  sein  mag,  so  steht  doch 
dae  tinsweifelhaft  fest,  dasz  wir  ans  jener  gattong  von  anstalten  mit 
nnseren  Idstnngen  in  demselben  grad&  nShem  mfleeen,  als  wir 
ihnen  an  stondensahl  nahe  kommen.  mOdite  doeh  nneeren  leiöhs- 
Htndiaehen  gymnaden  die  eingebttazte  etnndenzehl  namentlich  fllr 
die  prima  recht  bald  zarttckgegeben  werden,  damit  wir  im  stände 
snen,  in  der  pflege  des  lateinischen  stUs  als  dnes  hanptzweiges  der 
gymnasialbildang  mit  den  Schwesteranstalten  in  Altdeatsohland  stets 
gleichen  schritt  zn  halten ! 

SAABGBIlOltD,  GaBL  JaH. 


2. 

Ober  die  lycebn  und  gyacnasien  Italiens. 


Nachstehende  bemerkungen  sollen  keineswegs  ein  vollständiges 
bUd  ▼on  dem  zustande  der  königlichen  lyceen  und  gymnasien  Italiens 
geben,  sie  enthalten  im  gegenteüe  nnr  das,  was  dem  Verfasser  auf 
einer  im  Tcifloasenen  frOhUng  unternommenen  reise,  sowdt  es  ihm 
tlberhanpt  m(^lidi  war  bei  der  flberwBltigenden  messe  der  manig- 
fidtigsten  eindrQcke  seine  aofinerkmikeit  anf  das  schnlwesen  zu 
richten,  teils  aus  persönlicher  ansehanung,  teils  dnrch  freimdliohe 
mitteilnng  bekannt  geworden  ist  zwar  ist  in  Schmids  en^UopIdie 
X,  s.  796  ff.  über  das  gesamte  italienische  nnterrichtswesen  von  einem 
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oonpetanteii  beorteUer,  profeasor  Malfiiita  in  Mailand  ^  aoaftihrlioh 
beriolitoi  worden,  der  nnteranebiMie  glaubt  aber  bei  der  lebballeii 
teUnebme,  mit  welober  in  Dentaoldand  die  entwiekelong  des  jnngen 
k0nigreiehe  Terfolgt  wird,  im  kreise  der  fiudigenoesen  a»oh  fEkr  eeiae 
mittälnngen  einigee  iatmiBe  TeraoMeteen  m  dllrlen,  somal  die- 
selben %u  dem  Ton  Mslftttl  gesagten  vielfiuh  eise  ergininng  bilden. 

Die  mit  unseren  gymnasien  zusammensnstellenden  höberen 
unterrichtsanBtalten  Italiens  zerfallen  in  gjmnasien  und  Ijoeen, 
welche  meist  verbunden  sind«  beide  snaammen  um&ssen  einen  cnr- 
sns  Ton  acht  jähren ,  von  denen  auf  das  gymnasium  fOnf ,  auf  das  . 
lyceum  drei  jahrescurse  entfallen,  und  zwar  so,  dasz  das  erstere  un- 
seren classen  von  sexta  bis  obertertia  einschlieszlich ,  das  letztere 
unserer  secunda  und  unterprima  entspricht,  die  classen  werden  wie 
in  Oesterreich  von  unten  auf  gezählt,  die  aufnähme  in  die  erste 
gymnasialclasse  kann  nicht  vor  vollendetem  neunten  lebensjahr  statt- 
finden, der  plan,  nach  welchem  in  diesen  anstalten  unterrichtet  wird, 
beruht  auf  dem  geeetze  vom  15  nov.  1869,  den  königlichen  Verord- 
nungen vom  10  oct.  1867  und  16  decbr.  1878  und  einer  anzahl  von 
mimsterial Verfügungen,  der  yon  Malfatti  1.  c.  p.  811  mi^eteilte  plan 
▼on  10  oet  1867  ist  folgender: 
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Gegenwärtig  wird  jedocb  der  nacbstebende,  nicht  nnweeentlicb 
modifieierte  plan  befolgt: 
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Auszerdem  wird  in  allen  classen  obligatorisch  turnunterricht 
erteilt;  dispensationen  werden  von  der  provinzialbehörde,  in  beson- 
deren fUUen  vom  minister  gewährt,  im  zeichnen  darf  facultativ  unter- 
richtet werden. 

Auf  don  enteil  bliek  sietht  man,  dasi  auf  die  geetaltang  des 
italieniBohen  lehrplaaes  weeenflielien  einfliUB  der  Oetemkhieehe  «os- 
gellbt  hat.  die  eigentflnüiohkeiteii  des  enteren  sind  jedoeh  laU- 
reich.  wutdge  bemeitimgeii  darOber  werden  genfigen,  der  hOehst 
bedanerliehe  maagel  dee  nligioneoniemelites  iet  wol  ans  dem  be- 
sonderen yerhSltnisse,  welches  zwischen  der  italienisehen  regierang 
und  der  cnrie  obwaltet,  su  erklären;  ob  dnreh  den  Unterricht  in  der 
Philosophie,  welcher  mehr  sein  will  als  unsere  ^philosophische  pro- 
plldeutik',  wirklich  ersatz  geboten  wird,  ist  doch  sehr  zweifelhaft; 
auch  würde  man  in  Deutschland  untersecundanem  philosophischen 
Unterricht  noch  nicht  bieten  dürfen,  die  kalligraphie  wird  als  in  der 
elementarschule  absolviert  angesehen;  jedoch  liesz  was  ich  in  Italien 
an  handschriften  gesehen  habe  den  mangel  dieses  Unterrichts  sehr 
bedauern;  der  rechenunterricht  ist  in  den  drei  unteren  classen  etwas 
spärlich  bedacht,  das  hauptbedenken  aber,  welches  wir  geltend  zu 
machen  haben,  ist  das  zurücktreten  des  classischen  Unterrichts  in  den 
oberen  classen  des  gyranasiums  und  besonders  im  lyceum,  auch  wenn 
man  in  auscblag  bringt,  dasz  der  talentvollen  italienischen  Jugend 
das  lateinische  leicht  wird;  indessen  da,  wie  die  vergleichung  der 
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beiden  mitgeteilten  pläne  und  ein  mir  vorliegender  aus  dem  jabre 
1875  lehrt,  bereits  wiederholt  eine  erhöhung  der  für  die  alten  sprachen 
bestimmten  Stundenzahl  eingetreten  und  andrerseits  die  Organisation 
der  schulen  wol  noch  nicht  als  abgeschlossen  anzusehen  ist,  so  dart 
man  hoflfen ,  dasz  noch  femer  änderungen  in  dieser  richtimg  statt- 
finden, immerhin  könnte  der  physik  eine  stunde  entzogen  werden, 
während  es  sich  empfehlen  mag,  die  naturgeschichte  den  oberen 
stufen  vorzubehalten,   diesen  ausstellungen  gegenüber  mtlssen  wir 
es  als  vorzügü  des  lehrplans  hervorheben,  dasz  in  den  unteren  classen 
nicht  jedes  jähr  neue  fUcher  eingeführt  werden,  dasz  in  der  I  lyc, 
sowolder  mathematik  als  der  dort  beginnenden  nachaugusteischen  ge- 
schichte  ein  wesentliches  gewicht  verliehen  wird,  und  —  namentlich 
im  hinblick  auf  den  prenasisolien  normalplali  —  dan  d«m  unteEufate- 
iB  d«r  miitterspraolie  aoin  yoUas  veeht  g«ward«ii  ist  der  mtMX  der 
neoerm  apraohen  —  aar  fteoltati?  darf  Baeh  den  localen  Yeililli- 
niatan  im  ftaaiOBiaelMii,  eTantnell  anoh  im  deoteehan  nnterriolitel 
irardan  —  ist  nicht  sabaUagen;  wir  wflrdemuu  aogar  damit  eSBTer> 
staadan  arUlren,  wenn  aaeh  bei  nns  das  tanilteisdhe  gmAMmi 
wOrde.  wia  in  Italien  troti  des  mangehideii  achnlimterrichteB  die 
kenntnis  des  franzCsischea  sehr  verbreitet  iat,  so  würde  man  in  jenem 
fidle  auch  bei  uns  keinen  wesentlichen  mangel  darin  wahrnehmen; 
das  framfiaische  wttrde  privatim  schneller  und  besser  erlernt  werden, 
wie  das  vor  50  jähren  bei  uns  in  dar  that  der  fall  war.  man  hat  aioh 
aber  jetzt  bei  uns  an  die  fordemng  gewöhnt,  dasz  der  gymnasial- 
Unterricht  alles  leisten  soll ,  was  für  einen  gebildeten  mann  für  not- 
wendig gehalten  wird;  ja,  trotz  der  groszen  manigfaltigkeit  des  unter- 
richtsplanes hat  man  in  den  letzten  Jahren  noch  die  aufnähme  der  ui- 
tiken  und  christlichen  kunstgeschichte,  der  elemente  der  Sprachverglei- 
chung, der  macedonischen  marschübungen,  der  Stenographie  u.  a.  m. 
stets  mit  der  behauptung  der  notwendigkeit  beansprucht,  zum  glück 
sind  diese  forderungen  unberücksichtigt  geblieben;  ist  man  doch 
schon  jetzt  durch  die  buntscheckigkeit  des  lehrplans  zu  der  forderung 
gedrängt,  der  Unterricht  sei  so  einzurichten,  dasz  hauptsächlich  in 
der  schule  gelernt  und  im  hause  möglichst  wenig  gearbeitet  werde; 
während  doch  umgekehrt  der  lehrplan  vereinfacht,  die  Unterrichts- 
zeit vermindert  und  das  freie  selbständige  Studium  mehr  betont 
werden  mttste.  die  klagen  darüber,  dasz  die  classiker  nach  absolvie- 
tVBg  desgymnaginma  Madte  geworfen  werden,  würden  Terstnmmeiii 
wenn  die  aehflkr  bei  der  möglichkeit  grOeierer  tertiefong  grOtiere 
£Mrti|^eit  im  leien  erlangten,  da  man  erfahnmggmWarig  das  gern 
treibl,  wae  einem  keuw  tchwierigkdt  maoht»  ao  würde  dann  daa 
atadtun  dar  alten  wieder  mabr  gepflegt  werden  und  aeine  aittjgende 
kraft-wieder  in  bfiberem  maaie  bewlbran. 

Doeh  dies  nnr  beilBnfig«  aehen  wir,  waa  in  Italien  anf  der 
obersten  stufe  —  in  der  III  lyc.  —  getrieben  wird,  man  lieat  Cicero, 
Tacitus,  Vergil,  Horas,  Xenophon,  Plate  und  Demosthenes;  Sophoden 
jedooh  nioht  und  Homer  nnr  in  fmltetiven  atondan.  fleiaaige  lectite 
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der  italienischen  meistarwifl»  lowie  litlantargesdildite  lUittiMl^ 
ImIi  aialtt  in  der  pküotopbie  scheint  die  ethik  das  penMm  dtowr 
da«e  n  mul  neuere  geschielite,  hie  und  da  bis  md  die  gegenwarti 
nd  geographische  repetHkfMn,  kigwomrtri»  nd  sfeeieomteie^ 
miiieralogie  and  physische  geographie^  irtbamlehre,  opttk,  auigBttttB- 
rnns  nnd  elektricitftt  bilden  die  übrigen  gegenstftnde. 

In  allen  diesen  fächern  wird  das  'esame  di  licenza  lioeale'  (ma- 
iuritfttsexamen)  abgelegt,  welches  wie  bei  uns  in  ein  schriftliches 
nnd  mdndliches  zerfällt,  diese  prüfung  ist  jetzt  durch  regulativ  vom 
29  april  1877  mit  einigen  nachträgen  und  durch  königliche  Verord- 
nung vom  6  juni  1878  geordnet,  wir  entnehmen  aus  den  sehr  ein- 
gehenden bestimmangen  folgendes. 

Das  examen  wird  an  den  königlichen  lyceen  für  die  schttler  der- 
selben u  n  d  für  extraneer,  an  den  communalen  und  provinzialen,  im 
übrigen  den  königlichen  gleichgestellten,  lyceen  (vgl.  Malfatti  1. 1.  p. 
812  u.  814)  jedoch  nur  für  die  eigenen  schtiler  abgehalten,  niemand 
darf  ohne  höhere  genehmigung  sieb  auszerbalb  der  provinz,  in  wel- 
cher er  wohnt,  zur  prüfung  melden,  die  gegenstände  der  prüfung 
Mf6Den  in  zwei  gruppen :  zor  ersten  gehÖi*en  die  Bohriftliche  und 
vOadlklio  prflftmg  im  itzfitnlaehen,  laMnlsetai  md  grieobiaolwii, 
lovie  attndlkka  in  der  geBohielite,  zur  iiraiten  die  aefarifUiahe 
nd  mttndlklie  pfllfluig  i»  dar  maBiiniitifc,  tofwi»  di6  ntadUdw  in 
dar  phyeiky  iiienu»  und  natoigeechMite.  dn  nim  die  prttfong  jibr- 
liGlinriiiiiilnl^gvhalteBwiid,  dmoAlirnjollm  ende  des  eebnyahrw» 
die  tweito  mal  im  oetober  Tor  beginn  des  neoen  BeMJehies,  so  iet 
m  dem  oandidetan  geetetiet,  sieh  im  jnli  in  der  enten,  im  ociolwr 
in  der  sweiten  gmppe  prOfen  ZQ  lesBUif  worin  eine  weseBÜttohe  w* 
leichterung  liegt,  wie  eine  solebe  auch  dnrch  die  einrichtong  gebolen 
vhrd,  dass  der  candidat,  wenn  er  im  jnli  aus  einem  triftigen  grande 
nh  fü  irgend  einem  teile  desexamens  nicht  hat  stellen  können,  oder 
mefa  in  irgend  einem  fache  durchgefallen  ist,  die  betreffende  prüfung 
im  oetober  nachholen  kann,  jedoch  wird  die  schriftliche  und  münd- 
liche prüfung  des  nemlichen  fachs  stets  als  eine  einheit  angesehen, 
die  selbst  dann  wiederholt  werden  musz,  wenn  der  candidat  die  eine 
oder  die  andere  im  juli  bestanden  hat.  dasz  ein  compensationssystem 
nicht  üblich  ist,  lehrt  die  folgende  bestimmung.  wenn  ein  candidat 
in  einem  fache,  welches  jedoch  weder  das  italienische,  noch  das 
lateinische  sein  darf,  um  einiges  hinter  dem  durchschnittsstandpuncte 
zurackgeblieben  ist,  so  kann  er  zwar  die  Universität  beziehen,  wird 
aber  nicht  eher  zu  den  alljährlich  stattfindenden  Universitätsprüfun- 
gen rogelassen ,  als  er  die  prüfung  in  dem  betreffenden  fache  nach- 
trtglieh  bestanden  hat.  wer  in  mehreren  fächern  durchgefallen  ist, 
tau  im  nächsten  termine  die  prüfung  in  diesen  fächern  wiederholen. 
^  feisdniften  fttr  die  abhaltung  der  schriftlichen  prüfung  sind 

strenger,  als  in  Dentaehland;  man  verlangt  sogar  die  gegen  wart 
w  swei  iBspeeteren.  ftar  jedeseliiilllifibeefiMlIwefdsiiSekaidsii 
«rtwitseeit  nnd  bei  den  sprariiliehen  arbeiten  einwerterbnciigewlkrt; 
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mflndlicb  wird  In  jedw  fiMhe  niBtetas  16  »iiBfeMi  giprllft.  dl« 
oonunisdon,  deren  Toniti  der  Tonteber  der  enttilt  ftthrt,  beetobt 
WB  den  lehnni  der  einaelnen  fteher  «id  serftllt  nach  den  ohm  er- 
WÜmten  gnppen  in  zwei  seciionen.  zur  Sicherung  der  intiresfien 
der  extraneer  kitt  bei  der  prttftuig  defielben  jeder  gruppe  nock  «n 
jähr  für  jähr  von  der  behörde  ernannter  pvifallebrer  binn;  Mszer- 
dam.  dürfen  die  Toreteber  der  schulen,  m  denen  die  ezaminanden 
atammen ,  nm  alle  nOtigen  auf klärungen  zu  geben ,  bei  der  münd- 
lichen prüfung  zugegen  sein,  eventuell  für  dieselbe  ihre  bemerkungen 
schriftlich  einsenden,  zum  censieren  dient  tiu  punctiersystem;  von 
10  zur  Verfügung  stehenden  puncten  müssen ,  um  befriedigendes  zu 
leisten,  mindestens  6  erlangt  werden;  im  lateinischen,  griechischen 
und  in  der  mathematik  wird  die  prüfung  auch  dann  als  bestanden 
angenommen,  wenn  in  einer  der  beiden  zusammengehörigen  Prüfun- 
gen 5  und  in  der  andern  8  puncte  erlangt  sind,  wer  demnach  im 
italienischen  aufsatze  weniger  als  6,  in  irgend  einer  andern  schrift- 
lichen arbeit  weniger  als  5  puncte  erhält,  kann  zu  der  entsprechen- 
den mündlichen  prüfung  nicht  zugelassen  werden,  wol  aber  zu  der 
in  den  übrigen  fUchem.  die  gesammte  prüfung  wird  eben  nicht  als 
eine  einheit  aufgefaszt,  wie  das  bei  uns  üblich  ist. 

Die  themata  und  vorlagen  gu  den  schnftlioben  prüfiingsarbeiteA 
wwden  tob  Rom  gesoluekfc  «alen) ,  und  dm  emiwl  dvf  ont  am 
IMrifnngstage  bei  bi^piia  des  «zamüii  gaSfiiak  wardaa.  das  ftr  äm 
jalitagmin  1879  beatomta  awftatrtheaM  laatoto;  U  caa^dato  dioa, 
qoala  d  il  praalen  latino»  elui  egli  afaidi6  ooa  BM^giora  profttta 
•  l^aoere,  Ne  eapaaga  1  pn^  princnpali  a  lo  paragoai  aan  qaaldia 
■erittora italiaao drflo  ateaae gm/m,  CftarapbaSneBdia theaiatai  maralir 
aoher  art  zu  sein ;  tob  anderen  erwIliBaieb  folgendes :  I  conquistatori  dei 
popoU  ed  i  conquistatori  del  vero.  oonndaraaoni  ed  esempi.  die  aor 
Übersetzung  ine  lateinische  bestimmten  texte  sind  etwas  kürzer,  ala 
aia  dar  Verfasser  seinen  abiturienten  zu  geben  pflegt;  besondere 
grammatische  und  rhetorische  Schwierigkeiten  finden  sich  eben  nicht, 
die  bauptaufgabe  besteht  darin,  den  abstracten  und  substantivischen 
ausdruck  des  italienischen  in  den  concreten  und  verbalen  des  latei- 
nischen umzuwandeln,  welche  jedoch  durch  die  lange  arbeitszeit  und 
das  verstattete  Wörterbuch  wesentlich  erleichtert  wird,  der  text  zur 
schriftlichen  Übersetzung  aus  dem  griechischen  ins  italienische  würde 
von  untersecundanern  recht  wol  übersetzt  werden  können;  die  länge 
desselben  ist  etw^a  der  eines  bei  uns  im  mündlichen  examen  vorge- 
legten prosapensums  gleich,  dazu  sind  einige  dictierte  grammatische 
fragen  bchriftlich  zu  beantworten,  z.  b.  zu  der  textess teile  öXiyapxiac 
dmöUMeiv  koi  bT^inCKpaiiac  die  frage :  Dica  il  candidato,  se  queste 
forme  (6\vf.  und  br)|UOKp.)  siano  qui  singolari  o  plurali ,  o  percht^ ; 
femer:  Si  spiegbi  la  fräse  ouÖ€v\  Ötlu  ou;  oder:  A  qual  forma  di 
proposizione  condizionale  corrisponde  qui  il  genitivo  assoluto  tüüv 
irpatfidTUiv  ^eraTTCCÖVTUJV ?  in  der  mathematik  wird  nur  eine,  na- 
iflrlieh  eomplicierte,  an^be  geettUt,  die  dem  eiandpnncte  onierer 
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gymimrifttoMtariipteii  dmehana  entsprieht,  ja  wol  aoob  darflbor 
hinaufgeht» 

Gfiiii  in  ShaliolMr  weise  wird  nach  abiolviermig  der  V  gynm. 
em  ezamen  znr  erlangnng  der  lieenza  ginnaeiale  abgehalteii.  dauelbe 

findet  ebenfalls  zweimal,  im  juli  und  im  oetober  ttät;  jedodh  werden 
fittr  die  Bchriftlicfaen  arbeiten  die  tbemata  von  den  ezaminatoren  selbst 
gestellt  nnd  als  arbeitszeit  nur  je  6  stimden  Terstattet.  man  beeehte 
beim  folgenden ,  dasz  diese  examinanden  unsem  Obertertianern  ent- 
sprechen, von  thematen  für  den  italienischen  aufsatz  führe  ich  fol- 
gende an:  Descrizione  delfantunno  e  divertimenti  che  offire  ai  giovani 
la  campagna  in  questa  stagione;  Descrizone  di  una  campagna  dope 
una  fariosa  tempesta;  und  folgendes  weit  schwierigere:  Si  discorra 
suUa  triste  passione  deir  invidia  e  si  dimostri  quanto  ella  sia  diver^u 
dalla  emulazione,  della  quäle  si  facciano  le  lodi.  zur  schriftlichen 
Übersetzung  aus  dem  lateinischen  findü  ich  vorgelegt  Liv.  XLII  23, 
oder  XXXIV  4  znr  bftlfte  mit  einigen  auslassungen,  od.  Salluät.  Jug. 
87  oder  92.  ich  sehe  nicht,  ob  in  dem  ersten  falle  lATina  in  der 
dane  gelesen  ist,  im  iwsiten  iUle  ist  sowol  der  GatÜina  als  der 
Jngnrthn  im  nntoniehte  beliandelt.  die  ttbersetrangen  aas  dem  Ita- 
lienisohen  ins  Istsinische  haben  snm  gegensfcsnde  einmsl  eine  freie 
flbertngang  der  sweiten  hllfte  von  Lhr.  TU.  9,  «in  andres  ibaI  mne 
einfache  darstellnng  der  gesehiehte  des  Arion  oder  eine  leichtere 
stelle  ans  Macchiavelli  n«  s.  w*  —  jedenfoUs  anch  dem  standponete 
nnserer  Obertertianer  ganz  angemessene  fordernngen.  dahingegen 
sind  die  griechischen  znr  Übersetzung  ins  italienische  vorgelegten 
pensen  kurz  und  leicht;  auch  die  kleinen  italienischen  Sätze,  die  ins 
griechische  übertragen  werden  sollen,  sind  höchst  einfach,  so  daaz 
manche  bereits  von  einem  quartaner  übersi3tzt  werden  könnten,  die 
arithmetischen  aufgaben  dagegen  stehen  dem ,  was  wir  auf  diesem 
standpuncte  zu  fordern  pflegen,  nicht  nach,  mündlich  wird  in  jedem 
in  der  V  gymn.  behandelten  unterrichtsfache  15  minuten  examiniert, 
das  Zeugnis  der  lieenza  ginnasiale  ist  zum  eintritt  in  die  I  lyc.  er- 
forderlich und  muüz  später  bei  der  meidung  zum  examen  für  die 
lieenza  liceale  präsentiert  werden. 

Die  anfiuduneprttfang  (eaame  di  ammissione)  findet  nur  beim 
eintritt  In  die  I  gynm.  st^  nnd  besteht  in  einem  italienlsehen  anf> 
salse  nnd  einer  mttndliehen  inrflftmg  in  slmtüehen  gegenstlnden  der 
elementsroehnle.  wer  in  eine  andere  dasse,  mit  ausnähme  der  I  lyc«, 
eintreten  will,  mnss  sich  derselben  ▼ersetnmgsprOfhng  (eeame  di 
pxomosione)  untorsielMn,  wdehe  bei  denjenigen  sehfllem  der  aastalt 
snr  anwendnng  kommt,  welche  nicht  dnrdh  eonferensbeseldnss  pro- 
moviert werden,  da  ^tiese  eigentliche  Versetzung  aber  nur  dann  aus- 
gesprochen wirdf  wenn  der  schüler  bei  gutem  fleisz  nnd  betragen  in 
jedem  fache  im  jabresdurchschnitt  7  von  den  10  puncten  erhalten 
hat,  so  ist  es  natürlich,  dasz  die  meisten  schüler  erst  in  folge  bestan- 
dener prüfung  promoviert  werden,  diese  besteht  in  einem  anfsatze 
and  schriftlichen  Übersetzungen  in  die  fremden  sprachen  und  aus  • 
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dBMwMw»       tinir  afladlidbiii  pMmg  in  almtlkiMa  infawrrichtg« 

gegenfitftndeii  der  daase.  im  lyceum  ist  auch  eine  mathematiMh» 
«£nl  aBsufertagen,  und  ob  im  lateiniaohMi  m  «ilMi  o4er  «MOb«r> 
aatnag  gatedert  werden  soll,  iMgt  von  dem  ermeaaeii  des  enaii* 
nators  th*  m  jadar  aaluaftliolHB  arbait  ward«»  vkr  ataBd«  gf 
wihrt. 

Wenngleich  sich  aus  einem  einzelnen  falle  eine  regel  nicht  ab- 
strahieren lässt,  so  ist  es  doch  nicht  ohne  interesse  zu  sehen,  wie  äich 
in  einem  bestimmten  Schuljahre  an  einer  bestimmten  anstalt  die  re- 
sultate  der  prüfungen  gestellt  haben,  am  liceo-ginnasio  Virgilio  zu 
Mantua  haben  im  schuljabr  1877/B  von  13  lyceisten,  die  sich  zur 
licenzprüfung  stellten,  12  dieselbe  bestanden,  und  von  G  extranoern 
3;  von  11  schülem  und  2  extraneern,  welche  äich  der  prüfung  für 
die  gymnasiall icenz  unterzogen,  ist  niemand  durchgefallen;  unter 
den  extraneern  war  ein  junges  mädchen,  welches  so  gut  bestand,  dasz 
ihm  unter  den  13  examinanden  die  dritte  stelle  zuerkannt  wurde, 
die  promotion  anbetreffend,  so  sind  von  einem  gesamtbestand  von 
122  schulern  in  denjenigen  6  classen,  aus  denen  eine  Versetzung  statt- 
finden kann,  27  ohne  ezamen  durch  conferenzbeschlusz  promoviart; 
das  examen  haban  beatanden  79,  darcbgefallan  aiiid  16. 

Obwal  diaaa  iwWlVn^fii  lallMifMillnfliah  aiM  flislift  m* 
aiMblklia  nit  in  mapnak  nebnaii,  ao  bleibt»  da  daa  aabo^abr 
im  gaaaBB  nm  16  oolobar  Ua  mm  16  angaat  daiNrI,  Ar  dan  nalai^ 
riobt  doob  aiiia  lait  vo«  tmgaftbr  88  woaban,  tob  dar  aUafdoigs 
Boob  dia  Mkugß  abnaatean  aind.  diaaa  natorrlabiMait  wird  m  4 
bbnaatar  gafceat,  db  im  aabyQabr  1878/79  vom  2  mt*  bia  sna 
16  jannar,  vom  16  ji&nar  bia  lom  15  mftrs,  yom  16  mIrB  bis  zum 
16  mai  und  vom  16  mai  faia  zum  81  joM  gadaaert  baban.  Ab- 
laaf  eines  jeden  bimesters  werden  oamureii  arteilt  . 

Bei  dar  verhaltnismäszig  geringen  anzahl  von  oBteirichtBstmMUm 
kannten  an  den  häuslichen  fleisz  der  sohüler  höhere  anforderungen 
gestellt  werden,  als  in  Deutschland;  und  dies  ist  in  der  that  der  fall 
hinsichtlich  der  italienischen  aufsätze,  von  denen  eine  sehr  grosze  zahl 
angefertigt  wird,  ebenso  werden  mehr  lateinische  aufsätze  —  häufiger 
abhandlungen  als  erzählungen  —  gefordert,  als  bei  uns.  ferner  wird 
in  den  gymnasialclassen  täglich,  in  dem  lyceum  wöchentlich  eine 
lateinische  überaetiung  geUe£ert.  auoh  claosurarbeiten  sind  in  allen 
f&chern  üblich. 

Ich  habe  auch  gelegenheit  gehabt  die  handhabung  des  classi- 
schen  Unterrichts  auf  der  obersten  stufe  kennen  zu  lernen,  in  einer 
III  lyc.  wurde  die  epistola  ad  Pisones  behandelt,  zum  beginn  der 
stunde  recitierte  ein  schQler  —  die  jungen  leute  wurden  mit  'signore* 
angeredet  —  recht  Üieszend  etwa  40  verse,  wobei  6in  quantitätefehler 
▼orkam ;  tlberbaapt  habe  ich  in  der  ganzen  stunde  nur  sehr  wenige 
danNTliga  feblar  bamariki  da  dia  laoüon  dia  bei  uns  nngew6biiliob6 
liagaTanlVtetoBdeobatte,  wardtarnttanaraiebaMl,  al«aa80f»a 
sa  ttbenataaB  oid  n  addlfaB.  aiaiga  aebttler  ttbanMAataB  frei  obae 
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anstosz.  nach  jedem  peosiim  Idlgte  das  'spiegare',  was  im  priiMlp  Tom 
schaler  selbständig  vorgenommen  werden  sollte,  indessen  in  der  regel 
nicht  ohne  manigfacbe  beihülfe  des  lehrers  zu  stände  gebracht  wurde« 
die  erklärung  hätte  präciser  sein  können,  doch  ist  es  sehr  zu  billigen, 
dasz  die  hauptarbeit  den  schülem  zugeschoben  wurde,  ich  freute 
mich  über  die  frische,  lebhafte,  selbst  von  gesticulationen  begleitete, 
iirt,  in  der  die  schüler  ihre  kenntnisse  zum  ausdruck  brachten,  über 
mancherlei  litterarhistorisches  in  betreff  der  eutstehung  der  tragödie, 
ttsr  4m  aa^dxBUia  imd  die  metra,  wie  es  der  text  mit  sich  brachte, 
wmB  Ii«  woU  flcie&tel;  Mmma  liMte  iah  ggwtlnwiit,  diiss  man 
dkidMÜ0ridisk]rftttoMlMlBdtgw«gah«nlae^  amaaUMte 
•tads  imdM  «MiitiMi flbafwlnn^r  «n«  lUto  «OB  HMlrift> 
fidU  — ^  mißke  TOB  ainai  sahBter  iingaaiiBiiMiH  wann,  dam  khm 
flbaargaban.  dla  folgende  laotion  nahift  sofort  ihm  aning.  daa 
dassenximmer  war  ein  groszer,  mit  backsteinen  gepflasterter,  aaal 
mit  drei  wie  die  Sitzreihen  eines  theatara  ansteigenden  bftnken ,  zu 
ebener  erde  sasz  der  lehrer  vor  einem  ein&chen  tische,  die  schüler 
waren  schwer  zu  übersehen ,  und  diesem  umstände  ist  es  auch  wohl 
zuzuschreiben,  dasz  die  Spannung,  mit  der  sie  dem  unterrichte  folg- 
ten, zu  wünschen  übrig  liesz.  die  wände  des  geräumigen  saales  waren 
lediglich  mit  den  portraits  der  könige  Victor  Emanuel  und  Humbert 
geschmückt;  Wandkarten  fehlten;  dagegen  stand  an  der  rückwand 
ein  langer  niedriger  schrank  mit  mineralien  und  im  zimmer  ein  ge- 
stall  mit  einar  tafaL 

Aoflh  «hMT  keftka  im  giiaohiaohaB  hab|  khbeigewiAiit,  in  dar 
im^bmm  lahr  iflohtigan  haiiiMr  diaaer  i|mi£a  ane  dar  philippisahan 
i«dBBdaB])aiBoaäianabahndflttwifda.  aalbaUanÜndliah  war  dio> 
aalbe  bei  weitam  aa  aahwer  ihr  dia  adittler,  ao  daaa  aohoii  bai  dar  ra- 
patitioa  des  pensnma  dar  vorigen  stunde  dar  lehrer  alaAa  ainhelfen 
anite$  snch  die  baantweiinng  einiger  eingeworfenen  grammatischen 
md  exegetischen  fragen  gelang  den  schttlem  nicht  selbständig; 
vollends  bei  der  Übersetzung  des  neuen  pensnms  wurde  es  klar,  dasz 
die  lyceen  in  anbetracht  der  für  das  griechische  ausgeworfenen  ge- 
*  ringen  Stundenzahl  nicht  über  Xenophon  und  Lysias  hinausgehen 
dürfen,  die  griechischen  scripta,  welche  ich  zu  sehen  gelegenheit 
hatte,  behandelten  die  geschichten  von  Dämon  und  Phintias,  von 
Kineas  und  ähnliches  und  standen  etwa  auf  der  stufe  von  obertertia. 
im  allgemeinen  werden  die  arbeiten  in  Deutschland  bauberer  und 
ordanttieber  gehalten. 

in  ainar  aadarn  anihilt  wvrdan  mar  graa»  wandhKten  gezeigt, 
welahe  naiar  beihiUi  das  khma  ¥on  den  aohUani  der  ohenten 
lyeaelalaaean  mit  enTerdaiitliABr  aergidt  anngefthit  waren;  na» 
mantKeh  aind  mir  eine  sehr  hübsehe  karte  der  entdeetemigafeiaen  in 
Afrika  und  eine  harte  Ober  die  schiffbarkeit  der  flttsse  und  kanäle  in 
Europa  in  erinnenmg  geblieben,  da  etwas  derartigee  bei  uns  nieht 
geleiatet  wird  nnd  von  dem  gewicht  aeogt»  welehaeawn  anf  den  gee> 
gnittaehen  eutemaht  kgt. 
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Von  denischen  scbulbUchern,  welche  in  übersetzongen  gebraucht 
werden,  habe  ich  gefunden  Schnitz'  lateinische  grammatik  mit  den 
dazu  gehörigen  Übersetzungsaufgaben,  Curtius'  griechische  grammatik, 
Schenkl's  griechisches  Wörterbuch;  auszerdem  Ritter  und  Preller*8 
historia  philosophiae  graeco-romanae,  die  verschiedenen  textausgaben 
der  Teubnerschen  firma,  Stieler's  und  Kiepert  s  atlanten  u.  a.  m. 

Was  die  Stundenpläne  betrifft,  so  scheint  die  läge  der  unterrichte- 
leit  wie  bei  uns  nicht  an  bestimmte  regeln  gebunden  ra  sein,  vor- 
mitUgs  bflgimit  der  natonidift  iMist  im  maim  «m  9,  im  Mama  mm 
8  nfar)  dar  iMichmittiigimitertiflht  wird  mUf  wtor  rm  > — 4  od«r  woli 
wd  TQtt  1«— 2Vs  odar  S  «hr  aMtt  ob  gwehkiioBii  ■eimliBlt 
koomti  iit  wSbc  nidil  W!rff*ff^  dii  ingoiniBiiigMi  ftiBin  naoluBÜlla^ 
am  mittinMh  und  aemnidwiid  sind  nicht  ttlifidh;  extrasinnden  watdaa 
auch  am  aomitage  erteUt.  atiffaUend  iii  uns  die  nidrt  aalteDa  an^ 
aaKim»^  ainar  lection  auf  die  daoar  von  iVt  stunden. 

Dia  discipUn  über  die  schüler  wird  nur  innerhalb  der  schule  und 
wShrend  der  Viertelstunde  vor  beginn  des  Unterrichts  auspeUbt.»  was 
die  auffübrung  der  schüler  auszerhalb  der  schule  anbetrifft,  so  sagte 
mir  ein  Vorsteher,  er  ermahne  und  wama  wol,  abar  nicht  in  amtUcher 
eigenschaft,  sondern  als  gentleman. 

Dem  lyceum  steht  ein  'preside',  dem  gjmnasium  ein  'direttore* 
vor;  sind  beide  unstalten  verbunden,  so  leitet  der  preside  das  ganze, 
bai  grösseren  anataltan  aind  wol  zwei  gymnasien  und  ein  Ijoeom 
verimiidaii.  dam  TOrateher  Hagau  nor  dia  dlraetoatsgeaalMa  ob; 
g^gblmlmig  mtianiaht^  er  aiiolit,  jadooh  Mkk  aa  lluii  M  axtn- 

vioariaitttandan  zn  arfeeüao.  dnndi  ein  aaomterial  wardeo  ihm 
manche  mechaniaeho  aibaiten  abgenommen,  so  anch  die  anfarligillig 

dar  atandenpläne;  es  wflrde  also  aoi  fta  ainaregelmäszige,  wena 
auch  nicht  umfangreiche,  bateiligong  am  anterriobia,  welche  dem 
deutschen  director  als  durchaus  notwendig  erscheint,  vorhanden  sein; 
und  diese  würde  ohne  zweifei  dem  preside  selbst  sowol,  wie  der  ge- 
sammten  anstalt  zu  erheblichem  vorteil  gereichen,  die  programme 
sind  weit  ausführlicher,  als  in  der  regel  die  deutseben :  die  abfassung 
der  wissenschaftlichen  abhandlungen  scheint  durch  conferenzbe- 
schluöz  den  einzelnen  lehrem  übertragen  zu  werden ;  ebenso  werden 
die  unterrichtspensa  festgestellt  und  dann  der  provinzialbehürde  zur 
genahmigung  eingereicht. 

Dia  aniiiaHtMigavcrlitftBiioo  dar  labrar  aiad  manigfaltig.  te 
'titoW  amiflhat  afttspriobl  bmaiahWab  aebiaa  vilarxkbta  in  dm 
mlam  gjmnanalalaaMB  dam  dasteobaii  daamwiidbuBiMf  indam 
ihm  bis  aaf  diu  antbmatisebaB  oatofriabt  ilmtHeba  atndan  afamr 
daaaa  ftbartngMi  imd;  in  den  obeM  dassen  der  gjmnasien  und  im 
Ijcenm  dagegen,  wo  das  fachlehrawyalam  durobgaAlhrt  ist,  ist  der 
titolara  facblehrer :  hinsichtlich  sainea  aastallungavarblltniaMa  ist  er 
der  eigentliche  etatmäszige  lehrer.  der  'reggente*  versieht  eine  volle 
lahrarstella,  ist  abar  nur  provisociach,  htfohsiana  auf  drei  jahra«  ar- 
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luuuit;  eriangfc  er  dann  die  aasteUang  als  iitdaie,  so  werd«D  ihm 
seine  diensigalire  lüs  »ggenie  bei  der  pensionienuig  engeroohnet, 
und  er  bekommt  das  reät  auf  die  sexemialsolageii  Ton  je  Vio 
gehaltt) ;  im  entgegengesetslea  falle  bört  er  auf  Beamter  zu  sein,  der 
^supplente'  fomer  wird  zur  Vertretung  erkrankter  oder  beurlaubter  ^ 
lehrer  ernannt,  der  'iucaricato'  endlich  Tersiebt  eine  etatmäszige 
stelle,  ohne  jedoch  das  etatmäszige  gebalt  zu  bezieben,  so  ist  an  den 
kleineren  lyceen  der  titolaro  der  pbysik  meist  gegen  eine  remunera- 
tion  von  500  lire  aucb  incaricato  für  die  naturgeschichte,  womit  un- 
gefähr vier  fünftel  des  gehalta  für  einen  titolare  dieaes  facba  erapart 
werden. 

Ein  liceo-ginnasio  von  8  classen  und  ungefähr  150  scbülern  hat 
auszer  dem  preside-direttore  12  lehrer,  von  denen  6  am  lyceum  und 
ebenso  viele  am  gymuasium  beschäftigt  sind,  demnach  erreicht  die 
factische  wöchentliche  btundenzahl  bei  den  lehreru  des  lyceums  selten 
die  maximalsumme  von  16  stunden,  wosn  dieselben Terpflichtet  sind; 
höher,  etwa  20,  ist  sie  im  gymnasinm.  somit  Ucnbt  doi  lefareni  zeit 
zu  priYatnnterrieht,  zn  dem  sie  jedoch  yon  ihrer  Torgesetsten  be* 
hOrde  erst  einer  erlsÄibnis  bedOrfen ;  die  meisten  werden  in  anbetraehfc 
der  geringen  besoldnngen  auf  denselhen  nseht  versiditen  kSnnen. 
wenn  man  auch  berücksichtigt,  dasz  in  Italien  das  leben  nicht  eben 
thener  ist,  so  bleiben  die  gebalte  doch  erheblich  hinter  dem  zurück, 
was  man  als  'auskömmlich'  bezeichnen  darf.  3000  lire  (=  2250 
mark)  für  einen  der  ftlteren  und  verdienten  titolari  und  3500  lire 
(»2625  mark)  für  einen  preside  ist,  wenn  auch  die  sexennalzulagen 
hinzutreten,  doch  zu  wenig,  um  dem  lehrer  die  rechte  freudigkeit  im 
amte  und  die  richtige  Stellung  in  der  gesellschaft  zu  sichern,  je  mehr 
wir  selbst  die  wolthätigen  folgen  einer  wesentlichen  erhöhung  der 
gehalte  erfahren  haben,  desto  lebhafter  müssen  wir  wünschen,  dasz 
es  der  fürsorge  der  italienischen  regierung  gelingen  möge,  recht  bald 
die  mittel  flüssig  zu  machen,  welche  zu  einer  bedeutenden  besserung 
der  r)konomiscben  läge  des  ganzen  Standes  erforderlich  sind,  uns 
will  scheinen,  als  ob  schon  aus  einer  erheblichen  erhöhung  des  Schul- 
geldes ein  teil  der  mittel  gewonnen  werden  könnte;  denn  die  be- 
trsfiGmden  sfttze  sind  sehr  gering,  ansier  einem  einirittsgelde  fttrs 
gynmadnm  von  5  lire  3,7ö  mark)  und  fttrs  Ijrcenm  von  40  lire 
(aca  20  mark)  betrSgt  das  jihrliehe  sohnigeld  (tassa  di  iscrisione) 
in  den  drei  nnteren  gymnasialclassen  10  lira  7,50  mark),  in  den 
beiden  oberen  30  lire  23,S0  mark)  nnd  im  lycenm  60  lire 
(mb  46  mark);  endlich  beläuft  sich  die  Prüfungsgebühr  für  die  licenza 
ginnasiale  auf  30  lire  («»  22,50  mark)  nnd  Ar  die  lioenza  liceale  auf 
75  lire  (=  56,75  mark). 

Die  gebände,  in  denen  sich  die  königlichen  lyceen  imd  gymnasien 
befinden,  sind  vielfach  ehemalige  klöster  mit  äuszerst  geräumigen 
localitäten;  so  sindz.b.  in  Rom  die  herrlichen  räume  des  vormaligen 
collegio  Romano,  in  Catania  das  kloster  der  Benedettini,  in  Ravenna 
das  klostv  Classe  den  königlichen  schulen  überwiesen,  jedoch  nicht 


Digitized  by  Google 


S8  ü«b«r  die  IjoMn  und  gjaunneD  ItflU«iia» 

mit  ilniB  ilnflialMiL  xtottli^^ 

CMuna  im  onieni  itockwerk  des  Uosten  diie  kiiiniB.  die  bMi» 
gelllade  an  der  piam  Deate  In  Kem«!  iei  amMni  nnpmngs.  m 
gflt  der  gnmdMte,  dass  die  gebinde  hr  die  kOniglifliMtt  eolnileii  tcb 

den  commimen  zu  stellMi  eiiid;  wo  die  xegienmg  eigen tttmerin  der- 
selben ist,  haben  erstere  eiae  miete  zu  zahlen,  die  bauliebe  unter*  | 
kaltnng  fÜlt  dem  eigentttmer  zur  last,  die  commmmi  haben  fenur 
ansier  dem  in  Norditalien  erforderlichen  brennholse  —  in  Bom  schoa  | 
wird  in  den  olassen  nie  geheizt  —  alles  nicht  dem  nnterrichte  im 
engeren  sinne  dienende  inyentar  zu  Hefem  —  eine  Verpflichtung, 
wie  sie  aus  dänischer  zeit  noch  in  der  provinz  Schleswig  Holstein 
besteht,  die  samluDgen,  der  physikalische  apparat,  die  bibliothe- 
ken  etc.  werden  vom  Staate  unterhalten,  was  ich  davon  gesehen  habe, 
hat  mir  sehr  gefallen;  namentlich  die  bibliotheken  werden  mit  einer  ' 
peinlichen  Ordnung  verwaltet,  unter  den  anscbaffungen  für  dieselben 
finden  sich  auch  deutsche  bticher,  wie  Mommsens  römische  und  | 
Dullers  deutsche  geschichte,  Schillers  dreiszigjUhriger  krieg,  Guhl  | 
und  Koners  leben  der  Griecher  und  Römer,  Friedländers  darstellun-  ! 
gen  aus  der  Sittengeschichte  u.  s.  w.   an  manchen  orten  befinden  | 
sich  auch  gröszere  communalbibliotheken,  die  den  lehrern  offen  stehen. 

üebeor  die  Organisation  der  behörden  für  das  höhere  Schulwesen  { 
bebe  ieb  noeh  folgeiides  binniinfttgeii.  unter  der  leitnng  des  unter- 
riobtaminieterB  aalbefc  atebt  sonäefaBt  der  ^eonsiglio  superiore  di  pob- 
bliea  iatnudoae',  weleber  ana  einer  eaaabl  oxdentEeber  mid  anawr- 
ordentHcher,  ana  den  wiaaenaebailiiflhaa  und  fittanariaeben  noiidnfi- 
tftUn  dea  landea  erwiblter,  mHi^ieder  beafcabt  dieae  baliOide  be. 
aebttljgt  aiflb,  jedoeb  le^iglieb  in  beratbaader 
miniater  vorgelegten  freg*^,  wie  a.  b.  aaeb  dar  beaetanng  der  aka> 
demisohen  lehrsttthle,  der  Interpretation  Ton  gooetaan  n.  a.  w.  be^  | 
atimnttar  iai  der  wirkungakreis  abgegrenzt  für  die  vetaebiedenen  | 
sectionen,  in  welebe  der  consiglio  zerfällt;  eine  derselben  ist  die 
*gianta  snpadore  per  la  Ueenialiceale',  oatar  dem  Vorsitze  eines  miV 
gliedes  des  consiglio.  rar  competena  dieser  commission  gehört  alles, 
was  sich  auf  die  esami  di  licenza  liceale  bezieht;  sie  stellt  die  auf- 
ffabon  fllr  die  schriftliche  prüfung  fest,  revidiert  die  Prüfungsarbeiten, 
fertigt  die  Zeugnisse  aus,  berichtet  an  den  minister  über  den  auafall 
der  Prüfungen,  die  leistungen  der  einzelnen  anstalten  im  pfanzen  und 
der  lehrer  im  besondern,  sie  verhandelt  direct  mit  den  presidi  der 
Ijrceen  in  ihrer  eigenschaft  als  Vorsitzende  der  prüfung^commissionen. 

Neben  diesem  consiglio  steht  diejenige  behörde,  welche  speciell 
mit  der  Verwaltung  der  gymnasien  und  lyceen  beauftragt  ist ,  das 
'provveditorato  centrale  per  Tistruzione  secondaria  classica  e  tecnica'; 
sie  besteht  aus  drei  'provveditori  centrali',  unter  denen  dem  'prov- 
veditore  capo*  in  Wahrheit  die  ziemlich  unbeschränkte  leitung  des 
böberen  schulwwens  zusteht,  da  diu  beförderungen ,  Versetzungen 
nnd  diadplinarfirfügungen  nicht  nur  in  den  lehrercoUegien,  sondern 
aoflh  in  den  proviniialbäiftrden  wesentlich  von  ihm  abheilen,  diese 
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behOrde  yerkehrt  nur  aoBnabinnraise  mit  den  prendi;  ihre  Terftgiiii- 
gen  werden  Tom  miniater  eelbet  oder  Tom  provreditore  capo  «nter- 
zeiohnetw 

Eine  dritte  nebengeordnete  behördCf  die  'divisione  ammini- 
etratlYa'i  hat  mit  den  dotationen  für  die  Unterrichtsmittel,  den  eohul- 
geldem  u.  s.  w. ,  also  mit  dem  etatwesen  zu  thun  und  verhandelt 
direct  mit  den  presidi.  femer  ist  ein  rechnungsbureau  *ragioneria' 
zu  erwähnen,  welches  ebenfalls  mit  den  presidi  direct  in  Verbindung 
steht  auch  die  verfOgongen  dieser  beiden  abteiiangen  werden  vom 
minister  gezeichnet. 

Als  mittelbehörde  fungiert  in  jeder  prOvinz  der  'consiglio  scola* 
stico  provinziale'.  den  vorsitz  derselben  führt  der  präfect;  raitglieder 
sind:  der  provveditore ,  der  preside  oder  direttore  des  lyceums  oder 
gymnasioms  der  provinz,  der  rector  des  nationalconviots  (vgl.Mal&tti 
1. 1.  p.  831),  der  direetor  der  noraudechiile  (vgl.  ibid.  p.  805),  ein 
▼on  der  regiemng  anf  Torsohlag  det  prifecten  ernannter  ant  nnd  ein 
ebenso  ernannter  finanabeamter.  ein  gegengewieht  gegen  diese  er- 
nannten  beamten  bilden  folgende  von  nnd  ans  ihren  oorpomtionen 
erwählte:  swei  mitglieder  des  municipiums  der  Ijceal-  bzw.  gym- 
nasialstadt,  zwei  mitglieder  des  provinzialiatfas  and  zwei  der  pro- 
vinzialdepntation.  der  consiglio  seolastico  provinziale  versammelt 
sich  in  der  regel  einmal  im  monate  nnd  verhandelt  in  betreff  der 
höheren  schulen  über  anfang  und  schlusz  des  Schuljahrs ,  ansetzung 
der  Prüfungen  mit  ausnähme  der  für  die  licenza  liceale,über  fragen  der 
Schulhygiene,  über  die  den  lehrem  zur  erteilung  von  Privatunterricht 
zu  gewährende  erlaubnis,  über  befreiung  von  der  Zahlung  des  Schul- 
geldes u.  dgl.  die  Verfügungen  werden  vom  präfecten  unterzeichnet 
und  vom  provveditore  provinziale  ausgeführt,  dessen  befugnisse  über- 
haupt mit  denen  des  preuszischen  provinzialschulraths  zusammen- 
zustellen sind,  nur  dasz  sie  sich  aucii  auf  die  elementarschulen  er- 
strecken. 

Abgesehen  von  den  inspectionen  desselben  werden  die  lyceen 
nnd  gymnasien  in  der  regel  aQe  drei  jähre  von  einer  oommission, 
welche  ans  zwei  oder  drei  besondera  beanftragten  nniTersitttspro- 
fessoren  besteht,  einer  rmsioa  nntenogeD,  Uber  deren  ansfidl  an  den 
minister  beriehtet  wird,  es  wlire  in  wflnsohen,  dasz  mit  diesen  Visita- 
tionen solche  beamte  beanfbragt  werden  kdnnten,  welche  selbst  prak- 
tische schulmftnner  gewesen  sind;  aber  Yonsolohen  istim  ministerinm 
augenblioklich  nur  einer  thstig. 

Aus  vorstehendem  erhellt,  dasz  seit  20  jähren  auch  anf  dem  ge- 
biete, welches  wir  hier  behandelt  haben,  in  Italien  eine  rege  thätig- 
keit  geherrscht  und  dasz  bei  derlösung  der  schwierigen  aufgäbe,  auf 
trümmern  ein  neues  zu  begründen,  jenes  Organisationstalent,  welches 
ein  erbteil  der  lateinischen  natiooen  bildet,  sich  wiederum  bewährt 
hat.  mag  auch  wahr  sein,  was  Malfatti  sagt,  dasz  manches  nur  auf 
dem  papiere  steht,  so  darf  man  nicht  unbeachtet  lassen,  dasz  auf 
keinem  andern  gebiete  mehr,  als  auf  dem  des  Unterrichts,  gut  ding 
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wefle  haben  will,  und  dan  nr  linnbfldiuig  eines  Üahügen  lehief^ 
sliäiee  lange  jahnelmfte  ecforderiidi  ebid.  bei  den  regen  atiebeK 
aber,  widehes  im  ednilweaeii  bemeht»  dflifen  wir  £e  bofhimg  am* 
sprechen,  daai  ee  der  hoebbegaibten  naüoiif  welebe  einst  in  kimst  md 
iHssensobaft  alleb  Tinkern  BmH»pas  Torsaleiifiirt^ 
seit  gelegen  nflge,  ihr  Torgesleektes  siel  so  erreldieB,  und  nament- 
lieb  in  lebhafter  «ianening  an  Ihre  grosse  veigangenheit  sich  wieder 
mit  eifer  der  pflege  der  alten  sn  widmen,  an  lebhafter  teilnähme 
ftlr  die  deefiiUlaigen  bestrebnagen  wird  es  dieeseit  der  Alpen  nicht 
fehlen. 

Es  erttbrigtmir  noch,  auch  an  dieser  stelle  zwei  collegen  meinen 
dank  ftlr  die  mir  gewährte  besonders  freundliche  anfhahme  aussu- 
sprechen,  zonftchstdem  Cav.  PierFeliceBalduzzi.  presidennddirettore 

des  liceo  o  ginnasio  Ennio  Quirine  Visconti  zu  Rom ,  rlor  mir  aller- 
dings nicht  alle  diejenigen  mitteilungen  machen  konnte,  zu  denen  er 
bereit  war,  da  er,  durch  erkrankung  eines  collegen  genötigt  selbst 
zu  unterrichten,  mir  nur  kürzere  zeit  widmen  konnte ;  sodann  dem 
Cav.  Pier  Eurico  Scalettaris,  preside  und  direttore  des  liceo-ginnasio 
Virgilio  zu  Mantua,  dem  ich  einen  groszen  teil  des  im  vorstehenden 
mitgeteilten  verdanke,  dieser  verehrte  College  möge  es  mir  verzeihen, 
wenn  ich  hier  ausspreche,  dasz  ich  tiefere  blicke  in  seine  Verwaltung 
getban  und  dort  in  jeder  hinsieht,  im  groszen  wie  im  kleinen,  jene 
musterhafte  Ordnung  gefunden  habe,  welche  das  zeichen  eines  ge- 
borenen Terwaltnngstidentes  ist. 

Flbnbbüro.  AiiSnBT  MGllbr. 


8. 

ZÜB  EDIÜBÜNG  DER  VEBBA  AUF 

m  DER  UNTEETEßTIA. 


In  dem  zwölften  heft  des  jahrgangs  1878  dieser  seitschrifb 
(b.  569—587)  hat  Wilhelm  Vollbrecht  in  einem  längem  anfsats 
über  die  einübung  des  griechischen  yerboms  in  der  schnle  gehandelt, 
seine  beroerknngen,  die  namentlich  jüngem  lehrem  znr  beherzigoBg 

zu  empfehlen  sind,  bezichen  sich  hauptsächlich  auf  die  verba  auf  -ui; 
für  die  verba  auf  -^i  beschränkt  er  sich  darauf,  kurz  den  gang  ihrer 
einübung  darzulegen,  vor  allem  aber  die  auch  für  die  erste  conjuga- 
tion  geltend  gemachte  forderung  aufzustellen,  dasz  'alles  zu  erler- 
nende dem  Schüler  erklärt  und  zum  Verständnis  gebracht 
werde,  ehe  er  es  lerne'  (s.  671). 

Die  folgenden  bemerkungen  sollen  sich  nicht  mit  einer  Unter- 
suchung über  die  berech tigung  dieser  fordemng  beschäftigen,  es 
mag  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dasz  VoUbrecbt  sich  damit. 
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nicht  in  tiberebislimmiiiig  mit  der  ansieht  anderer  pädagogen  be- 
findet.' gerade  in  dem  penaom  der  verba  anf  -yn  gibteiTiel» 
puncto ,  deren  erkUbnmg  aäir  schwer  ftUt  —  namenttich,  wenn  der 
lehzer  nioht  nnr  anf  ein  rerstladniBder  flhigeren  aöhlUer  —  man 
beaebtSi  daes  dieser  ansdmek  hinfig  in  VoUbredits  anftats  gebranoht 
wird  — ,  sondern  der  ganzen  olasse  rechnet,  anf  jeden  fidl  kann  be- 
hauptet werden«  dasz  sich  auch  auf  dem  entgegengesetzten  wege 
grflndlicbe  erlenrang  der  paradigmen ,  mit  nachfolgender  erkllrnng 
Direr  bildung,  so  weit  sie  ßkt  den  sohttler  verständlich  ist  —  gato 
resaltate  erzielen  lassen. 

Meine  absiebt  ist  es  vielmehr  gleichsam  zur  fortsetzung  der 
Voll  brach  tschen  arbeit  einige  bemerkungen  über  den  umfang  des 
peusums  der  verba  auf-^i,  über  seine  Verteilung  auf  den 
jahrescursus  der  Untertertia  und  über  die  mit  seiner  ein- 
übung  verbundenen  schriftlichen  arbeiten  andern  lehrern  des 
griechischen  zur  prüfung  und  namentlich  Jüngern  collegen,  denen 
zum  ersten  mal  die  einübung  der  yerba  auf  -yn  anvertraut  wird,  zur 
beachtuDg  vorzalegen. 

Die  yerba  der  sweiten  haaptconjugation  ndmien  \m  Gnrtini  nn- 
gefthr  20  ssiten  ein.  die  yerarbeitung  dieses  Stoffes  fUlt  bei  ge- 
imHmr  tertia  wol  an  den  meisten  anstalten  der  nntertertia  an,  in 
welche  wenigstsns  am  hiesigen  gjmnasinm  halbjihrlich  ans  der 
qnarta  versetst  wird,  wie  auch  halbjährliche  yeraetenng  nach,  der 
Obertertia  stattfindet,  es  fragt  sich  daher  zunächst,  ob  der  Unterricht 
so  einzurichten  ist ,  dasz  eine  zweimalige  durchnähme  dee  pensnms 
ermöglicht  wird,  der  stoff  ist  dem  äussern  umfange  nach,  nament- 
lich im  vergleich  zu  dem,  was  der  qnarta  zufallt,  so  klein,  dass  es 
nahe  zu  liegen  scheint  die  frage  mit  ja  zu  beantworten,  nach  mei- 
ner meinung  aber  ist  es  kaum  möglich  in  einem  Wintersemester 
eine  feste  einprägung  der  verba  auf  -m  zu  erreichen,  völlig  unmög- 
lich aber  in  einem  durch  die  ferien  gekürzten  s  o  m  ra  e  r  Semester, 
man  erwäge  nur,  dasz  von  den  sechs  stunden,  welche  wöchentlich 
dem  griecb.  Unterricht  zufallen,  die  hälfte  für  die  lectUre  bestimmt 
ist.  wird  in  der  untertertia,  wie  es  hier  der  fall  ist,  mit  der  anabasis 
begonnen,  so  hat  der  lehrer  zu  viel  mit  den  Schwierigkeiten  zu  tbun, 
welche  der  Übergang  von  den  kurzen  Sätzen  des  lesebuches  zur  zu- 
aammenhingenden  enäblung  Xenophons  dem  sdittler  bietet,  als  dasz 
er  nebenbei  noch  viele  seit  znr  einübnng  der  formenlehre  verwenden 
kSnntc}  abgesehen  davon,  dass  es  ja  nicht  einmal  richtig  ist  die 
lectOre  sn  diesem  sweck  sn  benntsen.  m^  erwäge  feriiMr,  dass  von 
den  drei  für  die  grammatik  verbleibenden  standen  eine  filr  das  ex- 
temporale  ,  eine  zweite  fär  die  rttckgabe  nnd  dnrchnahme  desselben 
nnd  des  etwa  geschriebenen  ezercitioms  abgellt;  sollten  beide  stan- 
den hierzu  nicht  vollständig  benntit  werdmi,  so  wird  die  ersparte 


^  vergl.  Bonits,  Miegentl.  bemerk.  Aber  den  untenr.  In  der  grieeh« 
formenlehr»  usw.  (smsebr.  f.  ii.  g.  1861  i.  768  ff.) 
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zeit  dooh  hfldittens  warn  abbSren  der  «ifgabeii,  sohweiliidi  za  einem 
erfolgreieben  einltbeii  des  pensmiiB  Terwandt  werden  fcOnneii.  mma 
erwäge  endlidi,  dasz  ansser  der  erlemmig  des  neuen  penanma  der 
Untertertia  die  aufgäbe  sufiült  das  penanm  der  quarta  Ton  der  de<di- 
nation  an  bis  tum  letatan  paragnqiben  der  verba  auf  -ui  su  repetieren 
und  zu  vervollstfindigen  —  eine  aufgäbe,  deren  vemacblässigong 
die  früchte  selbst  dee  besten  griech.  anfangsunterrichts  zu  Bohanden 
maobt.  soll  diese  repetition  wirklich  nutzbringend  sein ,  so  genügt 
die  einfaobe  aufgäbe:  ^zum  nächsten  extemporale  werden  die  und 
die  Paragraphen  repetiert'  durchaus  nicht,  weil  es  erfahrangsgemftsz 
die  gröste  Schwierigkeit  bietet  dem  schüIer  klar  zu  machen  nicht  so 
sehr  worin  der  wert,  sondern  namentlich  worin  die  kunst  des 
repetierens  besteht,  ohne  erneuerte  einübung  in  der  schule  kann 
hier  das  ziel  nicht  erreicht  werden;  und  diese  nimmt  natürlich  wie- 
derum einen  nicht  unbedeutenden  teil  der  grammatikstunden  in 
ansprach. 

Nach  allen  diesen  abstrichen  bleibt,  wie  man  sieht,  fUr  die 
eigentliche  einübung  der  verba  auf  -jui  nicht  gerade  viel  zeit  tlbrig. 
sie  genllgt  zicherlich  nieht,  um  in  tinem  aemeeter  diese  verba  mit 
der  wttnsobenswerten  sioherhdt  den  scfattlem  einzuprägen,  glanbt 
man  trotedem  es  erreiebt  su  baben,  so  wage  ieh  an  bebanpien ,  daas 
man  entweder  die  repetition  des  qnartenerpensnms  ▼emacihUlssigt 
oder  den  umfang  und  die  bedeutung  der  verba  auf  -jyit  unterschltct 
hat»  was  beiszt  denn  eigentlioh,  der  Untertertianer  soll,  nm  zur  ver» 
setsnng  reif  zu  sein,  die  verba  auf  -^l  'kOnnen'?  gentigt  dazn, 
dasz  er  von  den  verba,  welche  im  Curtius  s.  540 — 560  zusammen- 
gestellt sind,  jede  form  schnell  und  richtig  zu  bilden  im  stände  ist? 
die  antwoi-t  musz  sicherlich  verneinend  ausfallen,  wer  sich  damit 
begnügt,  kann  nicht  bedacht  haben,  dasz  die  erlemung  der  verba 
auf  -m  nicht  zu  dem  zweck  getrieben  wird,  um  für  einige  Unterrichts- 
stunden den  Schüler  nützlich  zu  beschäftigen,  sondern  dasz  sie  einem 
böbem  zwecke  dienen  soll,  dem  Verständnis  der  griech.  spräche,  wie 
sie  zunächst  in  den  griech.  Schriftstellern  der  oberen  classen  dem 
Schüler  entgegentritt,  wer  nun  beachtet  hat ,  welche  rolle  in  ihnen 
irpo-  irapa-  dTrobibövai,  dtTiobibocGai  usw.  neben  dem  simplex  spie- 
len ;  wie  selten  der  schüler  \r\^i  und  TiGrifii  antrifft  im  vergleich  zu 
d9-  irapiTi^ii,  d9t€c9at  —  dmTiOecOai,  cuvriOecdai,  äva-nOdyai,  wie 
selten,  um  von  d^i  und  duC  zu  schweigen ,  das  simplex  ßnv«  sieb 
findet  veiglichen  mit  bia-  imcp-  dvoßf^vai,  cu^ßaivei  jioi  ti  —  der 
wird  sieh'  sagen,  dasz  mit  der  einflbnng  der  simplioia  nur  der  erste 
—  gewis  notwendigste,  aber  aneh  l«(£toste  —  sel^tk  getium  ist* 


*  aueb  hierbei  schon  man  man  sich  nach  meiner  meinting  davor 
hüten,  nnr  mit  der  in  der  grammatik  gegebenen  bedeutung  der  verba 
XU  operieren,  wie  bei  biöUJfAi,  T(6Ti|itt  mit  'geben',  'setzen*,  sobald  man 
8ber  die  eratea  sohwierigkeiten ,  die  in  der  neobeit  der  formen  liegen, 
hinweg  ist,  teile  man  dem  schüler  mit,  dass  btbdvoi  aaeb  *erlaaben* 
heiasen  kttnne,  data  6iKi|v  biMvot  —  bestraft  wecdea,  vö|iov  tiMvoi 
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ihm  muijz,  um  das  ziel  zu  erreichen,  der  zweite  folgen,  der  darin  be- 
steht, dasz  die  composila  in  vernünftiger  auswahl  zur  einUbung  der 
formenbildung  herangezogen  werden,  kein  lehrer,  der  einmal  das 
pensum  der  verba  auf  durchgeuiacbt  hat,  wird  der  muinung  sein, 
dasz  Sicherheit  iu  den  formen  eineü  «implex  auch  Sicherheit  in  der 
bildung  Ton  formen  der  composita  in  sich  achliesze.  vielmehr  be- 
gmnen  erst  dann  recht  die  eehwierigkeitem,  wenn  es  gilt  formen,  wit 
mAßn  irdpcTe,  ndpccec,  Trop^cOai,  Tiap^CicAQit;  d<pecee,  d(p€icQ6, 
dfidcte.  i^ilvai,  tolvoi,  dmim«  ät^ym  mw*  umaumAw  lo 
^hn^ft^Hiv  flfcfc^m  fiju^i  jil^j^B^r  ^litfl^  ^SD^dift^BBL  ^  jdu^^  ^l^Biftdt  ^ii^  ^i^of  ^t^^lktt^^B]^  ii^^II^^h^^ 
td  « in  n'ifffwfi  tekaikMImm  sei  m  in  nümm  tiihrFffliflhfin  acbdlMk 

JBi  Tersteht  eich  von  seihet,  dasz,  wenn  ioh  die  henMohittif 
der  itnimMita  fibeihai^pt  iOr  aoiweiiclig  halte ,  dies  namenüieh  vom 
den  BOsammensetzungeB  mit  TcTi|MI  füt»  auch  hier  ist  die  einübung 
des  Simplex  nur  der  erste ,  leichteste  schritt,  gröszere  mühe  macht 
dann  schon  der  Wechsel  der  transitiven  und  intransitiven  bedeutung; 
gar  bunt  aber  wird  es,  wenn  dazu  noch  die  Verschiedenheit  der 
eigentlichen  und  überü'agenen  bedeiitung  in  den  composita  hinzu- 
kommt, trotzdem  behauj)te  ich,  da^z  von  einer  Untertertia  nicht  eher 
gesagt  werden  dürfe,  sie  'könne'  \cTr)^i;  alti  bis  die  scbüler  im  krcuz- 
^ner  die  firagen  nach  *er  stellte  weg,  wir  fielen  ab,  ihr  tratet  weg, 
aie  hwohten  xam  ahfall'  naw.  schlagfertig  und  tkht^  haantvoBieiu 

la  dar  fiberwiiidiiiig  dieser  dflfpctteii  tdufieriiMt  saf  dor 
ntta  dw  Miirii^pDii  ftmwKftlMiii  venahiodiMhttüt  maiiflhiir  for- 
MB  d«r  ean^ottta«  anf  dir  aadm  dea  «eehaala  der  badeatung  — 
liegt  flberliaivi  das ,  was  den  mba  anf  -fii  einen  so  holm  pidik 
gogiadboi  wert  verleiht  nicht  alle  lehttler,  mit  denen  man  es  iB 
«MT  tertia  zu  thnm  hat,  bekommen  Book gol^gonkeii ihre  dort  or» 
worbenen  kenntnisse  ib  deB  obereii  clasaen  zur  geltung  zu  bringen, 
aber  alle  sollen  denken  lernen,  rasch  und  scharf  denken :  und  dazn 
wü.ste  ich  auf  dem  gebiet  der  griecb.  formenlehre  keinen  geeigneteren 
abschnitt  als  das  pensum  der  untertertia,  wenn  die  einftbiUlg  dfil- 
selben  von  dem  lehrer  richtig  gehandhabt  wird. 

Die  erlernung  der  composita  vollzieht  sich  nun  ja  zum  teil  auf 
die  weise,  dasz  der  schüler  bei  der  lectüre  immer  und  irnmer  wieder 
uui  die  Wirkung  hingewiesen  wird,  die  der  liinzutritL  einer  präpo- 
sition  auf  die  grundbedeutung  eines  verbums  au;>Ubi.  dadurch  wird 
«r  bald  in  den  ataad  geaetst,  die  bedontuag  YOBdirobibdvoi»  4k- 
TiO^VOi,  TTopi^vot  B.  ÜnL  SU  fiadoB.  mit  oompoaüa  aber  vis  Im- 
tflMka  aagroifoB»  dnoUbocto  vorkaBlom  iot  oi  otwaa  aa- 
difoi.  bi«  iai  oo  oltabar  für  iha  boqnemar  aio  ali  TooBbola  la 
lonoB  nad  durch  häufige  repetition  —  dena  aiebis  enteebwiadot 
aaiaam  gedftehtnis  so  leioht,  ida  die  bedeutnagea  nmbiadnier  com- 

(TieccBat)  ein  getets  geben,  tidccöai  xd  öirXa  halt  maohea  bedeute  und 
übe  mit  diaeer  mi  «baUekv  aaidrOoke  die  leemeB  4ea  aim- 
plex  eis. 

II.JMbf.9hll.s.M'*n.abL  ISMb  hitl.  0 
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posita  eines  und  desselben  verbums  —  zu  befestigen.'  dazu  musz 
ihm  natürlich  gelegenheit  gegeben  werden,  dies  geschieht  am  ein- 
fachsten in  der  weise,  dasz  der  lehrer  zu  jedem  einzelnen  verbum  an- 
merkungeu  dictiert  und  diese  richtig,  sauber  und  Obersichtlich  in 
ein  dazu  bestimmtes  heft  eintragen  läszt.  diese  werden  zugleich  mit 
dem  paradigma  oder  den  Stammformen  des  betreffenden  verbums  ge- 
lernt und  sofort  zur  einttbung  der  formen  benutzt,  indem  man  so 
viel  wie  mOglich  die  dratadie  bedentung  nennt  nnd  ttbetteUenUnt. 

Sind  simplicin  nnd  eomposita  in  iluer  TerBchiedenen  bedentong 
gelernt,  ao  ist  noch  lllr  die  pnlctiaclie  anwendong  in  mllndliöben 
und  sdirillliohen  UlmngMi  «n  tweitee  erfofderlioli,  nemlieh  die  kennt- 
nie  der  oonstruction.  damit  der  lehrer  nicht  geiwnngen  wird,  diese, 
wo  sie  vom  deutschen  abweicht ,  immer  wieder  zu  sagen ,  was  zeit- 
raubend und  sUirend  ist ,  so  wird  auch  sie  in  den  'anmerknngen'  zu 
jedem  verbum  hinzugefügt  und  ihre  feste  einprSgung  dem  schüler 
als  ein  wichtiger  teil  seiner  aufgäbe  hingestellt,  so  lernt  er  nicht 
allein,  dasz  t7nTi9€c6ai  angreifen  und  dtrobibpacKeiv  weglaufen 
heiszt,  sondern  zu  gleicher  zeit  auch  dasz  jenes  den  dativ,  dieses  den 
accus,  erfordert,  dabei  lassen  sich  andere  sinn-  oder  constructionü- 
verwandte  verba  heranziehen,  wie  z.  b.  bei  dlTObibpdCK€iv  xivd  — 
q)€UT€iv,  bei  ^eiübiöövai  (tivi)  tivöc  —  ^ct^x^v,  und  neTaXajißd- 
veiv.  ebenso  nimmt  man  bei  q>Odvu)  Tivd  noiuiv  ti  die  gelegenheit 
die  Ubersetsiing  anderer  adTerbialer  ansdrUcke  (dorch  oixo^ai,  tut- 
Xdvtti,  XavOdvui  osw«)  einsnftben. 

Sehliestliob  geboren  noch  so  den  terba  aaf -|it  einiebie  tenqiotm 
(aor.  und  perf.)  &t  sog.  unregeUnissigen  Terben,  deran  tollstindige 
Stammformen  erst  dem  pensum  der  oberiertia  angebOken.  ich  sehe 
keinen  gmnd,  weshalb  diese  in  der  grammatik  nicht  zu  vermeidende 
trennung  auch  in  der  praxis  aufrecht  erhalten  werden  soll,  vielmehr 
hat  mich  die  erwKgung ,  dasz  die  hier  in  betracht  kommenden  verba 
—  es  sind:  (pr]yi\  ßaivu>  dtrobibpdcKUJ  (pöavuj  dXiciconai  t»- 
TVÜjCkuj  —  vielfach  dem  schüler  im Xenophon  begegnen,  dazu  ge- 
führt, sie  gleich  von  vornherein  durch  alle  tempora  einzuüben,  na- 
mentlich ist  das  wünschenswert  bei  (px\\iij  damit  der  schtller  sich 
rechtzeitig  an  den  gebrauch  von  epüj  und  einov  statt  9rjcu;  und 
£q)T)ca  gewöhnt. 

Ea  werden  also  beispielsweise  die  su  blbujftt  und  tCOhmi  sb 
gebenden  anmerkungen  folgendemaiien  Unten: 
A(5u!Mt  (usw.  folgt  das  aTorbo):  ioh  gebe;  mit  infinit  «Bich  gestatte» 

biniv  bibövai  Tivöc :  strafe  sahlen  «  bestraft  werden,  passiT. 
SU  bhciiv  imnO^i  nvi:  jem.  bestrafen  (strafe  auftr* 

legen). 

XÖTOV  bibdvot:  reohensohaft  ablegen. 

*  tind  sie  ent  festes  etfeBtani  dee  seUllers  ffeweidea,  so  sMg  der 

lehrer  verBocheo  ihm  klar  in  machen  wie  <«rrl8S|Ml,  duoMtefMl  usw. 
SU  ihrer  bedeatung  gekommen  sind. 
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compofl.:  fiendhbdvoi  iM  tivoc:  jemaiideiii  a&teil  an  etwas 

geben.  jucT^x^iv.  MeraXa^ßctvciv. 
iropobibdvm:  llbergeben  (t&  dirXa). 
dirobMvai:  beiahlen  (ecbuldigefl  weggeben). 
diTObiboc6oi:  verkaufen. 

üüvcicOat  («or.  Ifcpidpi)v) :  kaata. 
irpobtbdvai:  Terrathen,  in  stiob  lassen, 
öirpobörnc.  fiirpoboda. 
JUdtHili  iob  setze,  lege. 

vö|iov  T(0€c9ai  (ti6^voi):  ein  gesetx  geben. 

6  voMoöeTTic. 
dyiJüva  TiOevai :  ein  kampfspiel  anriobten. 
dÖXa  TiOevai :  preise  aussetzen. 
xlBecöai  lä  ÖJrXa :  halt  machen. 

oompos.  :  dTTiiiQ^vai:  auferlegen  (biKT)V  Ttvi,  jemanden  be- 
strafen). 

dmiiöccGai  tivi  :  jemanden  angreifen. 

cuVTi6€C6ai  tivi:  mit  jemandem  Übereinkommen. 
i\  cuvOhki)  (d  cuvOflKOt) :  der  Tertrig. 

&V0Rl8lvm:  weiben  (den  göttem  anfstellen). 
T6  M0m»a:  das  weibgesöbenlc. 
in  Ihnlieber  weise  erbalten  die  flbngen  Yerba  ibre  sntiiaten:  natOr- 
lidi  wird  der  stoff  bei  den  einen  leWieher,  bei  den  andern  Srmer 
.sein  als  in  den  eben  angeftbrien  bmspielen. 

leb  erwarte  nicbt  den  einwand,  dasz  die  bewSltigung  des  lern- 
stofliM  in  den  anf  diese  weise  entstellenden  umfange  fQr  einen  Unter- 
tertianer eine  nninögliobkeit  sei.  es  würde  an  dieser  stelle  nicbt  die 
rede  dayon  gewesen  sein,  wenn  nicbt  der  versuch  an  mehreren 
sobttlergenerationen  gemadit  und  gute  resultate  erzielt  worden 
wären,  vielleicht  aber  wird  eingewendet  werden ,  dasz  alles  übrige 
zwar  recht  nützlich  und  erfreulich  sei ,  dasz  aber  die  einübung  der 
formen  das  hauptziol  sei  und  bleiben  müsse,  ich  wiederhole  hier- 
gegen das,  was  ich  schon  oben  ausgesprochen  habe:  ohne  die  ein- 
übung der  fonnen  an  den  composita,  ohne  den  durch  die  erlernung 
der  constructionen  ermöglichten  fortschritt  von  der  einübung  der 
einzelnen  verbalformen  zu  der  einübung  der  verbalformen  im  ge- 
wande  kurzer  sätze  ist  eine  vollständige  Sicherheit  in  ihrer  biidung 
nicht  zu  erreichen. 

Eines  allerdings  —  damit  kebre  icb  zu  der  frage  zurück,  welche 
den  ansgangspunet  sn  diesen  erOrterungen  bildete  —  ist  gewis: 
faest  man  i£U  pensnm  der  nntertertia  in  dem  angegebenen  nmfange, 
so  ist  anf  die  abeolTierong  desselben  in  6inem  Semester  nnd  damit 
aneb  anf  die  zweimslige  dnrobnabme  innerbalb  des  jabresoorsns  zu 
▼ersiebten.  aber  wesbalb  aneb  nicht?  ist  docb  dne  einmalige,  aber 
gründlicbe  ein&bnng  einem  wiedeilioltai  dural^agsii  des  pensoms 
eicberlicb  vorsnsiehen.  sie  Ulsst  sieb  im  sommersemester  für  die 
erste  olasse  der  yerba  anf  «^i  sehr  gut  erreieben;  mit  der  sweiten 


Digitized  by  Google 


86        2iif  «bttbuf  d«t  mte  aaf  'in  in  te  imtafMift. 

(mba  nach  bciicviifii,  imgefShr  30  la  uU)  Imitt  man  In  dem  qaartel 
▼on  michaelis  bis  w6ilM(flil  fot^  werden,  dam  Uaibt  daa  loMa 
qnartal  zu  repetkimen  und  war  ainttbuig  dea  {Mbsnms  ala  gamaa 

-farwendbar. 

V.  empfiehlt  am  scblusse  seines  aufsatzes  die  anfertigung  von 
formenextemporalien.  dirae  haben  nach  einer  ^eitc  hin  un- 
zweifelhaft ihr  gut^:  sie  geben  dem  lehrer  gelegenlieit  sich  davon 
zu  überzeugen,  ob  die  mündliche  einübung  einer  reihe  von  verba 
den  bchüler  so  sieber  gemacht  hat,  dasz  er  zu  einem  andern  ab« 
schnitt  der  grammatik  übergehen  kann,  soll  ein  formeuextemporale 
diesen  zweck  erreichen,  so  ist  allerdings  seine  einricbiung  durchaus 
nicht  gleichgültig,  betdiiftnkt  maa  sieh  damof,  einige  verba  in  ba- 
atimmten  temporibna  nnd  modk  dttvridaeteift  m  hmm^  so  be- 
kommt man  allardiaga  eina  bequama  cotiailur  imä  giwli  aobr  viola 
gut«  ariiailai;  iriMi  bawtia  va«  dar  änktiMi  d«  mMmt  ailillt 
man  siofaailich  nicht,  salbst  wann  man  ain  ▼arbnm  te  «inar  nnd  dar- 
selben  person  dorab  db  wschiedesen  iM^wra,  modi  nnd  genera 
durchbUdaa  Hast  —  im  alkadii^  dm  f  ortail  bat  ain  sohneUea 
diotieren  zu  ermüglicban  —  macht  nmn  es  nach  meiner  meinnng 
dem  Schüler  zu  bequem,  man  befolge  vielmehr  bei  der  ausarbeitung 
des  extemporale  das  princip  nie  oder  möglichst  selten  zwei  formen 
auf  einander  folgen  zu  lassen,  die  auch  nur  eins  von  den  fünf 
attributen  einer  verbalform  gemeinsam  haben;  hat  man  beispiels- 
weise med.  aor.  ind.  sing.  2  gegeben,  so  lasse  man  act.  fut.  opt. 
plur.  3  eines  andern  verbums  folgen,  dadurch  erreicht  man,  dasz 
möglichst  viele  verbalendungen  zur  anwendung  kommen  und  zwingt 
zugleich  die  schttler  an  raschem  und  präcisem  denken.  —  Eine  in 
diaaar  nisiaa  aingeri^bMa  atbait  ist  ann  MDMi  geeignat  an  sdgaa 
wla  gfoas  dia  tioheibdl  Ist,  db  efw  dam  ia  dar  iDffBMBlildHig  te 
aiBgiBbtiii  foriba  adaagt  )uA»  da  aia  abar  aiaaa  iiuiUaii  iwaak 
aiabt  Tarfoi^ft,  ao  iafc  aa  aadi  aidaar  malBaag  dwaham  ttbsfflllHlgy 
wöchentlich  eine  aokho  arbeit  anfertigen  an  lassaa»  yielmabr 
scheint  dar  geeignete  floHpaaet  dafir  jed^mal  aaob  dar  lattadüafaaA 
einübnng  einer  elasse  Toai  varba,  b.  in  dem  pensnm  dar  nntar- 
tertia  nach  der  einübung  von  btbwfit,  tcTT)^i  und  dar  Ttt9ba  naah 
iCTTini;  dann  wieder  nach  VTi)ii,  €?pi,  elfiii  und  olba,  zu  sein,  d.  h. 
ungefUhr  alle  vier  wochen.  eine  häufigere  Wiederholung  halte  ich 
für  überflüssig,  eine  ausschlieszliche  beschränkung  aber  auf  formen- 
eitemporalien  sogar  für  sehr  nachteilig,  deshalb  für  nachteilig,  weil 
die  fähigkeit  zur  Übersetzung  eines  satzes  nicht  ausgebildet  wird, 
ein  Schüler,  welcher  in  der  quarta,  in  der  unter-,  ja  vielleicht  sogar 
in  der  obertertia  nur  an  formeneztemporalien  gewöhnt  wird,  wird 
in  der  nttohaten  dasse  selbst  in  ainfaehen  aätsan  fahler  über  fehlet 
machen,  ainar  tnaMameahllttgaadan  anMnag  abtr  gar  aathlos  gegaa» 
«baraMiM.  md  doib  alalH  bm  ant  naht  aa  iba  die  Ibidina«^ 
daai  «r,  wana  aacli  die  nntamatiubi  aiaftbnng  der  ayntax  «ni^bi 
dar  amada  bcgiBaii  doab  wut  dm  'basptr^gabi  dar  ^fslaiia  aoa» 
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▼eaienÜae  und  der  caBUslebre,  mit  der  anwendung  der  participial- 
«onttmetion  und  d«r  wichtigstaE  coiyiuietionen  vertrant  ist  diiM 
▼arteulheii  gevnmt  «r  tJm  mM  dnwli  die  leeMrt,  auoli  nielit 
äaank  hMmUMk»  ifeDdi«,  tomktm  nur  dadNurah,  dsas  der  lehier  ibm 
anob  bn  der  einttbuif  •  der  fomieft  kmw  ifttn  warn  ILbnetMH  gibt 
«ad  ane  ib»M.  awib  Hiee  erl— poraMiii  aweamwimMntit  je  kibrier 
diese  aMae  sind,  ^esfco  geeigneter  mmä  sie,  einesteils  weil  sie  beim 
dictieven  Tea  deai.  eebtler  leicbt  verstanden  und  im  gedächteie  be- 
balten  veBdoi  —  mm  umstand,  der  dam  lebrw  daaxeebt  gibt  zu  ver- 
laogen,  dasz  schon  nach  einmaligem  vorsagen  der  ganae  eati  behalten 
wird,  wodurch  das  so  störende  und  lästige  nachfragen  vermieden 
wird  —  andemteils  weil  sie  die  Verwendung  sehr  vieler  und  ver- 
schiedener formen  der  eingeübten  verba  gestatten,  um  ein  beispiel 
anzuführen,  habe  ich  nach  der  einübung  von  ir^i  €l|U  dfU  (mit 
compoa.  und  constnict.)  folgendes  extemporale  gegeben*: 

1.  CuiKpdTiic  ^<pr|"  qpaci  juev  oi  dvGpujTTOi  eib^vai  TToXXd, 
Tcoci  o\)biv'  i'ivj  oTba  oub^v  eibujc.  2.  "Icfaev  tijuv  ^ev 
7rap6vTU)v  öACya,  tüuv  b'  ^coji^vujv  oub^v.  3.  Oi dvbpec bfiXoi 
£iciv  i(pUfievoi  dirUvai.  diriTuicav,  oub^v  tdp  Trapöviec 
l||»fic  övtvfictv.  4.*A<piuiMev  TÄ  ^x],  d(peT€  Td  ßkXri.  oi 
repcttt  cd  iT^iricTavTO  dqpctvat  rä  ß^Xn.  d<p^VT€c  rd  ß^fi 
dirfccav.  TOCoOra  fikn  d9r|coii6v,  wctc  oök  Icrai  öpfiv 
TÖv  fjXiov«  töv  dgiidci  td  fihau  dvdcTiiTC,  d^Mpec,  Kalire 
cicx^ikMic«  6.'0vtvi| dviicavTO.  dvivaTC  totk^Ht&c  övi)- 
cavTac.  %idc  dv^cnte,  x<ipK  Ccxai  (diroboB^cc* 
toi).  6.  TTeö  icTiv  ÖihotÄp;  ouk  o7ba*  TUTX<^v€t  dirüjv. 

Noch  grösseres  interesse  fanden  allerdings  bei  dfiD  schttlem 
arbeiten,  welche  entwedar  fingierte  oder  im  anschlusz  aa  griecbisehe 
Schriftsteller  entworfene  znsammenbäiigtiide  era&kkingen  enthielten, 
wie  über  dieselben  verba  folgende: 

1.  TTpoiövTüJv  Toiv  'GXXnvujv  Ihttcic  napncav  X^tcvtcc 
ÖTi  if^vc  eiev  Ol  TToX^^ioi-  dKOucaviec  toöto  o'i  CTpaiiijuTai 
lOevTO  xd  ÖTrXa*  ou  ydp  fjöecav  ti  XP^^^I  TTOieTv.  Trpociujv 
b^  6  KX^apxoc,  TrXridov  fäp  d)v  ^TUTXCivev,  ^cpi]'  ti  ^'cTaxe,  il» 
dvbpec  CTpaTiojTai,  6^)ievoi  xd  ön\a;  Kaxdcxrixe  eic  xdHiv. 
bnXoi  Tdp  o\  ßdpßapoi  dTTi6vT€c.  f)fiiv  bk  dMax€i  dTii^vai  6uk 
fcTiv.  ^CT€  CUV  dvöpec  dTa0o\  xai  GappaX^ujc  ^rriOecOc  xoic 
^trioOciv.  ddv  ^iv  tdp  f|xxri0iJüH€v ,  ttujc  buvricö^eGa  ciwCecGai 
clc  TiVv  'QXdba;  ^dv  bl  dvbpec  dtaGol  6vt€c  viKnaixe,  Tic  Icxai 
6  ftfific  Nvili^;  8.  66MiCTOKXi)c  ßouXÖMCvoc  dirocrflcai  toöc 
'lufvoc  irap^vecc  rdbc*  <Zi  dvbpec  iuivcc»  od  notette  bbcoia  crpa- 
t€u6Mfv«  liMfic  TcTC  "CXXnvcc  dvTCC  i&circp  fluide. 
dir^CTiiTc  odv  dird  ßoaX^uic  «cd  ^iriT€  cOvfiMfv  Tok  papß^tc. 
TaOro  Tdp  ci  iroi^cerc,  djiiclc      öv^cctc  Tf|v  "CXXdba,  bbcnv 

*  ich  uoterlasse  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  eu  bemerken,  daes  iob, 
wie  Tiefes  andere,  so  oaBBenflieh  wm  die  Terwendimg  derartiger  arbei- 
ten der  anleitaag  des  berm  direet.  dr.  Niemeyer  verdanke. 
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€ic6|tc6a  Kttl  dirob<Cico|i6v»  noI  htcayMtcecß^  mpd  «dmnr 
tddiv  *6XX^iiiv  Ti&v  le  vOv  6vtoiv  wA  tüW  del  icofi^viuv. 

1b  damt  wdae  geuMM  gewOrm  di«  uAmafouläm  sodi 
•inm  ndsTBii  Torüioil:  m&  inliitfliliim  üma.  sehüler  dk  anflirtigwig 
der  verbesMnnig,  gwtettan  aber  zugleich  dem  lehrer  iiidi^Hliit  hohe 
anfordemngen  aa  ibre  Yollstftndigkeit  und  fehlerreinheit  zu  stellen, 
bei  formenextemporalien  bin  ich  stets  in  Verlegenheit,  wie  iek  eine 
ordentliche  correoter  doa  acfatller  möglich  madwn  aoU.  dem  es  iai 
klar,  dasz  diese  snr  daua  verlaiigt  werden  kann,  wenn  er  bei  der 
häuslichen  anfertigung  über  den  deutschen  text  verfügt,  bei  50—60 
zosammenbanglos  dastehenden  formen  ist  es  aber  unmöglich  ihm 
zuzumuthen,  dasz  er  bei  jeder  nummer  im  gedächtnis  behalte,  welche 
form  verlangt  sei.  will  man  ihn  daher  nicht  zu  einem  abschreiben 
der  fehlerfreieren  arbeit  seines  mitschülers  veranlaüsen ,  so  bleibt 
nach  meiner  meinung  nichts  anderes  übrig,  als  entweder  sämtliche 
formen  ins  kladdebuch  zu  dictieren  oder  die  Verbesserung  in  der 
classe  machen  zu  lassen,  beides  nimmt  viele  zeit  in  anspruch,  die 
besser  verwandt  werden  kann;  jenes  gibt  auszerdem  bei  schnellem 
dictieren  zu  zahlreichen  irrthümem  veranlassung ,  dieses  hebt  den 
nutzen  der  correctur  —  der  darin  besteht,  dasz  der  schüler  einige 
zeit  nach  der  durchnähme  der  arbeit  zu  hause  selbständig  seine  fehler 
erkennt  und  dorch  das  richtige  ersetzt  —  vollständig  auL 

Dagegm  ist  es  nicht  schwierig  bei  einer  grttadlkben  dnidi* 
Babme*  der  snrttokzugebsadeift  nbiäflBy  dmeh  niedadioUea  tibar* 
aetieii  ans  dem  deutseben  ins  griedhiaehe  und  umgekehrt,  den  deit* 
aohaa  wortiant  kaner  bIIm  dem  adblller  ao  eiBsoprägen ,  daaa  iba 
die  recwMfafnetiiiii  deaaelben  ans  dem  gedBdrtaia  mggiiipb  wM.  ter- 
ansgeeetet  wnd  dabei  alleidiiigai  daaa  er  .dmeb  die  awetimig  der 
aUiefenmg  auf  den  aiohatfolgendcB  tag  angehaltaa  wiid  die  lei^ 
hiwunniHfl  jumIi  an  demaelben  tage  amratetigeii» 


^  da  die  teilnähme  des  schülera  sofort  nacbläszt,  sobald  er  ein 
buch  irgend  welcher  art  geöffnet  vor  sich  hat,  so  empfiehlt  es  sich  die 
arbeiten  erst  nach  der  dorcbDahme  ihm  iu  die  hand  zu  geben,  selbst 
die  iisiitafimmr  ^her  den  amMl  dueelben  mspart  aiaii,  mm  aeln  in- 
teresse  wach  zu  halten,  am  besten  bis  cum  schiasz  der  stände.  —  Bei 
der  durchnähme  werden  alle  deutschen  sätze  wiederholt  ins  griechische 
(und  wieder  zurück  ins  deutsche)  übersetzt,  so  dasz  der  schulex  die- 
selbe cedankeDsrbett,  die  er  bei  dem  sobreiben  des  eztenporsle  dnreh* 
gesBaolit  bat,  aoeh  einmal  vollführt,  jetzt  aber  in  folge  der  forttrfthren- 
den  controlle  von  selten  der  «ItsoWer  und  des  lebreie  mit  sagestrenf- 
terem  nachdenken. 

KisL.  Justus  von  DssTuioa. 
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ZUß  FÖBDEfiüNG  DER  BIBELWISSENSCHAFT 

IM  GYMNASIUM 

sollten  die  früheren  aafsfttie  in  diesen  blättern  1877  IL  abt.  heft 
11  8.  669  *fiber  den  miwunrtir  sn  dem  er.  d«  Uikat  raiGodet* 
nnd  ibid.  1879  IL  abt  heft  2  s.  96  'fibar  Abraham'  dieiwn  imd 
aoU  nim  aodi  daa  iiaehfolgaiide  eiimi  klaiiifln  beitrag  liefm.  der> 
selbe  beafteht  in  einer  lOsnng  der  zwei  aehwierigkeiten, 
w«lehe  sich  bei  der  stelle  Lnk.  VH  86—60  in  sachlieher 
beziehung  erheben. 

Dass  bei  einem  bereits  so  vielfach  und  vielseitig  besprocbeneiiy 
▼on  der  ezegese  und  dogmatik  mit  gleich  starkem  interesse  behau- 
dehen  abechnitt  nicht  weeentlich  neoea  geboten  werden  kanfl^  braucht 
kaum  versichert  zu  werden,  auch  werden  die  leser  jener  recension 
des  commentars  von  Godet  es  nicht  befremdlich  finden,  wenn  sie 
auch  hier,  zwar  keineswegs  durchaus,  aber  doch  teilweise,  wiederum 
einer  anerkennung.  und  benUtzung  des  scharfsinnigen  französischen 
theologen  begegnen,  als  aufgäbe  an  diesem  orte  stelle  ich  mir  nur 
das  eine:  durch  eine  neue  probe  zu  zeigen,  wie  nach  meinem  dafür- 
halten diese  schwierige  stelle  einesteils  an  und  für  sich  aufzufassen 
sei,  andernteils  wie  speciell  im  gymnasial  Unterricht  die  hier  vorlie- 
genden knoten  behandelt  und  gelöst  werden  könnten. 

Es  sind  zwei  Schwierigkeiten,  die  hier  zurechtzulegen  sind  nnd 
welche  in  der  geaehiehte  der  bibelanslegang  and  der  eonfesdcneUeii 
pdemik  einen  nicht  geringen  plata  einnehmen:  die  eine  dogmatiaeh- 
kirchlicher,  die  andere  gaachiäitlieh-kritiacher  art«  beide  haben  die 
▼orkimpfsr  des  eraageliaehen  bekenntoisBea  wie  die  anatrengnngen 
der  hannonialik  in  alten  nnd  nenen  leiten  anf  den  plan  gerufen  nnd 
sie  ihre  bald  mehr  bald  minder  scharfen  waffen  zu  trutz  nnd  schnti 
ans  der  scheide  ziehen  lassen,  aber  hier  wie  dort  löst  sich,  wie  wir  an 
feigen  hoffen,  die  scheinbare  dissonanz  in  harmonie  auf,  sobald  man 
unbefangen  genng  ist,  atatt  an  einielnem  hSngen  in  bleiben,  einer- 
seits den  ganzen  Zusammenhang  und  den  text  in  seiner  klar  aus- 
gesprochenen totalität  das  entscheidende  wort  sprechen  zu  lassen, 
andererseits  die  hyperbiblischen  Vorstellungen  über  die  beschaffen- 
heit  der  heiligen  Urkunden  in  diejenigen  schranken  zu  weisen,  welche 
eine  gesunde  bibel Wissenschaft  gezogen  hat. 

1.  die  dogmatisch-confessionclle  Schwierigkeit  liegt  bekanntlich 
in  vers  47. 

Scheinbar  ist  hier  durch  den  mund  des  erlösers  selbst  und  direct 
die  katholische  werkheiligkeit  sanctioniert,  ist  auf  den  ersten  anblick 
nichts  anderes  gesagt,  als:  liebeswerke  sind  die  bedingung  und  die 
quelle  der  allndenveigebung.  die  werte:  'weil  sie  viel  geliebt  hat| 
nnd  der  eOnderin  aUe  ihre  attnden  erlaaaen'  (diplmvioi  d(p€fVTOt 
3  pers.  pl.  per  f.  pass»  indieat.,  ja  aiebt  eoiqnBetiT,  mit  einem  nach 
dem  doriaehen  dialeet  eingeaehobanen  lu,  daa  aidi  anch  in  den  formen 
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^tiu0a,  dv^ujfa  und  dv^uixa  findet)  lassen  anscheinend  durchaus 
keine  andere  auffassung,  als  die  oben  genannte,  zu. 

Und  doch  steht  diese  in  klarem  widersprach  nicht  etsva  nur  mit 
sonstigen  aussagen  Jesu,  vor  allem  aber  mit  dem  pauliniscben  lehr- 
begriff  and  dem  danuif  gegrflndetcn  materielle&  gnmdpriBcip  dar 
eraageUsehen  Idrdhe  rem       aUtiiiigeii  rMbtiMgong  diMh  te 
glauben,  ntm  MwhMÜ  Mehr  als  <faitm  safai  in  abe»  «Hflrem  «Imlniitfc 
salbet.  ikM  iia  laiB*  M  aiMMd  aialil  arfl  toi  airaita 
Tm  47.  weoB  daa  «nfea  gUe4  4eii  dar  MJniiaelMi  dogantik 
aagaadettaimtttteqadalawdaiwwhadagaiBdeiivatfabang  gefsdan 
die  liebeewerke  beaeieliBete,  eo  mllate  dae  iweita  nolwaadig  aMI 
bk  6X(tov  d(pCeim,  öXirov  dtoird  im  gagaatteii  eo  ImbIbb}  de  bt 
tkkfw  äfm^^  wM^  d^ftrov  ^kpwrai.  fltea  awlara  wiMe  aatar 
jener  vdraossetzung  schon  ?oriier  v.  49  Jaaoa  aklit  goeagfe  beben : 
tk  odv  airnlv  nXeiov  dTaTrfjc€i  oMv;  aoadem  mOste  fragen:  ric 

 itf&mfIDef  OÖTÖv ;  die  erlaaating  der  beiden  schulden  wüvde 

folgen  aus  dea  verschiedenen  masz  der  liebe  bei  beiden  schuldnem, 
während  im  gegenteil  die  Verschiedenheit  der  eiiaaienen  schulden  die 
Verschiedenheit  der  dankbarkeit  hervorbringt.  Fürs  dritte  sagt 
ja  V.  50  der  erlöser  so  klar,  als  man  nnr  erwarten  kann :  *dein  glaube 
(nicht  dein  liebeswerk)  hat  dir  geholfen',  was  ist  also  nach  dieser 
stelle  selbst  das  princip  der  dem  weibe  erteilten  Vergebung  anders, 
als  —  der  glaube  und  nicht  die  liebe?  es  wäre  demnach,  wenn 
die  katholische  auffassung  der  fraglichen  worte  und  die  dadurch  be- 
gründete Überschätzung  der  werke  recht  hätte,  offenbar  völlisre  zu- 
sammenhangslosigkeit  zwischen  dem  gleicbnis  und  seiner  anweudung. 

Somit  musz,  sobald  der  ganze  abschnitt  nach  seinem  klaren  Zu- 
sammenhang richtig  verstanden  wird ,  die  scheinbar  nächstliegende 
erklSrung  der  katholischen  und  selbst  mehrerer  protestantischer  ans- 
leger  entschieden  zurückgewiesen  und  auf  eine  linie  mit  so  vielen 
Ibnüdien  verirrungen  oberflächlicher  exegese  gestellt  werden ,  die 
fliiit  eiaaelaen  ans  dtem  zasammeahaag  gerissenen  stellen  und  wOrtem 
operiert  und  dadanb  moimmi6g  m  einseitigen  aasohaanngen  ge* 
iMigt.  und  ebenao  entacMadan  stellt  es  int,  daas  Jeooa  mäk  Uer» 
wie  er  sonst  vnd  wio  Pinlna  and  dsmgeartlss  anser  wmtgtXMkm 
beksmteiB  es  lefaii  nislit  die  IMbeBwwlDey  sondoni  den  ^ianboB  als 
laatesasha  der  sOndanraigebong  erUM.  es  bleibt  dabd;  «dein 
glaabe  bat  dir  geholte'« 

Ans  dem  gesagt»  Mgt  gana  oasweiflMhall:  Jissns  konnte, 
ohne  fast  in  einem  athem  (s.  v.  60)  sieb  sslbat  sa  widenpiaotaa, 
gar  ttiobt  sagen:  dieees  Hebewaska  wagen  sind  ihr  alle  ihre  ettnden 
erlassen,  somit  roUsaw  dis  vnrts  dos  oralBn  s^isds  47  sndsra  gn- 
meint  sem«  in  alle  wege  sagen  sie,  aoa  dem  zusammenhaag  gariaMS!, 
daa  ans ,  was  die  katholische  anffaesang  darin  fltodotf  nnd  was  nwdi 
der  ordinären  anschauung  des  lebens  entspricht,  und  diee  ist  anck 
von  der  andern  hauptstelle  dieser  art  l.Petr.  4,  8  zuzugeben.  alleiB 
sowoi  bei  dieser  sasebaiHing  deegawOhnUehen  kbwM  ale  bei  solcher 
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ans  dem  zusammenbang  gerissenen  einzelnstelle  bleibt  die  bibel, 
bleibt  Jesus,  bleibt  auch  der  wahre  exeget  nicht  stehen,  sondern  für 
jeden  tiefer  blickenden  entsteht  bei  dem  satze :  'die  sUnden  sind  ihr 
Tergebea,  w«il  tie  viel  geliebt  bat\  die  frage:  waa  ist  aber  nan  die 
qnella  einer  sqIcImii  Tergebnng  adiaflmdan  Hebe?  und  tmt  diese 
frage  eben  gibt  Jeans  selbst,  als  bitte  er  dem  nusrerstand  nnd  ndf 
brneb  von  4^1  iwheagm  woUm,  wie  gesagt,  in  t.  60  die  Uare 
antwnrty  nnii  disaslbe  anlwort  gibt  im  ganse  nana  tastamant,  der 
enosalsBitE  t.  47  kann  folgfieb  gar  nioiit  im  latatan  gmnd,  die  rsal* 
nrsache  der  Sündenvergebung,  angeben  wollen. 

Vielmehr  ist  der  volle  ind  aUein  nebtige  sinn  des  versee:  Mes- 
balb  sind  ihr  alle  ibre  sttnden  vergeben,  weil  sie  viel  geliebt  und  da- 
dnreb  das,  ohne  was  diese  liebende  dankbarkeit  gar  nicht  entstanden 
sein  nnd  nidit  gedacht  werden  kann ,  den  glauben  tbatsächlich  be- 
wiesen hat*,  mit  andern  worten:  dem  Simon  sagt  Jesus:  diese  frau 
ist  im  zustand  der  Vergebung;  ein  beweis  davon,  das  woran  man  dies 
erkennt,  ist  ihre  liebe,  gegen  die  frau  selbst  aber  gewendet  fügt  er 
V.  48  —  50  die  tiefere  erklärung  hinzu,  welche  über  die  quelle  des 
Vergebungstandes  aufschlusz  gibt,  sonach  ist  vollkommen  richtig 
gesagt,  dasz  ÖTi  in  v.  47  nicht  sowol  die  realursache ,  als  den  er- 
kenntnisgrund  des  vorangehenden  satzes  bezeichne,  nicht  mit  quia 
sondern  mit  quoniam  würde  der  feinere  Lateiner  es  bier  Übersetzen, 
nnd  fein  bemerkt  dasn  Qodet:  ^dndrUdctdfteia  niflll  daa  TtibtitttiB 
swiaeban  ncsaeba  and  wirkang  mBf  sondern  daa  rein  kgiaeba  ▼er« 
blltaia  daa  bevpaisas  sn  dem  bawieaenen.  man  kann  sagen:  es  ist 
tag,  dann  die  aoma  ist  an^g^gaagen;  abar  aneb:  dk  sonne  ist  mU 
gegangen,  dann  (a»  iab  betopta  es,  weil)  ea  ist  tag*,  daa  Islstars« 

nndidsm  insawmanbang  nnr  äm^  ist  bier  die  anadntokeweiae 
nnd  die  meinnng  Jesu:  'ihr  sind  alle  ihre  sSnden  vergeben;  ich  be- 
baupte  daa,  weil  aia  fiel  geliebt  hat.  kraft  welcher  eigenschaft  nnd 
seelenetimmiaig  aber  sie  so  geliebt  bat,  sei  mit  den  worten  ausge« 
sproeben:  dein  glaube  hat  dir  geholfen'.  2.  ganz  ähnlich  verhält  ea 
sich  mit  der  zweiten  historisch-kritischen  Schwierigkeit  unseres  ab- 
Schnitts,  auch  hier  tritt  uns  zunächst  und  obertiächlich  angesehen 
eine  auffassung  entgegen,  welche  anscheinend  die  allein  richtige  und 
mögliche  ist,  die  wir  aber  bei  tieferem  eindringen  werden  zurück- 
weisen und  deshalb  dureh  eine  den  knoten  einfach  lösende  anschau- 
ung  beseitigen  müssen. 

Bekanntlich  findet  sich  eine  vielfach  ähnliche  ersSblung  der  hier 
berichteten  begcbenheit  nicht  allein  bei  den  zwei  andern  Synoptikern, 
Matth.  26,  6  ff. ,  Marc.  14,  3  ff. ,  sondern  auch  im  Johannisev.  12, 
3  ff.,  wird  aber  von  diesen  gleiebmäszig  in  viel  spätere  seit,  in  die 
Isideiiswoche,  Ton  ibnen  aoob  (wovon  Lnkaa  niobta  sagt)  nacb 
BsOanisn  wiegt,  ¥on  Jobaania  ansiardam  als  salbende  fiaa  die 
Maria,  sahwaatardeaLaiania,  genannt,  daaaaa  isibaaaaauMS  SUnon 
gesebab,  sagen  alle  drei  Synoptiker,  dieser  ist  aber  bei  Lnkaa  ein 
pbwisleiv  wttrsnd  Mattb.  nnd  Maikna  ibn  ala'dan  auaBtiigan'  be- 
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seidmen,  Johannes  aber  ihn  gar  nicht  erwähnt,  endlich  ist  zu  be- 
achten ,  dasz  Matth,  sagt :  die  jünger  \  Markus :  etliche  haben  sich 
IUmt  dto  tun.  aufgehalten  vmä  8«i«n  Ton  Jesa  zurechtgewMM  wor- 
den; Bach  Jokiiiiiis  war  ^Det  anr  tob  latni  des  Jndaa  Twbirinith 
gescMiHi;  Lote  dagegm  ttnl  tfaw  zag  dos  tegangs  gaai  uaA 

Die  ansieht  der  meisten  neueren  anokyr  Itte  disM  btgebenheit 

ist:  es  sei  ein  und  derselbe  verfall  von  sSmmtlichen  berieki* 
erstattern  ersfthlt,  hauptsächlich  weU  wenigstens  bei  den  drei  eynop- 
tikern  der  hauseigentümer  Simon  heisze ,  auch  die  handlung  selbst 
viel  ähnliches  an  sich  habe,  und  während  Lukas  die  von  den  andern 
nach  Bethanien  verlegte  geschichte  in  Galiläa  vorgehen  lasse,  diese 
sie  umgekehrt  bei  dem  bericht  über  die  galiläische  amtsthätigkeit 
Jesu  weglassen,  auch  wird,  oflFenbar  auf  kosten  der  glaubwürdigkeit 
des  Lukas,  die  begebenheit  fast  durchweg  in  die  passicpiswoohe  Jesu 
verlegt. 

Hiergegen  hat  nun  aber,  wie  es  scheint,  Godet  mit  grund  gel- 
tend gemacht:  der  name  Simon  war  sdur TSrbreitet,  so  dasz  also  gar 
wol  diesdbe  b^gebeiüieik  iiweinl  bei  TSKaefaMeMii  nttonm  dieeee 
naBieae  Torgekoamen  sein  tem.  aneli  war  eine  aalbnng  bei  gasb» 
ariddsra  etwaa  gaaa  gawOiiBliete,  aM  kODM  bobU  dto 
cKeses  aeie  gar  wol  annehmen,  dass  die  andem  irrtlMei'  dSeaan  vor* 
gang  aus  der  galilliaebett  seit  weglassen,  sei  mehts  weniger  als  anf- 
falleiid  and  es  koauna  anah  bei  vanoUadeMa  andern  begabaabeiten 
vor.  somit  können  gar  wol  zwei  vorgftnge  ähnlicher  art  im 
leben  Jesu  vorgekommen  sein,  von  denen  Lukas  den  einen,  die  drei 
andern  evangelisten  den  zweiten,  spateren  berichten,  und  dasz  dem  so 
sei,  dafür  liegen,  sagt  Godet  weiter,  auch  noch  positive  gründe  vor. 
es  seien  ja  nicht  blosz  ort  und  zeit,  sondern  auch,  wenn  wir  die  erzäh- 
lung  bei  Johannes  als  ergänzung  von  Matth,  und  Mark,  ansehen  und 
voraussetzen,  dasz  diese  gleichfalls  die  Schwester  des  Lazarus  im 
auge  haben,  die  personen  gaai  Yersdhiedan.  und  wie  können  wir 
daikea,  daes  die  Maria  in  BathaaieB  eine  noteriaehe  afladerm  ge- 
waaea  sei?  aadlieb  aei  tcb  aocb  giQaianui  gawioht  d«r  aaurtaad» 
daaa  die  aataRadaag  aalbai  die  bedsaisadsta  letaeidedeabeit  ate* 
nen  läset»  LiAae  sage  kein  werfe  y/m  aiaer  awiaobearsda  wtm  attten 
der  jünger,  oder  dae  Jadae  und  von  einer  antwort  Jesa  daianf  oder 
einer  dabei  vorgekommenen  aakttndigung  seines  nahen  todes,  was  alles 
bM  den  drei  andern  den  hauptgegenstand  der  reden  bildet,  vielmehr  sei 
in  seinem  bericht  der  mittelpunct  der  rede  Jesu  ein  durchaus  ande- 
rer: die  grosze  Wahrheit,  dasz  die  liebe  eine  frucht  der  Sündenver- 
gebung sei,  welche  selbst  wiederum  nur  aus  dem  glauben  komme, 
nach  allem  scheine  also  die  Schwierigkeit,  welche  den  auslegern  so 
viel  not  bereitet  hat,  sofern  eine  Übereinstimmung  der  erzählung 
sich  kaum  herstellen  liesz,  einibob  dadurch  gelöst  werden  zu  können, 
dass  man  annehme,  ein  gans  ibaliober  Torgang  sei  im  leben 
Jean  sweiaiftl  aa  gaas  ▼snahiadeaiB  orfeea,  dae  ereia  aud  am 
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anfang,  das  andere  mal  am  ende  seines  amtlichen  wirkens  vorge- 
kommen. 

üad  doch  ISnt  noh  nicht  wol  in  abrede  siehen,  das«  auch  hier 
dv  sdiem  trügt,  und  diuz,  so  grttndlieh  und  ansobeliieiid  ttberseugend 
die  beweiefilhnmg  des  fraiufleiMhen  avslegert  ist,  eben  doch  gewioh- 
Ugtie  gritede  für  die  einerleiheit  des  TOr ganges  sprechen, 
womit  aber  mit  nichten  gegeben  ist,  dees  Lnkas  das  minder  f^nb- 
wflrdige  beriditetb 

Angenommen,  aber  nicht  sQg^eben,  es  sei  denkbar,  dasz  eine 
Salbung  durch  eine  solche  frau  genau  mit  den  von  allen  erzäblem 
so  ausführlich  angegebenen  einzelnheiten  zweimal  stattgefimilen 
habe;  zeigt  ja  doch  der  umstand,  dasz  der  gastgeber  bei  allen  drei 
Synoptikern  Simon  heiszt,  gar  zu  deutlich,  wie  sie  gewiszlich  nur  eine 
und  dieselbe  vorkommenheit  erzählen  wollen,  gegen  die  annähme, 
Jesuti  sei  zweimal  unter  denselben  umständen  und  mit  den  dabei  ge- 
fthrten  gesprächen  gesalbt  worden,  hat  aber  als  gewichtigsten  gegen- 
gmBd  Sebleiermaeher  das  geltend  gemiebi,  dess  es  gmdeea 
ssdeikher  wicei  wie  die  jünger  {so  wie  Maithi,  Mukös  nnd  Johannes 
bsriehten)  sieh  so  nnwilUg  über  die  Salbung  hfttten  InsseEn  kOnnen, 
weea  der  meister  frilher  gerade  Uber  dieselbe  handlang  sieh  so  an- 
akennend ausgeqnroohen  bSite,  wie  wir  ee  bei  Lukas  lesen. 

Somit  können  wir  uns  ni^t  dasa  yerstehen ,  eine  mehrmalige 
Salbung  durch  eine  frau  anznnenmen,  sondern  können  nur  eine  ein- 
malige als  thatsächliches  Vorkommnis  gelten  lassen,  nnd 
zwar,  mit  gröszerer  Wahrscheinlichkeit,  als  geschehen  in  der  ersten 
leit  des  amtlichen  wirkens  Jesu,  also  eben  während  der  von  Lukas 
bezeichneten  früheren  öffentlichen  thätigkeit  in  GalliUa.  und  wie  die 
thatsache  selbst,  so  sind  gewisz  auch  alle  von  den  vier  bericht- 
erstattem  mitgeteilten  reden  als  wirklich  bei  diesem  anlasz  gehalteuu 
anzusehen,  so  wol  die  bei  Matth.,  Mark,  und  Joh.  aufbewahrten  ein- 
reden der  jünger,  insbesondste  «üb  die  des  Jodas  (bn  Johannes), 
als  die  von  Lnkas  allefai  ani|sesridtaiete  anvede  an  Simon  nnd  an  die 
fan  nnmittelbar. 

Wie  ist  nnn  aber  in  erUirsn,  dast  die  berichte  so  sehr  von  ein- 
ander abweichen?  ist  das  nicht  ein  unauflöslicher  knoten?  ich 
glaube  nidii*  über  diese  eine  begebenheit  und  die  bei  dem  gastmahl 
geehrten  gespräche  haben  sich  —  das  ist  offenbar  der  sich  selbst 
nahelegende  Sachverhalt  —  verschiedene  traditionen  gebildet ,  und 
zwar  sind  es  deren  nicht  blosz  zwei,  sondern  drei,  nach  der  einen 
war  sie  vorgefallen  im  hause  eines  pharisäers  namens  Simon,  in 
Galiläa,  während  des  amtsjahrs  Jesu,  nach  der  andern  gleichfalls  bei 
einem  Simon ,  von  dem  jedoch  nur  hervorgehoben  wird ,  dasz  er  der 
aussätzige  geheiszen  habe,  aber  in  Bethanien  und  erst  in  der  letz' 
teo  zeit  des  lebens  Jesu ,  nach  der  dritten  im  hause  der  Schwestern 
das  Laiams,  also  ebenfalls  in  Jadäa  und  korz  vor  der  leidenswoche« 
die  erste  fassung,  in  weleher  aus  irgend  welehem  gnmde  die  not- 
^müg  sobon  Tor  dem  lob  der  salbnng  geftdlsBen  Wieden  der  Jttnger 
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uAxa,  dio  aritto  bd  JdnaiiM «riuatn.  dMi  aberdieMMw 
gogelMM  «rdrhliuig  ani»  ortuid  pmoaa»  rifibügir  Uiäimmt  bat, 
and  aooli  du  VM^ptUaghämti  «ad  aldMiw  liap^n^Klmv  UMfiib 
Mkom  nubh  der  ytrsichenmg  dieses  eyangeliums  im  Vorwort  ver- 
mutben,  ist  aber  aucb  deebalb  widliraoheiiilich,  weil  sich  eher  denken 
Hart,  dasK  die  mündlicbe  erzäblung  im  laufe  der  zeit  den  badeaV 
samen  durch  Jesu  werte  mit  dem  bevorsteb enden  leiden  in  zusammen* 
hang  stehenden  Vorgang  auf  die  passionswoche  verlegte,  als  dasz 
umgekehrt,  wie  Ewald  meint,  ein  späteres  ereignis  in  die  frühere 
zeit  vorgerückt  worden  wäre,  auch  die  bezeichnung  Simons  als 
des  'aussätzigen',  und  noch  mehr  die  anknüpfung  des  Vorganges 
an  das  haus  in  Bethanien  verräth  sich  mehr  als  ein  zusatz  der  spä- 
teren tradition,  denn  als  bestandteil  der  ursprUnglicben  und  echten 
nachriebt  ' 

KOnsaa  wk  ^  fioagi  Ol  aUk  SM  aaUw aa  an  äbar 
ttwaluRMdMmlkik  fiadai^  dw  aa  mti  diaaat  wia  1^ 
kgjim  daa  labaw  Jaau.  md  aul  ibrar  allaittliahaii  ^wtalims  bs 
maida  der  atatm  lad  awwtm  gmmnäiün  dar  mrrtfclar  bia  aar  aabrifr 
Ueben  auf  Zeichnung  sich  dergestalt  begeben  bat,  wie  wir  so  eben  es 
wahrscheinlich  gefunden  haben,  oad  Mdat  dadurch  nicht  die  glaub- 
vOxdigkait  der  bibliscbea  anlüilun^  wesentliche  einbusze?  weder 
das  eine  noch  das  andere,  im  gegenteil,  wir  müsten  es  eher  befremd- 
lich, um  nicht  zu  sagen  unbegreiflich  finden,  wenn  es  sich  damit 
nicht  so  verhielte,  wissen  wir  ja  doch,  wie  noch  im  kritischen  neun- 
zehnten Jahrhundert  bedeutende  thaten  und  persönlichkeiten  sicbs 
mflssen  gefallen  lassen,  im  munde  selbst  der  Zeitgenossen  und 
sogar  in  schriftlicher  darstellung  nicht  weniger  als  gleichmfiszig  und 
der  vollen  Wirklichkeit  gemäsz  gestaltet  zu  werden. 

Was  aber  die  glaub  Würdigkeit  der  evangelischen  geschiobte  ba» 
trifft,  so  konmt  ea  ittrwabr  bei  dam,  waa  an  glauben  ist,  oaandliab 
weniger  daiaaif  an,  «ad  waaa  vid  fai  ifiiabar  ngabnng  alwaa 
Torgeftdlen  iat,  ala  auf  das  groaaa  und  übanenadibaba»  waadisr  «r* 
UhMf  tiHMtfOiab  gattHHi,  a«d  aitf  di»  avlgei^  gM^^ 
die  sein  aiiiiid  gaapwchan  bak  daaa  abar  aban  diaaaa  thataBehliob 
geschehene  und  gesprochene  Ton  den  evangelisten  der  isablbfat  wmi 
wiridichkait  gemfisz  berichtet  wird,  ist  gexada  dadurch  um  so  zQTer- 
llasiger  yerbUrgt,  weil  fUr  jeden  unbefangenen  zwischen  den,  ob 
auch  verschieden  nnd  sogar  widersprechend  aussehraden  hüllen  der 
eine  und  unzweifelhafte  kern  so  unverkennbar  hindurch  schim- 
mert, gerade  indem  sie  in  äuszerlichkeiten  zum  teil  von  einander 
abweichen,  zeigen  sie,  dasz  sie  ihre  nachrichten  unmittelbar  aus  den 
ganz  notwendig  so  oder  so  abgewandelten  mündlichen  Überlieferun- 
gen geschöpft  haben,  photographisch  getreue  und  vollkommen  über- 
einbümmende  nachbüdungen  der  thatsachen  und  reden  gäben  uns 
«lU  aber  grund  «un  mistraaea,  ala  diese  beriobte  mit  ihren  bunte- 
m  iMrbaR,  walaha  «baiitt  daa  hkm  «id  wabi»  dar  flniar  aahal* 
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tnda  UberUtfcmg  widmpiogthit  humI  wtnn  wir  lieddnfcen,  dass 
nmate  dtm  wiidd&flb«n  Idm  Jen  «lA  tei  vm  «lialtfliMii  auf- 
utotoongea  dwmlbMt  aHbtatew  drei,  Bomleil  Ittaf  genemtioMn  in 

^  mitte  liegen. 

Solche  betracktiiBgen  aber  meh  —  yersteht  eich,  nur  wo  es 

scbiechterdings  nothwendig  ist  —  im  Unterricht  anzustellen,  hat 
durchaus  nichts  verülngliches  oder  anstössiges.  man  mache  nur  nicht 
viel  aufhebens  und  wesens  damit,  thue  nicht,  als  ob  es  etwas  beson- 
deres wäre,  sondern  behandle  ee,  wie  es  auch  ist,  als  etwas  lediglich 
lelbstverständliohes. 

SCHONTHAL.  C.  MbSOBR. 


6. 

AUSGEWÄHLTE  BRIEFE   VON  M.  T.  CiCERO ,   ERKLÄRT  VON  FRIED- 
RICH HOFMANN.  ZWEITES  BÄNDOHEN.  BBAEBEITBT  VON  GEORa 

AüDREjBBN.  Berlin.  Weidmaantciie  Irachhandlang.  1919. 

Das  erste  bändchen  Ciccronischer  briefe  in  der  auswahl  von  Fr. 
Hofmann  erschien  vor  langen  jähren  (wenn  ref.  nicht  irrt,  1860). 
dasselbe  fand  in  kurzem  allgemeinen  beifall;  die  sprachlichen  be- 
merknngen  wurden  von  anerkannten  meistern  der  latinität  z.  b. 
Seyffert  berücksichtigt  und  verwerthet,  das  bttchlein  selbst  vielfach 
beim  unterrichte  benutzt,  sogar  an  philologischen  seminarien  bei  den 
scbubniLszigen  interpretationsttbongen  zu  gründe  gelegt  (so  von 
SOd^  m  Heidelbeig,  somanietar  1^9).  ]iuttl«rw«ile  «neliim 
tim  9e  vod  3^  tnflag«,  die  Toriiabe  ftbr  diese  MswaU  etaigerte  sieh 
«kr  «nd  meiir,  tamtl  naefadei  mn  u  der  selirift  *der  kritiaehe 
lipamt  m  Cfio»  briete  an  AttiBoa,  geinOft  von  Fr.  Hoftnaaii,  Bertin 
1863'  gusulien  hatte,  welch  gründliche  Stadien  der  herausgeber  in 
dar  Utteratnr  der  Ciceronischen  bneis  gamMiit  and  wie  sorgf&ltig 
«r  ii  der  prtlfing  der  tibarliefiinmg  tu  verfahren  pflege,  mit  allge- 
wSm»  spannuageili  man  dem  erscheinen  des  '2n  bändchens  entgegen, 
bis  endlieh  in  diesem  jähre  die  erwartung  der  mit  Gicerolectüre  sich 
beschäftigenden  schulmänner  gestillt  wurde^  jedoch,  fOrohte  ich,  in 
«iner  nicht  befriedigenden  weise. 

Was  zunächst  die  auswahl  der  briefe  angeht,  so  ersehen  wir 
aus  der  Inhaltsangabe,  dasz  das  IV.  buch  briefe  aus  der  zeit  von 
'Cäsars  alleinherschaft'  enthält,  das  V.  'der  mutinensische  krieg' 
Überschrieben  ist.  wie  das  erste  bttndehen ,  enthält  auch  das  zweite 
bma  vorbmeiining  Uber  die  bei  der  ««U  der  briefb  leitenden  prin- 
dpien,  vnd  sind  wir  in  folge  deaaen  auf  die  inbaltBflberaieht  allein  an- 
gewteaen,  am  dee  beraBsgebera  anaielit  Uber  die  an  leaenden  briefe 
bitnen  an  lernen. 

•Daaa  Ciceros  briefe  auf  der  schule  nicht  alle  gelesen  werden 
ktanen  nnd  aollen,  ist  aelbatTeratändlich  nnd  von  Abeken  (Gieero  in 
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miam.  iNCMte,  s.  VI  des  vorwocto)  gegen  Mar^jni-Lagunas '  ganz 
•bapieebende  ansieht  richtig  herrorgehoben  worden,  dasz  aber  eine 
answabl  aus  Ciceros  briefen  einen  regelmäazigen  bestÄndteil  der 
lectüre  der  prima  bilde,  wird  mit  vollem  rechte  von  vielen  Schul- 
männern gefordert  (vgl.  den  lehrplan  des  gymnasiums  in  Carlsruhe 
von  dr.  G.  Wendt,  1877,  progr.  s.  27).  begründet  ist  diese  forderung 
durch  mancherlei  pädagogische  rücksichten,  namentlich  aber  auch 
durch  den  umstand,  dasz  die  briefe  Ciceros  für  die  Sprechübungen 
den  besten  anhaltspunct  geben  (vgl.  Schmieder,  bist.  phiL  bemerkun- 
gen  zu  Cic  epp.  ad  diversos,  Halle  1799  'es  fehlt  ohiMliiii  oll  Mi 
Stoff,  wenn  der  lebrtr  seine  aohfller  im  latein-apreeheo  ftbea  wiU, 
weil  die  jungen  lente  an  eacHnrntaSeBen  immer  Bioht  gar  in  xeieh 
sind*  8.  XI  nnd  empfiehlt  dann  Ueaa  Oio«  epip.).  welehe  gmsdilte 
aber  bei  einer  aohnlaniiwalil  leitend  aein  UtaMn,  darabar  hat  aich 
schon  Matthiae  in  sekMr  sn^gabe  vom  jähre  1816  geloaaert  und 
speciell  von  sich  gesagt:  ego  eas  aeligendas  duad,  qnae  prae  oetoris 
dilacide,  eleganter,  copiose  scriptae  essent,  sive  res  ea  aetate  gestaa, 
sive  sententias  de  vita  et  publica  et  private  xegenda  ezplioarent 
(praefatio  s.  IV). 

Josef  Frey  ging  bei  der  grappierung  der  von  ihm  ausgewählten 
briefe  von  dem  gesichtspuncte  aus,  dasz  es  das  nattlrlichste  sei,  die 
briefe  nach  den  namen  der  personen  zu  ordnen,  die  mit  Cicero  im 
briefwechsel  standen;  innerhalb  der  gruppen  selbst  beobachtete  er 
die  chronologische  folge  (Teubnersche  samlung,  2e  aufl.,  vorrede  s.  III 
nnd  IV).  bei  Sflpfla  (Carlsruhe  1636,  7e  aufl.  1873)  sind  die  ge- 
aaanneHen  Itfiefe  mitrticfcriichtanf  dfajndernilgwmeinflaeinidtnn 
gegebene  einteihng  yon  Oioeroe  leben  m  aieben  absehmUe  —  Ton 
Cioecoe  oonsolate  bis  an  deassn  tode  olaisifWw4t  dabei  spiisht 
S^^e  nnter  beaehteaswerthsn  ttinlnn  andi  dn  fibr  eine  anawiU 
TOn  Ciceros  briefen  sehr  wichtigen  gedenken  aus  (vorrede»  5.  anfl., 
S»  IV)  'dasa  die  ciceroniashen  briefe  neben  den  reden  geleeen  und  zu 
diesen  als  TOrberaitang  und  ergänzung  benützt  werden  möchten', 
wird  dieser  yorschlag  durchgeführt,  so  Pfühlen  sich  die  schUler  durch 
ein  entsprechendes  ganzes  befriedigt  sind  und  sich  eines  einheitlichen 
bildes  bewuszt*.  aber  die  samlung  Süpfies  läszt  doch  manche  briefe 
weg,  die  zum  Verständnis  einzelner  reden  wichtig  sind,  so  dasz  er 
selbst  dem  vorschwebenden  pädagogischen  ideal  eines  anschlusses 
der  briefe  an  die  reden  nicht  vollkommen  nahe  kam.  so  vermiszt 
man  den  brief  ad  Att.  I  10,  der  für  die  Miloniana  unentbehrlich  ist; 
dagegen  ad  QQ.  fr.  I  1,  der  zu  keiner  rede  in  bezug  steht,  ist  auf- 
BOmmen  wocden,  trotsdem  sehen  Sohmieder  1. 1.  s.  IV  sieh  daUn 
iosBsrt,  *niaii  hM  den  offmAerzigen  fkvand  Uehsr  spBsehiB,  ab  den 

*  dieser,  ein  gründlicher  kenner  der  CSe.  briefe,  wie  aemeBtliob  der 
ans  seinem  nachlasse  herausgegebene  commpntar  Mahns  archiv  183S 
finden  sich  die  fragmente)  beweist,  erklärte  sich  in  der  praefatio  zu 
seiner  ansgahe  ans  noralndiett  grlfaiden  flibefhanpt  gegen  Oie.  briefe 
als  ■elinneellfe. 
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belehrandeii  brndtr'  und  daabalb  die  Mtie  ad  Qnintiim  firatrem  niobt 
In  dm  ▼ordergmsd  gedzingt  wiasen  will*,  wundem  nrasi  man  mob 
bei  der  Tielfecben  bearbeitung  von  Oic.  briafen,  dasz  nocb  niemand 
den  sehr  praktiscben  Vorschlag  SlIpileB  consequent  in  der  weise  ana- 
geftthrt  hat|  dasz  er  die  briefe  zusammenstellte,  welche  zur  erklämng 
der  Miloniana^  der  Sestiana,  der  reden  pro  Marcello,  p.  Ligario,  pro 
rege  Beiotaro,  Pbil.  I  und  II  und  der  von  Halm  mit  unrecht  aus  dem 
kreise  der  ßchullectüre  verdrängten  rede  de  provinciis  consularibus 
von  Wichtigkeit  sind;  gelesen  werden  in  der  genannten  weise  bei 
uns  in  Baden  Ciceros  briefe  in  Verbindung  mit  den  reden  an  den 
gymnasien  in  Carlsruhe  und  Mannheim,  geben  wir  zu  Hofmann- 
Andresen  nun  selbst  über,  so  finden  wir,  dasz  auch  er  einen  andern 
weg  gegangen  ist;  er  scheint,  um  mit  Matthiae  zu  reden,  eas  selegisse 
epistulaSf  quae  illorum  temporum  historiam  complecterentur  (praef. 
8.  lY);  darauf  weisen  wenigstens  die  Überschriften  'Cäsars  allein- 
berscbaft'  und  'der  mntmeai&ebe  krieg'  hm.  aber  aelbet  dann,  wenn 
die  beransgebar  ledigUcb  den  biatorisdian  akaadpnnefc  bei  ibrer  ans« 
wabl  einnahmen,  7ardient  inbalt  nnd  aberscbrift  dea  Y.  badhea 
keinen  boiUl.  denn  einmal  aind  die  yorginge  nnmiitelbar  nach 
Ciaan  ennordn^g  baa  inm  mntinensiseben  kriege  ao  eminent  wieh- 
tig ,  dasz  eine  entsprechende  anzabl  briefe  darüber  auszuwählen  aich 
wol  der  mühe  lohnt;  dann  musz  aber  aneh  die  Überschrift  geändert 
werden  nnd  ist  etwa  mit  Süpfle  zu  eetaen  *briefe  nach  Cäsars  er- 
mordnng«  kämpf  für  die  Wiederherstellung  der  republik'  oder  kurz 
'die  vorgSnge  nach  Cäsars  ermordung  bis  Cic.  tod'.  referent  möchte 
zunlichst  also  die  aufnähme  von  Att.  XIV  1  und  2  (schon  wegen 
Cäsars  urteil  über  Brutus  und  wegen  des  antichambrirenden  Cicero) 
und  vielleicht  auch  noch  einiger  anderer  aus  Att.  XIV  befürworten, 
ebenso  vermisse  ich  ungern  ad  Att.  XVI  7;  auch  könnte  man  nach 
äuderung  der  Überschrift  der  literarischen  thätigkeit  Ciceros  in  dieser 
zeit  gedenken  durch  Att.  XVI,  11  und  fam,  VII  19.  um  den  um- 
fang des  bändchens  nicht  zu  alterieren ,  dürften  wol  die  briefe  des 
Plancus  an  zahl  beschnitten  werden,  namentlich  da  gewichtige  stim- 
men daftlr  sprechen,  nur  briefe  von  Cicero  in  die  Schulausgaben  auf- 
annehmen  nnd  eine  ananahme  nnr  da  zu  gestatten,  wo  daa  veretlad- 
lua  daa  aneammanhangea  daan  awingt  (so  a.  b.  Frajr  vomda  a.  TV), 
tdmai  wflrda  a.b.  den  briaf  dea  Ghdba  mit  der  deUiUierten  aohüde- 
m^g  nnd  dam  mehr  ala  aweifalhaften  laMn  gania  mieaen.  natOrlioh 
wird  jede  anawahl  iaamar  anbjeotiy  b]«ben;  indaaeen  iBeat  sieh  doeh 
fibr  einen  herausgeber  durch  veigleidinng  manigÜMsher  erfabmngen 
eine  ziemlich  sichere  richtaohnnr  geiwinnen. 

Diegeetaltung  des  textes  anlangend  kann  man  bei  den  bekannten 
kritischen  gmndsätien  Hofmanna  nicht  aadara  erwarten,  ala  daaa 

*  die  unter  der  presse  betindliche  achte  aiifl..  besorgt  von  prof.  dr 
Kmst  B9ekel  am  gjmntaim  in  Karlsruh«,  wird  in  der  anawahl  nnd 
erkUmng  der  briefn  vMfsdi  yeibeteert,  so  Tiel  wir  hSran  den  oben 
geinaaeftea  wünschen  reehnnng  tragen. 


Digitized  by  Google 


48 


Fr.  Hofinamit  anmewUiUe  Iniefe  Yon  M.  T.  Gieero. 


itlr  die  briefe  ad  Atticum  der  codex  Mediceus  Plut.  XL IX  n um. XVIII 
und  ad  familiaxes  der  eodei  MecULoeos  Flui.  XLIX  num.  IX  xo  grundo 
gelegt  Bind,  aus  dem  anhange  ersehen  wir  indes,  dasz  auch  der 
Turonensis  berücksichtigung  fand ,  und  dasz  der  brief  von  Bühl  an 
hm.  geheimrath  Ritsehl  (rhein.  museum  XXX)  über  den  Harleianiis 
auch  letzteren  mit  erfolg  empfahl,  allein  trotz  der  genauen  bezeich- 
nung  der  maszgebenden  Codices  und  der  vollständigen  aufzählung^ 
der  von  ihnen  abweichenden  stellen  vermissen  wir  doch  eine  ein- 
heitliche gestaltung  des  textes,  und  namentlich  tritt  ein  ge- 
wisser gegensatz  in  derbehandlung  des  IV.  und  desV. 
buches  hervor,  soweit  als  Hofmann  selbst  den  text  festgestellt 
bat  —  in  den  ersten  19  briefon  laut  vorwort  — »  läszt  sich  eine  ge- 
wim  abneigung  gegen  die  emendandi  ratio  Wesenbergiana  nicht 
Terkenaea,  teotedem  der  letstare  den  ilun  aoeli  1863  geznaoliteii  vor- 
wnrf  (Tgl/derkrit aiipBnitefto.*e.51),  daas  «r  feetaadieeehtfaeit  der 
eodicea  Bonani  glaobe,  längst  wiederlagt  bat  «&d  sogibi  nt  onmeB, 
üa  se  .olim  eeae  deoeptain.  dagegen  Sei  aidb  Weeenbecg  aeiaes 
priaoipiellen  gegenaataee  zu  der  anagabe  vea  Buter  wol  bewoast  ond 
Bprifibt  sich  darüber  auch  in  der  unzweideutigsten  weise  aus.  HoCmana 
ann  neigt  eataebiedea  an  Baiter  —  haben  sie  ja  doch  dieselbaa  teda* 
mentalen  anscbaaaageat  —  und  bringt  in  eiaer  reihe  von  anmer« 
kungen  auch  seine  gegenteiligen  ansiobtea  gegen  W.  zu  thatsftch- 
lichem  ausdrucke,  so  bezweckt  s.  7  die  anmerkung  tuus  Idem]  niehta 
weiter  als  das  idem  et  idem  gegen  W.  tuus  et  idem  zu  schützen: 
s.  8  denique  —  qui]  ist  gegen  W.  gerichtet,  der  beide  male  wo  Hofmann 
den  indicativ  rechtfertigen  will,  den  conjunctiv  liest;  s.  11  adventus] 
will  Caesaris  scilicet  gegen  W.  (vgl.  emendationes  etc.  8.  69  und 
Emesti  Clavis  Ciceroniana  s.  727)  beseitigen;  s.  16  quomodo  in  tali 
re]  gegen  W.  quoquo  modo ;  s.  30  quae  minimum]  gegen  das  von  W. 
eingefügte  plus  iam;  s.  59  quocumque  in  loco  quisquis  est]  gegen 
quisque  bei  W.;  s.  73  a  Salvio]  gegen  W.  a  librario;  s.  78  imitare] 
gegen  imitari  bei  W.;  g.  82  visum  est]  gegen  W.;  s.  10  tractare  rem 
publicam]  wird  trota  dar  langen  Initaacban  aamerkung  W.  emenda- 
tioa  gnbeiaare  gar  aicbt  arwSbat  iob  .übergebe  die  vielea  afcellen» 
wo  W«  ameadatioBeB  oder  kaariea  gaaa  atiUaebweigend  TarortoU 
werdea;  &at  aa  allaa  diaaan  atinuat  dar  text  aiit  B.  ittbetaia.  aar 
aa  einer  stelle  s.  81  itt  W.  yoneUag  ao  swiagead  aad  ao  eiabnob* 
tend,  dasz  Hofmaaa  aieb  ibm  nicht  gaaa  aatziebea  kaaai  aber  iadaa 
text  die  W.  verbeaserong  anfropehmen,  dasa  kaaa  aieb  der  bexaua- 
geber  doch  nicht  verstebea. 

Im  V.  buche  ist  ea  aan  gerade  umgekehrt;  hier  dominirt 
förmlich  und  sein  einflusz  auf  die  textgestaltung  ist  efideat.  pole- 
mische anmerkungen  gegen  ihn  finden  sich  absolut  nirgends {  die 
einzige  note  s.  155,  welche  das  von  W.  und  B.  gleichmäszig  ia 
klammer  gesetzte  dignitatem  zu  retten  sucht,  richtet  sich  natUrlicb. 
auch  gegen  W.  und  B.  zugleich,  dagegen  folgen  nun  im  nachstehen- 
den eine  reihe  von  stellen,  in  welchen  Andresen  mit  W.  gegen  B» 
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dk  lesart  ladert:  b.  117  mit  W.  et  gradatim  eingefügt,  welohee  B, 
nieht  liit;  e.  192  numma  mit  W.  gegen  B.  beibelialten;  ib.  qTm- 
propter  —  redeo  mit  W.  gegen  B.  quapropter  vedeo;  8.  128  sed 
nihU  agnnt:  nnUiiu  mit  W.  gegen  B.  8ed  nihil  agnal  nnllias;  s.  136 
dissolvere  (gestütst  durch  eine  anmerknng !  also  jetzt  sind  die  noten 
fttr  W.)  mit  W.  gegen  B.  dis  solvere;  8.  148  est  mit  W.  gestrichen 
gegen  B.,  der  es  beibehält;  s.  151  vel  non  longe  a  Capna  mit  W. 
gegen  B.,  der  es  in  klammem  setzt;  8.  153  desiderasti:  illad  mitW. 
gegen  B.  desiderasti.  illud;  s.  164  tene:  perfice  mit  W.  gegen  B., 
dertenes,  perfice  liest,  ja  sogar,  welche  wendung  der  dinge:  ad 
fam.  X  12  will  W.  at  streichen  und  deutet  dies  im  kritischen  apparate 
durch  klanimem  an,  im  text  steht  jedoch  at  unverändert;  Andresen 
llBzt,  was  nicht  einmal  W.  wagte,  auf  des  letzteren  conjectur  hin 
das  at  geradezu  hmh  dem  texte  weg !  doch  nnn  zvm  hanptbeweise 
daftr,  £bz  jede  embeÜlioihe  gestaltung  des  textes  ▼ermssst  wird:  8*8 
wird  mit  B.  gegen  W.  Corcyrae  geleeen  nnd  Terteidigt,  8. 171  mit 
W.  gegen  B.  B^o  anfgenonmien,  wo  beide  male  der  Ortsname  beim 
datnm  im  ablatiy  verlangt  wird,  femer :  s.  7  anm.  at  tibi]  wird  Att. 
1 14,  5  mit  B.  nach  dem  Medicens:  hic  tibi  rostra  Oato  advolat  ci- 
tiert;  s.  151  in  der  anm.  et  ei  convicium  grave  feeemnt]  wird  die- 
selbe stelle,  aber  jetzt  mit  der  emendation  W.  gegen  M.  und  B. : 
hic  tibi  in  rostra  Cato  advolat  gelesen!  wir  ersehen  daraus  folgen- 
des als  resultat:  lib.  IV  wurde  von  Hofmann  in  Übereinstimmung 
mit  Baiter,  lib.  V  aber  von  Andresen  nach  Wesenberg  gestaltet, 
somit  beide  bücher  nach  auseinandergehenden  kritischen  auslebten, 
jedenfalls  muste  auch  bei  verschiedenen  herausgebern  dennoch  die 
einbeit  der  textgeätaltung  aus  der  Überarbeitung  Andresens  hervor- 
gehen, mochte  er  nun  selbst  seine  Vorliebe  für  W.  znrttckdrängen, 
oder  aW  Hofinaaas  biaaeigung  zu  B.  weniger  berfloksiehtigen ,  als 
cüeees  gesebehen  ist 

Andi  in  den  anmerknagen  aeigt  sich  eine  nagleiebbeit  der  be- 
handlnng  Hb.  FV  nnd  Y.  während  ia  lib.  FV  entschieden  die  reale 
Mifts  betont  wird,  tritt  in  lib.  V  die  formale  in  den  Vordergrund ;  so 
kommt  es,  dasz  in  den  erklämngen  zu  lib.  IV  unzählige  male  Manutius 
benützt  wird,  dagegen  in  lib.  V  mehr  interesse  fQr  Sprachgebrauch, 
stilistisches  und  grammatisches  sich  zeigt  und  Manutius  zurücktritt, 
aaszerdem  weist  der  commentar  zu  lib.  IV  auch  darin  auf  verein- 
zelte behandlung  der  einzelnen  briefe  hin,  dasz  einige  male  erklämn- 
gen wiederholt  gegeben  sind,  so  steht  s.  18,  dasz  frater  auch  gleich 
patruelis  frater  sei  (wozu  am  besten  nach  Drumann  V  211  anm.  30 
und  215  ad  Att.  I  5,  1  und  de  fin.  V  1  beigezogen  worden  wäre); 
trotniem  vrird  s.  35  dasselbe  noch  einmal,  wie  wenn  es  ganz  neu 
wbe,  wiedeilioltl  fsraer  s.  74  wird  aestimationem  aooipere  noch- 
mals srkUrti  Caee.  b.  cir.  m  1,  2  nochmals  dtiert  nad  ansgesohrie- 
b«,  als  ob  8. 21  die  aote  aestimationem]  gar  nicht  eiistierte.  ebenso 
Innmte  s.  78  die  anmerknng  adokeeentibia  pximariis]  gespart  wer- 
den, da  8.  69  nater  Tolliae  meae  partnsj  dasselbe  gesagt  ist!  s.  88 
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ad  Fkü^fun]  sagt  ^muXb^  was  s.  71  m  Philippu«  tolkt].  Unrnr 
nad  bei^iil«  «unftlhiai,  cUuh  dir  «MPicitar  d«a  «rUlragwfcoff, 
den  «r  bieloii  nklitaaniatrtud  ftiiiiifdaii«5M  stelle  mierkllrt  lint, 
«m  q^tter  «m  0h»  IbididM  mit  aofee  wn  verwhaa.  so  fisdal  mli 
99  vmaJM  qnondam  unli«  ab  abl.  qaalitailu  mImi  adtaatifu  ar- 
wttmt,  a.  80  iai  daa  ml  anUKlUgam  magiiia  caboa  gertia  nkbi  » 
geführt,  auf  b.  88  wird  die  palguanz  des  commotas  sum  in  seiner 
yerbindiivg  mit  quid  futnrnm  oaaat  baigebraoht,  auch  das  si  quid 
Tidarainr  a*  138  vorgefahri;  dagBga»  ataad  a.  77  schon  volo  tibi 
oommenunran^  si  forte  eadem  res  . . .  flUBnera  possit  ohne  erklärung 
and  ohne  irgend  waleha  berCLcksichtigang.  auf  8.  79  ist  seilicet  gut 
erklärt;  s.  99  bei  pessima  acilioet  sucht  man  vergeblich  nach  einer 
Verweisung  auf  s.  79.  schon  s.  66  sollte  haec  et  illa  victoria  erklärt 
werden  nach  der  bekannten  stilistischen  regel  von  is  metus  für  vku 
rei  metus;  so  aber  findet  sich  diese  sache  erst  bei  eam  facultatein 
s.  164.  auf  s.  179  wird  beue  sperare  noch  einmal  erörtert,  nachdem 
schon  s.  29  die  rede  davon  war  und  die  gleiche  materie  lib.  III,  ep. 
13,  3  behandelt  ist.    während  schon  s.  72  turpiter  ignorat  nach  i 
SeyflF.  zu  Laelius  s.  107  und  Näg.  s.  548  zu  erklären  war,  wird  erst  • 
8.  190  iustius]  dieser  eigonthümliche  gebrauch  der  adverbia  erwähnt,  j 
wie  aus  Seyffert  1.  1.  ersichtlich  ist,  hat  Hofmann  zu  lib.  II,  ep.  4 
über  den  entsprechenden  gebrauch  von  recte  gehandelt ;  es  war  so-  > 
mit  8.  72  zu  turpiter  ignorat  auf  lib.  II,  ep.  4  zu  verweisen  und  die  | 
fUr  dieses  bändchen  nötige  Vervollständigung  dort  En  absolvieren.  | 
aphon  8.  52  findat  aioh  daa  abaohliawapda  bi^,  hier  ohne  emili- 
a»ng;  a.  14«  avMri  aa  aiaa  aBaflllirliaha  aaMvmiy.  a.  80  lafc die 
analaawiag  daa  aalj.  M  parfaaira  poaaa  barttdaielit;  obaa  a.  7  pio* 
liaiaai  atate  dudi  wML  mtikkmmg  Jadodi  ^ardiait  in  d«i  aa- 
a^rknngen^  daaa  d«  gadMüoangang  jedaa  wkhÜgaiaB  briafeani  Uaiar 
ttbendohtüdier.  dmäla^g  Toraafl^fesahiaki  tat;  d«Mi  aug  mm  dk 
.  Wafe  tax  pKivatiaaMxa  bodUM  (wia  aafiaUbab  gaai^ieliiv&d  1. 1». 
anob  von  Frej  in  dar  TOvade  su  saiiieraiisgalia  vonoagaaatalinrd), 
80  ist  eine  lölohe  disposition  für  den  aohAler  von  anmemrtiaUKflhar 
Wichtigkeit  und  erleiebtert  Ilm  daa  TwaHadnio  ongemetei  mögen 
aia  in  der  sdnile  gelesen  werden ,  so  hat  man  darin  einen  aahaltt- 
pmict  fElr  die  repetition  des  sachlichen  gehaltae  dar  briefe,  auszer-  i 
dem  ist  su  loben  die  Sorgfalt,  welche  auf  die  fixierung  des  datums  der  | 
einzelnen  briefe  verwendet  worden,   bekanntlich  hat  Wesenberg  | 
tempora  scriptarum  datarumve  epistulanim  pauUo  accuratius,  quam  j 
fecit  Baiterus  zu  bestimmen  gesucht,  und  ich  habe  mir  nur  ein  datum  : 
notiert,  das  nicht  genau  mit  den  Wesenbergschen  harmonierte,  zur  ^ 
erleichterung  der  Übersicht  jedoch  wäre  es  gewisz  wünschenswert, 
wenn  in  gleicher  weise  wie  bei  Wesenberg  und  Baiter  das  datum  zur 
Überschrift  gesetzt  würde;  so  musz  man  es  immer  erst  in  der  an*  | 
merkung  suchen.  I 

Betrachten  wir  den  grammatischen  teil  des  commentars ,  so  ist 
abgesehen  von  einer  besonderen  Vorliebe  des  hm.  Andresen  fUr  die 
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erklärung  der  futura,  im  allgemeinen  das  richtige  masz  getroffen, 
ttberflttssig  findet  ret  j«dooh  soldie  bemerlningen,  die  jedem  sohQler 
eborletrlin  sn  gtlinfig  sein  mOasen.  so  ist  der  erste  teil  der  be- 
merkoBg  s.  96  gensa  nadi  SejffBrt  gramm.  §  313  so  5  amn.  1  ge- 
mncht ;  gat  ad  tob  speeieUem  iBterasse  für  die  dort  bebandelte  stelle 
jedoeb  Ist  die  safBgnng,  ^daes  die  geUnlige  verinndong  Ton  postqoam 
mit  dem  ind.  perf.,  dw  sieh  in  dem  eoiii.  perf.  wiederspiegelt,  sa  der 
wähl  des  ansdrneks  adtgtwirbt  batP.  anf  s.  57  findet  sieb  gena«  naob 
Seyffert  nt  non  dicam  und  ne  dicam,  sogar  mit  dem  dort  angewandten 
beispiele  aus  p.  Deiotaro2,  s.  161  non  quo  — sed]  findet  sich  genau  so 
gramm.  §  269  fin.  in  soloiien  fiüien  genügt  eine  einfiMjhe  verweisong 
auf  die  grammatik.   eine  reihe  grammatischer  bemerkungen  sind 
vortrefflich  abgefaszt ;  überall  sieht  man  das  bestreben  auf  den  grund 
der  erscheinung  zurückzugehen  und  so  von  vornherein  ein  klares 
Fundament  herzustellen  (ein  vorzug ,  welcher  z.  b.  auch  den  gramm. 
ausätzen  von  C.  F.W.  Müller  zu  Seyff.  Laelius  in  hohem  grade  eigen 
ist),   undeutlich  jedoch  ist  die  fassung  der  regel  s.  29  zu  maxima 
quondam  gratia],  wo  namentlich  das 'zwischen  adjectivische  attribute' 
stört,  überhaupt  ist  dieser  regel  ein  weiterer  umfang  zu  geben:  'in 
Verbindung  mit  attribat.  a^jeotiven  werden  ancb  abl.  und  gen.  quali- 
tatitis,  andre  sabetanÜTisobe  Wendungen  und  ganse  sitse  (t.  b.  ad 
o  magnnm  bonunem  et  unde  multo  plnra  didieens  quan 
de  PfodÜo  wo  nuui  das  et  beaobtet)  attributir  gebranebt'.  Hsmer 
ist  die  bemerkung  s.  08  *dleesr  eomparatiT  ist  den  Cio.  briefien  (rigen- 
tOmlieb.  dasselbo  gilt  von  dsm  eomp«  tempsrius'  nicht  klar;  es  soll 
offmbar  das  gleidie  sein,  wie  s.  89  zu  apparate]  ^dieses  adTurbium 
branoht  Cicero  nur  im  briefstiel'  und  damit  sliniittt  anoh  Draeger  bist. 
Syntax  I  29  und  Allgeyer- Krebs  bezüglich  temperlusttbevein ;  ebenso 
Stinner  s.  15,  welcher  letztere  in  solchen  dingen  Tonngsweise  mass- 
gebend ist  und  volle  beachtung  verdient. ' 

In  stilistischer  hinsieht  ist  ein  wesentlicher  vorzug  dieser  aus- 
gäbe die  stete  berücksichtigung  der  Übergange,  die  eingehende  er- 
klärung besonders  significanter  Wörter,  fortwährender  hin  weis  auf 
die  eigentümlichkeiten  des  briefstils  und  namentlich  zu  lib.  V  aus- 
gibige erörterung  des  Sprachgebrauchs  (wobei  sich  hr.  Andresen 
namentlich  durch  schätzbare  bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch 
Cäsars  auszeichnet)  und  beachtung  des  der  lateinischen  spräche 
eigentümlichen  periodenbaus.  während  Halm  in  seinen  ausgaben, 
ebenso  auch  Osenbrüggen-Wttrz  zu  p.  Milone  u.  a.  m.  sich  öfters  auf 
Nägelsbadi  berufen,  finden  wir  bier  letzteren  nirgends  dtiert,  und 
dodi  ist  eine  reibe  stilistiseber  anmerknngen  genau  naeb  Nigelsbaeb 
gefertigt,  so  ist  s.  94  ouiusque  —  quisque]  mit  alU«  angeflibrten 
beispielsn  w8rtlieb  naeb  Nfig.  s.  867  (6e  aufl.  von  J.  MfUler),  s.  115 
iooaftns  sum]  ist  Kig.  897  benOtst,  s.  88  miror  'ieb  kann  niebt 
b^grsifen'  iMob  IQg,  s*  804}  s.  166  die  psriodenform  a:(b:  A)  nach 

*  A.  Stinner,  de  eo  qno  Cieero  in  apistolia  nsus  est  lennooe, 
Oppeln  1879. 
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Nig.  447,  wo  die  klammer  (bi  A)  ale  eigentOmlieUcttt  d«r  Mgeb' 
baehsolieii  beiMohiiimg  aDgefOhrt  wird,  (an  dieser  stelle  bat  Andresea 

das  verdienst ,  auch  beispiele  fUr  a :  (b :  A)  aus  dem  briefstile  beig»- 
braobt  zu  haben;  die  §§  149,  150,  151  bei  Kigelebaoh  ignorieret 
die  briefe  Ciceros  ganz.)  referent  ist  der  meiniiQgi  ein  ao  yerbreitet« 
buch  wie  die  Nttgelsbacbsohe  Stilistik  sollte  wo  nOftIg  oitiert  aeiSi 
besonders  wenn  der  herausgeber  nach  ihm  arbeitet. 

Die  Orthographie  ist  durchweg  correct  und  hat  dadurch  diese 
briefsamlung  einen  groszen  vorzug  vor  den  ausgaben  von  Wesenberg 
und  Klotz,  die  hartnäckig  conservativ  sind  und  dadurch  dem  lehrer 
viele  unannebmlichkeiten  und  Schwierigkeiten  bereiten. 

Die  interpunction  dagegen  zeigt  eine  besondere  neigung,  die 
einzelneu  sätze  möglichst  zu  zerreiszen  und  recht  viele  hauptsäUt 
herzustellen,  referent  hält  dies  ftlr  einen  groszen  fehler,  weU  dadurch 
das  Verständnis  vielfach  erschwert  wird  und  ferner  namentUcb  bei 
briefen  —  wie  Weaenberg  sagt  —  die  interpunction  mnllo  naieni 
quam  in  alüe  libria  mmenti  est  im  folgenden  gebe  kk  eine  reib» 
Ton  stellen,  in  welchen  Hofmann^Andreeen  gegen  Weeenbeig  nnd 
Baiter  ingleioh  snaammengehörige  aStse  lemiaien:  s.  87  movm; 
cun  wBlixwd  W.  ond  B«  moreri,  eun  leaen;  a.  79  viderit  QanmqaaD, 
W.  und  B.  Tiderit;  qnamqiiam.  a.  78  molliat.  Hoc  te,  W.  und  B. 
molUat:  hoc  te.  a.  79  fore.  Cuius,  W.  mid  B.  fore;  oniiis.  a.  80 
noatrorum.  Qnamqnam,  W.  und  B.  noatroram;  qoamquam.  s.  119 
cum  multis;  amor,  W.  und  B.  cum  multiSf  amor;  s.  129  pertinet 
Quod  tarnen,  W.  und  B.  pertinet;  quod  tarnen,  ich  schliesze  diese 
aufzählung,  die  ich  noch  weiter  führen  könnte  mit  der  erwähnang 
einer  stelle  s.  25  (ad  fam.  VII  3,  5),  wo  reliquis  omnibus;  postquam 
schon  durch  die  erklärung  des  Manutius  verworfen  wird,  der  zu  reli- 
quis Omnibus  ergänzt :  facere  finem  belli,  es  bedarf  somit  die  inter- 
punction einer  durchgängigen  Umarbeitung  und  wird  dabei  der 
Wesenbergsche  text,  der  meines  Wissens  nie  sinnstörend  interpun* 
giert,  zu  gründe  zu  legen  sein. 

Auszer  dem  bereits  erwähnten  erlaubt  sich  referent  noch  fol- 
gende das  einzelne  betreffenden  bemerkungen :  zu  s.  7  (fam.  IX  2,  1) 
hätte  ich  gewflnBcht,  dasz  auf  den  adservativen  Charakter  von  neqne 
hingewieaen  würde,  wie  ea  a*  b.  Kraaer  an  Oaea.  b«  QtSL  1 47;  Vf 
26;  VII  69  naw.  thnt|  TgL  Drlger  hiat  Syntax  IIa.  68,  aber  andi 
Segrll.  Pal.  Gie.  a.  118. 

Zn 8. 8:  perfenre  beaeidmet  den mflndliohen beridit einea  botan 
oder  sonatigen  überbringen,  im  gegenaatae  in  dnaduiftlidien  naflä- 
richten,  ad  fam.  IV  9,  l,adAttXYI8,  9;  fam.  XI 99,  1  (eermoas» 
pertulit) ;  II  5,  1 ;  andere  fam.  II  6,  1,  pertori  litteras. 

Zu  8. 8  anm.  nt  ea  nec  viderem  nee  aodhrem]  neben  fam.  I  9, 1^ 
nt  neve  —  neve  war  £am.  1 9, 1 7  ut  neqne    neque  das  nfiohstliegende. 

Zu  s.  8  suspicaturum  aut  dicturum  war  das  ^einmalige'  aut  zu 
erwähnen  ('oder  doch  wenigstens')  Sejrff.  Pal.  s«  54,  BejfL  z.  liasl» 
(9e  aufi.  T.  C.  F.  W.  MttUer)  s.  289. 
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8.  11  Alsiense]  nach  'wo  auch  Porapeius  ein  landgut  hatte*  ein- 
luscbalten :  p.  Milone  §  54;  dadurch  ist  ein  anhaltspunct  zur  berück- 
siohtigung  der  jedenfaÜ8  Mher  gdmtmm  Müonkuia  Utr  d«ii  tdilller 

8. 13  sa  *Oioero  sehreibi  oft  sehenmid,  «r  maohe  be!  Hirtius 
nnd  Minen  genoMen  dtn  khnneisier  in  der  redekonst  nsw/  füge 
bei:  wie  wenig  es  ihm  indee  damit  ernst  wir,  siehe  Ati  XIV  12,  2 
band  amo  Tel  bos  designatos,  qni  etiam  declamare  nie  ooegerunt,  at 
ne  apnd  aqnas  quidem  aoqoiesoere  liceret ;  sed  boc  meae  nimiae  Iboili* 
iatis,  nam  id  erat  qnondam  (als  Cäsar  noch  lebtel)  quasi 
necesse,  nunc,  quoquo  modo  se  res  habet,  non  est  item. 

s.  13  (ad.  fam.  IX  6,  3)  bat  Hofmann  hartnäckig  an  der  lesart 
des  M.  festgehalten,  wahrend  W.,  B.,  Schütz,  Süpfle,  Matthiae  vide- 
remus  für  viderimus  lesen;  eine  lesart,  die  so  einstimmig  verurteilt 
wird  und  sich  durch  gar  keine  andere  belegsteile  schützen  läszt,  sollte 
man  unbedenklich  auch  gegen  die  autorität  des  Mediceus  opfern. 

8.  13:  der  absolute  gebrauch  von  potiri  ist  richtig  notiert; 
merkwürdiger  weise  findet  sich  dies  Kühner  ausf.  Gr.  II  s.  283  nicht. 

8.  14  fluxit  oratio:  flueie  zu  erklären,  namentlich  weil  fiuit oratio 
sonst  bei  Cicero  andere  bedeutung  bat  (siehe  Nägelsb.  s.  389  anm., 
der  unsere  stelle  nicht  erwSbnt,  und  Sejff.  zu  Lael.  s.  306). 

1. 16:  lur  eridimng  yon  amavi  (fom.  IX  16, 1)  genügt  die  note 
Üb.  n  ep.  9,  8  nidit;  dieselbe  ist  sn  erginisn  ans  Sejrff.  tu  Lael. 
s.  220  und  228. 

s.  16  bis  quidem  eodem  ezemplo]  die  note  lib.  XU  15,  1  wird 
eigtnst  dureb  ad  fiun.  TII 18«  2,  woraus  wir  erseben,  dass  wer  eigen- 
blndig  sebrieb,  nicht  plures  eodem  exemplo  dare  solebat. 

8.  16  und  21  finden  sich  druckfehler:  s.  16  sie  color  zu  lesen 
statt  si  color,  s.  21  quaesticulus  statt  quaestieuUSf  s«  80  einer  bessern 
statt  eines  bessern  (neml.  emendation). 

8.  20:  zu  qaem  mihi  narras]  cfr.  Richter  zu  Verr.  IV  85;  auszer« 
dem  Att.  n  6,  2;  XV  16";  XV  21,  1;  III  15,  1 ;  II  7,  2;  bei  Ernesti 
clav.  Cic.  p.  621  sind  auszerdem  noch  6  stellen  aus  den  briefen 
citiert. 

8.  25:  zu  alicuius  culpa  sollte  mit  Manutius  und  Schütz  auf 
Pompeius  verwiesen  sein,  bei  unus  ist  dies  weniger  nötig,  da  auch 
Manutius  sagt;  quis  hoc  de  Caesare  dici  non  videt? 

8.  26  (fam.  Vll  3,  6):  zu  Rhodum  aut  Mytilenen  war  fam.  IV 
7,  4  und  Hör.  od.  I  7, 1  zu  eitleren,  woraus  die  fast  stereotype  Ver- 
bindung dieser  beiden  stftdtenamen  hervorgeht;  auch  verdient  s.  34 
(fm,  lY  7,  4)  das  ant  neben  an  beaebtung. 

9.  28  maluenun]  nadi  Dräger  bist,  sjntas  I  804  und  Kttbner 
aDsftdurl.  gnumn.  II  127  kommt  malneram  nur  bier  und  Att.  II  19, 8 
in  dieser  bedentaug  bei  Cieero  Tor,  also  Jedenfiills  su  erwibnen 
(aneb  S^7ff.*Buseb  20e  aufl.  beben  ee  nifibt,  wlbrend  sie  arbitrabar 
und  non  putaram  neu  aufgenommen). 

s.  28  ipeum]  diese  grammatieefae  bemerlmng  verdient  anerken- 
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noDg,  um  80  mähr  als  nooh  SiebeUi-JaiioöTiiiB  und  andre  Nep.  Vm 
4,  2  den  aoena.  des  neutrums  der  pronominftbei  intransitiven  Yerlun 
Terkennen;  vergl.  Kühner  II  s.  212,  anm.  8  nnd  Etthnast  liv.  syntu 
s.  156;  zu  der  stelle  bei  Nepos  Tbrasyb.  yergl.  Anton  atndieii  mir 
lat.  gr.  n.  8t.  I  s.  83.  wie  kommt  jedcob  s.  31  Hofmann  data,  ent- 
gegen dieser  regel  ein  confidere  aliquid  anzunehmen?  die  ganze  an- 
merkung  s.  31  quod  ipse  confido]  ist  unnötig  und  genügt  eine  ein- 
fache Verweisung  auf  s.  28  ipsum.  unten  s.  42  zu  fam.  IV  4,  2  id 
assentior  gilt  die  gleiche  regel;  gewis  ist  ein  assentiri  aliquid  ebenso 
unerhört  als  ein  confidere  aliquid ;  eine  bemerkung  zu  id  bei  assentior 
findet  sich  indes  s.  42  nicht. 

s.  28:  zu  mihi  ipse  displiceo  war  zu  vergleichen  ad  Att.  II  18,  3 
und  Halm  und  Koch  zu  Phil.  1 12;  siehe  auch  Georges,  während  bei 
Nizolius  merkwürdiger  weise  dieser  gebrauch  von  displiceo  keine 
beaohtung  gefunden  hat.  für  den  Übergang  der  bedentungen  ist 
wichUg  Att.  n  21,  4 ;  vergl.  Emeeti  eU^  Cie.  s.  400  'di^liem 
siln  dioontnr,  qni  snnt  a^gri  animo*. 

B.  34:  zu  ne  ta  illod]  konnte  ans  Phil.  II  2  'hoc  quidem  est 
benefieium  daa  konnte  mir  nur  erwflneeht  sein'  lun  bdeg«  fttr  die 
gans  richtige  erUlrnng  beigezogen  werden. 

8«  39:  an  per  qnos  vioit  'denen  er  den  sieg  verdankt'  httte  loh 
eine  anmerkun^  gewünscht ,  worin  ähnlich  wie  bei  fW^hbfllger  n 
Lysias  XII  §  77  bid,  so  hier  per  in  seinen  bedentungen  knn  ent- 
wickelt wäre.  Frohberger  Tergleicht  fam.  YII  27  propter  se ;  vergl. 
auszerdem  p.  Mil.  §  81  propter  quem  ceteri  laetarentur  'dem  die 
übrigen  ihre  freude  verdanken';  fam.  III  10,  10  dignitatem  per 
illum  restitutam  puto  'ich  glaube  jenem  die  Wiederherstellung  meiner 
würde  zu  verdanken'.  Caes.  b.  Gall.  1 10  qni  per  se  crerisset  der 
ihm  sein  emporkommen  verdanke. 

s.  47  (fam.  VI  6,  3)  ist  es  unbegreiflich,  wie  Hofmann  gegen 
W.  und  B.  und  andere  das  überlieferte  nam  halten  mochte,  denn 
1)  braucht  consecuti  sumus  notwendig  ein  object,  2)  verlangt  die 
Proportion  (worüber  vergl.  Hand  lebrbuch  des  lat.  stils  §  17  ff. 
a.  886  ff.)  te  ratio,  quam  • .  •  aeoeperas,  non  felellit,  me  divinatio 
non  fiiUet,  quam  • . .  oonBeenti  eunna,  so  daea  dem  ersten  relatiT* 
aatae  der  iweile  gaai  genau  entaprieht.  nam  kann  nnmöglioh  die  or- 
sprttngliohe  lesart  aein. 

Zu  8.  48  qnaa  providerim  vemiaae  ich  einen  hinweia  anf  die 
bedentong  von  proridere,  wie  Halm  m  PhiL  II  12  ihn  gegeben  hat 
und  lianutius  und  Schütz  zu  imserer  atelle  andeuten;  vergL  beeon- 
dera  Um.  XI 12,  2  s.  185  und  fam.  VII  30,  1  s.  92. 

Zn  s.  51  mirifioe  deleotator  war  nach  dem  Vorgänge  von 
Manntina  anf  fiun.  IV  8,  2  ia  qni  omnia  tenet  favet  ingenüe  au  ter* 
weisen. 

Zu  8.  51  (fam.  VI  6,  10)  sollte  die  form  der  transitio  erwähnt 
sein,  da  Sey ff.  schol.  lat.  I  s.  63  gerade  diese  stelle  'dixi  de  Caesare ; 
nunc  dioam  de  (bei  Seyff.  fiÜsobUcb  te)  temporiun  rernmque  natura' 
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als  eniee  belapiel  .aultthii.  flberluHipi  iat  d«ii  flbergttngen  und  be- 
sondm  den  dietelben  wmittobid«!!  oo^joiietionen  und  partUceln 
(Hand  lehrlmeli  421  m  Im.  IX  14,  6)  mit  rOekmöht  auf  die 
fltali»,  aof  welcher  die  briefe  gelesen  wefden ,  mSgliobste  beaebtnag 
zn  schenkeD,  wie  dies  aneh  Ton  Hofmaui-AndTeeeii  wirkUoh  Tielfaob 
geschehen  ist. 

Zu  8.  56  unten :  'nach  solatium  steht  ein  sats  mit  quod'  als  bei- 
spiel  beizuziehen  das  auch  inhaltlich  hierher  passende  Att.  XV  1, 1 
ona  consolatio  est,  quod  ea  condicione  nati  eumus ,  ut  eto. 

s.  69  (fam.  VI  1,  1)  hat  Hofmann  quisquis  aus  dem  Mediceus 
beibehalten  gegen  W.  und  B. ,  die  quisque  lesen  (aber  Kühnast  liv. 
Syntax  s.  196  entscheidet  sich  für  quisquis)  und  beruft  sich  dabei 
auch  auf  Madvig  de  fin.  Y  9,  24.  nun  sagt  aber  Madvig  s.  646 
(2e  aufl.  von  1869)  ausdrücklich  über  unsere  stelle:  'nam  de  VI  ad 
fam.  1,  1  Mediceo  non  credo'  und  vindiciert  für  Cicero  und  andere 
Schriftsteller  die  infinite  bedeutung  nur  dem  neutrum  quidquid.  bO- 
mit  ist  die  gewiehtige  autoritftt  Madvigs  gegen  Hofmann. 

66  &det  tMh  in  ant  eoraa  q«imnaaMrint]  eine  bemerbmg 
ttber  eine  Ifloke  in  den  handaehriften  toh  fam.  VI  3,  so  daai  sieh  nn- 
wiUkOrlich  die  finge  anfdrtngt»  winim  denn  der  Make  des  Medioens 
in  fion.  IX  16«  7  (e.  20)  k«aa  erwilminig  gathan  wnide,  trotidem 
das  entetehen  deraalbea  so  moMk  ericttrt  iat  ?on  Bttebeler^  (rbein. 
nnseiim  1857  s.  580). 

Aus  s.  74  iam  pridem  scito  esse  cum]  ersehen  wir,  dasz  Dräger 
bist.  Syntax  II  519  f.  m  etgffBMii  iat  durch  ad  Att.  XII  21,  6  nnd 
ad  fam.  XV  14,  1 ;  denn  er  sagt,  cnm  ('seit')  eine  Zeitrechnung  ex- 
plieierend  mit  praee.  indic  finde  eieb  nur  an  4  stellen  nnd  *nieht 
Öfter*  bei  Cicero. 

Zu  s.  75  (fam.  IV  5,  1)  confieri  bemerke  man,  was  Krebs- 
Allgeyer  sagen  s.  v.  confieri,  dasz  Cicero  nemlich  dies  wort  nie  ge- 
brauche und  es  sich  auszer  an  unserer  stelle  nur  noch  bei  Cäsar  finde 
(z.  b.  b.  Gall.  Vll  58  und  nach  Kraner  auch  bei  Cäsar  nur  hier). 

Zu  s.  77  (fam.  IV  5,  4)  war  jedenfalls  der  ungewöhnliche  gen. 
piur.  oppidum  zu  notieren;  vergl.  Kühnast  liv.  syntax  s.  26  und 
Kühner  ausführl.  gramm.  der  lat.  spräche  I  s.  292. 

Zu  8. 85  empfiehlt  eioh  als  beispiel  für  die  periodenform  a :  A  :  a 
Com.  Nep.  IH  8,  1 :  qnaatmn  peonaiae  qnaeqne  dvitaa  daiat,  Ariati- 
des  delaotoa  est,  qui  eonstitaarat,  wonaoli  sn  Kfilmaat  1. 1.  a.  331 
neben  Cio.  und  Claar  (Näg.  a.  457)  anch  Nepoa  an  erwttuian  iai 

Zn  e.  85:  adion  oben  bot  aieh  a.  77  die  gdegenhait,  Uber  de- 
nunntiTa  sa  qnachan  (sn  mnliaronlaa  animnla  ad  fimi.  IV  5, 4),  ohne 
daes  sie  banntet  wurde,  und  hier  ist  diese  mataria  nicht  ausgiebig 
genug  behandelt,  gerade  die  deminutive  spielen ,  wie  richtig  ange- 
deutet, im  sermo  cotidianna  eina  hanptrolle,  und  verlangen  deshalb 
auch  eingehende  baaehtong,  vgL  aossar  Näg*  s,  180  iL  Stinner  s.  9  f. 

*  der  Harleianus  enthält  die  Im  M.  fehlendoi  werte:  apnd  nie 
deelamitare  sm,  Bttbl  im  rhein.  mns.  XZX  90. 


Digitized  by  Google 


56         Fr.  Ho£mann:  aaagew&hlte  bziefe  von  M.  X.  Ciceio. 

Zu  8. 89  sollte  accepti  tricliniis  erklärt  sein,  wozu  vergl.  Meisner 
somn.  Scip.  §  2,  wo  noch  Att.  II  16,  4  und  XVI  13,  1  citiert  sind« 

Zu  s.  96  bat  Hofmann  gegen  Manutius  'quem  illi  consulem esse 
dicebant'  ricbtig  erklärt,  auszer  der  beigebrachten  stelle  6.  137  aivo 
quo  alio  nomine  sunt  vergl.  Phil.  II  10  und  79  und  dazu  Halm. 

Zu  s.  92  bedarf  die  bemerkung  'mit  ille  bezeichnet  Cicero  oft 
den  Cäsar ,  ohne  ihn  erwtthnt  sn  haben*  eine  einschränkung  auf  die 
seit  *ieü  der  aUemheroeliafi  CBem*$  In  aBdem  ieitea  ist  es  anders. 
Tergl.  z.  b.  ad  Att  II  19,  4  siuit  eniiii  Uli  apiid  bonos  iBTidioei«  wo 
illi  ebenso  wie  II  21, 1  illomm  «nf  die  trinmvini  geht,  obwol  sie 
unmittelbar  vorher  nicht  genannt  sind,  dagegen  iat  su  beaebtea» 
daes  (äoero  nicht  gern  den  namen  CSaar  nennt,  weshalb  üun.  lY  7 
allein  sieh  vier  nmschreibnngen  (qnem  fugeres;  penes  qnem  est 
potestas ;  quem  veremnr;  ia  qni  tenet  rempnblioam)  finden;  so  «oeli 
f&r  Pompeius  öfters  qaem  aeenti  snmns;  ad  quem  Teneranras  ste», 
was  zu  8.  37  zu  notieren  war. 

Zu  8.  95  et  est]  ist  die  fassung  bei  Seyff.  zu  Lael.  s.  26  zu  em« 
pfehlen :  *e8t  moss  wagen  dec  die  reaUtät  versiGhemden  kxafk  vorana* 
gehen'. 

Zu  s.  100  habuissemus]  ergänze:  'denn  auch  relinquerentur  ist 
ersatzconjuHctiv  für  das  futurum*  vergl.  EU.-Seyff.  gr.  §  260  und 
246,  II,  sowie  unten  s.  130  zu  valitura  sit,  wonach  auf  die  verba 
timendi  keine  Umschreibung,  sondern  ein  ersatz  des  cox^unctivs 
futuri  folgt. 

Zu  8.  102  scierimus]  scire  heiszt  nicht  nur  '  wissen',  sondern  be- 
zeighnet  auch  das  eintreten  des  wissens  'in  erüahruug  bringen*  ^ ;  da- 
nach erUSrt  sieh  daa  fat  II  gans  einiiMh;  Ihnlkh  verhilt  es  aich  mit 
habere  vergl.  fem.  X  28, 3  fin.  (nicht  nur  *haben*,  sondern  auch  *be- 
kommen*).  ein  anderer  üsU  ist  ea  aUerdinga  bei  potnero  und  voluero 
vergl.  Dm&gw  bist,  ayntax  I  s.  28d,  ao  dass  die  anm.  potnero]  a.  198 
ihre  bevechtigDng  bat,  jedoch  eine  andere  geateltnag  veriaagt. 

Zn  8.  107  etsi]  o&nbar  aollen  die  citate,  in  wekhen  etsi  m 
corrigierendem  sinne  anoh  ans  reden  Ciceros  angeführt  wird,  die 
anm.  lib.  III  s.  216,  wo  dieser  gebrauch  auf  die  briefe  beschränkt 
war,  bericbtigeu.  indes  nicht  einmal  so  ist  dieae  sache  erschöpft,  in- 
dem zugleich  auch  auf  denselben  gebrauch  von  tametsi  hätte  hinge- 
wiesen werden  sollen:  fam.  IX  16,  2;  III  7,3;  Att.  I  11,  1;  IIö,  4; 
aus  reden:  p.  Marc.  21,  Verr.  IV  17.  19.  35.  94  und  Koch  zu  Verr. 
IV  19.  zu  etsi  vergl.  noch:  Phil.  X  11,  ib.  23;  fam.  VII  19. 

Zu  s.  11 0  dederunt  —  non  dederunt  hätte  ich  eine  bemerkung 
gewünscht  über  die  bei  Cicero  so  beliebte  gegenüberstellung  eben 
desselben  verbs  mit  negation  und  ohne  dieselbe:  aus  briefen:  fam. 
XI  27,  2  vetustas  habet  aliquid  commune  cum  multis,  amor  non 
habet  i  Att.  XIV  14,  6  armis  restitui  fortasse  possunt,  auetoritate 

•  vgl.  unten  s  181  frnn.  X  21,  4  und  Att.  VIII  14,  1;  fragm.  cp. 
(aas  Noniuä)  l  ei  Klotz  IV  3  8.  260  'Balbum  quauti  faciam  es  ipso  scies* ; 
Caes.  b.  Qall.  I  20  fin.  und  oft. 
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non  posaunt;  Att.  II  2,  3  vides  Kalendas  yenire,  Antonium  non 
yenirej  das  negatiye  yerbmn  snertfc:  fiutt.  IX 16, 4  hic  yeraus  Plauti 
lum  est,  hie  est;  hm,  IV  9,  2  dioere  qnae  senüss  non  licet,  taoere 
plane  lioet;  ans  reden  illr beide  flOle:  PhiL  IX 19;  X  4;  X  80;  p.  Mfl. 
86;  Verr.  IV  16  (und  den  Koeh);  Yeir.  IV138;  PbiLX  19;  yeigl. 
waxk  Milthiae  ilieorie  des  kt.  slüs  s.  83. 

2a  8.  114  hebere  aliquem  Nestorem  war  beisnxiehen  Cato  m. 
§  31 :  et  tamstt  dux  ille  Graeciae  nnsqnam  optat,  nt  Ataels  ainiilee 
habeat  decem ,  sed  ut  Neatoris  ete. 

Zns.  124:  in  der  einleitong  zu  fam.  XI  28  sollte  darauf  auf* 
merksam  gemacht  werden,  wie  yorteilhaft  dieser  brief  gegenflber  den 
andern  nicht  Ciceronischen  briefen  durch  eleganz  der  form  sich  her- 
yorhebt,  welch  wirklich  edle  gesinnung  aus  demselben  sich  erkennen 
läszt  und  wir  daher  einen  maszstab  ftir  die  feine  bildung  und  den 
seelenadel  des  Matius  an  diesem  briefe  haben."  dadurch  lüszt  sich 
auch  das  urteil  Ciceros  fam.  VII  15,  2  über  Matius  als  ein  auf- 
richtiges, von  herzen  kommendes  bezeichnen;  yergl.  auch  Abeken 
1.  1.  s.  373. 

6.  127  invidiae]  gut  erklärt;  die  gleiche  stelle  bei  Frej  minder 
klar  dargelegt. 

s.  128  die  xedensert  nudorem  in  modam  rogare  yerdient  beaeh- 
toBg;  man  yergL  QQ.  fir.  II  12,  8  commendare  maiorem  in  modnm 
nndfiinu  XUl  21,  2;  Ibnier  fiun.  JSpi  24, 8  peto  in  niaiorem  modnm. 

Zu  8. 129  war  pxaeterqnam  qnod  sn  erwfthnen  als  eine  in  den 
brie&n  (So*  sieh  6ften  findende  ooiqnnetion,  naoh  Dra^ger  hist.  agm- 
tax  n  227. 

8.  130  hat  Andresen  mit  recht  qnod  als  relatiy  angenommen  in 
qnod  Caesar  nunquam  interpellayit,  quin  qmbas  yellem  •  •  •  nterer; 
Frey  dagegen  faszt  es  als  conjunction  auf. 

Zu  8.  133  tua  familiaris]  in  der  stelle  ad  Att.  XV  10:  matris 
consilio  cum  ntatur  (Brutus)  vel  etiam  preeibus,  quid  me  inter- 
ponam?  möchte  ich  lieber  berechtigtes  mistrauen  gegen  Servilia,  mit 
der  Cicero  nichts  zu  thun  haben  will,  als  eifersucht  Cioeroa  erkennen; 
yergl.  auch  Wielands  bemerkung  zu  dieser  stelle. 

Zu  8.  136  introire  exire  vergl. :  Att.  XV  5,  3  itus  reditus  Phil, 
rl  78  isti  redisti;  89  irent  redirent;  dagegen  Att.  X  1,  3  eant  et 
ledeant;  zu  exire  *Rom  verlassen'  Att.  VII  14,  3. 

 Zu  s.  145  sed  baec  tolerabilia]  die  iibulichste  stelle  ist  ad  Att. 

XVn  14,  3 :  sed  hoc  tolerabüe  fortasee,  illad  yero  — • 

•  Zn  s.  160  Tide  nomen,  yide  aetatem]  tmi^  Att  XY  8,  2  yides 
homines,  Tides  anna. 

Zn  s.  158  dominatn  regio]  sind  beisnsiehen  am  Schlüsse:  ad 
Att.  XrV  14,  9  snblato  tynnno  tyrannida  manere  yideo  und  Att. 
AlV  9,  2:  viTit  tyrannis,  tjmmnns  oeeidit. 

Zn  8. 145  qni  qnia  qnae]  fehlen  beispieleans  Oieero;  yeigl.  Gat» 

*  vergl.  aneli  TenM  T6m.  litt.  205, 6  und  E.  Oplte  'qno  sermoii«  ei, 
qai  ad  Cieeronan  Utteras  dedetaat,  osa  liat*  (profr.  naomborir  1879)  a.  20. 
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U  17  qaem,  qnia,  quod  semper  yolni,  marns  interest,  non  timeo ;  de 
nftt.  deor.  I  58;  mmmcAm  Sejff.  sa  Laal.  195 1 

Zu  8. 146  ftttali  qnodam]  dk  bddMi  Mspieto  p.  Lig.  17  «nd 
fam.  ZV  15,  2  Bind  durehaiu  TeneluedeBer  art,  mdam  bei  qnidam 
weaoitlioli  ist,  ob  es  TOr  dem  edj.  oder  iimIi  demselbeii  etefai  stellt 
es  nach  dem  ac^.,  dann  gilt,  was  Andresen  sn  s.  157  qnaedam]  be- 
nwrkt;  steht  es  vor  dem  adj.,  dann  besieht  sich  qnldam  auf  das  anb- 
stantiv  {*wne  art  ?en*)*  Seyff.  sa  LaeL  s.  210^  N«g.  s.  287. 

Zu  s.  150  sperare  c.  inf.  praes.  merke  man  aus  den  letzten 
bttcbern  ad  Att  noch:  XV  1,  2;  XIY  16, 1.  Tergl.  Ktthnast  L  1. 
s.  246  f. 

Zu  s.  153  \it  principiis  consentiant  exittis]  nicht  allein  ein  finales, 
ancb  ein  consecutives  ut  kann  dem  erklärenden  ut  folgen :  fam.  III 
3,  1  :  tantus  consensus  senatus  fuit,  ut  mature  proficisceremur,  paren- 
dum  ut  fuerit.  zur  phrase  selbst  vergl.  Phil.  I  2  mud  dazu  Koch- 
Eberhard,  2e  aufl.  1879. 

Zu  8.  156  (fam.  XI  8  init.)  war  nach  Bücheler  rh.  museum 
1857  s.  511  eine  bemerkuug  zu  machen  Uber  Paulla  —  Polla,  Clau- 
dius —  Clodiuö. 

Beferent  kommt  an  seinem  seUnssuiteile:  das  sweite  blndolm 
der  Hofmamnsehen  answahl  von  Gie.  briefen  kann  bei  vUHm  vor- 
sttgen  doch  nur  dann  eine  empfeUnng  an  sehtüar  erwarten,  wenn 
der  text  anf  grnnd  einer  einheitlichen  reeension  um- 
gestaltet wird  nnd  die  dentschen  erklftrenden  anmer- 
knngen  nebst  citaten  eine  einheitliche  gleiohmäsaige 
Umarbeitung  erfahren,  so  dasz  der  commentar  in  seinem 
ganzen  umfange  den  eindruok  einer  abgeschlossenen 
und  fertigen  arbeit  macht.' 


»  in  Bursians  jahresbericht  1878,  XIV  s.  235  i.  hat  der  treflfliche 
Stilist  and  Cicerokenoer  Iwan  Müller  'das  erscheinen  dieses  bändchens 
mit  frenden  begrfisit'.  sogleich  hat  derselbe  eine  genauere  besprechmiff 
des  einselnen  in  anssicht  gestellt,  auf  welche  referent  —  wie  woi  auoh 
die  herren  heraasgeber  —  sehr  gespannt  ist. 

MANMHfilM.  J.  H.  SOBMALS. 


6. 

DB.  W.  WlLMANMS,  DBCT8CBB  OEAIIXATIK  Ptf»  DU  WXTMaL"  USD 

MI TTELCL ASSEN  HÖHERER  LEHRANSTALTEN.  NEBST  REGELN  UND 
WÖ  RTBBVBBZBIOHHIS  FÜR  DIB  OBDT80BB  ORTHOaRAPBlB.  Berlin. 
1877. 

Wilmanns'  deutsche  grammatik  hat  kttnlich  in  diesen  blttttem 
«no  besprechung  er&hren,  die  ftlr  das  schickssl  dieses  buobes  nicht 
unwichtig  werden  kann,  der  Verfasser  derselben  hebt  es  swar  aus- 
drflcklich  herrcr,  dass  er  'seit  iKngerar  seit  das  buch  seinem  nntar- 
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richte  za  gründe  gelegt  hat',  täuscht  jedoch  im  verlaufe  seiner  darstel- 
hmg  die  natargemftsz  sieb  daran  knüpfende  erwartung  einer  günsti- 
gen «ad  empfeUendenbeurteihiiig  redit  empfindliek.  in  der  tlwt,  wer 
nur  den  aohlosMii  der  in  fnge  stehenden  reoennon  ine  auge  fasst, 
—  nnd  des  geicliiehtdeelinidit  eben  eelten  —  der  wM  mueres  be- 
fftrehftene  di^  betamniiehaft  des  bnehee  eehwerUeh  noch  emetlieb 
suchln.  dem  mochten  wir  aber  allee  ernstes  yorbengen  und  sehen 
deshalb  unsere  absieht  bei  folgender  gegenbei{>feehnng  dann  erfüllt, 
wenn  wir  durch  sie  die  aufmerksamkeit  einer  gewissen  anzahl  urteils- 
fUbiger  auf  ein  buch  lenken ,  welches  dieselbe  *—>  bdsennen  wir  nur 
gleich  färbe  —  in  hohem  grade  verdient. 

Nun  sind  wir  zwar  weit  entfernt,  der  Bösserschen  beurteilung 
ihren  wirklichen  wert  zu  schmälern,  in  wesentlichen  puncten  stim- 
men wir  ihr  sogar  bei.  auch  uns  birgt  die  W.sche  grammatik  zu  viel 
des  guten  für  unsere  schüler,  wenn  wir  auch  nicht  so  oft ,  wie  es  B. 
ergangen  ist,  aaf  dinge  geetoiien  sind,  welche  nns  Uber  die  fassungs- 
kinlt  der  betr.  elasie  hinaoMiigehen  dllnken,  geschweige  denn  *niät 
QBgetthriioh'  sind,  so  ist 'es  alleidingi  aneh  fittr  nnteruiohnelen 
ihntsMhe,  dasi  die  entwiekelQng  des  sabjeetabegrift,  wie  W.  (§  86) 
sie  gibt,  geisMoher  als  für  sextaner  passend  ist ,  dasz  die  begriffs- 
beetimmnng  des  prädicats  in  §  22  genauer,  diejenige  des  modus  in 
§  32  schlichter  hätte  ausfallen  können,  aber  in  andttn  poaeten  kann 
ich  die  bedenken  B.s  doch  nicht  teilen,  meine  quintaner  verstanden 
die  adverbia  des  modus  (§  67  f.)  recht  wol,  wie  ich  denn  auch  nie 
bemerkt  habe,  dasz  sie  die  'einräumenden'  und  'einschränkenden' 
conjunctionen  nach  der  durchnähme  verwechselt  hätten,  erste  bei- 
spiele  genfigten  vollkommen ,  um  ihnen  diesen  unterschied  klar  zu 
machen,  desgleichen  stiesz  ich  bei  den  Schillerschen  sätzen  in  §  86 
aof  keine  Schwierigkeit;  ich  las  sie  vor,  um  sie  mir  dann  wiederholen 
und  in  direete  rede  umsetzen  zu  lassen,  was  sie  augensoheinlieb  mit 
groswm  interesse  thaten.  hingegen  scheint  nur  der  Vorwurf  B*s  in 
betreff  der  nntenobeiduig  der  sfttse  in  8  99  und  hinsiehtlioh  der 
ooitfunotionelehre  wiederum  begiOndeter.*  mit  recht  hebt  B.  tener 
•    tndehnd  hervor,  dasz  W.  sich  im  allgameuien  zu  nachsichtig  gegen 
Provinzialismen  und  Individualismen  zeige,  nur  hätte  ihm  selbst  nkht 
das  malheiir  snstosien  dürfen,  'die  hut'  für  provinzialistisch  zu  er« 
klären  zu  gunsten  von  'die  hüte',  welches  doch  darauf  weit  mehr  an« 
Spruch  machen  mn^z    auch  das  lautsystem,  wie  W.  es  (§  107)  gibt, 
ist  gerechter  weise  vonB.  in  einzelheiten  angegriffen,  denn  der  schiefe 
ausdruck  mutae  z.  b.  durfte  füglich  nicht  durch  den  zutreffenderen 
stoszlaute  (explosivae)  wiedergeben  werden,  aber  auch  hier  geht  B. 
alsbald  wieder  etwas  zu  hastig  vor.  denn  w  ist  doch  wohl  nicht  so 
unbedingt  ein  explosivlaut,  j  nicht  so  ganz  willkürlich  eine  weiche 
gaumenspirans  genannt,  und  das  weiche  s  läszt  sicherlich  mehr 


*  die  als  §  76,  6  citierte  Btelle  stimmt  nicht}  wahrscheinlich  ist 
I  78,  3,  2  gemeiat 
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stimme  miU(ineii  als  das  harte,  bit  fvaUim  dar  vmehlnn  natar- 
gemlti  diflUer  kt  um  sImt  dm  mtotwlnid  dit  t-iaiiln  Im  vom 
«MlxtahiiiaiüaDgt,  soiMisaich,  mosiiiMiilmtrati  mndtriliehfr 
▼«rqiiiolnmg  bttdar  artai  dmoeh  gnoBmaHsoh  ooofMhM. 

Doah,  das  tind  ktoiwliiihhiitea,  wiid  mm  mär  «rtgegnoi,  die 
iHgMMUiit  Book  koiso  gogoMboqpraobtti^  iMhlfaii^oQ.  goipiti  nd 
ikKOtwifiR  nad  dioio  mOmi  Midi  uiflwTUiBii  aiokt  goodffielMi.  m 
kaiiddt  «oh  nobnokr  hier  um  das  wM  nad  woIm  deebfekwim  all» 
gemdüBli»  da  nun  aber  die  B.8che  reoennon  ganz  daMflk  aagolkai 
istf  so  manchem  lehrer  dea  dootoakea  dio  afihe  eigner  prüfrmg  des 
buches  übarfltlaaiganoheinen  zulassen,  mOsseiiaiokdiafreiuidodassel- 
ben  solcher  gefahr  gayflbor  auch  ihrerseita  wmniAmm  hmmu  nL 
selbst  hat  die  W.8che  grammatik  seit  fast  zwei  jahnii  aainem  nnter- 
richte,  nnnmebr  in  allen  vier  in  frage  kommenden  classen  zn  gründe 
gelegt  und  verdankt  derselben  an  belehrung  und  anregung  zu  viel, 
um  ihre  Verbreitung  nicht  von  berzen  zu  wünschen,  aucb  bat  es  noch 
von  keinem  berufsgenossen,  so  viele  er  nur  um  ihr  urteil  anging,  ein 
abweichendes  votum  vernommen  und  letztbin  mit  freuden  die  be- 
scblüsse  des  lehrercoUegiums  zu  Eisleben  gelesen,  nach  welchen  W.s 
grammatik  für  den  deutachen  Unterricht  am  dortigen  gymnasium 
endgiltig  zur  norm  bestimmt  ist.  alle  beweismittel,  die  bis  jetzt  bei- 
gebracht sind,  um  die  vorzüglichkeit  des  buches  in  der  band  des 
lebrerä  zu  bemängeln,  sind  in  der  that  wenig  stichhaltig,  vor  allem 
derjenige ,  dasz  es  'als  leitfaden  für  den  lehrer  unbrauchbar  sei ,  da 
der  darin  gegebene  stoff  in  der  dem  deutschen  Unterricht  zur  ver- 
fOguiig  atebendaii  zeit  nioht  zu  bewfiltigen  sei*,  idi  weisz  nicht  recht, 
waa  &aBr  aatt  aagan  will  mte  aoUte  aiok  dam  an  onda  ain  kifr- 
lidan  für  das  klnar  von  danjenigen  iBr  dan  aokfliar  waaaatlWi 
«BtafBckaidaii,  waim  baida  aban  «or  dan  aotdBifttgeB  knaloff  ant^ 
haltan  aoUan?  iat  idafct  mu  laitladatt  fte don  awtewn  in  diaaann  aiana 
ain  ofcwaa  Tardiclitigaa  hllftniittal,  um  nwhk  noch  kirter  m  ladan? 
dock  mag  nun  daa  koak  dam  lakiar  ala  latiMan  odar  als  materialr 
aammlnag  dienen,  jedenfalls  lat  dar  oban  anagaaehriebena  fwnifder 
ataflbbarftüla  aoak  sieht  bewiaoon.  einzelnes  ist  ja  allaadk^  aakoii 
angemerkt,  was  ohne  schaden  ganz  hStte  wegbleiben  m»«—^^  anderes 
z.  b.  die  §§  103—117,  §  164  (ttb^r  die  relativen  tempors),  §  170 
(ttber  dan  oamfunatiY  in  abhängigan  aätzen)  u.  ä.  hätte  kürzar  ab- 
gafaait,  wieder  andavaai  wia  die  formanatatistik  in  f  163  ff.  strenger 
gesichtet  werden  kOnnen.  aber  mit  einem  reohenexempel,  seitauähl 
dividirt  durch  Stundenzahl,  ist  herzlich  wenig  gesagt,  wird  dasregel- 
gerippe  gelernt ,  die  anwendung  aber  in  der  lectüre ,  durch  dictate 
oder  auch  wol  bei  der  besprechung  der  kleinen  freien  arbeiten  geübt, 
80  vermag  ich  nicht  die  übergroszen  Schwierigkeiten  einzusehen, 
welche  der  be wältigung  der  pensa  nach  W.s  anordnung  zunächst  für 
die  unterclasäcn  entgegenstehen  sollen,  namentlich  können  in  quinta 
meiner  erfahrung  nach  die  dictate  nebenbei  granmiatischen  zwecken 
mit  gutem  erfolge  dienen,  bei  der  durchnähme  der  substantivdeclina- 
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tion  nmste  ifih  freilieb  noch  maliie  sniueht  sa  andern  hüfrntifttefai 
aduBiii,  ein  ttbeletand  dee  W-eohen  Imdiee,  uif  den  B.  eohon  mit 
gutem  xvehte  anfinerkaem  gemacbt  bat.  jedooli  wird  liier  wie  an- 
derewo  eine  nene  anflage  aidberfidi  abbflfe  adiaiEBn. 

Bemfifaten  wir  mia  aomit  naeh  beater  ttberaengong«  der  Bjcben 
anzeige  in  ibram  geeamtergebnisse  ihre  bier  ond  da  bemerkbaren 
achärfen  zu  nehmen,  so  gesäah  das  nicht  zum  wenigsten  im  hinblick 
auf  den  Verfasser  des  boebea  aelbet.  esistgewissermaszeneinepflieht 
des  lehrerstandes,  will  es  uns  bedflnken,  dem  buche  mehr  als  ge- 
wöhnliche Aufmerksamkeit  zu  zollen,  wir  erkennen  es  dankbar  an, 
dasz  der  gründliche  kenner  unserer  muttersprache  seine  zeit  und 
mühe  auf  die  Schöpfung  einer  elementargrammatik  verwandt  hat, 
welche  dem  jetzigen  stände  der  Wissenschaft  weise  genähert  wird, 
wir  sind  dessen  gewis,  dasz  wir  selten  in  gleich  glücklicher  läge  sein 
werden,  zu  unserm  bescheidenen  teile  das  werk  eines  mannes  fördern 
zu  wollen,  der,  in  theorie  und  praiis  gleicherweise  bewandert,  im 
hohen  grade  tiefes  wissen  und  liebevolle  hingäbe  an  die  sache  be- 
sitzt und  dadurch  vor  andern  gewähr  leistet,  dass  wir  endlidi  ein- 
mal an  einer  nniatergiltigen  sfHracblebre  wanigatena  ftlr  die  blSieren 
lebfanatalten  gelangen  werden,  mag  ea  nns  aber  som  aeUnaae  nedb 
erlaubt  aein,  an  den  TerÜMser  die  bitte  lu  richten,  a«ine  Berliner 
programmabhaadlung  von  1870  Ton  neuem  in  druck  au  geben«  er 
wird,  glanben  wir,  manchem  lehrer  damit  einen  dienst  erwelaen  und 
dem  dientschen  untertieht  Überhaupt  einen  nicht  geringen« 

OioniBüBO.  Fbaus  FOohbb. 


7. 

BlfoRAKOnn,  AUSWAHL  SBIMXR  QBDIOHTB  FÜR  DIB  OBBRBK  0LA88BII 
HÖHERBB  LBBBANSTALTBir.  HBBAUSGBGEBBN  VOR  DB.  EObIIB. 
Weidmami.  1876. 

Erst  jetzt  war  dem  recensenten  ein  einblick  vergönnt  in  diese 
vor  7  jähren  erschienene  ausgäbe,  die  wähl  dieses  originellen 
französischen  dichters  als  lectüre  für  die  oberen  classen  ist  entschie- 
den zu  billigen  trots  der  entgegenstehenden  meinung  E.Benons,  dar 
in  aeinea  ^queationaecDtempon^nea'  (la  tbtelogie  de  B.)  eine  paaaende 
anawabl  der  dhanaena  deaaelben  flir  die  achule  iBr  unmöglich  httlt 
der  verfMBBr  gibt  sunlohat  eine  'notis  ttber  Btangera  leben*,  die- 
selbe  enthSItTeracfaiedene  ungenau^keiten:  ao  wird  s«  V  eraBhlti  daaa 
B.,  nachdem  er  vom  blitae  gäroflSsn,  in  aeinem  14n  lebenswahre  als 
lefarling  in  die  buchdruckerei  rines  verwandten  eingetreten  und  dass 
er  bald  darauf  schüler  eines  Institut  patriotiqne  geworden,  richtig 
ist  vielmehr:  die  tante,  die  ihn  bis  dahin  erzogen,  schickte  ihn  na<^ 
jenem  verhingnisvoUen  gewitter  zu  einem  goldschmied  in  die  lehre, 
▼cn  dem  er  jedoch  bald  weglief,  um  aich  den  dienst  eines  Schreibers 


Digitizeb  by  Google 


bei  emem  notar  zu  wfthlen.  «nt  dum  bmehte  er  jene  sehida  dit 
Ballue  dt  Bellenglise.  das  metier  Franklins  erlernte  er  nicht ,  wie 
wüueer  eniUt»  vor  dem  besuch  jener  schule,  sondern  nach  absolvi- 
noBg  derselben.  —  s.  VI  wird  berichtet ,  B.  sei  durch  die  heft  ud 
dm  plötzlichen  tod  seines  yatert  in  die  bitterste  noth  gerathen«  rich- 
tig ist:  der  söhn  emfthrte  unter  den  gröszten  entbehrungen  den  emii^ 
los  verschwendenden  vater,  er  war  die  seele  des  vom  vater  gegrün- 
deten geschiiftes,  das  im  j.  1798  bankerott  machte,  als  sich  der  söhn, 
voll  abscheu  über  die  Wuchereien  des  vaters,  davon  zurückzog,  also  • 
der  vater  hing  von  dem  söhne  ab,  nicht  umgekehrt.  —  s.  VI  steht, 
dabz  B.  mit  'einer  samlung  gedichte'  im  j.  1803  sich  an 
Lucian  Bonaparte,  den  brudcr  des  kaisers,  gewandt  habe,  in  der  that 
überreichte  er  dem  prinzen  nicht  eine  samlung,  sondern  nur  2  ge- 
dichte  und  zwar  nicht  im  j.  1803,  sondern  1804.  —  Alles  dies  hätte 
Verfasser  aus  der  besten  quelle,  aus  des  dichters  Selbstbiographie  er- 
fahren können.  —  Die  bedeutendste  politische  that  B.s,  seine  directe 
beteiligung  an  der  julirevolution,  bfttte  erwähnt  werden  müssen,  aus 
dem  authentischen  bericht  M.Hartmanns  (^bilder  und  büsten')  ergibt 
sieh  nemlidi»  daas  er  allein  den  rethloaen  ftUinni  der  reTohition  duroh 
•em  nmffimkm  enftreta  die  nlltige  liaheriielt  tiiiBttte,  de«  er 
dank  db  im  MMB  der  HbMlea  depntiirta  ihm 
elemation  dwa  jkmkm tti^endea yoU»  eia hiitiimtee,  heldi««iw 
yelefaendee  «el  vorrtetkle. 

Se  Iii  diie  der  enfte  vHBMuh,  dea  origiaeltoa  ftheaeoiiiiiiir  ftr 
die  eobide  ni  varwerten.  om  eo  aehr  war  ee  gebota,  eisige  enlklS- 
roigsa  geben  Aber  deeweeea  and  die  geeofaichte  der  cheiia^  dieaer 
eigeaartigen  französischen  dichtgattnag,  die  sieh  in  ihrer  tjpisöhen 
fonn  nur  in  der  französiselMtt  lüteratur  finde!  and  mit  dem  deut- 
schen lied  nicht  allzu  nahe  verwandt  iat»  die  grosze  politische  be* 
deutoag  dereelben  muste  herroigebobea  werden,  sagt  dochChamfoit: 
'le  gouTemement  de  Franoe  eet  nne  monarohie  abaolue  tempert  per 
leg  chansons'.  es  muste  gezeigt  werden,  was  die  ohanson  vor  B.  war, 
was  sie  durch  ihn  formell  und  materiell  wurde,  wie  er  den  von 
Panard ,  Colle ,  Dusaugicr  geerbten  refrain ,  diese  lästige  fessel ,  in 
künstlerischer  weise  als  'bruderdes  reims'  behandelte,  wie  er  das  sich 
zügellos  in  den  straszen  umbertreibende  lied  veredelte,  auch  (iber 
den  inneren  entwicklungsgang  des  dichters  muste  berichtet  werden, 
über  die  zeit  der  entstehung  der  6  recueils,  über  die  nachgelassenen 
lieder.  solche  fragen  zu  erörtern,  ist  die  aufgäbe  einer  jeden  erklären- 
den Schulausgabe,  ganz  besonders  einer  ersten  Schulausgabe,  die 
nicht  blosz  dem  schÜler,  sondern  auch  dem  lebrer  dienen  musz. 

Nach  der  sehr  dürftigen,  zum  teil  unrichtigen  biographie  gibt 
der  herausgeber  eine  aus  wähl  von  38  gedichten.  die  wähl  iät  im 
ganzen  mit  pädagogischem  tact  getroffen ,  nur  dürfte  das  an  erster 
ilalle  etehende  ammenlied  gereiftere  schttler  in  maUun  partem  er- 
beitem.  —  Für  dae  rmMmk^  dir  gedii^  iet  eaaNfeideatlioh 
weniggetbaa.  ee ietdie aaerfgedicbe e«%ebedei erMlrBadenberaoo» 
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gßhm  «iiies  lyrischen  dichten,  über  seit  und  Veranlassung  eines 
Jeden  gedicbtee  nnfkUning  zu  geben,  B.  yollends  mit  teinen  viel- 
ftchen  penSnlichen  uid  politiscben  anspielnngen  ist  olme  einleitende 
nnd  begleitende  resleilrllmng  gnr  nicht  sn  Teratehen.  bat  doch 
Lapointo  in  eeinen  'mtaioiree  eur  Bteanger*  Anmerkungen  mdbet  für 
die  Rransoeen  geben  zu  müssen  geglaubt,  diese  hilftqnelle  hat  der 
hanaagaber  offenbar  nicht  gekannt  und  in  folge  dessen  hat  er  den 
dichter  auch  nicht  überall  verstandeii.  ao  ist  ihm  z.  b.  entgangen, 
daas  das  gedieht  'les  oiseaux'  (24)  einen  politischen  hintergrund  bat, 
dasz  der  'hiver'  die  damalige  reaction  ist,  der  'printemps'  die  er- 
wartete freiheit,  die  'oiseaux*  die  verbannten,  dasz  das  gedieht  im 
l'anuar  1816  entstand,  als  des  dichters  freund  Amault  in  die  Ver- 
bannung reiste,  das  ganze  ist  symbolisch  aufzufassen  und  wurde 
auch  80  verstanden  von  der  regierung,  die  den  Verfasser  mit  ent- 
bebung  von  seinem  amte  bedrohte.  —  Von  solchen  feineren  beziehun- 
gen  weisz  Kühne  nichts  zu  melden,  aber  auch  über  die  äuszere 
veranlassung  der  einfachsten  politischen  gedichte,  wie  z.  b.  'a  mes 
amis  devenus  ministres',  'le  vieux  caporal',  'le  marquis  de  Carabas' 
n«  a.  aohweigt  er  yollstftndig.  nur  von  4  gedicbten  (3,  25,  35,  37) 
wird  die  seit  der  entstehung  angegeben» 

Aneh  die  TerbalerUlrung  ist  hOehst  spärlich  nnd  dttrftig,  zu 
einem  grossen  teil  besteht  sie  in  der  blossen  ttbersetsong  seltener 
Worte. 

Der  tezt  ist  gegeben  naeh  der  illnstnrten  MKtion  Perrotin  von 
1867,  was  durchaus  zu  billigen  ist,  nnr  sollte  er  nicht  dnreh  so  viele 
dmckfehler  entstellt  sein«  so  steht  VII  7:  Ce  n  est,  IX  3:  bons- 
coulions,  XIII  3  ist  uns  zu  streichen,  XIV  4  steht:  mains,  s.  23, 
anm.  1  die  fUr  diesee,  XVII  2:  ver,  ebenda:  fustigö,  XVIII  5  fehlt 
nach  fleurs  die  interponction ,  XXI  6  steht:  Francais,  XXII  3:  tout 
heure,  XXIII  7:  Helas,  dasselbe  XVH  6;  XXV  1 :  Rousse,  XXVI  6: 
creneaux,  XX Vn  1:  taut,  dasselbe  v.  9:  XXVII  2:  d'ou,  XXVni  4: 
pr68ent6s,  ebenda  v.  5:  odoree,  XXIX  3:  veillera  für  r^veillera,  v.4  : 
des  l'aurore,  v.  7  fehlt  naeh  fßte  die  interpunction ,  v.  10  ist  la  vor 
terre  zu  streichen ;  XXX 1 :  D'uneange,  XXX 1 :  enfents,  v.  2  absondre, 
V.  3  fehlt  nach  immortels  das  kolon;  XXXIV  2:  manquö,  ebenda: 
dtjplörer,  v.  3:  deus,  XXXVI  1:  II  roul,  v.  4:  Rien  qu'  un  main, 
XXXVni  1  fehlt  die  interpunction  nach  je  meurs  und  nach  expire, 
T.  S  steht  mntli^. 

Der  prospect  der  Weidmannaehen  *aamlnng  von  ausgaben 
fransOsiaeher  nnd  englischer  Schriftsteller  mit  dent- 
snhen  anmerknngen*  entbftU  sehr  lobenswerthe  gmndsätse.  die 
Kflhnesche  ansgabe  des  Bfeanger  figuriert  ala  daa  erste  esemplar  der 
aamlnng}  ea  überrascht,  wie  wenig  sie  jene  gmndsätse  gewahrt  hat 
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PEBSONALNOTIZEN. 

(Unier  mitb^nntzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'seit- 

Schrift  für  die  Österr.  gjmDasieu'.) 


ErBCBBaDfCBt  kefOrderannpen,  Teriietcang^D ,  aoszeichnai 

Baameister,  dr.,  regterungs-  und  loholratb  xa  Straisbarg,  siun  kainerl. 

ministerialratb  ernaont. 
Beokmann,  dr.,  obeH.  nn  der  realsebnle  sn  IfSneter,  als  «profieseor* 

Trädiciert. 
1 ,  dr.,  oberL  am  gymn.  in  Neieae,  som  director  des  gymn.  in  Beathen 
ernannt. 

Gap  eile,  dr.,  oberl.  prof.  am  lyceam  I  in  Hennerer,  als  director  die- 
ser anstatt  bestätigt. 

Friedersdorff,  dr.,  rector  des  bisherigen  progymn.  in  Allenstein,  als 

director  dieser  zum  gj^mnasiom  erweiterten  anstalt  bestätigt. 
Holsapfel,  dr.,  direetor  der  renlsehnle  erster  oidnong  in  Magdebni^ 

erhielt  den  kön.  preoss.  kronenorden  III  cl. 
Königsbeck,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Ratibor,  als  director  an  das 

gymn.  zu.  iätrasburg  in  Westpr.  berufen. 
Kretsehmann,  dr.,  gymnasialdireetor  sn  SIrasbvrg  in  Westpr.,  in 

gleicher  eigenscbaft  an  das  gymn.  za  Qrandenz  versetzt. 
Krone 8,  dr. ,  ord.  prof.  der  österreichischen  geschichte  an  der  nniv. 

Qras,  als  ritter  der  eisernen  kröne  III  cl.  in  den  ritterstand  mit 

dem  prldioat  'Marehland'  erhoben. 
Middendorf,  dr.,  oberl.  prof.  am  gymn.  in  Milnster,  erUelt  den  pr. 

rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Scher  er,  dr.,  director  des  gymn,  in  Arnsberg,  erhielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl. 

BehirlitE,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Nordhansen,  som  direetor  das 

gymn.  in  Nenstettin  ernannt. 

Schorn,  dr.,  oberl.  an  der  realschnle  erster  ordnnng  zu  Cöln»  als 
'professor'  prädicierU 

Behnlse,  dr.  Lodw.,  oberl.  am  gymn.  in  Gaben,  warn  director  des 
gymn.  in  Soraa  ernannt. 

Viertel,  dr. ,  Oberlehrer  am  Wilhclmsgymn.  mithielten  das  prädleai 
Kunigsberg  i,  Pr.,  >  etwofÄasor» 

Weidemann,  dr.,  oberl.  am  gymn.  sn  Cleve,!  proiessor. 

Witte,  pfarrer  und  kreisBchulinspector  in  Cötben  i.  d.  M.,  als  geist- 
licher inspector  mit  dem  prttdicat  'professor*  an  der  landesschale 
Pforte  angestellt. 

In  rnhentand  getreten! 

Fabricius,  dr.,  Oberlehrer  am  alt^tädt.  gymn.  in  Königsberg  i.  Pr. 
LIebaldt,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Soraa,  und  erhielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
V.  Schmid,  dr.,  oberstudicnrath ,  prof.,  rector  des  gymn.  zu  Stuttgart. 
Sengebusch,  dr.,  oberL,  prof.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin. 


B essler,  dr.  Chist.,  Oberlehrer,  conreetor  am  gymn.  zu  Salswedel. 
Oladisch,  Aug.,  prof«,  gynaasialdiieetor  e»  d.,  am  16  noTember  1879 

zu  Berlin. 

Stark,  dr.  hofrath,  ord.  prof.  der  univ.  Heidelberg,  am  12  october  187d 
daselbst. 
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9. 

ZUR  TÜ£OBI£  D£6  VKBSMASZES. 


UMum  artem  noain«  nftb  aese  explicatam,  rhjthmicam 
totam  in  ienebris  imwo,  iSiM  war  das  glaubmbekexmtiiis  nMisM 
TBtm,  (Mfefried  Hennamn,  Qlbsr  den  stand  der  metrischen  frage  zu 
eeiner  zeit,  durch  die  neueiren  arbeiten  Ton  Bosibach,  Westphal, 

Heinrich  Schmidt,  Christ  u.  a.  ist  jetzt  das  rhythmische  element  in 
höherem  grade  neben  dem  metrischen  zur  geltung  gelangt  und  we- 
aentlich  sogar  für  die  auffassung  und  behandlung  des  letzteren  ent- 
scheidend geworden,  es  lautet  jetzt  die  formel  der  herrschenden 
auffassung  dahin,  dasz  nur  vom  standpunct  und  mit  den  elementen 
der  rhythmik  das  antike  versmasz  wahrhaft  begriffen  und  verstan- 
den werden  könne,  diese  neuere  riiythmibierende  metrik  ist  eine 
durchaus  andere  geworden  als  sie  es  im  lichte  der  auffassung  G. 
ffwmwi  wad  warn  Mit  oder  aohnle  gßwmm  wmt*  das  ganze  rhjtb- 
adMte  ote  lüMihilitfliHi  •knuni  wmdB  danala  toa  te  mtfcrik 

üaflhtt  noMdlaMB  — >^  TMEmaaBteUMNn  ualia&Bi  vater  aaUiai  toII* 
aMndig  fremd,  die  art,  wie  meinialer  daa  twaaaii  hti  der  fieitatioa 

aa  hahapdaln  vad  wiederzugeben  wüste  und  gewohnt  war,  lian  aiidi 
den  mangaldar  liijihmisch-musikalischaii  begleitung  inkainer  waiM 
empfinden,  es  war  dieaae  eben  selbst  ein  kuns^fenniz  oder  eine 

künstlerische  leistung  von  einer  durchaus  eigenartigen  natur  und 
zugleich  specifisch  verschieden  von  dem  ästhetischen  Charakter  und 
der  Wirksamkeit  des  gesanges  oder  der  musik.  ihm  war  das  vers- 
masz durchaus  nur  eine  erscheinung  oder  ein  werk  aus  den  elemen* 
ten  der  spräche  und  eine  begleitende  inhäreuz  an  dem  gedanken- 
stoffe  der  poesie.  er  versuchte  dasselbe  zu  begreifen  und  zu  gestal- 
ten auä  seinen  eigenen  ge^etzen  und  bedingungen  haraos.  das  durch 

K.ialirb.  f.  phiL  a.  p&d.  11.  abu  im.  hfl.  2.  6 
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Übung  geschärfte  gehör  und  der  sinn  für  das  möglichst  einfache- 
und  natürliche  erschienen  ihm  als  die  richtigen  führer  in  allen 
schwierigen  und  zweifelhaften  fragen,  dasz  die  metrik  trotz  aller 
neueren  rhythmischen  forschungen  noch  voll  ist  von  bestrittenen 
und  ungelösten  problemen,  geht  ans  dem  widentreii  der  jetzigen  an- 
if «litiB  md  9jf9/Ufm  dtulUöh  gwrog  tem*  «i  gibt  elae  metcM» 
frage  nobai  und  troti  aller  atnemi  riiTUunltehen  wwialiaii  imd 
thaorie.  aneh  kt  di«  aMtiik  MMwegt  Um  m  gebwi  imd  6m 
eomplsK  aiBMlner  tpedeller  problBiM  und  fragen ,  acndm  «•  Im- 
deli  nch  wasentlkh  lagleidi  nm  dk  allgomeiBflB  wisaenwIwfUiplMii 
gnmdallae  «ad  UnonMkmk  {irliidpkii  für  dSa  bahatidhBg  to 
eoncreten  erscheinongsttofies,  den  sie  m  sieh  nmadilieait 

Dasz  das  yerBmaii  sich  in  seiner  allgemeinen  nator  mit  dir 
musik  mud  dem  goeaage  berührt  and  iasbesondara  im  altertiuM 
ntiatens  auch  hiervon  begkitai  gewesen  ist,  kann  zunächst  nicht 
aagezweifelt  oder  bestritten  werden,  falsch  aber  ist  es  überall,  die 
•peeifisohen  di£ferenzen  oder  eigeatümlioben  artcharaktere  der  eia- 
seinen  gebiete  der  kunst  verkennen  oder  mit  eiaaader  Termiscbento 
wollen,  vor  allem  aber  ist  das  Verhältnis  des  versmaszes  oder  der 
metrischen  Icnnstgestalt  der  spräche  zur  rhythmisch-musikalischen 
begleitung  im  altertum  ein  wesentlich  anderes  gewesen  als  das- 
jenige unter  uns  oder  in  der  neueren  zeit,  das  antike  versmasz  bat 
in  seiner  künstlerischen  reichhaltigkeit ,  pracht  und  vollkommen-  | 
heit  dort  noch  zum  teil  die  stelle  und  das  bedürfnis  des  schönen  der 
musik  in  sich  vertreten  oder  ersetzt,  das  ganze  gebiet  der  rausik  | 
hatte  in  dem  künstlerischen  leben  und  empfinden  des  altertums  noch  ' 
nicht  diejenige  bedeutung  und  überwuchernde  ausdehnung  erlangt  ^ 
als  in  demjenigen  der  neueren  zeit,  für  das  neuere  künstlerische 
leben  ist  im  allgemeinen  auf  der  einen  seite,  was  das  schöne  der  zeit 
oder  im  elemente  de»  tones  betritlt,  das  specifische  vorwiegen  der 
musik,  auf  der  anderen  seite  aber,  in  der  spbäre  des  raumlichen  oder 
sichtbaren  sobOnan,  ebenso  dasjenige  der  maierei  bezeichnend,  wib-  ' 
read  dagegea  der  iilBiikriscbe  aiaa  oder  das  ttsibetisobe  etnbeDte 
äHertama  dort  banptiMiUeb  oder  ia  beeoaderangiade  bi  der  k»i- 
gesteli  des  wneiMs,  bi«r  aber  fa  deijenigen  der  pMIk  eeinB 
aaediaeb  tad*  aae  eiad  dieee  beidea  litetmia  kaastgebiele  bi 
glMbm  «atdebaeng  aad  vollbowaaBbeit  wk  dem  eltertam  lasr- 
leiobbw  aad  fremd)  Ar  dae  eersjaass  bMet  dk  apracbe,  fbr  dii 
pkatik  bklet  dat  kUma  bei  aae  akbl  dk  gMcbea  gOaetlgea  be- 
diagoagen  dar  ak  dort  den  kflnsikrkebea  empfinden  des  altm- 
tame  dagegen  war  ebenso  das  ftir  dk  aeoere  i«t  im  allgemeinen 
beeeiehtaeade  epeci fische  leben  und  eebwalgen  in  dem  aiaaesreize  des 
reinen  toace  imd  der  baatea  färbe  wesentlich  unsympathisch  und 
fremd,  dae  forwiegea  der  ameik  aad  amleiei  diarekterkkrt  doiob- 
aus  das  neuere  oder  romantieebe  empfinden  gegenüber  der  reinen 
einfacbheit  und  keuschen  strenge  des  für  das  classische  empfinden 
«beaeiebaeadea  eebflaea  im  Tersmaea  aad  ia  der  pketib«  dk  menk 
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des  altertums  selbst  aber  stand  durcbans  in  einer  engeru  und  iimi- 
gern  Terbindung  sowol  mit  spräche,  poede  oder  vergmafiz  als  aoeh 
Bdt  4mtk  ordMettBflhui  eleiimt  te  kÄfp«rlieb«ii  bwegung  and  an- 
drar  lQBMp]i«ker  seeanie  «Ib  bei  tnn.  «toe  »faiisitige  ttWrMbung 
€m  i«ujliaH06lNii  «lenMittg  kil  M  ms  Mgir  ni  «liMr  «uvlong 
odir  «iMn  feUor  g&motiim,  der  mmtn  ecnponist  beavtil  oder 
kmdliabt  den  spracblicben  text,'  und  die  metriscbe  form  der  regel 
ndi  la  «aer  dorekM»  freien  und  willkürlicben  weise«  das  cntike 
tersmasz  aber  war  eine  in  sieb  selbst  so  durcbaus  eigaiUHrtige,  fest 
und  cbaraktervoll  ansgeprftgte  knnstgestalt,  dasz  ibm  gegenüber  die 
rbythmiscb^musikalißcbe  begleitung  sich  nur  in  einem  ganz  anderen 
untergeordneten  und  dienenden  Verhältnis  befinden  konnte,  dort 
war  dichtung  und  composition  überhaupt  noch  nicht  so  bestimmt 
Yon  einander  getrennt  als  unter  uns.  die  metrische  und  die  musika- 
lische technik  oder  kunstform  des  altertums  aber  ist  an  sich  doch 
immer  eine  verschiedene  gewesen,   wenn  die  metrischen  und  die 
musikalischen  gliederungseinbeiten  oder  begriffe  sich  in  der  wirk- 
liobkeit  wol  an  einand^  angeaelilosseii  haben  imd  mit  einander  zu- 
mammgMlai  sind,  ao  letiMMaaloireniger  fkn  aator  oder  Skr 
ebaraHsrdtfcli  Umnar  ein  eigentniidiehar  und  sdbaMndSg  Ta^paohia- 
dawr gaweaa^.  dia aalriac^a tactolli lafeiiiohdnaMidsw ato die 
ligrAnriaeh^iniMlkaliaalM  md  aa  anus  ala  laMi  'Saigeaaban  wardan, 
Mdaa  akae  weiteres  znaaoBaieawerfen  und  das  antike  Tainniaai  nach 
aiaaaAigninBikalischen  gmndsfttzen  auffassen  und  gaatalten  znwoUsn. 

JHe  metrik  des  aUertomes  bildet  ihrer  Suszeren  stellnng  nach 
einen  teil  des  ganzen  der  Sprachwissenschaft  oder  auch  der  philo- 
logie,  obgleich  diese  beiden  begriffe  jetzt  mit  unrecht  vielfach  als 
disparat  angesehen  und  gebraucht  zu  werden  pflegen,  ich  habe  sie 
als  einen  solchen  behandelt  in  meiner  philosophischen  grammatik 
(F.  Fleischer,  1856);  ebenso  bezieht  sich  hierauf  meine  schrift:  die 
ästhetischen  principien  des  versmaszes  im  Zusammenhang  mit  den 
allgemeinen  principien  der  kunst  und  des  schönen,  (ebenda  1865.) 
was  die  Vollkommenheit  des  versbauee  betrifft,  so  ist  das  griechische 
ebenso  die  allgemalna  menschliche  oder  hifttorische  ideal-  und 
msflanpiaölia  ah  in  rdaksiakii  daa  atgnnolai^BalKai  fbimeDappmlaa 
daa  asaakilt  dia  glaMa  alaUaag  ahnriaatti  Im  allgemainaa  abar  kt 
dM  wunimaai  diaaiaiAeha  konai^aitalti  freWM  diasfinaha  Ha  dieaato 
adar  ala  aaadmak  daa  giialifoa  aaBpAadaagagakaMaa  dar  paaaia  aa- 
almaii*  das  metraai'iBt  «ibanso  sehreine  eradMianag  an  der  i|niSi^ 
wie  eine  solaha  an  der  poesie.  die  versknnst  aber  hat  ebenso  wie 
jedes  andere  gebiet  des  aoklaen  ikra  bestimmte  ästhetische  und 
wissenschaftliche  theorie;  was  sich  ausserhalb  dieser  theorie  oder 
der  beachtung  der  natdrlich  gegebenen  regeln  und  gesetzlichen  be- 
dingungen  der  erschaffung  des  schönen  stellt,  das  f^illt  notwendig 
irgend  einem  ungeordneten  von  Zufälligkeiten  und  willkürliohkeitea 
beherrschten  empirismus  anheim. 

Der  allgemeine  schwerpunct  der  metrischen  theorie  liegt  sn- 
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i^i^fltq^  wifsiiMiuibw  in  dw  rifditign  bMtuunuiii^  dos  voriiftltiusMB 
dtr  «ads  mi  ttierit  als  d«r  hMm  IdOftm  dar  mahtii  äm  fimm, 
tU«  ttetnun  itt  ta  didi  am  bartiauite  wmUmA  diaoir  Wdaii  ^ 
flMitit  und  M  nciWittfffli  aioli  diataDMii  in  Ami  m  ainir  fjahiit  odar 
ffiiMiu  liai  iHOHiarii  gaocdnatan  gaBWi  naaBUMB«  aaab  dar  thaoiio 
nateaa  vstara  aaai  awiaaban  dar  aina  ud  dar  thaak  aiii  Imtfanm 
tTt  rThff?tiif  T  ^r*  f  HTTiTtHTf  '^^rr  ^tr  tfirift*"-*!  "fit^a^,  Triliromd 
dagugatt  naob  dar  aatikMi  Matriaaban  thaorie  in  jadar  der  djni 
gaiinngen  daa  ▼acamaszes,  der  trochSisofa-iambiaoliMi,  daktyliaflh- 
anapSttiaaben  und  pSonischen,  der  chanktor  oder  das  ethos  des  faszes 
aaf  eiaam  andern  ond  ajgantümlichen  verhfiUnis  oder  auf  der  drei- 
laaban  praportion  der  morenzaUan  von  2:1,  2:2,  2:8  oder  auali  daa 
ganzen  zum  halben,  dee  gleiiAan  sam  glaiolien,  des  einfachen  zum 
anderthalbfachen  (t^voc  öiTtXdciov,  Tcov,  fmiöXtOv)  beruhte,  diese 
letztere  theorie  schlieszt  sich  offenbar  an  die  analogie  der  Verhält- 
nisse der  töne  in  der  niusik  an ,  bei  denen  der  Charakter  des  wol- 
gefSlIigen  schon  nach  der  lehre  des  Pythagoras  an  gewisse  einfacha 
zahlenunterschiede  gebunden  zu  sein  schien,   es  war  hier  durchaus 
von  der  rhythmischen  seite,  dasz  man  dem  versmasz  nahe  zu  treten 
oder  dasselbe  in  seiner  eigentümlicbkeit  zu  begreifen  versuchte,  in 
der  that  scheint  in  jenen  zahlenverbältnissen  ein  ganz  exactes  gasetz 
oder  princip  für  die  wissenschaftliche  auffassuug  des  versmaszes  ge- 
geben zu  sein,  es  wird  auch  nicht  bestritten  werden  können,  da^z 
abgesehen  von  der  begleitung  durch  den  rhythmus  der  musik  die 
natürliche  Zeitdauer  der  langen  silbe  der  spräche  durchschnittlich 
das  doppelte  betrage  als  die  der  kurzen  und  dasz  insofern  jene  drei 
Proportionen  in  den  wirklichen  oder  naturverhältnissen  der  sprach' 
lifihaii  gilben  selbst  ihre  begründung  zn  finden  scheinen,  es  ist  dic  äeä 
abar  iauBerinn  aina  dar  flachsten  ansichten  tlbar  daa  aoliOna,  dasz  die 
wakia  nalnr  adar  aaMaaa  daaaalbaB  in  irgend  aiaiar  aiaftadnin  pro- 
portfim  tan  aalda«  odar  mawan  haatajan  odar  daai  OMir  araUg»- 
fiülan  hianua  aiah  a«f  aina  darartige  abatraata  mathwaatiinlin  Caoaal 
«MTttaicRÜiren  und  bigrttadanlaaDM  aaUa.  aafiadaiiaalaliageocdiiAte 
and  baatiaunta  maaaiaildllteiBaa  itt  adritaan  uilai%bar  alatt«  akbar 

Miat  awnitadicli  asd  ttaatatiaeh  fidadL  dia  aMva  aatnr  daa  aahllBMi 
ttt)ariMHipt  yawwa  allahi  aMaitw,  faatalailaa  und  bagratf»  an  woU—, 
daa  antike  versmasz  abar  im  aaiaar  darahana  strengen  r*rttnng  vmd 
vergleicbandan  abwfigung  der  Itnga  dar  apcaoblidien  süben  graaij 
aUairdings  an  dia  in  ttbaliahar  weise  strenge  und  fest  beatinunta  oid» 
MDg  in  den  maszen  oder  gradverbältnissen  der  töna  dar  musik  an, 
abar  aa  ist  diaaas  flbaiaU  nur  aina  ainaalnm  aeite  oder  analogie,  durch 
welche  noch  keinaawagee  dar  ganaa  eigentümliche  begriff  uad 
Charakter  desselben  iigendwie  wiaaenachaftlich  erschöpft  oder  «an* 
reichend  bestimmt  werden  kann,  der  künstlerische  Charakter  naoli 
des  antiken  versmaszes  und  der  musik  ist  überall  ein  speoifisch  ver« 
schiedener  und  es  kann  derselbe  nur  aus  ihm  und  der  ganzen  ftlUe 
seiner  eigenen  beaohaffeahaitan  hacana  und  nicht  nach  diaaar  inunnr* 
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bin  einseitigen  und  fremden  analogie  zu  begreifen  und  festzustell«! 
versucht  werden. 

AUab  wvmes  wSdmt  snnSehst  tlbmll  m  einer  ToUkomitten 
aatnrgemlem  weise  «ns  den  eigenen  gesetsen,  orgsoieeben  eln- 
liditmigen  nnd  besokaffoilieiteB  der  spracbe  hervor,  der  mniika- 
Ueehe  iIiTthmiiB  tritt  erst  neehMglicb  als  eine  aoosesorisehe  htglei- 
trag  hliOD,  ist  aber  keuMswegee  an  sieb  und  Ton  anfang  an  der  ent* 
sebeidende  nnd  bedingende  factor  hierbei  gewesen.  Ilberall  ist  die 
spraehe  in  erster  linie  aoedmek  rad  form  des  denkens  nnd  es  ist 
eine  Unwahrheit  oder  eine  nnnatur ,  wenn  der  neuere  mnsikaliscbe 
rhjthmns  diesen  eigentlichen  Charakter  der  spräche  znweüen  Toll* 
stfindig  verdeckt  oder  zurücktreten  läszt.  die  natürlichen  mittel  der 
spräche  zur  erzielung  eines  geordneten  sinnlichen  ästhetischen  ein- 
druckes  sind  zunächst  enthalten  in  den  beiden  principien  der  quan- 
titftt  und  des  accentes  der  silben.  der  metrische  accent  oder  der 
sogenannte  ictus  des  antiken  versmaszes  aber  ist  seiner  natürlichen 
beschaffenheit  nach  durchaus  kein  andrer  als  der  gewöhnliche  wort- 
accent  der  spräche  sonst,  und  es  ist  absolut  falsch,  dieses  princip  des 
sprachlichen  accentes  mit  dem  principe  der  musikalischen  tonhöhe 
verwechseln  oder  zusammenwerfen  zu  wollen,  dieses  ganze  für  die 
mnsik  und  den  gesang  specifische  element  der  eiliObiing  nnd  der 
eniiedrigung  des  imm  bat  mit  der  spracbe  r^gelmissig  und  aa  sieh 
oder  in  organiseber  weise  ttberall  nidits  sn  thon,  wenn  es  anoh  tob 
dem  wiridioben  Vortrag  oder  der  ersobeiming  derselben  niemals  toII- 
ständig  wbrd  fem  gebalten  werden  kffnnen.  wir  bedienen  nns  aas« 
nabmsweise  dieses  elementes  der  erbShnng  des  tones  etwa  bei  der 
frage^  um  symbolisch  hiermit  das  schwankende  oder  gleichsam  noob 
in  der  Inft  stehende  irgend  eines  begrifflichen  Verhältnisses  zu  be- 
leiebnen.  auch  der  ganze  sogenannte  aoeent  des  chinesischen  gehört 
wesentlich  in  dieses  gebiet  der  tonhöhe  und  eine  gewisse  gesang- 
artige  coloratur  der  spräche  ist  namentlich  beim  dialekt  immer  der 
begleitende  ausdruck  eines  snbjectiv  empfindungsmäszigen  oder  ge- 
mütlich pathologischen  zustandes  der  Stimmung  der  seele.  in  orga- 
nischer oder  ktinstlerisch  geordneter  weise  aber  bildet  dieses  ganze 
element  allein  die  basis  oder  den  stoff  Itir  die  gliederung  des  tones 
in  der  musik.  es  würde  absolut  falsch  sein,  bei  der  recitation  des 
versmaszes  die  höhe  des  tones  mit  der  stärke  desselben  zu  verwechseln 
oder  zusammenfallen  zu  lassen,  alle  gliederung  des  tones  aber  er- 
streckt sich  im  ganzen  nach  einer  dreifachen  ricbtung  oder  dimen- 
sion,  nach  der  der  länge  oder  der  dauer  des  äuszem  zeitmaszes,  nach 
der  der  stttrice  oder  der  innerlich  dynamischen  Intensität  oder  energie 
mid  lUMb  der  der  büke  oder  des  natersebiedes  der  läge  in  der  ab- 
stoftmg  der  mosikaliaeben  modnlation.  jeder  emielne  ton  ist  ttberall 
entweder  Itager  oder  kflrser,  entweder  stärker  oder  sobwSeber,  end- 
lich entweder  bOher  oder  tiefer,  auf  die  mitersebiede  der  spracbe 
liohflii  Silben  aber  leiden  an  sieh  nnr  die  beiden  erateren  arten  oder 
xiehtmgen  der  gliedenmg  anwendnag ;  dieselben  baben  anöb  geltoag 
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uad  bedeatong  fttr  du  nniwlmtitohwi  Um,  iaden  «ach  kior  j«da 
ebuelne  aoto  «iitw«der  liager  od«r  kUnar,  efttw^te  «tirlwr  odtr 

schwacher  —  forte  oder  piano  —  MUI  kMm,  wfthrend  allein  die  dritte 
dimentioa  die  der  mmmk  und  dem  gesange  specifiteh  and  im  untere 
seliied  von  der  spräche  eigentümliche  ist.  alles  reine  sulnjectiTe 
empfinden  der  seele  aber  findet  zunächst  nur  in  dieser  art  und  weise 
der  gliederung  des  tones  seinen  ausdruck.  die  articulierende  ge- 
staltung  des  tones  aber  oder  die  spräche  ist  ebenso  der  uaturgemäsze 
ausdruck  oder  die  begleitende  erscheinungsform  des  denkens  der 
seele  als  die  modulation  desselben  in  gesang  und  musik  diejenige 
des  empfindens.  bestimmte  allgemeine  unterschiede  oder  abstufun- 
gen  des  maszes  oder  grades  des  tones  aber  treten  in  der  spräche 
selbst  oder  an  sich  nur  her?or  in  den  beiden  richtungen  der  länge 
und  der  stSrke  desaelbMi  oder  fm  der  qnantil&t  and  dem  accente  der 
flObea  und  iwar  mtaen  dieeeltieii  i»  mtwt  cilid  dar  tmMmh 
tigeten  gfiedenixig  dee  mMBiKliiieheii  Umm  in  dfvriohtaiig  darMh« 
anr  vcm  mgemeii  mahfAmiui  eebi,  vefl  Itetaeb  im  aotMidige 
veiBtibidint  dei  ialiiltei  der  iptmkib  mumUMk  ereolmrt  «mI  Iw* 
einträchtigt  werden  wfirdeb  die  ganze  knnstgeetalt  des  veremaszat 
hei  überall  die  nächste  verwandlflehaft  mit  derjenigen  der  architek« 
tur,  indem  auch  bei  dieser  das  eigentlich  sohOae  sieh  als  eise  blosM 
begleitende  und  unterstützende  decoration  an  den  sonstigen  realen 
wert  oder  praktischen  Charakter  der  werke  der  kunst  anschlieszt. 
ein  einheitlich  geordneter  eindruck  der  spräche  aber  wird  im  antiken 
versmasz  eben  nur  dadurch  erzielt,  dasz  die  beiden  principien  der 
Silbendifferenz,  die  quantitöt  und  der  accent,  oder  der  unterschied 
in  der  länge  und  der  in  der  stärke  des  tones  insofern  mit  einander 
zusammenfallen  als  der  stärkere  ton  oder  der  metrische  ictus  hier 
an  sich  überall  nur  das  mittel  sur  anerkennung  oder  hervorhebung 
des  artflrikihen  phyeiieksa  ttbergewiehlee  der  langen  eilka  dmt 
spräche  ftber  die  kwfee  wird,  es  gibt  dewaneh  im  Tiasninsin  hier 
Ml  aieh  aar  dieee  beidea  «lea  älbea,  die  betoalsa  edsr  ittrher 
oad  gawiehlvoUer  aeeeateisriea  laagen  nnd  die  nabetaalia  kamsa« 
während  aoast  die  spräche  eine  yier&ehe  art  oder  elasse  von  silben, 
die  betonten  aad  die  unbetonten  laagen  und  knnen,  in  sich  enthält, 
der  metrische  aoeent  verläszt  deswegen  häufig  diejenige  stelle,  dia 
er  sonst  in  der  gewöhnlichen  beton ung  des  wertes  einnimmt  und  es 
ist  deswegen  dort  der  aligemeine  erscheinungscharakter  oder  das 
ästhetische  gesamtbild  der  spräche  im  versmasz  oder  in  der  gebun- 
denen rede  überall  ein  wesentlich  anderes  als  sonst,  während  bei 
uns  oder  im  neueren  versmasz,  wo  umgekehrt  der  accent  über  die 
quantität  dominiert,  diese  Verschiedenheit  eine  ungleich  geringere  ist 
und  der  hieraus  hervorgehende  mattere  oder  weniger  schwunghafto 
Charakter  der  metrischen  forainBr dank  die  aiittel  der  äprachujaierei, 
d«i  reim  aev^  eiaa  wwtera  aateraMlIaBag  aad  Vir?ollstftndiguiig 
naOai.  der  lattelisohe  ohaiaktir  4«i  aatihia  venawMB  aber  M 
allsKdn^  iasolbm  iauaer  eia  dem  aUfMaeiasa  waaea  adardaraii 
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-des  musikalisch  schönen  verwandter  als  dasselbe  auf  bestimmten 
Verhältnissen  und  unterschieden  des  maszes  oder  grades  der  einzel- 
nen töne  beruht,  welche  jedoch  nur  der  doppelten  sphäre  oder  aus- 
dehnungsrichtung  der  länge  und  der  stärke  und  nicht  zugleich  wie 
bei  der  musik  derjenigen  der  höhe  des  tones  angehören  oder  entlehnt 
sind,   dem  antiken  versmasz  als  solchem  i&t  daher  überhaupt  jener 
Charakter  des  rein  oder  specifisch  innerlich  emptiudungsmäbzigen 
«iadruckes,  wie  er  sich  an  das  aufundniedergleiten  des  musikalischen 
iMfd»  in  der  ricbtang  od^r  zwischen  den  unterschieden  der  IiObe  und 
HA  ttksflpft,  ümA»  der  iKlmiiM  dN  «ilikok  und  to  mdtr« 
Mi  mBKfänimm  auf  dem  gebiet«  dtt  tonM  aber  findet  aeiaaii  adlqo*- 
tarn  mmiintk  ebeft  daria«  dan  Olücj/emm  die  aieb  ui  dm  liMiedlidieii 
«odvt  TMTitffwttlfn  wilofi  nhiedep  der  Ifis^  dea  toww  beweipanda 
kaastgestalt  dea  Teramaeie«,  ftlr  diiaee  de^igen  die  sieb  in  den 
innerlichen  oder  Terticaka  abetufungen  der  tonhöbe  bewegende 
kunstform  der  musik  den  entaabaidenden  oder  cbarakteristieoban 
grundtypus  bildet,    auch  dieses  Verhältnis  ist  analog  dem  unter- 
schiede des  do^peUan  tjrpoa  der  arcbitektnr  in  beiden  aeitaliem  der 
fwcbichte. 

Die  lehre  meines  vaters  von  dem  natürlichen  oder  notwendigen 
gleichgcwicht  der  arsis  und  thesin  im  fnsze  findet  anscheinend  ihre 
wiiierJegung  dadurch,  dasz  während  die  länge  der  arsis  überall  die 
flämliche  bleibt,  in  jeder  der  drei  arten  des  versmaszes  derselben  eine 
tiiesis  von  verschiedener  länge  zur  seite  tritt,  soll  hier  Uberhaupt 
m  euer  gleicbeetaung  die  rede  sein»  so  wird  an  sipb  nur  das  eine 
diNer  drci  ▼«hlUaiMa  mit  aoaeeiihm  dar  beidaa  andmi  aKs  daa 
iMl%a  odar  noraala  aageasbaB  werden  kOaaaa.  jaaer  gmndntt 
^ba  glaiahi^aviahlea  aber  kam  nar  dadaroh  fei^pthalttn  odar  ga* 
recbtfertigi  werdaa,  dass  angenonunen  wird,  dna  dar  aaf  dar  anit 
robende  accent  überall  eine  dernianfla  odar  <km  gewicbU  der  aUbaa. 
der  4lM8is  eutepvaabeiide  verstfirkung  zu  erfahren  habe :  ±  ^,  ir  w, 
diese  annähme  als  solche  aber  iafc  eine  durcbaas  notwendige 
und  berechtigte  und  es  tritt  z.  b.  ia  den  Toa  Q.  Harmann  in  den  eL 
daetr«  metr.  aagefftbrteA  venan: 

res  Olynpie  ceelieola 

«md 

pialler  Oljmfmt  et  Otse 

ganz  von  selbst  das  natürliche  bedürfnis  einer  derartigen  entsprechen- 
den verbturkung  des  aräiäcbea  accentea  hervor,  wenn  nun  mein 
Vater  eben  dieses  gesetz  unter  ansoblosz  an  die  Kantisobe  kat^orie 
4m  aanealilli  a«f  dM  verblltHia  dar  Ifaabilitfit  Ton  umti»  and 
aridwng  zoitcbaafthraa  varaoobi  bat  —  far«  Hainriflb  Sabaiidt  er» 
Irnkk  aiahi  dia  gama  aHlnk  taeiaaa  yataia  ania  apacalativa  la  neaaen, 
abflaiak  aa  aiab  Juiv  doab  anriHB  ein  gaaa  ain&abaa  Tanflnftigaa 
diiikaa  «ad  um  aia  begiaifen  des  versmaszes  aus  seinen  eigenen  be- 
diaiiiiiiiBi  bifaaa  baadaltai  ieb  fiaga  biarbai,  ob  aicbi  aaiaa  tbaona 
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«iae  tkk  ia  w«H  genwgtMf»  afplilrai  te  ■pteohlton  irgthiafla  Mi^ 

—  to  üi  aUerdiiigt  dimt  «Mlogia  wM  asebt  MureiohMid,  d«i  all- 
ganeinen  metrischen  gmndsatz  von  der  einsttminigkeit  6m  ginneh* 
tes  zwischen  der  stftrke  oder  intensität  des  arsischen  accentes  und 
der  IftDge  oder  extensittt  der  tbesis  wissenschaftlich  zu  begründen^ 
welches  aber  ancb  die  ganze  sonstige  streng  begriffliche  oder  ästhe- 
tisch-wissenschatüiche  und  philosophische  rechtfertigung  dieses 
gnindsatzes  sein  mag,  so  bildet  derselbe  doch  an  sich  das  erste  und 
wichtigste  fundament  für  die  ganze  theorie  und  alles  weitere  denkende 
begreifen  der  gesetze  und  erscheinungen  im  versmasz  der  Griechen, 
alles  versmasz  ist  an  sich  ein  Wechsel  zwischen  arsis  und  thesis  und 
wir  nehmen  überall  den  eindruck  einer  harmonischen  ergänzung 
oder  einer  irgendwie  beschaffenen  ästhetischen  Proportionalität  dieser 
bfidn  «iHBMBte  ans  ihm  iB  aas  auf.  dieses  verhütaif  dwcnitvad 
ii»&taM  salbst  aber  ist  wa  siak  in  «Usn  diii  mrtm  das  wuMsna  da»- 
Mlbsi  aar  kämpft  skfc  an  den  sabIrftirMi  awitmt  odir  dis  gaataigarts 
gflgifinHIialffibit  spaaaaag  awisahaa  dar  sMifcs  dss  anSsabaa  aaasataa 
wA  der  länge  der  Ibüaa  flbesiU  eia  höherer  grad  der  allgemeiiiea 
aiT^gUiait  odar  der  stOiaiiBobaa  Isbaadigkeit  in  dam  ebamkter  des 
TersmsBzes  an.  es  ist  deswegsa  talllBeimmen  falsch,  wenn  die  antikea 
metnker  und  ebenso  auch  die  neueren  rhythmisehaa  theoretiker  für 
das  dreisilbige  oder  daktylisch-anapästische  versmnsz ,  weil  hier  die 
öuszere  länge  der  arsis  und  thesis  die  gleiche  ist,  den  Charakter  der 
gröszten  ruhe  oder  gleichmäszigkeit  des  eindruckes  vindicieren  zu 
müssen  glauben,  das  Verhältnis  der  morenzahl  oder  der  äusseren  Iftngo 
der  arsis  und  thesis  ist  tiberall  nur  die  eine  seite  des  ganzen  Ver- 
hältnisses dieser  beiden  teile  des  fuszes  und  es  wird  erst  durch  den 
accent  oder  den  ictus  die  wahre  natur  dieser  metrischen  einheit  her- 
gestellt oder  bedingt. 

Bs  scMat  aber  weitsr  damsslban  grundsats  aaab  aoab  aiaa 
Inasra  aaadahBnng  aad  aiaa  bsstimmtsre  gestalt  gegebaa  waadaia 
la  dtefta  dawb  dia  awaahma,  dassia  allaa  dwi  aitm  daa  ?  af  aaiaaasa 
die  laina  odar  abaolotsariükballaga  der  arsis  nndthasUdiagiaialia» 
d.  h.  die  Toa  iwai  aiovaBy  also  dia  sinsdahanag  jedes  aiafaehaai  ftmtm 
ttbasbaapt  nnr  dia  TOn  Tier  morea  aai.  nnmittelbar  genommen  ist 
dieses  allerdings  nur  im  dreisilbigen  oder  daktylisch- anap?istischen. 
versmasz  der  fall,  da  aber  auch  im  zweisilbigen  oder  trochäiscb- 
iambischen  versmasz  bei  der  dipodiscben  messung  überall  der  eine 
inss  um  den  anderen  die  Verlängerung  der  thesis  zuläszt,  so  scheint 
die  annähme  gerechtfertigt  oder  geboten  zu  sein,  dasz  auch  hier  die 
absolute  oder  zeitliche  länge  der  thesis  immer  das  masz  von  zwei 
moren  erreiche  und  dasz  auch  bei  den  reinen  trochäen  und  iamben 
zu  der  einfachen  wirklichen  oder  sprachlichen  more  noch  eine  andere 
leere  odar  bUade  more  ia  dar  tiiaaia  aar  bataldlnng  des  zeitlichen 
l^abgawMtaaarftdsraraKsbiasngeftigtwardaBaiissa.  daaaahaasa 
dar  ttoohlisaliaa  aad  dar  inbiaobaB  dipodia  aM  dabar  liaktig  sa 
aduaibaaasia:  xwAxwA,  Aw^a^x.  «iaa broohllaeha dipotta nH 
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TerUtagtrtnr  sweüer  thesis  aber  Iii  liienwush  ttbenül  eiwM  andern 

als  ein  in  rein  metrischer  hinsieht  lüermit  ttbereinstimmender  epitri- 
tischer  fnes  der  zweiten  form,  jeae  entere  besteht  aus  aoht,  dieser 
ktetere  nnr  aas  sieben  zeitlichen  moren ,  wenn  schon  die  anzahl  der 
wirklichen  oder  sprachlichen  moren  in  beiden  die  gleiche  ist.  es  ist 
anf  diesen  unterschied  bei  der  recitation  überall  genau  zu  achten, 
bei  der  trochäischen  und  iambischen  dipodie  macht  sich  von  selbst 
das  natürliche  bedtirfnis  geltend,  der  theais  beim  Vortrag  durch  die 
stimme  die  gleiche  zeitliche  länge  zu  geben  als  der  arsis;  es  würde 
auszerdem  gar  nicht  die  zuweilen  eintretende  production  derselben 
erklärt  pder  mit  der  natur  des  versmaszes  in  einklang  gebracht  wer- 
den können,  der  ^itrit  dagegen  ist  ein  einfacher,  rasch  und  ge* 
wältig  eintoferatenderfbsB,  de«  aiidisiielui^ 
behaadeHsn  werden  pflegt  ab  die  troehiiMdMdqiodie.  hier  kommea 
bei  Pindar  namentlieh  die  sehünen  veihian  ans  dm  efatritisehen  fttssen 
TOT,  wlfarsttd  die  troehliadhe  ^podie  niemals  im  triaMter,  sondern 
Immer  nnr  im  dimeter  oder  tetrameter  ersoheint.  es  mag  sein  und 
ea  iaianzonehmen,  dasz  das  epitritische  metrom  aus  einer  trochäi* 
aoben  dipodie  der  erwähnten  form  abgeleitet  oder  entstanden  sei; 
aber  e?  würde  durchaus  falsch  sein ,  den  rbythmus  des  trochäiachen 
tetrameters :  lu  ßaOuruüviüV  fivacca  rTepcibujv  UTrepTOiTr]  a  ^  JÄ) 
mit  dem  des  epitritiscben  trimeters :  Au)pii^  (piuvdv  ^vapjLiö^ai  ttc- 
biXtü  {_  ^  j.  _)  verwechseln  oder  in  der  recitation  nicht  von  ihm 
anterscheiden  zu  wollen,  ebenso  glaube  ich  auch  annehmen  oder 
behaupten  zu  dürfen,  dasz  im  viersilbigen  oder  päonischen  metrum 
die  länge  einer  jeden  einzelnen  kurzen  silbe  der  tbesis  nur  den  be- 
trag einer  halben  more  ervslehe  und  daea  dann  flbetall  noch  eine 
flerte  halbe  leere  oder  blinder  mofe  rar  herstellnng  dea  «eitiiehen 
ffloiehffewiehtes  mit  der  acsia  hinantrete: 
werden  aneh  in  dergew(lhnliehen.redtetionde8einliM»ien?eE^^ 
immer  einzelne  leere  stdlen  eder  pausen  anzunehmen  sein;  das  drei» 
sQbige  oder  daktylische  versmass  aber  ist  nur  darum  das  an  sich 
regelmftssigste  oder  vollkommenste,  weil  die  sprachliche  oder  eigent- 
fieh  metrische  und  die  absolute  oder  zeitliche  länge  sich  hier  genau 
mit  einander  decken,  der  iambische  trimeter  aber  ist  ein  vers  von 
dergleichen  zeitlichen  länge  wie  der  daktylische  hexameter,  d.  h, 
von  24  moren ,  während  seine  sprachliche,  oder  metrisohe  länge  nur 
18 — 21  moren  beträgt. 

Die  antike  verskunst  bleibt  bekanntlich  nicht  bei  diesen  ein- 
fachen und  regelmäszigen  grundformen  des  metrischen  rhythmu» 
stehen,  sondern  schreitet  zu  mannichfachen  abgeleiteteren  und  künst» 
Hoher  zusammengesetzten  bildungen  fori»  hierbei  wird  ftberaU  ans 
dem  einlMiiereii  nnd  nrsprünglioheren  heraus  das  ktlnstliohere  nnd 
später  entstandene  abnileiten  nnd  sa  begrsita  Tersnoht  wwden 
mllsssB.  stdm  In  der  Mhesten  leü  der  alteti  knnst  aber  tritt  eine 
so  hoehTOllhommene  metrische  form  wie  der  daktylische  hexameter 
oier  der  herolsohe  yers  her?or.  ieh  halte  es  fttr  durohans  nnriohtig» 
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li8dMtrip<>dl«sii«Ml»«iiiai^^  «Ha  eMMliaii  wnnwi  tiiid 

vrahrscheinlkb  tIMniiB  der  form  Ton  dimetem  zu  riroiilwii  mit  mmm 
«oklieBsenden  m<momfl4iriiiid  einem  katalektischen  vers  voniBigi  vor* 
dM*  wie  die  epische  poetie  ttberhaapt  acta  der  JjriiolMniy  so  tatmeh 

der  epische  kunstvers  natargemäsz  aus  der  Vereinigung  gewisser  sol- 
cher kürzerer  lyrischer  zeilen  entstanden,  die  stehende  form  des  län- 
geren oder  selbständigen  auszcrstrophischen  verses  im  alU;rtuai  ist 
Oberhaupt  eine  doppelte,  die  des  sechsfÜszigen  trimeters  oder  hexa- 
meters  und  die  des  acbtfüszigen  katalektischen  tetrameters.  beide 
verBB  aber  sind  überall  in  der  angegebenen  weise,  der  eine  dprch  die 
Vereinigung  eines  dimeters  und  eines  monometers,  der  andere  durch 
«dieeines  regelmäszigen  und  eines  katalektischen  dimeters  entstanden. 
Mmtrimeter  oder  hmmeler  ist  die  regelmftszige  cftsur  weiter  turOek 
iiaak  der  müto  dieeee  hflmwwi  rmemB  ^  wiigl  wocdin«  mhnwd 
aletNddeni  Hagwii  telMNior  Moh  ladM  nnpriB^fidM  ftleskt 
w«  die  beite  tenM  Wie  w  eiMsd»  gdegl  wMden 
fiUt.  gelbrm  des  vewetanadidwrktMigniw  obeaeo  wkdk 
^es  fusM  eine  dreifache,  der  dimeter,  trimeter  und  tetrameter  odtr 
der  vier-,  sechs-  und  achtftaler.  die  mittlere  unter  diflMi  SenM 
«her  ist  die  an  sich  vollkommenste  nmd  iBr  dm  Ü^girm  und  regll 
mftszig  wiederkehrenden  gebrauch  von  epos  und  drama  allein  ge- 
eignete, während  der  kürzere  und  cäsurlose  dimeter  sich  überall  in 
dem  höhern  ^tinzen  der  stropbo  verbirgt,  der  längere  und  gravi- 
tätisch imposante  tetrameter  aber  mit  seiner  scharf  markirten  und 
unveränderlichen  cäsur  einen  zu  pathetischen  charakter  hat  um  bei 
längerer  Wiederholung  nicht  zu  ermüden,  hierbei  tritt  als  ein  wich- 
tiges und  bedeutungsvolles  gesetz  der  echten  antiken  metrik  dieses 
hervor,  dasz  unter  den  vier  einfacheren  oder  regelmäszig  zur  an- 
weadttng  konmendeii  Temukieen,  dem  troehh'aehen ,  iambisolieBt 
deklfflieebeB  «id  aepMIeokiii,  des  fim  der  Üieite  aalimgend»  oder 
«aeteigenie  wwdellbige  lembieefce  wad  dai  tob  der  owie  ■■lifOBdo 
«der  oboliigeiide  dioMMgo  doklgdiMte  idi  eftalMido  oder  lifel- 
inttdgo  tem  ihres  stichieebea  aaflreteae  OBWerihilbdeg  stropbo  den 
kflrzeren  nnd  leichter  biWiglieiiMi  triMOHr  oder  eechsfUszler,  die 
beiden  anderen  aber,  die  ?on  der  arsis  anfangende  oder  absteigende 
trochäische  und  das  von  der  tbesis  aniuigeiide  oder  ansteigende 
anapästische  versmasz,  ebenso  den  längem  und  schwerem  katalekti- 
schen tetrameter  für  sich  verlangen,  alle  derartige  charakteristische 
erscheinungen  sind  in  besonderm  grade  wichtig  und  fruchtbar  für 
die  theorie  und  das  wissenschaftliche  begreifen  der  verskunst  der 
alten,  ein  trochäischer  oder  anapästischer  trimeter  nach  der  analogie 
<les  gleichartigen  iambischen  und  daktylischen  verses  hat  den  Grie- 
chen entschieden  nicht  gefallen  oder  ist  von  ihrem  kiiostlenschen 
geschmacke  als  ungeeignet  verworfen  worden,  in  selten  der  ent* 
ortaBg  Inyn  tobtet  fMioli  oltai  aQgliebo  in  dnr  kontl  veimeki 
4ider  waawoBdang  gebfoeklimideB.  «alnr  de»  eiiUheheB  tecMB 
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keiner  an  allgemeiner  volIkommBlnii  oder  reiner  und  nor- 
scbönbeit  dem  daktgrli«cben  bexaroeter  und  dem  Miiabii^hM» 
trimeter  gleieb.  allea  tmwmi  aber  iet  entwadw^in  \n  der  ununter- 
brochenen Wiederkehr  eines  und  desselben  verses  besiebendes  oder 
ein  sich  in  der  höbern  künstlerischen  einheitsform  der  stropbe  be- 
wegendes, an  die  natur  dieser  letztem  form  ist  auch  die  ganze  freie 
metrische  composition  in  der  höhern  Ijrik  des  aliertums  gebunden« 
dort  war  der  dichter  zugleich  auch  metrischer  componist  und  es 
nehmen  auf  diesem  gebiete  erst  die  wahren  Schwierigkeiten  in  der 
«uffasiiung  der  ganzen  antiken  metrischen  kunst  ihren  anfang.  es 
kann  auch  hier  unmöglich  alles  erlaubt  gewesen  sein  oder  es  musz 
die  art  und  welM  der  Yerbindungnnd  der  ganzen  stichischen  und  stro- 
pMidii  bthndkii^  tOmiämm  iMiriadi-riiyihmia^ai  «Imant« 
■fliwiadig  gewiimi  fMP^in  und  bowhrlDkungen  mifterwiocffiii  g«- 
dte  ^\nT^^Tff  wiüNiiiifilwftiirlii  au%abe  dflixfto  MMh 

wo  überall  die  gxenM  4m  orlaubten  oder  möglichen  und 
des  nneHeabten  oder  kUnttteciMli  unmöglichen  liege,  dasz  hier  die 
«nfigabe  der  rein  metrisotei  construction  des  baues  der  atrophen  mit 
durch  die  berücksichügnng  des  rhjthmischen  elements  bedingt  und 
complicirt  wird,  unterliegt  an  sich  keinem  zweifei.  namentlich  wird 
nur  dnrch  das  doppelte  princip  der  dehnung  sowie  auch  der  Verkür- 
zung der  natürlichen  länge  der  silben  und  der  leeren  stellen  oder  der 
pausen  zwischen  denselben  eine  wirkliche  Übereinstimmung  oder  ein 
genauer  anschlusz  des  metrischen  und  des  musikalischen  rhytbmus  an 
emander  erzielt  oder  festgestellt  werden  können,  nie  aber  wird  die 
dehnung  den  doppelten  betrag  der  langen  fcilbe  oder  den  von  vier 
morea  und  nie  die  Verkürzung  den  halben  betrag  einer  regelmttszigen 
infttotedttt  von%«iogotU)cmlgittialiiVaa.  tUwrallaber 
doA  im  sllgenMini  gmoniwia  irfatd  dar  eifwllielw  ote  mwU 
4]rthmM  nvt  ne  tnüm  ergSniang  und  glnirtmm  «iao 
f  «TMMehMlkfcidt  — totator  im  lyttoiMi  dwr  motii^ 
eompontiottlMbMi  \Mmk  htamtm,  dtr  awikalische  rhythmat 
kann  im  allfiiiiim  mar  das  accessorische,  die  metrische  kunstfom 
selbst  aber  musz  notwendig  das  qigantiiah  antinhoidimde  und  ge* 
ataltende  bei  jeder  strophischen  compoaitioii  geweien  sein,  alle  me< 
irische  knnstform  aber  beruht  naturgemäsz  auf  der  dreifachen  grund- 
einheit  des  fuszes,  des  verses  und  der  strophe,  die  neuere  rhythmi- 
•iaronde  metrikaber  legt  im  allgemeinen  die  musikalische  tacteinheit, 
dag  KiuXov,  zum  gründe,    die  metrischen  einheiten  oder  glieder 
werden  sich  hieran  angeschlossen  haben,  sind  aber  darum  doch  von 
einer  durchaus  eigentumlichen  und  selbständigen  natur.  hr,  Hein- 
rich Schmidt  wirft  der  früheren  metrikvor,  dasz  sie  in  einer  strophe 
nichts  gesehen  ha^eu  als  einen  blossen  häufen  von  füszen  und  er  ar- 
Uirt  flieh  bereit,  nach  diesem  grundsatse  jeden  beliebigen  praiai* 
mMb  tasl  te  Ittasa  M  lunogia  ote  »olf^  mtBi 
tkm  ia  dtr  ttai  aiM  Jado  hnnMuMn  atix)phe  «war  wibt  als  ban&n» 
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woU  abflr  6iA  ayileDifOB  Itoea  mid  «biM  «Mh  ii»  mU« 
tMW  tad  «i  bttWil  di»  aufgäbe  ab«  dtaam^  di»  r^biad  gMte» 
■»ÜraiadMiy  ynm  wetohen  ii»  Mtbä  MwihiiiiiMiii  iliUlaiidu  ftw> 
bat  nad  wfllkobr  atr  Miii|MiUtoii  btdmgi  ote  bAatiAi  wM. 
«•  kOniite  ebeiiso  gut  gesagt  imd««  «Um  oiii  ipiMUkhar  tali  ote 
«iMpaMeaiiiblBMialidnbatitaTWi  woK^     uli  gtMiM 

gUri  uMr  QW  IJaMKniOIM  TVPDIiraniff  OMT  OTBipQIIBm  ov  wnit 

im  Mte  «ad  te periode,  ebenio  gibt  at  luoh  tolobe  Ober  dit  m> 
trisdia  aooipotitioii  dar  IHm  im  Tan  imd  te  rttagho.  es  kam 
alab  hier  nur  darum  handeln ,  die  gesetze  der  antiken  maInMbll 
koBBt  durch  beobacbtung  ÜBatmtellen  und  sie  in  ihren  innem  grOn- 
daa  odar  ibrer  fisthetischaiifiniunft  und  notwendigkait  zu  begreifen 
tu  suchen,  die  Schöpfungen  und  meisterwerke  dieser  antiken  kunst 
selbst  aber  liegen  als  gegebene  objecte  der  beobacbtung  vor  uns  da, 
während  die  vorstellnngen  und  lehren  der  späteren  antiken  theorie 
hierüber  zum  teil  höchst  falsche,  einseitige  und  unzureichende  waren, 
die  neuere  Wissenschaft  musz  sich  hier  auf  ihie  eigenen  fUsze  zu  i 
stellen  versuchen,    vollkommen  falsch  war  in  der  antiken  theorie 
insbesondere  die  ganze  auffassung  und  lehre  von  der  einheit  oder 
dem  Wesen  des  verses.   hier  sollte  der  vers  ebenso  wie  der  fusz  in 
zwei  teile  zerfallen,  deren  Verhältnis  nach  der  analogie  desjenigen  der 
beiden  elemente  der  arsis  und  thesis  zu  construiren  versucht  wui*de. 
der  längere  vers  wird  allerdings  durch  die  cäsur  überall  in  zwei  | 
hälften  zerlegt,  aber  es  ist  dieses  eine  einrichtung,  die  mit  der  glie- 
derung  des  fuszes  in  den  gegensatz  der  arsis  und  thesis  in  keiner 
weise  verglichen  oder  unter  denselben  gesichtspunct  gestellt  werden  i 
darf,  es  ist  eine  durchaus  falsche  hction,  dasz  die  erste  hälfte  oder 
aoab  dia  erata  anb  das  varaee  stlrkar  batoat  sein  mttaaa  als  dim 
Ibifgai  aa  ivM  bMhitaw  angenoauMB  waiiMi  dtrtat  dMidia 
arata  blllla  daa  ^ama  wie  jeda  aafimgenda  bawegung  aim  atM 
kngfamares,  dia  tifatta  ao  wia  jada  la  aade  gehaada  aolaliat  ala 
atwaa  baa^lawaigtai^at  tampo  babaa  watda»  biaKtmah  wind  aa  aaab 
mtt  arkUrt»  daw  dia  aiaar  im  iiiiiffiMiiii  te  ia§rt  aaab  dia  atrito 
kan  TOT  dar  aiitta  te  ?«aaa  ]libloteaataabt,aadaaakindBMii 
dia  await»  bllfla  daiaaibaa  am  atew  ll^gar  wM  ala  dia  arata. 
dieiar  aatmeUed  der  Iftnga  wird  wiadaram  aai^^i^HahaB  dnrdi  te  i 
te  tmpaa,  aa  dasa  die  reine  zeitliche  länga  ote  daaflr  baite  half- 
tan  des  verses  wohl  auch  hier  ala  te  gkiohe  anzusehen  sein  dttifta» 
der  aobllBanga  katalaktiaaha  van  aber  bat  aamentliob  «aab  darum 
ainen  weniger  streng  aaaawlaa  aad  einfach  gaftlUgen  cteaaktM^ 
oder  bringt  leichter  eina  gawima  armttdnng  hervor,  weil  biar  um- 
gekehct  die  zweite  hälfle  um  atwaa  kaner  ist  als  die  erste,  welcher 
Uiterschied  erst  durch  die  am  Schlüsse  eintretende  das  ausgefallene 
metrische  glied  ersetzende  blinde  stelle  oder  pause  zu  einer  wirk- 
lichen Ubereinstimmung  der  länge  auszugleichen  versucht  wird,  die 
gröszere anmut  und  gefälligkeit  des akatalektischen  trimeters  bat  auch 
darin  mit  ihren  grond,  dass  jadar  aimaiaa  vers  mit  dam  entgegen* 
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mtiiirtfiii  ilwillütfii,  ilflff  mifl  ftiir  thüriiit  Miftinft  ftV  y  alohiiii  der 
irailMtydMiiiidd  j;iMiih1i>iiiicin  ktt^  so  dtit  tlso  Unr     wvfliiitikli  im» 

DnterbrodMMr  weobsel  beider  elemenit  in  dar  nde  stattfiiidat.  die 
«laWi  das  verses  aber  bat  an  sieb  eine  ganz  andere  bedeatung  UmI 
liMB  «idini  kflastlerisolMB  cbarakter  als  diejenige  de»  tens.  es 
war  eine  traurige  pedanterie  und  bescbrfinktbeit  der  alten  metriker, 
im  Tcrs  nichts  seben  zu  wollen  als  einen  vergröszerten  fusz  oder  ihn 
nur  nach  der  analogie  dieser  letztern  einbeit  aufzufassen  zu  suchen, 
die  beiden  hälften  des  fuszes,  arsis  und  thesis,  sind  specifisch  von 
einander  verschieden  und  bilden  eben  in  dieser  Verschiedenheit  eine 
sich  wechselseitig  ergänzende  ästhetische  einbeit  oder  harmonie. 
die  einheit  des  verses  dagegen  besteht  zunächst  oder  an  sich  selbst 
nur  aus  einer  bestimmten  auzaiil  odur  reihe  von  Wiederholungen 
eines  und  desselben  regelmttezigen  oder  scbematischen  fuszes,  an 
dssssB  ilelle  mir  uier  irniitladgn  iigosd  «iaaiiderar  iHwlichartnb* 
iiiiMisffhHr  tat  stetniBii  kamu       bed«atong  dsr  mMt  des 
imsts  is4  also  üSflSfliiliBib  bot  dis.  dsn  slisnkisr  odsr  das  silhaiir 
MiiMMa  sIms  bastumtsn  ftiüss  ulildksiBi  in  ipsstsU  sinss  wilanii 
umsdiUesiendeii  rsfaiBens  sa  wirkssBisr  gdtang  zu  bringen,  in  der 
hOberen  konstsinbeit  der  stropbe  triii  dsaa  aUsidings  diese  eigent* 
Jielie  bfdsBtai«  der  einhsü  dss  ▼«tase  Mhr  nrflokt  da  mh  dsr 
einzelne  vers  hier  häufig  aus  mehreren  yersehisdenen  füsaen  odsr 
metrischen  dementen  besteht,  jede  der  drei  metrischen  kunstein» 
heiten  ,  der  fusz ,  der  vers  und  die  strophe ,  hat  als  solche  einen  an- 
dern ästhetischen  wert  und  cbarakter.   aus  den  einfachen  füszen 
aber  sind  durch  ableitung,  eliminirung  und  Zusammensetzung  zuerst 
alle  weitem  demente  des  metrischen  rhythmus  entstanden,  das  ur- 
sprünglichste und  einfachste  versmasz  ist  notwendig  das  zweisilbige 
oder  trocbftisch-iambische  gewesen,  die  entstehung  des  daktyliscb- 
anapfistiscben  versmasses  aber  darf  darauf  zurUckgefOhrt  wardsii, 
dna  91  sinsr  xifta  trasbSisslMNr  oder  imVIssbsr  fBaas  ttbscaU  dis 
«te  man  «n  ^  «dsira  siBaiiiiiri  wocdaa  isl,  ▼«»  wslsbsr  dar  wd 
Ihr  xshaiida  imsbI  asf  die  aadsrs  ttahan  gebliabsiiA  ania  mttalB- 
gsareaim  wden  odar  ^hsigygMi  ist  indari^Aifltaivaiaawiid 
dann  wiilsr  aaoh  da«  pKonische  versmais  salatandwa  sein,  auf 
«al  tinem  midjUi  wage  aber  ist  eine  erweiterung  der  einfaobaB 
ataasBiB  des  versmasses  berbeigefUhrt  worden  doreb  elimininoig 
ainzelner  der  thetischen  bestandteile  einer  metrischen  reihe,  hieraus 
entstehen  die  vorzugsweise  an  arsen  oder  an  langen  betonten  silben 
reichen  metrischen  bildungen,  das  kretische,  choriambische,  bac> 
chische,  ionische,  dochmische  versmasz.   es  ist  hier  ähnlich  zu- 
gegangen wie  bei  der  entstehung  der  worte  der  spräche  durch  ab- 
schleif ung,  eliminirung  und  Vereinigung  der  ursprünglichen  ein- 
fachen sprachliclien  wurzeln  oder  silben.  jede  einzelne  neue  stro- 
phische cumposition  aber  ist  ein  besonderes  metrisches  kunstwerk 
aus  einzelnen  fUszen  und  versen  für  sich,  welches  als  ein  solches  auf* 
gefaszt  und  in  aUsn  seinon  yerhftltnissen  and  Ordnungen  nlher  aaa* 
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Ijiiii  WBd  begriffim  sein  wflL  «s  ist  »ber  BMit möglich,  tm  »Iwd* 
pmt^  dnr  rbyihaMbm  «u  mit  dm  iFsefaiDW  und  MiMik 

OTehoiwtegm  wliWflh  Avt&g  z»  wcriM.  «  g&l  wohl' MMfa  Imifo 
vodi  dM  wiMrfe:  metricam  artem  nondom  mÜB  «bm  eipUoitam  nnd 
tAMmro  der  satz,  dasz  neirieehe  konst  und  wissenBobafÜiebe^ 
llieorie  doch  zugleich  ene  weMtlM  ttdm  «id  fldhtUadtg»  Mi 
Bdb«n  der  rhjthmiaöbfD. 

Lbipsio.  OomiAD  Bmuuam* 


10. 

Züfi  CASUSSYl^TAX. 


'  Dw  leien  dimer  uMbadtk  wird  aelNm  die  ib«nAiift  Bagen^ 
wat  die  Yewwkawng  m  diemni  anliMtae  gegeboi  M,  dtr  «rtlkel 
iiemUQh  dt  km.  HeliWiMg  ia  BIdtMd  *flber  dliTaiKmIWiy  dT 
retidai»  dir  vanfleldMidn  yehfottthiaig  Hb'  di«  dumlcnii&f  dir 

grieehisobea  VMUMoMhtm  MtusyDtax*  im  In  hell  von  bd.  IM. 
in  der  tbat  war  es  mir  eine  grone  frende,  in  dMiiMlb0B  in  00  Uarer 
und  bestimmter  weise  anf  doi  pimol  kinge wiesen  ni  eeken,  auf  den 

es  für  die  fortbildung  der  grammatik  und  des  grammatiseben  nnter- 
Tiebts  gerade  jetzt  ankommen  dürfte;  denn  auch  dem  \intor/eich- 
neten  steht  seit  jähren  fest,  dasz  der  Unterricht  in  der  syniax  einer 
gründlichen  reform  zur  organischen  ausgestaltung  bedarf  und  dasz 
eine  solche  möglich  ist,  seit  die  vergleichende  Sprachforschung 
helleres  licht  auf  die  entwicklnng  der  spräche  geworfen  hat.  den- 
noch darf  man  sich  nicht  darüber  täuschen,  dasz  sie  allein  hier  nicht 
enm  ziele  führt,  und  zwar  eben  deshalb,  weil  auch  sie,  wenn  schon 
in  umfassenderer  nnd  tiefer  eingebender  weise,  sich  auf  dem  boden 
der  nAeen  ein^ile  bewegt,  den  geolupld  vtKtuMt  jenes  eortttels 
gleioh  Im  entm  satse  tlir  Ubennnidett  htetellBn  ■sOeble. 

Gerade  in  der  tjatez  aber  dMto  es  mnOgUeh  aein,  aüdeM 
rein  natnrwiaaenecbaflUelian  stadyoMle,  aoaasigeB,  den  der 
verf.  festgebalicn  sslMnirill,  ansnikonnMn«  denn  kier  kandelt  es  sieb 
nicht  um  laut-  und  ftmenbildung ,  sondern  um  den  ausdru^dea 
gedankens,  d.  h.  kurz  und  gut  um  die  erste  und  nnmitlelbarste  an- 
gewandte logik,  die  deshalb  nicht  weniger  dennamen  yerdient,  weil 
sie  selbstverständlich  in  durchaus  unbewußter  weise  erfolgte,  wie 
sie  anderseits  dadurch  nichts  von  ihrem  werte  verliert,  dasz  sie  un- 
willkürlich  in  der  sobule  dra  jugendlichen  geist  zur  logik  dee  des» 
kons  erzieht. 

Man  wird  aus  dem  gesagten  ersehen,  dasz  ich  der  philoso- 
phischen behandlung  hier  neben  der  naturwissenschaftlichen  einen 
wichtigen  platz  einrSume.  ja  ich  gehe  darin  so  weit ,  dasz  ich  eine 
construction  a  priori,  sozusagen,  der  s^ulax  in  den  grundsfigen» 
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BAtfirlidi  aaf  gnmd  des  gegebenen  sprachstoffes,  nicht  nnr  für  mdg^ 
Bdi,  Mdenittr  nefeweiidig  lialte,  tob  dm  gesichtspunete  ans,  dan. 
dtr  mcnadiHebe  geisi  bei  aeiner  spraebantwioklnog  mit  psychologi>^ 
idier  notwettdigkeit  znr  wenn  aebon  nnbewnaten  befolgimg  der 
allgemeineB  denkgeaetze  von  anfang  her  geswongen  seia 
iM.  dann  aber  tritt  die  manigfaltigkeit  dea  gegebenen  atofifes  ein, 
welcbe  nun  die  ▼erachiedenheit  ihrer  an  Wendung  aufweist», 
aber  doch  immer  nnr  eine  solche  Verschiedenheit,  welche  die  mög- 
Jichkeit  ihrer  erklärung  aus  jener  erstgenannten  notwendigkeit  zu- 
läszt.  wo  diese  erklärung  nicht  erreicht  wird,  liegt  es  dann  ent- 
weder an  der  fassung  der  grundregeln,  welche  als  notwendig  hin- 
gestellt sind,  oder  an  der  corruption  des  Sprachgebrauchs  oder  aber 
daran ,  dasz  noch  nicht  die  rechte  art  der  ableitung  aus  den  grund- 
regeln gefunden  wurde,  es  wird  nach  diesen  ausfuhrungen  begreif- 
lich sein  und  wieder  zu  ihrem  Verständnis  beitragen,  wenn  ich  hin-^ 
nf&ge,  dasB  ieih  seit  jähren'  im  tiane  bttte,  eine  *phUosopbie  der 
latoiniBCihen  easaalebre  aia  anfrage  a  priori  aar  beantwortnng  a  poste- 
riori' m  adireiben.  ich  werde  mir  Jetrt  erlauben,  das  banptaichUcbate' 
nMaur  anfiiuaniig  bier  darznlegen  nnd  dann  abwarten,  ob  die  aaebe* 
M  riel  intereese  findet,  daas  weitere  ausfOhrongen  am  platse  wftren» 
AUardiags  nun  verstosze  ich  glrich  mit  meinem  ersten  aatio 
ganz  und  gar  gegen  alle  biaberiga  grammatische  anschauung,  wenn 
dieselbe  den  nackten  satz  ans  subject  und  prädicat  bestehen  läszt 
und  dann  das  prädicat  einteilt  in  eigentliches  verb  oder  aber  copula 
mit  beigefügtem  nominativ.   meine  erste  bebauptung  ist  vielmehr 
die,  dasz  jeder  satz  seinem  wesen  und  Ursprung  nach 
notwendig  bestehen  niusz  aus  zwei  Substantiven,  die  in 
ein  Verhältnis  zu  einander  gesetzt  sind ;  und  damit  begehe  ich  ganz 
bewnst  den  zweiten  verstosz  gegen  die  herschende  ansi(Jit,  dasz  ich 
lUer  vergleichenden  Sprachforschung  zum  trotz  das  e^batan^ir 
ib  die  grnndform  der  8|inebe  anaeibe,  imd  das  einfacb  aus' dem 
gnmde,  weil  daa  ange  dea  menaeben  ala  oigan  fdrs  gegenatSadlidie 
niJeich  daa  Tomebmate  organ  fttr  die  auffbaanng  dw  anmnweli 
ist,  das  sogar  die  wabmebiumgen  des  obres  nodi  bebenebt ,  denn 
jeder  schall  treibt  den  menschen  nnwillkflrlich  dazn,  die  Ursache  des- 
isUisB  seben  zu  wollen,  jedenfalls  sind  auch  die  gehörwahmeb- 
orangen  snniohat  gegonstfindlicher  art  nnd  also  substantivisch  zn 
fassen,  wenn  schon  so,  dasz  die  bewegung  (thätigkeit)  oft  schon  mit 
in  dieser  gegenständlichen  auffassung  einbegriffen  war.  und  so  be- 
streite ich  denn,  dasz  die  auffassung  vom  verb  als  urform  der  spräche 


'  als  erzieher  des  1876  verewigten  prinzcn  Fran?:  Joseph  von  Nassau 
ich  in  den  Jahren  1870—74  schrittweise  diese  theorie  im  unter- 
ifdtla  ausgebildet,  und  mit  vorsüelicbem  erfolge,  dessen  endresaltat 
jt  dann  freilich  wegen  des  frühen  hinseheidens  des  sehr  begabten  jÜog^ 
liiJps  nicht  hat  zu  ta^^e  treten  können,  seitdem  wurde  ich  wieder  in 
andere  bahnen  gedrängt,  aber  die  befolgung  des  'nooum  prematur 
h  tanom*  darf  ich  also  Ar  stiieb  bnehstäbUch  in  anspnieh  nehmen. 
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ÜSr  ein  gesiebtrtM  moltti  d«r  wig^dfllMiite  9paMum3kuag 
sosehflii  aei  —  Sm  Snaamtm  Mtb  mh  dm  «gniiiiiit,  tei  andi  dk 
titeitea  vu  erUteM  tpradifarma«  edioa  sna  dw  IiHiumm  u  4* 
uns  ^avloNift  ipimMiifiOMi  nok  galnUtol  ImImb»  (vwh^ 
Benfey  giMMh.  der  sprach wineinclaft  usw.  [1869]  s.  78  C;  dagagwi 
E.  b.  Bopp  T«gl8ichende  gramm.  ••  106  fttr  brfldarliekea 
biltnis  von  verb  und  Substantiv.) 

Was  ich  also  behaupte,  ist,  dasz  ein  gedanke  nur  zu  stände 
kommt,  wenn  der  menschliche  geist  zwei  gegenstände  seiner 
Wahrnehmung  (von  denen  er  selber  natürlich  der  eine  sein  kann) 
2u  einem  Verhältnis  verknüpft,  und  in  wie  vielfacher  weise 
wird  das  geschehen  können?  nur  in  zweifacher,  denn  entweder  sind 
die  beiden  gegenstiinde  identisch  oder  nicht;  im  erstem  falle  sage 
ich  vom  zweiten  gegenstände  aus,  dasz  er  der  erste  ist,  im  zweiten, 
dasz  der  eine  auf  den  andern  einwirkt;  denn  nur  mittelst  der  ein- 
wirknng  kann  aidi  aiii  Terbältnis  zwischen  nicht  idaatiaeben  gegen- 
sUbidBii  bildeB.  ao  enlatalMn  dia  lunptelaaaeii  d«r  attae  fibariiaii|»t: 
Idaiititfttaelte  und  e«aaftlitltaaBtBa,.dS»  «inzige  tailnng  db 
m(^eb  Sat  usd  di^iiiir  daa  tuÜxmfSMgVkiiAi  aowol  idaBüttta  ala 
^ttiaMtitawbiiidatty.  daliaigtdaraBtatalwagapBngtdaamediflm», 
aus  dam  dann  das  passiv  sich  entwickattt.  dodi  Jaaaaa  wir  daa  einai- 
weilen  und  keliraii  wir  zu  dem  hanptgagaaaaUe  zurQck. 

Zunftchst  zum  identitätssatze.  man  konnte  eimparfen,  eis 
solcher  sei  undenkbar,  denn  keinerlei  Interesse  könne  vorhanden 
£ein,  einer  bloszen  identitSt  ausdruck  zu  geben,  in  der  that  wird 
das  bei  der  reinen  identität  selten  der  fall  sem ,  dennoch  wird  auch 
das  unter  umständen  vorkommen,  es  braucht  nur  auf  das  welt- 
geschichtliche 'allah  il  allah  !*  hingewiesen  zu  werden :  'gott  ist  gott', 
ein  satz,  aus  dem  dann  weiter,  da  der  menschliche  geist  nach  seiner 
lex  parsimoniae  die  bloszen  Wiederholungen  meidet,  der  satz  'gott 
ist'  wurde,  ein  satz,  in  dem  die  grammatiker  und  logiker  die  cop  u  la 
als  materielles  verb  mit  dem  Inhalt  des  existierens  zu  &88en  pfle- 
gen, wlbrand  dia  aopal»  ala  aolohe  j»  «Uardings  nwantliab  Mir  for- 
malea  Taib  gMieban  tat  *giebliabaai'  —  dau  aUaadiBiga  ist  dia 
«ntatalnnig  eiiiaa  niii  fonalaB  Tavba  olma  infaalt  «Hdaddiar»  mi» 
denn  anch  die  sprachwiaagnocihaft  daa  baallKgi  deflii  den  atamia 
«bin*  Ittbrt  sie  z.  b.  auf  *bfliMn%  den  von  *waaan*  auf  ^wobam,*  n- 
rfiek*  und  das  führt  nna  mm  auf  die  frage,  woher  et  gekoauDMi  ieift 
mag,  dasz  die  copula  ihren  eigentlichen  inhalt  einbüste.  unsere  an^ 
wort  ist :  einfach  daher,  weil  das  verb  zunächst  Überflfissig  eracbtaD, 
um  den  ausdruck  der  idcntität  bilden  zu  helfen,  nur  bei  dem  anf 
gegenseitige  einwirkung  gegründeten  Verhältnisse  trat  mit  notwen- 
digkeit  das  verb  zwischen  die  beiden  Substantive,  um  die  art  der 
einwirkung  zu  bestimmen ,  und  zwar  dort  zunächst  jedenfalls  in  der 
einfachsten,  vom  substantivischen  wurzelbtanime  abgeleiteten  weise, 
etwa  wie  jetzt  noch  im  satze:  miau  miaut  (nemlich :  miau)  oder 
z.  b.  ursprünglich:  'gaben  geben  gott'.  als  dann  später  die  weitere 
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ansbildung  der  spräche  auch  im  identitStBBatze  die  grossere  bestimmt- 
hni  durch  die  vermittelung  eines  Terbs  verlangte,  muste  natürlich 
irgend  ein  materiell  bestimmtes  verb  aushelfen,  das  dann  in  der 
folge  aber  seinen  für  diese  function  ganz  unwesentlichen  Inhalt  mehr 
oder  weniger  verlor,  die  ursprünglichste  bezeichnung  der  identität 
zweier  begriffe  war  unzweifelhaft  die  einfache  nebeneinanderstellung 
derselben,  eine  tiexion  hätte  dabei  offenbar  keinerlei  sinn  gehabt, 
ja  sie  hStte  irre  führen  müssen ,  da  der  naturgemäsze  ausdruck  für 
die  jdeDtität  nichts  anderes  als  die  auffÜhrung  des  zweiten  begriffs 
ia  mit  der  des  ersten  identischer  form  neben  dem  ersten  sein  konnte, 
dag^en  konnte  die  bedehang  der  beiden  identischen  begriffe  nun 
dodi  eine  nlhere  besihnmung  ertragen,  z.  b.  das  andsnern  der  iden- 
üttt  im  'bleiben*;  die  entstehnng  derselben  im  'werden';  die  bloss 
isBsers  identitst  im  'soheinen*  usw.  vielmehr  mnss  man  im  gegen* 
tttz  gegen  die  übliche  regel:  'bei  esse  usw.  steht  der  doppelte  nomi* 
Bativ'  richtig  sich  so  ausdrücken:  'jedes  Terb,  das  einen  doppelten 
sominativ  verbindet,  ist  alsdann  als  copola  zu  fassen'  (za  Tergl. 
1.  b.  er  kommt  gegangen;  vergl.  devenir,  become). 

Wenn  dabei  der  uns  geläufige  begriff  des  nominativs  gleich 
angewandt  ist,  so  musz  doch  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dasz  das 
in  vorgreifender  weise  geschehen  ist.  der  jetzt  sog.  nominativ  kann 
orsprünglich  gewis  nichts  gewesen  sein  als  das  wort  selbst;  zum 
casus  wurde  er  erst,  als  die  übrigen  casus  sich  herausbildeten,  durch 
den  gegensatz. 

Die  identität  ist  dabei  in  jenem  weitesten  sinne  aufzufassen,  in 
doB  sie  den  gegensatz  zur  möglichkeit  der  einwirkong  bildet,  die 
laoe  identit&t  wird  ja,  wie  oben  bereits  bemerkt,  ohnehin  seltoi 
tsr  snwendnng  kommen;  die  veranlassnng  sor  gedankenbildnng 
viid  vielmehr  dnrehgehends  darin  liegen,  dasz  das  prSdieat  eine 
Verengerung  oder  eine  erweiterong  des  ersten  begriflb  einschlieszt. 
im  letztem  falle  steigen  wir  aufwärts  von  der  art  zur  gattung,  im 
entern  abwärts  bis  zum  individunm  —  und  noch  weiter,  aber  das 
leitet  nun  schon  zu  einer  weitem  gedankenreihe  hinüber. 

Die  nächste  logische  möglichkeit  nemlich  besteht  offenbar  darin, 
dasz  der  zweite  begriff  nicht  ein  mit  dem  ersten  identischer  ist, 
ohne  doch  eine  einwirkung  von  ihm  zu  erleiden,  ist  dies  möglich? 
ja,  wenn  nemlich  der  zweite  begriff  nicht  dasselbe  ganze,  wie  der 
erste,  sondern  nur  einen  teil  desselben  bezeichnen  soll,  und  dies 
war  der  erste  fall,  der  eine  Üexion  notwendig  machte,  denn  wenn 
Bsn  einfach  das  wort  neben  dasjenige,  welches  als  subject  auftrat, 
Mists,  SO  hiesz  das,  es  solle  das  zweite  in  gleicher  weise  aufgefaszt 
«ttdsn,  wie  das  ente.  daher  entstand  der  genetiv  als  casus  des 
trilverhiatnisses,  und  die  grammatische  regel,  welche  sich  daraus 
«igeben  wtirde,  wftre:  der  echte  genetiv  hibigt  ursprünglich  immer 
*b  von  einem  Substantiv,  hortus  est  rez  —  nein  regis  so.  hortus. 

Also  der  zweite  begriff  bezeichnet  entweder  dasselbe  ganze 
(ml)  wie  der  erste,  oder  nur  einen  teil  desselben  (gen.)«  ist  ein 
R.  JM.  r.  pha. «.  pid.  n.  «bt  laso.  hft  s.  6 
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drittes  denkbar?  nur  in  einer  weise:  er  bezeichnet  beides,  und 
diese  möglichkeit  führt  zur  entstehung  des  nomen  adjectivum :  rosa 
est  pulchra  sc.  rosa,  das  adjectiv  bezeichnet  sowol  dasselbe  ganze, 
als  auch  nur  einen  teil  des  ersten  begriffs.  und  damit  sind  die  mög- 
lichkeiten  erschöpft,  welche  sich  für  den  identitätssatz  ergeben. 

Wir  gehen  also  jetzt  zum  causalitätssatze  über,  derselbe 
beruht  auf  den  sich  ebenso  sehr  ausschlieszenden ,  wie  forderndea 
begriffen  der  Ursache  und  Wirkung,  und  von  ihnen  wird  dem- 
nach hier  durchweg  auszugehen  sein. 

Nehmen  wir  den  satz:  canis  mordet  pnerum,  so  ist  klar,  dasz 
hier  die  Ursache  in  'canis',  die  Wirkung  in  "pnemm'  steckt,  wlüurend 
mordet  die  «rt  der  einwirknog  sam  Madmok  bringt,  bierun  wflrde 
sich  der  aeeasatiT  als  der  casus  der  wirkling  ergeben,  d. 
SV  bessichast  den  easns,  in  weleben  das  snbstsntiv  gesetst  wird,  wd- 
ches  als  von  der  einwirkong  eines  andern  betroffan  binges teilt  wer- 
den soll. 

Sinen  einwmf  muss  icb  bisr  mniehst  erwarten,  den,  dass  ja 
aber  doch  im  passiven  satse  der  nominativ  gans  dasselbe  sor  dsr^ 
Stellung  bnnge.  dieser  einwurf  erledigt  sich  leiebt  er  hingt  mit 
einem  andern  zusamibent  dasz  nemlich  nach  dem  gessgten  der  nomi- 
natiy  sich  im  activen  causalitätssatse  als  casus  der  Ursache  hiasteller 
während  doch  im  identitätssatze,  wo  wir  den  nominativ  zuerst  an- 
trafen, dieser  begriff  schlechthin  ausgeschlossen  sei.  hierauf  ist  zu 
erwidern,  dasz  der  nominativ  als  casus  sich,  wie  schon  gesagt,  erst 
bildete  im  gegensatz  zu  dem  andern  casus,  dasz  er  als  das  wort 
schlechthin  zu  fassen  ist,  und  zwar  im  satze,  sofern  von  ihm 
etwas  ausgesagt  werden  soll,  das  heisst:  der  nominativ  ist  der 
casus  des  subjectes  schlechthin. 

Aber  gibt  es  denn  keinen  casus  der  ursacheV  wird  man  fragen, 
gewis,  aber  erst  im  passiven  satze,  wo  eben  der  begriff,  welcher  als 
von  der  einwirkung  eines  andern  betroffim  hingestellt  wird,  als  das 
subject  gefaszt  wird,  von  dem  etwas  ausgesagt  —  von  dem  ebeu 
die  Ursache  zu  jener  einwirkung  angegeben  werden  soll,  das  macht 
allerdings  einen  neuen  casus  nötig  —  es  ist  der  ablativ.  derselbe 
^im  engem  sinne  als  vvoher-casus)  ist  stets  der  casus  der  Ursache. 

Aber  auch  im  activen  satze  kann  der  casus  der  Ursache  not- 
wendig werden,  wenn  nemlich  eine  zweite  ursaclie  hinzukommt; 
z.  b.  canis  dentibus  mordet  puerum ,  d.  h.  der  hund  beiszt,  aber  zu- 
nftchst  beiszen  doch  seine  ztthne.  so  ergibt  sich  auf  das  natürlichste 
der  instrumentalis  sls  casus  der  swciten  Ursache,  so  or^ 
gibt  sich  aber  auch  jene  engere  innere  Verwandtschaft  desselben  mit 
dm  ablativ,  welche  im  latdnischen  snm  verscbmalsen  dieser  beiden 
casus  in  einen  einsigen  geführt  hat.  auf  den  locativ  komme  ich 
gleich  in  einem  andern  susammenhange. 

Bcblieszlicb  der  da  ti  v.  für  ihn  scheint  in  dieser  logischen  ent- 
Wicklung  ein  plats  nicht  mehr  ftbrig  su  sein;  denn  Ursache  und  Wir- 
kung lassen  anscheinend  kein  dritbes  su.  und  doch  gilt  auch  hier 
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nodi  eininal  das  einÜM^e  saaberwort:  beides;  der  dativ  beseicbiiet 
beides,  sowol  die  nrsaohe,  als  die  Wirkung,  denn  wenn 
man  sagt:  pater  dat  libmm  filio,  so  ist  der  sobn  der  gegenständ, 
welcher  sein  geben  yeranlaszt,  wie  er  auch  der  gegenständ  ist,  auf 

den  sein  geben  sich  richtet;  kurz  er  ist  der  casus  des  zwecks 
(eigentlich  zielpunct  an  der  schieszscheibe) ,  d.  h.  jenes  begriffs ,  der 
eben  nrsache  und  Wirkung  in  sich  vereinigt,  und  der  echte  dativ 
ist  nie  etwas  anderes  als  dies,  wenn  der  'zweck'  unmittelbar  an  das 
*  mittel'  erinnert,  so  haben  wir  das  bereits  oben  mit  der  ^zweiten 
Ursache'  eingereiht. 

So  wären  wir  mit  den  casus  zu  ende,  und  doch  ist  noch  eins 
zu  beachten,  seit  Kant  sind  wir  uns  klar  darüber,  dasz  neben  Jen 
kategorien,  welche  die  nachkantische  philosophie  mehr  und  mehr  auf 
die  der  identität  und  der  cansalitöt  zurückgeführt  hat,  noch  die  an- 
schauungsformen  von  räum  und  zeit  in  betracht  zu  ziehen  sind, 
oder  vielmehr  für  die  grammatischen  Verhältnisse  nur  der  räum ,  da 
die  Zeitverhältnisse  ihre  anschaulichkeit  ihm  entlehnen  müssen,  die 
rftnmliohen  beziebungen  aber  zerfallen  in  erster  linie  in  zwei  classen, 
der  bewegung  und  der  ruhe,  in  betreff  der  mtem  aber  sind  nur 
zwei  bauptfragen  denkbar:  wober?  und  wohin?  die  casus  dafür 
waren  gegeben;  die  ränmlicben,  resp.  zeitlicben  verbfiltnisse  als 
solche  bestimmter  zu  bezeichnen,  entstanden  die  pripositionen. 
und  so  erklärt  sich  ganz  yon  selbst,  warum  es  eigentlich  nur  prS- 
positionen  mit  dem  accusativ  und  ablativ  gibt  —  ein  punct,  an  dem, 
beiläufig  bemerkt,  die  von  hm.  Holzweiszig  vertretene  theorie  der 
'naturwissenschaftlichen'  grammatik  den  entschiedensten  leck  erhftlt. 
denn  wenn  «der  dativ  zu  den  ursprünglich  räumlichen  casus 
gehört,  wie  wäre  es  da  denkbar,  dasz  an  seine  stelle  so  ohne  wei- 
teres der  accusativ  getreten  wäre?!  an  dieser  einen  klippe  allein 
schon  würde  jene  ganze  auffassung  scheitern. 

Wir  aber  sind  noch  nicht  zu  ende ;  denn  übrig  bleibt  noch  die 
ruhe  und  für  sie  die  eine  frage,  welche  einen  punct  im  gegensatz 
zur  linie  der  bewegung  erfaszt,  die  frage:  wo?  für  sie  gibt  es  noch 
keinen  casus;  so  entsteht  der  locativ,  daher  wol  auch  ohne  prä- 
position  (vergl.  Dräger  histor.  syntax  II  s.  529).  auf  das  einzelne 
enthalte  ich  mich  da  einzugehen  j  nur  das  musz  hier  noch  ausgeführt 
werden ,  wie  es  kam ,  dasz  dennoch  auch  der  locativ  in  dem  ablativ 
aufgieng.  die  erklSrung  ist  nicht  so  schwer,  fragt  man  sich  zu- 
nSÄst,  welcher  von  den  beiden  fragen  das  wo?  am  nftchsten  ver- 
wandt sei,  so  liegt  zu  tage,  dasz  es  im  wober?  bereits  mit  einge- 
schlossen Hegt;  denn  es  ist  eine  psychologische  eigentOmliokkeit, 
dasz  wir  unwillktlrlich  das  wober  der  Ursache  sozusagen  punctueller, 
d.  h.  mehr  von  einem  mbenden  punct  aus  geschehend  fassen,  als  das 
wohin  der  Wirkung,  in  dem  uns  die  ToUe  bewegung  entgegentritt, 
wol  weil  die  Ursache  stets  als  geschehen;  die  Wirkung  als  geschehend 
von  uns  wahrgenommen  wird«  und  so  zeigt  denn  weiter  auch  sdion 
der  bekannte  schöne  vers  von  'an,  auf,  hinter,  neben,  in'  usw^  dasz 
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ganz  überwiegend  die  fragen  wo?  und  wohin?  in  concurrenz  treten, 
nicht  aber  wo?  und  woher?  in  den  fällen,  wo  das  letztere  aber  in 
frage  kam,  hat  sich  wol  gerade  der  locativ  erhalten,  so  besonders 
bei  Ortsnamen. 

Es  sei  mir  noch  verstattet,  zur  erklärung  meiner  an  Wendung  von 
dieser  theorie  auf  die  spräche  einige  bei&piele  herauszugreifen,  ich 
habe  mich  dabei  auf  die  lateinische  spräche  beschränkt,  da  die- 
selbe überhaupt  (vergl.  Dräger  histor.  syntax  I,  IX)  oder  wenig- 
stens in  der  casuslehre,  wie  die  erhaltung  des  ablatiT  beweist,  toi 
den  bekannteren  indogermmlBoben  spimoheii  die  grösto  imTetiadflr> 
liobkett  ittd  itoügkeit  der  entwuddniig  wnünmekm  haben  dttdle. 

Yorker  itt  aber  ein  paaet  da  aooh  etwas  weiter  amwftlhim 
—  deet  nenUdi  die  entwioklnng  der  efunuhe  naoh  den  dem. 
meneehea  ianewoluuiiden  payehoto^eeheB  und  logieokeii  deak- 
gesetaea,  ibre  aaegeataltaag  aber  aaeh  der  lex  partimo- 
aiae  er&lgwi  amete.  nad  swar  ia  doppelter  weise,  xnalehst  ia 
poeitiTar  weise«  so  dasi  das  Y«biua  sieb  büdsie  ans  dem  sab- 
staathr  arspiüaglioh  i.  b.  yielleiobt:  aens  aevitt  die  nadel  sticht; 
daaa  worde  etwa  aus  aeos  das  abstractam  acies.  so  wnrde  der  sats 
aon:  acus  acuit  aciem«  und  hier  trat  nun  die  lex  parsimoniae  in 
aegativer  weise  ein.  man  fühlte,  dasz  auiem  überflüssig,  weil  selbst- 
Terstiadlich  sei ;  man  hatte  aber  anderseits  das  bedürfnis,  ein  zwei- 
tes objeot  hier  einzufügen,  wie  wir  oben  die  'zweite  Ursache' 
kennen  lernten,  hier  gieng  die  entwicklung  einen  andern  weg: 
das  zweite  object  verdrängte  meist'  das  erste,  selbstverständ- 
liche: 'quam  Juno  acuit.'  und  nun  war  erst  die  bahn  für  die  vollere, 
reichere  ausgestaltung  der  spräche  frei,  während  sich  zugleich  hieraus 
erklärt,  warum  uns  die  Uranfänge  der  spräche  so  bald  verloren  gehen 
musten.'  dasz  aber  nun  hier,  wo  wir  auf  den  bestimmten  gegebenen 
stofif  eingehen,  im  übrigen  die  historische  grammatik,  so  weit  sie 
reicht,  das  gewichtigste  wort  mitspricht,  versteht  sich  von  selbst. 

Setzen  wir  also  einige  klare  beispiele  hierher,  welche  den  vorteil 
unserer  auffassung  veranschaulichen,  also  zunächst  vom  genetiv 
(zu  vergl.  bei  Dräger  die  volle  Zustimmung  zu  meiner  definition  des 
casus,  n  412  ff.),  wer  hat  nicht  in  der  schule  erstaunt  vor  me  pudet, 
taedet  etc.  alicuius  rei  still  gestanden?  ist  das  zu  begreifen?  n«B» 
und  doch  löst  es  sich  jetzt  so  einfach,  der  genetiv  musz  immer  ?oa 
einem  Substantiv  abhängen,  von  welchem?  offenbar  von  einem  aas- 
gelasseasa.  aad  das  aäisls  ist  —  kabt  aadarss  als  pudor,  taedinaii 
miseria  asw.  alebt  als  ob  diese  sobstaatiTe  aosh  die  nnprfiagUoiis 
form  boten;  das  bleibt  dorehaas  dahia  gestellt  sber  wa  eoa- 

*  vgL  den  aec.  graec.,  wo  beide  aee.  neben  einander  siehea  bleib«Bv 

der  eine  unorganisch  und  deshalb  adverbiell. 

*  man  wird  bemerken,  daaz  wenn  ich  hier  in  gewisser  weise 
den  alten,  so  viel  misbraoohten  kategorien  von  ellipse,  pleonasmus  uod 
•nallage  aorttekkehre,  ick  dies  doeh  in  einem  von  don  früheren  durck- 
aae  venelitodeaen  ifnae  tkne. 
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stmieren  ist  die  phrase:  pudor  alcis  rei  pndet  rae,  taedium  alcis 
rei  taedet  me,  miseria  alcis  rei  miseret  me,  das  elend  eines  andern 
elendet  mich,  ein  nominativus  verbalis ,  der  als  überflüssig  fortfiel, 
wie  sonst  der  acc.  und  ebenso  der  abl.  verbalis,  z.  b.  gleich  in  der 
Umstellung  misereor  alcis,  sc.  miseriü;  ich  werde  geelendet  darch 
dM  eltnd  diies  aadm.  ebenso  gans  deatlieh  aecneare  alqm  «Ids 
erinmns  se.  eanaS,  wie  erg5  in  arguere  steckt  und  damnd  in  damnare, 
Mm  bei  geLdeonamen  immer  mit  dem  ablatiy,  wml  man  gleich 
dm  beeÜmmini  ecbaden  ttiitreten  Uen:  er  sobsdigte  ihn  von  dem 
gelde  her;  denn  im  andern  lUle  wttrde  sieh  der  schaden  als  teil  des 
geldes  darstellen,  nicht  des  verurteilten  menschen,  memini ,  remi-  • 
liacor,  admonere  fordern  als  ergänsmig  dn  Substantiv  ihres  stam* 
mes,  für  das  wir  jetzt  memoriam  resp.  memoris  einfügen,  femer 
z.  b.  die  Verben  des  scbätzens  und  kaufons;  bei  ihnen  ist  res  za  er> 
gftnzen,  auszer  wol  bei  aes-timare. 

Vom  accusativ  wäre  vor  allen  dingen  die  rection  der  depo- 
nentia  zu  nennen,  letztere  sind  aus  dem  medium  entstanden,  dieses 
ist  auch  verwandt  mit  den  reflexiven  verben.  die  Sprachentwicklung 
gelangte  da  an  eine  kluft,  die  sie  schwer  zu  überbrücken  vermochte, 
wollte  man  z.  b.  den  satz:  'der  knabe  schlftgt  mich'  gern  so  ans* 
drUen,  dasz  die  aassage  vom  redenden  aas  gescbfthe,  so  kam  man 
soBichst  snm  'ich%  alsdann  znm  infinitiT  'schlagen',  and  dann,  nm 
die  benehxmg  des  sohlagena  aof  den  redenden  snsadenten,  snm  *ich' 
rariick,  d.  h.  sa  dem  casns  der  wirkong  vom  pronomen  der  ersten 
person.  dann  aber  fühlte  man,  dass  man  gar  nicht  das  gesagt  habe, 
was  man  eigentlich  sagen  wollte,  denn  jetz#  war  swar  beseichnet, 
dass  die  Wirkung  des  scblagens  auf  das  'ich*  gieng,  aber  als  Ursache 
war  jenes  selbe  'ich'  bezeichnet,  und  doch  sollte  die  Ursache  ja  im 
knaben  liegen,  so  entstand  im  gedanken  zunächst  etwa  die  satzbil- 
dung:  'ich  schlagen  mich  vom  knaben  her*,  die  spräche  war  damit 
noch  nicht  zufrieden,  man  sagte  sich :  dies  reflexivpronomen  musz 
gar  nicht  auf  eine  bestimmte  person  zurückgehen,  sondern  nur  ganz 
allgemein  die  rückbeziehung  des  verbalbegrifi's  auf  das  subject  be- 
zeichnen, so  bildete  das  sanskrit  das  reflexiv  ganz  allgemein  mit 
^selbst',  und  das  lateinische  yerb  sein  medium  und  spttter  sein  passiT 
mit  se,  wihrend  die  nraache  sdbstTeRatindlioh  im  ahlativ  hmmtrat. 
«ine  weitere  entwicklang  schlosi  sich  hieran,  nehmen  wir  reminiscbr, 
so  Inen  dsa:  *idi  erinnern  sich  Ton  der  erinnerung  einer  sache  her*, 
fendniseor  memorii  alds  rei.  denken  wir  aber  nur  an  dno  spnMsh- 
entwicklang,  die  gerade  im  letzten  jahrzehnt  merkwürdig  um  sich 
greift,  die  ganze  weit  fttngt  plötzlich  an  zu  sagen :  'ich  erinnere  die 
Sache'  statt:  *ich  erinnere  mich  der  sache'.  das  beispiel  zeigt,  wie 
hier  in  den  fällen,  wo  das  Tcratttndlich  bleibt,  gern  die  abkürzung 
durch  ein  directes  object  sich  einschiebt,  im  lateinischen  um  so  mehr, 
als  das  reflexiv  zu  einer  flexionsendung  geworden  war  und  daher 
nicht  mehr  als  selbständiges  object  empfunden  wurde,  während  die 
ursprüngliche  transitive  bedeutung  fortwirkte* 
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Vom  doppelten  aoeuMtiT  bamtrke  ioh  mar,  dats  «r  im  latai- 
nJaolm  wol  iauiier  auf  d«B  mo.  e.  iaL  fthri,  meiBt  nit  mm«  dock 
i.tbw  doMO  ie  (diMm)  littans,  tonaagm,  mit  dem  Terbam  w- 
btM»  das  als  selbafefersiftiidliah  anflgdlaasen  wurde,  ihnlidi  oro  ia 
(facera)  alqd.  usw.  auf  den  acc  o.  iii£»  aiarageheii,  wfirde  an  dieaer 
stelle  zu  weit  ftthm;  ieh  atunme  da  WManttiak  mit  Rmnpal  'eaiM- 
lahre'  s.  187. 

Oer  ablatiy  —  für  die  Rumpelsobe  UMOfia  die  entacheidende 
klippe,  da  sie  ihn  einfach  mit  dem  dativ  zusammenwirft  —  ist  bereits 
als  verbaler  mehrfach  berührt,  ebenso  braucht  von  utor,  fruor  etc. 
weiter  nicht  die  rede  zu  sein;  zu  conbtruieren  ist  natürlich:  ich  werde 
genützt  von  einer  sache  her,  ich  werde  gespeist  durch  eine  speise 
usw.  wenn  complere  und  implero  mit  dem  ablativ  und  mit  dem 
genetiv  coubtruiert  werden,  so  ist  im  letztern  falle  ein  die  'fülle'  be- 
zeichnendes Substantiv  fortgefallen,  während  im  erstem  falle  gleich 
der  diese  'füUu'  ausmucbende  stoflf  genannt  wird,  so  bei  abundare 
mit  unda  usw.  als  corruption  fasse  ich  z.  b.  vir  magno  corpore, 
schon  dasz  dieser  abl.  qual.  nie  ohne  adjectivisches  attribut  steht, 
zeigt  die  ursprüngliche  construction  an,  nemlich  vir  magnus  (sc. 
factus)  corpore,  der  gen.  qual.  bedarf  natürlich  keiner  beöoudern 
erklärung.  pater  facit  ülium  maiorem;  ßlius  (factus)  est  maior  patre. 
ebenso  ist  wol  beim  comparativ  factus  hinzuzudenken. 

Dm  daÜT,  *daaaMi  dafinition  sohwierig  ist',  ww  Orlgtr 
(n  371)  sagt,  faast  denalbe  dann  dooh  Mbr  ibnlioh«  wie  ioh  es 
oba&  getliaiL  baaoBdeiM  inftarMM  bietet,  wem  dertelbe  umAi 
der  OMDS  'aolieiiie  amlebat  als  object  der  intranaitiTe»  Terte 
aa  dienen*,  ieh  kaiiB  Idar  aor  Iran  aber  diesen  wiclitigen  pnd 
bemeikea,  den  m  nfsprflnglicli  inUenaiiiTe  Terba  naä  meiMr 
theoode  niolit  wol  geben  kann,  ioh  habe  sie  aneh  nicht  nötig;  nel- 
mehr  nenne  ich  intranaitiTe  Terba  aolche,  welohe  ihrer  aaUr 
naeh  eigentlich  nur  mit  einem  objecto  ihres  etammai 
verbanden  werden  konnten,  das  dum  ala  aeo.  verb.  regal* 
miszig  anafieL  s.  b.  atndeo  sc.  stndium;  nun  der  sweck  als  ve^ 
einigung  von  nrsache  und  ziel  meines  strebens :  literie.  und  daher 
erklärt  sich  denn  wieder  höchst  einfach  id  studeo,  ut  etc.,  hoc  studeo 
unum.  so  ferner  z.  b.  nubo  nubem,  für  wen  als  Ursache  und  ziel; 
faveo  favorem  alicui.  dasz  statt  des  acc.  verb.  ein  verwandter  be- 
griff eingeschoben  werden  kann,  macht  die  grenze  zwischen  intran- 
sitiven und  transitiven  verben  flieszend;  z.  b.  curro  cursum,  viam, 
passus  decem  etc.  doch  erklären  sich  andere  verba  auch  wol  anders, 
z.  b.  vielleicht  ursprünglich  mala  dico  statt  maledico;  oder  supplico 
(sc.  genua)  alicui.  so  z.  b.  ferner  metuere  (metum)  alicui  und 
metuere  qm.;  oder  ähnlich  providere  mit  doppelter  construction. 
eine  merkwürdige  collision  der  gedauken  scheint  mir  den  doppelten 
dativ  bei  esse  veranlaszt  zu  haben,  z.  b.  haec  res  vobis  exemplo  sit. 
zu  construieren  wäre  zunächst  exemplum  sit,  und  die  angeredeten 
wttren  Ursache  und  zweck  dafür,  dasz  diese  sache  als  beispiel  angd- 
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sehen  wird,  aber  nun  besinnt  Bich  gewissermaszen  der  redende  im 
sprechen  und  findet,  dasz  doch  auch  das  beispiel  Ursache  und  ziel 
f&r  die  angeredeten,  nemlicb  fQr  ihr  handeln  sein  soll,  und  setzt  un- 
organisch den  dativ  statt  des  nominativs.  bei  venire  usw.  ist  er 
schon  viel  leichter  zu  erklären,  venio  (sc.  [adjventum)  tibi  (et) 
auiilio.  hier  liegt  einfach  und  offen  ein  dem  endzwcck  vorgescho- 
bener zweiter  zweck  vor,  ohne  dasz  hier,  wie  beimabl.  fUr  diezweite 
orgache,  ein  eigener  casus  dafür  gebildet  ist. 

So  viel  für  diesmal,  es  ist  zum  teil  willkürlich  eins  und  das 
andere  herausgegriffen,  da  nicht  alles  herangezogen  werden  konnte, 
auch  manches  selbstverständlich  noch  nicht  die  befriedigende  erklä- 
TUDg  aufzuweisen  hätte,  ebenso  kam  es  nicht  darauf  an,  nur  neue 
erklärungen  beizubringen;  sondern  das  neue  liegt  für  diesmal  zu- 
nAebst  darin,  dasz  alles  beigebrachte  einheitlich  aus  der  obigen 
tkeorie  seine  erklärung  findet. 

Man  wird  leicht  sehen,  dasz  es  mir  bier  darauf  ankam,  in  mOg- 
Kebit  ttbeniehtlitfher  «nd  daliar  urmworron  mit  polemisehen 
«Mfemdwatteongen  mein»  snidiMiung  za  entwieksln.  am  nSeh- 
ilni  stellt  dieaelbe  wo!  der  ton  Bnmpel  (easntlelii«,  1845,  pro- 
gnam  tob  Gftterdoli  1866))  beeonden  la  der  dort  eo  eeharliiiiuiig  . 
MbgMMem  beUmpfting  der  looeKatieebeB  fheorie.  wie  ?oll- 
ttlBdig  andere  wege  iäi  aber  positiv  eiaseUage,  wird  jeder  leiebt 
«kennen,  der  die  werke  Ton  Bnmpel  eingesehen  hat  mOge  man 
iwmdlich  und  Torurteilsfrei  prflfen,  was  hier  überwiegend  von 
spracbphilosophischer  eeite  geboten  wM,  ob  es  nieht  Yon  rdn  philo- 
io^seber  seite  sieb  beetStage. 

Stadi.  B.  f.  WYnKni. 


IL 
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Yormbamn*  nennt  die  aeit,  welche  dem  anfschwtmge  des  deut- 
erziebnngswesens  im  vorigen  Jahrhundert  vorausgieng,  eine 
fllr  das  Schulwesen  äuszerst  bedeutsame,  deren  culturbestrebungen 
noch  nicht  die  verdiente  wissenschaftliche  darstellung  gefunden,  ist 
das  zutreffend,  so  dürfte  daraus  der  schlusz  gezogen  werden,  dasz 
unter  den  deutschon  nationalschriftstellern,  nicht  den  letzten  unter 
den  trägern  der  'culturbestrebungen',  sich  manche  finden  müssen, 
die  dem  aufblühenden  Schulwesen  Vorschub  geleistet  haben,  und  so 
ist  es.  der  vorwaltend  lehrhafte  Charakter  der  deutschen  poesie,  den 
sie  noch  um  die  mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  abgestreift 
^te,  das  streben  der  dichter,  sich  ein  lesepublicam  auch  aus  im- 

*  traagel.  scholordnongen  des  18a  jahrb.  1864.  Torwoft» 
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gelehrten  kreisen  heranzubilden,  der  umstand,  dasz  die  meisten  dich- 
ter eine  Zeitlang  hauslehrer  waren,  führte  dazu,  dasz  sich  die  dich» 
tuiig  oft  au  die  Jugend,  vornehmlich  an  das  'junge  franenzimiiiei^ 
wandte.' 

Was  wunder,  wenn  namhafte  dichter,  noch  ehe  Basedow  mit 
eeinen  plSnen  henrortrat,  sieh  gans  nnmittelhar  (mflndlich  und  eohrift- 
lieh)  mit  fragen  der  eniehimg  befiiMtem?  du  gilt  beeondeiB  toe 
den  Leiprigern. 

So  spricht  Gottsched  in  der  Wochenschrift,  die  vemfinftigeii 
tadlerinnen';  von  der  kinderzucht.  so  handelt  Bahener  in  den  be- 
Instigongen  des  Verstandes  und  witzes  von  der  ^vemfinftigen  er* 
lemung  der  sprachen  und  Wissenschaften  auf  niedem  schulen'^,  wie 

von  der  'Unterweisung  der  jogend'  ^  und  im  eingang  seiner  satiri- 
schen briefe  über  äuszere  Stellung,  tugenden  und  Untugenden  der 
hofmeister/  Johann  Adolph  Schlegel  fügt  der  zweiten  aufläge  sei- 
ner Übersetzung  des  Batteux^  zwei  neue  abhandlungen  über  die  not- 
wendigkeii  des  guten  geschmacks,  wie  über  die  frühzeitige  bildung 
desselben  bei  und  schlugt  mittel  zur  bildung  des  geschmacks  für 
kinder  vor.  K.  Ch.  Gärtner,  der  eigentliche  mittelpunct  des  Leipziger 
dichterkreises ,  weisz  von  N.  D.  Giseke,  dasz  er  ein  'groszes  lehr- 
gedicht  von  der  erziehung*  schreiben  wollte/  Auch  Joh.  Arn.  Ebert, 
gleichzeitig  mit  Giseke  schttler  des  Hamburger  Johanneums  und 
Braunschweiger  hofmeister,  gibt  in  seinen  episteln  (XXXTIT  fif.)  — 
freiUch  erst  1789  —  winke,  wie  man  kinder  in  den  ersten  jahnn 
der  eniehnng  snm  leeen  guter  dichter  'anfuhren*  solle,  noch  einen 
schritt  weiter  geht  Joh.  ijsdreas  Cramer.  als  hofjprediger  in  Eopen* 
hagen  ist  er  heransgsher  des  nordischen  anftehers,  einer  seitselvift» 
die,  wie  schon  der  name  sagt  —  denn  aofteher  hiess  ersieher  —  he* 
sonders  die  eniehnng  ins  ange  fassen  sollte.'  von  den  eben  genana- 


*  Johann  Arnold  Eberls  episteln  nnd  ▼•rmlscbto  gedlohte.  Hamborg 
1789.  XXXVII. 

*  2e  aufl.  1788.  stück  81.  suerst  erschienen  im  j.  1725. 
«  Se  aofl.  1742.  s.  456  IT. 

»  8e  aufl.  1744.    i.  368  ff. 

*  Satiren  1771.    t.  3  s.  10—13. 

^  Batteuz,  einschränkang  der  schönen  künste  aiif  einen  einzigen 
grandsatz.  aus  dem  französ.  tibersetzt  und  mit  einem  anbange  einiger 
eigenen  abhandlangen  versehen.   Lelpsig  1760.  2e  aufl. 

^  den  Herrn  N.  D.  Giseke  poetische  werke,  heraosgegeben  TINI 
C.  Chr.  Gärtner.    Braunschweig  1767.  XIX. 

*  der  nordische  aufgeher.  Kopenhagen  und  Leipzig  1760.  bd.  1^ 
eratei  stfiek  s.  12:  'beioaders  Terdient  in  selten,  wn  man  mehr  be- 
schäftigt ist,  »eine  p:1ückscligkeit  zu  geniesseo  als  zu  erkennen,  die  er^ 
Ziehung  eine  besondere  aufmerksamkcit  .  .  .  ich  werde  mir  deswegen 
besonders  angelegen  sein  lassen,  alles,  was  in  der  macht  einee  schrift» 
stellers  lit,  dasa  beisotragen.  daet  eine  weise  nnd  edle  eraiehung  als 
eines  Ton  den  nnentbehrlichsten  mittein  znr  erhsltong  nnd  fortpflanmng 
unseres  glQcks  betrachtet  werden  möge'.  Cramer  glaubte  sich  beson- 
ders dadurch  berufen,  von  der  erxiehong  su  reden,  dass  er  aelbst  kin- 
der hatte. 


Digitized  by  Google 


Ueber  Gellerd  erzieherüchen  eipfluB». 


89 


ten  Verfassern  der  Bremer  beiträge  erschien  im  jabre  1748  eine 
Sammlung  vermischter  Schriften.'"    sie  enthält  unter  andern  ein 
'schreiben  einer  sterbenden  mutter  an  ihre  tocbter'"  und  des  ^grafen 
von  Halifax  neujahrsgeschenk  an  seine  tochter^  aus  dem  englischen 
übersetzt*.'*   und  wer  denkt  hier  nicht  an  Chr.  Fei.  Weisze,  den 
herausgeber  des  kinderfreundes?  (1778 — 84).  schon  im  jähre  1766 
waren  seine  'moralischen  lieder  für  kinder'  erschienen,    in  einer 
rohe  nun  mit  den  genannten  steht  Geliert,  war  aber  der  Leipziger 
Joc^lgeist  nur  ein  teil  und  abbild  des  allgemeinen  geistes,  so  müssen 
sich  auch  bei  andern  dichtem  als  den  genannten  erzieherische  ten- 
denzen  nachweisen  lassen,  nahm  doch  Haller  wesentlich  teil  an  der 
Stiftung  einer  anstalt  für  die  waisen,  und  an  der  bessern  leitung  der 
öffentlichen  lehranstalten  für  die  männliche  jogend."  Wieland  ent- 
warf den  plan  einer  akademie  zur  bildung  des  Verstandes  und  herzens 
junger  leute'^  und  schildert  auch  in  seinen  romanen  gern  die  jugend- 
jakre  und  die  erste  erziehung  seiner  beiden.  Lessing  handelte  von 
dem  besondern  nutzen  der  fabeln  in  den  schulen '  '  und  hatte  schon 
SQTor  Samuel  Richardsons  Sittenlehre  für  die  jugend  in  den  aus- 
erlesensten Aesopischen  fabeln  übersetzt.'*  Lessings  vortrefflichen 
Tath,  wie  ein  geistweckender  Unterricht  beschaffen  sein  müsse,  hat 
sich  Herder  I  der  K6nigsberger  stodent,  aus  dessen  fabelabhandlung 
nugesch rieben,  zu  gleicher  zeit  lehrer  am  collegium  Fridericianum, 
•08  dem  Kant  hervorgegangen ,  versnobt  Herder  in  einer  bier  ge- 
haltma  denisehen  rede,  die  nocb  haodsobriftlieli  in  mum  Hwder- 
«ken  ftadiailMlte  in  o«tev  eiiudleii  ist,  die  grenaen  nnserat  fiflines 
n  bestiiDiiieii)  den  wir  fiflr  mntterspraobe  und  den  gelehrten  sf»»- 
dun  widmen  solkn  (1764,  abgedr«  bei  Suphan,  Herders  werke» 
bd.  1).  auf  seine  feierliehe  einfitomg  in  die  domschnle  zu  Riga  am 
S7  jniii  1706  erwiderte  Herder  mit  der  rede:  *wiefem  anob  in  der 
adnüe  die  grasie  bersoben  mflsse*.  als  tebmann,  bemerkt  B.  Hajm^ 
der  snerst  auf  Herders  Eigaer  sdinlprazis  zarflckgegangen  ist 
(B.  Haym,  Herder  s.  86  anm.  1877),  liest  nnd  bespriebt  er  (Herder) 
in  der  KJ^nigsberger  leitong  das  programm  des  Hallisohen  gym» 
aaiialieetora  Miller:  'die  bofikung  bmerer  seiten  Ar  die  scbalen* 
1766.  31n  jan.  st  9  (vergl.  B.  Haym,  Herder  s.  24  ff.  s.  81 1). 


*^  Sammlung  vermischter  Schriften  von  den  Verfassern  der  Bremisclien 
■taen  beiträge  zum  vergnügen  des  verttandes  und  witces.  Leipsig  1748. 
"  a.  o.  Ir  teil  9.  Sie  ff.  drittes  atttek. 

a.  o.  2r  teU  s.  108—248.  Leipzig  1760.  drittes  stück,  berr  prof. 
B.  Hildebrnnd  hat  den  Verfasser  aal  die  eben  genannten  «aÜBätse  aof- 
aierksam  gemacht. 

Albreeht  von  Hallers  versach  schweizerischer  gedichte.  zwölfte 
wiginal -ausgäbe,  herausg.  von  Job.  Rad.  Wysz.   Bern  1828.  XLII. 

Chr.  M.  Wieland,  geschildert  von  J.  G.  Oruber.  Ir  teil.  Leipaig 
«ad  Altenbur^r  s.  93—97. 

0.  £.  Leasings  sämmtliche  Schriften,  beraosg.  von  Laohmann. 
1886.  bd.  6  a.  418ff. 
^  a.  e.  s.  76  ff. 
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gewis  Heszen  sich  der  belege  noch  mehr  finden.  Gleim  setzt  auf  den 
titel  seines  Halladat:  *zum  vorlesen  in  den  schulen'."  doch  genug, 
der  anatosz  zu  einer  solchen  pädagogischen  bewegung  der  deutschen 
litteratur  war  vorwiegend  von  England  ausgegangen,  noch  ehe 
Richardson  seine  Pamela  (1740)  der  jugend  beiderlei  geschlechts  ge- 
widmet, hatten  sich  echon  Addison  und  Steele  in  ihrer  Wochenschrift, 
dem  Zuschauer"*,  mit  fragen  der  erziehung  beschäftigt,  ihre  unarten 
gerügt  und  Verzeichnisse  für  frauenzimmerbibliotheken aufgesetzt.** 
das  6366  stfick  enthftlt  ein  schreiben  des  Präsidenten  von  der  gesell- 
soliaft  d«r  hofmeister,  dasz  d«r  mseliaiier  seine  bUlfeeri  die  man 
niobt  fortsetzen  wollte,  wieder  anfangen  solle. 

Kach  dem  mnster  des  snschaaers  erschienen  in  Zflndi  *die 
discnrse  der  maier'  (3  teile,  Zttricli  1731  f.).  in  dem  Tierten  teile 
dieser  wochenscbrift**  emp&lilen  Bodmer  ond  Breitinger  den  firaoen 
Lookes  gedenken  Uber  kindereniehnng  —  dieselbe  sciorift  Oottached 
in  den  Tomlinfygen  tadlerinnen  —  in  den  malern  der  Sitten**  den  in- 
schauer  nnd  den  hofineister  (the  Gnardian)  von  Addison  und  Steelo, 
sowie  Bichardsons  Pamela,  nicht  lange,  so  kamen  wochenschrillen 
herans,  die  noch  ansschlieszlicher  als  die  bisherigen,  der  erziehung 
<lienen  wollten,  so  erschienen  im  jähre  1731  die  fix  sich  nnd  ihre 
kinder  sorgfältigen  mtttter  (Hirscbberg  8),  1735  am  selben  orte  die 
für  sich  und  ihre  söhne  sorgfUltigen  väter,  1751  der  hofmeister, 
1753  die  hofmeisterin,  1769  ein  Wochenblatt  sam  besten  der  kinder 
(Berlin,  in  8)." 

Wer  wollte  in  solchen  zeichen  der  zeit  nicht  die  vorholen  der 
tage  Basedows  und  Pestalozzis  erkennen?  unter  denen,  die  beiden 
reformatoren  die  bahn  bereitet,  steht  auch  Geliert 

Wir  begreifen  nach  dem  vorausgegangenen,  wie  die  erziehung 

in  seinen  gesichtskreis  kam.  stand  der  dichter  doch  inmitten  des 
Leipziger  dichtervereins,  in  dem  sie  oft  zur  spräche  gekommen,  und 
waren  doch  Schriften  von  ausgesprochen  erzieherischer  färbung  seine 
leibbüchcr:  der  Zuschauer,  Kollins  art,  die  freien  künste  zu  studie- 
ren, worin  ein  capitel  über  töchtererziehung  eingeschaltet  ist, 
Richardsons  romane  und  die  magazine  der  frau  von  Beaumont. 
solche  Schriften  fanden  empfänglichen  boden  in  dem  auf  das  prak- 
tische, gemeinnützige  und  sittliche  gerichteten  sinn  des  mannes,  der 
weder  durch  gelehrsamkeit ,  noch  schöpferische  dichterkraft  glänzen 
konnte  und  für  solchen  luangel  in  gesteigertem  erzieherischen  ein- 

"  Hamburg  1775.   2  teile,  kl.  4. 

the  Speetator,  London  1711  ff. 
<•  der  EuschAiier,  Leipsig  1789  ff.  stttek  106.  168.  496. 

a.  0.  8t.  37.  92.  140. 
^  dio  mahler,  oder  discnrse  von  den  Sitten  der  menschen.  Zürich 
1788.  4r  teil,  et  1«. 
«  1746.    2,  981  ff. 

*'  sieho  dfts  Verzeichnis  der  in  deutscher  schrift  hcratispekonimcnea 
sittlichen  Wochenschriften  im  neusten  aus  der  anmutigen  gelehrsamkeit. 
bd.  U  s.  829  f.    herausgegeben  vou  Gottsched,  Leipzig  1701.^  8. 
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fiusse  ersatz  fand,  dazu  kam,  dasz  ihm,  als  professor  der  moral  — 
seit  1751  —  oblag,  auch  bemerkungen  über  die  erziehung  in  seine 
Vorträge  einzuschalten,  der  begriff  moral  umfaszte  damals  nicht 
allein  den  willen,  sondern  auch  die  sitten.  sittlich  ist  noch  im  Tasse 
so  viel  wie  tactvoll  (*2r  aufzug,  3r  und  4r  auftritt),  auch  die  er- 
ziehung hatte  eine  stelle  in  der  moral  und  Geliert  selbst  verweist 
auf  Mosheims  ^Sittenlehre  der  heiligen  schrift*  (in  5  teilen ,  Helm- 
städt  1735  fl'.  4),  sein  leibbuch  und  Basedows  'praktische  philobophie 
für  alle  stände'  (Leipzig  1758,  2  teile,  8)  als  die  quellen,  aus  denen 
er  seine  ansichten  über  erziehung  geschöpft  habe. 

Es  läszt  sich  auch  zeigen,  wie  der  damalige  liebliogsschrift- 
steller  der  Deutschen,  von  innen  zum  pädagogen  angelegt,  von  auszen 
dazu  hingeführt,  sich  selbst  immer  be wuster  als  Bolchen  auffaszt. 
hatte  er  bei  seinen  fabeln  (1746.  48)  auch  die  jugeid  im  aage,  so  in 
der  »bliaiidliing  Yom  gaien  g6Mhmaek  in  brtefen  —  17&1  —  nor 
dioM  —  froilicli  nur  die  reifere  (4,  38)  und  erweckt  der  anbliek 
^me»  tugendbaften  in  ihm  den  iranseh,  das  faen  des  würdigen  ge* 
bildet  zn  haben  (brief  65),  so  möchte  er  später  yon  zeit  sn  leit  einen 
knaben  zn  sich  nehmen,  ihm  sein  herz  weise  und  christlich  sn  bil- 
den*^ (9,  br.  270  a.  168).  wie  weit  Qellert  mit  deigleicfaen  plinen 
emt  gemacht,  werden  wir  unten  sehen,  hier  mOchten  wir  ans- 
flihren,  nach  welcher  riehtschnmr  er  dabei  sn  Terfahren  gedachte, 
welche  pädagogischen  ansichten  ihn  leiteten. 

Sie  finden  sich  in  den  Schriften  und  briefen  des  dichtere  ser- 
stxent,  in  eine  art  sjstem  gebracht  in  der  zweiandzwaasigsten  und 
folgenden  moralischen  Vorlesung  (7,  91  ff.),  wir  sagen  in  eine  art 
TOn  System,  denn  unerbittliche  folgerichUgkeit  der  gedanken  war  so 
wenig  nach  des  dichters  geschmack,  wie  speculaüve  tiefe  oder  ttber- 
xaschende  nenheit  der  ideen.  vielmehr  wohnen  meinungen,  die  da* 
jnals  umliefen  und  schon  anfiengen,  feindlich  aufeinander  zu  platzen, 
bei  Qellert  friedlich  nebeneinander,  das  lag  aber  in  seinem  Charakter, 
niemand  hat  ihn  feiner  und  zutreffender  geschildert  als  Chr.  Garve'^ 
der  schuler  und  freund  des  dichters.  als  das  wesen  dieses  Charakters 
setzt  Garve  das  gleichgewicht  der  seelenkröfte/*"  ganz  ähnlich  hatten 
schon  vorher  J.  A.  Gramer*^  und  J.  A.  Schlegel^  in  ihren  gedieh ten 

C.  F.  Gellerts  ammtliche  Schriften.  Leipzig  1839.  8.  Ir  teil  8.  31. 
*  vergl.  M,  8,  s.  76»  181. 

vermischfe  anmerknngen  über  Gellerts  moral,  dessen  Schriften 
überhaupt  und  Charakter,  ans  dem  zweiten  stücke  des  zwölften  bandes 
der  neuen  bibliothek  der  schönen  Wissenschaften  und  der  freien  künste. 
Leipzig,  in  der  Dykschen  baehhandlniig.  111%,  66  s.  8. 

8.  6  f.  a.  o.:  'seine  taleote  waren  gewis  grosz,  aber  sie  waren 
nicht  grosz  durch  den  ausnehmenden  grad  einer  einzigen  fähigkeit,  son- 
dern durch  die  Vereinigung  und  die  mittlere  proportion  aller  .  .  .  nur 
durch  diese  feine  mischuug  der  verschiedenen  erkenntniskräfte  kann 
die  natiir  efaea  geiet  herForbringen,  dessen  werke  voirtrefflieh  sein 
kSnoen«  ohne  Uber  die  fassung  des  groszen  hanfens  erhoben  zn  sein'. 

*^  auf  das  absterben  seines  freundes  Christian  Fürchtegott  Qellert 
(in  Gellerts  sämmtlichen  Schriften.    lOr  teil.    1724.  s.  221). 
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auf  ihren  dahingeschiedenen  treond  henrorgehobeii,  datt  wirmo  und 
licht  sich  in  ihm  vereint  habe. 

Es  sei  uns  dies  nachzuweisen  vergönnt,  religion  und  geschmack, 
die  ihre  besondern  wesre  zu  gehen  anfiengen,  reichen  sich  in  Geller* 
noch  die  band.  Orthodoxie,  rationalismus  und  pietismus  finden  räum 
in  des  difhters  'religion',  —  der  ausdnick  ^Christentum'  ist  seltener 
—  die  gegen  betschwestern  und  freigeister  gleich  kampfgerüstet 
steht,  durchaus  vermittelnd  ist  auch  des  professors  der  poesie  und 
beredtsamkeit  Stellung  zu  den  gleichzeitigen,  oft  sich  befehdenden 
geschmacksrichtungen.  er  verdirbt  es  weder  mit  den  Schweizern, 
noch  mit  Gottsched ,  hält  es  mit  dem  genie  wie  mit  der  regel ,  mit 
den  Engländern  wie  mit  den  Franzosen,  mit  den  alten  und  neueren, 
dichtem,  er  erreicht  seinen  höhepunct  in  den  fabeln,  dem  'gemein- 
schaftlichen rati'  zwischen  poesie  und  moral  nach  Lessing,  und  in 
dem  geistlichen  liedc,  der  äuszersten  landschaft  der  dichtkunst,  wie 
sie  J.  A.  Schlegel  nennt,  und  hat  nicht  Geliert  die  'rtlhrende 
komödie'  in  Deutschland  eingebürgert,  die  mitte  zwischen  lustspiei 
und  trauerspiel?  und  die  form  seiner  werke?  die  vers  irreguliers 
halten  sich  auf  der  scheide  zwischen  gebundener  und  nngebandenei- 
rede,  die  prosa  auf  der  der  Umgangs-  und  Schriftsprache. 

Und  wie  in  religion  und  dichtung ,  so  im  leben ,  im  täglichen 
verkehr,  auch  hier  ist  Geliert  vermittler,  er  wechselt  briefe  rait 
frauenzimmem  und  geht  mit  Jünglingen  um,  mit  adligen  und  bürger- 
lichen ,  schlägt  das  lob  der  Karlsbader  magd  nicht  geringer  an  als 
das  der  prinzessin  Christine  und  wird  durch  den  beifall  eines  preuszi- 
schen  feldwebels  ebenso  sehr  gerührt  als  durch  das  vertrauen  eines 
Laudon  (bd.  9,  br.  288). 

Kein  wunder,  wenn  ein  solcher  mann  von  Friedrich  dem  Grossen 
der  vernünftigste  unter  allen  deutschen  gelehrten  genannt  wird, 
wenn  ilim  aber  auch ,  dem  der  verstand  so  schwer  wog  als  das  herz, 
gewaltige  wucht  und  leidenschaft  abgeht,  statt  aber  diesen  um- 
stand mit  Gervinus  zu  bedauern,  ist  gerade  in  ihm  die  Ursache  zu 
suchen,  dasz  Gellerts  Schriften  in  einer  zeit  zum  'fundamente  der 
deutschen  sittlichen  cultur*  wurden  ^*,  wo  altes  und  neues  noch  un- 
geschieden und  nur  leise  durch  einander  gährten. 

Ea  kann  nicht  gleichgiltig  sein,  welche  erzieherischen  ansichten 
in  Schriften  geltend  gemacht  werden,  die  in  keiner  'familie  von 
einiger  auferziehung'  fehlten.** 

Zuerst  wird  die  pflicht  der  erziehung,  in  den  moralischen  Vor- 
lesungen auch  Jünglingen  eingeschärft  (7,  92  f.),  vfttem  sogar  in  den 
geistlichen  Hedem.*' 

Ganz  in  Lockes  fusztapfen  tritt  der  dichter  in  seinen  ansichten 

»J.A,  Sohlegel,  ^miwhto  gdttehte.  17M.  bd.  t,  a.  W  ft 

•0  nach  Qoethe  (Werke,  Hempel.  21r  teil  s.  ?•). 

briefe  über  den  itzip^en  zustand  der  schonen  Wissenschaften  in 
Dentschland  (Ton  Fr.  Nioolai).  Berlin  1766,  bei  Johann  Chidstoph  iUejrb. 
lOr  brief. 
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Aber  das  subject  der  erziehung.  wie  jener  warnt  er  vor  dem  ge- 
brauch von  ammen  in  der  fabel  die  äffen  und  die  bären  (1,  270  f.), 
wie  in  der  zweiundzwanzigsten  moralischen  Vorlesung  (7,  98).  zwar 
hatten  sich  schon  die  alten  in  gleichem  sinne  ausgesprochen,  doch 
war  es  an  der  zeit,  jene  Warnung  zu  wiederholen,  indem  von  anderer 
seile  gerathen  wurde,  sich  jener  stellvertreterinneu  der  mUtter  zu 
bedienen.* 

Wie  Locke  will  Geliert  dem  hofmeieter  frühzeitig  die  erziehung 
iB  die  hfinde  spielen  (7,  94).  es  fehlte  damals  viel,  dosz  der  hof- 
meisier,  informator  oder  *anfiihrer',  wie  der  erzieher  damals  heiszt, 
so  geehrt  wurde,  wie  er  gesacht  war.  ^  auch  die  satire  liesz  ihn  nicht 
lOttgefoehten.*^  GeUert  brauchte  seinen  Stachel  dagegen  fftr  die 
fonpotteten.  man  denke  nnr  an  den  informator,  der  das  dritte  bnoh 
dsr  ftheln  nnd  mBUmigen  eröffiMt  und  den  knaosemdeii  edeOenten 
M»  herzhaft  den  iezt  liest.  *der  informator*,  schreibt  der  lannige 
fitbener  an  den  freund,  *wird  wol  confisoiert  werden'  (8,  br.  42). 
iNide  dringen  ernstlich  anf  bessere  behandlung  (7,  95)  und  reich* 
lubm  h«K»ldnng,  Babener  auf  268  golden  (lies  thaler)  jlhrlich**, 
GeUert  auf  lebensUnglic^  pension  (7,  95).  selber  ohne  neignng 
tor  hefgebraehten  polyhistorie,  an  der  ohnehin  seine  krttnldiehe  natiir 
ittbt  gesehaffiBo  war,  denkt  sich  Qellert  aneh  smen  hoimeister  — 
ist  «inkUmg  mit  Babener  nnd  im  widersproch  mit  Bttscfaing  — 
knneiwegs  als  einen,  der  alles  weiss.* 

Dagegen  ist  es  ein  gedenke  Bflschings,  wenn  Geliert  und 
J.  A.  Gramer*'  darauf  hinweisen,  es  mochten  tttere  tttcfatige  hof- 
Bsiiter  auf  akademien  Öffentlich  besoldet  werden,  junge  hofmeister 
dnrdi  sie  heransnsiehen  (7,  95  anm.),  dne  anregong,  in  der  die  for- 
demng  keimt,  akademische  lehistOhle  für  pSdagogik  zu  errichten, 
ia  Gottingen  war  es  der  professor  der  beredtsamkeit,  der  *eine  all^ 


"  bd.  2  s.  166:  Ma  bist  ein  vater,  und  aus  geis  entliehst  du  dich 
dsa  kindern,  and  lässest  dich  des  g^olde«  reiz,  ihr  her?  zu  bilden,  hin- 
dern; und  glaubst  usw.  vergl.  die  fabeln:  der  baronisierte  bürger 
U|  118)«  die  beiden  schwarzen  (1,  236);  die  moralischen  gedichte 
(ti  T.  S7.  86),  das  loos  in  der  lotterie  (8,  280)  u.  8. 

^  eiaer  henogin  aas  Frankreleh  regeln  für  das  franenzimmer  hohen 
berkommcns.  ans  licht  gegeben  Ton  M.  Friedr.  Christoph  Oeiinger. 
T&biageu  1754.    s.  59.  , 

^  die  konst  der  vernünftigen  kindersucbt  in  den  nötigsten  grond- 
liteen,  abgelMst  von  Joh.  Friedr.  Mayen.  Helnwtidt  1788.  Ir  teil 
s  304 :  'es  schliesst  dieses  wort  (bofineiiler)  eine  gewisse  art  der  ver- 
aditang  in  sich'. 

*  vergl.  Uabener,  satiren  1771.  Ir  teil  s.  16  u.  ö.  Friedr.  Wilb. 
^MWii,  sehenhaft  epische  nnd  lyrische  gedichte,  Branasehweig  nnd 
BUdethtim  1761.  Ir  teU  s.  210  ff.  810  ff.  Wieland,  der  goldene  Spiegel 
oder  die  konige  Ton  Bcheschian.  Ir  teil  bd.  16  der  werke«  heraosgegeben 
von  J.  G.  Grober,  s.  4  Schach  Bahams  hofmeister. 

"  Rab.  a.  o.  8r  teil  8.  16. 
bd.  4  hr.  tl.  s.  Bab.  a.  o.  8r  teil  s.  II :  *and  damit  der  hofmeister 
*|le  geld  ja  nieht  mit  mttsilggehen  yetdlene,  so  sind  ▼lele  so  sinnreieh, 
w  aie  Ton  Ihm  alle  wlssensebalten . . .  fordern',  rtrgi»  s.  18. 
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g«m«iBe  «BwwittBg  la  dem  informilimMiwrlBB  iMh  aUot  deiMB 
siflekeii'  sa  geben  bette.** 

Dmne,  dasz  Geliert  meist  an  hofmeisteieRiehung  denkt,  Ifiszt 
aiebechon  entDehmen«  dasz  er  wie  Locke,  Rousseau  und  Basedow  die 
*gro6zeii  htnaer'  im  enge  bet**  (7,  127)  nnd  doeb  bebaaptet  er,  iel> 
ber  Hiebt  ans  einem  vornebmen  banse  berrorgegengen ,  dasz  sObne 
nnd  töcbter  niedrigen  Standes  oft  'weiser  und  glücklicher  erzogen 
werden  als  in  dem  hause,  wo  die  beste  und  scharfsinnigste  erziehung 
zu  berscben  scheint'  (7,  127).  so  ist  es  vermutlich  nicht  bloszer  Zu- 
fall, dasz  die  denen  Geliert  in  den  Schriften  pädagogische  rollen  zu- 
geteilt hat,  mit  ausnähme  der  schwedischen  gräfin  aus  bürgerlichen 
und  bäuerlichen  häusern  stammen,  wir  erinnern  nur  an  die  beiden 
stücke  in  den  fabeln  und  erzählungen,  an  die  äffen  und  die  bären 
(1,  270)  und  das  testament  (1,  274). 

Es  ist  überhaupt  merkwürdig,  wie  nicht  erst  die  revolutionäre 
litteratur  der  siebziger  jähre  von  liebe  gegen  die  niedrigen  und 
baueru  überströmt,  man  erstaunt,  wie  schon  in  den  Vierzigern  ein- 
hellig derselbe  ton  bei  sonst  höchst  verschiedenen  dichtem  ange- 
stimmt wird:  fibenJl  dieedbe  Imeere  edtr  MAme  pdemik  gegsn 
das  glänieade  leben  der  groeien,  gegen  ehrgeiz,  stoli,  netd.^  wie 
men  eodite»  wer  netnr,  dnfslt  der  eitten,  nnd  man  emdite  sie  natlr^ 
lieh  nu^  in  den  hatten  als  in  pnmltgemichem.  Peetelonls  Üebe 
sn  dem  armen  volke  keimte  ecbon  lange  f  or  ihm«  beeondera  lebendig 
im  heilen  Oellerts.  'wer  sieh  tcfalmt*,  eagt  hr,  B.«  in  dem  Geliert 
sieh  selber  schildert^  'einen  menschen  vernünftig  nnd  tagendhaft  zu 
machen,  weil  er  geringe  ist,  der  verdient  nicht,  ein  mensch  zu  sein' 
(4,  211),  hon  savor  heisst  ee  von  ihm,  dem  freunde  des  sehwe» 
disohen  grafen:  *mnem  geringen  manne  diente  er  mit  grösaem  freor 
den  als  einem  vornehmen'  (4,  2  lU). 

Dagegen  ahnt  Geliert  so  wenig  wie  Rousseau  und  Basedow, 
dessen  Philanthropie  eine  rettung  aus  dem  elend  der  häuslichen  er- 
ziehung sein  sollte,  den  unberechenbaren  erzieherischen  einflusz  des 
hauses  und  familienlebens.  es  ist  schon  auffallend,  dasz  personea 
seiner  dichtung,  die  erzogen  werdun,  »ich  bei  verwandten  oder  be- 
kannten aufhalten,  so  Christianeben  in  der  betschwester  (2,  156. 
123),  so  Karolinchen  im  loos  in  der  lotterie  (3,  257.  291),  so  Damis 
in  den  zärtlichen  Schwestern  (3,  25),  und  die  schwedische  gräfin,  die 
andere  als  eigene  kinder  erzieht,  erzählt  gleich  im  eingauge  des 
gle'iclmamigeu  rouiauö,  duäz  ihr  vetter,  ein  landedelmann  sie  bis  in 

»  der  nörditehe  anfseber.  1762.  M.  2.  92a  atfiek  0.  359:  'es  mfitte 
auf  den  Academien  letirer  ßehen,  welche  die  schwero  kiinst,  kinder  fa 
unterrichten  un  1  zur  tugeud  anzuführen,  ordentlich  glcicli  auderu  wisaea- 
•ehftften  vortrügen'. 

3'  vergl.  die  evan^r.  Schulordnungen  des  Ite  jahrii.  haMatgegebaa 
von  R.  Vormbanm.    GüterBloh  1864.    s.  427. 

Knbener  iu  den  satirisibeo  briefeo  (Satiren  1771,  3r  teil  8.  10): 
'kinder  und  beaoudera  kinder  vomehmer  Altera  sn  sichen,  ist  die  wich» 
tigtte,  aber  aneh  die  tohwerate  arbeit,  die  aM&  eieh  denken  kann*. 


1^  i  y  u  I  ^  u  u  y 


üeber  GeUerU  eni^ieriachen  einfloss. 


ihr  sechzehntes  jehr  erzogen  hftt  (4, 191).  sollte  Geliert  von  der  er» 
Ziehung  im  elterlichen  haose  TieUeicht  gering  denken?  in  der  thst. 
denn,  heisst  es,  die  'ersiehong  zn  hause  hat  tinisend  hindemisse  •  • . 
ich  will  nor  sagen,  dass  es  sowol  für  den  verstand  eines  jnngen 
menschen  als  fOr  sein  hers  nnd  seine  sitten  vorteilhaft  ist,  wenn  er 
an  einem  fremden  ort  erzogen  wird'  (4,  III  f.).  anchBousseau  ent- 
fernt seinen  zögling  aus  heimischer  nmgebnng,  um  ihn  der  weit 
zn  entfremden,  Geliert  dagegen y  ihn  erst  recht  unter  die  menschen 
zn  bringen,  in  'die  weit*,  win  er  sagt  nnd  wosn?  teils  —  und  man 
erkennt  hierin  den  Leipziger  professor  —  die  rauhen  sitten  ab- 
zuschleifen *\  teils  auch  die  reife  im  sinn  Lockes  "  zu  beschleunigen 
und  gerade  das  zu  erzielen ,  was  Rousseau  im  eingang  seines  Emil 
80  entschieden  verwirft,  die  frühreife/^  die  zeit  hatte  gefallen  daran. 
*Cynthia,'  lassen  sich  die  vernünftigen  tadlerinnen  vernehmen*', 
'konnte  schon  im  dritten  jähre  deutsch  lesen',  wer  möchte  es  darum 
für  bloszen  zufall  halten,  wenn  das  18e  Jahrhundert  der  frühreifen 
genug  aufweist?  wir  erinnern  an  G.  A.  Kästner,  der  schon  im  zehn- 
ten lebensjahre  Vorlesungen  hörte ,  an  A.  Haller,  der,  vier  jähre  alt, 
den  hausgenossen  seines  vaters  an  den  Sonntagen  einzelne  stellen 
aus  der  heiligen  schrift  erklärte.  *^  auch  Wielands  vater  'übereilt' 


vergl.  'ehr,  überflusz  und  pracht  ist  tand'  aus  Irin  (Ewald  Chr. 
V.  Kleiflts  sämmtliche  werke  nebst  des  dichters  leben  auis  seioen  briefeo 
an  Gleim,  herausgegeben  Ton  W.  K9rte.  Berlin  1808.  8r  teil  s.  41). 
'daher  in  seinen  Schriften*,  heiszt  es  von  J.  6.  Jacobi,  'so  oft  Schil- 
derungen der  beschränkten  geniigpjinnik  üt  vorkommen,  und  8«'in  mitlcid 
um  das  loos  der  armut  auf  welches  er  so  oft  mit  teilnähme  zurück- 
kommt' (Job.  Georg  Jacobis  aüiumtl.  werke  bd.  8  s.  16.  Zürich  1822). 
Jacobi  hatte  dai^  sahlreiehe  Vorgänger. 

^  Zachariä,  scherzhafte  epische  und  lyrische  gedieh te.  Brano- 
schweig  1761.  bd.  1.  der  reuomroist  s.  26:  'jedoch  die  artigste  von 
diesen  moden  allen  war  Leipzigs  mode', 

^  revistottSfreik,  teil  9.  1787.  handbueh  der  eniehung  an«  dem 
englischen  des  John  Locke  übersetzt  von  Rudolphi,  §  96:  'je  frfiher 
ihr  ilin  als  mann  behandelt,  desto  eher  wird  er  anfangen,  ein  mann 
zu  sein'. 

^  'der  vorteil  ist  grosz.  sie  fangen  etliche  jähre  eher  au  zu  leben 
nnd  hören  etUehe  jähre  eher  anf,  kinder  sn  sein'  (4,  IIS.  118).  vergl. 
2  s.  58:  'dies,  in  den  jähren  des  kinds  schon  reifer  denkender  jÜngllng' 
usw.  4,  192:  'und  ich  würde  gewis  noch  etliche  Jahre  eher  vernünftig 
geworden  sein'  usw.  (erzählt  die  schwedische  gräüu).  es  darf  indes 
nicht  Teninmt  werden,  so  bemerken,  dass  Geliert  die  frfibe  geistige 
entwiflUang  fördert,  nm  die  macht  des  bösen  beispiels  zu  hemmen,  das 
nm  so  unwiderstehlicher  zieht,  je  mehr  es  durch  den  reiz  der  neuheit 
lockt  Geliert  führt  das  kind  früh  in  die  weit,  damit  es,  wenn  ihre 
lockuugeu  mächtiger  werden,  bereits  dafür  abgestorben  ist  (4,  112). 
gans  ähnlich  sagt  die  mutter  ihrer  toohter,  dass  sie  aebön  sei,  'damit 
es  keinen  eindruck*  bei  Ihr  mache,  wenn  es  sohmeiehler  und  leicht- 
sinnige sagen  (sammlnng  vermischter  Schriften  von  den  Verfassern  der 
Br  emischen  beitrüge,  bd.  1  s.  221.  Leipzig  1748).  und  ebenso  wollten 
die  Philanthropen  früh  in  g«^schleehtliche  dinge  einführen,  nm  das  kind 
gegen  nnkenschheit  an  waffnen. 

4»  1788.   2e  nnfl.   ttUek  84. 
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die  geistige  bildnng  dee  sohnes^  und  Gleim  wurde  sohoa  im  driUen 
jähre  dem  rector  Sdmmaim  aus  Brmsleben  com  sohalimtemcht  Aber* 
geben.  ^  dergleichen  vftter  handelten  dabei  im  sinne  der  bersoglieli 
Braimsehweigiechen  aofanlordnuig  Tom  jähre  171^  sie  hllt  es  für 
ansgemacht,  ^daes  kindery  die  vier  jähre  alt  sind,  in  die  sdinle  ge- 
schiokt  werden  müssen'/^ 

Sehen  frühzeitig  erhoben  sich  stimmen  gegen  die  verfrühte  bil- 
dung.  man  tadelte,  dass  der  Unterricht  schon  im  vierten  lebeni|j«hr 
beginnen  sollte  ^^  dasz  man  so  bald  die  hochscbule  beziehe.  Babeoer, 
der  wiederholt  frühreifen  den  text  liest läazt  einen  jungen  men- 
schen ansdrOcklich  erst  im  19n  jähre  auf  die  Universität  wandern, 
ungeachtet  er  vielleicht  eher  die  kraft  gehabt  hätte,  den  degen  za 
tragen.^'  kein  wunder,  wenn  bei  solchem  streben  nach  frühreife  der 
gang  des  damaligen  Unterrichts  ein  beschleunigtes  tempo  annahm. 
solche  rascbheit  muste  aber  in  demselben  grade  abnehmen  als  aioh 
der  zu  erobernde  bildungskreis  verengerte  wie  bei  Geliert. 

Es  ist  bezeichnend,  mit  welch  beschränktem  wortvorrath  der 
dichter  auslangt.  Weltbürgertum,  menschheit,  Vaterland^,  Indi- 
vidualität, Selbständigkeit,  Wahrheit,  die  Schlagwörter  der  spätem 
zeit,  sind  nirgends  oder  nur  spärlich  in  seinen  Schriften  zu  finden, 
dagegen  kehren  verstand  und  herz,  religion  und  tugend,  Vernunft 
und  geschmack  unaufhörlich  wieder,  man  sieht,  ein  beschränkter 
umfang  von  begriffen;  aber  verschiedenartiges,  innerliches  und 
äuszeres  reichen  sich  die  band,  nur  dasz  jenes  vorwaltet. 

So  wird  als  das  ziel  der  erziehung  die  glückseligkeit  hingestellt  — 
ganz  im  sinne  der  englischen  moralphilosophie,  wogegen  der  in  den 
Schriften  so  häufig  wiederkehrende  ausdruck  pflicht  vorläutig  auf  Kant 
hinweisen  kann.^^  die  Gellertsche  glückseligkeit  und  tugend  i^taber 

*^  Albrecht  von  Hallers  vcrsnch  scbwcizcriscber  gediohte.  heraot- 
gegeben  von  J.  R.  VVysz.    Bern  1828.  XXXIV. 

Christoph  Mart.  Wieland,  geschildert  von  J.  G.  Gruber.  1815. 
Ir  teil  8.  3. 

Joh.  Wilh.  Ludwig  Gleims  leben,  ans  leinen  lirielen  nnd  MbrifleB 
von  W.  Körte.    Halbersiadt  1811.    s.  4. 

4»  Vormbaum,  evang.  ecbolordnungen  des  18n  jahrh.    1864.   8.  495. 

altes  und  nenes  von  eeboliachen.  176$»  teil  2  SS7  ff. 
*i  Bat.  1721.  teil  4  s.  196  in  der  abhandlimg,  gedanken  sind  sollfrei; 
*ich  habe  einen  vetter  gehabt,  der  in  seinen  ersten  tiniversitätsjahren 
neue  lesarten  in  den  pandecten  erfand  .  .  .  sein  verstand  hatte  sich 
übertrieben,  wie  eine  frühreife  frucht,  welche  welkt,  wenn  sie  reifen 
soll  ...  ich  habe  keine  hoAiaBg,  diese  jungen  greise  au  bessern*, 
Tergl.  a.  o.  Ir  teil  s.  148:  'Peter  Brahe,  ein  wunder  der  spielendeo  natar. 
ein  greis  von  zwanzig  jähren,  alles  ^var  frühzeitig  an  unserm  Brahe, 
schon  im  siebenten  Jahre  war  er  klüger  als  seine  eitern,  im  viersehnten 
▼erwickelte  er  sich  ia  gelehrte  streitiigkeiteB*. 
^*  sat.  Ir  teil  s.  142.  1771. 

vergl.  Hamann  als  pUdagog.  neue  jahrbüclier  für  pliilologie  und 
Pädagogik,  herausgegeben  von  A.  Fleckeisen  und  Ii.  Masius.  bd«  116, 
teil  2,  8.  2. 

slmmtliche  poetlsehe  werke  Ton  Joh«  Fei  üa.  bd.  1.  neue  aaa- 
gabe.  Biel  HDGCLXXIL  s.  IIS  f.  an  die  Oeutsohea: 
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<wi8  und  dasselbe.'*  sie  eracliemt  vomehmlieh  in  zwei  grandfonneii 
als  menschenfreundlichkeit  and  demni,  der  letsteren  wirid  eine  gsnie 
Toriesnng  gewidmet  (7^  63  £).  man  1»egreift,  wanim  Geliert  immer 
imd  immer  wieder  gegen  den  geiZ)  den  neid,  den  stols,  den  ehrgelz 
aakSmpfty  den  letzten  als  den  verwerflidiBten  anter  allen  antrieben 
zom  stadieren  verurteilt  (5,  90  f.)*  die  tagenden,  die  sonst  em* 
pfoblen  werden,  bescheidenheit^  Zufriedenheit"*,  gelassenheit  and  er- 
gebang,  tragen,  fleisz  and  aufricbtigkeit^  ausgenommen,  das  ge* 
präge  der  passivität.  dasselbe  gilt  von  den  mittein  der  erziehang. 
die  belohnung  soll  keinen  ehrgeiz  aufkommen  lassen,  die  strafe  alle 
Widersetzlichkeit  brechen  (7,  115).  vom  brechen  des  eigensinns  ist 
wie  bei  Mosheim  so  in  den  sebulordnungen  vielfach  die  rede ,  bis 
Kousseau,  Basedow  nnd  Campe,  die  die  lehre  von  der  erbsünde  nicht 
gelten  lassen  wollten  und  dagegen  behaupteten,  der  mensch  sei  von 
natur  gut,  einer  milderen  behandlung  das  wort  redeten,  doch  er- 
zählt auch  schon  der  vater  des  schwedischen  grafen:  'mein  söhn 
muste  in  mir  nicht  sowol  seinen  vater  als  seinen  freund  lieben  und 
verehren'  (4,  201).  wenn  freilich  durch  emsthaftigkeit  das  feurige 
Wesen  der  jugend  gemäszigt  (4,  219),  wenn  selbstprüfung  (10,  245) 
und  Wachsamkeit  über  sich  selbst  geübt,  ein  edles  mistrauen  in  das 
oigene  herz  gesetzt,  ein  tagebuch  über  das  eigene  herz  (8,  br.  71) 
gehalten  werden  soll,  wenn  die  freundschaft  zur  wechselseitigen  auf- 
sieht wird  (6,  165),  so  möchte  jener  besucher  der  Gellertschen  mo- 
ralischen Vorlesungen  nicht  ganz  mit  unrecht  behauptet  haben^ 
Geliert  erzöge  duckmäuser.** 

Hier  fällt  aber  ins  gewicht,  wie  wenig  der  dichter  selber,  der 
menschenfreundliche  und  täglich  wohlthätige,  von  einem 
duckmUuäcr  hatte,  wie  oft  er  allen  Schmeichlern"  und  heuchlem  den 
fehdehandschuh  hinwirft,  männliche  aufrichtigkeit  auch  gegen  Fried- 
rich den  Groszen  bewährt  (9,  s.  14),  wie  er  freude  und  munterkeit 
hochschätzt  (4,  205).  der  leibspruch  des  alten  grafen  Steelej  war: 


o  nnsrer  schände  quell,  erziehnng  deutscher  jug^endl 
wer  pflaoEt  in  ihre  bnut  empfindangen  der  tagend 
und  liebe  für  das  TaiarMiid, 
die  unserm  Hermann  lorbeem  wand? 
vergl.  10,  299:  es  ist  pflicht,  war  seine  g^e wohnliche  antwort. 
^  S,  286:  'ein  zufriedenes  herz  ist  mehr  als  die  ganze  weit*. 
6,  221:  'er\  erzählt  der  jaoee  Orest  von  seinem  fübrer,  'um- 
•finte  miek  oft  wecea  meioer  amHditigkeit'. 

■*  Qoetbes  werke,  Hempel,  21r  teil  s.  76:  'ich',  enfthlt  Goethe  im 
7n  buch  von  dichtang  und  Wahrheit,  'erinnere  mich  eines  durchreisen- 
den Franzosen,  der  sich  nach  den  maximen  und  gesinnungen  des  mannes 
(Gelleits)  erktudigte,  welcher  einen  so  ungeheuren  zalauf  hatte,  als 
wir  ihm  den  nötigen  bericht  geflfeben,  schüttelte  er  den  köpf  und  sagte 
lÄchelnd:  laissez-Ie  faire,  il  nous  forme  des  dupes'. 

'•^  ^die  Schmeichler  waren  Äjine  (des  herrn  R,,  des  gesellschafters 
der  schwedischen  gräfin)  ärgsten  feinde,  und  er  glaubte,  dasz  dese 
Unke  der  Wahrheit  und  den  guten  sitlea  melir  schaden  tkäten  als  alle 
fcetser  und  frdgeister»  (4,  210). 

IT.  jshrbb  r. phil.ii.plil.  ILabt.  1880.  hfl.  1.  7 
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man  'kann  fromm  und  auch  vergnügt  sein'  (4,  333).  ja,  man  darf 
kühnlich  behaupten ,  dasz  sich  Geliert  auch  schon  nach  der  sturm- 
und  drangzeit  hinbewegt,  das  fortwährende  hervorheben  des  natQr- 
lichen,  das  unaufhörliche  reden  vom  eignen  ich  (8,  s.  31),  seinen  be- 
glückenden und  betrübenden  zifttänden,  seinen  krankheiten  und 
Beinen  thränen  haben  mitgewirkt,  der  schrankenlosen  subjectivitfit 
in  den  Siebzigern  thor  und  thür  zu  öffnen. 

Auch  was  Geliert  über  den  Unterricht  vorbringt,  ist  ein  protest 
gegen  das  überlieferte,  gegen  die  hergebradite  lebrweise,  die  den 
Stoff  mehr  Mi  als  in  den  mensefaen  brachte,  seine  bemerkangen 
schlagen  Überwiegend  in  den  religions-  und  spracbunterriebt  ein. 
bmde  lagen  wie  der  zeit  so  dem  dicbter  persönlich  besonders  nahe, 
der  Öffentliche  gottesdienst,  gebet  nnd  bibelerklftmng  hatten  in 
Meissen,  der  bildungsstStte  Gelierte,  wöchentlich  25  stunden  in  an- 
sprach genommen,  das  latein  15  standen.  Ton  den  ttbrigen  disci- 
plinen  kommt  neben  der  natnrlebre  —  geographie  nnd  pbysik  — 
noch  am  Oftesten  die  geschichte  snr  spräche. 

Den  nftchsten  anlasz,  sich  Aber  den  religionsanterricht  anatn- 
sprechen,  bot  Geliert  die  von  England  und  Frankreich  her  t&glich 
mehr  einreiszende  freigeisterei,  in  der  art,  wie  er  sie  bekämpft^ 
seigt  sich  recht  angenscheinlich  der  praktische  sinn  des  angreifenden* 
er  richtet  seine  angriffe  nicht  sowol  gegen  die  falsche  lehre,  als 
gegen  das  nnsittliche  treiben  der  'starken  geister',  wobei  er  und 
seine  Zeitgenossen  Ton  dem  satse  ausgiengen ,  dasz  der  abfall  vom 
glauben  den  verfall  der  sitten  nach  sich  ziehe,  was  sie  dema  auch 
vor  sich  sahen,  ganz  ähnlich  wird  dann  die  nrsache  der  freigeisterei 
nicht  in  der  christlichen  lehre,  vielmehr  in  ihren  lehrem  gesucht, 
teils  in  der  rauhen  handhabung  der  zucht  —  Rabener  spricht  gar 
von  einer  *eingeprllgelten'  religion*®  —  teils  in  der  mechanischen 
art,  den  lebrstoft'  mitzuteilen.*' 

Indem  sich  Geliert  gegen  das  auswendiglernen  erklfirt,  fSllt  er 
freilich  in  den  entgegengesetzten  fehler,  dem  religionsunterricht  eine 
sonderliche  ausbildnng  des  Verstandes  aufzubürden,  dem  religions- 
unterricht wird  die  schuld  gegeben,  wenn  die  meisten  zu  den  ge- 
schäften  des  lebeiib  nicht  verstand  genug  besitzen  (4,  193).  die 
gründe  für  die  Wahrheit  der  religion  zu  studieren  ist  die  höchste 


w  Rah.  sat.  4r  teil  s.  95.  1771. 

•*  'wie  oft  läszt  mun  uds  bei  dem  ersten  Unterricht  in  der  religioo 
be^iffe  ausweoclig  lernen,  die  wir  nicht  verstehen,  worte  hersagen, 
deren  laat  wir  nnr  denken,  lebreliie  ins  Kedftclinia  prlp^en,  die  für  ane 

mit  fingternis  umgeben  »ind.  wie  oft  erweckt  man  uns  in  den  orstf-n 
jähren  durch  trockene,  langweiJipp  erklürniigen  einer  glaiibenslclire, 
oder  durch  ausweudiglerneu  eines  katechismi,  eiueii  ekel  an  der  reli- 
gioo  .  .  .  wie  oft  lehrt  man  une  ir^bete  nnd  gewöhnt  an»  diese  ge- 
dankenlose andacht  auf  unsere  künftigen  jähre  an!  ich  fürchte,  dass 
der  ekel  pepen  die  Weisheit  und  tilgend  d^r  religion  hei  vielen  gri>sten 
teils  von  der  elenden  methode,  ans  dieselbe  in  derjugend  beizubringen, 
herrühre'  (7,  110  vergl.  7,  108.  10,  202.  6,  43.  80  f.). 
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Tf^nkU  jft  die  schwedische  grafin  wird  ausdrüclüioh  von  ihrem  vetter 
aogewiesen,  ihm  akhU  auf  sein  wort  sn  glimlwa  lad  an  dingen,  die 
noch  über  ihren  verstand  wären,  so  laqge  m  twti&ln,  bis  flie  athr 
duicht  bekommen  würde  (4,  193]/' 

Woher  ein  solches  gewichtlegen  auf  verstandesbildung  bei 

'  einem  dichter,  der  so  gern  vom  guten,  edlen  herzen  und  einer 
weichen  zähre  spricht?  der  grund  liegt  nahe,  die  beiden  mode- 
philosopben  waren  Socrates  und  Wolf,  die  das  wissen  zur  tugend 
machen  und  von  der  klaren,  deutlichen  definition  der  begriffe  alles 
heil  erwarten,  dem  verstand  traute  man  zu  viel  herscbaft  zu^'',  von 
welcher  annähme  sich  noch  die  spuren  bei  Kant  verfolgen  lassen, 
verstand  im  sinne  Gellerts  ist  weder  ein  scharfer,  noch  kalter  ver- 

i  stand,  vielniehr  ist  er  eng  mit  dem  herzen  verbunden,  'verstand 
und  herz',  jetzt  geist  und  herz  ist  eine  Wendung,  die  unzählige  male 
iriederkdirt. 

Bttdi  wflrden  gef^Srtei  äoyeb  das  enlttil«a  vm  Mspielen, 
wdflIloKiAt  aii9dra^klidi  als  l^amgimittol  der  mtfliolieii  denkweiM 
mwirft.  Gelkrt  sietti  sie  in  den  mifelelpQiicfe  des  religionsinte^ 
riehte.  er  weist  snf  die  dsnuals  vielbeaprocheBen  *01imMwr'  bin»  iro 
isnb  b«Hpi«l«  gtlebrt  wsrde  (7, 112),  mpfieUl  'lebeubssfibrei- 
bnngw  Mdiahrattngswflrdiger  persomn  aUsrlei  Standes  nnd  betdAr- 
lei  gweUeebte*  als  jngendleotOre,  so  das  leben  eines  Osbmv  van 
Emesti,  das  leben  eines  jnngan  ftrannecbweigischen  prinzen  von 
Jerusalem  oder  das  leben  Luthers  von  Schröckh.  als  nchtschnur  für 
die  answabl  ftbnliober  werke  wird  der  satz  hingestellt :  Mas  privat- 

I  leben  eines  weisen  und  frommen  mannes  ist  unstreitig  Tür  die  jugend 
lehrreicher  als  dae  glftnzende  leben  der  grossen'  (7,  III),  das  'lehr* 
reicher'  darf  man  wol  zugeben,  aber  auch  das  'anziehender'?  wird 
eine  lectüre  der  jugend  munden,  die  so  wenig  auszerordentliches 
nnd  groszes  bietet,  wie  Geliert  wünscht?  die  guten  exempel  aus  der 
profangeschichte  des  altertums  soll  der  iohrer  mit  groszer  behutsam- 

,  keit  imd  nicht  'ohne  eingestreute  betrachtungen'  vortragen,  es  soll 
daraut  hingewiesen  werden,  wie  wenig  die  Weisheit  und  rechtschaffen- 
heit eines  Socrates  und  Aristides  mit  der  Weisheit  und  frömmigkeit 
eines  Paulus  oder  David  zu  vermengen  sei,  wie  einzelne  grosze 

Abraham  Gotth.  Kästners  gesammelte  poetische  and  pTOMiiebe 
I  ScljöinN issenschaftliche  werke.  Kerlin  1841.  8.  teil  4  8,  193:  'auch 
Wörde  ich  nie  zu  einem  suiswenfüglernen  ohne  verstand  angehalten, 
•ondern  allezeit  seleitet,  nach  dem  jedesmaligen  masz  meiner  einsichten 
begriffeo  und  flberlegang  so  lemen  . .  Am  wiehttgeten  Ist  diese  art 
des  nnterrlchts  bei  mir  in  den  lehren  der  religion  gewesen'. 

der  nordische  anfseher.  herausgegeben  von  J.  A.  Oainer.  Leipzig 
und  Kopenhagen  176U.  bd.  1  stück  27  s.  350  f.:  ^er  (der  vater  des  aol* 
Mbtrs)  sah  TornebiBlieli  dereiif,  dete  nein  gedliebtafs  nlekte  von  der 
ivlij^ion  fassen  möchte,  womit  ich  nicht  deutnelie  oder  zum  wenigsten 
klare  begriffe  verbinde,  er  hatte  mich  an  vermerkt  dabin  gebraeht» 
<Usz  ich  nichts  ohne  einen  sichern  beweis  annahm'. 

.  •  mein  vstei;  srs&bli  die  sohwedisehe  gräfin  (4, 193),  lelirte  mieb 
&  w^dieiti  'die  voa  dem  vertteade  ia  dM  beii  driagt'  nev* 
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handlangen,  die  ins  vage  fSallen,  noch  lange  nieht  den  togendhalteii 
Charakter  eines  mannes  ausmachen,  es  soll  yor  allem  der  qnellpmict 
heidnischer  und  biblischer  tugend  hervorgehoben  werden:  dort  die 
vernunfti  der  ehrgeiz,  das  temperament,  hier  religion,  erleu<üiteter 
verstand  nnd  ein  gottgeweihtes  herz  (7,  110  f.). 

Demungeachtet  spricht  Geliert  viel  öfter  von  der  tugend  der 
'religion'  als  von  der  des  christentoms  nnd  er  fand  es  mit  seinem 
evangelisch  lutberischen  bekenntnis  vereinbar  als  leitf&den  auch  die 
lehrbücher  von  Watt  und  Saurin,  von  reformierten  Torfassem ,  ta 
empfehlen  (7,  115,  vergl.  8,  161). 

Was  öfter  geschieht,  dasz  über  einen  mann,  der  verschieden- 
artiges in  sich  vereinigt,  einander  widersprechende  urteile  umgehen, 
indem  der  eine  beurteiler  nur  diese,  der  andere  nur  jene  Seite  er- 
blickt, hat  sich  auch  bei  Geliert  wiederholt. 

Während  Niemeyer**  und  Ltibker®^  Geliert  in  der  reihe  der  Ver- 
teidiger der  alten  nennen,  zählen  ihn  Schlosser"  und  Robert  Prutz 
zu  den  Widersachern  derselben,  die  Wahrheit  liegt  in  der  mitte. 
Geliert  lobt  den  geschmack  der  alten,  aber  er  warnt  vor  ihrer  Philo- 
sophie, vornehmlich  vor  der  stoischen,  weil  sie  das  herz  eher  stolz 
als  weise  und  gut  mache. und  wenn  er  einmal  Richardson  über 
Homer  setzt,  so  ist  jener  doch  nur  'unsterblicher  bei  Christen' 
(10,  168)  und  dieser  daneben  doch  'des  witzes  fürst*  (2,  32).  seiböt 
in  der  beurteilung  der  stoischen  lehre  blieb  sich  der  dichter  nicht 
immer  gleich,  in  der  erzählung  ^Epictet'  weisz  er  selber  nicht,  was 
er  von  der  'stolzen  Weisheit'  halten  soll  (1,  182)  nnd  noch  der 
moralprofessor  gebt  von  einem  sdner  freunde  snm  andern  und  bittet 
sie,  einen  sali  m  ttberlegen  nnd  naeh  Ihren  einsiehten  anssndrlleken, 
der  ihm  eÜiobe  nnmbige  tage  gemaobt  hatte  und  der  lautete:  'das 
geringste  dorf  weiss  in  nnsem  tagen  mehr  von  dem  einigen  gott  und 
den  pfliehten  des  mensehen  als  Athen  und  Bom  wüsten'  (10,  807). 
demungeachtet  wird  das  lesen  der  alten  empfohlen* 

jä»  siel  desselben  wird  neben  der  gesohmaeksbildung  die  be* 
IBbigung  für  die  höheren  wissoisehaften,  die  gesobioklichkeit  in  den 
gestuften  des  amtes  nnd  des  lebens  und  die  Verbesserung  der  sitton 
hingestellt  (5,  101  f.  u.  ö«)*  aber  nur  der  wird  das  alles  erlangen, 
der  sieh  'einige  jähre  länger'  auf  der  hochschule  anfhSlt  (6,  102)  im 
ganzen  etwa  sehn  bis  zwölf  semester  (5,  124). 

Die  eben  erwfthnten  frUehte,  die  vom  lebensbaum  der  alten 


gnindrisi  der  eriiehtwg  und  des  anteniehts.  9e  anll.  1886. 

teil  8  8.  580. 

encyklopädie  des  gesammten  eniehnngs-  nnd  nnterriehtsweteas. 
TOa  K.  A.  tSchmid.    1860.   bd.  2  8.  669. 

"  geschichte  des  18a  jahrh.    1886.    bd.  1  8.  604. 

•»  K.  Pr.,  der  Göttinger  dichterbund.    1841.    8.  122. 

"  iOf  201:  'ich  halte  das  lesen,  Tornehmlich  der  alten,  som  ge- 
sebmacke  IBr  notwendig,  und  die  wahre  gelebrsamkelt  kaon  es  nicht 
entbehren,  allein  das  lesen  der  alten  pfailosophen  kommt  mir  geflbr* 
lieh  vor,  well  es  eher  stola  als  weise  und  gnt  machen  kann*. 


•••I 
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fallen  sollten,  warf  die  überlieferte  methode,  die  Griechen  und 
Römer  zu  lesen,  nicht  ab.  sie  liesz  von  wort  zu  wort  übersetzen  und 
redensarten  auswendig  lernen^"  (10,  185),  wie  die  Leipziger  Pro- 
fessoren J.  Fr.  Christ  und  J.  A.  Emesti,  dringt  auch  Geliert  darauf, 
dasz  nicht  der  alten  werte,  vielmehr  ihre  begriffe,  sitten,  geschichte, 
die  schönen  stellen  und  der  plan  eines  werkes  erörtert  werden  sollen 
(5,  95  ff.  u.  ö.).  während  aber  Emesti,  den  Geliert  so  hoch  schätzte, 
den  er  'allein  eine  akademie'  nennt  (10,  206)  einer  möglichst  aus- 
gebreiteten belesenheit  das  wort  redet,  so  schärft  Geliert  ^'  an  vielen 
stellen  ein,  dasz  man  wenig,  das  wenige  aber  wiederholt  durch- 
nehme^^ (5,  172.  1,201).  erlernt  sollen  die  sprachen  der  alten  wer- 
den nicht  durch  regeln,  sondern  —  wie  schon  Ratke,  Comenius  und 
namentlich  Locke  betont  —  durch  Übung,  deutet  so  der  dichter  auf 
Basedow  hin,  so  neigt  er  sich  doch  wieder  den  humanisten  zu,  in- 
dem er  sich  m  dem  strait  Über  den  TOirang  der  alten  Yor  den  neueren, 
wenn  aneh  nidit  mit  begeieterung,  auf  die  ante  der  ereteren  eeUlgt 
hiilt  er  dooh  auf  befehl  'seiner  knrfttrstlichen  dnrcUanchtigkeit  an 
Saebsen'  den  12n  october  1767  anf  der  nniveraitfttabibliothek  an 
Leipzig  me  Torlesnng  Uber  die  'nrsaohen  des  yormga  der  aUen  vor 
den  neoeren  in  den  8db({nen  wisBenschaflen,  beeondera  in  der  poeaie 
nnd  beredtaaolkeif.  genau  angesehen  stellt  hier  Gellort  nieht  ans 
eigner  frende  die  alten  oben  an,  sondern  weil  sie  MnrchgSngig',  die 
neueren  'nnr  von  einigen  gebilligt'  werden  (6, 188).  er  qpomt  die 
letztem  an,  den  alten  nicht  bloss  an  gleichen,  sondern  sie  sogar  an 
tlberflUgeln.  zweifelt  er  auch  am  gelingen  solcher  versuche,  so  heiszt 
es  doch  auch  wieder  *ist  la  Fontaine  nicht  anmutiger  als  Phädms  ? 
ist  Molidre  nicht  lachender  als  Terena  und  feiner  als  Plautus? 


Gottsched,  vefsaeh  einer  kritischen  dichtknnit  vor  die  Dentscheo. 
Leipzig  1730.  Bchlius  der  vonede:  'man  hat  uns  bisher  den  Virgil  in 

die  hände  gegeben,  am  wörter  and  poetische  redensarten  daraus  zu 
lernen,  am  den  inhalt  aber,  der  doch  das  vornehmste  war,  oder  am  die 
innere  einricbtuog  seiner  gedichte  nach  den  regeln  der  dicbtkanst,  hat 
man  sieh  wenig  bekümmert',  vergl.  die  dentsehe  sehanbiibne.  1741. 
teil  2  Torrede  5>>. 

''wie  Hebel,  vergl.  J,  Hebel,  ein  lebenibild  von  Georg  Lftngin. 
Karltmhe  1875.   s.  108. 

^  Geliert  selbst  hat  sein  latein  ans  Cicero  (10,  200  f.),  den  er  oft 
laat  las  and  stellenweise  aasweadig  lernte,  anter  den  anweieiuigen  snr 
rede-  und  dichtkanst  empfiehlt  er  yorsöglich  Aristoteles,  Cicero,  Qain- 
tUian,  Horaz,  Longln,  nicht  aber  moderne  (10,  201.  5,  123  f.),  so  viel 
wir  ans  erinnern,  wie  dachte  Geliert  über  Homer?  aaf  die  frago 
Friediiehs  des  Groeient  weleher  iet  sehdner  in  der  epopoe,  Homer  oder 
Vifcilf  antwortete  Geliert:  Homer  scheint  wo!  den  vorzng  zu  verdienen, 
weil  er  das  original  ist.  der  könig:  aber  Virgil  ist  viel  polierter;  darauf 
Geliert:  wir  sind  za  weit  vom  Homer  entfernt,  als  dasz  wir  von  seiner 
spräche  and  sitten  richtig  genug  sollten  orteilen  können,  ich  traue 
darin  dem  QnintHian,  welcher  Homer  den  Torsng  gibt  (6,  br.  SOS,  den 
29n  jan,  1761).  im  selben  Jahre «  als  das  geSaszert,  wurde  Homer  mit 
wöchentlich  einer  stunde  in  die  zwei  obersten  jahrescurse  des  KarU- 
nüter  gymnasiams  eingeführt  (Hebel,  Lftngin  s.  2i), 
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(5,  194.)  dazu  stimmt,  was  ein  vater  seinem  sobn,  den  er  auf  die 
akademie  schickt,  sagt:  'die  alten  gehen  vor;  aber  die  neueren  folgen, 
lies  auch  diese,  aber  nie  auf  kosten  der  erstem  (5,  173).  neben  dem 
französischen,  der  spräche  des  hofs  (5,  174),  steht  das  italienische" 
(6,  173  verpfl.  10,  206)  und  englische'^  das  der  dichter  selber  erst 
*8pfiter'  lernte  (lO,  200)  als  die  übrigen  sprachen,  die  er  verstand. 

Nachdrücklicher  als  der  erwähnten  nimmt  sich  Geliert  der 
mattersprache  an,  des  aschenbrödels,  der  spräche  der  fuhrleute  und 
bedienten,  und  gerade  das  deutsch  der  ungelehrten,  des  frauen- 
simmers  sollte  der  hebel  sein,  das  aus  dem  wege  zu  räumen,  was 
adligen  und  gelehrten  die  muttersprache  verleidet:  das  steife  kanzlei- 
mSszige  mit  den  langathinigen  perioden  und  endlosen  einschacbtelun- 
gen  und  fremd  Wörtern,  so  sollen  denn  auch  die  briefe,  die  Geliert 
im  jähre  1751  herausgab,  'insonderheit  das  frauenzimmer'  zu  einer 
natdrlichen  Schreibart  ermuntern  und  andern,  wenn  es  möglich  wSre, 
das  Vorurteil  benehmen ,  als  ob  unsere  spräche  zu  den  gedanken  der 
höflichkeit,  des  wolstandes,  des  scbafies  und  zu  andern  garten  em- 
pfindungen  akilit  biegsam  und  geschmeidig  genug  sei.  vor  alleotn 
sollte  der  brief  zur  Ungezwungenheit  im  aosdmck  führen,  denn  hier 
konnte  am  ersten  die  fordenmg  geltend  gemadit  werdeui  za  schrei- 
ben wie  man  spricht,  indem  der  brief  —  und  dae  ists ,  was  Geliert 
immer  wieder  henrorhebt  —  die  stelle  des  gesprttchs  Tertritt.  und 
wer  findet  in  der  unterhaltang,  in  rasoher  wechselrede  ein  hsnpi- 
keinieiohen  GeQertsehen  Stiles  —  seit  genog,  kfinstlioh  Terschlaii- 
gene,  schwerftllige  satsgeftige  <n  drechseln? 


^'  ich  (die  schwedische  gräfin)  verstand  französisch  und  etwas  latein 
und  italienisch,  vergl.  Rahener,  sat.  1721.  teil  1  s.  119:  es  wurden 
leute  gehaltea,  welche  die  jugeod  in  der  französischea  und  italienischen 
•ptaobe  antenrlehten  tollteii. 

der  nordische  anfseher.  17eo.  bd.  1  stttekSB  s^  688:  Jetit  Imt 
die  gaoie  sUidt  engUteh. 

(fortaetsaag  folgt.) 
Dresden.  Mobitz  Hebmann  Sohulleb. 


12. 

OLASSIOBIS  LinOUtBUOH.  ORIBOHBll  UHD  BÖHJ»  IK  DBUT80BBN  MAOK* 

BiLDinra  vox  sMAtrunL  osiBitL.  obittb,  sbhb  vwmauaftm 
AoniAOi.  BerUn,  Wilhelm  Hetts  (BeNersohe  buchhaadlaag).  187f  • 
Xn  n.  SIS  i.  8. 

Drei  jähre  sind  es  her,  seitdem  in  diesen  Jahrbüchern  CXFV 
351 — 354  die  aufmerksamkeit  der  leser  auf  Geibels  classisches  lieder- 
buch  gelenkt  worden  ist.  wie  hier  die  schöne  gäbe  des  dichters 
freudig  begrüäzt  wurde,  so  ist  sie  allenthalben  willkommen  gewesen. 


Digitized  by  Google 


B.  G«ibel:  dasauohes  IMerbneh. 


^er  dritten  aufläge,  die  heate  vorliegt,  hat  der  Verleger  ein  neues  ge- 
Wftnd,  der  ttbersetzcr  reicheren  gebalt  gegeben,  der  bontdruck  des 
*titels,  die  Wasserzeichen  des  papiers,  die  schwabaober  leitem  geben 
dem  büchlein  ein  altertfimliebes  geprSge.  dasz  der  umfang  um  drei 
hia  vier  bogen  seit  der  ersten  aufläge  gewachsen  ist,  rührt  weniger 
Ton  der  Verkleinerung  des  formats  her  als  von  der  aufnähme  weiterer 
gedieh te.  im  ersten  buch  (griechische  lyriker)  ist  Selon  fr.  27  nach 
Bergk  und  Simonides  von  Keos  fr.  99  hinzugekommen,  im  zweiten 
(römische  elegieen  und  verwandtes)  Ovid  Fast.  II  193 — 242,  Horaz 
sat.  II  6  und  ep.  I  5  und  19.  das  dritte  buch  umfaszt  jetzt  50  oden 
des  Horaz,  während  die  erste  aufläge  nur  32  geboten  hatte;  neu  auf- 
genommen sind  I  6.  24.  29.  32;  II  11.  12.  13.  14;  III  1.  4.  11. 
23.  28.  29.  30;  IV  1.  11.  12.  ein  epigramm  aus  der  anthologie, 
das  auch  dem  ersten  buch  hinzugefügt  wurde,  mag  als  probe  hier 
stehen: 

Die  toten  von  ChKronea. 

Chronos,  gewaltiger  gott,  allschaaender ,  Iba'  es,  ein  treuer 
böte,  den  ■terollehea  kond,  wae  wir  eidaldat  an  leid, 

die  wir  den  rettaDgekampf  für  die  heilige  SMaa  Temobeiidi 
hier  anf  böotifoben  giand  sanken  Tom  scliwerte  gefiUt 

Terloekend  wire  es»  proben  ans  den  neu  «Itofaetsten  oden  müsnieilen 
und  mit  der  trefffic&en  llbertragung  von  Albert  Kellerbaner 

i ausgewählte  lieder  des  Horstins  in  deotsoher  naehbiktong.  Kempten 
,878)  SU  veigleidien  oder  mit  den  neuesten  TerdentsdiungsYerBadfcea 
von  H.  Fritacb  (Trierer  festsebrift  m  begrUszung  der  XXXIV 
philologenvcmmmlmig  1879  s.  87  ff.).  In  diesen  wird  manobe  er- 
gtftfirag  gewagt  vnd  die  athetese  mit  eifer  geftbt;  Kellerbauer  ist 
-wie  Ckibä  der  Oberliefenrag  treu  geblieben,  was  die  sogenannte 
Mtik  des  gesmiden  meosdifliiTerstandes  als  HmmSglkli,  aebr  komiaoh, 
Ifldbarlicfa,  unsinnig'  gebraadmarkt  hat,  bei  dem  naehempfindenden 
dichter  wie  bei  dem  prüfenden  interpretsn  findet  es  gnade ,  und 
hoffentlich  auch  bei  empfltaigUehen  lesem.  an  seiner  flbersetzung 
hat  Geibel  wenig  zu  ändern  gefunden;  iBngst  gereift  ist  sie  in  der 
gestalt,  in  welcher  sie  zuerst  gefiel,  aufe  neue  hervorgetreten,  doek 
hat  die  feile  des  kUnstlers  nicht  ganz  gemht|  die  fünfte  atrophe  des 
wechselgesanga  III  9  lautete  einst: 

Doch  wena  sanft  die  entfremdeten 
alter  liebe  gewalt  wierler  zusammen j oc ht? 

wenn  mich  Chloe,  die  blonde,  reut, 
und  mein  pförtchen,  wie  sonst,  Lydien  offen  steht? 

jetai  lautet  dieselbe: 

Doch  wenn  sanft  die  getrennten  nun 
alter  liebe  gewnlt  wieder  r.osammenz  w  ingt? 

wenn  nun  Chloe,  die  blonde,  weicht, 
and  aiein  pförtohen,  wie  sonst,  Lydien  offen  steht? 

eine  vierte  aufläge  des  classicben  liederbuchs  wird  nicht  ausbleiben; 
für  diese  mag  der  wünsch  gestattet  sein,  dasz  die  vereinzelten  er- 
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läuteningen,  welche  der  Übersetzer  beizufügen  für  gut  befunden  hat, 
reichlicher  geboten  werden,  am  Schlüsse  vereinigt  würden  sie  den 
blick  des  genieszenden  lesers  nicht  stören,  die  frage  des  forschenden 
Idsen.  ist  es  der  Übersetzung  gelungen,  das  alte  neu  zu  beleben,  so 
können  die  erläuterungen  helfen ,  es  für  weitere  kreise  fruchtbar  la 
machen.  B* 


13. 

EINMAL  WILMANNS  I)£UT80U£  QRAMMATIE. 


Die  in  dem  ersten  lieft  dieses  Jahrgangs  enthaltene  bosprechung 
des  obigen  bncfaes,  in  weleher  der  verf.,  herr  Fttgner,  Torzugeweii» 
Mieh  anf  meine  kan  vorangegangene  reoendon*  bezug  nimmti  Ttr> 
anlasit  mich  zu  einigen  konen  bemerkangen. 

Es  gerrieht  mir  aar  genngthanng,  daat  unsere  beorteilong  des 
bnehes  in  sehr  vielen  besiehongen  sidb  deckt,  in  manohea  etreitigea 
pancten  werde  ich  mich  voranssichtlich  mit  dem  hemi  oorrefereDtoi 
leicht  yeratlndigen  kffnnen. 

ZvnJhshat  einige  einaelheiten.  das  dtat  von  §  76, 5  beruht  nicht 
aof  irrtam.  wenn  hier  von  relativen  und  interrogativen  pro* 
nominibus  und  Pronominaladverbien  die  rede  ist,  so  wird  dadnrob 
als  bekannt  vorausgesetzt,  dasz  es  auch  interrogative  Pronominal- 
adverbien gibt,  während  §  68,  2  nur  solche  erwähnt  werden,  welche 
sich  den  demonstrativen  und  relativen  pronominiboa  anscblieszen. 

Hinsichtlich  des  Wortes  *die  hat' »  Weideplatz  musz  ich  aller- 
dings die  Waffen  strecken,  die  mir  gelftofige  Unterscheidung  von 
'hut'  für  den  abstracten ,  *hute'  für  den  concreten  begriff  scheint  in 
der  tbat  nur  provinzialistisch  zu  sein.  Sanders  führt  die  form  'hut' 
an;  das  einzige  beispiel  aber  allerdings,  das  er  dafür  angibt,  enthält 
den  plural  'die  hüten*,  und  stammt  auszerdem  von  H.  König,  mei- 
nem landsmann,  der,  wie  ich  bestimmt  glaube,  für  den  singuIar  die 
form  'hüte'  gebraucht  haben  würde,  dasz  diese  übrigens  nicht  gänz- 
lich unberechtigt  ist,  dafür  gewährt  Sanders  insofern  einen  beweis, 
als  er  in  dem  beispiel  für  'die  hat  «  weidegerechtigkeit'  vielmehr 
die  form  'hüte'  citiert 

Meine  behauptung,  dasz  bei  W.  öfters  dem  fassungsvermögen 
des  Schülers  zu  viel  zugemutet  wird ,  musz  ich  in  vollem  masze  auf- 
recht erhalten,  wobei  ich  natürlich  nicht  von  besonders  begabten  in- 
dividuen,  sondern  von  dem  mittelscblage  rede.  Wenn  die  quintaner 
des  hm.  F.  es  ferti^r  bringen,  nach  einmaligem  vorlesen  die  erwähn- 
ten Schillerscheu  sätze  zu  wiederholen  und  zu  verstehen,  so  kann  ich 
ihn  nur  von  ganzem  herzen  zu  solchem  matehal  beglückwünschen; 

•  1879,  hefl  10  s.  fiOO-m. 
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mir  ist  dergleichen  leider  noch  nie  zu  teil  geworden,  auch  glaube 
ich  in  der  that,  dasz  man  vom  quintaner  nicht  verlangen  darf,  er 
solle  verstehen,  inwiefern  Wallenstein  (von  dessen  geschichte  er  docb 
jedenfalls  erst  sehr  wenig  erfahren  hat)  seine  Wiederherstellung  ein- 
zig der  extremität  des  kaisers  verdanken  würde,  soll  ferner  der 
quintÄner  wirklich  ohne  weiteres  die  befürchtung  Wallensteins  be- 
greifen, znm  zweiten  male  der  convenienz  aufgeopfert  zu  werden  ? 

Für  *nicht  ungefährlich'  halte  ich  es ,  dem  schüler  der  unteren 
classen  das  buch  in  die  band  zu  geben,  wegen  der  weitgehenden 
nachsieht  gegen  Provinzialismen  u.  dergl. ,  die  ja  auch  hr.  F.  an- 
erkennt, die  'vorhabende  reise'  z.  b.  darf  meines  erachtens  für  den 
Schüler  nicht  'nicht  unüblich*  sein,  sondern  er  musz  diesen  ausdruck 
als  einen  groben  fehler  empfinden,  ebenso  wie  die  auf  irrtümliche 
Voraussetzungen  beruhende  behauptung  u.  dergl. 

Eine  gewichtigere  diflerenz  glaube  ich  auf  ein  misverstSndni» 
zurückführen  zu  können,  hr.  F.  sagt,  er  wisse  nicht,  was  der  satz 
sagen  wolle ,  die  Wilmannsche  grammatik  sei  'als  leitfaden  für  den 
lehrer  unbrauchbar'  usw.  er  nimmt  an,  ich  spräche  von  einem  leit- 
faden für  lehrer  im  jgegensatz  zu  einem  solchen  für  schüler.  davon 
ist  aber  in  meinen  worten  nicht  die  rede,  ich  sagte  vielmehr :  'als 
leitfaden  ist  sie  für  den  lehrer  unbrauchbar';  den  gegensatz  ent- 
bllt  der  folgende  absatz ,  dessen  kurzer  inhalt  der  ist :  &h  material- 
aammlong  ist  es  eine  höchst  dankenswerte  arbeit,  unter  einem  leit- 
&den  verstehe  ich  —  was  das  wort  auch  nach  seiner  abstammung 
bedeutet  —  ein  eolches  hilftbneh,  welches  die  kurzen  notizen  enthält, 
Ml  die  der  lehrer  seinen  yortrsg  und  ontenicht  eich  anschliesseii 
Htazt,  gewissermassen  den  foden,  weldier  dm  lebxer  leitet,  dessen 
wisien  sieb  natürlicb  nicbt  auf  disn  ii^t  dieses  bocbes  besebrtbiken 
dirf.  natorgemisa  mnsz  ein  solisber  leitfbden  anob  in  den  bttndea 
sebüler  sein,  welebe  zn  banse  mit  bilfb  setner  knnen  angaben 
rieb  das  ins  gedScbtnis  snrttckmfen  kOnnen,  wasderlebrerim  nnter^ 
rieht  vorgetragen  nnd  eingeflbt  bat.  besonders  im  gescbichtlidieft 
and  geographisehen  nnterriobt  sind  Ja  derartige  leitfftden  &st  in 
allen  anstalten  eingeführt. 

Hnn  wird,  bolfo  ieb,  mein  br«  correferent  ancb  die  bedeatnng 
meines  zeebenexempels  Tersteben.  der  angegebene  stoff  von  64  Seiten 
llsrt  sieb,  wenn  msn  das  bneb  als  leitfikden  im  angegebenen  sinne 
benntKen  wollte,  niebt  in  der  seit  von  86  stunden  bewiltigen;  wol 
eher  findet  der  lehrer  anf  jenen  64  selten  den  grOsten  teil  des  Stoffes, 
welchen  er  lllr  den  grammatischen  onteniofat  bedarf,  der  sieb  ja  aUer* 
<hng8  in  den  nnterelassen  dnrehweg  an  die  leetllre  nnd  die  sebrift» 
lieben  arbeiten  ansnsehliessen  hat  zu  meinem  bedanem  spricht  sidi 
hr.  F.  nicht  darüber  aus,  ob  die  fragliche  grammatik  sich  auch  in 
<ie&  h&nden  seiner  schüler  befindet,  bez.  ob  er  es  fttr  rätblieh  hftlt» 
rie  in  diesem  sinne  als  sehnlbaeh  einsnfllhren. 

Zum  Schlüsse  musz  ich  constatieren,  dasz  es  mir  bei  meiner 
'ccension  dnrcbans  fem  gelegm  bat,  die  zaUreichen  nnd  grossen 
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Vorzüge  and  Verdienste  s  besprochenen  bncbes  zu  verkennen,  wie 
leb  ja  denn  diese  auch  ausdrücklich  aneriDMttt  babe.  anderseits  halte 
ieb  es  naeb  dem  gmndsatz,  dasz  ftlr  nnsere  jaga&d  das  beste  nnr 
eben  gut  genug  ist,  für  die  pflicht  des  lebMn,  gerade  binaiobUiob 
«nies  scbulbuchs  seiiie  bedenken  nicht  zu  verschweig«« 

HoffisniUeb  waobmftbt  es  der  boabfafdieate  kr.  Verfasser ,  so- 
bald eine  neue  aufläge  aalMr.  gtaaunatik  nOtiigrwird,  nicht,  die 
manoberlei  bedenken  in  erwSgnng  zu  ziehen,  welche  die  beiden 
reGensionen  in  diesen  blättern  zu  tage  gefördert  haben,  falls  er  sich 
cUoin,  wie  vorauszusehen,  der  nun  endlich  erreichten  of&ciellen  ortho-  | 
graphie  anschlieszt,  wird  auch  dadurch  eine  hauptschwierigkeit,  i 
welche  jetzt  noch  der  benatnuig  des  buebas  entgeganatabi,  ans  den  ' 
woge  geräumt  werden. 

Ploui.  Bmax  Bosaasa. 
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BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  VIERÜND- 
DRElSZIGöTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHiLOLOGM 

XmD  8CHULMÄ19NER  ZU  TJUEB. 
(forlaetinng  und  acblaii.) 


Arabftolofiaeba  aaatlaa« 

Haob  oanelitaiefiuig  dae  aiahiolegiaeben  eaetioa,  te  weleber  fMi 

%8  mitgUeder  eingeschriebfni  batten,  und  su  deren  Vorsitzendem  herr 
muscuinsdirector  dr.  Ilettner  aus  Trier  erwählt  wurde,  begab  sich  die- 
selbe mittwoch  den  24.  septeml-er  in  das  sitzungslocal  dor  philologischen 
aeeüon,  um  gemeinsAm  mit  dieser  den  vor  trag  dea  herru  dr.  v.  Duha 
«ae  Oditisfea  Qbar  «gniadiBffe  «iBer  ffeaeblebt%  Oaaipaaieae'  «a  bSie^ 
neben  den  grossen  ausgrabangen  in  Olympia,  in  dar  ebene  Trojas  und 
in  den  attischen  gebieten  —  so  führte  der  redner  ans  —  nehmen  die 
in  Campanien  das  interesse  des  wissenschaftlichen  publicums  weniger 
in  ansprucb;  doch  sind  auch  sie  wichtig,  indem  sie  einestheils  uns  auf* 
aeUasa  Uber  daa  gang  dae  balleaieteraDgsproieaiea  la  8ttd*  aad  Ifittal» 
iUliea  geben,  anderntcils  aber  auch  sar  lösung  ethnologischer  fragen 
beitragen,  da  schriftliche  quellen  hier  überall  fehlen,  so  hat  der  historikcr 
ilte  hülfe  des  archäologen  nötig,  er  wolle  hier  ein  bild  der  geschichte 
Campaniens  geben,  aoweii  sich  solaha  aas  den  aoBgrabnngen  ennitteii 
laue,  die  areprfingliobea  bawobnor  d«e  laadet  waren  dia  Oekar  aaeb 
dem  übereinstimmenden  tengnis  der  alten;  ihr  Verhältnis  zu  andern 
indogermanischen  stammen  ist  noch  gänzlich  unklnr.  die  älteste  grie- 
chische Stadt  ist  Kvme,  das,  wie  die  funde  und  die  einführung  des 
abalUdiaebea  aipbabets  bawaise»,  f«r  d«f  aakanfk  der  PbBnlktar  8a> 
afrSadet  sein  muss.  (ausführlicher  widerlegt  der  redner  hier  die  tnU- 
gegen  stehende  ansieht  Ilelbigs.)  in  Kyme  ist  die  oskische  totenstadt  | 
genau  bekannt,  die  kenntnis  der  altgriechischcn  nekropole  ist  noch 
zurück,  die  nekropulen  von  Capna,  buessula  und  Nola  —  städte,  deren 
läge  aa  den  ausgauge  m  Üllani  anf  daa  airaak  ibrar  gHtadaag,  die 
Tanaittbnig  daa  handels  aeah  dem  biaaanlaada  biaireieen  —  geben 
aaagais  für  die  zeit  des  kymenischen  handels  directe  Strassen  führten 
▼on  Kjma  naoh  Capaa  und  ßaessula,  wahrscheinlich  auch  nach  dar 
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dritten  Stadt,   die  zweitgenannte  lag  gerade  vor  dem  CRudiDischen,  dem 
bauptpnsMe,  der  in  das  innere  führte,    hier  haben  in  den  letzten  zwei 
jähren  bedeutende  ausgrabungen  stattgefunden,  namentlich  in  ihrer 
lolenttadt.  die  bettattnngsart  ist  rein  italisch ;  io  der  frBliereii  periode 
bettete  man  den  toten  in  feiner  besten  tracht  mit  zahlreichen  sehmnek* 
gegenständen  in  die  blosze  erde  und  häufte  kalkstein  auf  ihn.  nach 
dieser  bestattung  wurde  dem  verstorbeneu  zu  ehren  ein  leichenmahl 
gehalten,  von  welchem  ein  anteil  fUr  den  toten  /in  irdenen  gefäsze  an 
oeo  kiUisteinbanfen  aufgestellt  wurde;  scbmnokBacben,  bronsebeeken 
and  oamentlich  irdenes  geschirr  umstanden  diesen  letztem;  diese  irdenen 
geßsze  waren  teils  sehr  schöne,  ornamental  geschmückte  importierte, 
teiii  plumpe  einheimische  imitationen.    Heibig  hat  mit  recht  auf  eine 
bsieoders  bftufig  auftretende  form  bemalter  Väschen  aafmerksam  ge 
■aeht;  es  sind  die  ältesten  griechischen  thonwaaren.  die  naeb  Italien 
importiert  wurden;  der  vertrieb  wird  durch  die  chalkidiächcn  colonicn 
(aam.  Cnmae)  vermittelt  sein,    auch  s.  g.  korinthische  vasen  kommen 
in  den  gräbern  vor.  die  kalksteinhaufen  und  die  gen.  beigaben  wurden 
diBB  mit  einem  tumulns  bedeekt  und  io  war  das  «rab  fertig.  —  Diese 
Sit  Ton  gri^bem  worden  bei  Capua,  Snessala  und  Nola  gefunden,  nicht 
aber  bei  Kyme,  sind  also  jedenfalls  nicht  griechisch,  sondern  oskisch. 
bei  Sueasula,  das  vor  directer  einführung  der  via  Appia  in  die  caudi- 
Btodien  pässe  jedenfalls  sehr  bedentend  war,  finden  sich  namentlich 
gegenstände  ans  einer  goldbronse  (metallo  Spinelli  jetst  genannt)  sehr 
häufig.  —  Diese  bestattungsart  wird  bis  in  die  mitte  der  zweiten  hälfte 
des  sechsten  Jahrhunderts  in  gebrauch  gewesen  sein,  wie  das  fehlen 
der  ichwarzfigarigen  vasen  zeigt,  um  diese  zeit  hat  eine  in  die  socialen 
Teibiltidste  tief  Snscbneidende,  die  entwieklnng  Campaniens  bemmende 

Solttische  Umwälzung  stattgefunden,  wie  Dionysios  ersählt,  haben  um 
ie  64  Olympiade  (520  vor  Chr.)  die  Tyrrhener  ol  nepl  töv  *löviov 
KÖXirov  KaToiKoövT€C  mit  den  'OpßpiKof  nud  den  Aauvioi  sich  über 
Campanien  ergossen,  an  den  mauern  Cumas  wurden  sie  aber  zorück- 
geselilagen  und  blieb  diese  Stadt  daber  rein  grieebiseb,  während  im 
Qbrigen  Campanien  die  neueingedrungenen  italiseben  stämme  wol 
dauernd  herrschten,  ebenso  wenig,  wie  man  an  diesem  einfalle  zweifeln 
kann,  ebenso  merkwürdig  ist  aber  die  von  Dionysios  gegebene  ethno- 
graphie.  von  den  Tjrrhenern  sagt  er  ausdrücklich  £K€l6ev  (L  e.  vom 
adriatisoben  meere)  0*  tut  tiXiv  KeXTäiv  lEcXaO^cc  cCiv  xp<^vi4i;  die 
nekropolcn  von  Bologna  und  Marnabolto  zeigen,  dasz  die  Kelten  vor 
400  vor  Chr.  nicht  am  adriatischen  meere  aufgetreten  sind,  auch 
£trasker  können  es  nicht  gewesen  sein,  wie  man  vielleicht  vermuten 
Uhmte;  scbon  Niebnbr  bat  dies  berrorgehoben,  der  im  gansen  sebwarm 
nur  aufgestörte  süditalische  stämme  siebt,  die  spräche,  die  in  einge- 
kratzteu  Inschriften  und  auf  zwei  Serien  campanischcn  münzen  (typen 
▼on  Nola  und  Hyrina)  erhalten  ist,  ist  in  iliren  zeichen  weder  rein 
Oikisch  noch  etrurisch;  sie  harrt  noch  ihrer  erklärung;  die  campanischen 
Stiiisi[er  sind,  wie  IHebubr  und  Mommsen  sebon  ricntig  berTorgeboben, 
wel  eine  mjthe. 

•  Durch  den  einfall  der  Tyrrhener  wurde  der  handcl  von  Cnmae  nach 
dsB  binnenlande  erschwert  und  scheint  zunächst  mehr  nach  norden 
*dns  richtung  genommen  sa  haben,  in  der  Stadt  selbst  trat  eine 
t^nmiis  an  stelle  der  aristokratischen  Verfassung,  es  begann  das 
"ni^en  mit  den  Etruskern  am  die  seeherrschaft ,  das  durch  die  See- 
schlacht von  474  beendet  wurde,  aus  der  folgenden  zeit  der  ruhe  finden 
•ich  an  allen  handelsplätzen  des  innern  münzen  von  Kyme  und  ver» 
•^It  aueb  Ton  deren  toebteratadt  Neapolis.  in  ersterer  Stadt  traten 
noch  streng  rotfigurige  vasen  auf,  Ton  denen  in  den  übrigen  Städten 
bis  jetzt  nur  ein  krater  des  Hieron  und  Mukron  gefunden  ist.  dagegen 
^tt  eine  eigene  gattung  von  bronzeurnen  auf,  bis  G5  cm  hoch,  unten 
itsts  abgerundet,  um  den  bauch  mit  umlaufenden  gravirten  thier-  und 
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figuren  archaisclien  stils.    diese  geHisze  sind  in  tuflTstein würfe!  eiHM- 
lassen  und  enthalten  die  reste  verbrannter  menschenkörper;  somit  ist 
seit  dieser  zeit  die  verbrennang  an  die  stelle  der  leichenbest&ttung  ge> 
treten,   in  dem  tnffwSrfel  befinden  sieh  in  der  regel  noch  ediwnfm* 
fignrige  nnd  streogrotfignrige  vaeen  eingelassen  und  ein  decket  aehliesst 
das  ganze  ab.    die  bronzenrnen  sind  vielfach  herausgestohlen,  wahr- 
scheinlich von  den  römischen  colonisten,  da  diese  urnen  —  zum  teil 
aoa  korinthischer  goldbronze  gefertigt,  deren  technik  verloren  gegangen 
war  —  bei  der  liebhaberei  der  KÖmer  Kr  altgrieehlsehe  Iranstg'egea- 
gegenstände  in  hohem  werte  standen,   neben  dem  verbrennen  fand  auch 
eine  beerdigung  in  geräumigen  grabkammern  statt,  die  als  wohnung 
der  toten  in  griechischem  Stile  geschmückt  waren,   es  zeigt  dies,  dasx 
Ton  Cnmae  nnd  Neapel  ans  Campanien  yöIUg  bellenialert  war.  —  Oieae 
entwicklung  der  cnltur  fand  ein  jEhes  ende  durch  den  einfall  der  8n»> 
niter;  428  fiel  Capua,   420  Kyme    nnd    damit  wurden  die  Campaner 
eine  eigne  nation  und  der  directe  eiuüusz  Griechenlands  hörte  auf. 
Cnmae  trat  in  den  hintergrund,  der  Import  griechischer  vasen  war  be- 
endet,  die  Campaner  prägten  als  nation  mfinzen,  silberne  sttteke  mit 
griechischen  typen  auf  der  Aufschrift,   dip.sc  ontlehnunnj  der  typen  zeigt, 
dasz  die  griechische  bildung  tiefe  wurzeln  gefaszt  hatte  und  dasz  an 
stelle  Cumaes  jetzt  Neapel,  dem  die  müuztypen  entnommen  sind,  ge- 
treten war.  erstere  atadt  war  mit  rSeksieht  anf  die  sielierheit  ange- 
legt, hatte  keinen  bafen,  ^en  aolchen  hatte  aber  ihre  tochterstadt 
Neapoli?.  wogegen  dieses  eine  ofTene  Stadt  war.   diese  suchte  auf  freund- 
schaftlichem wege  ihre  Stellung  als  hanptseehandelsplatz  zu  behaupten, 
was  ihr  freilioh  unter  opfern  auch  gelang  —  so  finden  wir  sogar  oskiscbe 
magistrate  — ;  die  unter  kymeischem  einflnsse  stehende  bestattungsart 
verschwand,  die  leichen  wurden  in  felsgrliber  mit  tuffsteindeckel  oder 
in  tuffsärge  beerdigt,    die  vasen  in  donaelben  zeigen  attischen  Cha- 
rakter, bei  Capua  iindou  sich  auch  aus  jüngerer  zeit  kleine  terracotta- 
figüreken,  vom  ende  dea  Jahrhunderts  ab  auch  waffen,  hetane  naw.  — 
Mit  den  Samniterkriegen  nahmen  die  Römer  Campanien  in  eine  ari 
Oberverwaltung,  beschränkten  das  münzrecht  auf  ausprägung  von  kupfer- 
münzen,  welche  von  der  mitte  des  8.  jahrbanderts  in  kleinen  stücken 
der  rBmifchen  rednction  entsprechend  mit  oskischer  oder  Inteiniscber 
Inschrift  in  curs  gesetzt  wurden,    neben  ihnen  gab  es  griechisciM 
münzen  aus  Neapel  und  in  Campanien  auf  befehl  Homs  geprägte  gold- 
nnd  silberstücko  mit  der  aufschrift  Roma,   doch  war  der  römische  ein- 
flasz  oder  die  macht  nicht  grosz  genug,  am  in  die  geschicke  des  landes 
bestimmend  einsngreifen.  der  oskisehe  eharakter  nahm  mehr  nnd  mehr 
an  nnd  drängte  den  griechischen  einflosz  zurück;  dies  zeigte  sich 
namentlich  in   der  entwicklung  des  nationalen  hafens  Pompeji,  das 
zaerst  310  in  der  geschichte  erscheint,    in  dieser  zeit  entwickelte  sich 
der  Wohlstand  nnd  mit^  diesem  erwachte  ein  streben  nach  Inxos;  die 
tuffgräber  erliielten  in  folge  dessen  einen  grösseren  scbmnek,  sie  wurden 
mit  kleinen  pfeilerstellnn^j^en  und  mit  reliefplatten  von  terracotta  ge- 
ziert;  freilich   trug  das  ganze  einen  schon  ungriechiscb  werdenden 
Charakter,   die  dargestellten  scenen  lassen  sich  aus  nationalen  eigen- 
beiten  erltllren,  die  gr  abdeeke  ward  rerdeekt  dnreh  baldaebine  tob 
ans  goldstoff  gewebten  tnchen.    die  polychromen  und  groszen  schwart- 
gefirniszten  vasen  weisen  in  ihrer  technik  nach  Athen,    die  prächtigen 
Schmucksachen,  die  man  in  den  grabern  Kymes  findet,  deuten  darauf 
bin,  dasz  diese  Stadt  nach  verlast  ihrer  handelsbedeutung  ein  sammel- 
plata  von  lenten  war,  die  ein  otinm  enm  dignitate  geniessen  wolltoi. 
auch  die  nekropole  der  ärmern  bevölkemng  Cumaes  zei^t  denselben 
Charakter  in  der  ausstattung,  wenn  auch  natürlich  in  den  einfachsten 
formen,  merkwürdig  ist  ein  inmitten  der  totenstadt  Capuas  gefundenes 
beiligthnm,  wabrsdieiaüdi  der  osUsdiia  totengöttin  geweiht,  ein  grosser 
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offener  altar,  zn  dem  eine  freitreppe  führt;  hier  sind  die  meisten  terra- 
cotten  der  alten  weit  g^efnnden  worden,  in  diesen  zahlreichen  ex  voto's 
zeigt  sich  auch  der  vorher  entwickelte  gang  der  campanischen  ge- 
•elSchie:  snerst  grieöhisohar  import,  dann  enger  Mnehliiu  an  ut- 
g^ecbische  kanst  durch  einheimische,  daon  immer  weiteres  entfernen 
Yon  derselben,  ohne  jedoch  im  archaismns  zu  verknöchern,  sondern 
immer  wieder  aus  Griechenland  —  nach  Alexanders  Seiten  —  importierte 
formen  anfbelmiend  nnd  immer  wieder  loeal  nmbildend.  —  Mit  der  ein* 
nähme  Capuas  im  jähre  212  beginnt  die  römiscbe  teit  Campaniens,  in 
welcher  jeder  schein  nationaler  Selbständigkeit  verschwindet;  an  stelle 
des  griechischen  Kjrmes  und  des  oskischen  Pompejis  tritt  nunmehr  das 
römische  PuteoH. 

In  der  iweiten  eitsung,  donnerstag  den  26n  eeptember,  kam  die 
von  berm  dr.  y.  Jan  (8aargemünd)  aufgestellte  these:  'die  Griechen 
bliesen  nicht  anf  einfachen,  sondern  auf  doppelten  auloi'  zur  besprechung. 
der  thesensteller  weist  zunächst  auf  die  bahnbrechenden  arbeiten  von 
Chihraner  in  bezug  anf  den  auletieeben  nnd  den  pjthisehen  nomof  bin 
nnd  geht  dann  anf  den  Inhalt  der  these  tiefer  ein.  die  thatsaebe,  dasz 
nirgends  ein  jüngerer  meister  als  eriinder  der  doppelflöte  genannt  wird, 
während  Apulejns  den  Hyaguis,  vorfahren  des  Marsyas,  mit  sehr  deut- 
lichen Worten  als  erfinder  der  mit  zwei  binden  zn  spielenden  doppel- 
flöte  feiert,  weist  darauf  hin,  dasz  nicht  anfänglich  etwa  auf  der  ein- 
fachen und  später  anf  der  doppelten  flöte  gespielt  wurde,  der  gebrauch 
des  Singulars  auXöc  neben  dem  plural  aüXo(  (bei  Plutarch  u.  s.  f.)  läszt 
sich  leicht  als  in  collectivem  sinne  gebraucht  auffassen,  br.  Gevaert, 
der  ▼erfsHer  der  treffliehen  histoire  et  tbdorie  de  la  mnsiqne  de  I'anti- 
qait^  macht  gegen  die  existenz  der  doppelfldten  geltend,  dasz  die  vor* 
bandenen  reste  griechischer  flöten  keine  spur  einer  Zugehörigkeit  eines 
aweiten  rohres  zeigen,  dass  dieselben  vielmehr  durch  die  hohe  zahl 
von  ISebem  (tl — 14)  die  bebandinng  mit  zwei  bSnden  voranssetzen.  an 
einer  zeicbonng  des  bm.  Gevaert  eines  pompejanischen  anlos  sobeinen 
sechs  der  oberen  14  tonlöcher  (eines  befindet  sich  auf  der  unteren  seite) 
nach  seitwärts  angedeuteten  ringen  klappen  gehabt  zu  haben,  bei 
reliefs  tritt  nur  eine  der  beiden  flöten  sichtlich  hervor,  während  die 
nndre  yon  Sbr  verdeekt  sein  kann;  docb  beben  Miebaells  nnd  Forch- 
bammer  am  Parthenonfries  doppelte  flöten  dargestellt  gefondon.  brä 
▼aseogemälden  findet  man  stets  doppelte  auXo{  dargestellt. 

Hr.  dr.  Fla 8 ch  (Würzburg)  bestreitet,  dasz  die  zahl  der  löcher  ein 
beweis  f&r  den  gebmush  von  swei  bftnden  sei,  da  ja  vereebiedene  ISeber 
gleicbseitig  offen  bleiben  können. 

Hr.  prof.  Blüm n er  (Zürich)  bestätigt,  dasz  die  doppelflöte  weitaus 
das  herrschende  Instrument  auf  griechischen  bildwerken  sei.  hie  und 
da  gefundene  einzeiüöten  seien  wol  als  Querflöten  für  sanftere  musik 
nnfnnfassen.  entsebieden  sei  die  doppelfldte  nicht  in  riimiBclier  seit 
aufgekommen. 

Hr.  dr.  v.  Duhn  (Göttingen)  hat  an  den  pompejanischen  flöten 
keine  spur  von  deckvorrichtnngen  der  löcher,  von  klappen  oder  char- 
Bieren  bemerkt. 

Freitag  den  26.  September  besichtigte  die  seotion  im  verein  mit 
der  philologischen  unter  führuug  des  hm.  regierungs-  und  baurathes 
Seyfl'arth  den  römischen  kaiäerpalast  und  unter  fäbmng  des  berrn 
dr.  Hettner  die  römischen  thermen. 

Samstag  den  27.  September  besicbtigten  beide  feettonen  unter 
nbrnng  det  bm.  direetor  Hettner  das  prov.-mnsenm. 

Bection  fBr  classiscbe  philologie. 

Dl«  section  für  classiscbe  philologie  (kritisch -exegetische  section) 
batte  zum  versitzenden  hm.  prof.  dr.  usener  (Bonn),  zum  Stellvertreter 
bm.  prof.  dr.  Lipsint  (Leipsig)  nnd  sn  •cbriftfBhrern  die  benren  dr.  Leo 
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(Bodo]»  dr.  Mörsbach  (Trarbach)  und  sfthlte  86  teitnahmer.  die  mtm$m 
aitsnng  warde  mittwoch  den  24ii  September  Tormittags  IV /t  uhr  mit 

einer  anspräche  des  Vorsitzenden  eröffnet,  worauf  die  tagesordnang^ 
festgesetzt  wurde,  derzufolge  in  der  ersten  sitzivng  sich  die  archäolo- 
gische section  im  locale  der  philologischen  einfand,  während  die  letztere 
aaction  am  f^itag  und  soBnabend  an  den  sitanogan  der  arch&ologiachan 
section  bez.  an  den  besichtignngen  der  altertiimer  nnd  des  museuma 
teilnahm,  eine  reihe  von  festschriften  wurde  verteilt  und  hierauf 
sprach  br.  dr.  v.  Duhn  (Göitingen)  über  die  geschiebte  Campaniens 
(s.  beriebt  (tbar  die  arcbSologiaebe  seetion). 

Donnerstag  den  25n  September  spraeh  hr.  director  Ublig  (Heidel- 
berg), indem  er  abbildnngen  vorwies,  Über  zwei  alte  handschriften 
griechischer  grammatiker,  welche  den  Dionysius  Thrax,  die  flexions* 
regeln  des  Theodosius  von  Alexandria,  einen  commentar  cum  eratge- 
nannten  tecbniker  und  allerlei  kleinere  grammatische  tractate  enthalteB. 
der  ältere  dieser  Codices,  ein  Monacensis,  kann  nach  paläographischea 
indicien  dem  lOn  oder  9ii  Jahrhundert  zugewiesen  werden,    leider  ist 
derselbe  nur  noch  bruchstückweise  erhalten,    doch  das  andere  mauu- 
aeript,  ein  Leidensis  gewSbrt  ersatz.  deoD,  wie  nachgewiesen  wnrda,  iat 
die  leidener  aus  der  münehener  handschrift  (als  die  letztere  noch  voll- 
ständi«^  war)  abgeschrieben,  und,  von  orthographischen  dingen  abfresehen, 
mit  gröszter  treue,    nachdem  der  vortragende  noch  bemerkungen  über 
einselne  orthographische  eigentümliobkeiten  beider  manuscripte  ge- 
maebt,  spraeb  er  scbliessUeh  iiber  die  notwendigen  bestandteile  eines 
corptis  graramaticorum  graeeorum,  wie  es  von  der  Teubnerschen  buch- 
handlung  geplant  ist.    die  groszen  lexica  wären  nach  IJhligs  ansieht 
ebensowenig,  wie  die  Scholien  zu  klassikern,  in  die  Sammlung  aufzu- 
nehmen, dagegen  müsse  dieselbe  ausser  dem  Apollonins  Dyscolns  und 
Herodian,  von  denen  der  erstere  schon  halb,  der  letztere  ganz  vorliege, 
jedenfalls  folgende  bestandteile  enthalten:  die  grammatik  des  Dionyeins, 
die  älteren  schollen  zu  derselben  vollständig,  die  jüngeren  mit  auswahl 
nnd  aneh  die  Ältesten  der  aus  dem  Dionys  gesefaaffenen  katecblamen. 
—  Die  regeln  fiber  die  flexion  der  nomina  nnd  verba  Ton  Theodoaina 
nebst  dem  commentar  hierzu  von  Cboeroboscus ,  woran  sich  passend 
die  übrigen,  kleinern  sehriften  des  Clioer.  sclilieszen  wünlen.  —  Die 
ortboepischen  und  orthographischen  Schriften  von  bedeutuug,  voran  die 
werke  Über  aeeentnation.  —  Die  sebriften  über  die  dialecte,  über  die 
ird6l|  und  die  cxriMOrat  die  traetate  fiber  barbarismns  und  äolöciBmus, 
die  werke  über  die  regelmäszigen  constructionen.  --  Für  den  Theodo- 
sius und  Choeroboscus,  sowie  ffir  den  orthoepisch-orthographischen  teil 
sind  bereits  von  Teubner  mit  awei  jüngeren  gelehrten  contraete  abge- 
seblossen. 

Hierauf  hielt  hr.  prof.  dr.  Blass  (Kiel)  eines  Vortrag  'über  den 
rhythmus  bei  prosaikern,  insbesondere  bei  Dcmosthenes'.  schon  im 
altertume  —  so  führte  der  redner  aus  —  war  es  bekannt,  dasz  bei  den 
Prosaikern  auch  ein  gewisser  rbytbmns  Torbanden  sein  müsse,  um 
wirkungsvoll  zu  werden;  wenn  auch  nicht  alle  redner  die  rhythmischen 
gcsetze  beachtet,  so  ist  dies  jedoch  der  fall  gewesen  vorzüglich  bei 
Cicero  und  bei  Sokrates.  hier  soll  die  frage  erörtert  werden,  wie  ist 
der  rhythmus  practtsch  gehandhabt  worden  Ton  Demostbenes,  der  swei- 
fellos  mit  bewusstsein  durch  den  rhythmus  müebtig  gewirkt  hat.  die 
versfÜsze  teilt  mnn  ein  in  edle  (Jambus,  Spondäus,  Anapäst,  Dactylas 
u.  8.  f.)  nnd  unedle  (Trochäus,  Tribrachys,  Amplnlir;n-liy.s,  Pyrrhichius). 
nach  Dionysius  vermischen  nun  die  groszen  prusaiker  die  versfüszo 
derart  miteinander,  data  die  edlen  vorwiegen  nnd  die  unedlen,  die  man 
nicht  gänzlich  vermeiden  kSnne,  versteckt  bleiben,  hierbei  ist  aber 
zu  bemerken,  dasz  eine  gewisse  willkürlichkeit  herrscht  bei  der  zer- 
tellnng  eines  satzes  in  versfüsze,  so  dasz  man  ebensowol  edle  als  auch 
unedle  ans  demselben  satze  erhalten  kann;  dabei  ist  die  zahl  der  edlen 
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versfiisze  die  pröszere,  sodasz  es  eigentlich  keine  kanst  gein  wiirde^ 
solche  in  überwiegender  zahl  in  Anwendung  zu  bringen.  —  Schon  Ari- 
itotelea  und  noch  melir  Cieoro  legen  das  hauptgewieht  des  prosalsehen 
rbTthmas  auf  an  fang  nnd  schlusz  des  Satzes,    bei  den  asianischen 
rednern,  deren  Vorbild  Hegesias  aus  Magnesia  war,  findet  sich  bis  zum 
öberdrnsz  die  ditrochäischo  clause!,  bei  Demoathenes  zeigen  die  clausein 
iHe  möglichen  formen,  sodasz  er  also  in  deren  bau  unmöglich  das 
rbythnisehe  princSp  gelegt  haben  kann.  —  DIonysios,  der  fiber  den 
rbytbmas  in  der  prosa  besondere  forschungen  angestellt  hat,  sagl^  dass 
wie  die  besten  poeten  die  metrische  glicderung  minder  fühlbar  machen, 
indem  sie  die  abteilungen  des  sinnes  nicht  mit  jener  zusammenfallen 
luiea,  so  anch  Demostbenes  lieli  bestrebe,  in  seiner  prosa  allerhand 
Tifse  einflieasen  su  lassen,  die  sieb  freflieh  der  oberflächlichen  betracb- 
tmg  entzögen;  so  enthält  der  erste  satz  der  kran/.rpde  dt-n  kretischen 
rbythmtis:  xoic  GeoTc  £0X0^01  Ttäci  Kai  rrdtcaic.    aber  am  h  hierbei  wird 
man,  nxmentlich  wenn  man  mit  Dionysios  etwas  Willkür  im  zusammen- 
ftssen  ron  sfttsen  anwendet,  kaom  einen  prosatext  ohne  eingestreute 
Tcrse  finden,    wenn  es  bei  Demostbenes  auch  als  ein  gelegentliche» 
absichtliches  spiel  auftritt,  so  scheint  es  doch  nicht  als  das  für  seinen 
Stil  wresentliche.  —  Als  eigentümlich  für  den  genannten  redner  ist  da- 
gegen zunächst  herrorsnheben,  dasz  er  nicht  ohne  not  drei  oder  mehr 
nbsen  lasamnienbrin^;  dies  beaengen  alle  Jene,  die  sich  mit  den 
werken  des  groszen  redners  befaszt  haben,    dasz  er  mit  bewusztseia 
den  tribrachys  vermieden,  zeigen  gewisse  teile  der  Timokratea,  welche 
bei  der  redaction  der  rede  als  inhaltlich  zu  der  veränderten  Situation 
sieht  mehr  passend  ansgcsobieden  wurden,    das  hKnfige  vorkommen 
des  hiatus  zeigt,  dasz  diese  tdle  noch  nicht  definitiv  Überarbeitet  sind; 
sie  enthalten  aber  auch  gegen  das  obige  rhythmische  gesetz  zahlreiche 
Terstüsze;  und  daraus  folgt,  dasz  Demosthenes  ohne  jede  rücksicht  auf 
hiatus  und  kürzen  die  rede  entwarf  und  später  erst  ins  äussere  detail 
etagebeBd  ansarbeitete.  aber  in  diesem  i^setie  allein  dfirfen  wir  siober 
nicht  den  rhythmns  suchen;  es  besteht  derselbe  vielmehr  in  einer  solchen 
folge  deutlich  gesonderter  abschnitte,  bei  der  einerseits  die  nbpolutc  Über- 
einstimmung sämmilicher  abschnitte  durch  wahrnehmbare  unterschiede 
snfgehoben,  anderseits  aber  durch  eine  gewisse  regelung  und  Verteilung 
dieser  unterschiede  einer  yerwirrenden  mannigfaltigkeit  vorgebeugt 
wirii    je  complicierter  diese  regelung  ist,  um  so  kunstvoller  ist  der 
rbythmus,  der  sich  in  der  bewegung,  im  tone,  in  der  spräche  darstellen 
kann,   beseitigt  man  aus  dem  ihythmus  der  poesie  die  strenge  gieich- 
heit  (im  vera-  und  im  stropbenbau) ,  so  ist  der  rest  der  prosaische 
ibythmos.   dieser  rest  besteht  also  in  eingestreuten  poetischen  versen 
(^»ez.  versmaszen)  und  in  dem  ent3[)rechen  zwischen  nahe  beieinander 
stehenden  redestücken;  diese  vviedeilioliirif::^^  darf  jedoch  keine  übliche 
Bietrische  form  sein,    so  darf  z.  b.,  wenu  in  der  prosa  sich  mehrfach 
der  dactjlus  wiederholt,  nicht  die  wort-  bes.  satsellsur  mit  dem  ende 
desselben  zusammenfallen,  während  umgekehrt  bei  dem  in  der  poesie 
nnpebräuchlichen  versfusze  ^  ^  -  ^  -  dnrcli  znsammenfallcn  der  satz- 
cisur  mit  dem  ende  des  verses  die  rhythmik  hervorgehoben  wird,  dabei 
darf  aber  die  Wiederholung  (namentlich  am  schlusze  von  sätzen)  keine 
atbiistrenge  sein,  um  nifbt  ermfidend  su  werden. 

Der  vortragende  zeigte  nun  an  einer  groszen  sahl  von  beiapielen, 
dasz  dieser  von  ihm  klHrg(>logte  rhythmns  und  kein  andrer  sicb  in  aus- 
gedehntester weise  bei  Dt-mostbenes  findet. 

Eine  discnssion  fiber  diese  frage  worde  nicht  eröffnet^ 
Herr  Oberlehrer  dr.  E.  Heydenreieh  (Freiberg)  gab  hierauf  be- 
geht über  einen  neu  gefundenen  roman  von  der  jugendgeschichto  Con- 
•tftntins  und  von  der  kaiserin  Helena  unter  Vorlegung  einer  zaiil  von 
sxemplaren.  zunächst  gab  er  eine  kürzere  inhaltsangabe  des  romans 
(Helena  *az  BobOibni  parentibns  •  .  •  eivitetia  Treverensis  originem 
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traxit')  und  besprach  hierauf  den  wprt  dieses  seines  fundes.  die  latei- 
nische literatur  werde  darch  einen  spanneoden  roman  vermehrt,  dessen 
-wert  am  so  gröszer  sei,  als  der  anonyme  Verfasser  in  äuszerst  origioelier 
-weise  dichtnn^  ond  webrheit  miteinander  Terwebt  und  durch  die  ge- 
flchlcke  des  Constantin  die  göttliche  Tortehiin^  preiet.  der  eprache 
nach  gehöre  der  autor  einer  späten  periode  nnd  nicht  den  Römern  selbst 
an,  doch  trage  der  roman  auch  zur  erkenntnis  der  griechisch-römischen 
literatur  bei.  —  Der  Sagenkreis  ferner  werde  erweitert,  indem  früher 
aar  die  zeit  kuri  vor  nnd  dann  nach  der  thronbeeteigung  Conetaatlai 
von  den  bekannten  sagen  behandelt  würde,  während  hier  zuerst  auch 
die  Jugendzeit  des  kaisors  hineingezogen  werde.  —  Die  spraclie  des 
romans  sei  das  Vulgärlatein,  das  namentlich  in  beziehuog  auf  die  sjnt&x, 
wie  I*  b.  den  gebraneh  der  tempore  und  modi,  der  eonjnnctioneo,  der 
,prononiina  nsw.  schätienswertes  material  liefere. 

Herr  prof.  dr.  Usener  übergab  den  Vorsitz  an  hrn.  prof.  dr  Lipsias 
und  wendete  sich  alsdann  gegen  die  ausführungen  des  vortragenden; 
zunächst  suchte  er  die  Unsicherheit  der  textbearbeitung  durch  herm 
'Heydenreieb  in  beiog  anf  Orthographie,  spracheehatt  nnd  eyntax  naeb- 
zuweisen,  eine  genauere  angebe  Ton  ort  nnd  zeit  sei  gar  nicht  gegeben, 
der  gedanke  durch  conjecturen  dagegen  zerstört,  wirkliche  feste  resnl- 
tate,  namentlich  auch  für  die  sagenbildung  könne  man  erst  erhalten, 
-wenn  weiteres  handschriftliches  material  vorliege. 

Freitag  den  26a  eeptember  begrSsste  der  Tortitsende  herm  direetor 
Ileior.  Lud.  Ahrens  zu  seinem  ^jährigen  doctorjubilftom,  indem  er 
namentlich  die  Verdienste  desselben  um  die  kenntnis  der  griechischen 
grammatik  und  der  griechischen  dialekte  hervorhob,  die  versammlang 
erhob  eich  an  ehren  dee  jnbilara,  der  in  bewegten  werten  dae  lob  ab- 
wehrte, hierauf  vereinigte  sich  die  philologiielM  section  mit  der 
.arohäolof^i sehen  behufa  beeichtignng  der  altertOmer  nnd  des  masenmt. 
TiU£E.  Dbovxb* 


(8.) 

P£BSON  AL^'  OTIZEN. 


Gestorbent 

-Aasfeld,  Wilh.,  scholrath,  direetor  der  erziehungstinstalt  Schnepfea* 

Ihal,  am  Ift  febmar. 
Haarbrftelier,  dr.  Friedr.  Theod.,  direetor  der  Victoriaiebnle  in  Berlin, 

ao.  prof.  an  der  nniv. ,  starb  62  jähr  alt,  am  17  Januar. 
Uagen,  dr.  Aug.,  prof.  der  kunstgeschichte  an  der  univ.  Könif^sber^:^, 

starb  S^jährig,  am  18  februar  daaelbst.  (  leben  M.  v.  Scbeukendorfs.*) 
Hennei,  dr.  A.,  prof.  am  gjma.  in  M^ni,  ftarb  76jilirig,  am  Sl  deoem- 

her  1879. 

JSLreyssig,  dr.  Friedr.,  direetor  der  Wöblerschen  schule  in  Frankfurt 
a.  M.,  starb  61  Jahr  alt,  am  20  deeember  1879.  (franiös.  Utterator- 

S »schichte.  Shakespeare.) 
eadorf,  dr.  Herrn.,  prof.  am  gymn.  in  HBnater,  78  jabr  alt,  am 
2  febmar. 

Mordtmann,  dr.  Andr.  David,  starb  68  Jahr  alt  zu  Constantinopel  am 
80  deeember  1879.  ('belagerang  and  erobemog  Constantinopele  146S.' 
'die  Amazonen.') 

JPeieri,  dr«  Frani,  direetor  dee  gymn.  in  Coeafeld,  itaib  am  26  a«r, 
1876. 
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UEBAUfiafiGEBEN  \0N  PROF.  DE.  HeEMANK  MAAIUS. 


(11.) 

Ober  gellebts  erzieherischen  einflusz. 

(fortsetiniig  und  sehloii.) 


Die  abhandlung,  welche  den  briefen  vorausgeht,  ist  gleich  den 
bemerkungen  Gellerts  über  den  religions-  und  Sprachunterricht  gegen 
eingewurzelten  irr  tum  gerichtet,  hier  gegen  die  Verkehrtheiten, 
welche  in  den  vielgebrauchten  briefan Weisungen  von  Junker,  Neu- 
Hrch,  Lünig  im  schwänge  giengen'\  eben  das,  was  die  vornehmen 
kreise  vom  deutschen  absehreckt,  das  schleppende  und  steife  wurde 
von  ihnen  gepflegt,  indem  sie  briefe  nach  dispositionen  und  formu- 
liren  abfassen  lehrten,  viel  entschiedener  als  Gottsched"  verwirft 
Geliert  eine  strenge  Ordnung  der  gedanken  im  briefe  (4,  34) ,  for- 
irnilar,  titulatur"  (4,  7)  und  complimentierbriefe  (4,  56 — 60). 

Mit  praktischem  sinn  zeigt  der  yerfasser  der  abbandlang,  der 
Öfter  Uber  das  lesen  anweisungen  giebt,  an  einigen  beispielen,  wie 
nan  einen  brief  lesen  soll  (4,  45).  er  faszt  das  ergebnis  dahin  zu- 
noimen,  dasz  man  mit  anfinerksamkeit,  mehr  aU  einmal  lese,  den 


^  Tergl.  Leesing  Uber  Sohanherte  anweUnng  rar  regelmässigen 

abf&saang  deutscher  briefe.  1751.  (sämmtlicbe  Schriften,  heraus - 
gegeben  von  Lach  mann,  1888.  8,  188  f.),  die  gleichseitig  mit  Gelierte 
abhandlung  erschien. 

**  grandrisB  s«  einer  Ternttnfligen  redeknnst.  Hasnorer  1798. 
t.  30.  40.  vergl.  J.  F.  May,  gedanken  von  Verbesserung  der  deutschen 
spräche  besonders  in  briefen,  in  'der  deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig 
eigene  Schriften  und  Übersetzungen  in  gebundener  und  ungebundener 
Kbreibart'.    2e  aufl.    1742.    teil  1  s.  331. 

Gellerts  briefe  an  frl.  Erdm.  BohSnfeld.  Leipzig  1881.  neunter 
brief  vom  24  febr.  1759:  'lassen  Sie  doch  das  beschwerliche  hoclictleI;^eb, 
künftig  in  der  titulatnr  ans  imd  sehreiben  Sie  bloss  hochgeehrter  herr 
Professor*. 

N.  iahrb.  U  phil.  a.  pid.  II.  «bU  IMO.  h/U  8.  B 
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hanptinliali  des  mnstm  m  gedanken  henuuaehe  und  sehe,  wie  ilm 
der  yerfasaer  emsukleideii  gewusst  hat  (4,  46)* 

An  guten  briefen  fehlte  ea  den  Deateohen.  deshalb  begleitete 
Geliert  seine  abhandlimg  mit  einer  anzahl  yon  mnsterbeiepielen,  die^ 
ohne  'absieht  des  dmokes'  und  'an  wirkliche  personell  gesohriebe&' 
(4,  8),  yon  Lessing  durchgängig  meisterstücke  genannt  werden.** 

Dengenigen,  der  sich  im  briefschreiben  üben  will,  wird  der  rath 
erteilt,  gute  briefe  su  übersetzen,  eine  arbeit,  die  indes  ^ sehr  ge- 
fährlich' ist,  wenn  man  sie  ohne  aufseher  und  ohne  genügende  ein- 
sieht in  beide  sprachen  unternimmt  (4,  46  f.).   dergleichen  'gute 
briefe'  sind  yomehmlich  die  briefe  der  Babet^*  und  der  frau  von 
Seyign^  an  ihre  tochter,  die  gräfin  von  Grignan*'  (4,  46).  Geliert 
empfiehlt  sie  um  so  lieber,  da  sie  von  frauenzimmern  verfaszt  sind 
und  'die  frauenzimmer  oft  natürlichere  briefe  schreiben  als  die  manns- 
personen'  (4,  51.  53).  nahe  am  schlusz  der  abhandlung  macht  er  auf 
die  briefe  Richardsons  in  der  Clarissa  und  dem  Grandison  aufmerk- 
sam ,  die  das  '"eigentümliche  der  briefe  zu  treffen  gewust',  d.  h.  das 
natürliche,  den  gesprächston.    erwähnt  möge  noch  werden,  dasz 
Geliert,  der  wie  Vosz  sehr  leserlich  schrieb,  auf  eine  schöne  band 
hSlt,  da  sie  sogar  den  stil  verbessere  (vergL  5,  175.  9,  36  und 
Goethes  werke,  Hempel  bd.  21  s.  121). 

Wir  haben  Geliert  in  der  'praktischen  abhandlung  von  dem 
guten  gescbmacke  in  briefen'  mit  dem  überlieferten  aufräumen  sehen, 
auf  der  andern  seite  klammert  er  sich  desto  ängstlicher  daran  an. 

Bekannt  ist  Goethes  äuszerung^',  dasz  er  in  seinen  ästhetischen 
Vorlesungen  nie  die  namen  eines  Klopstock,  Kleist,  Wieland,  Geszner, 
Gleim,  Lessing,  Gerstenberg  genannt  habe,**  nach  Goethe  wurde 

7<>  Lessinfcs  werke,  s.  lohriftan  Irarauigegeben  Toa  K.  Laohaaaa. 

im  3  8.  101. 

in  den  Mettres  de  respect,  d'obiigation  etd'amoor  de  mr.  Bouriault, 
k  Parif  1767':  ^ei  aind  ihrer  kaum  dreiazig'. 

M  man  hat  sie  in  Bechs  bänden  za  Haag  1786  wieder  aalgelegt  (4*  4$)» 

werke,  Hempol ,  bd.  19  s.  14. 

Geszner  und  Wielaud  (s.  sammlang  prosaischer  Schriften)  em- 
pfiehlt indes  Geliert  dem  frl.  v.  Schönfeld;  aber  nicht  Kleist  und  Gleim» 
deren  «frabiing*  (1749)  und  'mnadierlieder'  (1768)  aehon  ersehieoea 
^  waren.  Termutlich  mochte  sich  Geliert  nicht  mit  dem  reimlosen  gt- 
dichte  Kleists  befreunden,  nicht  mit  seiner  natorschilderunff.  in  Gellerti 
Schriften  sind  naturschilderungen  so  gut  wie  nicht  anzutreffen  und  wenn 
es  der  fall»  so  sind  ea  moraliaierende.  Hallen  Alpen  enthalten  niebr 
reflezionen  über  den  menschen,  an  Gleims,  wie  auch  Kleists  kriegerisch- 
preuszischer  Stimmung,  ihrer  begeisteruug  für  Friedrich  den  GroaMOf 
konnte  Geliert  am  wenigsten  behagen  tinden: 

der  mhm,  den  du  im  Staat,  im  feld,  am  hof, 

als  könig,  bald,  poet  nnd  phUosoph 

erlangt,  ist  grosz,  dies  musz  die  weit  bekennen. 

allein  so  grosz  du,  Friedrich,  bist, 

80  will  ich  dir  doch  eine  grösze  nennen, 

die  mehr  ali  deine  hoheit  iitl 

sei  klein  vor  gott  und  werd'  ein  christ. 
(briete  an  Irl.  £nim.  t.  Schöafeld.   1861.  brief  66  vom  80  dee.  1760). 
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«aeh  Elopttoek  Ton  CMlert  nielit  geuimt.  noob  im  mai  1749 
sehrdbt  Geliert  indes  an  Bodmer:  *ich  fireue  mich  mit  Urnen  Uber 
die  ebiei  welche  der  Verfasser  des  *  Messias'  unserer  nation  macht, 
er  hat  mir  schon  in  der  michaelismesse  das  vierte,  fünfte  und  sechste 
buch  zugeschickt,  und  ich  habe  überall  den  groszen  verfiuser  der 
ersten  bücher  angetroffen',  auch  einem  jungen  Leipziger  m&dchen 
empfahl  der  fabeldicbter  den  Messias. aber  bereits  in  einem  briefe 
Yom  22n  joni  1763  an  Borchward  in  Berlin  heiszt  es:  ^können  Sie 
wol  sweifeln ,  .  .  .  dasz  er  (Toung)  mich  nicht  mehr  erbauen  sollte 
als  der  dichter  des  Messias?'  Elopstock  und  Lessing  fehlen  auch  in 
den  Verzeichnissen  einer  deutschen  bibliotbek ,  die  Geliert  in  einem 
briefe  an  frl.  von  Schönfeld®*  und  in  der  zehnten  moralischen  Vor- 
lesung aufgestellt  hat  (6,  190).  dagegen  stehen  neben  Wiolands 
Sammlung  prosaischer  Schriften  die  namen  eines  Opitz^,  Haller, 
Hagedorn,  Schlegel  (J.  E.),  üz,  Zachariä,  S.  Geszner,  Gramer  (J.  A.) 
und  Geliert,  auch  in  den  'zärtlichen  Schwestern*  spielt  der  dichter 
einmal  deutlich  genug  auf  sich  selber  an  (3,  29).  unter  den  auf- 
gezählten scheinen  ihm  Haller,  Hagedorn,  Schlegel  und  Gramer  oben- 
an zu  stehen  (7,  116).  mit  dem  Hamburger  fabel-  und  liederdichter 
'geht  der  gute  period  in  unserer  dichtkunst  an'.*  dagegen  wird 
Brockes  nicht  einmal  erwähnt,  Günther  verabscheut  (10,  186),  auch 
nicht  versäumt,  auf  die  'freien  stellen'  bei  Uz  und  Hagedorn  and 
die  schweizerische  mundart  des  jungen  Wieland  hinzuweisen. 

Wie  schon  erwähnt,  war  anter  den  Verzeichnissen  einer  deut- 
Bchen  bibliothek  eines  fttr  frl.  Erdmuthe  von  SchOnfold  aufgesetzt 
worden,  wie  die  abhandlung  Uber  den  gaten  geschmack  in  briefen 
für  'junge  lente  und  insonderheit  das  franensimmer'  (4,  3).  einmal 
hat  der  dichter  gar  acht  briefe  yon  acht  franensimmeni  za  beant* 
werten  (4, 129).  nnd  dass  ihm  ein  solches  geschaft  nicht  viel  be« 
sdiwerden  Tcrarsachte,  geht  aas  dem  bekenntnisse  hervor:  gibt  es 
denn  wol  ein  grosseres  yergnttgen,  als  mit  einem  vemttnftigen 
frmiensimmer  nnungehen?  (4, 160).  an  diese  schershafte  frage  liszt 
sidi  eine  ernstere  knüpfen,  die  frage  nach  dem  anteil  der  deutschen 
dichter  an  dem  aafschwung  der  töchtererziehung  im  vorigen  Jahr-, 
hundert,  sie  läszt  sich  dahin  beantworten ,  dasz  die  pflege ,  welche 
im  letzten  viertel  des  jahrhunderts  der  weiblichen  bildung  gezollt 
wurde  ^  durch  die  deutsche  dichtong  erheblich  gefördert  worden  ist. 
unbestritten  ist  Geliert  anter  denen ,  welchen  dieses  fördernis  mehr 
als  andern  am  herzen  lag*  Banzel"^  nennt  ihn  daram  den  franen- 

"  Geliert  als  vater  von  einem  Leipziger  frauenzimmer  beschrieben. 
Leipzig  1770.  f.  18.   die  verfMser  der  moralhehen ,  satyrischen  and 

kritLscben  anatomie  der  Schriften  auf  hm.  professor  Qellerts  tod  (Frank- 
furt u.  Leipzig  1770.  s.  115.)  ziehen  die  glaubwürdigkeiteil  des  sohrlft- 
chens  in  zweifei  —  ohne  stichhaltige  gründe. 

briefe  an  fri.  £.  v.  Scbönfeld.    Leipzig  1861.    brief  10. 

eines  Caniis. 

briefe  an  frl.  y.  Scbönfeld.   brief  10. 
Dansei,  QotUohed  f.  27L 

8» 
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ummerliofaen.  solohe  firaaeniimmerlichkeit  kam  aber  der  sich  heben« 
den  ttfditerenieliinig  sn  gate. 

Wenn  F6nelon  im  eingang  seines  bnobes  *de  TMaoatioii  des 
fillee'  klage  erhebt,  daei  niöhtB  mehr  TemaeUtaigt  wOrde  als  die 
töobtererziehnng,  so  war  ein  solcher  senfzer  auch  für  Deutschland 
berechtigt,  man  denke  nur  an  jenen  satirischen  brief  Babenen, 
worin  ein  landedelmann  einen  professor  um  einen  hauslebrer  an- 
gebt, das  älteste  mädchen,  heiszt  es,  ist  zwölf  jähre,  sie  soll  noch 
ein  bischen  katechissen  lernen  und  hemaeh  will  ich  dem  kleinen 
Nicki  einen  mann  geben,  der  mag  seheni  wie  er  mit  ihr  zurechte 
kommt  ^  (1752).  ja  die  Deutschen  waren  insofeiii  hinter  den  Cng- 
iSndem  und  Franzosen  zurückgeblieben ,  als  es  ihnen  mehr  noch  als 
diesen  an  Schriften  über  weibliche  bildung  fehlte.®'  noch  1765  — 
22n  oct.  —  schickt  Geliert  an  Caroline  Lucius  in  Dresden  das 
magazin  der  frau  von  Beaumont,  einer  nichtdeutschen. ''^  dagegen 
hatte  sich  die  periodische  deutscbo  litteratur  nach  dem  Vorgänge 
des  ^Zuschauers'  der  erziehung  des  andern  gcschlechts  geflissentlich 
angenommen,  vorzüglich  die  Leipziger  blätter. 

Die  Bremer  bciträge  —  1744  f.  —  obwol  im  gegensatz  gegen 
Gottsched  entsprungen,  waren  doch  insofern  nur  die  nachfolger  der 
vernünftigen  tadlerinnen  (1725),  einer  Wochenschrift  des  künftigen 
Leij)ziger  dictators,  als  sie*'  wie  diese besonders  für  die  frauen 
geschrieben  waren,  beide  hatten  ihren  Vorgänger  im  Zuschauer,  der 
schon  mit  darauf  ausgegangen  war,  das  ^frauenzimmer  zu  ver- 
bessern'.'' unter  den  Schriften,  an  denen  Geliert  seinen  geschmack 


sat.  1771.  teil  3  s.  14. 
^  J.  Chr.  May,  die  kantt  der  Temttaftigen  kindersoeht  in  daa 

nötigsten  grandsätzeii  abgefaszt  1763.  teil  1.  vorläufige  anrede  ma 
den  leser:  'wir  haben  noch  so  wenig  Schriften,  welche  iVie  erziehang 
der  töcbter  betreffen  und  besonders  solohei  die  von  unsern  landsleaten 
geachrieban  wftran'. 

8  br.  192:  'ich  will  Ihre  bibliothek  dorch  ein  buch  vermehraa, 
das  Sie  vielleicht  noch  nicht  gelesen  haben,  und  das  ich  herzlich  gern 
möchte  geschrieben  haben,  wenn  ich  so  viel  fähigkeit  besäsze,  als  die 
Iran  Beaumont.  das  magazin  dieser  vortrefflichen  frau  ist  es,  das 
ioh  Urnen  schicke,  und  das  Ihnen,  ich  welfs  es  licher,  anfponehni  aain 
muBz.  ich  habe  es  zweimal  durchgelesen  und  wie  viel  mal  wild 
meine  gutherzige  correspondentin  nicht  erst  lesen  und  ihrer  kleinen 
lieben  Schwester  (fräulein  Aufrichtig)  vorlesen?  vergl.  9  br.  278. 
10  br  8i4.   Oellerts  briefe  an  frl.  ▼.  BehSnfeld.  br.  6  Tom  82  jan.  1769. 

neue  beiträge  zum  YargnUgen  des  Verstandes  und  witzeu.  dritte 
aiifl.  1760.  bd.  1  8.  4,  vorrede,  'wir  werden  uns  besonders  bemühen 
durch  unsere  blütter,  dem  frauenzimmer  zu  gefallen  und  nützlich 
aa  lein.' 

die  Temiinfligen  tadlerinaea.  S«  aiifl.  1738.  'alle  bl&tter  des- 
selben geben  abrisse  von  den  Vollkommenheiten  und  fehlem  dos  frauen - 
i.immors  fin  der  zueipnung).  sie  suchen  dem  deutschen  frauenziramer 
ein  blatt  in  die  bände  zu  bringen,  welches  ihm  zu  einer  angenehmen 
aeitkfirEong  dienen  und  doch  Ton  sQtslieberem  and  lehrreieberem  ia- 
halte  sein  sollte  als  die  gewöhnlichen  romaae'  (In  der  vorrede). 

teil  9  •.  804  der  deutoeben  überseUanf  Ton  1744. 
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bildete,  waren  der  siiscbeiier*^  (6, 178)  und  Bollins  *«ri,  die  freien 
künste  SU  studieren',  worin  sieh  ein  cspitel  Aber  die  mSdehen- 

erziehung  findet.*  nimmt  man  hinzu,  dasz-das  ideal  GeUertBchen 
Stiles  das  natflrliche  ist  nnd  dasz  der  dichter  das  frauenzimmer  am 
ersten  fttr  eine  ungezwungene  schreihart  befähigt  hielt%  so  hat  man 
die  nrsaehen,  warum  sich  Geliert  die  bildnng  des  schönen  gesdüeohts 
angelegen  sein  liesz."* 

Wir  haben  uns  vergegenwärtigt,  warum  sich  Geliert  um  die 
bildung  der  frauen  bekümmert;  wir  möchten  auch  wissen,  welche 
ziele  er  ihr  steckte. 

Der  praktische  mann  wird  auch  hier  von  Zeitbedürfnissen  be- 
stimmt, eine  abneigung  gegen  die  ehe  hatte  beide  geschlechter  er- 
griffen. "  dem  entgegen  setzt  Geliert  das  rechte  eheleben  gerade  als 
zweck  aller  mädchenbildung.""^  selbst  ehelos,  stiftet  er  doch  wie  seine 
freunde  Babener^*  und  Gramer'^  gern  den  engsten  bund  der  ge- 
schlechter. 

Die  art,  wie  man  jungen  mädchen  zur  reife  verhalf,  steuerte  da- 
mals wenig  auf  wahrhaft  glückliche  eben  zu.  man  erzog  für  die  ge- 
sellschaft,  für  äuszeren  schein.'"'  dagegen  lobt  sich  Geliert  'ein  ver- 
nünftiges und  zärtliches  frauenzimmer'.  gesellschaft  und  ein  gutes 
buch  wie  der 'zuschauer'  sollen  helfen,  jene  nur  artig  nicht  galant, 
dieses  ja  nicht  gelehrt,  nur  verständig  und  klug  machen  (3,  166. 
164.  268  u.  ö.). 

Bezeichnend  für  den  freien  verkehr  beider  geschlechter,  wie  für 


^*  10,  201:  seinen  freunden,  die  ihn  fragten,  wodurch  er  seinen 

Sescbmack  vornehmlich  verbessert  habe,  antwortete  er:  'besonders 
nreh  Ciceroi  werke,  durch  den  snsehaner,  dareh  Roilins  art,  die  freien 
kfinste  zn  studieren'.  —  Der  gute  Bollin!  ieh  halte  aehr  Tiel  anf  ihn. 
rergl.  6,  178. 

*^  es  ist  stets  mein  grundsatz  gewesen,  dasz  die  frauenzimmer,  die 
gut  sehreiben,  nns  in  dem  natüriiehen  ttbertre£Fen  (bd.  9  br.  SlO,  an 

Karoline  Lncius  d.  11  märz  1761). 

sein  vertrautester  freund,  J.  A.  Gramer,  verspricht  im  nordischen 
aufseher,  auch  von  der  erziehnng  der  töchter  zu  reden  (der  nordische 
aofseber.    1762.    bd.  2  st.  68  s.  95). 

*T  nene  heitrige  mm  rergnügen  de»  verttandes  nnd  witsee.  1760. 
8e  anfl.  bd.  1  s.  404:  'die  gemütsneigung  unserer  jungen  herren  ist  in 
der  gegenwärtigen  zeit  vielmehr  augenscheinlich  wider  den  ehestand*. 

3,  167:  'Sie  (Loreben)  wollen  sich  die  mühe  geben  and  mein 
Chriitianeben  tiehen,  nnd  mir  eine  glüekliobe  ehe  machen?*  Loiehen: 
*ieh  weisz  mir  die  weit  nicht  verbindlicher  za  machen  als  wenn  ich 
eine  zufriedene  ehe  bewerkstelligen  helfe'  (vergl.  4,  192). 

Weisze,  Rabeners  briefe.    Leipzig  1772.  LXXIX. 

nord.  anfseher.    1770.    bd.  3  st.  191. 

belnstignugen  des  Verstandes  nnd  witses.   1744.   bd.  7  s.  179$ 

in  der  ode  an  eine  gnte  freundin,  von  Geliert,  wird  gegen  den  ftuszer» 
liehen  schmuck  in  gold  nnd  seide  geeifert,  das  gallische  weib,  das  der 
tochier  herz  beleben  soll,  bringt  es  denn  auch  glücklich  soweit,  dasz 
sie  ^niebts  denkt  nnd  dooh  fransösiseh  spriekt*. 

1«'*  vergl.  4»  247s  'die  artigkeU  Tertfmt  bei  ihr  die  stelle  der 
•ebdnheit'. 
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Gellerts  streben,  verschiedenes  auszugleichen,  ist  es,  wenn  jungen 
m&dchen  der  Umgang  mit  'mannspersonen'  empfohlen  wird.  das 
hatte  freilich  schon  der  Zuschauer  gerathen"''  und  eine  stimme  in 
den  Bremer  beitrftgen  dahin  beschrftnkt  oder  erlftutert ,  dasz  Jung- 
frauen *aiaht  tellndig'  in  nlBilifliMr  gnwUecbnll  sein  «dltBiL** 
■tett  te  tciIioAmi  ftosgleiolM  imrdflB  die  mSaiiliolMii  eigenMhaiftoB 
von  den  wdblulien  sorOckgedrlngt  nnd  dor  leierkreii  ftr  tininak* 
yweh»  achriftrtdler  in  der  Wtrthciwtt  «laehttlloh  enraiiert 

Wir  haben  den  Ms  denen  umselirieben,  wm  CMtert  lllMr  dfo 
endehnng  TOigetnigen,  obne  den  anspraoh  eriieben  in  dflrtoi  afiee 
gesagt  oder  «ook  nur  alle  gesichtspunote  beachtet  zn  haben,  um  eo 
geflweentlicher  waren  wir  bemüht,  den  haoptgeaMitBpeiMi  Mm« 
halten,  zn  zeigen  wie  Grellert,  ein  kind  der  ttbeigangaMit>  sowol  vor- 
wia  ritokwttrta  deuiei  nnd  das,  was  sich  immer  mehr  sonderte,  noch 
■n  Toreinigen  suchte,  ein  solches  streben  deutet  auch  auf  einen 
hanptiug  in  Gellerts  Charakter ^  seinen  ausgesprochen  praktischen 
sinn,  weniger  dazu  geschaffen,  über  die  erziehung  nachKUBinnen, 
griff  er  lieber  unmittelbar  in  dieselbe  ein. 

Und  dies  thatsächliche  eingreifen  stimmt  in  allem  mit  dem, 
was  Geliert  über  die  erziehung  gedacht,  wie  ja  sein  leben  eine, 
man  darf  wol  sagen  buchstäbliche  Übersetzung  der  lehre  in  die 
that  war. 

So  schärft  der  dichter  nicht  blosz  die  pflicht  der  erziehung  ein . 
er  erfüllt  sie  selber,  wir  sehen  ihn  als  erzieher  eine^  Leipziger  mäd- 
chens,  das  im  zwölften  jähre  seinen  ernährer  verlor  und  in  Geliert 


^  4,  547  f.  sie  (FlorenÜne,  die  tochter  des  AmsUrdamer  wirtha) 
war  mehr  unter  mannsperMHien  als  unter  ihrem  ^scliiechte  an^wieheen. 

dieses  halte  ich  allemal  für  ein  glück  bei  einem  frauenzimmer.  denn 
wenn  es  wahr  ist.  dasz  die  mannspersonen  in  dem  Umgänge  mit  uns 
artig  und  manierlich  werden,  so  ist  es  ebenfalls  wahr,  dass  wir  in  ihrer 
f tielbehall  kloff  und  geeetal  wMdea  (▼erfl.  4,  191).  rormittafe  fteag 
er  (der  retter  der  schwed.  grHfin)  an,  soll  das  fräalcin  als  ein  mann 
und  nachmittags  als  eine  frau  erzogen  werden,  mit  4,  196,  wo  die 
schwed.  gräfin  gesteht,  dasz  sie  noch  nie  geliebt  hatte,  ob  sie  gleich 
mit  idelen  jnngen  maantpereoiDeB  umgegangen  war.  Mm  deakti  wir 
fürchten  nicht  unsere  disposiUou  lu  dorehbreehen  —  sogleich  an  Gelierte 
briefwechsel,  den  schriftlichen  nmganp^  zwischen  ihm,  frl.  v.  Schönfeld 
und  Caroline  Lucius,  aas  der  Qeliert  eine  deutsche  Beaomont  machen 
woOte  (bd.  8  br.  IM,  bd.  9  br.  tlft.  «9.  m.  810,  b4.  10  br.  844).  tn 
der  that  wellte  die  Lucius  snletxt  erzieherin  werden.  Geliert  bilUgl 
aber  anfangs  nicht,  dasz  sie  ate  solche  in  ein  fremdes  haus  gebe 
(bd.  10  br.  344).  was  würde  er' au  den  heutigen  lehrerinnen  sagen? 
<M  teil  2  nr.  128. 

<M  neue  beitri^re  cum  wgnifen  des  ▼aretaadea  und  wltMS.  lIBOi 

8e  aufl.    bd.  1  s.  408. 

liodmer  an  Gleim  im  febr.  1769  klagt,  dasz  die  weiblichen  «&rt- 
lidikeiten  in  die  stelle  der  männlichen  tagenden  gesetzt  werden,  wie 
fDgt  er  hiasei  — >  aetwendig  geseheben  muste,  naebdem  die  welbe* 
personen  in  den  Umgang  der  mannslente  alltilglich  zugelassen  worden 
(briefe  der  Schwelaar  Bodmer,  SuLmt  usw.  herausgegeben  von  W.  Körte. 
Zürich  1804). 
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«ineii  iweiten  vater  erhielt.  'Geliert  erzog  sie,'  berichtet  die  waiie 
aelbst,  'legte  ihr  eine  schöne  haadbibliotbek  an  und  forderte  all- 
wOdumtlich  ttber  ihre  leetHre  redb«ii8ebAft'. es  bedarf  femer 
irenig  Scharfsinns ,  in  jenem  hefiB  B. ,  dem  pftdagogischen  gefaiUen 
der  schwedischen  gräfin ,  den  dichter  selbst  wa  srkeiuiMii.*^ 

Auf  knaben  und  mftdchen  sollte  er  aber  mehr  nnr  mittelbar 
durch  Schriften  wirken,  persönlich  und  direct  dagegen  auf  Jünglinge, 
Tomehmlioh  studierende,  die  freilich  oft  kaum  dem  knabenalter  ent- 
wachsen waren,  unter  den  mittein  der  erziehung  hatte  Geliert  das 
gute  beispiel  des  erziehenden  hoch  angeschrieben  (4,  219  u.  ö.). 
wie  bewust  will  er  selber  als  solches  voranleucbten !  er  vertauscht 
die  lazaretbkirche  mit  der  Nicolaikirche,  weil  er  hier,  von  vielen  ge- 
sehen, durch  sein  beispiel  einen  gröszem  kreis  von  nachahmern  zu 
finden  hofft  (4,  290).  und  nicht  nur  sein  leben,  auch  seinen  tod 
möchte  er  lehrreich  machen  (5,  55).  man  wüste  es.  denn  nichts  ist 
in  den  lebensbeschreibungen  —  auch  in  der  Craraers  - —  mit  so  viel 
Umständlichkeit  erzählt  als  sein  sterben,  auch  den  mithandelnden 
in  der  schwedischen  gräfin  wird  öfter  gelegenheit  geboten ,  andere 
sterben  zu  sehen  und  daran  sterben  zu  lernen.''^ 

Damit  des  erziehers  beispiel  fruchtbar  werde,  hatte  Geliert  den 
stadierenden  gerathen ,  die  bekanntschaft  eines  waekam  maanes  za 
suchen  und  das  einen  grossen  felikr  berOhmtsr  mianer  genannt, 
wenn  sie  lehrbegierigen  Jünglingen  den  antritt  sn  sieh  schwer  madben 
(6,  167).  indem  aadi  hier  die  lehre  in  die  tlmt  flbertragen  wird, 
entspinnt  sieh  swiseheii  dem  mondprofesBor  nnd  seinen  bOrsrn  ein 
▼erkehr,  wie  er  sieh  nieht  leidit  wiederholen  wird.*^  er  iSsst  Jüng- 
linge, danmter  mehr  adlige'"  als  btizgerliche  —  Le^psig"^  war  ja 

Geliert  als  vater  ?on  einem  Leipsiger  franensiinmer  beeehriebea* 

Leipzig  1770.    s.  10  f. 
a.  o.  8.  14. 
4.  210. 
"0  10,  282—288. 
"»  4,  205—208.  336.  342. 

rergl.  10,  235.  254.  266.  Goethe  erzählt  (werke,  Hempel,  21.  76): 
bald  wurde  et  ihm  Übel  genommea,  dass  er  die  ▼ornehmen  vad  reiehen 
Danen,  die  ihm  besonders  empfohlen  waren,  besaer  als  die  übrigen 
studierenden  unterrichtete  und  eine  ausgezeichnete  sorge  für  sie  trage; 
bald  wurde  ea  ihm  als  eigennatz  und  nepotismus  angerechnet ,  daaz  er 
«bea  fBr  diese  jungen  mitnner  einen  mittagstlfleh  bei  seinem  brader  ein- 
richten  lassen. 

wenn  Goethe  (werke,  Hempel,  teil  21  s.  32.  76.  81)  bemerkt, 
dasz  es  einige  mühe  kostete,  zu  ihm  zu  gelangen,  so  ist  zu  bedenken, 
dass  Gk>eihe  in  Leipzig  war,  als  Geliert  schon  mit  einem  fusse  im  gprabe 
Staad;  wenn  es  aber  In  *dlebtnng  nnd  Wahrheit'  weiter  beisst,  dass 
nicht  jedem  der  sntritt  zu  Geliert  erlaubt  war  —  es  handelt  sich  hier 
um  Studenten  —  so  ist  diese  angäbe  nur  mit  groszer  behutsamkeit  auf- 
zunehmen, er  sohätzte  wahre  Verdienste  eben  so  wol  bei  einer  niedrigen 

Eebnrt  als  In  dem  ▼oraehmsten  stände  (der  TortreffUehe  ehmrekter  des 
m.  Professor  Qellert.  Leipzig  1770.  s.  65).  es  ist  hier  von  Gelierte 
verkehr  mit  den  studierenden  die  rede,  und  hören  wir  Geliert  selber 
(bd.  4  s.  98):  4ch  danke  Ihnen  ergebenst,  dass  Sie  mich  mit  dem 
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wie  spftter  Götiingen  die  yomehmste  oniTerutSt  —  za  sieh  bitten 
und  belehrt  sie  Ober  stadienpläne,  leotUre,  schriftliche  arbeiten, 
predigten  (10, 295)  and  das  reisen,  oder  er  beschwört  einen  magislar 
brieflieh,  dem  trunke  zu  entsagen  (10,  br.  372  s.  46),  einen  jungen 
baron,  das  tumultuariscbe  im  auftreten  zu  mäszigen  (10,  br,  417) 
oder  er  fiöszt  einem  relegierten  Studenten  auf  demselben  w^e  wi^ 
der  lebensmut  ein  (10,  br.  423).  auch  an  die  eitern  der  schuts- 
befohlenen  ergeben  briefe,  teils  mit  nacbrichten  über  das  gedeihem 
der  Pfleglinge,  teils  mit  dem  erbieten,  gern  die  aufsieht  tlber  eöhiM 
in  Leipzig  zu  übemebmen. 

Wichtiger  für  uns  ist,  dasz  Geliert  auch  an  bofmeister  schrieb 
oder  sie  zu  sich  kommen  liesz,  um  sie  in  der  geschicklicbkeit  für 
ihren  beruf  zu  fördern,  damit  noch  nicht  zufrieden,  hielt  er  auch  *'in 
besondern  stunden  öfl^entliche  Vorlesungen  über  die  pflichten  der- 
selben' (10,  258),  Büschings  anleitung  für  bofmeister  zu  rathe 
ziehend.  aber  auch  vor  einem  ansehnlicheren  hörerkreis  wurden 
lehren  über  die  erziebung  vorgetragen :  in  der  zweiundzwanzigsten 
und  folgenden  moralischen  Vorlesung,  S^on  den  pflichten  der  er- 
ziebung in  den  ersten  und  in  den  zunehmenden  jähren  der  kinder' 
überschrieben  (2,  91.  113). 

Als  eine  art  fortsetzung  reihten  sich  daran,  wie  die  ersten 
herausgeber  der  moralischen  Vorlesungen  berichten,  die  lehren  eines 
Vaters  für  seinen  söhn,  den  er  auf  die  academie  schickt""  (7,  129), 
anweisungen,  wie  sie  auch  M.  Claudius  von  seinem  vater  erteilt 
wurden,"'  und  Sbnliohen  Inhalts  wie  die  rede:  von  den  fehlem  der 
studierenden  bei  der  erlemung  der  wissensehaflien,  insonderheit  auf 
academien  (5,  86)«  ein  pftdagogisches  gepräge  verleugnen  auch  die 
übrigen  moraHsehen  Torlesungen  nicht,  insgesammt  sollten  sie  ja 
nieht  sowol  Aber  moral  belehren  als  zur  moral  bilden  (6, 1).  zu  dem 
ende  verbreitet  sich  die  ganze  zweite  abteilung  durch  die  seehste  bis 
zehnte  Vorlesung  über  die  allgemeinen  mittd,  zur  tugend  zu  ge- 
langen und  sie  zu  vermehren  (6,  89),  sehlieszt  jeder  vertrag  mit  er- 
msbnungen,  wird  mehr  dureh  Charaktere — personificierte  tilgenden 
und  laster  —  als  durch  definitionen  gelehrt"'  nnd  eine  moraliaclie 
bibliothek  aulgestellt,  die  mehr  zur  erbaunng  als  forsehnng  diensn 

jiinpen  hrn.  L  .  .  .  .  haben  bekannt  machen  wollen,  er  ist  aller  meiner 
freundschaft  und  liebe  wert  und  seiue  perBönlicben  eigenschafteu  wiir- 
den  mir  sehen  die  pflicht  auflegen,  ihiD  naeh  meinem  vermSgan  an 
dienen,  wenn  er  auch  des  niedrigsten  mamies  söhn  wltre'. 

Danzel,  Lessing  s.  50. 

der  vortreffliche  Charakter  des  hrn.  professor  Geliert.  Leipsif 
1770.   s.  28. 

C.  F.  Oellerts  sftmmtliehe  sehrillen.  Leipsig  177a  debeatar 
teU  8.  642. 

M.  Claudius  von  W.  Herbst.  Gotha  1857.  2e  aufl.  :  'es  hat  sich 
ein  altes  heft  erhalten,  in  welchem  der  alte  Claudius  dem  abziehenden 
■obn  TiterUehe  rathsehlKg^e  fiber  sein  akademisches  leben  uad  atndlnm 
mitgibt'. 

6,  S6.  80.  108  ff.  n.  5. 
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soll  (6, 167  ff«),  im  eimeliieii  sei  nur  noeh  «of  die  dreisehnte  yor- ' 
lerang  Terwiesfln.  sie  gibt  an ,  wie  man  ittr  die  'wolanstlbidigkttt' 
imd  ftnezerliehe  ritisamkeit  sorgen  müsse,  für  mnlichkeit,  eine  ge- 
fUlige  miene  und  angenebme  stimme. 

Anch  die  Torlesnngen  Aber  die  diohtkonst  nnd  beredsamkeit 
lenken  in  pidagogiscbe  bahnen  ein,  indem  auch  sie  —  wenn  äneh 
snf  Seitenwegen  —  vor  bessenmg  des  benens  nnd  Teredlong  der 
Bitten  flibxen  (11,  236.  211).  mit  der  rede  Uber  den  einflnss  *der 
sohOnen  wissensehaften  auf  das  herz  und  die  Bitten'  hatte  ja  sneh 
CMlert  das  amt  eines  anszerordentlicben  professors  der  philosophie 
angetreten  (5,  57).  es  war  ein  lieblingsthema  der  zeit  und  weist  auf 
8(^lers  Ksthetisohe  eraehung  des  menschen,  wie  die  moralischen 
Yorlesnngen  zu  erbauungsstunden ,  so  drftngten  die  ästhetischen  zu 
Übungen  im  deutschen  stili  die  der  nniversitätsprofessor  mit  studie- 
renden anstellte,  da  kam  es  denn  vor,  dasz  Qellert  eine  arbeit,  die 
er  Torgelesen ,  ohne  Schonung  mitnahm,  nm  binsasosetsen,  dasser 
sich  selber  beurteilt  habe**''  oder  dasz  er  einen  brief  recht  heraus- 
strich,  um  die  Zuhörerschaft  mit  der  bemerkung  zu  überraschen,  was 
er  "vorgebracht,  sei  von  einem  frauenziramer  geschrieben,  aus  dem 
gesagten  erhellt,  wie  Geliert  sein  persönliches,  geselliges,  acade- 
misches  leben  für  die  erziebung  erspheszlich  zu  machen  suchte. 

Wenn  es  wahr  ist ,  dasz  der  berufene  Schriftsteller  sich  selber 
abschreibt,  so  ist  anzunehmen,  dasz  auch  Geliert  als  dichter  und 
schriftsteiler  am  bau  der  erziebung  mitgeholfen  hat.  und  wer  dächte 
nicht  sogleich  an  seine  fabeln  und  erzählungen,  die,  mit  für  die 
jugend  verfaszt(l,  31),  doch  auch  den  alten  die  pflicht  der  erziebung 
wiederholt  ans  herz  legen?  wir  erinnern  an  die  fabel  'die  äffen  und 
die  bären'  (1,  270)  und  an  die  erzählungen  —  eigentliche  fabeln  sind 
in  der  minderzahl  —  der  baronisierte  bürger  (1,  118),  der  Tartar- 
fürst  (1,  182),  der  informator  (1,  219),  die  beiden  schwarzen 
(1,  236  f.)  und  das  tesü\iDent  (1,  274). 

Noch  öfter  werden  in  den  prosaischen  dichtwerken,  in  den  lust- 
spielen ,  besonders  der  betschwester  und  in  dem  roman  'die  schwe- 
dische grttfin'  fragen  der  enislimig  erörtert,  der  eingang  der  letztem 
gleicht  gani  einer  abhandlong  über  weibliche  ersiehnng ,  indem  die 
keldm  ihre  erste  entwicUnng  ensShlt.  Shnlich  fugen  die  romane 
Wislands  an,  der  anch  sonst  manchen  GeUertschen  sog  aufweist. 

Geliert  hatte  einmal  geäussert,  das  Privatleben  eines  weisen 
nnd  frommen  mannes  sei  ftr  die  jngend  l^irreioher  ni  lesen  als  das 
glSüzende  leben  der  grossen,  in  der  that  schien  er  später  einen 
jugendlichen  leserkrsis  vor  angen  zn  haben,  als  er  die  nnyollstän- 
digen  naefarichten  von  sich  selber  ab&szi  wenigstens  wird  die 
jagend  hierin  angeredet**^ 

10,  238.  —  Der  TortreffUohe  Charakter  dea  hrn.  prof.  Qellert. 
Ii«lpsig  1770.   B.  67. 

10,  190.  eimaal  In  den  werten:  «lerne  ans  meinem  beiapiele 
Tortiebttger  handela,  biisiger  jttnglingl' 
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Unter  den  lehrbüchern  für  den  religionsunterricht  hatte  Geliert  , 
Saurin  empfohlen,  schon  vorher  aber  hatte  der  dichter  dessen  kur-  I 
zen  begriff  der  christlichen  glaubens-  und  Sittenlehre,  in  form  eines  , 
^katechismus'  aus  dem  französischen  Ubersetzt **^  wie  er  es  denn  j 
gern  zuliesz,  wenn  man  die  schwedische  grSfin  selber  für  einen 
katechismus  hielt  (4,  126).   übersehen  wir  noch  einmal  den  gang, 
den  wir  eingeschlagen,  so  gelangen  wir  zu  der  gewisheit,  dm 
Geliert  sein  leben,  das  rein  persönliche  wie  gesellige,  das  amtliche 
wie  das  dichtende  und  schriftstellerische,  kurz  sein  gesamte»  wirken 
und  treiben  wesentlich  auch  der  erziehung  gewidmet  hat 

Was  waren  nun  wol  die  früchte  so  vielseitigen  erziehenscbeu 
eingreifens?  sind  sie  nennenswert? 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  sich  Geliert  die  hebung  der  w«b- 
lichen  bildung  angelegen  sein  liesz.  nicht  lange  nach  Kousseaus 
Sophie  erwachte  in  Deutschland  das  interesse  für  die  töchtererziehung 
lebhafter  als  je.  sollte  man  nicht  ein  gut  teil  der  Wirkung,  die  man 
Koubot'uu  zuschreibt,  auf  Geliert  zurückführen  müssen,  lange  uit 
den  gelesensten  .Schriftsteller  der  nation?  | 

Yomehmlich  in  der  schwedischen  grftfin  und  den  lastspielt&  ' 
treten  als  erzieherinnen  auf  ein  Lottchen,  ein  Lorohen,  eine  ftn  { 
Damen  und  die  schwedische  gräfin  selber  —  also  frauen.  wer  wolHl 
sich  versagen,  daVei  anoh  an  Peetaloszis  Qertrad  za  denkea?  M 
wm  hier  ftr  ftm  bmits  die  matter  gesetzt,  so  wnnda  äatk  loka 
QeUort  dämm  angegangen,  ^dia  «tttar  duvdi  «in«  9SuSSa^ 
sehrift  ni  eiaar  aorgf&ltigan  «rziflimiig  dar  IMilnr"**  an  aimiuito»* 
dar  tiaftto  und  ittrkafta  sog  a  Poatalowi  war  aeiaa  lielia  la  dM 
arman  und  geringen,  man  eiataant,  in  waloham  grada  OaUaci  voi 
demsalben  gefahl  gatriaban  wM.  wie  «in  afllNmiar  fiidan  siibt 
aioh  das  Intaraate  an  dan  natarai  ▼qlkadaaaen  duab  aUea,  im 
CMlart  gaaduiaban  Iwi  kein  wnndar,  wenn  S.  S.  J.  Borohwaid, 
dar  kOnigl.  pranaz.  hofrath  nnd  audEgrlllioh  ▲nabeok-BaizeaHbis^ 
reaidant,  Ilm  bardti  im  jähre  1748  bittet,  eiM  aabrift  Ober  dl« 
piiahten  dar  bedienten  in  Terfaeaan  (8,  br.  6). 

Tctaflgliah  sohinunart  die  boiUehe  neigung  zn  dem  niedim 
Yolke  dnroh  GeUerto  üzbeln.^  nicht  minder  wiobtig  aind  aia  naoh 
einar  andern  eilte:  CMlert  werde dnrdi  aeiaa  eiBlUai^ren  mit  en^ 
male  Jegandaehriftetellar,  sein  fiübelbndt  die  §eaaehteeto  kinder 


"1  Chaaalte  1749  «.  9.   verffl.  10,  M. 

4  I.  168:  Qallert  lehnt  die  bitte  mit  viel  Hnmor  ab.   die  mld- 

chen  würden  klüger  werden  als  die  mannspersonen  und  die  liebe  kann 
ohne  die  gleicbheit  der  gemiiter  nicht  besteben,  die  anfragende  dame 
moehto  wm  mehr  an  eine  gelehrte,  reeht  feine  bildung  der  töchter 
denken,  daher  die  drollige  abferttgoag  Oellerts,  der  tot  geMirtaa 
franenzimmem  erschrak. 

IM  vergl.  das  füllen  (1,  42),  das  kutschpferd  (1,  148),  der  junee 
dresch^r  (1,  142),  der  arme  greis  (1,  161),  da«  Vermächtnis  (1,  177), 
der  waaderbara  traam  (i,  SU),  der  bald  and  dar  «tiUnecbt  (1,  246) 
Q.  a.  m. 
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lectüre,  an  der  die  zeit  so  viel  mangel  litt  als  wir  heute  damit  über- 
cchwemmt  werden,  als  lesebücher  für  die  kleinen  dienten  in  den 
schulen  die  bibel,  das  gesangbuch  und  der  katechismus.  es  war 
Friedrich  der  Grosze,  der,  wie  Preusz  berichtet,  Gellerts  fabeln  auch 
als  Schulbuch  empfiehlt."^  sie  empfahlen  sich  selbst  beiden,  erziohern 
und  unmündigen,  nur  ein  deutsches  buch  durfte  die  hofmeisterin 
der  frau  von  Hohenfeld  mit  deren  tochter  lesen  —  Gellerts  fabeln. 
*Gellert8  süsz  geschwätz',  heiszt  es  in  der  bekannten  Klopstockscben 
ode  Wingolf ,  soll  die  freundin  die  kleine  Fanny  lehren,  und  wie 
dio  lernenden  die  gaben  empfiengen,  sagen  Chr.  Fei.  Weisse,  Gellerts 
lireimd''*,  luid  d«r  foMdiebter  selbst"',  mit  Inst  nnd  liebe. 

Man  gewObnte  sieh  daran,  Gellerts  fabelbneh,  das  doch  anch 
ftr  erwachsene  geschrieben  war,  Torzüglich  als  eine  leetllre  fttr  die 
jngend  anfknfassen.  das  hat  einen  besonderen  gmnd.  moral  war 
das  Schlagwort  der  s^t  nnd  die  dnftthmng  in  dieselbe  geschah  hin* 
fig  duch  fabeln,  so  sagt  J.  F.  May'**,  dasz  ne  *jederseit  die  erste 
Sittenlehre  gewesen  sind ,  die  man  der  Jagend  beianbringen  gesndit 
hat',  und  wo  Basedow  in  seinem  elementarwerk  von  der  einführung 
in  die  moral  spricht,  sind  nnter  achtsehn  gereimten  fabeln  vierzehn 
C^leriscbe  aufgeführt.  ganz  im  gegensatz  hierzu  will  Gleim  dnroh 
.  seine  £ibeln  nnr  unterhalten,  nicht  unterrichten. 

Von  nidit  mindenn  wert  für  schule  und  volk  als  Gellerts  er- 


iM  vergl.  ernenerte  Schulordnung  für  die  lateinischen  stadtschalen 
der  hnraftenaischeD  lande  1778;  Torertt  können  den  knaben  gote,  wol- 

geschriebene,  andächtige  lieder,  ingleichen  gute  fabeln  und  enählnngen 
als  z.  b.  Qellerts,  hernachmals  auch  andere  nützliche  and  leichte 
deutsche  bücher  erklärt  werden  (R.  Vormbaam,  ev.  schalordnungen  des 
18n  jahrh.  1864.  s.  661).  als  Schulbuch  für  die  drei  landschalen, 
Ueifsea,  Grimma  und  Pforta  werden  von  J.  A.  Ernesti  —  in  der  er- 
neuerten Schulordnung  für  dieselben  v.  1773  —  Gellerts  moralische  Vor- 
lesungen empfohlen  (a.  o.  s.  629).  bei  der  erklärung  der  Sittenlehre  in 
der  ersten  classe  sollten  sie  mit  gebraucht  werden. 

tt»  das  leben  nnd  die  neinoBgen  des  hm.  magitter  Sebaldoi  Neliiaaker» 
1774.    2e  aofl.    1,  169). 

»•  elegie  auf  QeUertt  tod.  1770.  s.  8  t 

der  mütter  erst  geschenk  an  ihre  sarten  kleinen 

war  Gellerts  weises  fabelbnch; 
sie  lernten  Gelierten  and  lernten  ohne  weinen 
und  merkten  seinen  sittensprach. 

itr  'ich  will',  sagt  der  maeister  in  den  zärtlichen  Schwestern  (3,  29), 
*eine  (fabel)  maehen  und  eie  uir  Torlesen  nnd  thnn,  als  eb  leb  ^e  te 
dem  fabelbnche  eines  jungen  menschen  in  Leip7.ig  gefunden  hätte,  der 
•ich  durch  seine  labela  and  ersählangeo  bei  der  aQbo^'ogend  ao  beliebt 
gemacht  hat'. 

die  konat  der  Terntinftigen  kinderinoht.  HelnttSdt  1758.  teil  1 

i.  99. 

elementarwerk  bd.  2  buch  5  s.  267. 

J.  W.  L.  Gleims  sämmtliche  werke,  herausgegeben  von  W.  Körte. 
HalbersUdt  1811  f.    bd.  3  s.  207: 

ich?  (fabel]  ihro  majestätl  ich  bin 
aar  eine  leltTertreibefiB, 
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Zählungen  waren  und  sind  seine  geistlichen  lieder.  gleich  nach  ihrem 
erscheinen,  erzählt  Gramer,  wurden  sie  in  die  neuen  liedersamm- 
longen  aufgenommen,  welche  damals  in  Zelle,  Hannover  und  Kopen- 
hagen Utr  den  OffenÜidien  gottmdienst  beeoTgt  worden,  die  refor- 
mierten gemeinden  in  Leipzig  and  Bremen  folgten  dem  beispiel  (10, 
233)  und  noch  beute  finden  neb  die  meisten  Meder  Gelierte  in  dem 
Dresdener  gesangbnob«  ond  wie  sehr  moss  sieb  ancb  die  sebnle  ilmr 
bemicbtigt  baboa,  wenn  Gkker'**  bebaapten  konnte,  dass  sieb  die 
religiöse  erziebung  unserer. jugend  daran  angelehnt  habe.  ^  ob  es 
danun  zutreffimd  ist,  wenn  A.  F.  C.  Yilmar"*  bebaaptet,  dnat  aie 
niemals  redit  ins  volk  gedrungen  seien?  eine  naebfirage  in  Ijeipsig 
exgab  vielmehr,  dass  man  mit  Gelierte  Hedem  vertrauter  war  als  mit 
seinen  fabeln. 

Fabeln  und  Hedem  mOgen,  da  sie  beide  eine  so  ongowOlm- 
Hdie  teilnähme  gefunden  und  bei  der  jngend,  wie  der  ver&saer 
weisa,  noeb  finden,  auch  gleiche  yorzüge  gemein  sein,  welohe  sind 
es?  vor  allem  das  natttrHche  und  verständHobe  der  spräche  und 
die  redliche  gesinnuig  des  Verfassers,  den  man  niebt  lesen  kann, 
ohne  die  ttbmengnng  su  gewinnen,  dasz  ihm  des  mensdien  woU 
und  wehe  noöb  nSber  am  berzen  Hegt  als  das  eigene,  wer  von 
dem  letzten  gesichtspunet  aus  die  gelesensten  fabeldichter  mit  ein- 
ander vergleicht ,  wird  uns  zustimmen ,  wenn  wir  Geliert  den  ersten 
platz  zusprechen."'  wodurch  jene  faszlichkeit  und  leichtigkeit  er- 
reicht wurde,  läszt  sich  am  besten  mit  den  Worten  des  feinsin- 
nigen Chr.  Garve  erklären."*  es  war,  sagt  er,  eine  seltsame  und 
in  Deutschland  noch  unerhörte  erscheinung,  verse  zu  lesen,  wo 
alles  so  gesagt  war  wie  man  spricht  und  doch  alles  so  edel  und  ein- 
nehmend, und  alles  zugleich  im  silbenmasze  und  reime  richtig*,  ver- 
änderte Wortstellung,  bildliche  ausdrücke,  fremdwörter,  mythologie, 
das  alles  war  vermieden,  dergleichen  versen  muste  eine  grosze  lem- 
'  barkeit  eignen,  und  in  der  that  rühmen  J.  A.  Gramer"*,  Babener*", 


die  neuere  denttebe  nationalUtteratiir.  1872.  teil  1  s.  49. 
gesebiehte  der  deutaisheii  natioBalUtteratur.   1863.  ISe  aafi. 

f.  891. 

aie  (lieder)  waren,  bemerkt  hr.  prof.  Rad.  Hildebrand,  bei  mei- 
nen eitern,  betonaers  der  mutter,  die  beliebtoiteB  lieder,  xu  denen  man 
in  sorgenstanden  griff.   Xhntlebet  ersählt  H.  Grimm.  (Goethe.  187T. 

bd.  1.) 

1^  Siegwart,  eine  klostergescbichte.  neue  verbesserte  auseabe. 
Karlsrahe  1782.  teil  1  8.  230:  'hIb  er  (der  hauptmanu  hr.  v.  Northern) 
nealieb  bdrte,  dsis  ieb  gern  etwa«  acbönee  leee,  braehte  er  mir 
(Tbereaen,  Sie^wArts  Schwester)  gleich  das  nEohste  mal  drei  bücher 
mit.  eins  heiszt:  Gelierte  fabeln,  und  es  liest  sich  gnt  darin,  weil  alles 
so  leicht  und  faszlich  ist,  and  weile  der  mann,  ders  geschrieben  bat, 
recht  gut  mit  einem  meint'« 

vermischte  anmerknngen  Aber  Gelierte  moral,  deseen  sebrlften« 
Leipzig  1772.   s.  87. 
10,  204. 

^  an  Geliert,  Dresden  den  19  jan.  1756  (bd.  8  8.  120):  'yermatlieb 
aoU  ieb  Sie  in  Ihrer  bemhignng  daran  erinnern  t  daii  klnder  tob 
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Ernesti**  und  Uz"*,  wie  gern  Geliert  dem  gedächtnisse  eingeprägt 
wurde,  vornehmlich  von  kindern.  interessant  ist,  zu  sehen,  wie  be- 
wuszt  Geliert  darauf  ausgieng,  dem  verstand  und  gedächtnis  des 
lesenden  viel  arbeit  zu  ersparen,  man  erinnere  sich  der  fabel:  die 
biene  and  die  henne,  die  den  nutzen  der  poesie  dahin  bestimmt 

dem,  der  nicht  viel  verstand  besitzt, 

die  Wahrheit  durch  ein  bild  zu  sagen.    (4,  95.) 

In  der  offenherzigen  kritik  über  einige  fabeln ,  die  Geliert  an 
sich  selber  übt,  heiszt  es:  Vo  sind  die  stellen,  die  sich  auswendig 
behalten  lassen?'  (1,  316.  10,  220.)  auch  die  lieder  sollien  dem 
IjiedSchtnisse  die  arbeit  erleichtern  (2,  61.  66). 

Bei  so  viel  flusz  und  deutlichkeit  im  ausdruck  konnte  der  Vor- 
wurf französisch  kraftloser  Schreibart  kaum  ausbleiben,  der  beson- 
ders von  einem  Franzosenhasser  wie  J.  H.  Vosz  gemacht  wurde,  ein 
•  tadel,  der  mehr  noch  Gellerts  prosa  als  seine  reime  und  am  wenigsten 
die  fabeln  trifft,  ihr  leichter  humor,  eingeschaltete  neckende  be- 
merkungen  des  Verfassers,  der  rasch  wechselnde  dialog  gleichen  wie- 
der aus,  was  der  dichter  gegen  die  gesetze  der  kürze  und  gedanken- 
flille'**'  gefehlt  hat. 

Machen  nun  auch  alle  diese  formellen  Vorzüge  Gellerts  fabeln 
*zur  ersten  bildung  der  jugend  so  brauchbar',  so  ist  ihr  Inhalt  doch 
mehr  für  erwachsene.  oder  sollte  es  eine  'kernhafte  nahrung'  für 
kinder  sein,  wenn  sie  unaufhörlich  von  den  schwächen,  dem  Wankel- 
mut des  andern  geschlechts  lesen,  wenn  sie  zu  früh  liebliche  ideale 
verlieren  und  unvermerkt  spottlust,  ja  menschenverachtung  lernen? 
selbst  des  dichters  hohe  menschenfreundlichkeit,  die  niemand  wehe 
thun  konnte,  hebt  die  gefahr  nicht  auf.  vielleicht  mochten  die  frauen 
und  mädchen  Leipzigs,  die  ersten  in  der  mode,  nicht  die  ersten  in 
Zartheit  und. edler  Zurückhaltung  sein. übrigens  ist  die  ganze 

guter  erziebnog  Ihre  Schriften  auswendig  lernen  müasen  und  gern  aus- 
wendig lernen*. 

das  andenken  des  hm.  Christian  Fürchtegott  Geliert,  gestiftet 
dnreh  Johann  Aug.  ErnesU.  Leipzig  1770.  s.  26  (aus  dem  lateioi8ohen)|: 
*wir  liaben  selbst  ein  solches  mSdchen  gesehen,  die,  als  sie  während 
ihrer  genesung  von  blättern  noch  auf  dem  bette  den  ersten  band  dnvon 
gelesen  hatte  (von  den  fabeln  und  erzahlungen)  und  wieder  aufstand, 
jede  fabel,  die  man  verlangte,  ohne  austosz  hersagt'. 

*ss  In  der  sechsten  poetiseben  epistel  an  hm.  Canonieus  Oleim: 
die  jagend  lernt  sein  reizend  gedieht. 

briefe  an  J.  H.  Merck  von  Goethe,  Herder  usw.  herausgegeben 
von  K.  Wagner.  Darmstadt  1835.  es  hat  —  schreibt  Horder  am  28  aug. 
1770  von  Gellerts  bild  —  unter  andern  auch  die  äbulichkeit  mit  seinem 
originale,  dasi  es  ebenso  -nel  spricht  und  denkt  wie  dasselbe. 

'die  fabel  in  ihrer  nüchternen  lehrhaftigkeit  ist  überhaupt  eine 
für  das  frühe  Jugendalter  minder  geeignete  lectüro;  nur  etwa  die  episch 
fehaltene,  wird  immer  gern  zugelassen  werden.*  (Masius  in  den  pädagog. 
Vorlesungen.) 

Babeners  briefe.  herausgegeben  von  Chr.  FeL  Weisse.  Leipzig 
1771.  47  und  Gleim  an  Kleist  im  frfihling  1760  (Gleims  leben  tou 
W.  Körte.  1811.  s.  67): 
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glttöhieitige  schOne  litteratur  mehr  als  je  voll  geringschteimg  gegen 
das  scbOne  gesofalecht^  man  kam  Mhon  om  die  mitte  des  jalir* 
bimderts  davon  nacb  and  nacb  zurück,  am  14n  oct.  1768  nenat 
Geliert  die  'stellen  wider  das  frauenzimmer  übereilte'  und  eni- 
schuldigt  sich  damit ,  dasz  solche  stellen  in  den  fabeln  stehen  and 
aneh  fobeln  seien  (bd.  8  br.  162  s.  268).  nicht  lange  darauf  ist  er 
schon  geneigt,  'mit  dem  grossen  und  frommen  Engländer  Doddridg» 
zu  glauben,  dasz  das  andre  geschlecht  vielleicht  die  beste  und  tagend- 
bafteste  hälfte  des  menschlichen  geschlechts  sei'.*'* 

Wie  fabeln  solcher  art,  die  vor  den  frauen  und  der  damalig-en 
ehe  wenig  bochachtung  zeigen,  so  liegen  auch  noch  manche  andere 
über  den  gesichtskreis  der  kinder  hinaus,  und  wollte  man  nach 
A.  Schlegels  rath  nur  diejenigen  fabeln  auslesen,  die  im  'wirklichen* 
kinderkreis  sich  bewegen,  so  würden  sich  als  solche  nur  etwa  ein 
zwölftel  aller  Gellertschen  erzählungen  ergeben. 

In  der  'nachricht  und  exempel  von  alten  deutschen  fabeln* 
(1,  18)  1746  hatte  er  seine  freude  darüber  ausgesprochen,  dasz  auch 
gelehrte  sich  der  muttersp räche  befleiszigen.  auch  in  adels-  und  hof- 
kreisen sollte  ihr  Geliert  die  wege  ebnen,  so  will  der  freiherr  von 
Widmann  in  Wien  in  der  deutschen  Schreibart  stark  werden,  seit- 
dem er  Gellerts  Schriften  kennt,  und  er  macht  ernst  damit,  indem 
er  den  professor  bald  um  eine  deutsche  grammatik  (9  br.  211  P.  S.) 
—  Gottsched  ond  Basedow  werden  mit  vorgeschlagen  —  bald  um 
yerbesserang  der  eingesandten  briefe  bittet  (9  br,  207  s.  21).  die 
sächsische  prinzessin  Christine,  toohter  des  korf&rsten  Friedrich 
August  II,  gesteht  Geliert,  den  sie  in  Leipzig  zu  sich  gerufen,  trea- 
henig:  *ich  habe  es  (deutsch)  aus  Seinen  söhriften  gelernt*,  es 
wurde  also  in  den  höchsten  kreisen  wenigstens  das  deutsche  ge- 
lesen, wenn  auch  nicht  gesprochen.  und  jener  junge  preussische 
offisier,  von  dem  CUlert  an  den  grafen  Morits  von  Brohl  be* 
riditet:  'er  sehrsibet  gut  und  will  dies  der  abhandlung  Tor  meinen 

*die  sieh  wie  Leipsi^  leicht  ergibt, 
die  wird  von  mir  Terschiiiftbt*. 

G.  £.  LeBsiDgs  sämmtliche  Schriften«  1853.   bd.  1  s.  239.  eiaa* 
gediehte.  aohaog.   lobsprach  de«  schönen  gescbleohts.  1747: 

wir  männer  stecken  roller  miagel; 
es  leugne,  wer  es  will! 

die  weiber  gegen  uns  sind  eogel. 

aar  taugen,  wie  ein  Icemier  will, 
drei  Ueioe  ttfiek'  —  und  die  sind  sa  errathen  — 

an  diesen  engein  nicht  gar  viell 

gedanken,  wort  and  thaten. 

am  4  april  1761  an  Caroline  Lacius  (bd.  8  br*  SU). 
u&  die  Qellert  seinen  fabeln  voranschickt. 

<^  bd.  9  br.  282  Tom  8  sept.  1763:  'ich  Mie  prinsessin)  habe  in 
aehtaehen  monathen  kein  deutsch  gesproehen*  (s.  191).  .leb  habe  eie 
alle  gelesen  und  alle  leute  und  alle  höfe,  wo  ich  gewesen  bin,  lesen 
ihn.  wie  oft  habe  ich  seine  achriften  Terschenken  müssenl' 
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briefen*^  za  danken  liab«&'  (8  s.  104),  war  Tamntlioh  niöht  der 
eiasige  dieser  arL  hatten  mar  erst  die  erwaebeenen  lust  bekommen^ 
unsere  matiersprache  zu  lernen^  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  man 
anfieng,  anoh  die  kinder  darin  ontarweisan  an  lassen.'^* 

Gewisz  haben  dem  steigenden  ansehen  der  deutschen  spräche 
in  gebildeten  kreisen  auch  Gellerts  Übungen  im  deutschen  stil  erheb- 
lichen Vorschub  geleistet,  die  teilnehmenden  kamen  ja  von  fran- 
zösischen und  lateinischen  stilübungen  her,  wie  man  sie  auf  der 
flirstenschule  zu  Meiszen  pflegte,  wo  die  letzteren  als  die  kröne  des 
unterrichtä  galten,  zudem  wurden  die  Vorlesungen  noch  fast  alle 
lateinisch  gehalten,  auch  Goethe  war  unter  Gellerts  schülern'^'  und 
gewis  ist  auf  die  geschmeidigkeit  seines  ausdrucks,  auf  die  durch- 
sichtigkeit  seiner  perioden  der  Leipziger  meister  nicht  ohne  einüusz. 
geblieben.'*® 

So  war  Geliert  im  schönsten  sinne  ein  lehrer  seines  volks.  auch 
H.  Hettner  und  Gervinus  heben  das  hervor,  wenn  sie  ihn  einen  lehrer 
Deutschlands ,  einen  volksschullehrer  wie  lange  keinen ,  den  grosz- 
hofmeister  der  ganzen  nation  nennen,  noch  bewuster  war  es  Gellerts 
Zeitgenossen  gegenwärtig,  dasz  dem  dichter  vor  allem  der  name  eines 
ersiehers  nnd  lehrers  gebührt,  eine  lange  blumeniese  hierhergehöriger 
sQssprtldie  Hesse  tiiAi  sammeln  Torsflgliehin  den  sduiften  auf  GMlerts 
iod,  die,  wie  es  heisst,  Deutschland  flbersohwemmten.  'er  ist  hin, 
ensr  lehrer*,  rief  Michael  Denis  den  kindem  'Tente*  an.'"  'eitern 
haben  an  dir  viel  mlorsn',  redet  ein  anderer  den  dahingeschiedenen 


Ml  bald  regte  sich  freilich  auch  eine  Opposition  gegeu  den  Geliert» 
■ehcii  brielilil,  so  bei  Th.  Abbt  im  189n  Utterstarbrief  und  bei  Herder 

(su  aofang  des  2n  teils  der  torsofortsetzung  in  dem  aofsatze  'über  die 
prosa  des  guten  Verstandes',  abpedr.  bei  Suphan,  Herders  werke  bd.  2). 
man  fand  Gellerts  stil  zu  schön  und  süsz.  wenn  aber  Herder  darauf 
dringt,  dasi  die  ichreibart  den  anfang  maehen  mftMe,  die  der  sprach« 
des  lebens  ähnelt,  die  vom  bücherton,  von  der  rednerperiode  sich  mÖg* 
liehst  weit  entfernt,  so  sind  das  Gellertsche  gcdanken  (vergl.  Haym, 
Herder.  1877.  bd.  1  h.  1  s.  84  f.).  Herder  hatte  ja  Qellerts  stil- 
bemerkungen  studiert  (verel.  s.  45  d.  b.). 

8  br.  122.  freuen  Sie  sich  nicht  (Babener  an  Geliert  den  4  mal 
1757)  lieber  Geliert,  dasz  nebst  dem  latein  auch  die  reine  mutterspracho 
gelehrt  werden  soll?  (bei  einem  bof-  und  kriegsratb  in  Dresden)  wie 

tlUcklich  ist  unser  professor  C*,  dasz  er  dergleichen  ärgernis  nicht  er- 
M  hatl 

><•  werke,  Hempel,  bd.  21  s.  32.  von  den  prosaischen  stil  Übungen 
Gk^ethes  haben  sich  einige  blätter  (briefe)  erhalten  a.  o.  s.  267  anro. 

V.  Loeper  äuszert  sich  sogar  dahin,  dasz  ohne  die  schule,  die 
er  hier  nnter  Gellerts  einwirkung  durchmachte,  seine  spräche  nicht  all- 
gemeingiltigkeit  erlangt  hfttte  (a.  o.  s.  264  anm.)* 

die  menge  der  kleinen  Schriften,  welche  auf  Gellerts  tod  heraus- 
gekommen sind,  haben  Deutschland  fast  wie  eine  siindfluth  über- 
schwemmt (schwäbische  beitrage  zu  Gellerts  epicedien.  Stuttgart  1770. 
▼anrede). 

auf  Gellertl  tod.  gesungen  von  Michael  Denis,  aus  der  ges.  Jesu, 
(auch  als  anhan|p  an  Gellerts  sümmtlichen  Schriften.    Leipsig  1774 

^eü  10  8.  234): 
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n*  a6f  piBRw  JUHMnos  TBniOMr»  mhm  imonr  tob  mr  uhh 
m  tt,  inkolii  mLeiprig  h&nA^  dtm  dar  faritorbcne  ■QgnMiMr 
klirar  idelifc  bot  in  abiMI  nf  gm  DmtMklnd,  aoadeni  mA  gm 
Enropft  geffmB*.**  m  rOlimdsteB  tmd  die  Zeugnisse  jOngmri 
die  GelleriB  pendnlicbeii  einflasz  an  sich  selber  erfahren  kaben.  ao 
klagt  ein  junger  ausUader:  *m  lit  nicht  der  verlust  eim  gulehilwi, 
nicht  der  verlast  eines  professon,  äm  wir  beweinen,  nein,  all 
Q«U«ri  starb,  starb  ein  khrer  des  menschlichen  gmhleohte'.^  be- 
sonders wird  versichert,  wie  der  diditer  lust  zur  ausübupg  der  monl 
erweckt  habe,  ich  ]*in  ein  jüngling,  Ero^tobt  einer  von  seinen  börern, 
der  den  reiz  der  tugend  unter  der  anführung  Gellerts  empfinden  ge- 
lernt; seine  weisen  Ichren  haben  mein  herz  gebildet.'**  dergleichen 
Versicherungen  zu  hören,  war  dem  dichter  auch  schon  zu  seinen  leb- 
Zeiten  vergönnt,  so  schreibt  der  junge  graf  Moritz  von  Brühl,  der 
neffe  des  ministers,  den  I8n  mai  1755:  sagen,  dasz  ich  Sie  seit  ftlnf 
jähren  kenne,  heiszt  nichts  anderes  sagen  als  Geliert  hat  ihn  gebildet, 
er  hat  ihn  erzogen  (8  br.  73).  ähnlich  spricht  sich  Christian  Garve 
gegen  seinen  'zweiten  vater'  aus  (10  br.  366  s.  39.  40). 

Auch  persönlicher  einflusz  auf  die  massen  wurde  Geliert  za- 
getarnt  ein  geist  der  nnrahe,  ertftblt  Cnmer  (10,  274)  —  ntfc 
GoifUie  bevklilel  dftTOi  —  (weike«  Empel  bd*  91  s.  IIS  ni 
T.  Loepm  mm.  ■.  84S),  liaMe  sieh  der  tfaidieraidtii  jugend  benlek* 
Ügt.  da  war  ee  Oeükrt,  der  tob  der  ^akadenueelieB  obrigkettf  be* 
lä&B,  wurde,  dm  stnrm  n  gebieini.  nm  hatte  sieli  ea  im 
reehteB  bmob  gewendet  bdomt  war,  wie  staidierende  neb  m  Ab 
drlBgten''*;  wie  er  eie  oft  bia  la  HurlaeB  rOhrto,  wie  aie  eiflk  tot 
ausartungen  scheuten,  BW  um  sein  miefiillen  nicht  zu  erregen  (10, 
337.  367).  'die  Terehmng  nad  liebe*,  ngt  Qoelbe«  *weLobe  QeUfft 

er  ist  hin,  euer  lehrer,  kinder  TeutsI 

deine  freude,  jüngling!  mldcbenl  deine  Inst. 

dankbares  andenken  aufrichtiger  freunde  an  den  cbaiakltr  dM 
▼erewigton  Geliert.  Haaburg  im  jaaaar  1770i  lOi 

eine  ermahnung  an  die  Christen  zur  beettod^keit  TMiDtCbr« 

Qolifried  Mathesins.   Leipzig  1770.   s.  27  f. 

die  eropfindungen  eines  aosländers  bei  dem  tode  des  prof.  Geliert. 

im.  i.  10. 

Geliert  als  ein  gelehrter  and  ein  Christ  betiaehtet  Ten  «iM 

■einer  Verehrer.    Leipzig  1770.    s.  4. 

anter  ihnen  auch  der  preosxische  minister  C.  Aug.  Hardenberg, 
wie  mir  br.  prof.  B.  Hildebraad  fireondlicbst  mittettle.  befonden  teUoii 
•ich,  heiszt  es  bei  v.  Ranke  (denkwfirdigkeitea  des  staatskanileri  IMiB 

y.  Hardenberg.  Leipzip  1877.  bd.  1  s.  13),  unter  den  professor« 
Geliert  an.  Geliert  versprach  sich  fiel  von  dem  achtzehnjUhrigen jün^ 
llng,  war  aber  doch  auch  nicht  ohne  alle  besorguisso.  'verlangen  ttCt 
•obrieb  er  ibm,  alt  er  Lelpsif  wieder  ▼erieeeeii  batte,  ^Iceiiie  besead— 

regeln  des  Verhaltens  von  mir.  wie  kann  ein  jüngling  bei  allen  Ver- 
suchungen des  teuiperamenta  seinen  weg  unsträflich  wandeln?  weua 
er  sich  hält  nach  dum  worte  des  herrn,  wenn  er  wachet  und  betet  vsA 
«ifrig  arbeitet'. 


i  y  u  I  ^  u  u  y 
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von  allen  jungen  lenten  genoss,  war  anneroideBÜioh'  (werke, 
B^pel,  21, 32. 70).  kein  wonder,  wenn  eitern,  aber  solebe  erfolge 
erstaunt,  den  beliebten  profeaeor  nm  pädagogische  ratliBohlKge ,  nm 
einen  hofmeister^  ersncbten  oder  ihn  baten,  den  sehn  nnter  seine 
TieWennögende  anftieht  lu  nehmen  (10,  247.  8  8.  166).  wie  Tor 
Geliert  Mascov,  so  war  es  nach  des  dichters  iode  Chr.  Fei.  Weiste, 
der  'ftlr  Dentschland  and  fremde  länder'  hofineister-  und  gonver- 
nantenstellen  vermittelte.  don  emp fehlungen  Gellerts  verdankte 
auch  Behrisch ,  Goethes  Leipziger  freond  und  'iiebling  Gellerts'  die 
hofmeisteratelle  beim  grafen  Lindenau,  späterem  preoasischen  ober* 
Stallmeister  und  generallieutenant,  ehemaligem  bcsitzer  Ton  ^Auer- 
bachs  hof  in  Leipzig,  wie  den  dienst  beim  fUrsten  von  Dessau 
(G.  V.  Loeper  in  der  anm.  zu  Goethes  'dichtung  und  Wahrheit*,  werke,  * 
Hempel,  bd.  21  s.  307).  unter  den  anfragenden,  die  wissen  wollten, 
was  und  wie  man  lesen  müsse,  war  auch  Fr.  £.  t.  Bochow 
(9  8.97).'*" 

Mit  Geliert  in  Leipzig  bekannt  geworden,  unterhielt  er  mit  ihm 
einen  mehrjährigen  briefwechsel  (10,  266)  —  vom  jähre  1760  an 
bis  zu  Gellerts  tod  —  und  erfreute  ihn  mit  einem  jährlichen  ge- 
scbenk  (9  s.  102),  das  Geliert  erst  halb,  dann  ganz  ablehnte."'  er 
möge  es  lieber,  räth  der  selbstlose  empfänger,  'zur  erziehung  armer 
kinder  oder  zur  ausstattung  eines  armen  und  frommen  mädchens* 
anwenden  (10,  294).'"  ist  es  nicht  merkwürdig,  dasz  ein  solcher 
rath  dem  spätem  Stifter  von  dorfschulen  erteilt  wurde?  auch  die 
bücher'",  die  Geliert  dem  pädagogischen  reformator  empfahl,  waren 
geeignet,  seinen  blick  auf  die  erziehung  zu  lenken,  nach  Max  Müller 
stand  Geliert  auch  mit  v.  Kochows  berühmtem  fachgenossen,  mit 
Basedow  in  litterarischem  verkehr.  unserm  dichter  ist  Basedows 
'neue  lehrart  und  Übung  in  der  regelmäszigkeit  der  deutschen 
spräche'  gewidmet  (1759).'*^  und  Geliert  vergalt  die  ehre,  indem 


bei.  8  br.  36.  T9,  bd.  9  br.  241.  408,  a.  132  u.  <5. 
Christian  Felix  Weiszes  Selbstbiographie,    herausgegeben  von 
dem  söhne  E.  Weisze  und  den\  schwiegersohue  S.  G.  Fritach.  Leipzig 

im.  ».SOS. 

IM  nioh  Herder  wandte  sich,  wenn  nieht  an  Geliert  selber,  so  doch 

an  dessen  Schriften,  um  zu  erfahren,  wie  man  lesen  müsse;  'den  aus 
Gellerts  vermischten  Schriften  ruisjs^eschriebenen  rath,  das  gelesene  einer 
sergliederang  zu  unterwerfen  ^so  deiszig  als  wenn  man  selbst  schriebe', 
hat  lieh  der  junge  (Königsberger)  stndioaa«  imterstrichen*  (R.  Haym, 
Herder.  1877.  bd.  1,  le  hälfte,  e.  S8).  Herders  citat  ist  trots  der  an- 
fttbrUDgsstrichc  nicht  wörtlich. 

im  Januar  und  november  1763«    bd.  9  br.  271.  294. 

den  26  nov.  1763.   bd.  9  br.  804. 

'kleine  Schriften  aar  befdrderang  der  religion  nnd  tugend,  be- 
sonders bei  der  erziehnng  junger  standespersonen^,  von  Kirchmann, 
herausgegeben  von  Giirtner.    1761.    bd.  9  br.  216  u.  a.  m. 

IM  Jobann  Bernh.  Basedow  von  seinem  ureukel  Friedr.  Max  Müller, 
e.  j.  sepanitahdraok  atu  M.  MUlen  fiisays.   Leipzig  1876.   bd.  4  8.  7. 
».  o.  a.  5. 

N.  Jahrbb  f.  phil.  %.  pid.  II.  abl.  1880.  hft.  S.  ^ 
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bciifr'''  warn  tipfiflUtt  TCMnulunliGti  dMMn  MiktiaQlM  nlulotODluB 
ftär  idls  gttbflMto  die  «ny^eUvag  «ar  niiiht  oIom  dui  tb^  I 
aibi  ä«h  wl  dk  imordwuig  ia  te  nai^  j 
wis  ittf  did  io  mrtfffffjge  pi^ji^i^ffif^  m  soliiKfirai  amltifnimii 
kam  aa  nidit  gagaii  den  fiwuid  aeuiaa  gaUabien  J.  A«  Cranar.  gm 
aadan  OaUarta  alalliug  sa  Bonaaeaa,  g^gwi  den  kaa&a  panCnlichn 
rilakaifibtaii  obwalteiaii«  ohne  müdoniiig  wird  in  den  moraliMlMn  ! 
▼orlaanngaii  (6,  122),  wie  brieflidi,  dar  aUb  Aber  dan  Eail  gi- 
broebaB,'*'  die  Bohixnmemde«  annarorde&tliche,  in  beitOrnmg 
aataaBde  aehraibaii  dea  Framoaen,  aeine  abenteaerlichea  masiregebH 
vor  aUem  seiBe  leligiBMli  anschanungen"^  mosten  einen  mann  wit 
•  Geliert  abatoaen,  der  so  natOrliob  eiii£M)b  und  £urblo8  schrieb,  m 
praktisch  verattndig  daahta  und  mit  wachsender  innigkeit  sich  dem 
adOear  bingab.  ao  kt  er  dam  in  der  lectüre  des  Emil  nie  weiter  ak 
bis  zur  vorrede  gekommen  und  zollt  Caroline  Lucius  seinen  ganien 
beifall,  ala  aie  erklftrt,  gleichfalls  nicht  tiekr  in  daa  gefiUirlieba  boeb 
aiBdringen  zn  wollen  (9  br.  267  s.  153). 

So  laigt  sich  Geliert  bis  zuletzt  als  der  mann  mit  dem  doppel- 
gaaiebti  rar-  und  rOekwirta  aehaaend,  indem  der  franzflaiaobe  meister 
seinen  ganzen  Unwillen  erregt  und  der  deutsche  jünger  seiaea  Uir 
hil,  freiliob  kennt  Geliert  noch  nicht  den  späteren  Baaedow. 

Faaaaii  wir  die  baiaptergebnisse  daa  vorliegenden  zusammen,  lo 
laaaaii  aiidi  schatten*  wie  liobtaeiten  an  QeUarta  ertieberiaGbam  «ia- 
flnsse  hervorheben. 

Geliert  iiat  teile  im  geselligen  verkehr,  teils  vom  katheder,  teils 
in  .'sein^  von  allen  sttoden  gelesenen  sohriften  das  thema  der  er- 

Oift  angeschlagen,  das  interease  dafür  erweckt,  den  stand  der  | 
erzieher  geboben  und  hierdnrab  indirect  der  aufnähme  Kousseaos, 
Baaedows  und  v.  Bochows  vorgearbeitet,  er  hat  die  beiden  letzten 
auch  unmittelbar  durch  empfehlung  und  brieflichen  verkehr  geför- 
dert, das  entstehen  von  vielen  töchterschulen  im  letzten  viertel  des  j 
achtzehnten  Jahrhunderts  wird  dei^ienigmii  weniger  überraschen,  der 
Gelierte  bemühungen  um  die  hebung  weiblicher  bildung  kennt 
Pestalozzis  liebe  zu  den  armen  und  niederen  schimmert  bereits  hell 
durch  Gellerts  Schriften,   indem  er  über  die  hergebrachte  methode 
in  religion  und  sprachen  den  stab  bricht,  dagegen  immer  durch  bei- 
Spiele  zu  lehren  empfiehlt,  befindet  er  sich  auf  dem  wegc,  der  Pesta- 
lozzi zu  seinem  berühmten  grundsatz  der  anschauung  führto.  end-  ; 
lieh  schuf  Geliert  in  seinen  fabeln  und  erzählungen  eine  aligemem  | 
gelesene  kinderlectüre,  schenkte  kirchen  und  schulen  geistliche  lieder  i 
nnd  verschaffte  luerdorGb  wie  düroh  seine  übrigen  schriiten  —  m^n  | 

IM  9  br.  213  s.  35,  br.  S62  s.  143. 

liea  Schriften. 
^  e  a.  17a 

bd.  9  br.  262.  263.  267. 

bd.  9  br.  S62  s .  142. 
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denke  an  die  abbandlung  über  den  briefstil  —  der  deutschen  spracTie 
so  viel  ansehen,  dasz  auch  vornehme  ihre  kinder  and  sich  selber 
darin  unterrichten  lieszen. 

Neben  so  viel  Verdiensten  darf  nicht  Ubersehen  werden,  dasz 
unter  den  geistlichen  Uedem  manche  gar  zu  lehrhafte,  unter  den 
fabeln  sehr  viele  sind,  die  als  ungesunde  nahrung  für  die  kinder  be- 
leichnet  werden  müssen,  auch  wird  man  des  dichters  misachtung 
dtr  häuslichen  erzieh ung,  seine  kKlto  gegen  einen  Klopstock  und 
Lessing,  sein  wol gefallen  an  verfrühter  bildung  ebenso  wenig  gut 
beiszen,  wie  seinen  religionsunterricht,  der,  so  wunderlich  es  klingen 
mag,  vor  allem  den  verstand  bilden  sollte  und  hinter  den  andere 
lebensgebiete  zu  sehr  zurücktraten. 

Doch  verband  Geliert  eines  mit  der  religion ,  die  er  lehrte  und 
Me,  den  geschmack.  in  dieser  Vereinigung  Liegt  das  geheimnis 
seineci  ruhmes  in  einer  zeit,  die  allmählich  von  der  religiös- morali- 
schen zur  ästhetischen  erziehung  des  menschen  übergieng. 

Dbbsdkm.  M.  H.  Öcbullek. 


16. 

ZUM  FßANZÖSISÄÜEN  ÜNTEßßlCHT. 


Man  erwarte  nicht,  dau  iok  im  folgenclen,  wie  soboii  sstteaa 
gwfthfthiai,  eiwft  »preelieüber  'die  ttellaag  dea  franatfaiaekett 
ii  der  ailgemei&en  menaohlieitaeiitwieklang',  flber^die 
•iellMg  dea  franaöaiachen  an  den  übrigen  fftehern  im 
gymnaaiam  nad  in  der  realaohale%  daai  iiä  die  obligate  for- 
dmng  einer  Yermehmag  der  atondenaabl  aofMelle  —  iob  will  prak« 
tiulhnflehtem  Terfabien:  statt  an  onteraoeben,  wie  der  fipaaigaiaohe 
mdanicbt  aein  könnte  and  aollte,  will  udi  an  ein  paar  beaapielen 
m  aeigen  Tccanehen»  wie  er  im  allgemeinen  ist  und  dagz  er 
nicht  anf  der  an  verlangtnden  bSbe  atehen  kann  da,  wo  men  nickt 
^  xiditiigen  mittel  anwendet  leider  iat  letiteieB  der  fidl  an  den 
meisten  aastaltea,  nnr  wenige  kaben  atoh  bis  jetzt  daaa  entschloBBen, 
wimaisdiaftliohe  lehnnittel  zu  benntaen,  die  allzugrosze  mebrzahl 
kam  aieh  fiBr  den  gmmmatiaoken  imterriokt  wie  fOr  die  lectOre  nickt 
trennen  Ton  den  aas  der  apraohmeiaterperiode  ttberkonunenen 
büchem.  —  Nun  ist  aber  mit  academiaeken  fordonmgeaY  wie  sie 
i.b. Pfundheller'  aufstellt:  'fortmit  Ploetz^  der  seine  misaion 
txftLlIt  kat',  nichts  bewiesen,  aelbst  anf  die  gefahr  hin,  etwa 
•ckoB  gesagtes  zu  v?iederkolen,  mnsz  darzathunverancht werden,  dasz 
VBwia8«nadbaltlidie  grammatiken,  als  deren  reprftsentanten  ick  die 

*  'über  den  Unterricht  im  französiacbeu  an  gjmnaflieu*,  seitschr. 
Ar  i,  g7ani.<-weaeD,  Jahrgang  1870. 
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PlÖtaMlMft  bttdiAr  aandime  und  dasz  die  gangbaren  chreiUmiiilluBa, 
als  dem  repilsoiteiiin  die  HerrigMhen  lebrbttcher  dman  mflges, 

jede  Vertiefung  und  conoentration  mimQglicb  machen  und  so  nur 
acbftdüch  wirken,  ich  bespreche  also  zunttchst  im  einzelnen ,  dann 
im  allgemeinen  die  folgenden  Plötzischen  btloher :  1)  das  elementar- 
buch, 31e  aufl.  1877;  2)  die  elementargrammatik ,  lOe  aufl.  1874; 
3)  die  Schulgrammatik,  26eaufl.  1878.  (die  'syntax  und  formenlehre 
der  neufranzösischen  spräche,  auf  grund  des  lateinischen  dargestellt' 
lasse  ich  hier  unberücksichtigt,  weil  sie  im  Verhältnis  zu  den  andern 
büchern  wenig  verbreitet  ist  auf  der  hiesigen  anstalt  war  das  buch 
kurze  zeit  in  prima  eingeführt,  wurde  aber  dann  von  dem  betreffen- 
den lebrer  als  'gänzlich  unbrauchbar'  ad  acta  gelegt.) 

I. 

Die  beiden  elementarbücher  beruhen  auf  dem  an  sich  richtigen 
pÄdagogischen  prinzip  —  das  für  die  neueren  sprachen  allgemein, 
für  die  alten  bis  jetzt  nur  in  einigen  lateinischen  elementarbUchem 
anwendnng  gefunden  —  dem  anfänger  nicht  gleich  eine  grammatik 
in  die  band  zu  geben,  ihn  mebr  mit  der  spräche  als  mit  dir 
grammatik  bekumt  sn  maofaen.  nadi  diiMii  princip  Imt  der 
sehlUer  im  ersten  jabie  einstweilen  kennen  &  ifkhtigsten  spraok- 
liohen  formen,  einen  gewissen  Torrath  von  TCNsabeln  nnd  an  den 
▼ooabeln  selbil  die  allgemeinen  ^betie  der  ansspfaehe,  woranf  m 
qnarta  der  systematische  nnterrii^t  in  der  grammatik  beginnt»  Jens 
wiehtigsten  formen  wQrden  etwa  sein:  die  hil&ieitwOrter,  aadliiB 
fremdor  ond  yemeinender  form,  das  sübstantiT,  a^jeetiT,  zahlwofti 
die  seigenden,  besttglichenf  fragenden  fUrwOrter,  die  haaptformen 
der  xegelmlszigen  coigagation ,  die  verbundenen  ond  selbstftadigSB 
persönlichen  fttrwörter.  nachdem  in  dem  ersten  paragraphen  eine 
nicht  tu  grosse  aatahl  von  vocabeln  vorausgeschickt  ist ,  wird  das 
prSs.  von  BVoir  gegeben  und  dann  sogleich  zu  kleinen  Übungssätzen 
vorgegangen,  nach  einigen  weitern  paragraphen  wird  das  impf,  von 
avoir  vorgenommen  und  nach  vorher  gegebenen  vocabeln  durch  sfitze 
eingrübt  usw.,  so  dasz  die  nur  sporadisch  gegebenen  grammatischen 
formen  aus  der  spräche  selbst,  mehr  aus  den  sätzeu  als  aus  den  regeln 
erlernt  werden,  die  häusliche  arbeit  nur  in  einer  repetition  der  voca- 
beln besteht,  solche  möglichst  einfachen  Vorschulen  zu  liefern,  ist 
wol  die  absieht  des  Verfassers  der  beiden  elementarbücher  gewesen, 
die  ausfuhrung  dieser  absieht  hat  er  aber  selbst  verhindert  durch  die 
fatalen  regeln,  die  er  gibt,  denn  erstens  darf  eine  solche  Vor- 
schule zur  grammatik  fast  gar  keine  regeln  enthalten,  da  das 
notwendige  grammatische  sich  aus  den  sfttzen  ergeben  mu&z  und 
sweitens  müssen  die  etwaigen  regeln  doch  verständlich  ud 
oorrect  gefasst  sein.' 

'  vou  den  vorbandeneii  elcmentarbüchern  ist  da«  beste  Probst* 
'j>raktuche  voiächule  der  frauz.  spräche'  (4e  aufl.  1876  Leipzig  bei 
BIdtker),  nach  der  ioh  Mhor  ge»  «atenriehtet  habe. 
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Nun  entiiiilt  aber  dlS  elementarbuch,  zu  dem  wir  uns 
snerst  wenden^  gleich  in  der  ersten  lection  folgendes  schema  für  die 
ansspraefae: 

oAniM  ft  xmA  o  (i  mü  ($), 
sinuDM  e  (am  «nde  nwbnilbiger  wQrter), 
dumpfes  6  («D  ende  dnafllnger  Wörter), 
Q  wie  IL  j  wie  i. 

so  geht  es  fort  durch  20  lectionen.  was  soll  nun  ein  quintaner  mit 
diesen  offenen  und  dumpfen  vocalen  anfangen?  wozu  Uberhaupt  in 
einer  Vorschule  für  den  anf^nger  regeln  über  die  ausspräche,  die  er 
doch  am  schnellsten  und  besten  dadurch  lernt  dasz  ihm  der  lehrer 
jedee  wort  Torspricbt?  —  Statt  1«  29  einfach  das  schema  der  decli- 
nation  himiiatellflii,  Matt  es  erst:  'die  französische  spräche  bat  keine 
eigenillehe  deetination,  de  ersetst  dieselbe  USk  doroh  die  stellnng, 
leQs  ducb  Präpositionen,  imd  «war  beseiclmet 

de  den  genetiv , 
u   den  dativ*. 

statt  ohne  weiteres  das  prUs.  der  ersten  conjugation  und  in  einem 
spfttem  Paragraphen  das  impf.  usw.  durchzuconjugieren,  ist  1.  60 
erst  auf  einer  ganzen  seite,  ebenso  1.  62  und  63  von  den  Stamm- 
formen gehandelt,  in  vier  darauf  folgenden  lectionen  wird  theore- 
tisch von  der  bildung  der  tempora  gesprochen^  ohne  dasz  irgendwo 
ein  paradigma  flectiert  wird. 

Die  angeführten  beispiele  mögen  zeigen,  wie  den  Verfasser  die 
hucht  beherscbt  hat,  regeln  zu  geben,  die  in  ein  solches  buch  gar 
nicht  hineingehören,  im  folgenden  sehen  wir,  wie  diese  regeln  ge- 
bOdei  sind:  mindeetens  ungeschickt  ist  1.  64  gesagt:  *man  setzt  im 
hmMMMk  die  gnmdsaUai  statt  der  ordsnngszatileii  sur  boeieh« 
aug  des  nonilsdatiiBis;  doeh  wird  keine  prtposition  dabei  ge- 
nUi\  ^  Für  den  mfllnger  nnrerstlBdlieb  sind  die  v^gebi  über  dw 
«QSipvaebe  der  nlilwSrter  L  61 :  *die  endeonsonanlen  Su  seebs  nb* 
Icn  ▼OH  6—10  werden  niebt  anagasproeben»  wenn  diese  saUen  ein 
wort  »nlilplieiereiii  welebes  mit  einem  oonsonanten  oder  b 
aapbr^e  anftogt.  also  six  soldats  (ßi  ßolda),  sept  milbi  (ßi  miU), 
Ml  Joors  (uih),  neuf  qnintaux  (n0),  dix  bttrss  (di).  zu  einem  mit 
einen  Tocal  oder  b  beginnenden  toh  der  zahl  mnitiplicierten 
Worte  siebt  man  den  endconsonanten  hinüber,  also:  six  beorsB 
(ßi*sftr)t  sept  benres  (ßi-tör),  neuf  aones  (nd-wobn)  usw.  in 
jedem  andern  falle  wird  der  endconsonant  dieser  sechs  zahlen 
scharf  und  deutlich  gesprochen',  viel  verständlicher  wäre  die  regel 
etwa  in  folgender  form :  der  endconsonant  der  zahlen  von  cinq  bis 
dix  wird  gesprochen,  wenn  kein  Substantiv  folgt;  hinübergezogen, 
wenn  ein  vocal  oder  h  muette  folgt;  nicht  gesprochen,  wenn  ein 
consonant  folgt'.  —  Wozu  die  eigentümliche  bemerkungr  'man 
schreibt  im  französischen  die  namen  der  monate,  wie  die  der  Wochen- 
tage, gegenwärtig  mit  einem  kleinen  anfangsbnobstaben',  wenn 
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dar  sdifller  di6  tdinibwviM  w  aagtn  Ini? — L  60  wM  dat 
dar  infiuÜTeiidittgMt  angegeboi :  * 

I  n  III  IV 

er  ir    oir  ro 

dann  bebst  at :  *TOii  dar  dritten  ooiyagaftioii  ktbUMi  jedoch  nur  die- 
jenigen Verben  als  regelmäszig  angeaaban.  wardaD»  wakbe  die  endung 
aToir  baban'.  welchen  sinn  bat  ee,  dam  anfkngar  gleich  hei  eiv 
lemimg  dar  ragahnftszigen  Tarbalfonnen  von  unregelm^i  < /igar 
oonjugation  zu  spraabail?  wann  auimal  dar  'methode'  vor  der  wissen- 
schaftlichkeit  dar  TOTEng  gegeben  werden  soll,  so  nimmt  man  ainiMh 
avoir  als  endung  an.  1.  52  atabt:  'qnatra-vbigt  nnd  cent  (wenn  es 
mehrere  hunderte  sind)  bakomman  a!n  a,  wann  unmittelbar  darauf 
ain  bauptwort  folgt',  wie  nun,  wenn  dam  banptwort  ein  attribut 
Torangabt?  —  L  61  beisstes:  *nur  dia  sabnar  und  einer  wer- 
den dnrcb  ein  oder  mehrara  traits  d'union  verbunden',  wie  wird 
ntm  ver&bran  bei  zahlen  wie  soixante-dix  usw.?  richtig  ist:  'alls 
tablan  nnter  100  werden  durch  tiret  verbunden',  sonderbar  ist  es, 
dasz  der  Verfasser  noch  in  der  letzten  ausgäbe  den  pftdagogiscben 
fehler  begangen  bat,  die  aoasprache  hinter  jeder  vooabel  mit  deut- 
schen buchstaben  anzugeben,  da  er  doch  selbst  der  ansieht  ist,  *dasi 
die  französische  wie  die  englische  ausspräche  nur  durch 
vorsprechen  gelehrt,  nur  durch  hören  und  nachsprechen 
wirklich  gelernt  wird'  (in  der  vorrede  zur  schulgr.).  auch 
wäre  es  pädagogisch  richtiger  gewesen,  die  lateinische  terminologie 
möglichst  beizubehalten  und  nicht  den  anfänger  gleich  zu  plagen 
mit  den  bezeichnuugen  singolieTt  acyaoiif  dAmflnatratif,  psouom 
OOiyoint,  rt'gime  direct  usw. 

Wir  wenden  uns  zur  e  1  em en  targram  m  at  i  k.  dieselbe  hat 
manche  lectionen  (auch  mehrere  der  soeben  gerügten  regeln)  wört- 
lich mit  dem  elementarbuch  gemein,  wie  sie  überhaupt  nur  eine  er- 
Weiterung  imd  in  folge  dessen  (durch  Verletzung  des  notwendigen 
prinzips  der  kürze)  eine  Verschlechterung  desselben  ist.  da  ich  selbst 
nicht  danach  unterrichtet  habe  —  und  nur  dann  lernt  man  ein  Schul- 
buch gründlich  kennen  —  erlaube  ich  mir  im  folgenden  mich  an  die 
vortreÜ'liche  kritik  Mayers'  zu  halten :  es  ist  ftir  die  schüler  durchaus 
verwirrend,  wenn  bei  den  regeln  über  die  bildung  der  verbalformen 
in  der  dritten  conjugation  die  rede  ist  vom  eigentlichen  stamm 
(1.  G9),  dann  aber  (1.  63)  gesagt  wird:  *oi  und  ev  gehören  zum 
stamm*.  —  1.  63  ivird  das  lautgesetz  angegeben:  in  der  vierten  con- 
jugation tritt  der  cndbuchstabe  (richtiger:  personalendung)  t  nicht 
an  den  stamm,  wenn  dieser  auf  d,  t  oder  c  endigt'.  1.  71:  *in  der 
ersten  conjugation  fehlt  im  döfini  noch  das  t';  1.  67 :  je  punirais  ist 
eigentlich  j'avoir  ä  punir  —  regeln,  die  dem  'schüler  nur  schaden, 
da  sie  ihn  verwirren.  —  Teilweise  gana  sinnlos  sind  folgende  regeln: 


•  uitmkg,  Ittr  d.  gyadk-waaea,  jakifaaf  lai«. 
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L  16;  *dBB  stumme  h  wird  wie  mn  Toeal  angesehen;  dis aspirierte  h 
wird  fest  ebensowenig  gehört  wie  das  stamme  h*.  1.  86:  *eB  daTon» 
dessen,  deren,  weldies,  welche,  steht  statt  tines  genitiTs*.  statt  wek 
ches  genitits^  1.  98:  ^envers  gegen  (freondHeh  nnd  Ton  jeder  ge- 
einnimg)*;  1.  48:  'tie,  wenn  es  das  femininiun  Ton  ti  ist  oder  einem 
solchen  entspricht* ;  1.  97:  'wenn  sich  dativ  und  accosatiT  (r^gimes) 
des  persönlichen  ftirworts  anf  das  subjeet  zurtickbeziehen,  so  nennt 
man  sie  pronoms  r6fl6ohis%  das  ist  die  definition  des  reflenv- 
pronomens !  —  Durchaus  unsinnig  heiszt  es  1.  93 :  'oeloi  entspricht 
dem  deutschen:  deijenige,  d.  h.  es  folgt  noch  immer  ein  relstivsata 
oder  die  prSposition  de  (genitiv).  ist  dies  nicht  der  fall,  so 
braucht  man  im  deutschen  dieser  oder  jener,  im  franzOsi- 
sdien  als  hinzeigendes  substantivisches  pronomen  (von  den  Fran- 
zosen pronom  d6monstratif  genannt)  celui-ci  und  celui-U,  als  ad- 
jectivisches  pronomen  (von  den  Franzosen  adjectif  dfemonstratif  ge- 
nannt) ce,  cet,  cette,  ces'.  —  Unklar  ist  1.  42  der  gebrauch  von  son 
und  leur  angegeben,  falsch  der  von  soi  1.  101. 

Die  angeführten  stellen  bezeugen  hinlänglich,  wie  nachlässig 
nnd  unwissenschaftlich  die  regeln  dieses  buches  abgefaszt  sind,  die 
"Weiteren  klagen  Mayers  zeigen ,  wie  oberflächlich  dasselbe  noch  in 
den  übrigen  teilen  gearbeitet  ist.   häufig  kommen  in  den  Übungs- 
stücken vocabeln  vor,  die  noch  nicht  gelernt  sind.  —  Die  (von  dem 
Verfasser  in  der  vorrede  gerühmte)  'sorgfältige  auswahl  der  Übungs- 
beispiele' habe,  meint  der  recensent,  so  fade  und  triviale  sätze  zu 
stände  gebracht,  dasz  sie  manchmal  selbst  dem  qnintaner  ein  mit- 
leidiges lächeln  entlockten.  —  In  dem  französisch-deutschen  voca- 
bular  finden  sich  unter  andern  folgende  Oberflächlichkeiten:  'moi 
ich,  mir,  mich :  ü  moi  zu  hilfe;  leur  ihr,  ihnen;  va  gebt,  sitzt ;  b'aviser 
sich  ausdrücken;  6cole  de  natation  badeanstalt'. 

Sehr  treffend  heiszt  es  am  schlusz  jener  kritik:  'gegen  eine 
lateinische  oder  griechische  grammatik,  ohne  jegliche  meäiode  tu- 
sftinmengestellt,  mit  so  geringer  Sorgfalt  ausgearbeitet,  mit  regeln 
in  durchweg  nnwissensohaftlieher  und  nnprieiser  ftssung,  mit 
Hbungssfitssn  von  flberwiegend  seichtem  gehalt,  kurz  gegen  ein  so 
duroiuHis  prinoiploses,  oberflftehliches,  geisttötendes,  jedes  wirkliefae 
▼erstBndnis  der  spräche  Ton  Tomherein  erstickendes  sehnUmeh,  wie 
die  PlOtssehe  elementatgrammatik  ist,  würde  jeder  lehrer  der  dassi- 
sehen  spradien,  der  es  mit  dsn  interessen  seiner  schtUer  ernst  meint» 
aein  entschiedenes  veto  einlegen  nnd  es  aus  der  schule  sn  Terbaaneii 
SQchen.  und  PlSta?  quousque  tandem?' 

Idh  gehe  Aber  snr  sehnlgrammatik.  wenn  die  absieht  des 
▼erfiissers,  durch  die  beiden  elementarbticher  den  anftngeni  eine 
Torsehnle  für  den  systematischen  grammatischsn  Unterricht  su 
schaffen,  p&dagogisch  richtig,  die  ausftthmng  aber  verkehrt  ist,  so 
ist  die  sehnlgrammatik  schon  in  dar  anläge  verfehlt.  Plötz  sagt  ift 
der  Torrede:  'mein  zweck  ist,  die  gründliche  und  schulmiszige  er» 
lemnng  der  nenfraniOsisdiea  sprsehe  sn  erleiehtem  und  den  beweia 
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tu  liefern,  dan  wliMiiscfaaftliehe  grOadUobkeit  und  die  eraelang 
eines  pmktisdien,  zum  freien  gebraueh  der  spraehe  lUireiideii  resn)- 
tatee  knne  gegenafttie  sind*,  sicherlich  sind  wiaeemchafüiche  grUiid- 
liebkeit  und  freier  gebrauch  der  spräche  an  sich  keine  gcgensStae» 
aber  die  Tereinigung  dieser  beiden  eigensebaften  sn  erdeleB,  iai  nicÜ 
die  anfgabe  der  sehnle.  eine  höhere  lehranstalt  lehrt  nicht  das  firaa- 
zOsische  in  erster  linie  nm  seiner  selbst  willen,  so  wenig  wie  die 
alten  sprachen,  wol  kann  und  soll  der  Irde  gebranidi  der  fimaiOsi- 
schen  spräche  geübt  werden,  aber  nicht  als  fiele  conversatioii«  aon- 
dem  mit  anlehnung  an  die  durch  den  Unterricht  sich  ergebenden 
objecte,  namentlich  mit  anknttpftmg  an  die  lectfire.  das  selbatlnd^ 
erlernen  von  pbrasen  ist  nicht  aufgäbe  des  grammatischen  onter- 
riehts,  also  finden  sie  auch  keine  stelle  in  einer  grammatik  für  höhere 
dessen.  Plötz  hätte  entweder  eine  systematiscb-wissenscbafUiche 
grammatik  oder  einen  gnide  de  conversation  schreiben  sollen,  sohon 
allein  an  der  gewaltsamen  Vereinigung  der  genannten  nicht  an  Ter- 
mittelnden  gegensfttze  scheitert  die  brauchbarkeit  des  bucbes,  wis 
sich  ans  den  folgenden  einselheiten  ergeben  wird. 

üm  einigermaszen  die  gesetze  der  historischen  grammatik  so 
berücksichtigen,  hat  der  Verfasser  die  verba  der  zweiten  conjugatioa 
eingeteilt  in  einfache  und  inchoative  (mit  iss  zwischen  stamm 
und  endung),  ferner  hat  er  bei  den  unregelmäszigen  verben  jedesmal 
in  parenthese  auf  die  in  betracht  kommenden  lautgesetze  verwiesen, 
welche  er  den  neueren  grammatiken  (z.  b.  Steinbart)  entlehnt  und 
8.  3  und  s.  14  (es  sind  ihrer  13)  verzeichnet  hat.  dieser  wissenschaft- 
liche f ortschritt  wird  aber  paralysiert  durch  die  unwissenschaftliche 
'Übersicht  der  unregelmäszigen  verbalformen*  s.  16  ff. 
dort  sind  vßtir  und  venir  in  eine  abteilung  gestellt,  ebenso  lire, 
absoudre,  exclure,  connaltre,  während  dagegen  naitre  von 
connaltre  getrennt  ist,  acqu6rir  von  courir  und  mourir, 
coudre  von  moudre.  —  Ein  capitel  über  die  folge  der  Zeiten  bie- 
tet das  buch  nicht  (das  wäre  System,  das  erlaubt  die  *methode'  nicht), 
der  Verfasser  behilft  sich  auf  seine  weise  und  gibt  z.  b.  bei  der  lehre 
vom  conjunctiv  ein  notdürftiges  Schema  für  die  'folge  der  zeiten 
des  conjunctivs^  für  sonstige  dahin  gehörende  fälle  gibt  er  ge- 
legentliche gebrauchsanweisungen,  wie  z.  b.  1.  49:  'mit  si  wenn  ist 
nicht  zu  verwechseln  si  ob,  wonach  futur  und  imp.  desfuturs 
stehen  kann:  je  demente  s*il  mndra;  je  demandai  s*il  yiendrait'. 
daan  diese  nngesdndcte  lutnng,  denn  was  soll  der  schQler  unter  dem 
froher  nie  dagewesenen  ansdmck  imp.  des  futur s  Terstehen?  er 
kam  doch  nicht  ahnen,  dass  damit  gemeint  ist  der  einÜMhe  eos- 
ditionaUsl  Obrigens  steht  daselbst  auch  das  gewaltsam  gemaehta: 
*wewi  er  kommen  wird'.  —  In  einer  sdiulgrammatik  haben  ao 
minutiöse  regeln  wie  sie  1.  61  bietet  Aber  den  gebrauch  des  artikels 
bm  anfschriften  und  wohnungsangaben  keinen  swedr.  diarakte* 
ristisdi  ist  die  bemerkung:  *die  Pariser  maueransehlöge  rue  de 
Bididieu  usw.  begründen  keine  abwdchung  von  der  obigen  r^gel; 
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das  de  ist  hier  nur  die  adelspartikel'.  —  Durchaus  unwifsen schaft- 
lich ist  die  zerreiszung  eines  granimatischen  capitels  in  mehrere,  oft 
von  einander  getrennte  lectionen  und  die  damit  zusammenhängende 
willkürliche  fonnung  von  lectionen.  so  handelt  1.  39  von  der  wort- 
sieUang,  die  stellang  des  subjects,  prttdicats,  des  nähern  und  eni- 
fernteran  objeots  wird idaselbiit  wdüliifig  besprochen,  obgleich  das 
sdhon  liberflflBfliger  weise  in  den  beiden  elementarbflebem  gesdiehen. 
trotsdem  ist  noeb  eine  besondere  leeiion  (44)  über  die  stollong  des 
entfernteren  objecto  vor  dem  niberen  Biirecb^emaobt.  —  Die  lebre 
TOm  artikel,  ta  der  das  capitel  von  den  lünder-,  stidte  nnd  Personen- 
namen gerechnet  wird ,  ist  seretllckelt  in  7  leetionen. 

OberflSddicb  ist  1.  56  das  pari.  prBs.  abgebwodelt.  so  ist  b« 
▼on  dem  so  f rsien  gebrandi  des  absolaten  particips  gar  nioiht  die 
rede,  statt  dessen  ergebt  sieh  der  Verfasser  in  folgenden  aof- 
etellangen: 

adjectifs  verbaux  participes  prtsents 

extravagant  überspannt  extravaguant  faselad 

intrigant  ränkesüchtig  intriguant  usw. 

es  würde  em  Tei^bliches  bemüben  sein,  alle  ac|jective  auf  ant  auf- 
zuzählen, durch  die  hier  stattfindende  laconisebe  anflihrung  von  5 
wird  der  schüler  aber  zu  dem  glauben  verleitet,  dasz  es  überhaupt 
nicht  mehr  gebe,  adjective  auf  ent,  wie  diff^rent  u.  a.,  in  derselben 
columne  aufzuführen,  hat  keinen  sinn.  —  1.  66  (von  der  comparation) 
enthält  zu  viel  und  zu  wenig:  es  gehört  nicht  dahin  die  regel  über 
den  conjunctiv  in  relativsötzen ,  die  sich  auf  einen  Superlativ  des 
hauptsatzes  beziehen;  es  ist  nicht  erwähnt  der  unterschied  zwischen 
dem  relativen  und  dem  absolaten  Superlativ.  —  Ungeschickt  ist  die 
fassung  folgendar  regel  (1.  57**):  'wenn  auf  das  part.  pass6  ein  in- 
finitiv  folgt,  so  ist  zu  untersuchen,  ob  das  vorhergehende  nähere  ob- 
ject  das  object  des  particips  oder  des  Infinitivs  ist.  nur  im  erstem 
falle  (wo  der  infinitiv  activisch  ist)  findet  Überein- 
stimmung statt,  im  letztern  (wo  der  infinitiv  passivisch 
ist)  nicht.  —  Unpassend  ist  (1.  70,  10)  die  wähl  der  beiden  einzigen 
beispiele  für  die  Stellung  der  pronoraina  vor  laisser,  faire,  entendre, 
voir,  sentir  mit  folgendem  infinitiv:  'je  le  leur  ai  laisse  exe- 
cuter  und  on  le  lui  a  fait  dire*.  der  schüler  hat  nemlich  bis 
dahin  über  diesen  eigentümlichen  gebrauch  des  dativs  statt  des 
accasativs  noch  nichts  gehOrt.  derselbe  ist  erst  1.  77  (rC'gimes  des 
yerbes)  erwähnt.  —  Weshalb  70  plötzlich  einige  regeln  in  franzö- 
sisebem  gewande  auftreten,  ist  mir  unklar,  vielleicht  'zur  erzielung 
des  praktischen  retnltates'. 

Zu  weldMn  absonderlieiikeiten  jenes  streben  naeb  der*enielung 
eines  praktiseben  resoltates'  den  yerfasser  geleitet  bat,  ersiebt  man 
ans  den  lectionen  36, 28, 37, 38,  in  den  beiden  ersten  stehen  selbst* 
Terstlndlicbe  dinge,  die  gar  keiner  erkllmng  bedürfen,  der  inbalt 
der  beiden  letsteren  ist  rein  leiiealisober  und  pbrasedlogischer  art 
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und  würde  für  einen  guide  de  conversation  passen.  1.  26  ist  nem- 
lieh  eigens  zugestutzt  für  'verbes  pronominaux,  die  im  deut- 
schen nicht  rückbezüglich  sind',  z.  b.  s'en  aller  weggehen, 
86  tenir  debout  stehen,  se  coucher  zu  bette  gehen.  1.  28  ist  geschaffen 
für  Werben,  die  im  französischen  persönlich,  im  deut- 
schen unpersönlich  sind',  z.  b.  j'ai  chaud  es  ist  mir  wms, 
je  r^ussis  es  gelingt  mir,  j'ai  soif  es  durstet  mich,  im  elflUMUterinMh 
istj'aifidm,  soif  flbemtils  ieli  Iiftbehuiigdr,  dnrst  imdlte: 
68  hungert,  durstet  mieh.  jenes  es  Imiigertinieli  UtstaA 
aber  dem  pera8iiliehen  J'ni  fnim  gegenftbenteUen,  ebenso  j&m 
refleme  se  eoneber  dem  nieht  räeiiTsn  sn  bette  geben«  so 
solehen  •usseriiebfcrttm  werden  so  reobt  medisaiseb  &  leolioMB 
formiert  — >  L  87  (Ton  den  piSpositionen)  sieben  imter  andeni  ftAr 
gende  redensarton: 

6.  für  (pour). 

mot  a  mot  oder  mot  pour  mot  wort  für  wort, 
pito  a  piöce  stück  fti  r  stück, 

reraercier  quelqu'un  de  q.  ch.  jemandem  für  etwas  danken, 

on  m'a  mal  pay6  de  ma  peine  (t  üi  meine  mühe), 

le  prix  est  d  un  franc  par  volume  (einen  franken  für  den  band), 

un  thaler  (an  6ca  de  Prasse)  par  töte  (einen  thaler  pro  köpf), 

und  so  gebt  es  weiter  bei  den  andern  präpositionen.  diese  phnsM* 

sanmUmg  umfasst»  wie  gesagt,  zwei  leetionen  auf  eeebs  Seiten« 

Bei  all  siiaer  sorge  um  Usinigbeiten  und  ttberflttsaige  dinge 
bat  der*  ▼erCuser  wicbtige  dinge  nur  angedeutet,  andere  gsr  wM 
erwibnt,  so  dass  sein  bueb  fb  den  bedarf  eines  aeoandanen  nidit 
genttgt  so  ist  dsr  gebimusb  des  penffnliobsn  pronomsas  in  sltHU 
wie:  on  lenr  (an  ibnen)  dteuyre  toos  ks  joois  de  noutelies  wtsi 
niigends  erwlhnt  —  L  68  ist  nicht  gesagt,  dasz  bei  manchen  auszer- 
earopäisohen  Iftndem  und  inseln  (wie  le  Boigale,  le  Br6sil,  le  Gkili, 
la  Chine ,  le  Japon ,  le  Mexique ,  le  P^rou  u.  a.)  auf  die  fimgen  WoY 
und  wobin?  die  priposition  ä  steht,  nach  der  dort  gegebenen  regel 
mnsi  man  en  setzen.  —  L  59  bsisrt  es  wdrtiiob:  'arüde  d6fiai  ab* 
wsiobsnd  voa  deutsoben : 

avoir  les  dMfrenz  blende 

afoir  les  yenx  blens 
«foir  la  beuche  petite 
SToir  la  figure  belle 

und  Khnliche  auf  die  beschaffenheit  des  kSrpers  besttgüohe  WM* 
dangen',  mit  disser  niobt  einmal  in  form  eines  sslass  gogebenen 
sldsss  ist  dieser  so  häufige  Sprachgebrauch  abgethan.  es  mäste  etwa 
gessgt  werden:  der  bestimmte  artikel  stebt  bei  avoir  (das  ist  zu 

betonen),  wenn  die  beschaffenheit  der  teile  (auch  das  ist  zu  be- 
tonen) eines  organischen  körpers  oder  geistiger  anlagen  und 
krSfte  (ist  hinzuzufügen)  beschrieben  wird,  auch  war  zu  bemerken, 
dass  in  diesem  falle  das  ac^eoti?  iamier  hinter  seinem  sabstantiT 
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steht.  —  üeber  die  indefinita  personne  (aucun  und  nul  sind  dabei 
gar  nicht  erwähnt)  und  rien  ist  nur  gesagt,  dasz  sie  »  jemand 
und  etwas  sind  in  einem  yerneinenden  oder  sweifeln- 
den  satte.  ^Bes  Utte  für  dentoehe  adiQler  spedaliuert  werden 
rnttamin: 

ftagen  mit  veniraieDdeni  einii  ^ 

b)  YemeinMide  behanptungen, 

c)  nebeasltw,  die  tob  Terben  des  sweifelnB,  lengnent  und  Ter- 
bietens  abhingen, 

d)  das  iweite  gjied  eines  Tergleicfanngssatses, 

6)  bedingende  sStie  im  tone  des  sweifels  oder  der  nngewisbeit 
f)  prSiMsitioBen  und  oonjonetionen ,  die  einen  verneinenden  sinn 
entbalien. 

dieser  letztere  mangel  scheint  mir  darauf  zu  beruhen,  dasz  der  Ter- 
fasser  sich  zu  abstraefc  an  die  von  ihm  benutzten  franzOsisehen  gram- 

luatiker  gehalten,  zu  wenig  rücksieht  auf  deutsche  echttler  genommen 
bat.  er  hätte  eine  eingehendere  vergleichnng  der  eigenttlmliobkeiten 
beider  idiome  anstellen  müssen,  um  dann  in  seinem  buche  die  wesent- 
lichen unterschiede  beider  möglichst  scharf  hervorzuheben,  das  ver* 
miszt  man  z.  b.  auch  in  folgenden  fällen :  man  sucht  vergebens  eine 
belehrung  darüber,  auf  welche  weise  adverbiale  ausdrücke  wie:  mit 
groszer  liebe,  mit  tödtlichem  hasse  ins  französische  zu  über- 
tragen sind,  ebenso  fehlt  eine  zutreffende  regel  darüber,  dasz  nach 
den  verben  des  sagens  und  denkens,  wenn  sie  in  einer  zeitform  der 
Vergangenheit  stehen ,  im  französischen  der  indicativ  des  imperfects 
eintritt  für  den  deutschen  conjunctiv  des  präsens. 

Auch  mit  der  wähl  und  der  anordnung  der  Übungssätze  kann 
ich  mich  nicht  einverstanden  erklären,  es  ist  nicht  rathsam,  fast  nur 
zusammenhangslose,  meist  kurze  sätze  zu  geben,  denn  diese  stets 
wechselnden  gegenstände  erregen  zwar  das  augenblickliche  interesse 
des  Schülers ,  aber  sie  ziehen  den  gedanken  von  der  form  ab ,  indem 
das  materielle  immer  wieder  in  den  Vordergrund  tritt,  die  con- 
centrierte  aufmerksamkeit  musz  dabei  leiden,  auszerdera  kann  nur 
durch  zusammenhängende  stücke  der  stil  angebahnt  werden,  dazu 
reicht  aber  das  wenige  zusammenhängende  was  die  schulgrammatik 
bietet  nicht  aus. 

Ueber  die  wortbildnng,  die  bedeutung  der  accente,  über  die 
interpnnction,  die  französische  metrik  findet  man  nichts,  und  doch 
sind  das  dinge,  über  die  man  von  einer  ordenÜiohen  scbnlgrammatik 
anskonft  Tsrlangt.  der  Tsrfksser  bat  sie  wol  ftr  sn  nnprätiseb  ge* 
kalten. 

Die  besproehenen  ainaelbeiten  kOnnen  natttrliöh  keine  er- 
BcbdpÜBndo  kritik  der  drei  Idirbfldher  abgeben,  sie  sollen  das  anch 
sieht:  meine  absiclit  war  nmr,  an  einielnen stellen  zu  zeigen,  welcber 
geist  in  ihnen  berscbt'nnd  wie  wenig  sie  ihrem  sweek  entsprechen, 
iofa  habe  mich  sa  seigen  bemllbt,  dass  die  beiden  elementarbfiofaer 
sehen  deshalb  zu  Terwerfsn  sind,  weil  sie  als  ▼oratota  sn  dem 
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eigentlich  grammatisclien  Unterricht  zu  breit  ausgeftthrt  sind  und  zu 
viel  regeln  enthalten,  dasz  diese  regeln  zum  teil  ungeschickt  gefaszt 
und  unverständlich,  zum  teil  auch  —  namentlich  in  der  ausführlichen 
elementargrammatik  —  ganz  falsch  und  unwissenschaftlich  sind, 
viel  unheilvoller,  für  lehrer  und  schüler  schädlicher  ist  der  einflusz 
der  schulgramraatik,  er  macht  einen  rationellen,  systematisch  gram-  ' 
matischen  Unterricht  geradezu  unmöglich,   dies  läszt  sich  aus  den 
oben  angeführten  einzelheiten  unschwer  abstrahieren :  die  vornehmste 
aufgäbe  einer  grammatik  ist  die,  in  den  geist  der  spräche  einzufüh- 
ren/ diese  aufgäbe  erfüllt  die  Plötzsche  schulgram matik  durchaus 
nicht,  denn  ohne  consequenten  Innern  Zusammenhang  gibt  sie  auf 
der  einen  seite  eine  summe  der  gewöhnlichsten  regeln,  die,  aus  den 
französischen  grammatiken  entlehnt,  (>hne  rücksichtnahme  auf  die 
eigentümlichkeiten  des  deutschen  idioms  hingestellt  sind,  anderseiU 
enthält  sie  —  und  zwar  oft  ganz  unvermittelt  mit  jenen  regeln—  ' 
eine  menge  lexicalischen  und  phraseologischen  Stoffes,  der  aus  einer 
grammatik  verbannt  bleiben  musz.  auch  jene  willkürliche  zerreiszung 
und  Verteilung  des  stofifes  nach  den  einzelnen  classen,  jenes  künst- 
liche formieren  von  lectionen  dient  nicht  zur  einführung  in  dengeist 
der  spräche,  daraus  entsteht  der  grosze  schade  dasz  die  schttlerden 
überblick  über  das  ganze  grammatische  gebäude  verlieren,  ein  schade,  ^ 
den  selbst  die  lehrer  oft  an  sich  zu  empfinden  haben :  man  hält  sich  i 
an  die  vorgezeichnete  Schablone,  bezieht  das  vorgeschriebene  zimmer  \ 
—  die  jeweilige  lection  —  hSlt  sich  darin  so  lange  auf  bis  die  bt*  'i 
treffenden  regeln  and  vocabeln  abgefragt,  die  sfttze  durchübersetii 
sind  und  bezieht  dann  ein  anderes  zimmer,  worin  ein  anderes  registar  ^ 
ftbnispielen  iii.  das  ist  in  yieler  beziehong  bequem ,  man  kümmert  \^ 
sieh  um  dae  fibrige  grammatiaehc  gebäude  nicht,  und  so  lemiistt 
•in  System,  einen  grandrisi  des  ganzen  nicht  kennen,  et  tricd  .;. 
aehlietzlich  snm  Inbjrrinth.  daher  ist  ea  so  sehwer  für  dk  etfcilir, 
in  der  Pktoehen  eebulgrammaiik  raUoaaU  heiTnieoh  m  vecdHf  { 
dtria  BidiiasohkgtB  wd  IV  iodhen;  dM  [ 
vmhflrtMton.  wer  Usgm  leift  bmIi  dem  IimIio  VMimMM  hil| 
wird  mir  «^pelMi»  dm  es  mMadUeli  aokw«  isli  gumwiliwfcw 
imtwrriAi  rof  gwmd  demelbwi  in  ymMm  vmi n  bdabm»  die« 
den  eohimatismns  gewöhnten  tehOler  data  n  bringoi  deei  sieeiB 
grawmatiedwe  oqnüd  (i,  h.  die  lehre -vom  eM^oMttv)  ene  dem  köpfe 
lyitematiiMi  entwidkeln,  dae  leitmide  prinzip  (coigunelhr  der  meÄu 
der  mehtwiridiettmt  oder  der  ugowieheit)  mkmmm  nad  ftetettn  f 
die  weeeatüehe  von  dem  anwoewiiliehen  treone«,  regeln  md  eobiui' 
bere  oder  wirUiehe  «unehmen  eeheiden.  eie  aind  dnieh  des  khr« 
Imch  imn  meohnneeheB  enibesen  der  gremmelak  und  somit  d« 


*  dies  führt  Khlers  aus  in  seiner  'eritiqae  de  la  grammaire  4e 

Ploetz'  (proj^ramm  der  höh.  V'iirperschnle  zn  Löwenberp  1873),  worin  er 
zeigt,  wie  Plötz  gepcn  die  fuiidHmcntalon  gcsetze  der  pramm*tik  g«* 
fehlt  hat.  die  leider  nur  sehr  kurz  gehaltene,  interessante  abhasdiaog 
hat  mir  elalge  daakeMwerle  wtadce  gegeben. 


Digitized  by  Google 


Zum  französischen  Unterricht. 


141 


kommenden  Spracherscheinungen  gewöhnt  worden,    bostürkt  wird 
der  Schüler  in  diesem  mechanismuä  noch  dadurch  dasz  in  den  übungs« 
stücken  saU  für  sats  fast  ausschlieszlich  die  darüber  stehenden 
regeln  nr  aawMidiuig  kämmen,  wodmroh  er  ohne  grosze  Überlegung 
riä  anf  «bs  raihen,  auf  tei  meehtaiaelM  traffm  Teriegt.  dae  «pnidi- 
pMl  wie  das  BadideBk«B  wird  dadurch  ganz  getödtet,  was  aum  be- 
•ondm  eriduM  kana,  wem  man  bei  eiiMm  eitemporale,  das  Aber 
hetthnmtun  aMmüt  ans  der  qriilix  bandelt,  ea  wagt,  einige 
piaete  an»  einem  andern  absebnHI  bereininneben:  sofort  sind  die 
Mhakr  eoaaleniert  und  nnaiober.  sie  eind  nun  dnmal  dwu  go> 
irtint,  in  gftnz  bestimmten  gelelaen  zu  gehen ,  sollen  lio  aaf  einem 
neuen  wege  mit  freier  Überlegung  sich  weiter  bewegen,  80  atrau- 
ch^  sie.  aio  beben  nicht  gelernt,  in  die  franzQsisobe  grammatik 
limagdw,  das  concreto  beispiel  und  die  abstracto  regel  bleiben 
ürnni  nnr  sa  leiobt  unvermittelt  neben  einander  stehen,  die  Über- 
setzung ist  weniger  eine  überlegte,  auf  bewuszter  analjse  beruhende 
anwendung  der  regeln  als  eine  maschinenmäszige  Zusammenstellung 
voü  erlernten,  im  gedächtnis  zusammengesuchten  phrasen,  eine  halb 
unbewuszte  arbeit  der  analogie  und  der  routine.  —  Auch  das  ist  ein 
groszer  fehler  der  Plötzschen  scbulgrammatik,  dasz  sie  nicht  die 
leitenden  grundsätze  hervorhebt,  in  welche  der  lehrer  einführt,  aus 
denen  er  die  regeln  wie  von  selbät  sich  ergeben  läszt.  statt  dessen 
gibt  iie  eine  anhäufung  von  sprachlichen  Vorgängen,  die  der  schUler 
tinfach  durch  den  gebrauch,  bei  der  lectüre  kennen  lernen  sollte, 
die  er  an  der  band  des  lehrers  unter  jene  principien  subsumieren 
könnte,   diese  fruchtbare  geistige  gyiimaiilik,  diese  grammatische 
•ehulung  erspart  die  scbulgrammatik  dem  schUler,  sie  zählt  die  mög- 
liehen  anwendungen  des  prinzips  selbst  auf.  indem  nun  aber  diese 
Wliteren  neben  das  prinzip  gestellt  werden,  wird  der  eehtüer  irre 
fdaUaly  er  bilt  die  oinselne  enNbeinung  für  gleiebwertig  mit  dem 
primip  nnd  flbeniebt  tot  dem  vielerlei  onwossatUebsn  das  eine 
wiMtUeho. 

Wol  iat  mir  bekannt  jene  maiime:  'ein  guter  lebior  kann  aaeb 
mH  einem  aebleohton  kbrbnobo  som  liol  ecMioben*  aber  ieb  bo- 
haupto  (abgeeeben  daeron  dass  man  der  sobak  nmr  das  beste  bieten 
dvf),  diessr  sota  trillt  ftr  die  PlOtaeebe  sobnlgrammatik  niofat  zu. 
er  passt  für  eine  noob  so  aehleohte  systematieohe  grammatik, 
jedoch  niobt  für  ein  so  willkürlich  zusammengesetztes  buob.  YOn 
dem  banne  dieser  lectionen,  die  für  jede  classe  besonders  svge» 
tdmitten  sind,  kann  sich  der  beste  lehier  nicht  frei  machen. 

üebrigens  ist  das  verfahren  des  Verfassers  weder  nea  noch 
originell ,  wie  er  behauptet ,  es  ist  vielmehr  eine  geschickte  nach- 
ahmung.  (^ie  quelle,  aus  der  er  gescKöiift,  scheint  mir  auf  französi- 
ächem  boden  zu  tiieszen.  die  den  französischen  staatijorganismus  in 
80  verhängnisvoller  weise  bestimmende  routino  hat  sich,  durch  die 
Napoleonische  centralisation  begünstigt,  auch  des  so  straflf  organi- 
sierten körpers  der  universitttt  (im  französischen  sinne  das  gesamte 
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g«l»et  des  ilffNitikliM  uataikhtewMM)  m  «Um  teiaeR  kiilMilM- 
micbiigt  es  wiid  ia  FraBkNioh  iiigemai»  Tial  gwodot  vo»  tei 
vortoU,  der  bildeiicleB  kreft  der  ■pneiilieiMn  etadieBi  elmr  diepldi- 
gogisohe  pfiiie  «Btqpfiebi.  dieeen  ideeles  nmhmmigm  gir  « 
irenig.  etatt  aas  dem  epneoUlohen  Stadium  one  prektieete  n 
machen,  die  überwindiuig  der  Schwierigkeiten  methodisch  zu  oidnm 
imd  zu  terwerten,  gilt  es  dort,  dieselben  möglichst  za  beseitigen,  die 
schtüer  loni  yerständnie  der  antoren  auf  möglichst  schnellem  und 
leiehiem  wege  zu  bniigen  mit  umgehnag  der  eigentlichen  geietiga 
gjirniaetilr  unter  elaer  brauchbaren  grammatik  versteht  man  eiie 
snaammenstellung  praktischer  kunstgriffe ,  die  mehr  nach  äusserer 
analogie  als  nach  logischer  consequenz  geordnet  sind,  das  beispiel  ist 
die  hauptsache,  die  regel  dient  meist  nur  zur  erklärung  des  beispiels, 
als  probe  will  ich  einige  beliebige  stellen  aus  einer  französischen 
schulgrammatik  geben ,  aus  der  durch  ganz  f^rankreich  verbreitsta 
lateinischen  grammatik  von  L'üomond; 

Syntax  der  hauptwörter: 

Obereinstimmmig  zweier  banptwOrter. 
LndoviooB  res. 

Regel :  wenn  zwei  oder  mehrere  hauptwörter  eine  und  dieselbe 
person  oder  sache  bezeichnen,  so  setzt  man  sie  in  dieselben  casus. 

Bei^!  könig  Lndinig:  LndOYioiis  rez;  dee  königs  Ludwig: 
Lndoflei  regis  oeir»  der  lefaxiMdlar  Aeeop  t  Aewipiie  «oelor;  te 
eehriftsteUer  Aeeop:  Aeeopo  anetiMd.  U  yille  de  Bcene:  «rbe  Bern 
die  lateiser  sagten:  U  ville  Borne. 

Aamerk. :  das  fraiisflsiieb»  de  iwisefaen  swei  baiqpAwMem  w 
buMlert  niehi,  dass  man  die  beiden  in  doMdben ML  siMi  wsmim 
de  durah  qiii  s*eppeUe  wenden  kennt  k  idlle  de  Bo«^  wende:  qii 
s'HipeUe  Borne* 

Abhängigkeit  der  hauptwOrter. 

I.  Liber  Petri. 

Hegel:  wenn  de,  du,  des  swischen  zwei  haupiwArtem 
nicht  duroh  qni  e'appeUe  wenden  lasesB,  setzt  man  dasaweileindM 

genitiv. 

Beisp.:  ie  Uvre  de  Pierre  —  liber  Fetri:  la  bont6  de  dieu: 
bonitas  dei. 

Oft  bedient  man  sich  statt  des  genitivs  eines  beiwortes,  welches 
dasselbe  ausdrückt,  z.  b.  la  bonte  de  dieu  wende  la  bont6  divine: 
bonitas  divina;  le  parlement  de  Paris  wende  le  parlement  Pariäidn: 
senalus  Parisiensis. 

Anmerk. :  wenn  das  bauptwort,  welcbes  auf  de  folgt,  eine  gute 
oder  scbk'cbte  eigeuschaft  ausdrückt ,  kann  man  dasselbe  iu  den  ab- 
lativ  oder  genitiv  setzen:  un  enfant.d  un  bon  naturel:  puer  egregii 
indole  oder  egregiae  indolis. 
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So  nvisohen  einem  bauptworte ,  welches  eine  leblose  sacbe  be- 
uriehmt  und  euiem  frsmödseben  mfinitiv,  wird  im  lateinischen 
teüh  dM  genrndiBai  tnf  dt  ftlwiMtrt,  wdoh«  «in  wabrar  genitiv  ist. 

JMip.3  ]•  tnpi  de  Jim  teMpos  legendi;  de  Ure  rhietoure: 
toBpne  Hgendi  Iniioiieai. 

De  iwiieiieii  eiaw  baiipWrart  vad  einem  InfinitiT  wird  im 
IntwiMiiidim  «wr^len  dnroh  den  inlinitiy  tbeaetet,  w«aa  dieser  neu* 
Meli  salgeei  dee  eetaee  sein  ktMiy  i.  K  e'eet  im  pM6  de  mentir, 
veBide:  meailir  eet  on  pAoM«  onlpe  eet  aentiorL 

Ane  der  wya^  der  pntieiiiien  IBbxe  ieh  falgendee  an: 

I.  Partifiipien,  welche  zum  subject  gehören. 

Das  participiutti  welches  sich  auf  das  subject  des  Zeitworts  be- 
mktt  wird  mit  ihm  in  geschlecht,  zahl  imd  leli  übereiageetimmt. 

Beisp. :  an  coq  cherchant  de  la  nourritnre,  trouva  nne  perle: 
gallus,  escam  quaerens,  margaritam  reperit.  Ctetoon  dereat  pro» 
aeseer  an  discoars;  Cioero  orationem  habitarus. 

n.  Participien,  welche  zum  regime  des  verbums  gehöreu. 

Das  participium,  welches  sich  auf  ein  regime  des  Zeitworts  be- 
zieht, wird  mit  ihm  in  geschlecht,  zahl  und  lull  übereingestimmt, 
(das  partieipium  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  ein  regime ,  wenn  die- 
tes  durch  eines  der  Fürwörter:  le,  la,  les,  lui,  leur  ausgedrückt  ist.) 

Beisp.:  la  viile  ayant  6t6  prise,  l'ennemi  la  pilla:  urbem  captam 
hostis  diripuit.  les  citoyens  devant  6tre  pass6a  au  fil  de  Töpee,  la 
Tamqueur  leur  pardonna :  civibus  ferro  necandis  victor  peperdt. 

SL  Der  elMoloie  eiUotiT. 

Wen  dch  das  parlidpinm  weder  aaf  das  subject,  nodi  auf  ein 
r^giaM  dee  leitworle  berieht»  mM  au«  daspaitleip  and  sein  haapi» 
imi  in  de»  abktiT  and  lliat  ne  in  gewMeoht  and  sah!  flberein* 

Bidsp.:  leg  parte  6tantftitM,le  Hob  parlaainai;  partibne  fMtie, 
rialMlaa  eet  leo  (men  amea  mae  prf^peeition  hinaadeaken:  a  per- 
ahm  fiMÜe,  apröi  les  parte  feites). 

Es  yerlohnt  sich  wol,  hiersn  folgende  bemerkungen  Halina*,  dee 

gründlichsten  dentechen  kenners  des  französischen  Schulwesens ,  an- 
aaMren :  'man  epreehe  einem  schüler  einer  höhem  oleeee  (in  Frank- 
reich) Ton  der  notwendigkeit  eines  fortgesetiien  grammetieehen 
Studiums  —  er  wird  darin  teils  eine  beleidigung,  teils  eine  albern- 
keit  finden;  man  spreche  von  einer  strengen  entwicklung  desselben, 
er  wird  von  solcher  podanteriebald  nichts  mehr  verstehen,  und  man 
kann  ee  ihm  unmfigUch  verargen,  da  die  meisten  lehrer  selbst  solche 


*  aus  seinem  ansgeseSehneten  werke:  'dee  naterriehUweteu  in  Frank- 
reich' b.  2  s,  890. 
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deutsche  pedanterie  nur  bemitleiden  und  ihren  bequemen  L  iiomund 
als  dad  alpha  und  omega  der  grammatiiicbeD  Wissenschaft  ansehen, 
die  art,  wie  sie  sich  des  buchs  bedienen,  ist  nun  dem  geiste  desselben 
völlig  gemäsz :  die  regeln  sind  ja  darin  so  zugeschnitten,  die  brocken 
so  zubereitet,  dasz  man  sie  nur  zu  yerschlucken  braucht,  jede  weitere 
erklärung,  jeder  rationellere  beisatz  würde  ihre  yerdaulichkeit  stören, 
wo  das  ganze  System  auf  nachahmong  beruht,  da  kann  das  hanpt* 
Organ  nur  das  gedächtnis  sein:  so  taUt  denn  der  lehrer  den  bereick 
des  handbuchs  in  eine  gewisse  anialil  von  lectionen  ein .  deren  nni 
je  von  tag  zu  tag  wörtlich  aoswendig  gelernt  und  in  der  schule  m^ 
gesagt  wird,  ohne  wiiten  «ttatening  und  ohne  «iftnihalfc,  bis  dia 
Syntax  und  db  methode  dniehgetektrl  idad  und  man  wieder  tot 

aniingi.  mancher  aohlller  hat  aehon  tot  eohiein  «inlritt  in  dis 
nnterate  daaae  die  ganse  grammatik  leoha  Ua  adil  mal  daveh- 
geraaoht.  wie  man  gesehen,  steht  darin  flher  jeder  zegel  ein  b«ipiel 
mh  groaM  lettem:  nach  dem  hdapM  allein  behalten  and  M&m 
die  Idnder  die  regeln,  wenn  z.  b.  ein  stflok  tot  oder  nadi  der  Ober- 
setsung  in  der  daaea  ealbat  dnrehgenomman  wird,  und  es  hmnk  | 
darin,  le  plus  jeona  de  aaa  deuz  fils  —  so  wird  gefragt,  welche  regel? 
und  die  antwort  darauf  ist:  validior  manuum.  wenn  es  heisrt: 
Turenne,  homme  d'une  doncenr  admirable,  ao  aehreien  die  jungen 
grammatiker:  puer  egregiae  indolis  ou  egregta  indole  new.  dast  m 
es  bei  dieser  art  vermöge  der  sahlreiehen  fiberaetanigettbungen,  ait 
denen  Tom  siebenten  oder  achten  jähre  an  ihr  tag  anageAlH  warf, 
oft  sehr  bald  an  einer  grosaen  Inanm  Cntigfcnt  in  der  anwendvag 
der  regeln  bringen,  iai  unleugbar,  aber  es  ist  eben  Vorzugs  weiss 
meehMiiamoa  und  der  hohe  gewinn  eines  grftndüdien,  geduldigsa 
giammatSsehen  unterrichte  gät  darflber  yerioren'. 

Die  swischen  L*Homottd  und  Pldta  beetehmde  Terwandtscbsft 
ist  wol  einleuchtend,  es  ist  denribe  geist  dar  routine',  der  in  beidn 
hersoht,  daa  angeführte  urteü  Aber  den  franiflaiscluen  graasmatihar 
Heese  sich  fut  wörtlt^  anf  PUtta  beliehen,  aieht  nur  um  den  seksn- 
Spielern  des  theitre  fran^aäa  die  finessen  der  ausspräche  (in  dsMa 
er  allerdings  grOndlkh  bewandert  iat)  abmlansehan,  hat  wk  Plffti 
jähre  lang  in  Paris  auijgehalten:  er  hat  tot  allem  den  franBelsnhwi 
schulgrammatikem  die  technik,  die  mache  abgdemt,  um  sie  in  ge- 
schickter weise  ft&r  seine  aweeka  sn  rerwerten. 

Wie  ist  es  nun  gekommen,  daas  dieae  bflcher  eine  ao  nagssssri 
grosze  Yerbreitmig,  ^ne  solche  menge  tob  auflagen  geftmdaa  haben? 
einfach  daher  dasz  man  seiner  zeit  von  mehreren  ftbdn  daa  geringste 
wfthlte  und  diese  bflcher  nahm,  die  immer  noch  beeaer  als  ihre  Tor- 
gSnger  waren,  als  vor  einigen  deeennien  das  franidaiaeha  aUgemän 
obligatorisehea  lehrobject  der  höheren  Unterrichtsanstalten  wurde, 
übertrug  man  —  faute  de  mieuz  —  diesen  Unterricht  den  maltres 
de  langue ,  fransösis^en  oder  schweizerischen  sprachmeistem  oder 
solchen  lehrem,  die,  ohne  jemals  in  diesem  fache  wissenaehaftlicli 
gearbeitet  lu  haben,  als  einsige  legitimation  die  besoheinigowg  eines 
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ULQgern  auf  enthalte  im  auslände  aufzuweisen  hatten,  und  dies  war 
noch  der  günstigere  fall,  denii  noch  häufiger  wurde  das  französische 
lehrem  anvertraut,  die  es,  einer  höhern  notwendigkeit  weichend,  mit 
innerem  widerstreben  übernahmen,    wie  die  lehrer,  so  waren  die 
lehrmittel.  treffend  sagt  hierüber  Mayer  a.  o. :  'wol  glauben  wir  be- 
tonen zu  müssen,  dasz  sich  für  den  Unterricht  im  französischen,  weil 
derselbe  erst  verhältnismäszig  kurze  zeit  lehrobject  gewesen,  noch 
keine  feste  methode  hat  ausbilden  können,  die  von  generation  zu 
generation  sich  fortpflanzend  auch  für  den  anfänger  und  den  weniger 
geübten  eine  feste  norm  abgeben  könne,   nur  so  ist  es  erklärlich, 
dasz  die  Plötzschen  bücher,  deren  methode  in  dem  mangel  jeglicher 
methode  besteht,  eine  solche  Verbreitung  haben  finden,  sich  eines 
solchen  ansehens  haben  erfreuen  können,  schien  es  doch,  als  ob  mit 
diesen  büchern  vermöge  ihrer  'Zurichtungsgeschicklichkeit*  auch  der 
laie  ganz  gut  im  stände  sei ,  den  Unterricht  wenigstens  in  den  un- 
teren classen  zu  erteilen;  waren  doch  deshalb  und  sind  noch  heute 
diese  grammatiken  die  freude  und  der  rettungsanker  der  directoren, 
denen  für  den  französischen  Unterricht  in  den  unteren  classen  kein 
fachmann  zu  geböte  steht,  und  die  nun  glauben,  jedem  classischen 
phflologen  auch  das  franzOeisohe  ttbertragen  zu  können:  der  be-' 
treffende  lehrer  hat  dann  bloss  dafittr  su  sorgen,  dasz  er  er  den 
schdlem  um  einige  lectionen  voraus  ist.  ttber  die  resnltate  eines 
solchen  verfehrens  darf  man  sich  disnn  ancfa  nicht  wandern:  dass  ein 
tertianer,  der  gewohnt  ist,  die  lateinische  und  griechische  formen- 
lehre  nach  stroig  wissenschaftlioher  methode  an  leinen ,  YOr  einer 
Sprache  keinen  respect  empfinden  kann,  die  ihm  nach  PlÖtzacber 
manier  znrechtgeschnitten  vorgetragen  wird,  li^gt  auf  der  band'. 

Heatzntsge  aber,  da  es  schon  eine  bedentende  anzahl  von  leh« 
rem  gibt,  welche  die  französiscbe  spräche  gründlich  und  historisch 
studiert  haben,  da  es  in  folge  des  aufschwunges  dieses  Studiums  an 
tüchtigen  grammatiken  nicht  mehr  fehlt,  sollten  doch  diese  Überreste 
aus  der  sprachmeister-periode  endlich  aus  der  schule  ?erbannt  wer- 
den, wenn  trotzdem  so  viele  höhere  lehranstalten ,  gymnasien  wie 
realschulen,  die  Plötzschen  oder  ümen  ähnliche  bUoher  noch  dulden, 
so  ist  das  wol  der  macht  der  gewohnheit,  dem  hang  zur  bequemlich- 
keit  zuzuschreiben ,  denn  in  gewisser  weise  sind  diese  bttcher,  wie 
oben  erwähnt,  itir  die  lehrer  recht  bequem. 

Von  bedeutung  ist  der  umstand,  dasz  die  westfälische 
directorenconferenz  von  1873  sich  einstimmig  gegen 
die  beibehaltung  der  Plötzschen  bücher  ausgesprochen 
hat.  es  wurde  dabei  unter  anderem  geäuszert:  'weder  habe  ich  beim 
Unterricht  nach  dieser  methode  das  interesse  des  lehrers  ausdauern 
sehen,  noch  gefunden,  dasz  selbst  die  besseren  schüler  dieselbe  teil- 
nähme bewahrten,  welche  sie  beim  Unterricht  in  der  lateinischen 
grammatik  an  den  tag  legten,  am  allerwenigsten  ist  mir  verständ- 
lich geworden ,  dasz  man  die  Plötzsche  methode  für  besonders  ge- 
eignet gehalten  hat,  den  schüler  in  die  französische  spräche  ein* 

M.  Jahrb.  f.  phil.  a.  pid.  U.  abt.  1S80.  hfl.  9.  10 
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sniähilii,  da  ihm  dittelbe ,  nachdem  er  die  Bjraiemfttische  lateiniichft 
grunmatik  kennen  gelernt  hat,  so  ziemlich  wie  ein  chaos  erscheinen 
musz.  der  schÜler  mosz  doch  merken,  daez  er  planvoll  vorwärts  ge- 
bracht wird ;  ich  vermag  nicht  za  erkennen ,  wie  ihm  das  bei  Plötz 
möglich  sein  sollte,  oder  wie  selbst  der  lehrer  es  ihm  klar  machen 
könnte,  es  wird  ihm  vielmehr  der  gang  fast  als  sinnlos  erscheinen, 
er  wird  verwirrt  werden,  und  die  Spannung,  welche  beim  herantrelea 
an  eine  neue  spräche  vorhanden  ist,  allzubald  nachlassen'. 

Ich  empfehle  für  quinta  die  oben  erwähnte  Probstsche  Vor- 
schule, von  quarta  ab  eine  systematisch  wissenschaftliche  grammatik : 
den  alt  bewährten  Knebel  oder  die  von  Schmitz,  Körting^,  Steinbart, 
Benecke,  neben  der  Knebelüchen  grammatik  sind  zu  benutzen  die 
sich  an  dieselbe  anschlieszenden  Probstschen  Übungsbücher  (in  dem- 
selben Verlag  wie  die  Vorschule  erschienen)  eines  itkr  qoerta  luul 
tertia,  ein  zweites  fSkc  die  oberen  classen. 

(lortMtniDg  folgt) 
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saeist  Berlin ,  ^nui  Milden,  loletat  Leipng,  Osker  Leiaer. 

Kein  volk  kann  sich  rühmen,  seine  bewunderung  vor  den 
gröszen  seiner  nationallitteratur  durch  immer  neue,  tüchtige  und 
schöne  ausgaben,  durch  biographien  und  commentare  und  andere 
auf  ihr  leben  und  ihre  Schriften  bezügliche  werke  mehr  bewiesen 
zu  haben  als  die  Franzosen,  dies  gilt  vor  allem  in  hinsieht  auf 
Molit^re;  daher  bei  einer  gelegenheit  die  Saturday  review  den  wünsch 
nicht  unterdrücken  konnte,  England  möchte  Shakespeare  in  derselben 
weise  seine  bewunderung  bezeugen,  auch  in  Deutschland  ist  Meliere 
häußg  gedruckt  worden,  jetzt  vielleicht  mehr  noch  als  früher,  leider 
sind  die  ausgaben  durch  viele  fehler  entstellt  und  die  anmerkungen, 
wenn  überhaupt  davon  die  rede,  meist  von  der  jämmerlichsten  art 
in  dieser  hinsieht  habe  ich  mich  al>  Deutscher  manchmal  gefreut, 
dasz  unsere  lieben  nachbam  sich  wenig  um  unsere  angelegenheiten 
kümmern,  wollten  ihre  Zeitungen  sich  dieselbe  mühe  geben ,  wie 
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die  namren,  die  fehler  des  nSchsten  in  dieser  hinsieht  auf  den  scheffel 
zu  stellen y  wahrlich,  fUr  die  politischen  nachrichten  möchte  mauch- 
mal  wenig  platz  bleiben.  *  es  hätte  keinen  zweck ,  auf  derlei  werke 
MifiDerksaiD  zn  machen,  im  gegensatse  zn  ihnen  mOchte  ich  gerade 
sof  mmm  im  m/Mmat  bagiäfoae  HdiAra-MiigalMii  Umrabeiii  di« 
liok  ht  doppelfeir  bianehl  toi  dm  gmaomtfln  imlaeMiiiidoii.  ri« 
Inden  aidit  an  jmut  fshlem  vnd  aridmni  aMh  ans  dnreh  gani  bo- 
Msdan  f€fzttge. 

Die  aiMt  fom  Lion,  eraflhai«t  bei  Teulnar  ia  ainar  aaaiiiiliing 
tanHiBaabar  daaAarfflr  aohttleiu  dm  maiatan  imaamr  iaa  pnJt- 
tMba  leban  tlMigagaiigaiia&  laoidalaate  dürfte  ala  abaor  ameh  zn  em- 
fUkäm  aaitt.  hät  lumn  sagen  —  nach  Lessing  darf  sich  ein  jeder 
•ainaB  flaiases  rühmen  —  daaz  ich  mich  aait  langem  und  in  eingehend- 
ster wdise  mit  franzQsiaoliar  littomto  «id  Moliöre  beschäftige  and 
dasz  iah  das  beste  kenne,  was  in  Sachen  Molidres  herauskommt 
und  danaoeh  habe  ich  diaae  aoholanagabe  mit  frende  nnd  nntaan 
gafosen. 

Die  zweite  ist  von  Laun.  sie  ist  mehr  aufs  bedürfnis  des  ge- 
bildeten im  allgemeinen  berechnet,  sie  will  etwas  ähnliches  ftlr 
Moli^re  leisten  wie  die  Shakespeare-ausgabe  von  Delius  für  den 
groszen  Britten  und  verdient  dieselbe  anerkeoaongi  die  ich  ftlr  die 
¥an  Lion  so  eben  ausgesprochen  habe. 

Erstens  —  und  dies  bezieht  sich  zum  teil  auf  die  verlagshand- 
Inng  —  Sind  beide  ausgaben  gut  ausgestattet  und  zeigen  einen 
oorrecten  druck,  die  stücke,  die  ich  nachher  besprechen  werde,  habe 
ich  von  anfang  bis  zu  ende  aufmerksam  gelesen,  anmerkungen  und 
text;  die  geringen  ausstellungen ,  welche  ich  in  dieser  hinsieht  zu 
machen  gefunden,  legen  von  der  aorgfalt,  welche  herausgeber  und 
Terlagshandlung  auf  die  correetnr  dea  dmakia  ferwaadt,  das  beste 
zeugnie  ab« 

ToateldoaaahaBao^gabeaiBdbii  jeirt  dmiaMakeavMldi^ 
die  V^nnaae  astaatoa,  dar  Tartaib,  der  Miaaattrope.  den  Ifiaan- 
Ihrope  werde  ich  alhar  baapEeahm. 

Im  dar  eiakitnng  aaeht  der  harao^gaber  merat  die  tMfilaag 
dinaa  'eoixeelaatea  toi  Moliteea  aieiatetwerhaa*  ana  den  leb»  daa 
aiBBiara  an  anuaian* 

Er  zeigt  —  nach  daa  berichten  der  Zeitgenossen  und  späterer 
—  dasz  die  atailang  MoEftree  zu  seiner  frau  der  Alcestes  zur  Cölimöne 
ähnlich  gewesen,  bereite  im  dritten  jähre  nach  der  verheifatoag  habe 
daa  benehmen  der  frau  zu  einer  trennung  geftüirt. 

Dar  geaundheitszustand  des  diebtera  war  bedenken  erregend, 
daher  zog  er  sich,  so  oft  das  theater  und  sein  dienst  bei  hofe  es  er- 
laubten, auf  ein  in  Anteuil  gemiethetea  landhaua  znrllck,  um  fnsohe 


*  daaeelbe  gilt  tod  den  schnlprocrammen ,  die  in  fransSsischer 
Sprache  gescbrieben  sind  oder  franaSaudie  atoffo  behandeln,  ▼en  den 
firanaöaiachen  grammatiken  usw. 
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landluft  tu  athmen,  und  seine  sorgen  zu  vergessen,  einige  freunde, 
die  ihn  besuchten,  and  poetische  beschSftigung  gaben  ihm  trott 

Dm  undankbare  bräiehmen  eines  freundes  (Racine)  muste  jedoch 
sfliiMii  menschenhass' steigern,  dasn  kam  der  iod  seiner  beschtttsoriB, 
der  kdnigin  mutier  (anfang  1666).  der  yerluat  traf  üumni  lo 
aeliwerer,  als  es  seinen  gegnem  eben  dmuds  gelungen  war,  db  tsf* 
fttlirung  des  Ttfkdfe  la  huUerMben. 

In  dem  MiittilliKope  Bon  gibt  der  dichter  den  geAOdeii  dk  ihi 
quiltBii,  Midniek.  skht  mit  imreeht  haben  einige  Fmaoesii  imi  j 
EnglloderdeeitttolidenHiHaletderkomOdiegeBMmtn^  ! 
iQgleioh  all  euL  imllbertcoffMiee  meiiterwBrk  boMulmet»  dennsA 
luit  ee  in  Dentwddand  ond  aneh  in  Rraakreiöli  von  einigen  eeiten  dii 
lebhafteeten  angriflb  erlibren. 

Hiennf  fe^  eine  wflfdigung  des  stBekei  selber,  wobei  ffieia 
einiefaien  xmi  im  gansen  gegen  daeeelbe  erbebenen  uüdtig&a  widv- 
legt  werden. 

Bs  ist  ein  cbenkteiliistspiel,  dessen  nator  dnreh  das  wesnda 
beiden  bedingt  ist.  der  Ursprung  seiner  imaanthropfa,  ssln  edlir 
ehsrdktsr  ond  ssine  mingel  werden  riditig  und  in  emgehandir  [ 
weise  gesobilderi  dorob  letstsvs  wird  er  gegenständ  der  koenk, 
ebne  dim  mm  die  aefatmg  tot  seiner  togend  Yeiliert.  PbAinto  iii  | 
nicht  9m  genier  oder  balbw  schnrfce,  wie  ihn  einige  —  beModsnii  ' 
DenteeUand  —  dsmstellen  pisgen.  er  beert  des  lastsr,  hBt  m  [ 
jedoch  Ar  ndtig,  die  Isstsrinllsn  in  ertragen*  FbOintn  nad  AM»  ^ 
madm  manuBen  den  M^itos  ms«  wie  Antonio  nnd  Tasso  dm  ' 
Goethe. 

Oronte,  dituidre  und  Aeeste  isigen  das  dwsligf»  hoflebsnii 
eeiner  wderbtheit.  alle  drei  eind  eitSli  OHikndre  fot  wi^gend  «i  ' 
sisilkber  geck;  Aeeste  thnt  sieh  besonders  enf  ssine  hohe  abstam-  \ 
mnng  etwas  in  gute,  Oronte  anf  seine  steUnag  sm  hofo  und  ssiaa 
dichfeeiisebe  begabung.  f<dgt  eine  sehildwrnwg  des  dienere  Dabos,  ; 
der  trots  s«ner  gerii^^en  bäentaig  anoh  dasu  beitrlgt«  dem  keoi-  f 
sehen  cbaraktergemälde  höhern  glänz  zu  verleihen. 

Ebenso  treffend  schildert  Lion  die  Charaktere  der  dru  frauen: 
C^lim^ne,  Arsinoö,  Eliante.  hier,  wie  fiberall  eonsti  weist  er  biasoC 
die  stellen ,  wo  sich  die  besprochenen  eigenschafien  oflsnbenn.  wtr  \ 
gleich  weist  er  die  angriffe  der  gegner  des  Stückes  an  passender 
stelle  und  in  geechiekter  weise,  bald  selbstftndig,  bald  mit  hilft  «-  ' 
derer  zurück.  i 

Die  lösung  wird  insbesondere  gegen  die  angriffe  MarckwaldU  i 
yerteidigt:  die  beirat  Philintes  mit  Eliante,  sowie  das  endliche 
Schicksal  des  beiden,  ein  jeder  erhAlt  am  sohlnss  den  irerdimlsi  | 
lohn  oder  die  Terdiente  strafe. 

Ebenso  gentigt  das  stOok  als  gaaaee  in  ToUem  masw  den  aa- 

*  das  wort  ist  htor  aioht  im  schlrfiitee  sinne  la  Tsratebeo.  HoKkt 
selbst  kaaate  sebwerlieh  Beasohenhass. 
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foteimgeii,  die  man  an  ein  charakterdrama  sa  stellen  bat  auch 
n  diaaer  biniieht  neitt  Lkm  die  «Bgereeliton  MigiiiBi  nurflek. 

Der  etil  wM  ak  eis  moiter  koauaeher,  ehankteriatiaoher  und 
dnanHeeker  dielioB  geprieaen.  in  folge  der  hohen  M^wtellwig 
nd  hüdnag  der  pereonen  aeien  ihre  gedaaken  sogleieh  inditidnelle 
ehenktewlge  md  eUgemiine  wahriieiten* 

Zorn  achhus  tritt  er  dem  weit  Terbreiteten  irrtnm  tob  der  nn- 
gOaatigen  anftiahoie  entgegen^  die  dem  stocke  bei  seinem  eneheinen 
m  teil  geworden»  din  mnlnHnng  niihlineit  mit  ffnlpmdnm  gneemmt 
«rteü: 

*Der  Ifisantbrope  und  der  Tartulfe  sind  nnflbertroffene  meister- 
werke,  als  aokhe,  die  ihnen  als  ebenbürtig  an  die  seite  gestellt  wei^ 
den  könnten,  nennt  der  Verfasser  Hamlet  und  Faust,  die  insbeoondere 
mit  dem  Misanthrop  eine  innere  Verwandtschaft  haben'. 

Zu  dieser  kurzen  inhaltsangabe  der  31  selten  zählenden  ein- 
leitung  füge  ich  hinzu,  dasz  ich  im  ganzen  wie  im  einzelnen  die  an- 
sichten  des  Verfassers  teile,  dasz  er  keine  mühe  und  arbeit  gfücheut, 
um  sich  mit  den  gegen  und  für  den  dichter  geschriebenen  Schriften 
bekannt  zu  machen  und  sie  mit  Verständnis  und  urteil  gelesen, 
seine  arbeit  läszt  in  den  streitigen  puncten  stets  die  gegner  und  die 
Verteidiger  des  dichters  selber  reden,  daher  der  vorzug,  dasz  sie  den 
leser  zugleich  mit  dem  wichtigsten  aus  der  geschichte  der  Moli^re* 
kritik  bekannt  macht. 

Als  anhang  folgt  ein  r6sum6  du  Misanthrope.  er  ist  der  fran- 
•xösiscben  ausgäbe  des  stUckes  von  Dubüis  entnommen,  in  diesem 
poncte  nnterMheidet  sich  die  ausgäbe  dee  Misanthrope  yon  denen 
der  Wnmm  eae aalea  nnd  dea  Tartofle.  eonst  gilt  tob  der  eialeitong 
aa  dieem  damelbe,  waa  ieh  Uber  die  dee  Misaathrope  bemerkte,  in 
der  M^gabe  jeaer  atfteke  gieng  jeder  eintelnen  seene  eine  iahalte- 
aagabe  TOtran.  rie  IshH  in  dim  eommentar  dee  Mistntkn^  und 
ward  donh  daa  tkßami  tob  Dnhoit  enetat  dieee  Terladeniag  iai 
tiae  lei'beieiruBg,  wir  ktaBea  Jefcrt  an  dem  eonmieaiar  ttbevgehoa : 

Act  L 

V.  7.  et,  quoique  amis  enfin,  je  suis  tout  des  premiers  .  .  .  . 
Lioa  ergftnzt:  'bereit,  Ihnen  durch  meine  freundschaft  nicht  weiter 
IMig  au  fallen',  besser :  *Ihr  wunderbares  benehmen  in  tadeln*. 

T.  49.  qnel  avantage  a-t-on  qu'un  bomme  vous  caresse?  yous 
wird  gebraucht  als  objectscasns  von  on ,  wie  im  deotsoben  'einen' 
TOB  'man*,  ähnlich  nous.  s.  später  v.  56. 

V.  87.  fort  bien.  —  vous  vous  moquex.  >  je  ne  me  moqoe 
point.  se  moquer  ohne  object  scherzen. 

v.  112.  que  je  serais  fäch('  d>tre  sage  a  leurs  yenx.  Lion 
vergleicht  a  la  vue  de  l'ennemi  in  dem  sinne  von  en  pr^sence  de 
l  ennemi.  unklar,  hier  enthält  der  gedenke  keinen  gegensatz.  a 
lears  yeux  einfach  =■  in  ihren  äugen. 

V.  113.  vous  voulez  un  grand  mal  ^  la  nature  humaine.  ver- 
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fMoh«  aneh  m  Tonloir  k  qoilqii'im  «  jwimiwimn  efevM  (bieai) 
wollen,  auf  üm  enilmt  sein. 

Y.  133.  quelques  titras  henteoz  qu*eB  toas  lien  on  lui  donne. 
1 8on  miserable  faoiinenr  ne  voit  poar  luipoiMWM»  |  Bommez-le  fourbe, 
inf&me  et  6c6l6rat  mandit  |  tont  le  monde  flu  oonvient  et  nul  n'y 
oontredit.  Lion  bemerkt:  die  titel,  die  man  ihm  beilegt,  aind 
schmachvolly  weil  er  sie  nicht  durch  wahres  yerdienst  errungen  het; 
die  ehre,  d.  h.  die  achtung,  in  der  er  steht,  ist  eine  j«alnladiefa^ 
weil  in  der  that  sich  niemand  für  ihn  erklärt  usw.' 

Das  wort  titre  bedeutet  hier:  *bezeichnung,  eigenschaft,  nautö* 
und  titres  honteux  ^Schimpfwort',  der  sinn  des  satzes  ist:  'mit  wel- 
chen Schimpfwörtern  man  ihn  auch  belegen  mag,  niemand  tritt  für 
seine  elende  person  in  die  schranken*,  dies  wird  in  den  zwei  fol- 
genden Versen  genauer  ausgesprochen:  *man  nenne  ihn  einen  Schur- 
ken, einen  elenden,  einen  verfluchten  bösewicbt,  jedermaim  ist  damit 
einverstanden,  keiner  hat  ein  wort  dawider  zu  sagen'. 

V.  201.  m'en  coutät-il  grand  chose.  Lion:  ^nichtgrand'  chose; 
80  Oberhaupt  ursprünglich  bei  den  a^jeotiven,  die  von  lateimschee 
e^jectivis  auf  is  herkommen',  man  kOnnte  hinzofttgen:  warum? 

T.  989.  mm  vnt  toui  eela,  quoi  que  je  piiiate  Iure  |  je  ooe- 
fesee  mon  fiuUe;  eUe  a  Tert  cle  me  plaiie^  lion:  ^watiehaadliiiin 
maff .  üamltiili  in  KnnMr  anf  daa  efkunen.  md  ▼emrtiilen  dir  CbUii'« 
mlleiöht  Ist  dies  richtig;  Yielleieht  sind  die  woris  i»  attavt 
bindnng  mit  dem  haniitBat»  sn  ta'ngiii»  in  welohsm  sie  gehflna: 
quoi  qua  je  pnlsss  finfe,  eDe  a  Tait  de  ms  plaise  *wis  ieh  anoh  da^ 
gsgen  ifaan  meg»  sie  besitst  die  konst  mir  sa  geftJlen'. 

Y.  528.  et  l*on  n'a  yvl  jamais  un  amour  si  grondenr.  Lion:  'tu 
jsmais  stett  jamais  vu,  eine  nnr  dem  diohter  eiiuibte  wertstsllimg'» 
warum  diese  wortstellang? 

T.  541.  et  que  vous  fait  oela  ponr  yoqs  gteer  ds  eorteV  .... 
Idon :  'de  sorte  statt  de  la  sorte,  nachahmmig  der  nachlSssigen  unter- 
baltnng'.  die  puncte  am  ende  des  satzes  zeigen,  dasz  dort  etwas  zu 
erg&nzen  ist:  'um  sich  solchen  zwang  anzuthun  dass  •  •  /  nnd in 
diesem  falle  ist  vor  sorte  kein  artikel  zu  ergänzen. 

V.  562.  je  veui,  madame,  |  ou  pour  eux  ou  pour  moi  faire  ex- 
pliquer  votre  ärae.  Lion  will  vor  'faire  expliquer*  ein  vous  ergänzen, 
das  sich  aus  der  anrede  madame  leicht  suppliere.  das  ist  nicht  ge- 
bräuchlich, wir  haben  hier  die  in  diesem  fall  nicht  seltene  auslassung 
eines  reflexivpronomens  vor  dem  infinitiv.  vor  expliquer  ist  als  re- 
flexives object  se  zu  ergänzen,  es  bezieht  sich  auf  äme. 

V.  567.  der  hin  weis  am  schlusz  der  anmerkung  'nach  y.  739* 
ist  überflüssig  und  unklar. 

677.  damon,  le  raiicmaear,  qoi  m^a»  ne  Yons  döplaase  |  oas 
Imme,  au  grand  seleil,  tsnn  Im  de  ma  ehaise,  daa  ne  Tonadipliiii 
ist  riehtig erkUrt:  'nehmen Sie  es  mir aiolit «M'.  aber,  wasatll 
men  ihm  nicht  flhel  nehmoi? 

T.  67$.  ehaiae.  Lion:  'trsgsesseL  aar  asit  Lndwjgs  XIV  bs- 
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dienten  sich  damen  wie  herren  häufig  dieses  beförderungsmittela*. 
wahrscheinlich ,  weü^  damals  fitraszen  und  woge  in  «ehr  «ohieohtaiOL 
nstande  waren. 

V.  581.  dans  les  propos  qu'il  tient  on  ne  voit  jamais  goutte. 
der  schlusz  der  anmerkung  ist  zweideutig.  Lion  sagt,  dasz  sich 
goütte,  brin ,  mie,  miette  'zu  pas,  point,  rien  stellen*,  er  wollte 
agBL,  dasz  sie,  gleich  pas,  point,  rien,  mit  ne  verbanden  werden. 

V.  614.  tralne  en  une  longueur  encore  ^pouvantable.  Lion: 
kttore  auszerdem,  überdies,  obendrein',  besser:  'auch  noch*. 

V.  837.  on  a  pour  ma  personne  une  aversion  grande.  Lion : 
'ime  aversion  grande  ungewöhnlich  für  une  grande  aversion'.  rich- 
te, weshalb  diese  Umstellung? 

1056.  pour  me  plaindre  a  la  cour  qu'on  ne  fait  rien  pour 
moi.  Lion:  'a  la  cour  gehört  zu  dem  satze  qu'on  ne  fait  rien  pour 
moi'.  besser:  um  mich  dem  hofe  gegenüber  zu  beklagen,  dasz 
man  usw. 

V.  1129  und  1130.  lä,  je  vous  ferai  voir  une  preuve  fidöle  | 
de  rinfidfelit6  du  coeur  de  votre  belle,  das  Wortspiel  zwischen  fidöle 
und  infidelitö  ist  entweder  von  Moli^re  nicht  beabsichtigt,  oder  es 
?oH  das  gezierte  wesen,  vielleicht  auch  die  Schadenfreude  der  Arsino§ 
übarakterisieren,  wie  das  Wortspiel  über  chuto  den  ärger  des  Alceste. 

T.  1262.  et  vous  pouvez  quitter  ce  d6sir  de  vengeance.  Lion  : 
^qvitter  in  dem  sinne,  in  welchem  jetzt  nur  abandonner  gebraucht 
wird*,  man  sagt  auch  heute  noch  cjuitter  une  entreprise,  un  dessein, 
imouvrago,  und  ce  d6sir  de  vengeance  bedeutet  etwas  ganz  ähnliches. 

V.  l.'^56.  il  ne  me  plait  pas,  moi.  präposition  a  weggefallen, 
dies  geschieht,  wie  die  anmerkung  zeigt,  bei  Moliöre  auch  in  prosa; 
der  vers  ist  also  nicht  schuld  daran,  durch  weglassung  der  präpo- 
sition gewinnt  der  ausdruck  an  kürze  und  kraft. 

y.  1410.  afin  que  de  mon  coeur  T^clatant  sacrifice  |  vous  pftt 
fjm  pareil  sort  r6parer  Tinjustice.  Lion  nennt  vous  an  dieser  stelle 
emen  ethischen  dativ.  ich  möchte  ihn  lieber  als  dttti?ns  commodi 
hneichnen. 

1794.  qne  08  Mrait  pour  Tont  im  bommage  trop  has  |  que 
Ii  nM  d^n  eoenr  qm  ne  vous  Talait  hm.  Lion :  *d*nB  ooenr ,  ob- 
jeeÜYer  genitir,  wilraul  in  lf27:  !•  lebvt  d»  mudiwii  te Mif 
fltelfi^MidegenitlTsnbjectifmithnikit^.  maiii  gtfllld  kam  riflh 
ifcht  MÜ  b<itfiHmttMiil  fBr  liiM  toii  btiiktt  iwiidbikhii*  dürginitiT 
•Mr  km  «beBiO  g«l  CMtetee  b«ieiobM  wit  AlOMte.  so  tei 
«Lmmf.  BOT  M  dsrgodrlMtattimmimf  li^ilm,  iair^^ 
Aleetl»  ridi  beftudai  mm,  mOoktd  ioh  dl«  Ittr  Um  im  meiit«i  de- 
afltigende  ttUlnmg  imMMi,  «nd  di«w  spiittbl  lir  d«i  ol^ütlf«! 

(fmrintmag  fblgi) 
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17. 

MILTON.     EIN    GEGENBILD  ZU  SHAKESPEARE.     SEPARATABDRUCK  AUft 
P£M  8HAKS6PBARfi-JAHRBU0B  BD.  XU.  TON  KABL  £LZB. 

▲m  1 8  april  1877  hielt  die  EngUdi  Bktkapmt  (so  Mlmibi  diM) 
MOtdy  in  LMdon  üv  83  flMtmg.  profeuor  Blie  ans  Halle  — 'mw 
of  i]i0  aml  distb^fiiiei  ShakeiMie  aoholan  Gamuiqy,  ti»  edttor 
<pf  thrnr  Shakipm  eoci«^  jeer-book*,  Mut  et  m  'lunr  ten»' 
actions*,  ward  ala  'ihe  ürsi  gemun  aokolar  wbo  bas  pveaidad  over 
na'  ersaebt  den  Tonlli  sa  übernehmen  und  ihm  fUr  dessen  'essays 
on  Shakspere  have  been  englisht'  ein  dank  votiert,  die  geedlaebaft 
beeieht  aeit  vier  jähren,  die  deutacho  aohan  seit  zwölf!  *oar  aooia^ 
Owes  Gemanj  no  oommon  debt . . .  it  wa^  frcw  germaa  gronnd 
tbat  onr  soeie^  mainly  started  ...  I  feel  ^  sprach  hr.  FunÜTatt 
—  you  will  all  wish  to  return  to  professor  Elze  your  thanks  for  pi^ 
siding  Over  us  to-night,  am]  speaking  to  us  those  generoua  words  in 
praise  of  our  great  poet  with  whicb  he  opend  our  raeeting.  it  is  a 
beart-felt  pleasure  to  every  english  Shakspere-student,  to  know  tbat 
in  Germany,  the  poet  he  lovea  and  honours  has  been  made  the 
nation's  own,  and  that  every  german  scholar  who  visits  our  shores, 
brings  with  him  reverence  and  love  for  Shakspere.'  dagegen  ist  es 
ein  'heart-felt  pleasure'  für  jedes  deutsche  herz  zu  lesen,  dasz  die 
englische  'insular  narrowness'  ~  ohne  das  folgende  corapliment 
würde  ich  sie  anders  nennen  —  sich  herbeiläszt  von  uns  zu  sagen 
*that  nation ,  great  in  learning  and  great  in  war,  our  own  kith  and 
bin,  whiob  has  in  cor  own  time  so  splendidly  asserted  its  love  for 
itaftiborlnd,  aaiHttiEthabaiaa-fiM,  aaistha  mlina  of  Htera- 
ton  and  adence,  the  eonqneata  of  peaoa.'  daaialTialftr  eiMiEng- 
Under;  nidit,  deataebe  laadalevle? 

Von  den  b^^bideni  wwd  aeit  langen  jähren  gestritten,  war 
der  grOaMM  diobter  aai,  8bakaa|^eaM  oder  MiltaB,  atatt  daea  aie  aidh 
fimm  aoUten  awoi  aiMia  kailo  in  bttbett,  m  daa  behaan to 
wort  yon  der  dentschen  aof  die  engliaöbe  litterator  an  tbevtngaB» 
ja,  selbst  Miltons  scbäriater  krttOnr,  dr.  Johnson,  sagt,  dasz  den  mf 
Ifiltona  berabeetMn  in  gewissem  grade  auch  die  ehre  Englands  vet^ 
xbigem  heiaaa.  aoa  welofaen  grttnden  aber?  aaa puritanischem  zelo- 
tUmns,  wie  er  sich  namentliÄ  auf  die  dissentar  tererbt  hat,  eetceii 
sie  ihn  hoch  ttber  Shakespeare,  denn  bei  diesem  urteile  geben  aio 
keineswegs  von  nntersuchungen  über  das  wesen  und  die  aufgäbe  der 
poesie  aus,  sondern  von  religiösen  und  sittlichen  erwfignngen,  die 
ohnehin  oberflächlich  und  raisverstanden  sind. 

Hr.  Elze  kann  nun  keinen  flecken  an  dem  ehrenschilde  des  be- 
wunderten und  geliebten  Shakespeare  sehen,  der  den  bornierten 
englischen  orthodoxen  natürlich  ein  durchaus  irreligiöser,  gottloser 
und  unsittlicher  dichter  ist,  den  kein  Christenmensch  in  die  band 
nehmen  sollte,  diese  sind  noch  beschränkter  als  unsere  deutschen, 
die  doch  arg  sind,  denn  ihre  landsleute  sind  in  religiösen  dingen 
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mehr  alt  befuigra.  sagte  mir  doch  einmal  ao  ein  unTeraeblmter  in- 
snlaiier,  dass  diese  freidenkerai  in  Deutschland  sebr  ketserisch  sei; 
an  diese  dinge  müsse  man  glanben;  auch  politisch  <—  es  war  1846 
—  passe  das  antoritttre  regiment  fOx  tau  besser,  bei  ihnen  natllilich 
irftce  es  nnieitgemiss.  es  scheint  &st  als  Sigerte  sich  br.  Else  ttber 
die  lidierlichen,  die  es  sidi  der  mflbe  nicht  Terlobnt  Indern  sa 
wollen;  mir  hat  nemÜcb  so  ein  banansisch  schwer  binwandelnder 
Bobleber,  der  den  Aristophanes,  fttr  den  sein  sinn  so  nnd  sein  hers 
versdilossen  war,  iSsterte,  'neu  bflem  sed  iooom'  movierti  wer  ist 
Shakespeare  und  wer  der  rev.  B.  W.  Hamilton?  ^Shakespeare', 
beult  er,  *has  obtained  sach  a  mastery  of  the  human  mind^  such  a 
throne  in  the  world  of  letters  that  it  is  impossible  to  banish  bim 
from  cor  libraries  —  sonst  thäten  wirs !  —  be  is  so  singnlarlj  im- 
pressive,  is  so  readily  remambered,  that  it  is  eqnally  impossible  to 
cthase  bim  from  onr  memory'  —  wie  schade  —  denn  'the  gnardian 
of  yontb  and  the  minister  of  religion  have  here  no  easy  path  to 
"walk,  nor  unhesitating  counsel  te  enunciate.  it  cannot  be  denied  that 
in  perusing  him  there  is  danger  of  moral  contamination'  —  in  der 
bibel  wol  nicht  unendlich  viel  mehr,  fragt  hr.  Elze.  —  *It  is  vain  to 
say  that  his  worst  evil  is  his  fidelity,  that  he  calls  the  spade  the  spade. 
there  is  sometimes  a  lavish  pruriency.  his  power  is  occasionally 
for  evil  as  well  as  good.'    die  Zeitschrift  'the  church  bells'  vom 
15  april  1876  sagt  fanatisch  'supposing  Shakespeare  is  decent  read- 
ing  for  a  Christian  man,  which  we  somewhat  doubt'.    diese  an- 
schauungen,  bemerkt  E.  sehr  richtig,  finden  in  weitem  kreisen 
Widerhall  als  man  glauben  sollte,  besonders  im  mittelstande  der 
intelligenz,  der  sich  in  England  weniger  mit  dem  der  gesellschaft 
deckt  wie  bei  uns,  sondern  weiter  nach  oben  reicht,  freilich  männer 
wie  Macaulay  und  WorUäWorth  wissen  Milton  und  Shakespeare  rich- 
tig zu  taxieren. 

Gegen  diesen  Milton-cultns  und  für  Shakespeare  legt  nun  br. 
E.  seine  lanze  ein.  er  zeigt  wie  Milton  ein  gelehrter,  religiöser, 
pnrila&i8flli-&eIoti8cber,  reflectierender ,  rhetorisch  knnstToUer  dich- 
ter ist,  Sh.  dagegen  das  rein  menschlidiey  darum  stets  rttbrende, 
packende,  ergreifeVide,  bleibende  Tertritt  an  der  gelehrten  poesie 
—  gebt  nnd  blomen  im  nnkrant  —  wflrde  iek  sagen,  brancbte  hr, 
£.  nicht  som  zitter  wa  werden:  die  Alexandriner,  die  rOmiscfaen 
dichter,  wie  Yalerins  Flaecas,  ja  noch  bessere  namen,  die  fnaa, 
pl^jade,  die  schlesischen  schulen  sind  längst  erkannt;  auch  Aber  die 
geistliche  epik  erfiriiren  wir  nichts  neues,  wem  widerstSnden  nicht 
diese  beiden  des  pfoffan  Eonrad,  der  Gemsalemma  liberata,  der 
Messiade?  wir  wollen  bdden,  die  menschlich  irren  nnd  fehlen, 
ringen  nnd  sieh  selbst  beswingen  leinen,  nnd  wie  lange  hAlt  man 
es  in  den  sphftren  aus?  so  ist  denn  der  tenfel  als  tbätiges  glied 
der  geistlichen  komMie  wie  epik  ein  willkommenerer  held  als  die 
erzengel. 

Die  klarheit  der  üliescben  spräche  ilnd  seiner  gedanken,  der 
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reichtum  seiner  schrift  an  treffenden  belegen  für  seine  behauptimgfm 
könnten  die  berren  Engländer  bekebren,  wenn  mohren  weisz  zu 
waschen  wären,  abgesehen  von  diesen  diatriben  über  gelehrte  und 
refiectierende  kunstpoesie  fesselt  die  warme,  lichte  begeisterung-  fllr 
Sh.,  ist  die  darstellung  so  anziehend,  ftllt  80  maneim  Mli5ne  Streif- 
licht anf  verBchiedene  gegesstlndei  dan  wir  die  leelOie  der  msbiifl 
empfehlen,  ttberseugt,  dbiss  andere  denselben  gennai  d»TonluilMB 
werden  als  wir. 

Zum  sohlnsz  eine  Ueine  blomenlese  ans  dem  intersesaateeten. 
wer  Romeo  nnd  Julie,  den  starm  nsw.  kennt,  weiss,  ob  great  WilUam 
die  liebe  kannte,  ob  er  franenwOrde  ehrte.  Milton,  der  im  *Saamm' 
des  eignen  benens  bitterkeit  anssprioht,  hat  wia  der  jfldiseho  hM 
ein  philistermftdchen  (die  toehter  eines  royalistisoheii  hansea ,  Mmrj 
Powell)  geheiratet,  er,  der  puritaner  führt  wie  jener  das  lebeii  des 
Kasurflers,  ist  im  alter  erblindet  und  lebt  unter  ^philistem',  man- 
sehen  andern  glanbens,  anderer  sitten,  die  seines  falles  spotten. 
B.  40.  Adam  spricht  nach  seiner  erscbafPang,  als  käme  er  ans  dem 
collegium  logicum  Uber  die  liebe  gottes  und  welche  pflichten  sie  den 
menschen  auferlegt,  Eva  über  das  verhÜtniss  der  gesohlechter ,  sie 
ist  schon  'inform'd  of  nuptial  sanotity,  and  marriage  scitea',  aber 
nooh  schöner,  die  engel  haben,  was  besser  auf  sich  beruhen  geblie- 
ben wKre,  gescblecbt  und  können  es  beliebig  ändern,  und  satan  ist 
auf  Adam  eifersüchtig,    'mein  freund,  ich  hab'  euch  oft  beneidet 
um's  Zwillingspaar,  das  unter  rosen  weidet !'  s.  10.  11.  Shakespeares 
allseitigkeit  gegen  die  einseitigkeit  Miltons,  der  nicht  auf  einer  höhem 
warte  als  der  der  partei  steht,  s.  12.  Miltons  ruhmsucbt,  während 
Sh.  sich  gleichgültig  dagegen  verhält,  s.  13.  nüchternheit ,  gebet, 
belesenheit  und  beobachtung  sind  für  M.  die  quellen  der  poesie.  s.  14. 
Sh.  weisz,  dssz  das  anziehendste  und  wichtigste  für  den  menschen 
stets  der  mensch  ist  und  Überragt  alle  andern  als  kenner  und  kün- 
diger der  herzen,  sehr  wahr  sagt  Elze:  'jeder  börer  fühlt  ein  stück 
Bomeo  oder  Hamlet,  jede  hörerin  etwas  von  Julie  oder  Ophelie  in 
sich,  wer  aber  fühlt  in  sich  den  Raphael,  den  Uriel,  den  satan?'  s.  27. 
M.  schafft  mühevoll,  Sh.  hat  eingebungen  des  genius,  gleichsam  Offen- 
barungen. M.  selbst  sagt  von  ihm :  ^for  whilst  to  th'  shame  of  slow- 
endeavouring  art  Thy  easy  numbers  flow*,  s.  16.  Milton  mischt 
verschiedenes  durch  einander,  er  hält  im  paradiese  den  frühling  nicht 
fest  wie  Sh.  die  herbstliche  Stimmung  im  stürm,  s.  18.  ebensowenig 
das  coloriti  er  spricht  von  branching  palms,  seine  rosse  beiszen  m 
die  kinnkstte  'eorb',  nicht  ins  gebisz  *rein'.  M.s  satan  ist  nach  dem 
fSsUe  sohwaoh,  dass  ihn  jeder  engel  bezwingt,  und  dann  wieder  so 
stark,  dass  die  mftohtigste  taane  Norwegens  eine  gerte  gegen  seinen 
spser  ist,  abgesehen  dsToa,  dass  er  'no  bodily  düBurmity  to  «nlts 
disgost*  bat,  nnd  doeb  'bis  shape  no  mors  tbe  same*  ist  8b.  hat 
auch  a^achronismen  nnd  anatopismen ,  aber  sie  sind  naiv ,  rntoohm« 
baft,  woneben  er  durch  ausgebreitete^  tadellose,  natarbistorisohsinid 
taoluusdie  kannlnissa  ^Inxt 
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In  Miltona  System  musz  man  sich  erst  hineinarbeiten,  wogegen 
Sh.  für  das  Verständnis  und  den  genusz  seiner  dramen  kein  posi- 
tives wissen,  etwa  von  dänischer  geschichte  für  Hamlet  voraussetzt. 
8.  22.  Griechentum  und  bibel  sind  bei  jenem  in  verquickung.  musen 
auf  Horeb  und  Sinai,  der  Zionstempt'l  ein  orakel,  satan  ist  zugleich 
Bhareus  und  Leviathan,  ja  das  'fatum'  steht  über  dem  Christen- 
gott, dies  künstliche  mixtum  compositum  der  M.schen  poetischen 
atmosphäre  erscheint  besonders  aufföllig  an  langgesponnenen,  mit 
gelebrsamkeit  versetzten  gleicbnissen,  während  die  des  Sh.  deutlich, 
krtftig,  sinnlich,  und  in  ihrer  schlagenden  kürze  schön  sind.  s.  24. 
M.  wird  wol  gepriesen ,  aber  wie  Klopstock  nicht  mehr  gelesen ,  in- 
<ie8  Sh.  noch  unter  den  lebenden  daberschreitet,  und  zwar  für  ge- 
lehrte auslegnng  ein  material  von  unendlicher  fülle  bietet ,  während 
doch  das  naive  Verständnis  und  der  naive  genusz  seiner  werke,  wie 
sieb  die  Zeitgenossen  derselben  freuten ,  noch  nicht  aufgehört  bat. 
1.26.  M.  hat  die  spräche  nach  dem  vorbilde  der  alten  gemodelt, 
8h.  Stil  ist,  da  in  ihm  die  poetische  Volksseele  spricht,  für  alle  zeit 
mustergültig,  s.  28.  M.B  verse  sind  vorwiegend  ernst,  schwer,  wuch- 
tig, küBsUidi,  Sh.  kann  anoh  leicht,  lieblich,  melodisch  sein  und  be- 
heneht  die  game  teala  der  titee.  p,  80. 

Der  Yorliegende  bericht  bat  nur  den  zweck  anf  diese  gediegene 
und  gnstreiche  acfarift  des  hm.  Elze  anfinerksam  zn  maohea.  wegen 
der  ornftnglichkeit  in  der  behandlang  einzelner  dicbtungen  musz  anf 
^  acbrift  seihet  verwiesen  werden«  wir  wollen  nnr  bemerken,  dass 
^  der  nnschnng  des  tragischen  nnd  komischen,  von  nnversöhn- 
liden  ansgängen,  von  der  verweohslnng  des  lyrisohen  mit  dem  rhe- 
tomehen  die  rede  ist  und  dass  kenner  der  poetik  und  frennde  der 
poesie  oft  dem  verüuser  sastimmen  werden. 

Zbbbst.  Cortb. 


18. 

PHILOLOOISCHE  PBOQBAMME  DEÜTSCHEB  HOHEBEB 

LEHBANSTALTEN. 
(fortsetsung.) 

Odn»fi«>.  gymaaeimn  and  realachale  ereter  oidnang^.  17  elaeeen. 
28  Ubrer.  —  Vorangeht  eine  abhutdhuig  des  oberl.  prof.  dr.  Aug.  Fiok 
(jetzt  pro  f.  an  der  Universität  Qöttingen): 'die  Göttinger  familiennamen. 
^1  8.  verf.  geilt  aus  von  dem  dreifachen  Ursprünge  unserer  heuti^'en 
Cniliennamen.  der  kern  derselben  beruht  auf  der  altdeutschen  natio- 
»lia  üMBengebiiiig,  ile  eiad  taaf-  oder  voniaaien,  die  allaUUilloh  feil 
wurden  and,  nrsprilBgHeb  nur  einen  bezeichnend,  allmählich  mn  be- 
nennoDg  der  ganzen  descendenz  des  also  genannten  mannes  verwandt 
wvdea.  dies  tritt  seit  dem  13n  jahrh.  ein,  bis  wohin  jeder  deutsche 
*>tt  aar  einen  namea  führte,  die  befestigung  des  einen  namens  für 
üu  geschlecht  gicng  am  frühesten  bei  romehmea  familien  vor  eieh, 
CMS  besondeie  früh  im  haaee  der  Weifen,  dieser  aaaie,  ebenso  eal- 
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■tMid«B  wie  die  lieiitigtn  fuBilieiiBraeii  Ludwig,  Hwrtaitaa,  iit  mi 

einem  einzelnnmeo  gescblechtsnaine  geworden,   weiter  kommt  Tcrf.  nf 
das  «ystem  der  namenpebunpf  bei  unseren  altvordern.   zur  namenpebnijf 
wird  nur  ein  fest  bostimmter  ausschass  von  Worten  verwendet;  durch  ihie 
Terbiodung  werden  die  namen  gebildet,  da  diese  volleu,  zweiitiBanigte 
namen  für  den  gew5hnlicben  gelnmiieli  und  gemütUohen  Terkehr  ie 
faniilien-  und  freundeskreisc  meist  tu  lang;  nnd  zu  schwer  waren,  kürzte 
man  auf  allerlei  weine,   so  entstanden  die  ja  auch  hente  noch  vielfach 
üblichen  koaenamen.    verf.  gibt  die  verschiedenen  weisen  der  kürsoog 
»•  «IM  dieeM  sitdeolNheB  ▼»!!•  «ad  kotweven  iet  die  grdiAe  mmm 
vneerer  dentsebea  feaiUieDnMneB  entstandeD.  eine  zweite  grappe  dail- 
scher   familiennamen  entsprang  aus  beinamen,  welche  beschäftiganjf, 
stand,  gewerbe,  tracht,  aussehen,  Charakter  des  ersten  trägers  bezeich- 
nen,   sie  wurden,  von  jeher  existierend  und  wegen  des  vielfachen  vor- 
komneiie  dereelben  eipferaMMn  nStig,  fett  eret  im  I9n— -14b  jh^  wwh 
den  nrsprünprlicb  durch  den  artikel  anprcfügt,  der  epiter  im  dealMbto 
(nicht  im  hoIlUndificben)  wegblieb,    die  dritte  classe  von  familiennamen 
bezeichnet  beimat  und  herkunft  und  müsten  eigentlich  alle  das  'von' 
vor  sich  haben,  das  sie  im  19n  jb.  in  Deutschland,  aber  wieder  nicht 
ia  HollBBd  etngebfitst.  es  bleibt  eiae  dorebaBS  Terkehrta  TOteteBim^ 
wenn  man  annimmt,  dietes  'TCa*  komme  nur  dem  edel  zu;  derselb« 
hat  keinen  derart!|?en  Vorzug  vor  dein  biirgerstande ,   und  man  sollte 
endlich  die  bürgerlichen  namen,  welche  von  Ortsnamen  herkommen, 
durch  Versetzung  des  'von'  wieder  auf  ihre  alte  schöne  und  richtig 
geetalt  rarttekbriafea.  aaek  dleier  aaf  m— IV  enthalteaea  hSshst 
Tortrefflichen  einlettnng  folgt  euf  s.  1  —  14  ein  Verzeichnis  der  OSttiog« 
familiennamen,  welche  auf  altdeutschen  voll-  und  kosenamen  berubeo, 
in  alphabetischer  Ordnung  nach  den  anlautenden  namenworten  anfj^ 
■tallt.  es  siad  ttbrigens  nicht  allein  die  GDttinger  fuftilieaaemeQ  nr- 
aeieliBet  aater  dea  itamanrertea  ihres  ersten  bestandteüt,  tandern  auszsr 
ibnon  eine  grosze  menge  anderer,  die,  ohne  in  Göttingen  zu  erscheinen, 
zur  erklärung  und  erlHuterung  der  OfUtinger  namen  wichtif::  sind,  an 
der  spitze  unter  der  bezeichnung  des  Stammwortes  finden  sich  die  alt 
deateebea  Btawatfaf  ea  ia  ediH^UeireBder  tebrlft  buartuhaat,  aaf  e.  It 
werdea  eiaige  aamea  beeproebea,  die,  obgleich  ebeafeJie  dem  altdeot- 
sehen  namensvstem  argebörig  fchcinend,  doch  der  nntersnrbting  so  weit 
widerstehen,  da-iz  sie  eine  volle  und  ganze  erläuterung  nicht  zulassen, 
es  folgen  die  namen,  die  aus  zwei  namenselementen  bestehen  und  die 
dareba  ebrieteatam  eiagefBbrtea  aeaMe.  wir  kabea  da«  TaneiebaieBit 
gratzem  interesse  durchgesehen  und  die  fBUe  der  daria  aafgespeicber- 
ten  gelohrsamkeit  bewundert,  wir  finden  nur  eins  zu  wünschen  übrip 
Fick  ordnet  die  namen  nach  den  stammworten  der  ersten  bestandteile 
der  Zusammensetzung  (denn  composita  aus  zwei  namensworten  sind  js 
alle  aamea  dieeer  art)»  aad  gegea  dieea  aaovdaaag  dOrfte  rieh  alobii 
einwenden  lawea.   aber  es  bleibt  leider  allermeist  der  awelte  beftaad* 
teil  des  composituras  unerklärt,    vom  namen  Ha«»per,  um  ein  beisptel 
an  einem  uns  theueren  namen  zu  geben,  erfahren  wir  wol,  dass  dsr 
erete  teil  zu  gotb.  basjan  preisen  gehört,  was  stier  des  per  aas  bert 
bedeatMv  eafit  Flek  alebt,  aad  ao  let  ea  bei  dea  BMletea  aawaa.  bii 
dem  von  uns  gewählten  befspiele  wird  sich  jeder  einigermaszen  ver- 
ständige sagen,  dasz  das  bert  für  berbt  steht,  der  name  also  soviel  be* 
deutet  wie  durch  preis  glänzend,    aber  viele  andere  der  aufgeführtes 
pefMaeaaeaiaa  eiad  Ia  Ibrem  tob  Fidc  aaerkllrt  gelaaeeaaa  awellHi 
bestandteile  nicht  so  dureMebtlg,  daai  aaeb  der  aleaihiaiier  gleich  dal 
richtige  findet,    es  folgen  s.  16 — 19  die  familiennamen,  welche  auf  be- 
Zeichnungen  des  Standes  und  Charakters  ihres  ersten  triigers  zurück- 
gehen,   endlich  s.  20 — 28  die  familiennamen,  die  besitz  und  herkunft 


aeariekaeiL  Bs  lit  dies,  abgeeebea  vaa  dea  allfeBelaea)  aaah  fta 
IHek  aagaffhftaa  aibeltaa  «bar  dieeea  gagmMtaad  laa  AadNMB»  tenfc, 
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ITörstemano,  die  zweite  arbeit,  die  uns  bekannt  geworden,  welche  sich 
mit  den  fmmUieanmiiieii  eiaes  orles  nad  ihier  dentm^  betehiftfft  (die 

andere  ist  ein  Friedebeiger  progrimm  des  jetzt  abgesetzten  lebrers 
Rohleder),  es  ist  auf  diesem  gebiete  noch  viel  zu  tbnn,  ehe  alle  deut- 
schen familiennamen  hinreichend  erläutert  sind,  und  zu  wünschen,  dass 
kundige  sich  dieser  Studien  befleisiifeii.   wir  beantsen  diese  sieh  dar» 
l^ietende  gelegenheit,  onsern  collegea  Muncke  in  Gütersloh  zu  eiianera,* 
endlich  seine  druckfertigen  forschungen  über  westfälische  orts-  und 
familiennamen,  die  dort  «o  häu6g  zusammenfallen,  der  Wissenschaft 
nicht  langer  vorzuenthalten,    er  wird  durch  diese  seine  gediegenen 
arbeiten  sieberlieh  aiebr  nutsea  stiflen,  ab  dnreh  allgesieiBe  Tortilfe 
über  naturgeffiblf  dureh  die  er  liddistens  einigen  nngebildetea  und  ur- 
teilslosen  frauenzimmem  eine  stunde  der  ergetzung  an  der  schönen 
form  und  den  reichen  diobtercitaten  einer  an  sich  inhalts-  und  wert- 
losen arbeit  schafft.   Muncke  ist  ein  maaa,  der  ahf  dem  hier  eben  be- 
rührten gebiete  groszes  leisten  kann  und  bei  seinen  forschungen  bereite 
recht  wesentliche  resultate  gewonnen  hat.    zögere  er  nun  nicht  länger 
mit  mitteilunpr  dessen,  wodurch  er  weitere  kreise  vielfach  belehren  kann, 
es  gibt  auch  eine  falsche  bescheidenheit,  vor  der  man  sich  hüten  musz. 
möohte  Muncke  deeeen  ^gedenk  sein. 

LÖNRBUBO.   Johannenm.  17  classen.  25  lehrer.  —  Abhandlung  des 
oberl.  dr.  Strenge:  über  den  tendenziösen  charakter  der  Cäsarischen 
memoiren  vom  bürg^rkriege.    II  teil.    38  s.    den  ersten  teil  dieser  ab- 
haadlnng,  der  im  wesentHehaa  die  dem  bfirgrerkriege  vorangegangeaea 
friedensunteriiaadlungen  und  versnehe  dasa  behaadelt,  ist  im  prograami 
des  Jobanneums  zu  Lüneburg  von  1873  erschienen  und,  soweit  uns  be- 
kannt, in  den  mitteilungen  aus  der  bist,  literat.  III  1 ,  s.  4  von  Foss 
und  in  K.  Bursiaus  Jahresberichten  1  s.  1172  von  A.  Hug  besprochen, 
der  jetst  yorMegende  sweite  teil  verspricht  CSsars  Stellung  snr  gegen- 
partei  zu  charakterisieren*  snnkchst  zeigt  Str.,  dasz  Cäsar  ein  tendenz- 
schriftsteller  im  höhern  sinne  des  Wortes  ist,  da  er,  ohne  zu  unlauteren 
hilfsmitteln,  zu  lug  und  trug  zu  greifen,  allein  durch  die  art  der  Schil- 
derung der  ereigttisse,  durch  die  weise  der  eharekterisiemng  der  per- 
•oaen  seinen  zweck  zu  erreieheD  sucht  und  erreicht,   es  kommt  Gftsar 
zunächst  darauf  an,  den  Vorwurf  des  landfriedensbruchs  auf  die  gegner 
abzuwälzen,    wie  Cäsar  dies  bewerkstelligt,  das  ist  der  erste  gegen- 
ständ der  besprechuDg  in  dem  vorliegenden  programme.    Str.  zeigt, 
dass  schon  der  iahalt  der  ersten  sechs  capitel  das  urteil  der  leser  zu 
CIsars  gunsten  stimmen  muste.    er  geht  dabei  sehr  ins  einzelne,  was 
wir  hier  nicht  können,    besonders  den  gang  der  Verhandlungen  nach 
der  Schilderung  Casars  führt  Str.  uns  hier  mit  Sorgfalt  und  umsieht  vor, 
seine  entwickelungen  dem  beweise  des  tendensiösen  Charakters  su 
gründe  legend,   es  ist  eine  eigentümliche  interpretationsweise  nach  der 
sachlichen  seite,  mit  welcher  verf.  seine  beweise  führt,  aber  man  wird 
fast  unwillkürlich  mit  in  seine  ansieht  gezogen.   Cäsars  darstellung  er- 
weist nach  Str.  die  schuld  der  optimatenpartei  am  kriege,   seine  be- 
weisfiihrung  macht  bei  nao  anr  gedaakea,  die  wir  seit  der  erstea  lectfire 
des  Cäsarischen  bellum  civile  hatten,  wieder  lebendig,    wie  weit  sie 
richtig  sind,  moss  weitere  forschung,  von  Strenges  arbeit  anhebend, 


*  leider  kommt  diese  erinnemng  sn  spät,  als  obige  werte  nieder» 
geschrieben  wurden,  lebte  der  genannte  gelehrte  noch,  jetzt  im  jähre 
1880  ist  er  schon  heimgegangen,  doch  hoffen  wir,  dasz  diese  bemer- 
kong  einen  oder  den  andern  forscher  über  deutsche  namen  anlasz  gibt, 
von  den  binterbliebenen  des  verstorbenen  gelehrten  das  voa  ihm  mir 
vor  mehreren  jähren  gezeigte  manuscript  zur  herausgäbe  zu  erwerben, 
damit  die  umsichtigen,  fleiszigen  und  nicht  ohne  bedeutende  frucbt  und 
ergebnisse  gebliebeneu  arbeiten  nicht  vergeblich  gemacht  sind. 
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leliren.  die  motive  der  ^feapartei  cnm  kriege  werden  dargartJUi  vW 

Cäsar  sie  benutzt,  nm  seine  Sache  als  die  rechte  erscheinen  tn  lasiso. 
weiter  zeigt  &tr. ,  wie  Cäsar  die  nichtachtang  der  höchsten  und  heilig- 
8ten  rechte  des  Volkes,  des  intercessionsrechts  und  der  tribunena&Ter- 
Ittaliehk«!!»  dtndi  dl«  Mpier  m  Minra  g^aHe»  k«rvMlMkii     ?  tpriehl 
Str.  dann  über  den  aMMlvsB  der  einleitnng,  Cisars  bMprtefanng  der 
dem  senatbeschlnsc  über  CBsar  nnmittelbar  folp^enden  massnahmen  der 
gegner.    weiter  bespricht  Str.  die  subjective  darttteliung  der  fömisclicxi 
Vorgänge  in  der  rede  Ciaars  an  sein  heer  nach  dem  eintreffen  der  r9alp 
sehen  nachriahten.  er  gabt  4aDB  ibar  anf  die  darstallang  daa  Hattidun 
feldzngs  Cäsars  in  den  commentarien  nnd  hebt  die  in  der  ersihlang 
hervortretenden  tendenziösen  momente  herans.    wir  müssen  hier  des 
verf.  geschiokliobkeit  und  umsichtiffo  benataung  des  Cäsariachen  leatei 
AoarkasMiu  aingahaad  baknddt  mt.  das  iDlAlt  iran  aapi.  14  aad  wairt 
iktt  ab  tandanaiöa  naali.  besonders  ist  es  die  art,  wie  Cäsar  die  stim- 
mnnf^  der  mnnicipien  p^g^en  sich  darstellt,  welche  Str.  hier  der  behand- 
lung  unterzieht,    herausgehoben  werden  Ciisars  erfahrungeu  bei  Asca- 
lam  und  Cortiuiam  nebst  den  bemerkungen  tendenziöser  art  über  die 
gegenpartei,  au  daaan  dia  anlhhuag  dar  areigniaaa  bai  diaaan  ottaa 
dem  aator  anlasz  gibt,  directe  bemenmifatt  iadaa  aieb  irailich  wenifi^ 
desto  mehr  aber  erp:ibt  sich  ans  der  ganzen  darstellung  der  einzelnen 
ereigni8:»e,  welche  Casar  bietet,  und  eben  aus  ihr  macht  Str.  seine  fsft 
swingenden  scblüsBe.    weiter  bespricht  ätr.  Casars  verfahren  gegen  ( 
aasaa  gatoganan  gegnar  «ad  waiat  auf  daa  t— iiMHaa  ia  dar  mm^ 
daiMg  desselben  hin.   tendenziös  ist  die  b«Barkan|*  ibar  daa  gmii 
welcher  die  Brnndisiner  bestimmte,  Cäsars  partei  zn  ei^eifen,  die  ,> 
Schilderung  des  Verfahrens  der  Sardinier  bei  ankunft  des  von  Cäiar  \ 
gesandten  legaten  Valerius,  das  von  Cato  beim  herannahen  des  Corio 
fibar  Pompalaa  ausgeaproabaaa  «flail«  dla  aablMaraag  laiaaa  aaftreteoi 
in  Rom,  besonders  die  versehweigung  der  gegen  den  tribnnen  L.  Metellas  j' 
hei  Öffnung  des  staatsärars  geübte  gewaltthätigkeit.    mit  s.  14  beginnt  • 
Str.  die  Untersuchung  der  Cäsarisehen  Schilderung  seines  hispanischen 
briagaa  aaf  dia  tandanaiSaea  mamaata  hin,  waleba  ^aaelba  enthilt.  er 
aatdeckt  solcher  maiaBta  von  anfang  an  aiaa  gaaaa  taiba,  im  einzelasa 
auf  sie  einzugehen ,  würde  den  hier  gestatteten  räum  überschreiten, 
aufmerksam  machen  wir  nur  auf  die  gleich  vorweggenommene  behend-  ^ 
lang  der  Cäsarischen  Schilderung  der  belagerung  und  eroberung  m  ; 
Maaaflia,  aaf  dia  dar  vafdiabtfiaa  ataH«  baK  atv.  I  89,  8^,  waar  ) 
Kraners  ergänzung  aus  Alraaius  wal  adt  raabi  zustimmt,  die  besprecbonf  ^ 
der  rUsarischen  Schilderung  seiner  umgehunpr  des  feindlichen  heeres  in  l 
Spanien  und  des  friedlichen  verkehr«  der  beidertieitigen  legionssoldaten  ^ 
mit  einander,   dio  auseinandersetzung  über  Cäsars  darlegung  seiner 
ataUang  aar  gegenparlal  bai  gelegenbaÜ  dar  vaa  Afraaiaa  aadPaMai 
aagabotenen  capitalution  (s.  20  f.),  das  endliche  allgasaine  urlril  ibar 
das  erste  buch  in  seinem  tendenziösen  Charakter,    es  folgt  von  s-  22 
eine  behandlung  der  tendenziösen  momente  in  der  CUsarischen  Schil- 
derung der  Unterwerfung  des  jenseitigen  Uispanieus,  wp  besonders  die 
a^Udaraag  daa  Tatbaltana  daa  K.  Taraatiaa  Tarn  aa  baaahtaa  iai,  ta 
der  sich,  wie  an  ao  vielen  stellen,  Cäsars  gaaaa  geschicklichkeit  ab 
historisch-politischer  schriftsteiler  zeigt,    mit  s.  24  beginnt  die  behand- 
lung der  ersählung  des  feldzugs  in  Africa.   Str.  macht  besonders  auf-  ' 
merkaam  auf  die  breite,  mit  der  Cäsar  erzählt,  wie  verschiedene  gegoer» 
di^  bai  GariaiaBi  die  gaada  daa  alagai«  arlabvaa»  aiab  abar  tfaalaa  daaa 
wieder  am  kämpfe  beteiligt,  wie  so  manoba  anf  ehrenwort  entlasseae 
fraaaösische  Offiziere  dies  1870/1871  gcthan,  jetzt  versuchen  die  zwei 
▼aa  Cnrio  mitgebrachten  legionen  zu  meuterei  und  desertion  zu  verleiten, 
aia  waaentUoh  tandaasiöaaa  mooiaat.   weiter  hebt  er  die  breite  herrar, 
mit  der  Cisnr  ibarbnnpt  daa  daa  Oarfa  batraSbada  ai'ilhlt  aaeb  ikm 
wiU  aiah  Ciaar  raabtfartlgaa,  daaa  ar  aisaai  J«Bi«i  «sd  in  briaga  aa 
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wenig  erfahrenen  manne,   wie  Curio,  das  commando  an  so  wichtiger 
stelle  anvertraut,  auf  s.  26  wird  dann  zur  besprechuug  des  inhalta  des 
dritten  bnehet  fibergegangen,  aaeh  io  der  efslbliiiiif  deaeelben  tenden- 
ziöse momente  aufzuweisen,   hier  und  An  anderen  stellen  seiner  arbeit 
liebt  Str.  auch  die  au«  anderen  autoren  zu  ergSnaenden  lücken  in  der 
erzäblung  der  thatsachen  hervor»  die  Cäsar  absichtiicb  gelassen,  weil 
er       abfnssnn^  seines  werket  eine  bettimmte  tendens  Yerfolgte.  Str. 
seif^,  wie  siob  bier  in  den  städten  das  wiederholtet  was  in  den  itali- 
schen, in  den  spanischen  Städten  eing'etreten ,  ein  Umschlag  der  Stim- 
mung der  bewohuer  zu  gunsten  Casars,  umstände,  die  natürlich  Casars 
g^escbicklichkeit  in  das  gehörige  licht  zu  setzen  weisz,  wie  Str.  uns  so 
nnehwelet,  dais  nneb  Ton  diesen  gesichtspnnelen  ans  an  dem  tenden- 
fliiösen  charmkter  der  Cftsariscbeu  memoiren  vom  bürgerkriege  ebenso- 
wenig gezweifelt  werden  kann,  wie  an  dem  tendenziösen  charakter  der 
fortwährenden  siegesbulletins ,  welche  über  die  thaten  der  fortwährend 
geschlagenen  fiwns5stsebe»  nrmeen  ron  Paris  nns  wibrend  der  kriegs- 
zeit  von  1870 — 1871  verbreitet  wurden,    zur  seite  kann  man  rücksicbtp 
lieh  der  tendenziösen  absiebtauch  die  im  jetzigen  (1876)  serbisclien  kriege 
von  beiden  Seiten  fortlaufend  verbreiteten  siegesnachrichten  stellen,  nur 
dasz  in  diesen  beiden  fällen  viel,  wenn  nicht  lauter  lüge  dabei  ist, 
Cftsar  dagegen  nnr  wabrbeit  berichtet,  sie  aber  tendensiSs  fftrbt  dnreb 
mannichfaltigkeit  der  darstellung  und  hervorhebung  der  einzelnen  er« 
eignisse  sowie  durch  geschickte  einflechiung  des  Urteils  Cäsars  über 

Sersonen  und  dinge,  als  besonders  wichtig  für  die  erkenutois  des  ten- 
ensidsen  Charakters  der  schrifl  bebt  Str.  berror,  dass  OSsar  es  sich 
angelegen  sein  liszt»  wo  er  nor  kann,  sein  verfahren  den  gegoem  gegen- 
fiber  neben  das  der  gegner  ihm  und  i^einem  beere  gegenüber  zu  stellen, 
wodurch  ein  contrast  entsteht,  dessen  ergebnis  für  den  leser  der  me- 
moiren notwendig  eine  Zuneigung  für  Cäsar  sein  musz,  und  das  ist  es 
ja  eben,  was  Cl&ar  aneh  erreichen  will,  besondere  tendensiöse  fär^ 
bong  weist  Str.  weiter  nach  an  den  stellen  des  berichts,  welche  den 
Q.  Caecilius  Metellus  Pius  Scipio  betreffen,  wobei  er  auf  seine  frühere 
arbeit  (pr.  Lüneburg  1873)  rückblickt  und  sie  ergänzt,  tendenziös  er- 
ncbeint  anch  die  drtere  berrorhebnng  Yon  tapferkeit,  mut,  ansdaner 
•einer  Soldaten  durch  Cäsar,  ferner  die  kurze  und  wie  nnr  nebenher 
geschehene  erwUhnung  der  vollständigen,  aber  kaum  sehr  wichtigen 
niederlage  Cäsars  bei  Dyrrhachium  wie  das  urteil  Cäsars  über  die  sieg- 
reichen gegner  nnd  ihr  auftreten  nach  dem  siege,  weiter  die  rede  Cäsars 
Tor  dem  marsehe  ins  innere ,  endUcb  die  ganse  sohllderong  der  letsten 
ereignisse,  welche  in  diesen  memoiren  berichtet  sind,  die  Schilderung 
alles  dessen,  was  auf  die  entscheidungsschlacht  bei  Pbarsalus  bezug  hat. 
—  Das  ganze  ist  eine  mit  Sorgfalt  und  umsieht  geführte,  durch  ge- 
wissenhafte benntsang  der  sn  Terwertenden  stellen  ansgeseiehnete  tfidi- 
tige  arbeit,  welche  von  vielen  programmarbeiten  sich  nach  der  vor- 
teilhaften seite  unterscheidet,  jedenfalls  hat  die  Wissenschaft  von 
nntersuchungen  dieser  art  mehr  gewinn,  als  von  den  häufen  von  con- 
jecturen,  welche  durch  mangelhaftes  Verständnis  des  vorliegenden  teztes 
Teranlasst,  den  antor  nicht  herstellen,  sondern  corrigieren  und  daher 
bald  wieder  durch  folgende,  ebenso  nnberechttgte  aufgehoben  werden, 
möchte  sich  doch  immer  mehr  die  arbeit  auf  den  realen  inhalt  des 
altertums  hinwenden,  statt  an  der  äuszeru  form  zu  kleben,  es  ist  noch 
▼iel  so  tbim  übrig,  bis  wir  dM  nltertnm  nach  allen  seinen  Tielen  nnd 
▼erschiedensrtigtn  Seiten  der  entwioklnng  gnns  nnd  Tollstindig  kennen. 

(lortsetanng  folgt) 
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PenonalnotiseD. 


PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'contralblattes'  von  Stiehl  und  der  'seil- 

Schrift  für  die  österr.  gymnasien*.) 


erhielten  das  pri 
'profeaaor*. 


ErBMMBg^Mf  kefttrderaBg«Bt  versetaangCBt  »Mseichi 

Dieckmann,  dr. ,  oberl.  am  gymn.  in  EiMO,  inm  reetor  der  höhet« 

bürgerschule  in  Viersen  ernannt. 
Dielitz,  dr. ,  oberl.  am  bophiengymn.  in  Berlin,  als  'professor'  prä- 
dieiert. 

Hampcke,  dr.,  direetor  des  gyrnn.  in  Lyok,  snm  direetor  dee  gymm» 

in  Göttingen  ernannt, 
Häckermann,  dr.,  regierungs-  und  proviusiabcholraih  zu.  Hannover, 

erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  17  el. 
Heidemann,  dr.,  oberL  am  gymn.  anm  grauen' 

kloster  in  Berlin , 
Hoffmann,  dr.,  oberl.  am  Sophiengymn.  in 

Berlin, 

Hoff,  dr.,  direetor  de«  gymn.  ra  Attendorn,  in  gleieher  eigeneehafi  aa 

das  gymn.  au  Coesfeld  versetzt. 
Jordan,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Wernigerode,  anm  Oberlehrer  aa 

gymn.  in  Dortmund  ernannt. 
Kammer,  dr.,  prof.  am  Friedriebseolleginm  in  Königsberg  i.  Pr.,  Mm 

direetor  des  gymn.  in  Lyek  ernannt. 
Krause,  direetor  des  gymn.  und  der  realschule  erster  ordnnng-  in 

Bostock,  ?on  der  oniYersität  daselbst  tum  dr.  phiL  honoris  causa 

ernannt. 

Lange,  dr.,  ober!.,  prof.  am  gymn.  in  Insterbnrg,  erhielt  den  k.  pr. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Lucht,  dr.,  direetor  des  gymn.  in  Altona,  sum  'geheimen  regiemngv- 
rath'  ernannt. 

Opitz,  dr.,  oberl.  am  domgymn.  zn  Naumburg,)  ^ 
Overbeck  dr. ,  ord.  prof.  der  arohäologie  an 

der  univ.  Leipzig, 
Z Ameke,  dr.,  ord.  prof.  der  dentaehen  spraehe 

nnd  litteratnr  daselbst, 


zu  geheimen  hofräthea 
ernannt. 


Gestorbent 

Gerss,  dr.  Hermann,  gymnaüialoberlehrer  a.  d.  und  archivsecret&r  in 

Hannover,  im  febmer. 
T.  Holtei,  Karl,  geb.  1797  zu  Breslau,  starb  am  18  febr.  (beHebtsr 

ßingspiel-  und  romandichter;  trefTlicher  recitator). 
Humbert,  dr.  Philipp,  oberl.  am  gymn.  zu  Bonn,  starb  am  22  febr. 
Polster,  ätudienlehicr  um  gymnasium  zu  Würzburg,  (mathematiker.) 
Bempel,  Karl  Georg  Friedr.,  enu  prof.  am  gymn.  in  Hamm,  starb 

79  jähr  alt,  am  9  märz  in  Bonn. 
Schäfer,  dr.  Wilhelm,  starb  71  Jahr  alt,  am  2  märs  an  Bremen  (?er* 

dienter  litterarhistoriker.    'das  leben  Goethe»'). 
Weltmann,  dr.  Alfred,  oid.  prof.  der  knnstgeschielite  am  der  oniv. 

Strasibnrg,  starb  40  Jahr  alt  an  Mentone,  am  6  febr. 


e 
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ZWEITE  ABTEILUNa 

IOB  ÖYMÜASIiÜUPÄDAäOGIK  MD  m  OB£Iä£N 

L£HBFICH£B 

UEBAU80EQSBVN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIUS. 


19. 

£IN  KANON  D£B  HO&AZISCHEN  LYRIK  FÜB  DIE  SCHULE. 


'So  empfehle  ich  denn  ein  erst  noch  zusammenzustellendes  buch 
griechisch-römischer  lieder  für  die  erste  classe  unserer  gymnaäitu 
statt  der  carmintf  Horatü  omnia  der  aufmerksamkeit  der  verehrten 
&chgeno88en  zum  zwecke  der  belebnng  und  erwärmung  des  interesses 
fDr  die  antike  und  damit  für  das  ewig  schöne,  zum  zwecke  der  för- 
dflnmg  idealen  sinnes  und  strebens.'  so  habe  idi  im  jähre  1875  in 
einem  anÜMtK  der  flgrmttiiriftlwftBfliirift  sa  schreiben  miöh  yeranlaazt 
gesehen  mit  rllekiiÄt  auf  die  Wahrnehmung,  dass  aof  Tielen  ge* 
kfart  Bschnlan  ea  noch  immer  hnneh  odar  ndabrandi  war,  hi  tai 
INT  asDiatani  to  onrana  der  primen  die  Horttinteiiiiratation  mH 
dm  Maeeenaa  «fta?ia  an  beginnen  nnd  dem  Phoehna  toleniam  sa 
aeUieaaan;  auch  wol,  wenn  es  die  leH  erlanbte,  eine  appendiz  sa 
mhen  mH  dem  Beatna  Üle  nad  dem  Ibam  lortei  —  nnd  wie  &m 
?«Tllheiriaehe&  acfaubmobricbteii  adiüesien  lassen,  ist  es  nodh  tiel- 
hA  tUbck  anders  geworden,  die  macht  der  aOasen  gewohnheit  spielt 
liigenda  eine  grössere  rolle  ala  in  den  rSnmen,  wo  halbe  seneetna 
puwroa  elementa  dooet.  man  gibt  doeh  wol  aonsi  der  jugend  Tom 
gnlMi  nor  daa  beste?  man  behandelt  doeh  wd  niefat  sSmmllidie 
SeUDsraoheii  oder  Goethesehen  gedidite  in  der  solnüe  ohne  rfleinieht 
Mf  ihren  wart  md  den  grad  dea  Tantlndniaaea,  den  aie  ecftwdete? 
»an  Beat  ühlanda  *dea  sSngers  flach*,  'Bertraad  deBom',  doeh  wol 
abendflht'grafEberateinlhate  dich  fein»?  man  liest  wd  *iiMsb- 
hllBig  ist  der  lOwe%  doch  wol  sdiwerBeh: 

aus  dem  schimmernden,  weiszen  selte  hervor 
um  der  eeUMhigerastete,  füntttehe  aMbr; 
Bo  tritt  ans  schimmernder  wölken  thor 
der  mond,  der  yerfiastarte,  dn&kle  liarTorl 

■.jM.i;pkfl.«.FM.n.«bt.imiiri.4.  u 
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mm,  wenn  maa  die  rtgdbi  des  gatoii  geedmieoke  mid  des  Mam  m- 
•tendea  xomm  diefatom  g^geaHber  walten  Hart,  wanim  und  mSi 
welcfaem  rechte  glanlii  man  aidi  über  dieae  wolgeaetaten  aehfantan 
einem  diditer  der  atten  wie  Horaa  gjdgmSlbw  liinw^gaetMi  n 
lükam?  ee  iat  nieht  «diieklieh,  wmiMelbar  naeh  der  leetBre  ae 
adiwmig?eller,  eniater  gediehte  wie  nnUna  argento  oolor  est  afaraa 
tmd  aeqiiam  memento  rebna  in  ardnSa,  die  das  tbema  *geld  und 
glfiok'  und  Ueben«geaii8S  mid  vergli^Uobkeit^  behandeln,  ao  kichi- 
tetige  aftobelcben  in  bieten  wie  daa  ne  ait  anetUae  tibi  amor  podeii 
mit  den  teretea  aarae  nnd  nondam.snbaeta  ferro  ingmn  valet 
Gerrioe,  nendum  mimia  eon^Mria  Aequare  nec  tauri  ruentis  In 
Teneram  tolerare  pondns.  es  ist  nicht  sohieklich  und  nicht  zeit- 
gemles,  ehi  gedieht  an  eriintern,  in  dem  eine  atroi^ie  aieh  findet  wi^ 

ie  fuifl  matres  metuunt  iuveneis, 
ia  saaes  parei  mfaeraeque,  onDer 
TirgiBea,  iiii|itae,  toa  m  rataioat 
aara  maiitoa. 

mit  demaelben  raefate  kannte  man  leaen  laaaan: 

die  ftiszchen,  knie  und  wadeo 

behagten  seiner  gnaden.  ^ 

es  ist  nicht  schicklich  producta  der  fioOcHiiaibiK^  wie  das  o  crodelis 
adhno  in  der  schule  zu  interpretieren,  wenn  man  auch  durch  das  yer-  ' 
ständnis  solcher  prodoeta  Tcvstfindnia  fUr  die  sehen kenlieder  des  weskr 
Qatlicben  Divan  gewinnt,  es  ist  nicht  wolgethan  zu  zeigen,  wie 
Horaa  büormis  durch  die  loft  davonfliegt  Daedaleo  tutior  oder  notier 
oder  ocior  Icaro,  wie  ihm  rauhe  feile  um  die  schenke!  und  federn  an  ' 
den  fingern  und  schultern  wachsen,  die  posteri  werden  nur  dam 
liUiheln ,  wenn  der  dichter  versichert  Baochnm  in  remotis  carmins 
mpibus  Vidi  docentem. 

Sed  tarnen  amoto  quaeramus  seria  liido. 

Gegen  die  ausni(T7,ung  solcher  carmina  aus  dem  kanon  der  in 
der  schule  von  allf  u  zu  lesenden  Horu/.ischen  gedichte,  welche  un-  '. 
sem  ansichten  über  anstand  und  gute  sitte  zuwiderlaufen ,  wird  wol 
schwerlich  jemand  etwas  einwenden  können,  ich  habe  sie  in  einer 
fünfjährigen  praxis  stets  ignoriert,  ich  lade  also  die  herren  collegen, 
welchen  es  obliegt,  ihren  Schülern  durch  die  einführung  in  die  ge- 
dichte des  Horaz  eine  neue  weit  der  Schönheit,  des  guten  geschmacks, 
schelmischer  laune,  neckischen  humors,  aber  auch  emster  lebens- 
Weisheit,  edlen  sollistgefühles  und  patriotischen  stolzes  zu  erschlio- 
Bzen,  ein,  zunächst  nach  den  unumstöszlichen  forderungen  unseres 
anstand sgefühles  diejenigen  gedichte  der  bücher  der  oden,  von  den 
epoden  später,  aus  dem  schulkanon  zu  beseitigen,  welche  gegen  diese 
forderungen  verstoszen.  unser  maszstabkann  kein  anderer 
sein  als  derjenige,  den  wir  an  die  gedichte  unserer 
vaterländischen  litteratur  anlegen,  die  uns  zur  schul- 
mllazigen  bebandlung  Yorliegeu.  selbstTerständiidi  mttssea 
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sich  uDäere  fordernngen  fem  von  Ubertiiebener  prüderie  balteDf  den 
irfiden  mft  nmer  dichter  ein  procnl  este,  profiuii!  zu.  manche 
&Mlm  dtk  Mieh  gegen  jed«  TciitttmmdnDg  der  eoMm  klnte  der 
Hgriiiiiiiiwi  mM  eriüim.  täast  vi  mmt  wai  lum  niit! 

QMteMinlieiiwiae  nad  «b  nur  Mhr  nwige  gediehie,  die  irirBaöh 
dem  oben  fBormiiMerlen  geeetooMitrag  ▼onteiBterpvetalioB  sorllek* 
«eieen  wöXimm»  naelidein  der  jvgauiliehe  ftbeniiitt  wie  er  i&  den 
wMm  epodeii  nm  enedroeli  faun,  eieh  anBgebnnst,  der  poetische 
um  iieli  gekürt,  dae  geftthl  fOr  malt  vsd  hsrmoiiie  sich  gekiüligt 
hatte,  prodnderte  der  diefater  in  seiner  media  aet&s,  die  znr  constans 
tind  corroborata  geworden  war,  die  lieder,  welche  wir  in  den  drei 
Anten  httehem  der  öden  yereia^  finden,  onr  wenige  werden  wir 
Inf  dae  grenzgehiet  der  mvbm  nnd  iwehen  periode  m  Tinetzen 
haben  und  diese  sind  et  fomgeweiae ,  welche  wir  von  dem  jngend- 
nnterrichte  fem  zu  halten  alle  veranlassung  haben,  nicht  als  ob  nicht 
auch  in  den  gedichten  der  ersten  periode  sich  einige  perlen  finden 
sollten,  die  wir  an  die  stelle  der  ausgeschiedenen  gedichte  der  zwei- 
ten periode  zu  setzen  hätten,  wie  der  herbst,  der  klare  'spät  vom 
frUhen  jähre  bringt  den  milden  widerglanz'  mit  seinen  kurzen  son- 
nigen tagen  und  fmcht  zu  markt  bringt,  'die  flüchtge  blüte  war',  so 
verdanken  wir  der  herbstzeit  unseres  dichters  diejenigen  lieder  der 
ganzen  sanamlung,  die  für  die  ewigkeit  gesungen  sind,  weil  sie  zu 
dem  besten  gehOren,  was  die  poesie  aller  zeiten  geschafifen  hat,  in 
iler  als  viertes  buch  der  lieder  binterlassenen  nachlese,  wir  haben 
somit  samn^lungen  aus  drei  periodeu  vor  uns,  frühling;  sommer  und 
herbst,  jüDglings-  (epoden),  blflhendes  (carmina  I — III)  und  ab» 
hilfcenilen  maimeealtir«  mü  den  herbefteiii  er  aelbst  dahingegangen, 
V  wer  — *  aoHVna  aptna  niehft  ge8ekaffni«lttr  die  kimmerieelien 
iMk»  einas  greiaen  wintere,  eo  aind  wir  denn  wie  bei  muam 
ligMn  diehiem  in  der  läge,  gewiesa  keeka,  &  aiUa  mletaenda 
pmdaeta  der  Horuiaelian  mnea  aaa  der  aratan  nnd  iweitan  periode» 
die  nieki*ana  xkrer  tarbindong  mh  Apollo  oder  Hannee  tiervor- 
gigangen,  sondern  in  fannischen  nmarmnngen  ersangi  sind,  Fannne, 
der  anf  der  Sabina  gern  einkehrte  mit  all  den  eaetOesigan  abiaiohan 
seiner  bocksnatar !  ich  sage  wir  sind  berechtigt  aus  den  räumen,  die 
Ap(^o  und  Hermes  beschützen,  diese  knoknckskinder  hinauszu- 
weisen in  den  wilden  wald,  wo  wir  mitunter,  nnbelausebt  ond  ohne 
Mögen,  an  ihrem  tollen  gebahren  unsere  freude  haben. 

Das  erste  buch  der  oden  (periode  II)  enthält  kein  einziges  ge- 
dieht, das  wir  nach  den  gesetzen  dv^^  feinen  anstandes  —  maxima 
debetur  pueris  reverentia!  —  von  unserem  kanon  auszuschlieszen 
hätten,  erst  wenn  wir  den  geschmack  und  die  ästhetischen  gesetze 
alsrichter  werden  walten  lassen  müssen,  erst  dann  werden  wir  gegen 
die  Strophe  eines  sonst  tadellosen  gedichts  das  verdict  verhängen. 
Horaz  ist  gerade  bei  der  auswahl  der  gedichte  dieses  buches  mit 
peinlichster  Sorgfalt  und  strenger  selbstprtlfung  zu  werke  gegangen, 
dagegen  flUlt  es  ganz  besonders  auf,  dasz  zwischen  den  in  dem 
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BweiieB  haA  YmingfeHi  Utdnii  db  nm  grosMi  Wto  «iM  Mfe 
«rufen  ton  a&sobbigniy  tqh  twi^ngHoMtoiti  wahmi  ^ttoki  flinii^ 
MmhaÜ,  iBMi  vnd  iiigmi  nte,  endge  kme  «Uonto  «ak  to> 

finden,  welche  alte,  linget  ferkhuigaie  ütaie  anedikgen,  sei  es  »a, 
dam  der  isMm  flot  wieder  einmal  im  Backen  sasz ,  oder  den  dine 

nugae  nescio  quo  modo  invito  domino  sich  in  die  sammlang  Ter 
irrten,  dem  sei  wie  ihm  wolle,  unter  allen  nmständen  habmivjr 
ein  recht  nicht  bloss,  nein  die  pflicht,  unberttdksiohtigt  zu  lasses 
II  4.  II  5.  n  8.  dasz  dabei  alle  drei  echt  Horazischen  geist  atbrnes, 
moBZ  zugestehn,  wer  für  diesen  geist  empfindung  und  verst^ndnii 
hat.  wie  nicht  jeder  einen  dichter  wie  Heinrich  Heine  genieszbar 
ündüt,  auf  der  andern  seite  ein  anbeter  Heines  nicht  'dem  m  dem 
Irrgarten  der  metrik  herumtaumelnden  cavalier*  seine  neigung  wird 
schenken  können,  wie  man  wieder  für  die  anmut  und  höfische  fein- 
heit  der  mittelhochdeutschen  lyriker  ein  congeniales  Verständnis  mit- 
bringen musz,  wie  ein  gedieht  wie  Otto  Roquettes  Waldmeisters 
brantfahrt  nur  von  einem  j ugend frischen ,  lebensfreudigen  gemüt, 
Lenaus  schilf-  und  haidelieder  nur  von  einem  mensp.hen  voll  und 
ganz  werden  begriffen  werden  können,  der  dcü  lubens  weh  und  leid 
genng  gekostet,  —  so  wird  niemand  die  Horaziaohe  lyrik  begreifoSf 
dtr  selbst  nicht  fCLhlra  nnd  schenem  kann  wie  die  anhänger  dn 
AtMffl^maä'BfkmigetüikXtwiiägmi^^  ein  griesgrftmig« 

alter  fraüMer  Ueibe  einen  nelii  in  «enm  leetitiae  scyphis,  eiM 
qeia  asiilta  grseilie  te  puer  in  roee  vqgiiet  foo«.  vumfeeiit  er  im 
Horti  nicil,  ae  teike  er  nr  aiflhfe,  daai  dii»  n  dnn  dieMir,  nrii, 
daei  ea  an  ihm  adbat  fiagi»  er  nistnne  mk  und  mUiauue  ailBi 
nriwrellansa  nad  BSniealanBa,  in  dsnen  er  an  den  vollen,  geaaata 
Iflika  doa  ^Ublkn  vill  knaer  and  Imne  mit  dam  kritieolMn  aHMr 
liaramgeschnitten ,  bis  alle  kimft  und  aller  saft  entschwunden  aai 
ein  «ebilde  übrig  Ui^  daa  stsm  nadriganb^gratfanimd  BflehtHMa 
afiiwm  dea  kritiaabin  nniateri  saai^gta» 

Leider  bat  ein  mann  wie  Lebra  in  bobem  alter  aidi  ebenftOi 
in  der  gewalttihltigaten  weise  an  der  Horaiiseben  lyrik  ▼enrtlndigt, 
in  einer  aeit,  wo  er  ftr  dieaelbe  eben  kein  veiatBadnifl  mehr  battei 
der  mann,  welcher  in  den  liefeten  ideen  dea  HeUenentoma  beinuaob 
war  wie  aalten  einer,  kam  mit  SopboUeiaflii-nndariach-Platonisobea 
ideen  erfüllt  zu  den  gedichten,  die  die  apiniaehe  bleue  mit  Uarna 
verstand  nnd  einigem  dichterischen  scbwnng  mühsam  gebildet,  eins 
bochgestimmte  natnr  idealer  Weltanschauung  zu  dem  humoristisohsa 
reaüaten,  dessen  praktische  lebensweisbeit  nieht  treffender  gekeaar 
aeidmet  werden  kann  als  dnreh  die  Terse: 

willst  da  dir  tin  hübsch  leben  simmem, 
anail  di«h  «ms  verffangaa  alefae  beUhsaaeni, 
das  wenigste  mass  dtoh  TesdriiBBsa, 

mnsEt  stets  die  gegenwart  genieszen.  (eaipe  dieaiii) 

besonders  keinen  menschen  hassen 

ead  die  sninaill  gott  überlasten!  (peniitle  divii  eetera!) 


Ein  kauon  der  Horau«chea  lyrik  für  di«  achule,  16d 

Wer  so  nicht  fühlen  und  denken  kann ,  wer  die  Wahrheit  des 
quod  adest  memento  componere  aequus  nicht  empfinden  kann,  wen 
es  nicht  in  loco  insanire  iuvat,  der  versteht  eben  den  Horaz  nicht 
und  kann  ihn  nicht  begreifen  und  hält  seine  subjectiven  mängel  für 
objecti?e  und  stürzt  in  verhängnisvollen  Irrtum,  so  war  Karl  Lehrs^ 
sieht  so  Gotthold  Ephraim  Leasing. 

Die  Schüler  von  Lehrs  aus  seiner  letzten  zeit  wissen  es,  mit 
wie  colossaler  willkür  er  die  texto  der  alten  behandelte,  gerade  die 
Oiiechen.  im  Pindar,  im  Aeschylus  strich  er  ohne  alle  bedenken  die 
bestbezeagten  lesarten,  um  eigene  corrocturen,  die  den  von  ihm 
Terlangten  sinn  auedrückten,  an  die  stelle  zu  setzen,  so  spottet  er 
denn  m  seiner  weise  in  der  vorrede  zu  seinem  Horatius  (Leipzig 
1869)  über  die  Vertreter  der  diplomatischen  kritik ,  indem  er  Über 
ille  objectiven  kriterien  sein  subjectives  belieben  stellt:  ^ein  ge- 
aeheites  snbject  macht  gescheite  kritik  —  was  nicht  dasselbe  ist  mit 
iirtomsloser  —  und  umgekehrt',  schade  nur,  dasz  das  gescheitsein 
OB  80  vager  begriff  ist,  dasz  die  unbedingte  Anerkennung  des  ge- 
lehwttftiw  80  eehwer  sn  erlangen  ist,  daes  das  geeokeiteeiB  niekt  ans- 
itiflbt,  nm  dar  Horaasdien  lyrik  gerecht  n  morden,  daas  mam  aelbst 
fcdenHoraadar  apialoto  rinigahtguteamiWtedniahfiatt^ 
ahna  dam  jugesdlialMB  Bionn  in  dan  kaidfli  antan  paKiodan  aafnav 
iUrtfaiBal»  MfihflBupifiiidnn  in  IdfauMB»  aa  kann  nliiit  asdna  aia  av^ 
kritamd  idilpn,  «aon  van  dia  TerwOatangen  Mäabt,  d»  Lahn 
m  dm  gnt  jhaaliaiai'tan  baahinda  daa  taxtaa  dar  lyriiidban  diokf 
¥mgm  im  Haina  f  orflnnaniniwi  hat  mit  dam  anapcoab,  danifc 

teaehia^L  Hainn  viadn^annalallt  sn  hnkani  aa  naff  dn»  iainand 
niki  ganakaü  ftndan,  ein nodi  gaaehaitaraa  anljaat  vatwOatet  naA 
annr  wniaa  noah  gaabhdtar  nnd  baanapmalit  daaadba  ▼aiiiainin 
nahin  toll  aa  derartigeB  varftbran  IIIhMt  intaraaaant  hiaabt  Out 
jnhn  dan  LahiMeba  bnah.  ralalif  a  badanlnng  hnt  aa  flhr  waäOk  nnr 
kiMkatiaabanafaina^namliehuMofarnt  ab  aa  ünmaihin  gntn  dianata 
kMat  bat  dar  nntaiachaidnng  daa  gdongiMn  nnd  daa  «indar  ga» 
la^gMatt.  wili  man  aanwn  oabBlern  nnr  daa  aahgnata  biatan^  dann 
itaSnpa  man  dan  ahan  Labn;  mm  wird  ibn  nntar  diaiam  geaiehta 
pnnafc  niohl  nnbalHadigt  ana  dar  bnnd  kgan. 

Sna  Ton  nia  ana  grilndan  dar  aabiakliahlMBt  an^gaadtloaaana 
jaiidit  van  dar  magd,  dia  ein  ftnnnd  Habt»  iat  dorab  nnd  dmeb  toQ 
rnddaeban,  Miil  BignaMHB  hmnaaa.  Labra  aabiaM  aain  wdiel 
■Ü  *unaiiil*  dariber*  Bobm  keain  aat  wann  ndr  auna  bedanken» 
Miia  g«»a  ofonanMion  ainfaeh  onbegrnlliQb  iat,  aoiaiaurdaa 
iflibagraifllclMla  dnbai,  dasz  er  a.  LXXYII  im  anMta  ▼»  ateh  be* 
kanptai,  ar  ^mbn  flbr  dan  Horaaiaoben  hnmor  wnipIHngiidi  an  aein« 
gHaia  daa  gagantail  iat  wahr,  da  iA  diea  gedieht  aber  flbr  die  pri* 
wmm  niaki  gaajgnat  finda^  wanigatiaa  Ar  die  interpretation  durch 
<}en  lehrer  nicht,  so  ist  ein  waitaiaa  aingehan  anl  dia  Lehraaofaan 
dadnatianan  llbarflfissig. 

fftr  die  «nawnU  ana  dam  dritten  bn^  nach  den  prinaipien 
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te  podor  und  der  Teraomd»  kOnifte  mm  siab  nidist  gegen  die 
Mrte  d«r  fiqgHWBiiteL  BOaiiiod«i  diÜDli  maonmi  d«r  vu 
whflntoi  Mluldtniiig  dir  nakemehWI  v.  Sl  IL  ««Bdaii.  doch  iil 
dkM  MOb  M  TODjadnlMenlittiiiiidMfoUtttmeclitj^^ 
lisehnn  gikto  gehalten,  aomit  ohae  hedenken  ftlr  den  kanon  Eon» 
lassen ,  ganz  abgesehen  davon ,  dasz  das  gedieht  ein  merkwttrdiges, 
■beefalieszendes  glied  in  der  reihe  HI  1 — 6  bildet,  frivol  nnd  ab- 
sioszend  aber  ist  III  10  'der  frierende  anbeter*  einer  verheirateten 
fimiy  die  er  um  ehefanicb  TerfÜhren  will  mit  dem  hinweis  daraaf, 
dasz  ihr  herr  gemahl  anch  die  ehe  bricht  und  dasz  sie  selbst  ein 
lockerer  zeisig  ist,  der  sonst  nichts  versagt,  wir  verlieren  nichts  an 
diesem  gedieht,  anoh  dM  folgende  gedieht  ist  hier  wegen  der  dritten 
atrophe 

quaa  volut  lati«  equa  trima  campU 
ndift  exealtim  metoilqiie  taogi, 
naptiaram  expera  ei  adhne  proterTo 
ernda  marito 

auszuschlieszen.  dabei  mag  auch  auf  die  widerliche  Schilderung  des 
Cerberus  v.  17 — 20  als  ein  später  zu  behandelndes  kriterium  auf- 
merksam gemacht  werden,  verse,  die  von  den  meisten  Horazkritikeni 
verworfen  sind,  weil  sie  eben  unser  fichdnheitsgefdhl  beleidigen, 
das  dem  etwas  derberen  gesehmack  der  Btaer  •biolaft  aiihtm* 
gmeat  ist  wenn  ioh  alao  dieee  Teree  ia  eoMBi  der  eohwiofaitea  ge* 
dichte  der  Hormieohflii  moae  sehr  wol  ertzagen  kaan,  ao  kaaa  ich 
iie  danun  aoch  laage  nicht  ia  einer  aaagewIhUHi  eamialnng  du 
bcitoa  dnldea,  das  Hom  geeehriebea  hat  die  arguaeiite  tthrigea^ 
cKe  Otto  Keller  in  dsBiaotbeamehima  eiäMtBila  aeiBcr^api- 
legoouna  m  Höfas*,  Leipaig,  Tenhasr  1879  fttr  diass  atrophe  gel- 
tend macht,  daas  ohne  dieselbe  iaaitos  aalae  fast  (!)  unverst&ndheh 
iHUre,  und  dasz  gerade  die  ansmalaag  der  scheuszlichkeit  des  Cerbeiw 
Torsfiglieh  (1)  in  ein  lied  passe,  wo  die  sänftigende  kraft  der  lejsr 
über  die  grausamsten  Wasen  besaqgan  wird das  dflrfte  zur  rettung 
der  Strophe  herzlich  wenig  helfen,  we&a  man  auch  seine  misbilligong 
darüber,  dasz  'in  völliger  verkennung  eines  wesentlichen  dementes 
der  antiken  lyrik  auf  die  mythologischen  excurse  förmlich  jagd  ge- 
macht' wird,  durchaus  gerechtfertigt  finden  wird,  das  lied  von  den 
Danaiden  und  der  Hypermnestra  steht  jedenfalls  in  äuszerst  losem 
Zusammenhang  mit  der  aufforderung  an  die  laute,  ihm  ein  lied  zu 
singen,  Lyde  quibus  obstinates  Applicet  aures.  wenn  Nauck  sagt: 
'in  den  ersten  6  strophen  bittet  der  dichter  den  Mercur  und  die  laute 
um  weisen,  die  sprödigkeit  der  Lyde  zu  besingen,  die  letzten  6  ent« 
halten  das  erflehte  lied',  so  weisz  man  nicht,  wie  es  möglich  ist,  das» 
ein  lied  von  dem  scelus  atquo  notas  Virginum  poenas  im  stände  ist, 
diesen  zweck  zu  erfüllen,  das  hat  Lehre  mit  vielem  geschick  klar  ge* 
macht  und  an  die  liebeswerbung  des  'petisten-kannedaten'  in  Benlan 
stromtid  erinnert,  der  sein  *Idning'  auf  dia  avt  lir  dia  ehe  gewiaa« 
wQl,  daas  er  eine  'grugliche  Schilderung  von  da  awonn  pfliofalBBiin 
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mäahen  und  sorgen  in  de  eh'  entwirft ,  as  mtlszt  hei  Lining  up't 
tacbthus  yörbereiten'«   das  lied  von  den  Danaiden  kann  in  keinem 
XQsammenhaDg  mit  der  liebeswerbung  des  dichters  stehen,  trotz 
alledem  bat  es  Emanuel  Geibel  jetzt  in  sein  classisches  liederbuch 
aofgenommen,  das  1879  in  dritter,  sehr  vermehrter  aufläge  und  voll- 
kommen veränderter  gestalt  in  der  jetzt  so  beliebten  weise  der  alten 
drucke  erschienen  ist.  während  die  erste  ausgäbe  von  1875,  die  von 
mir  in  der  Zeitschrift  für  das  gymnasial wesen  1876  s.  485 — 494 
eingehend  gewürdigt  wurde,  185  Seiten  enthält  mit  tlbersetzungen 
fOB  32  Horazischen  oden  im  versmasz  des  Originals,  ist  die  dritte 
iof  243  Seiten  angewachsen ,  die  zahl  der  oden  bis  zu  50  vermehrt, 
tttar  diese  aneh  m  11  aufgenommen,  ich  habe  schon  bei  der  be- 
ipndiiiiig  der  ersten  ausgäbe  darauf  aofinerksam  gemacht,  dasz 
MmI  die  roheiten  und  ansohönheiten  des  Originals  häufig  verwischt 
«ad  imMaltf  io  dw  don  gediehte  dadnieh  entschieden  gebol£tti 
iriid,  die  tme  nnd  wabrlieit  des  originak  aber  ehibnaie  erleidet, 
fie  Strophen,  am  deretwillen  wir  baaptähsUicb  das  gedieht  ▼erwerfea 
aflMoi,  Umtea  in  dar  dritten  anagabe  dee  Uederbaebs: 

die  nach  art  dreijähriger  füllen  (equa!)  wild  noch 
tchweift  and  zaumloa,  keine  berühriuig  duldend, 
•flflser  brantlatt  fremd  (nuptiaram  expent)  und  den  waasekdee 

learig 

werbenden  spröde  (cruda  protervol) 

und 

Ja  den  thorwart  drunten  am  Styz,  den  grausen 

Cerbenu  zwangst  da , 
dir  enteBekl  so  lansehen,  wiewol  von  hnaderi 

nattern  rings  sein  fitrienhaupt  urastarrt  war, 
und  der  dreifach  züng-elnde  rächen  grässlioh 
geifer  und  qualm  schnob. 

wenn  auch  bei  der  zweiten  Strophe  der  Übersetzer  etwas  weniger 
schüchtern  die  worte  des  Originals  augefaszt  hat,  so  klingt  doch  der 
Urtext  viel  derber  und  weniger  schön,  aber  im  geschmacke  des 
Kömers  mit  seinem  eins  atque  spiritus  teter,  saniesque  manet  ore 
trilingui.  übrigens  sei  gleich  hier  bemerkt,  dasz  auch  die  Über- 
tragungen aus  den  Griechen  um  einige  stücke  vermehrt  sind:  die 
gedichte  des  Solon  um  'die  jahreswochen'  Tiaic  jn^v  övr|ßoc  iwv 
vriTTioc  ^pKOC  6bövTUJV ,  die  epigramme  des  Simonides  um  *in- 
schrift  des  denkmals  für  die  bei  Salamis  gefallenen  Korinther' 
Ak^uc  kTaxuTav  ^ttI  ^upoü  '6XXd6a  iräcav,  die  adespota  um  'die 
toten  von  Chäronea' : 

Chronos,  gewaltiger  gott,  allschauender,  tbu'  es,  ein  treuer 
böte,  den  sterblichen  kund,  was  wir  erduldet  an  leid, 

die  wir,  den  rettungskampf  für  die  heilige  Hellas  versuchendi 
bler  auf  bdotisebem  grund  senken  Tom  sehwerte  gefttllt. 

die  elegien  des  Ovid  enthalten  jetzt  als  viertes  stück  *der  tod  der 
Fabier*  den  Fasten  entnommen  II  193  ff.  auch  die  zahl  der  satiren 
Qul  episteln  des  Horaz  ist  von  4  auf  7  angewachsen,  es  sind  hinsu* 


Oigitized  by  Google 


16B         BUb  ^*"«****  dfls  Hiomiaehm  brrik  fBr  dia  ««fcnlifc. 

gekoiBiniBi  'das  glSok  te  betohrftnkuag*  hoo  mt  in  toüs, 
te^oatot*  n  potes  Arohiaas  ocnrivaraooiiibera  kotis,  ^aa  Ifibma^ 
Piteo,  ai  «radia,  MnooBM  daeto,  OniiMw  aa  dan  froharai  •Mcta 
ial  trali  maailiw  iMtittnngan,  dia  iah  §§mmk%  laba,  a&tefla- 
liidirt  anflUlml  aiad  ww-tliob^  nlhnnd  ar  aotan  aMM 
klMha  ftlMiaoMAen  gegeban  Iwl,  db  labaMaan  tbaraiWfti 
dir  ana  Bona  attOtM«  ffodiahla  wia  «a&  Pbidyle,  ao  Ljde*. 
doeb  wild  dia  maaa  anOaga  ia  ibnm  intwwaantai  fairaide  gewia 
aoflb  iMbr  §thOm  ab  im  baidan  ▼orgängeriinii  md  afaia  umi$ 
dar  biUiotbalmi  büdaik  kb  aaibat  aMa  baMb  dartbanataai«!* 
frage  aaf  dam  ataadpaaeUi  daa  Bvdolf  Waatpbal  ^mMIkmi 
kMB  an  das  Gaibdbobtn  übartnguiigen  dar  l^ihcbai  gadkbtadn 
Horaa»  Mb  ibiar  baban  ▼nllaamnig,  siebt  daa  gaAdlan  MflBr 
daa  inri.b.dia  WaatpbalaabMibaniln,  dia  alab  bt  aiiBcr  tao- 
riatiadNn  lyrik  daa  olaaiiaAua  altartema*  da  «ai.  Hdla  1816 
flndas,  abi  aiadUahta  bMb  (1  mukt)^  n  daa  wiadaraimalafiaMEl 
wacdan  luag« 

Wiramu  nanaaiB  balnAabr»  aha  dar  baaiwaa  gafrbtad» 

Horaa,  m  .kOuita  man  dia  kritiadi  md  aitüieb  anat&ajga  diitti 
aiw^ba  viallaiabt  mit  in  dan  kaaf  nahman>  da  abar  aneb  dia  «nta 
atrapba  w^gan  dar  amrada  o  pUba  md  daa  moita  vanakm  jfMm 
laniiim,  das  docb  niobt  an  rita  Haniüia  paaat,  rieb  wanig  ampilflbM^ 
die  swaita  hilfte  dea  gediebtoa  aber  gaas  abftüt  imd  im  eaade  Ye^ 
Hall,  so  ftUt  daa  iam  Tiram  aspartae^  daa  dviob  Bantleya  nen  niekt 
Tial  besser  wird,  für  die  ansschliessoag  aas  aaaarm  kanon  adniv 
ins  gewicht,  wenn  Leb»  aber  die  drei  letsten  strapban  abamd  fla» 
det  und  sie  dem  Horaz  abspricht,  so  fiobt  ar  hier,  wie  ao  oll,  gegM 
Windmühlen.  March  strophe  5  erhalten  wir  die  intaraaaaBta  aota, 
dasz  Spartacna  and  seine  leate  dia  früheren  weinvoRftthe  und 
darantar  die  TonOglioben  soitan  acoa  dan  jähren  des  mataiiBhep 
krieges  sowist  Taniiehtet  oder  ausgetrunken  hatten ,  dasz  nur  wie 
durch  ein  wunder  noeb  luer  und  dort  vielleicht  eine  flasche  anfzu- 
treiben  war' ;  Horai  will  zur  feier  des  tages  einen  Kdboc  recht  guten, 
allen  weint  haben,  noch  fiteren  als  er  m  21  mit  Corvinus  trinkt 
nach  der  specialisierenden  methode  der  Aogoateiaehen  diehter  le^ 
er  statt  jähr  alt  aus  der  zeit  des  bellum  sarvOa,  wobei  ibm  die  Ter« 
beerenden  banden  dea  Spartacus  einiUlan,  von  danan  man  in  seiner 
heimat  ApuHea  in  aeinan  kindertagen  wol  viel  ra  aniblen  hatte,  er 
setzt  also  scherzend  hinza;  der  Spartacus  wird  uns  wol  noeb  einsn 
krug  übrig  gelassen  haben,  wie  wir  in  fthnliohem  falle  Tor  etwa 
20  jähren  hätten  sagen  können:  der  Franzose  wird  wol  noch  etwas 
übrig  gelassen  haben,  wer  diesen  witz  etwas  frostig  finden  will,  mag 
es  tbun,  zu  einer  athetese  in  der  form  einer  so  crass  entstellenden 
Paraphrase  ist  darum  noch  nicht  der  mindeste  grund.  auch  die  kleine 
▼otivtafel  III  22  wird  man  ebne  schmerzen  entbehren  können,  be- 
sonderR  wenn  man  dia  arliaianing  daa  laboiantaa  ataro  paeUaa  aa- 
atOatig  emp£LDdal 
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Will  man  seine  schUler  mit  der  päderastischen  richtung  des 
altertums  nicht  bekannt  machen,  so  müssen  die  gedichte  1  nnd  10 
des  vierten  buches  fallen ;  an  dem  letzteren  verlieren  sie  so  wie  so 
nichts,  das  schöne  erste  gedieht  würde  ich  sonst  ungern  entbehren, 
es  gehört  mindestens  zur  zweiten  classe  der  Horazischen  gedichte, 
es  ist  klar,  harmonisch  gegliedert  und  tief  empfunden,  den  ton  des* 
selben  bat  Nauck  vortrefflich  durch  die  Überschrift  ^zu  spät'  mar- 
kiert, auch  in  der  skizzierung  des  inhalts  das  richtige  getroffen,  an- 
aiosz  hat  du  Mesnil  in  einem  aufsatze  des  decemberheftes  der 
gTinnasialzeitschrift  1875,  über  den  bereits  Mewes  das  richtige  ur- 
tal  geßillt  hat,  an  den  worten  v.  25  S.  illic  bis  pueri  die  genommen, 
indem  er  durchaus  wissen  will,  woher  die  knaben-  und  mädcben- 
chöre  in  einer  villa  Albanos  prope  lacus  aufgetrieben  werden  sollen, 
die  bei  dem  Venusdienste  den  reigen  springen  sollen,   aber  musz 
dam  der  dichter  alles  wie  der  prosaiker  aofs  kleinste  motivieren 
vtA  detaillieren?  will  man  nicht  selbst  etwas  phantasie  zu  liilfe 
lahmen,  um  die  Schöpfungen  der  phaatasle  za  begreilen?  will 
aoideBB,  an  proaa  nur  allzu  sehr  gawOlmti  afluh  in  £m  anr  pnea 
Um? 

hast  dn  da«  sohlosa  gesehea, 

das  hohe  schlosz  am  meer? 
golden  nnd  rosig  wehen 
die  wölken  drüber  her. 

w  ut  daa  für  em  adhloes?  wo  li^gi  das  achloai?  da  ist  ja  aaoh 
*eni  kSug  und  sein  geonhl'.  wer  ist  dieaer  kflnig?  wia  hiesi  er 
nad  wie  wm  gemahl?  —  Solche  fragen  würden  einen  philologen 
ine  du  ICeenil  qatQen,  wenn  er  einen  antiken  dichter  nnd  nicht 
UkUmd  Tor  sich  hätte.  glQddicher  Uhland  l  nnglüoklicher  Horazl 
—  Veana  will  ihn  circa  Inatra  decen  noch  Terrachen,  traorig  Ter- 
wvisterae  «if  die  Jugend,  apeoiell  auf  Maximna,  er  wird  dazn  ver- 
adasBong  gebäht  habeBt  das  wiiBen  wir  nicht,  brauchen  es  aber 
nch  nicht  für  den  gennaa  des  jaehOnen  gedichtes ;  nnd  am  die  liebes- 
gOttin  sonem  Maxunna  geneigter  zu  machen,  scldldert  er  ihr  in  leb- 
hafter aoafBhmng  die  einen,  die  ihr  erwiesen  werden  sollen  quando 
potentior  Largi  mimeribus  riserit  aemuli,  Tor  allem  wird  er  ihr  bild 
ia  einem  sacellnm  aufstellen,  dort  soll  gesang  und  tanz  nnd  jubel 
enekallen  bis  die  —  ja  wer  sind  die  tanzenden?  fragt  unser  pbilo- 
Vlga.  nun  doch  wol  die  hansgenossen  des  Maximns.  das,  meint 
jcBor,  widersteht  der  ehre  der  g6ttin !  ich  denke ,  er  macht  sich  zu 
saUhsme  Torstellnngen  yon  der  würde  der  liebesgOttin  und  Yon  der 
stellong  dieser  — *  Sklaven  zu  ihrem  herm,  der  nobilis  et  deeens  ist 
und  ein  puer  centum  artium;  und  von  den  weiblichen  insassen  der 
^iUa  soll  der  ausdmck  virgines  nicht  gebraucht  werden  dürfen? 
doch  mit  demselben  redite  wie  pueri  ron  den  mKnnlicben?  hoch- 
^^%e  Yivgines  werden  sieh  schwerlich  in  die  villa  des  PauIIus  be- 
geben ,  und  will  man  an  yirgines  leichterer  art  denken ,  so  können 
die  villenbewohneriimeii  des  Panllus  mit  demselben  rechte  als  vir- 
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giM  beMkimet  werdMU  wie  g«Mgi,  ditMt  wittaa  halfttidiftriM 
vmMnäjm  und  den  gnxm  &ies  gediditeB  iBr  foUkoniMB  te^ 
flttany.  dm  Mona  giU  talM  n,  di«  mta^  iBterpnMim  *f«. 
irkMfc' «id  «gendrtf  tnoMM  kOa^  dMiiiaiiiKlMteigiiii 
«ad  iauMg  din.  via  tSne  gesaolitoMhwiaBglDiiti  dimmmäiähä 
rok  pnmi  nd  ikgiiiw  im  kaiM      BuUn  la  tri^  arinft« 

Uwtttte  wdte  liiii  iidlniit  dir  ndwiMinnlnm .  dMidiMi 
gcAndn  dei  daeonia  ms  MfMm  knon  ■mwMieMn  »Msi  « 
wflrdt  ikh  mm  fing«»  ob  wir  f  jwliwmg  habta  mtm  fttik«ü* 
sohom  grftadcn  gadiiahl»  wm  einer  aoawtHnwwmlnag  anwimUh— > 
aei  ee.  dui  ftnllim  mmm  oedklitii  oder  ahm  flidldite  ik 

uwehOn  und  nr  faSdug  dia  geeehamiiri  oBten^oht  wril  gi- 
aohflMddot  ela  eihlidHnh  wirisnd  nttitai  bmiebBel  wwdML  ai 
lotrter  Imin  wordim  wir  oolfiio  gediolila  ■aianenliäulttii  hafaia.  wniihi 

diM  frimm  bebtta»  aad  waitfvÄmi  gadMiftaA  läft  aad  MI 
laaben  darftan.  aMkdiijanigengQdSabl»werd«B  warindiaiigroppe 
aiit  einbegiaitei,  deren  gedaakeagaag  aad  deraa  poiate  ao  dnünl 
und  beatritten  sind,  daas  wir  gat  ikiai  aie  daa  abbandlongea  dar 
fachgelehrien  ak  willkommene  bente  zu  flberlaaaen.  bei  diesoi  fingen 
aoll  ans  Lehre  gnte  dienale  leisten ,  freilieh  werdea  wir  ihm,  w» 
Toriiin  bei  dem  Spartacus  scharf  auf  die  finger  sehen  mflaaaa 

Ich  ktoate  mir  I S6  Parcius  iunctas  Weigallaag'  (Kaaek)  aal 
gpfffallim  leaaen.«  waaa  daa  iwidinhi  ao  laateAa: 


iactibua  crebris  iuvenea  protervi 
nee  tibi  soauioa  adlniurt,  amatqne 
iaaoa  Haiea 

qmio  prioa  maHom  faellle  norebat 
oardlM«;  aadle  mioot  et  miaaa  laa: 
ae  tno  longas  perenale  aeolea» 

Lydia,  dormla? 

invieem  moeoho«  anus  arrogantae 
flebid  in  aolo  levis  angiportu, 
Thraeio  bacehante  magia  sab  inter- 
Innia  vento, 

laeta  qnod  pvbei  hedera  Wrentl 

gaudeat  pulla  magis  atqae  myrtO, 
aiidaa  frondcs  biemia  sadali 
dedicat  £aro. 


Westphal  (mit  weglaaanng  der  beanataadetea  atrophe): 

selten  stört  noch  keckes  IHrmen  junger  mKnner  deinen  schlaf, 
während  äonst  ihr  steter  faustschUg  deine  feosterladoQ  traf, 
deiue  baustbür,  welche  ebmaU  fort  und  fort  mit  wiodeaAcbneUe 
•loh  in  ihfen  angeln  drehte,  klebt  beatfodig  an  der  aehwelle; 
selten  wird  von  einem  freande  noch  ein  Ständchen  dir  gebradit: 
livdia.  da  tthlBlit?  ich  atMdie  iHitai  in  det  laoMa  naakL 


Parcius  iunctas  quatiunt  fenestras 
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ob  der  Btolsen  m&imtr  jammern :  —  ehmals  war  es  lUBfektkrt. 

und  da  klagst,  dasz  sich  die  jagend  nur  der  frischen  myrte  front, 
Uocknej  laab  jedoch  des  Hebms  wioterlichen  fluten  weiht 

(Hebro  statt  £aro)« 


Wie  oom  4iU  iiigniis  Miior  tl  libido,        Miel  iiM^^ 

•q^MDS  Seeriefe  eim  leenr  olemeeM  (!)•  Hob  nw  qmete  eiad  m 
•MMliih  wd  fikMkiil  ebo  dM  gedidii  ohM  die«  etrophe,  oder 
m  mm  des  ganse  fallen,  etwas  drittae  gibt  <e  aSebtt  Aber  II  $0 
mm  vrilite  aee  tmi  Imr  edbreM  Lehrs  km  imd  bflndig:  «Beohi 
SM  kommt  es  hier  nur  defMif  an,  ob  wir  ee  eoe  isthetiscben  grllB- 
den  zorfickweisen  müsseiL  diese  fhige  müssen  wir  mit  aiaeiii  Ttr- 
nehmlichen  ja  beantworten,  gleich  abscheulich  wie  die  eben  bdMOi« 
delte  Strophe  in  I  25  ist  die  strophe  dieses  gedichtes,  in  der  die  Ver- 
wandlung des  dichters  in  einen  vogel  mehr  als  drastisch  vorgeführt 
wird:  'ja,  ja  schon  bekleiden  sich  meine  schenkol  mit  rauhem  feil 
und  von  oben  aus  verwandle  ich  mich  in  einen  weiszen  vogel,  und 
es  wachsen  mir  weiche  federn  über  finger  und  schultern' !  aber  ohne 
diese  strophe  könnten  wir  das  gedieht  halten,  wenn  es  auch  in  keiner 
benehung  den  vergleich  mit  dem  epilog  des  dritten  bucbes  aushUlt. 
was  Lehj^  darüber  spottet,  ist  sehr  unverstandig.  'es  ist  ihm  nicht 
geling  ein  schwan  zu  werden,  sondern  einschwan  von  nicht  gewöhn- 
lUbsm,  besonders  starkem  Üügel ! '  nach  dem  glauben,  dasz  die  'see- 
bi  dar  dichter  nach  dem  tode  in  schwäne  Ubergeben'  sagt  Horaz,  er 
e«de  akht  auf  den  fittigen  eines  gewöhnlichen,  sondern  eben  den 
1  drtigia  ütigin  dnee  dkJrtweehwwee  aleh  eiheben>  'denn  Jeder 
«to  Mk«r  hat  ■«  in  einer  geeldt  eiietfrft»  er  in  iwei  geebl^ 
^baitttdeeh  abriehtBob  mjeferetehenl  Hoiaa  nemt  sick  bübimii 
IMiii  wen  er  elm  avr  die  geeialt  dnee  eehwaaee  bat»  dee  innere 
wnea,  die  dieiilifieeie  Ueibi  neqae  in  tetfie  morabor  leefioa  in« 
viü^n»  maior  üibee  nünqnan.  leb  werde  nneh  weit  dber  die  ge> 
mhb  weit  erheben,  wo  midi  der  neid  nnd  die  boeWt  meiner  gntin 
fremde  nnd  zftrtiichen  bekannten  nicht  erreichen  kann,  denn  der 
prophet  gilt  nichts  ineeinem  vaterlande«  Lehn:  'ich  werde  fliegen 
uQ(i  werde  nicht  lAnger  auf  der  erde  weilen,  würde  er  denn  das, 
wenn  er  gewöhnlidi  stürbe  V  ein  colossalores  misveratindnis  llsst 
sieb  kaum  denken,  nnd  so  geht  es  bei  ihm  fort  mit  einer  kaum  be- 
greiflichen entstellung  des  sinnes  der  Horazischen  worte.  während 
non  obibo  und  die  worte  von  iam  Daedaleo  ab  dasselbesagen  wollen, 
er  später  viel  schöner  ausgedrückt  hat  mit  den  Worten  non 
omnis  moriar  multaque  pars  mei  Vitabit  Libitinam ;  usque  ego  postera 
Crescam  laude  recens,  denkt  Lehrs  immer  an  den  natürlichen  tod. 
•ane  fragen  streifen,  es  gibt  keinen  passenderen  ausdruck,  ans  ab- 
•fd«.  'und  also  Horatius  stirbt  nicht  als  Horatius.  als  was  denn? 
••taid  68  wird  mich  kennen  lernen  der  Kolcher.  —  Wie?  woran  wer-  ' 
^fiedenn  den  tiiegenden  Horatius  erkennen?  oder  während 
^  eben  fliegt,  wird  er  dabei  seine  gedickte  declamieren?'  man 


kawi  hier  kann  «inoi  hAnaim  iMikmi  wiiOTf  lortovMikHil  «ii 
gttsagt,  das  gedkbt  liease  sich  ia  der  nrdfen  n^gelufee  Ute  olw 
die  onüttOse  dritte  stroplie« 

▲b«r  sneb  anf  der  oonaervatiTeD  seite  kann  nuui  das  giiftn4- 
was  in  ml  thim.  ao  Otto  Keller,  n  ae  er  sa  dea  wortea  tob  Laln 
8k  186  aeinae  neiMB  bnaiiea  beMrkts  *wirkIiA  iateasavemidi^ 
wieifiela  der  geiKÜmlicheii  horaifeber  aut  ilua  (BeaÜej)  Wgte» 
da  treibe  er  ayialMPMia  djeaar  maaa  mÜ  deia  gdtOfalwft  (ai>)dia^ 
aiaai,  deat  aaa  aeiaei  tawpte  die  bewaflhetaagadyhaaeMfBjifaaiMb  i 
wie  Ifiaarfa  dem  Japiter';  ^  nvae  teaaehen  wir  weite  aar  9^  j 
ttMoae?  klein  dagegen  aianteeaiehaiM,  weaa  er  e.GZS[ale  dir  j 
'gigantieoke  BMHUi' fepriaaea  wvd«  and  wie  kWn  ent aHfltead^ 
bamn  den  Boiaa  edbet  gegenüber  ren  dieeoai  aagebetefe«  Cflttr  ) 
lieben')  Horatienaetiil  wOrda  Zoilw  noeh  esättöBrnt,  afeaWte  , 
aaeh  dieeen  tber  Hemer,  aaf  wakiiar  aeita  ia  wiiMiebhalt  dm  gHfc» 
Mebeial»  daTon  beben  eie  keine akaaag oder  Tielmebr  aie  woDea« 
▼eikeanen«  aar  geiaireiek  wollen  aie  eiok  aeigen»  »Ib  . 
groeae  kritiker«  dae  iat  ibr  eratee  alelt  daa  objeet  ist  ), 
im  Tdllig  nebeneaebe»      ieb  e^pe,  dieee  bittem  worte  Kellen 
babmi  etww  wabrea.  elkia  man  maai  dooh  auch  wieder  Lebamhi 
geben,  waan  er  fragt:  *a&d  wir,  deaen  die  edla enfgc^be  gewordn^  [ 
die  kanetwerke  dee  mmaebticban  warte  aa  deoten  und  einiaieihia,  ^ 
wir  sollten  mit  dem  armataseognis  yor  ein  publicum  treten,  du  ^ 
Schiller  und  Qoetbe  binter  eieh  bat«  aadl  uns  bei  kunst  werken  dai  [ 
kriierium  des  geschmacks  versagen?'  —  Und  so  ist  es  denn  unbe-  ^ 
greiflich,  wie  Keller,  dea  JUebrs  jedenfalls  zu  den  ^kleinbürgem da  \ 
überiieteaag*  lihlen  würde,  die  'ihre  trockne  ttberiiefiBraag 
der  vornehm  gemachten  etiqaette  'amtfaode'  (dean  anbamaHimei  ist  , 
es  ja  oder  Schablone)  unter  groeiem  wichtigthun,  auch  wol,  wenos  ^ 
tnfit,  aater  charlatanischem  aaeraf  ala  aaivewebnitlel  von  band  zn 
band  Terkaiben^  wie  KeUer  zu  der  Kuropaode  nichts  snr  er- 
lauterangt  anfkULrung  und  verteidiguag  der  eagefochtenen,  mit 
▼ollstem  rechte  aagefoehtenea  steUaa  aaannifiilrrin  gaCanden  hat. 
liebrs  hat  sie  in  seiner  urwüchsigen  weise  ein  blödsinniges  gedieht 
genannt,  und  ich  habe  1678  s.  391  dieser  jabrbAeher  gemeint,  dasi  , 
man  den  aaadmck  etwas  zu  kräftig  finden  m^g,  in  der  that  eines  | 
nil  milderen  niebt  wird  brauchen  können,  dam  ich  nicht  wage,  die-  , 
ses  machwerk  meinen  schülem  als  lectüre  luaamaten.  ich  bin  auch 
heute  noch  nicht  bekehrt  trotz  eines  so  sianigea  interpretationsvtr  ^ 
suchee,  wie  ihn  Theodor  Plttss  B^XXXIIs.  649  der  gymnasial-  ^ 
aeitschrift  gegeben  hat,  der  durch  eine  ganz  originelle  idee,  dm  ^ 
beiden  auseinanderklaffenden  teile  des  gedichts  1 — 24  und  26" 7& 
zu  verbinden  gesucht  hat  durch  den  gedanken:  'meiner  gefühle  und 
wünsche  wegen  zieh  hin,  Galatea,  und  sei  glücklich,  freilicjh,  ö 
kann  die  zeit  kommen,  wo  du  selbst  dich  schwer  verklagst:  dann 
rechtfertige  dich  mit  dem  göttergebote,  dasz  liebe  zum  manne 
mttohtiger  sein  aoll  ala  liebe  aam  iraterr  and  dieaar  vater 


Digitized  by  Google 


£in  kABon  der  HoraaUchen  iyrik  für  die  schale. 


178 


loff  Horaz  sein!   eine  sentimental-romantische  ideenassociation  in 
einem  gedichte ,  dessen  Widerlichkeiten ,  die  Lehrs  in  seiner  drasti- 
schen weise  zusammengestellt  hat,  zu  entschuldigen  oder  wegzu- 
disputieren  Plflss  sich  doch  vor  allem  hätte  angelegen  sein  lassen 
müssen,  'der  dichter  wünscht  der  Galatea  alles  gute,  macht  sie  aber 
auf  die  gefahren  der  Jahreszeit  aufmerksam ,  und  stellt  ihr  das  bei- 
ipiel  der  Europe  vor  äugen*.   Nauck.  aber  das  beispiel  passt  eben 
gif  nicht  und  nun  die  praegnas  canis  und  das  utinam  interesaem 
Ifüda  leones  und  das  speciosa  quaero  Pascere  tigres  und  die  ganze 
Lükkriieit  der  Situation,  —  wahrlich,  so  armselig  sind  wir  denn  doch 
Doch  nicht,  dasz  wir  nicht  andere  bessere  producte  der  römischen 
Ijrik  an  die  stelle  zu  setzen  hätten,  oder  auch  satiren  und  episteln 
Lüsereü  dichtcTb.  ich  habe  die  Überzeugung  gewonnen,  dasz  Horaz 
di«ee8  gedieht  geschlossen  hat  mit  24  wie  III  11  ebenfalls  mit  24, 
imd  dasz  hier  die  ausftthrung  des  Danaidenmythus,  dort  der  von 
Earope  jugendiiche  versuche  aus  der  schnlzeit  des  dichters  sind, 
wtlche  man  aus  alten  papieren  nach  seinem  tode  hinzugefügt  hat. 
wir  erhielten  so  wenigstens  zwei  verständliche  gedichte,  wenn  sio 
loefa  immer  nicht  zu  den  vorzüglichen  producten  der  Horazischen 
■ose  gehören  würden,  gegen  Du  Mesnil,  februarheft  1876  der  gym- 
Moilzeitechrift,  bemerke  ich  zur  Terteidigung  der  besseren  bKlfle 
gedichts,  dasz,  wenn  der  dichter  sagt :  ich  werde  dir  tob  sonnen- 
M%ang  her  einen  glUokrerheiszenden  raben  herbeilooken ,  ehe  die 
Sweligia  kr4'  ein  omen  infausttEm  bringt,  mir  aliet  in  otdauig  la 
MB  aMiit.  sobald  das  günstige  seiehiii  ^      ktt  te  tlm  Meb- 
folgtnde  nagOnstige  Mm  wmM  wtä  bsdiituag'  mtluf.  also  nicht: 
*Ib  wM  glftek  biibMi,  ab#  da  onglaek  hisf  •  die  bedevtung  der 
Mm  ümIk)  nad  SMoilibo  inde  ieh  in  dtn  «rldlrangtn  nifliiii 
Wrforgehotai*  ^iswil  hil  älm  fig»  eomli  dM  unglaekMidm 
•eben  gegeben,  künftig  w«rd»  ich  otSiMMi  wmm  •oseMidio.  ebsB- 
•»  m%  b«srtok8isMgM  I>a  IIMI  nad  aadsn  dia 
v.lS.  te  diditsr  wttnaehi der  MbaUtondon  firaimdim aid^ 
dM  genehiB  gHlik  iadea  möge,  *wo  sie  mrAi  wollt',  toadani  wo 
ii  «i  liebor  Mohea  wül,  ab  ia  dv  befiauii  alt  patriae  saioL  da 
äsana  ao  aahr  nM  d«rbeobaehtaagteoBiiBabeMldrfllgliBt,ao 
«talilarlhraBr  tasla.  ittUabUekaafdentaaraltasdiiBi^raaaB 
ftiai  eridfct  ar  ihr  ab»  sogleidi  die  wgabBebka^ 
Jiiilma  aaaton  ainnat  Da  Meodl  aa  deni  laavos  pieos    Ii,  daia  ^ 
mM  Baflia  bei  OrelU  aa    19q«d  sngoriam  agMiaat  apod  BoB^ 
«i  iMlÜna  speeUaat,  Ha  ot  aiaialn  pars  aiasl  ab  orisata,  desb» 
ibeann»  €Nnad ooolns  iadalamBooMudsMi^ 
WBaaaDalfesBÜaagi:  aia  isfabsa  vaa  soaaaaaafgaag  iahen  dia 
Itaiarilaetegttaaligaeaa,  st  gabt  ianoa  harvor,  dasi  die  0fia» 
aalaar  aasiobt  disa  aiebt  ttiaisa,  was  ela  bcrtaai  dm  baiva 
«a  glMdlohsa  aeiobeB  kaaiaa  ia  faden  ftdla  voa 
bar,  aar  dIa  eotaebladia  alsilaag  dsa  griaebbchen 
«id  im  lOiafaobsa  beoobaaew  bsdiagta  dIa  bssaiebaang  laavaa  für 
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glücklich  für  den  römischen,  bc&6c  für  den  griechiBohai  auspex. 
*laevn8  picus  »  infaustus  nach  griechischer  weise*.  Nanok. 

Endlich  verbietet  die  sorge  um  die  ftetheÜsche  bildong  und  «m 
'  die  achtong  und  Verehrung,  die  die  sohttler  der  poesie  des  fiom 
sollen  sollen,  auch  das  eingehen  wat  die  interpretaiimi  te  fW» 
wwdlen  gediebte  III  15  und  17  13.  an  der  bekwateiMI  mUk 
yetela,  wie  eie  Hetisdort,  ubefMb«Bd  odernidii,  ▼«ndiMkihite 
«Mm  pdmaaer  walirUeb  BieMi  Tflflon^  d(6riali>pml«herirtii 
bed«Mn^  der  diee0  aesiMBiiden,  gelka  bnUerina«  MÜdem  der  gym* 
mäok  YoiMiri;  i»d  doeh  geeddelii  ee  mit  ämm  n«begri  ifiiiki 
Mdrettl»  und  gkichgiltigen  «nbe&ngenhflit  imb  bedenk»  dobh,  «ib 
aaa  dnrdi  aäeh  eine,  maa  Teneih«  — r  tiottosigkeit  dai  bild  im 
dkbtera  ron  Pimdamm  quisquis,  quen  tn  IfelpoDOM  mmI,  diMi  ; 
gEftine  eram  tibi,  das  siah  in  dm  hemm  der  aiDlblfllwiideB  jefnd  ; 
einprftgt,  Tenmani  imd  geOkrdei.  f 

So  BMide  Buui  den  eadlieh  aneh  die  iBierpietalm  : 
aagenden,  nabodevtandeii,  »iilelmlesigen  liedar  lo  gimaleR  der  .! 
wiefcluBg  ener  ideaUn  iMiaoluniaiig  imd  &dhmmg  dea  Hone,  m  |! 
nnsonelir  geboten  ist»  als  toii  allen  anülMn  antoren  keiner  io  aalr  k 
eigentun  iHrd  nad  traner  begleHer  and  Vermittler  der  enttaaM«  i 
iOgUngomit  deraUmiadttk.  ieh  meine  alao»  daaa  et  rar  henlritanf  i 
dieeei  mbllrten  bildes  niebt  tsni^  iet«  gediebte  lesen  IQ  1^  i 
wie:  ini7  AeÜTstaste,  miSqusatundiBtstsblaaebo,  80B0I  ) 

ndesi  qnante,  38  laste  qnid  potins  die,  1 2  iam  anftia,  die  bndm  ; 
Baedinaoden  II  19  nnd  DI  26.  \ 
üebar  daa  erste  disssr  gedaahte^  die  ieh  teile  ihrer  gasingen  be-  i 
dentnng,  teile  ibcee  aehweran  TersUndniaaes,  das  den  gelehrte  \ 
immer  noeb  nieht  an^hen  wfll,  ▼erwerfa«  hat  Lohrs  einen  wahim  |i 
gaesenhauer  geschrieben :  *da8  mosa  eine  achOne  Wirtschaft  gewesea  |j 
sein  in  dem  banse  des  herm  Lunia  von  urältestem  adel.  sowie  ein-  i] 
mal  ein  stttrmisch-regneriaeber  tag  sie  ftbaAommt,  ist  man  in  g«*  Ij 
fahr,  sich  mit  kalter  kflobe  begnügen  sn  mfissen:  denn  man  hat  kein  .>j 
bola  an  banse  •  • .  Horaz  kennt  das,  und  da  er  zufällig  nach 
dem  bnrometer  sieht,  das  auf  stürm  dentety  denkt  er  sogleiek  ; 
an  diesen  freund  mit  seinem  liederiieben  banswesen  usw.'  Naock:  -j 
'dnrcb  Streichung  der  nicht  ohne  grund  verdächtigen  v.  2 — 5  wer- 
den die  beiden  Lamialieder,  welche  auch  so  einander  ähnlich  sind, 
wunderbar  übevsbasliauBend*.  *dss  gedichtchen  erscheint  als  eines  \ 
der  niedlichsten ,  wenn  wir  annehmen ,  dasz  es  bestinunt  war  den  * 
freund  «ngleieb  durch  eine  achershafte  zurttckfübrung  seines 
adels  auf  den  mytbiaoben  grflnder  nnd  ftlrst  von  Formiä,  und  zu- 
gleich duieb  eine  gewis  willkommene  selbstein ladnng  für  den  fol- 
genden tag  tü  überraschen',  scherahaft  ist  das  gswie,  ein  unbe- 
deutender spasa,  den  ein  Lahrs,  eben  weil  der  spasz  zu  unbefan^oa 
ist,  mit  grossen  ideen  erfüllt  und  auf  sonderung  des  echten  und  un- 
echten von  vom  herein  bedaobti  absolut  nicht  fassen  kann ;  er  wird 
diesem  kleinen  nnbedautenden  fvadnot  der  Horaaisehen  mnse  gflges- 
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über  ürgerlicb^  spottsüchtig,  ich  möchte  sagen  —  klobig,  wie  Horaz 
19 und  III  19,  solibus  aptus,  vor  allem  auf  eine  behagliche  tera- 
peratur  bedacht  ist,  so  spielt  er  auch  in  seiner  humoristischen  weise 
in  diesem  kleinen  billet,  indem  er  sich  auf  morgen  zum  geburts- 
tage  des  freundes  (cras  genium  mero  curabis)  einladet,  auf  seine 
liebhaberei  an ,  es  mag  ihm  einmal  in  dieser  beziehung  schlecht  ge- 
gangen sein,  in  patriarobalischer  weise  soll  der  dies  natalis  gefeiert 
lifden  mit  einem  stUck  saftigen  frischlingsbraten  und  einem  guten, 
'  hlfligen  trunk  dazu,  nnbefiuigener  sinn  nnd  etwas  realismus  ist 
'  iBirdüigs  zum  yersUbicbiis  eines  mensohen  wie  oneer  Horas,  dem  ein 
Ubtelier  oureniftiis  ventrieoli  nachgesagt  wird ,  unbedingt  erforder- 
M.  will  man  aber  das  gediehtaiMii  sa  ItiflUwiegend  finden,  dann 
kkt  kdi  ancik  dagegen,  daae  et  in  dna  mnatowammhuig 

Bdi  aufgenoMMBi  wiid.  Ündifib  liegt  der  fiOl  b«i  19  deasilbea 
Msi,  daaaan  gadankengang  aieh  aiiMrdam  aehr  leliwar  anraoht- 
fldmllasl:  inatoaia-nnd  gelehrten  aaahanbiatdaaaiir  bawandart 
dB  MkwaigBi  darfldMr,  wo  wain,  winni  qnactier  an  eineai  toUoi 
läge  haihoiDman  BolL  aAanta,  raidwariraSnanbeeiier  anf  daawAl 
teiMokUay  ainen  anf  daa  wM  dar  Buttetnaahly  einen  anf  daa  waU 
dfs  angar  Mvnna»  dann  folgt  ein  reaept  Pta  aina  gvte  miaeiinng, 
aalToidainng  mm  Baaebanal  m  frageinrm,  einige  pereat ,  anm 
I  nUaias  dn  noUMr  Talq»liiia  wint  von  BMa  gaUabt,  kk  Haba 
OlTwnu  ein  polihaa  aauMiaannm,  dnreb  eine  totta  aümniang  er- 
fragt, eigentKeb  im  lanaohal  *—  «oUan  wir  dann  dodi  niabt  nntar 
dM  beita  begreifini,  wae  wir  Ar  nnaeia  awadnbranaban.  daa  driftta 
Mienttilt  Bsit  dam  errtan  nnd  vierten  vecgludien  die  grösta  menge 
flohwiiharer  prodoeU.  aa  i^aieh  daa  nieiiata.  Lebre  iat  mit  aeinam 
*ttadit»  aduMll  linrtig,  in  erw«gnng,  dau  *aa  wol  raeht  aohOn  iet^ 
wie  dae  nidii  banannta  mädehen  —  aia  wild  wöl  Leina  geheieien 
baben  [wenigntena  im  engan  knam]  —  wie  eine  lAwin,  dar  man 
ihre  jimgen  garanbt,  dem  Haardine,  der  üur  filr  aieb  ihren  eobOnan 
geliebten  knäan  abqienstig  maebt  [ein  qni  pro  qno;  N^apxoc  iat 
▼idiDehr  diaear  adiSna  paar,  nm  den  Ateva  nnd  TTö^^oc  klm- 
pfen !] ,  dnndi  £e  sebinen  der  jttnglinge  wtttand  naobstflrzt,  wie 
ne  daan  ihre  z&hna  walat  Ina  Hearchos  [soll  heiszen  Pjrrhas]  zeit 
hat,  seine  pfeile  bervononrimien  [ftiaeh  I  beide  machen  sich  kampf- 
I  Mg,  Pyirirae,  indem  er  eeinen  arm  waffnet,  Lelna^  indem  sie  sieh 
am  beiezen  nnd  kratzen  ansohiekt,  dum  tu  sagittas  promis,  haeo 
tetes  acuit],  wie  w&hrend  dieser  präliminarien  der  schöne  jüngling, 
VB  niebt  ala  die  zufallende  beute  des  siegenden  teils  [tibi  praeda 
Mdat,  maioT  an  illa  auok  Ton  Keller  gebilligt],  sondern  als  schieda- 
nditw  daa  kampfee,  in  aonverSner  (!)  gl^dbgOltigkeit  die  aiagaa- 
pthne  unter  seinen  fusz  —  nicht  «legt> ,  sondern  «legt  wie  man  er- 
liUt»  nnd  seine  locken  im  winde  spielen  läszt'.  alao  diaees  feine 
ferlnr  begreift  Lehra  meht.  es  besagt  eben ,  daas  es  dem  schönen 
Kearch  doab  nicht  ganz  gleichgiltig  ist  Pyrrho  praeda  aadat,  maior 
^läurnk^  wia  obafflaabliab  Lab»  Biob  daa  gadioht  an^^ 
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man  leliom  aas  n^a«»  IMWiAMtfflQ^ 

gHU  ftftWirt*"*  liigt  akii  diwe  oberflftohlichkeit  Kom  aoldosz  seissr 
«BMeUflitei  pMnqphBM:  'amk  dn  wirst  dw  kuiqpf  feige  flieh»: 
BMtter  aimiit  er  zum  kämpf  gegen  sie  ohne  weiteres  die  pfeile  her- 
vor', post  pmlo  fugies  inaudax  proelia,  natüriieh  nachdem  du  oeleri- 
bus  sagittis  promptu  den  kämpf  Yersncht  hast  wenn  Lehrs  sich  nicht 
entblödet  seinem  mislongenen  angriff  mit  einem :  'gat  gebrttllt,  L0we !' 
die  kröne  aufzusetzen ,  so  ist  dieses  gebrttU  jedenfalls  auf  einer  an- 
dern Seite  zu  suchen,  auf  der  sich  der  geniale  Horatiomastix  befindet, 
man  musz  Schütz  unbedingt  recht  geben,  wenn  er  erklärt  b.  369; 
^dasz  das  gedieht  unbedeutend  ist,  gibt  man  leicht  zu ;  um  es  für  ge- 
fälscht zu  erklären,  sind  die  gründe  nicht  stark  genug*,  wie  flüchtig 
Lehrs  in  seinen  arbeiten  auf  diesem  gebiet  war,  geht  z.  b.  auch  au£ 
seinen  citaten  hervor,  in  dem  aufsatz  Mie  sogenannten  Ovidischen 
heroiden',  den  er  in  seinen  Horatius  aufgenommen  bat,  sind  die 
citate  aus  Ovids  amores  p.  CCLIV  sämtlich  falsch;  Tergl.  meme 
quaestiones  elegiacae  Regimonti  1870  s.  7,  und  die  anzahl  der  stellen, 
in  denen  die  von  ihm  besprochene  erscheinnng  auftritt,  viel  grOnc 
Lehrs*  Verdienste  liegen  nichtanf  dem  gebiete  der  r<^mUchenlittft' 
;ratnr.  die  banehnngen  dieses  edii  HoTMiwiisn  geiSMm  mA  soin* 
tiner  mtAmt,  dtm  m  mk  «Bteia  voUaa  iBoi^MmtümB  aMM 
thngßm  at  dar  selAie  Nesrcii  in  fUr  r^umim  sdblnatttrophe 
phMiBseh  aas  w  aagen  gaalsllt  dissis  swfaana  MMioriom  M 
mäm  iwtfdiais  la.  te  PetMkHi  roaun«  lata  dsaka  an  Aaegiiftai» 
Baoolaias«  fliloa  odw  aosk  tasaar  an  BaaohnaL  TmibaTiin  Gitoo. 
—  Audi  m  28  arit  dar  streana  Ljda  ist  ao  nikohin  oad  bsdbt- 
tnngslos,  dasz  wir  es  wol  entbehren  kOanen.  I  3  ist  von  Lohrs  sehr 
eingehend  zersetzt  und  von  13  auf  8  staophen  redncicrt  worden, 
liart  aad  naachfia  iat  daa  teaait  gentes,  ne  rediret  saecnlaaif^yiihae 
nova  monstra  qnestae,  seltsam  drü^  atropka,  daa  Joye  aoa  po* 
bante ,  während  er  dodi  die  veraalftssung  tn  diaaar  aonaii  Dencaho- 
nischen  sinfluot  ist,  fUr  uns  unbegroiflicb  die  annxlnng  der  einxelnen 
götter  und  die  schlieszliche  identificierung  des  filius  Maiae  mit  Caesir. 
auch  für  die  bacchantische  Stimmung  der  *oden  II  19  und  III  25 
werden  unsere  schüler  schwerlich  Verständnis  zeigen,  sie  muten,  ab- 
gesehen von  vielen  unschönen  einzelheiten,  einen  Jugendlieben  isier 
unserer  zeit  gar  zu  fremdartig  an. 

Ich  musz  es  nur  gestehen,  dasz  ich  auch  da^  berühmte  integv 
vitae  meinen  schülern  zu  interpretieren  bisher  mich  gescheut  habe, 
warum ,  habe  ich  in  dem  bericht  über  die  9e  auti.  des  Nauckschen 
Horaz  in  diesen  Jahrbüchern  1877  s.  201  angedeutet,  zum  teil  darch 
die  autorität  von  Lehrs  bestimmt  als  ich  indes  mehr  und  mehr  mich 
ia  den  Horazischen  bnmor  hinein  lebte,  sOhnte  ioh  miob  aiü  diai 
tsna  dieaas  tettimten  Uades  alhnittiUoh  ans  nnd  jetakdaalkallii« 
Otto  Keikr  taaasndmal,  dan  er  aur  daa  lied  flr  aaaaaa  tMtt 
viadaivnrauNB  hat  er  sagt: 'HcniMlifcapottani  daaataiadMa 
lahraL  d«r  «ingang  des  gediolifta  itti  aaa  aiaaii  aftoiacben  groadirt* 
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entgegen .  er  erhält  aber  durch  den  übrigen  teil  eine  eigeiitttmlicli 
ironische  beleucbtung ,  eben  weil  die  scherzhafte  anekdote  ans  dem 
leben  des  dichtere  ein  «erfabrungsbew««»  (Nanck)  für  die  moralische 
•entenz  sein  soll',  wenn  Keller  aber  ao  sehlieail:  *die  harmlosigkeit 
cles  verliebten  diobters  steht  dem  moralischen  panzer  des  tqgend- 
lielden  an  wirknng  gleich',  so  finde  ich  vielmehr  noch  eine  Steigerung 
in  dem  dnm  meam  canto  Lalagen.  'mein  leichter  dichtersinn  führt 
mich  sicher  an  allen  abgründen  des  lebens  hin,  sicherer  als  deine 
finstern  stoischen  tugendschwätzer'.   es  liegt  jedenfalls  auch  hier 
viel  individuelles  und  persönliches  versteckt,  was  wir  nur  entfernt 
ahnen  können,  für  den  humor  der  vierten  atrophe  quäle  portentum 
hat  Lehrs  natürlich  kein  Verständnis,  was  ihr  nicht  tastet,  steht  euch 
meilenfem!   dies  wäre  die  kanonische  revue  der  Horazischen  oden 
für  die  schule,  über  einige  andere  viel  behandelte  gedichte  habe  ich 
meine  meinung  zu  äuszem  in  drei  in  diesen  Jahrbüchern  abgedruckten 
arbeiten  1877  s.  199—215, 1878  s.  199—203,  s.  .385—398  gelegen- 
heit  gefunden,  es  folge  zum  schlusz  eine  classifizierung  der  gewähl- 
ten gedichte  mit  kurzer  notierung  von  andern  auszerhalb  der  Samm- 
lung der  oden  stehenden  gedichten  parallelen  inhalts  zum  ersatz  für 
die  ausgeschiedenen  oden. 

Erste  claase. 
1.  Der  diehtar  and  aain  beraf. 

1 1.  prolog. ' 
m  30.  epilog. 
I  31.  dichterainn. 


<  ieli  kann  es  mir  nicht  versagen  die  schönen  worte  Kellers  epi- 
legomena  s.  2  über  dieses  ein^-ang^sgedicht  hier  anzuführen,  nachdem 
er  die  nnentbehrlichkeit  der  zwei  eingangs-  und  der  zwei  schluszzeilen 
verfochten,  fährt  er  fort:  'wird  doch  eben  in  diesen  vier  versen  der 
liJMiptgedanke  des  sanaen  ansgesprooheii;  die  widmnag  der  lleder  an 
lOteenas,  nnd  zwischen  diesen  beiden  yerspaaren  spielt  sich  ein  banter 
kränz  von  bildern  ab.  und  wie  plastisch  sind  diese  bilder  j^ezeicbnet! 
man  sieht  den  wagen  um  die  meta  fliegen,  sieht  die  Libyer  auf  des 
pflanaera  temie  weneln,  eiehi  den  kaafiDMBn  angatroU  naeh  dem  meere 
•pfthea,  den  waidmann  im  gehölz  mit  den  treuen  rüden  den  aber  jagen; 
dann  p^ar  sehen  wir  den  dichter  selbst  in  seiner  begeisterung,  nicht 
etwa  am  puite  stehend  und  wie  Lucilias  sich  am  köpfe  kratzend,  son- 
dern im  kreise  der  musen,  nj^mphen  und  satjrm  reigentanze  aufführend 
aad  grieekisehe  nMlodien  spielend«  um  sekUetsliek  in  SberseUger  fineode 
das  triumphierende  haupt  zu  den  Siemen  zu  erheben,  gleicht  alekt  das 
ganze  einer  marmornen  vase  mit  einem  kränze  lieblicher  reliefs,  scenen 
aus  den  verschiedenen  berufsarten  und  lebenszielen  der  menschen  dar- 
atellend,  grossertifif  anfangend,  groesnrtig  seklieaiend  nnd  an  fang  und 
ende  harmonisch  verbunden?  und  wie  wird  dieaer  prächtige  hymnva 
auf  die  herrlichkeit  des  dichter  beruf  es  verderbt  nnd  zerst<3rt, 
wenn  wir  die  gewaltsamen  änderungen  gutheiszen,  die  von  den  modernen 
kritikern  an  anserm  gedichte  vorgenommen  worden  sindP  und  nun 
▼ergleiebe  men  damil  die  Lehrsseken  mit  apodiküieker  eiekerkeit  kin- 
geschlenderten  inveotiven  gegen  onsem  dickter,  man  wird  Nanck  nur 
Bu  sehr  recht  geben  mfissen:  'niemand  sollte  einen  aeblifiBteUer  erkl&ren. 
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II  18.  genttgsamkeit 

IV  2.  selMerkeniitniB,  FindaruD  qwtqmi  •  •  lllo. 

IV  S.  beruf  und  «iBfirkeiinniig. 
IV  8.  dicbterlohn.  mit  Lachmamii. 

II  12.  des  freundes  geliebte. 

Dtia:  «m.  1 4.  6,  9.  ep.  I  SO.  Oyid  unone  1 16. 

2.  Des  diektere  weit-  und  lebeiiaaaeohawuig. 

I  3.  Hybris ! 

II  2.  geld  und  glOok. 

n  10.  die  goldene  mittdetraeie. 

II  14.  todesgedanken. 

II  16.  die  jagd  nacb  dem  glttck. 
III  16.  die  maoht^ee  goldes. 
ni  29.  Staatsmann  und  dichter. 

III  3.  lebensgenusz  und  ▼ergttngliehkeii. 

IV  7.  frühlingslied. 

I  4.  früblingsmabnung. 

I  9.  Wintermahnung. 
Dazu:  serm.  I  6.  II  6.  ep.  I  1.  10.  TibuU  I  1.  Divitias  alins. 
römische  elegiker,  eine  auswahl  aus  Catull,  Tibull,  Properz.  tob 
dr.  K.  P.  Schulze,  Berlin  1879.  Catull  46  iam  ver  ogelidoB  refert 
tepores. 

8.  Der  diokter  als  j^triot 

in  1.  snfriedenheit. 
III  2.  mannhaftigkeit. 

III  3.  Borns  bestimmuag.  vergL  jeUi  Tkeodor  Plttes  leitaehr. 
f.  gymn.  1879,  s.  707  ff. 
III  4.  masz  und  kraft. 
III  5.  Patriotismus. 

ni  6.  thut  buflze  I  yergL  daeu  meine  bemerknng  jahrb.  1876 

8.  202.« 


wollen,  deu  er  nicht  liebt  und  ehrt,  die  wistenschaft  widerstehet 
den  boffftrtigant  aber  den  demütigen  gibt  ete  veraimfi  «ad 
eprache,  erkenntnis  nnd  klarheit,  8.  XIII  des  Vorwort«,  bätte 
Keller  uns  nur  mehr  solcher  trefflichen  analjsen  g-eben  und  die  litte- 
rator  seiner  seiteenossen  in  ausgedehnterem  aiMae  beröoksiohtigen  und 
eriintera  wolleal 

*  die  allein  ric  liti^^e  deataiig  der  worte  sed  iiieea  eonwi  mm  tim 
eonscio  Surgit  marito  nach  neqne  elig;it,  Coi  donet  impermissa  raptim 
Gandia  laminibns  remotis  hat  wieder  Maiick  gegeben:  ^nnd  nicht  nach 
auswahl  verschenkt  sie  unveretattete  freuden  hastig  und  heimlich:  aeia 
Ter  aller  aogen  ▼erlangt  felgt  eie  mit  wieeen  dea  gatten  dem  tefo  andi 
des  gemeinsten  menschen  ^  wenn  er  nur  tüchtig  lahlt*.  der  teil  der 
Periode  von  sed  an  ist  also  nur  eine  affirmative  aasführung  des  mit 
aeque  ff.  negativ  ausgedrückten  gedankent  nach  dem  erstem  des 
pamlleliemnt.  dieaee  ▼erbiltaie  seratttrt  Dflntaer  (im  den  Fleefcei«ea- 
edien  jabrbfiehem  1877),  indem  er  mit  sed  einen  neaen  gedankenver- 
laagt,  der  eine  etnigar— g  enthalten  eoliy  dann  mnaa  aber  der  teat  wie» 
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m  rOgeliecL 
1 14.  aUfgofMu 
IV  4.  die  NenMMtt.  otm  qukm  Mot  nnde. 
IT  6.  sehaBufllii  aaoh  de«  kautr. 
rV  14.  -vsier  und  Bobn. 
IV  15»  rempire  c'est  la  puz. 

Dam  epod.  7  und  16^  letzteres  gedieht  ohne  30 — 85  und  mit 
•MflUn»  ron  61  nnd  69  an  51: 

illie  inioMM  ▼eniiuit  ad  maletr«  oapellae 

refertque  teota  grex  amicas  abera, 

oülla  nocent  pecori  contagia,  nalliiiB  aatri 

gregem  aestoosa  torret  inipotentia, 

neo  ▼espertiniM  eiieumgemit  jun»  ovile , 

4.  Lieder  der  llreuidBeliaft,  der  Hebe  ud  dar  teide. 

1 11.  t6  oftfiepovl 

1 17.  0  komm  zu  mirl 

m  21.  die  maeht  dea  weinea. 

1 18.  weinUad. 

I  23.  die  spröde. 
I  26.  der  blomenkranz. 
I  27.  Symposion. 
I  30.  liebesfeier. 

I  33.  ein  jttngling  liebt'  ein  mftdehen. 

I  38.  der  myrtenkranz. 

I  36.  willkommen! 

II  7.  wiedersehn.  Catiül  9  Varaniy  omnibua  e  meia  amida. 

II  17.  gleiche  Sterne. 

IV  11.  des  freundea  gebortatag. 

III  9.  Versöhnung. 

III  15.  Bandusias  preis. 

IV  12.  frühlingsfeier.  Catull  13  Cenabis  bene. 

Dazu  Anakreon  und  Anakreontea,  wie  A^TOUCIV  al  T^vauce^ 

der  einmal  erst  geändert  werden,  and  zu  der  anabsehbaren  masia  von 
eonieetoraa  Hör.  wird  wieder  eine  hinsagefUgt.  'namai^ieb,  sagt  Dflatser, 
kaoa  der  diehter  jenen  geringeren  grad  der  eekrade  leugnen  wollen, 

dasz  sie  aus  wollust  sich  hingibt*,  leugnet  man  etwas,  was  man  nicht 
erwähnt?  und  ist  dieses  streben  nach  befriedigung  der  wollast  nicht 
schon  in  den  worten  mOK^  Tina  angedeutet?  aber  ich  bestreite  vor  allem 
die  mögUehkeit  der  ooi^eetar  Dfintiera  ant,  dae,  da  der  vorangegangene 
Satzteil  negativ  ist,  nur  die  negation  weiter  f^ren  wtirde;  oeqne  eligit 
ant  surgit  kann  nach  den  gesalzen  der  lateinischen  spräche  nnr  heiszen: 
sie  wählt  nicht  ans  und  erhebt  sich  nicht)  eine  Verbindung,  die  also 
gerade  das  gegenteü  von  dem  gibt,  wae  l>.  will,  soll  aber  mit  M 
ein  nener  satz  be^nen,  dann  hätte  der  h erausgebe r  des  Horaa  diea 
bemerken  müssen,  und  selbst  dann  würde  sich  aut,  das  'zwei  begriflTo 
trennt,  die  der  sache  nach  verschieden  sind  und  als  solche  sich  not- 
wendig ansschlieszen'  (Ellendt-Sejffert),  wenig  empfehlen,  für  den  von 
D.  verlangten  einn  wSre  anf  jeden  fall  fnin,  qua  etfam  oder  atqna 
etiam  erfMrderlieh. 

la* 
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ou  ^01  ^^Xci  Td  rüY€uj,  6  ttXoötoc  e!  Y€  xp^^^oö,  f)  fT\  ^^Xaiva  trivei, 
öt'^YÜu  TTiuj  TÖv  olvov,  61  (puXXa  Trdvraö^vbpujv,  fiecovuKTioic  nox' 
uüpaic,  cu  liev  (piXr)  X€Xiböv,  CatulÜana  wie  lugete  o  Veneres,  passer 
deliciae,  Acni  n  Septiniius,  ui  te  plus  oculis.  aus  dorn  vierten  buch 
der  Tibulliauu  die  Sulpicialieder.  vergl.  zeitschr.  für  gymnasial w. 
1875  8.  65  meinen  aufsatz  *die  Stellung  der  römisohen  elegiker*. 

I.  IMm  iM  tmtM,  dmr  aftngug^  te  mm  nd  ier  amkuon. 

I  5.  die  ungetreue. 

1 13.  eifersuch  t.  Cat.  16  miser  Oatulle. 
.  I  24.  Nenie.  Ovid  amoree  III  9  auf  den  tod  Tibulls. 
m  26.  abrOstung. 

n  6.  der  schönste  ort.  Cat.  31  peninsularum,  Sirmio. 

I  8.  ein  neuer  AchilL 

I  7.  der  »nawanderer. 

1 16.  pälinodie« 
n  1.  PoUo. 

1 91.  gebet  Getiill  54  Duma  aomns  in  ftck 

1 10.  hjmniit.  I 

I  35.  die  Fortana  zu  Aatinm.  Tib.  II  1  qolsqiiis  adeit|  fimil» 

n  13.  der  unglücksbaiim. 
m  8.  gediehtiiitfeier. 

Zweite  oUes«. 
1.  Der  AUUir  od  seift  benf. 

IV  9.  Unsterblichkeit. 

I  6.  nicht  ich.  ohne  die  vierte  Strophe,  jahrb.  1878  s.  390. 
132.  die  laute.  i 

S.  Des  diekten  weit-  ud  InlmimMflbamc 

1 22.  Binger  und  philosopL 
1 28.  gNielit  die  nuMdeii. 
nu.  lavlQMlebeiil 

8.  Der  dichter  aU  patnet. 

II  15.  die  gute,  alte  seit» 
I  37.  Cleopatra. 

1 34.  der  bekobrte.  aadi  Leaalag. 

4.  Lieder  der  f^aadscbaft,  to  liebe  und  der  frende» 
n  9.  nioht  immer. 

I  19.  neue  liebe.  j 

I  20.  weinprobe, 
in  7.  der  ferne  geliebtem 
lU  12.  iob  nad  du. 
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I  29.  der  kriegerische  philoBopb. 

I  12.  götter,  helden  und  Augustus. 
rV  6.  einleitung  zur  säcularfeier. 

zur  säcularfeier, 
ni  18.  erntefest.   mit  auslaäsung  der  worte  cum  tibi  Nonatj 
10 — 13  errat  agnos,  so  dasz  die  dritte  strophe  lautet: 

ludit  herboso  pecus  omue  campo, 
Bparg^it  agrestes  tibi  siWa  frondes; 
gaadet  inTiaam  pepoUaie  fonor 
im  päd«  teiram  (banamwalaerl)^ 

m  33.  woUgeflQligeB  opfer. 

1 15.  Pflons  und  Helena. 
Ale  grieehisches  nmeter  für  die  Aldüebhe  etrophe  empfieMt  eich 


die  AkSleehe 


dcuv^Timi  Tiliv  dv^^uiv  CTdciv 
TÖ  niv  yäp  ^vöcv  KOjia  xuXivbcxai, 
TÖ  ö'  ^VGCV  dfAflCC  ö'  dv  t6  Ji^CCOV 


fttr  die  Sapphische  strophe : 


(pafverai  ^oi  kt^voc  tcoc  G^oiciv 
?MH€v'  lövrjp,  ÖCTic  ^vdvTiöc  toi 
I2[dv£i  Kai  irXdciov  &bv  qxjuvci- 

cac  OiraKoOet 
Kol  TcXaicoc  iM^poev. 


fttr  die  AeUepiadeieehen  etrophen: 


)ii|6iv  dXXo  9UT€UCqc  irpÖTCpov  Uvbpxoy  ä\xTii\\\), 

€<paipi3  bnÖTC  M€  woMup^i]  =  J  J  I  J  /  J.  i  J  i  oder  J 
ftaXXuyv  xpucoKö^iic  '^puic 

af|iiroi2eiv  irpoKuXctrat  jJIJj^^JjJi  oder  J 
Zn  miBeranim  est: 

*Atb€ui  tdp  icj\  Ö€iv6c  ii\)%öCt  dptaX^r]  b'  Ic  adTÖv 
udOodoc  Kttl  Tdp  Itoi^ov  KOTcißdvn  Mf|  dvoßijvau 

Die  oigaaieelie  behandlimg  des  ttetriseben  auf  moeikaliaober 
gnudlage  habe  ieh  1877  s.  211  f.  akusiert 

So  entfaltel  eieh  der  pha&taeie  und  dem  Terstindiiie  dea  prima- 
MB  ein  reiebeabild  antiker  Ijrik.  fireiliehfeblteeandemnOtigeleB, 
iifeem  derart  maammengestellten  buche  grieohieeh*rÖoiiflcher  Ijrik. 
IVO  die  Horazetodien  hauptsächlich  zu  lateinischen  epreobttbungen 
benutzt  werden,  da  können  aich  freilich  keine  schfoen  gebilde  ge» 
•Uten,  da  flieht  die  holde  mnee  entaetst  von  daiUMn,  und  an  ikrer 
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stelle  thront  frau  pedanterie  auf  dem  katheder.  für  freie  arbeiten  in 
lateinischer  spräche  ist  die  antike  iyrik  eine  nie  zu  erschöpfende 
fundgrube.  Otto  Kellers  worte  aber  epileg.  s.  X,  der  mir  zur  ab- 
fassung  dieses  aufsatzes  die  anregung  gegeben  bat,  sollen  ihn  mah- 
nend beschlieszen.  er  sagt ,  er  habe  fUr  sein  buch  im  gegensatz  zu 
andern  ähnlichen  arbeiten  die  deutsche  spräche  gewählt,  *um  mehr 
gelesen  zu  werden,  dann  auch,  weil  ich  oft  genug  die  bemerkung 
machen  muste,  dasz  hinter  dem  stolz  aussehenden  lateiniöcheu  ge- 
lehrtenrocke  nur  unbedeutendheit  und  Unklarheit  steckte, 
und  besonders  den  letzteren  fehler  wollte  ich  um  jeden  preis  vor- 
meiden :  jeder  mensch  drückt  sich  in  seiner  muttersprache  am  ver« 
ständlichsten  aus,  und  wenn  dies  eine  hauptcultursprache  ist,  so 
kann  er  gegenwärtig  voraussetzen,  dasz  seine  worte  auch  auszerhalb 
seines  Vaterlandes,  dasz  sie  auf  der  ganzen  weit  von  seinen  gebildeteE 
facbgenossen  verstanden  werden',  so  dachte  auch  K.  Lehrs. 
MsssaiTZ.  Wai^tosk  Gsbbaedi. 


ZUM  FEANZÖSISCHEN  ÜNTEßBICHT. 

(forUeUang.) 


n. 

Doch  nicht  bloaz  der  grammatische  Unterricht  wird  ge- 
fccbädigt  durch  den  gebrauch  schlechter  lehrmittel :  die  lectüre  krankt 
an  demselben  übel,  dort  sind  es  die  Plötziscbeu  uud  ihucn  ähnliche 
bücher,  hier  sind  es  die  landläufigen  Chrestomathien,  nicht  etwa 
erst  in  der  nenzeit  oder  ftir  den  neusprachlichen  Unterricht  sind  die 
ehrestomathien  entstanden,  sie  finden  sich  vielmehr  uchou  in  den 
gelehrtenscbulen  des  17n  Jahrhunderts,  wenn  auch  in  anderer  weise, 
em  haupt?ertreter  derselben  im  vorigen  Jahrhundert  war  Johann 
MaUhias  Gesner,  welcher  der  uns  sonderbar  erscheinenden  ansieht 
Imldigte,  dass  die  lectQre  einer  ganzen  Ciceronianischen  rede  für 
Mhfllier  in  aoliww  Mi«  diose  bOclier  waren  meist  exoerpte  ans  einem 
einzelnen  od«r  ans  einer  ganien  gatiung  von  Schriftstellern,  t.  b.« 
lyiiseihen  didiiem  oder  ans  IdetoiikenL  anmrdem  waren  sie  mit 
aiiMrknngen  nnd  getvibalSdi  aneli  ndt  ifMerbttfikeni  r§mkm,  lo 
gab  ee  ehrettomalhien  ans  den  tragikem  (Ton  Snring,  n<mk|gWi 
B«rtQB^  Walnfleld)t  ans  Flirto  {ym  Malier,  Dillenins,  Btlefcsvi),  an 
den  ^frikam  (von  Stell),  ani(mro(TOiGensr,  DOrhig,  Kraft),  m 
IMns  (Ton  Kaiser,  Snell,  Sohnippen,  Weller)  nsd  beaoiiders  ükl- 
iikka  ens  0«id.  so  lange  eiaielaii^gaibett  der  mtom  m  mlfm  taä 
m  tlM««r  waren,  bisltsn  Ml  diese  sMHnlungen,  nasMen  abor  Ahr 
die  bedttrfidsse  der  scbnlen  in  dieeer  ktnskM  lekUich  gesorgt  wir, 


Digitized  by  Google 


I 


Um  ftaMDMiriiai  lartankhl  188 

I    «Mite  UiMtfiwngBMMlaBniB  wqgftOlgata 

gtlHl»  des  iwMiimdiUehM  «ntcrricfata  flwUi  fin  IhaMoter  «l> 
wiiMiiiMMwiiii  iititf  1  wir  «tolwii  iiooli  !■     loit  übt  ofaintflinaitrin 
sie  beherscht  noch  imnMr  dia  laetttn.  doeh  weldiar  axt  ist  diiM 

chrestomati^?  ich  sagte  soeben,  jener  a&twickelangsgang  sei  ein 
ihalieher,  nicht  ganz  daraalbe,  denn  man  verfuhr  bai  dar  ab- 
kmmg  der  altqywjhlialMn  aaMitnnfon  lui  waU  grOaaanm  pidft» 
%9ffmkimL  taat:  man  gab  excerpte  ans  ainam  ante  oder  eina 
aaswahl  aus  einer  litteraturgattnng  nnd  versah  diese 
Bammlungen  mit  anmerkungen.  dagegen  führen  die  meisten 
neospracblichen  Chrestomathien  den  schüIer  in  kaleidoskopischer 
I     mattier  durch  ein  buntes  allerlei  von  poesie  und  prosa,  er  wird  in 
j     lilen  Ifindem  der  erde  ohne  bleibende  statte  umhergehetzt,  mit  allen 
I     möglichen  personen  und  dingen  in  stetem  Wechsel  bekannt  gemacht, 
ohne  irgendwo  warm  zu  werden,   und  das  alles  ohne  commentar, 
ohne  sachliche  oder  sprachliche  bemerkungen,  die  doch  gerade  bei 
dieser  chaotischen  lectüre  so  recht  am  platze  wären. 

Die  Verfasser  derartiger  bücher  haben  in  ihren  vorreden  ver- 
tskiedene  geeichtspuncte  ilir  deren  einfuhrung  oder  beibehaltung 
gstod  gamadit  so  wird  t.  b.  behauptet,  dass  sie  dam  sohfller  einen 
«iHbii  flberbfiDk  Uber  die  üttanitur  gaben,  dam  mnas  entgegnet 
mim,  dftns  es  niabt  die  nnfgaba  daa  nauapraebliaban 
■il«rriabia  ist,  liitarntnrgaaakiabtlieba  kanntniaa«  an 
mialen,  an  ganOgt,  wann  wei^  dar  beaian  aakriilaM^ 
Keh  lannan  giriarat  werden,  aolide  Sltenurbiatoriaeba  Tranntnisaa 
lassen  sich  abrigma  aaf  diaaa  weiae  nieht  erwarbant  «aok  bai  die 
Jugend  fhr  das  nnr  sporadiaab  gegebene  Imhil  iaiaieaBa»  ana—tdaan 
ttff  hittdai  ein  gemisch  aus  verschiedenen  perioden ,  aus  verschie- 
I    dsaen  arten  der  darstellung  die  wähl  der  besten  Schriftsteller  und 
ist  obendrein  schädlich  f(ir  die  spraohbildung.  — >  Eecner  behauptet 
man,  die  Chrestomathie  ftthre  ein  in  das  leben  und  den  geist  der 
I     Völker,  hieraufist  zu  erwidern,  dasz  diese  einftthrung  in  Wahrheit 
Dicht  erreicht  werden  kann  durch  zusammenhangslose  fragmente  der 
Terschiedensten  autoren,  sondtjm  nur  durch  genaues  eingehen 
in  den  geist  einiger  der  besten.  —  Wenn  aber  gesagt  wird, 
ein  groszer  vorteil  der  Chrestomathie  bestehe  darin,  dasz  sie  der 
jugend  abwecbslung  gebe,  so  ist  darauf  hinzuweisen  dasz  dieser  vor- 
teil nur  ein  scheinbarer  ist,  dasz  diese  abwecbslung  direct 
entgegen  arbeitet  der  Vereinfachung,  der  concentration 
nid  der  Vertiefung  des  Unterrichts.  —  Viele  sind  auch  der 
•wicht,  französische  Chrestomathien  seien  deshalb  nötig,  weil  die 
ftsttOnacbe  litteratur  zu  wenige  Schriften  aufweise,  die  für  das 
WMttieha  alter  paaasn.  kann  man  wol  zugeben ,  das«  fttr  aina  ge- 
^allMulufliy  wla  wir  gleiah  aaban  wwden,  dnr  bnia  faaandar 
faMMaehar  antaren  ein  baaohrVnktar  ist  und  daas  dort  aina  ga- 
jyto  toatomatbia  dncahnna  niabt  m  ▼arwatÜBii  wirat  ao  iat  dn> 
nm  jßmb  aa  abaohrt  bbigaatnllta  maianng  aihmi  «nftidi  dmetb  dia 
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tiiatsa^he  wideiligi»  da«  in  den  lotsten  jahreii  «iae  gHUse  reihe  tob 
aehriften  ediert  worden  sind ,  die  fEür  d^e  mMhtm  wad  m&  »ehr 
noch  ftr  di»  hOharan  rim«  ath  tjar  gat  iwrw6rtatt  lanwi.* 

*  meine  arspriioglicbe  abaicbt  war,  am  scbluMe  dieses  Artikels  eine 
reibe  der  für  die  leetftre  oberer  dMsen  paisanden  ausgaben  der  CHSbel- 
sehen  und  der  Weidmannseben  sammlnngeii  sn  beepradiea,  fidi  eabe  mich 
aber  jetzt  genötigt,  dies  für  eine  spätere  zeit  aufzusparen     nur  einige 
allgemeinere  bemerkungen ,  die  vielleicbt  die  wähl  passender  autoren 
oder  ausgaben  fördern  könnten,  will  ich  mir  bier  gestatten:  mit  den 
Ton  Scbottin  (Jahrgang  1877  dieser  seltiehrlfl)  gegebeDen  aoHsen  Uber 
die  Göbelsche  Sammlung  bin  ich  im  grossen  und  ganzen  einverstanden, 
kann  aber  nicbt  mit  ihm  empfehlen  die  lectüre  Yon  vol.  VIII  (nonvelles 
pittoresques)  nnd  vol.  XXXIII  (Souvestre:  au  coin  du  fen).    es  sind 
allevdiiigs  in  beideB  blndehen  retoeade  kleine  aoTelleo,  dach  für 
schule  sind  sie  mir  zu  reizend,  es  sind  nippsachcn,  die  in  elegantem 
einband  ihre  stelle  im  salou  finden,   die  dort  empfohlenen  e'loges  histo- 
riqnes  von  Cuvier  würde  ich  anob  nicbt  wählen,  denn  die  ziemlich  ab- 
•Inat  dafgeetellten  metbocIeB  nnd  fimefaniigeB  etnee  de  SMianre,. Palla« 
nnd  anderer  naturforsch  er  versteht  der  scbüler  nar  sain  teil.   vol.  II 
(Capefigne,  histoire  de  Charlemagne)  ist  in  der  spräche  zu  sehr  antiki- 
siert nnd  enthält  zu  viel  ciute  ans  fränkischen  cbroniken.  vol.  XXXII 
(OnlMl,  Washington)  verwerle  teb  mit  Bswagiften,        b.  t  €it 
8ekBidaeb«n  enefbli^Kdie  (^französische  spräche')  tveffend  nedhga 
wiesen,  dasz  die  neusten  französischen  historiker  wegen  ihrer  raf6- 
nierten  räsonnements  nicht  für  die  schullectüre  geeignet  sind,  scbliesz- 
licb  kann  ich  Scbottin  nicbt  zugeben,  dasz  nns  der  etil  in  den  oraisone 
jAmMnres  des  Bossuet  nicht  mehr  reeht  zusagen  wolle,  vielinebr  habe 
ich  gefanden,  dasz  die  meisterhafte  art,  in  der  Bossnet  in  seinen  beiden 
bedeutendsten  oraisons  die  englische  rovolution  und  die  nnruhen  der 
Fronde  darstellt,  die  primaner  fesselte.  —  Im  übrigen  hätte  die  wähl 
der  eebrlfton  mai  Um  eine  beeeere  sein  können  nnd  z.  b.  nicht  den 
romanhaft  gehaltenen  Qnillanme  Teil  von  Florian  (vol.  XXXXIII)  treffen 
sollen,    was  das  äuszerc  der  Sammlung  anlangt,  so  vermisse  ich  sehr 
eine  einteilung  nach  paragrapben  oder  wenigstens  zahlen,  die  etwa  von 
IBnf  in  fünf  leilen  am  rande  fortlanfen.  —  Die  Weidmenntehe  eamB> 
long  enthält  sehr  verschiedenartige  ezemplare.   neben  guten  ansgabea» 
wie  die  der  Mirabeanscben  reden  und  zweier  Moli^reachen  lustspiele 
von  Fritsobe,  des  Charles  XII  und  des  si^cle  de  Louis  XiV  (die  beidea 
letzteren  enthalten  leider  aelv  Tiele  dmekfehler)  Ton  Pftindbeller  M 
die  Kuhnesche  ausgäbe  dei  B^ranger  ungemein  dürftig,  während  die 
Moli^re  ausgaben  Hmnnemanns  (wie   ahcn  sonst  schon  geäussert  ist) 
doch  gar  zu  indiscret  sind;  denn  wenn  mau  auf  jede  inversion,  anf  die 
ffewölmlichtten  grammatischen  erscheinungen  aufmerksam  macht,  so  ist 
die  flrnehtbare  «rbeit  selbstindiger  präparation  dem  primaner  entzogen. 
—  In  .indem  ausgaben,  z.  b.  in  der  Guthschen  von  Souvestrc,  herscht 
eine  wahre  sucht,  etymologien  anzubringen,    ist  die  etymologie  ans  be- 
areifliehen  gründen  früher  vernachlässigt  worden,  so  darf  man  sie  doch 
Jetst  niebt  bei  jeder  gelegenheit  Mwaltsam  beranzielwn»  dem  ^eretlnd 
nis  des  autors  ist  damit  gar  nicht  gedient,  nnd  dieses  sollen  doch  er- 
klärende ausgaben  in  erster  linie  fordern,   es  ist  viel  leichter,  stoff  zu 
anmerkuDgen  zusammenzutragen  als  in  der  wähl  derselben  das  richtige 
m  tnilin^  nmal  in  dieeen  anigaben,  die,  tile  die  fethlHnin  v«^ 
llndf  nodi  liegen,  dem  ecbüler  und  dem  lehrer  sogleich  dienen  müssen, 
etymologische  und  grammatische  erklärungen  (wo  sie  'nicht  geradeso 
von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  abweichen)  zu  geben,  sollte  man 
dem  eimemen  dee  lebrere  libeflaeeen,  dnreb  dSeeee  vnrgrelibn  dar 
meritnifnn  ulfd  jedoeb  eelaa  Mbnit  berfntitublljt.  leb  bättt  an  lir 
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laf  diese  weise  schon  mancher  schätz  für  die  schule  gehoben  worden, 
I     80  dasz  jene  ansieht  als  ein  Tomrteü  anzusehen  ist,  das  freilich  lange 
gehersdit  hat  und  das  wol  baapisSehlioh  entstanden  ist  aus  dem 
mangü  m  «iaMlausgabn  vaä  ätmmMgB  m  eimiii  canon  von 
I    Mtann  IIU^  jad«  mselM  dMM,  wk  ilM  4w 

ipnflbMiaQboBknge  gebüdilkalb  iiiclrtroTW%wiiwwkt«llattoga, 
im  et  anr  wtMg«  whiütan  gibt,  dw  tkk  muk  foia,  inluitt  imd 

m  I?  hun  UoOSa»  bommes  ülalM  de  rwttqiM  (veL  XZn  d«r 
»    M.  •MBmlinig),  wobei  ftir  den  anfsng  keine  hfiusliobe  prftpara- 
timi  n  fBthnjn  (wie  bei  der  einftthning  ia  die  tüm  dee  Kepos) 
und  von  vorkommendem  TVben  der  infiaitiv  anzugeben  wSre.  fBr 
m  halte  iob  ans  eigner  praiis  für  sehr  geeignei  RoUins  histoir» 
d'Alexandre  le  grand  (vol.  XXVII  der  Göb.  Sammlung)  oder  den 
T^maque  des  Föneion.  zieht  man  aber  fUr  diese  beiden  classen  eine 
!     Chrestomathie  vor,  so  dürfte  sich  als  sehr  pas§end  empfehlen  das 
'     'französische  lesebuch'  von  Lüdecking  (15e  aufl.  1879  bei  Niedner 
,      in  Wiesbaden),    dieses  mit  groszem  geschick  gearbeitete  buch  kann 
'      schon  in  IV^  benutzt  werden,  es  führt  durch  sehr  einfache  lesestücke, 
.      Vorübungen'  genannt,  die  durch  passende  anmerknngen  zum  teil 
j      vorp rüpariert  sind,  in  die  lectüre  ein,  schreitet  in  einer  glücklichen 
auiwahl  von  prosaischen  stücken  vom  leichteren  zum  schwereren 
Tor,  bietet  eine  besondere  auswahl  von  sehr  hübschen  gedichten  und 
iitfflit  einem  wörterbuche  versehen. 

Will  man  aber  die  oben  angeführten  gründe  der  anh&nger  der 
*V"TttniwUnf  Ar  derat  VwiMJiaitfiffg  nii  msaudMid  ineriMUMB^ 
»mhkaiMiJoebeelAtbBeher,  dienaAberiiMiteapidagogiaehin 
piampn  ibfleHMit  imid,  diu»  wlm  etwa  folgiDdA:  1)  «ine  gnte 
ebrettomatbie  aiats  aaerkaaa  t  gato  lebrif taa  aatbaliea. 

der  8iof  f  darf  aiebt  willkttrliah  darobeiaaadar  gaban » 
MBdern  mam  aaoh  beetimmtee  gebiet—  (ih.  artargeübiebte ,  ge- 
i^ichte,  gaogiaidtte)  geordaei  eeia.  alsdann  wird  das  gante  doch 
dnb  «iaa  gewieee  äSkm^  tnsammengehalfcen  and  die  gefabr  der 
lorstreuang  und  verwarrang  wird  "*flgWflbi^  vermiedeia.  8)  as  m u s  x 
ein  fortsohritt  vom  leichteren  zum  schwereren  aiait- 
I     finden,  diee  ist  ja  gerade  ein  vorteil  der  Chrestomathie  tamn  ein- 
seinen  aator  gegenüber.  4)  der  stoff  ist  nicht  zu  ordnen  nach 
einzelnen  stilarten,  weil  dies  nur  die  anbahnung  des  stils  ver- 
hindert, ebenso  wenig  litterarhistorisch,  wie  oben  schon  erörtert  ist. 
j      5)  alle  stücke   dürfen  keine  fragmente  sein,  sondern 
I     nassen  eine  geschloBsend  einheit  bilden.  6)  es  müssen 

sieht  anwAhrscheinlicb ,  dass  einmal  eine  reactioo  gegen  solches  ver- 
^Ana  eatstebi  und  dMS  man  in  lehrerkreisen  nach  einfachen  text- 
»üsgaben  naob  art  der  TanohallMr  verlaagt»  wie  auch  die  maUten  lehrer 

<ler  Alten  sprachen  für  den  untorriclit  nur  solche  dulden.  —  Auch  in 
den  Weidmanns chcn  ausgaben  vermisse  ich  sehr  ungern  eine  einteilnng 
lach  Paragraphen  oder  fortlaufende  Ziffern  am  rande  der  texte. 
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wenigstens  historische  und  bachliche  anmerkungeil  ge- 
geben werden.  ^  Nun  prüfe  man  einmal  die  gebräuchlichen 
Chrestomathien  nach  diesen  gewis  nicht  rigoristischen  fordenmgen: 
wie  wenige  haben  auch  nur  einen  teil  derselben  erfÜllL  im  folgenden 
will  ich  diese  behauptung  erhärten  durch  die  besprechung  von  zwei 
in  Norddeutschland  sehr  weit  verbreiteten  bttchem,  Herrigs  ^pr«* 
mi^res  lectures  fran^aiaes'  und  'France  litl6rair#V 

Sehen  wir,  wie  der  Terfoaaer  den  ersten  der  an^wtelHee  9^ 
sicbtspuncte  beachtet  hat  bei  der  wähl  des  stttekes:  *liistoire 
dietionnaire  reeoni^e  par  lmi*»ftmtt*  (yon  Eng^  Nyoal 
Jeder  lehrer  wird  leidrt  dam  greifen,  mal  m  die  längste  (Id  tämi 
dir  eaauBlong  saL  d>  etrfMt  ein  giiiilMiieiiee  watlmliiiaht  wkm 
Ten  dem  dimter  tinar  IkMiidiiaciien  panaon  gekaoft  «id  dtn 
adrifler  Ptan  Bwtnnd  tbergeben  vird.  diaiar  iat  dir  gäkibt 
Taugeniohti  der  ganM  aeinikf  nnd  wmm  iMdia  «afd»  BHiatt 
▼ael  behagen  und  xyhi  aaaftUSeh  enildk  am  aeUiflUHterftMk 
beiicfct  darin,  diu  araiahanfWirftgamafllUimaiMrTavarii«f^^ 
geg«  d«i  diraete  nd  diesen  gattin»  diese  TenshwOnmg  irisd  be- 
askknei  als  eina  'bolnenTenskwdrung'.  die  jangea  *uieasTef  b*  (dii 
aehtUar)  nad  nasdieh  empdrk  daitbar,  dasa  Slwsii  Am  dtssstorn 
oft  bofanoi  aoftisebti  waitslb  an  d&m  bastinunften  'bohnwitmi*  mt 
Tsrafaredang  plöialiek  dar  aUgemajoa  mf  «mhailt:  *»  baa  lea 
karioaial  nona  n'an  Tonlona  plnal'  fisan  dirsafcar  VHblagk 
danuif  salbst  Aber  die  empilrer  diaaMi,  das  on^^iolwlMriBiMfai 

adiTiftlkii  an  oongogieran.  daranl  ailgemwine 
afarednigy  an  dsm  aldMtsn  *beiiwsiit^ga*  daa  iwhasite  gaiBsB  äkUtt 
aMrariUneasu  dsr  diraote  wwei«tt  disiMlb  alfe  schlte  an  «aen 
aoBBtegsamst.  bnun  sind  illaaJbeM  aidi  natBaitiging  darafaiii 
in  den  arimtnaal  aingskatan,  ao  binht  der  oim»  anfrofar  loa.  n 
wird  baoebloisnt  den  diiaslor  nisht  amMsn  an  lanen,  die  lomg 
isi:*a8la]MMiapaa«ninrl  bsrnsadoB^Msl'  «nnhoonngta^ 
sal  aeensBlit  aaUs  pmparilion  insnnaeBondlet  ei  smaitAt  la  porti 
M  fiiiaifa,  ak  dennt  «Ha  on  pla9a  lea  taUas,  las  banes,  lea  baBSfaM 
«t  noma  la  dwin^.  der  diiaolor  bomat  nnd  mft:  'ouvrez-noos, 
masBieorsI*  TSigdMüs*  ein  daier  wird  von  dem  dirastorbaordgl» 
dufob  dse  fenster  zu  steigen  und  die  tiitlra  von  innen  an  Ofiieo. 
dansslbe*wird  durob  ein  bombsvdement  von  wdrterbUchem  vertrie- 
ben, «ei  naehdem  eine  von  dm  balsgerten  nicht  beachtete  seitea- 
tbilre  von  aaszen  erbrochen  worden ,  «gaben  sie  «eb.  der  beeitier 
des  wdrterbnchs  wird  als  rädelsführer  relegiert,  äeine  wlirdigta 
eitern  sind  der  ansieht,  dasz  die  schlechte  erziohnaig  in  der  pensloi 
an  allem  schuld  sei,  ihr  sehn  sei  nicht  schlecht,  noch  viel  weniger 
aai  er  dnmm,  denn  sie  (die  eitern)  aiianjagossbeü  nndao kosun« 
aia  doui  m  dem  soblnez:  'nous  ne  pouvons  donc  pas  aToir 
mis  an  monde  nn  €r6tin^  das  steht  noch  in  der  14n  aoflage  ton 
1877 1  abgesehen  von  dieser  letzten  gemeinen  äassanmg  ist  das 
ganae  B.  Bebsieinieba  asbülarbomik  in  feanaHsiiebein  gsnanda^  ond 
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das  ist  die  geistige  nahrung,  die  man  deutschen  ter* 
tianern  vorsetzt!  nun  vergleichü  man  einmal  diese  und  ahnliche 
iectüre  eines  real-tertianers  mit  der  eines  gymnasial-tertianers,  der 
mit  dem  Verständnis  eines  Caesar,  Ovid,  Xenophon  zu  ringen  hat  — 
ist  es  nicht  ein  trauriges  Verhältnis?  und  anderseits,  wie  kann  der 
gynmasiast,  wenn  er  sich  von  jenen  Schriftstellern  au  solchen  trivia- 
htÄten  wendet,  vor  dem  französischen  achtung  gewinnen?  —  Aehn- 
lidi,  wenn  auch  nicht  ganz  so  erbärmlich  und  einfältig,  ist  das  darauf 
folgende  zweitgröste  stück :  Ua  France  et  TAllemagne  au  College*, 
eom^die  en  un  acte,  ebenfalls  alberne  schulkomik.   doch  ich  will 
mich  dabei  nicht  länger  aufhalten,  die  erzählung  jener  trivialitäten 
ist  mir  scho^j  schwer  genug  geworden.  —  Die  wähl  der  gedichte  ist 
keine  günstige,  sie  sind  dem  inhalt  nach  zu  unbedeutend  und  ge- 
j   hören  keineswegs  zu  den  besseren  erzeugnissen  der  französischen 
Ijhk.   Übrigens  ist  anzuerkennen,  dasz  die  Sammlung  in  bestimmte 
I   gruppen  zerföUt,   innerhalb  deren  ein  gewisser  Zusammenhang 
I   herscht  und  dasz  ein  fortschritt  vom  leichteren  zum  schwereren 
aattündet.  auch  bilden  die  einzelnen  nummern  abgeschlossene  ein- 
heilen, ein  Vorteil,  der  freilich  nicht  zur  geltung  kommt  durch  die 
menge  und  den  geringen  umfang  derselben,  denn  es  sind  ihrer 
Iis  auf  200  Seiten!  —  Es  lat  gewis  kein  unpatriotischer  eigen- 
sinn,  aber  doch  eine  seltsam  Uberraschende  nachlässigkeit,  wenn 
noch  in  der  aufläge  von  1877  Straszburg  und  Mülhausen  im  Elsasz 
als  französische  städte  geschildert  werden.  —  In  einem  anhang 
^lil  Herrig  den  Schülern  (für  die  ersten  40  soiten)  eine  'anleitung 
lur  präparation'  geben,   dies  darf  aber  nicht  geschehen  durch  ety- 
niülogioche  bemerkungen,  wie  z.  b.  dasz  pourquoi  abzuleiten  sei  von 
pro  quo,  comment  von  quo  modo  mente ,  avec  von  apud  hoc,  haute- 
tnent  von  alta  mente,  aucun  von  aliquis  unus,  mais  von  mugis,  und 
80  noch  viele  erklärungen  allein  zur  ersten  seite.   auch  durch  be- 
merkungen wie:  das  advcrbium  wird  gebildet,  indem  mau  au  die 
wmbliche  endung  des  a^jectivs  ment  (lat.  mente)  setzt ^  wird  dem 
sdiQler  keine  anleitung  zur  präparation  gegeben,  sehr  httufig  finden 
tiefa  in  diesem  anhang  ungefähre  Umschreibungen  des  sinnes  statt  der 
genaaen  Übersetzungen ,  was  zur  Oberflächlichkeit  gewöhnt  und  den 
Mhttler  über  die  Schwierigkeiten  hinweghebt  statt  ihn  in  der  Uber- 
nüdmig  derselben  zu  Üben. 

In  der  vorrede  zu  seiner  *France  litt^raire'  aagt  HMig: 
I  filMnliire,  qni  est  toujimn  I'expreesion  fidMe  dio  latotiM,  doitpar 
'  «OBB^ofliit  former  nn  ensemble  qn'il  &at  parooitrir  diat  ton  entier 
poar  Mdalr  le  MtBetdraparüenUMr  dfls^TOMi  ^poques  d'nne  laogue, 
«i  S6  fidn  OB«  jotle  id^e  d#  respriti  de  k  miaaioii  et  de  l^laflaenee  ' 
tetahniiis  de  ebaqoe  sMIe.  neos  B'eviotts  donc  qu'4  aonslaiflser 
Spider  per  eeHe  T^riM,  beiiale  ai^oiirdliui ,  pour  traoer  le  plan  de 
rwmge  qne  none  oftone  aa  pnblie«  3  fidleit  raeonter  k  naleeamre 
i  tiUloniigtieBdeUlaagiiefraiiQn^ 

;  ei  ka  eriiei  qn'eQe  a  aabieei  nkliquer  aon  gteie  propre;  il  lillaü 
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enfin  faire  connalire  exactement  le  mouvement  des  id^es  et  doDMr 
ane  bistoire  de  la  litt^rature*.  er  steht  also  auf  einem  ganz  indem 
standpuDct  als  wir  lehrer  des  französischen  stehen  wollen  und  toUoi: 
wir  haben  diese  spräche  als  mittel  fttr  die  formale  bildnng  mm 
zOglinge  in  ähnlicher  weise  wie  die  alten  sprachen  sn  WVWtaii 
aber  wir  haben  nicht  mit  ihnen  die  fraasOaisQhe  littmte  Mt  iHMh* 
knfen,  um  sie  den  eigentOmlioluiii  duuraktar  der  weelnedBMi 
epochen  begreifon  sn  laeeea,  um  ünMn  sn  gebett  eoi  ricMgM  f«> 
stSndnis  Ton  dem  geist,  der  »ufgabe  und  dem  «iniiiei  der  «brift- 
eleller  dnee  jedoi  jeMmiidflrti»  daebooknit  seinem  68  aetanAv* 
keD  ebriei  dar  tamOdtedhen  litterakDigeichiQbAe  imd  aeiiai  m 
illiistettatt  gegebenen  pzoben  ans  den  yeBSohiedeneien  periedoinid 
•nftorai  ttifluni  «of  die  bedflrftilsse  der  scMe  so  vsnig  itlokikili 
des»  es  viebneiir     dihttentisAe  lirt>hste 
lator  gesdbaeben  sn  eem  soheint«  bietsi  jn  der  mtessr  selbst« 
dmt  'an  pnbüe^.  bei  der  framSsisehsn  Tomds«  dem  framdsisflh  fi- 
sehnsbenen  littermbielorisok«  absiss,  den  franaSsisebsn  sitslm 
sdionimdbtenuMdTorBnagesstefcansdn,  dass  diese  lisbbabsrbta 
Denlsflhe  sein  werden»  das  weAhsieinsnlnAsgnalBflnalenc 
sina  anmittelbete  folge  jenes  fttr  die  sobnle  imsnlllssigen  prinnp 
pM^Mn  nns  allen  perioden  der  nenframOiiscben  lütenter  an  gstai 
sind  die  andern  mingel  das  bnohest  der  sloff  iel  niebtaaebgrqppai 
geocdnet»  aendens  in  histonsoher  folge  werden  rm  den  fsssSuedw 
sten  sehiiflBtellem,  diebfesm  wie  praaikem,  proben  gagdbsn  sad 
iwsr  sebr  binflg  stteks  gana  beterogsnen  »balln  nnd  in  gtts  int 
mentarisolier  fonn*  so  a»  b.  von  Gbnteanfariattd: 

Impressions  de  voyage  5  seifeen 
tablean  de  In  oampagne  rmnaine  S  seilen 
Jtattslem  moderne  %  eeiten 
les  Rran9ais  1  seile 
JtomhCbrisI  S  seilen 
le  monlsgnsxd  6nugr6 
CfbaiioUembonrg 
jenne  fille  et  jeune  fleor 
ttons  Tsrrons 

Der  einzige  wahre  vorteil  dur  Chrestomathie,  dasz  sie  vom 
leichteren  zum  schwereren  führen  kann,  ist  bei  diesem  prinzip  natür- 
lich aufgeschlossen,  erklärende  bemerkungen,  die  doch  gerade  bei 
einem  stetigen  Wechsel  von  personen  und  gegenständen  angebracht 
wären,  enthält  das  buch  nicht,  dieselben  sind  aber  erforderlich  nicht 
hlosz  fdr  die  schtiler,  sondern  auch  für  die  lehrer.  ich  will  das  an 
einigen  beispielen  klar  machen. 

Unter  der  rubrik  BC'ranger  steht  das  schöne  gedieht:  'les 
oiseaux'y  dessen  erster  vers  lautet: 

rhiver,  redonblant  sei  feYSfee, 
dtele  nofl  lofCs  et  aes  ebanyi 


ftuf  ein  und  derselben  seit« 
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les  oiseaux  Bur  d'antres  rivaget 
|»ortent  leort  amoiurs  et  leors  ehuta« 
mais  le  calme  d*aii  autre  asile 
ne  les  rendra  pas  inconstants; 
168  oiaeaux  que  Thiver  ezile 
miradroiit  »Tte  le  printempe. 

Da  es  ohne  j^licbe  eriSnftenuig  gegeben  ist,  niiisz  mm  66  ein- 
£msIi  fOr  ein  etiinimiBgebüd  des  diobtm  bei  dem  herannabenden 
wintar  halten«  in  der  thai  bat  es  aber  einen  Tiel  tieferen  ainn:  es 
entstand,  wie  sich  ans  den  'm^moires  sur  B^ranger'  von  Lapotnte 
ergibt,  im  jähre  1816;  als  des  dichtere  freund  Arnanlt  sich  zur  reise 
in  die^erbannong  Torbereitete.  unter  dem  *biver'  ist  die  damals 
hereinbrecheiide  reaction  zu  verstehen,  unter  dem  ^printemps'  die 
erwartete  freibeit,  die  'oiseaux'  sind  die  verbannten,  daa  scheinbar 
80  einfache  gedieht  ist  also  symbolisch  aufzufassen,  die  regiemng 
nabm  es  auch  so  anf  und  bedrohte  den  dichter  mit  enthebung  von 
seiner  Staatsstellung.  —  Die  klarlegung  solcher  feineren  beziehungen 
gehört  zur  interpretation ,  sie  lassen  den  autor  erst  voll  erkennen 
und  beleben  das  interesse  des  lesenden,   von  dem  lehrer  darf  man 
jedoch  solche  detailkenntnisse  ebenso  wenig  verlangen  als  er  das  zur 
einzelerklärung  nötige  material  immer  besitzen  kann.  —  üebrigens 
bat  der  Verfasser  diesen  dichter,  der,  wie  ich  aus  eigner  erfahiung 
weisz,  die  jogend  sehr  interessiert,  verhältnism&szig  reicblicb  be- 
dacht, die  12  andern  gediehte  können  aber  ohne  Sacherklärung  noch 
weniger  in  der  richtigen  weise  wirken,  weil  sie  nicht  persönlich- 
innere Stimmungen  des  dichters,  sondern  rein  äoszere,  zum  teil 
historische  Vorgänge  behandeln. 

Auch  die  in  der  Sammlung  enthaltene  oraison  fun^bre  de 
Henriette-Anne  d'Angleterre  ist  ohne  anmerkungen  gar  nicht  zu 
verstehen,  zu  der  anrede  'monseigneur'  ist  nach  dem  französischen 
original  nur  angemerkt:  'monsieur  le  prince'.  wer  ist  dieser  prinz? 
der  deutsche  leser  hat  damit  noch  gar  nichts  gewonnen ,  ihm  muste 
gesagt  werden,  dasz  gemeint  ist  Louis  von  Bourbon,  prinz  von  Conde, 
auch  kurzweg  genannt:  'monsieur  le  prince',  jener  bourbonische 
prinz,  der,  an  der  spitze  der  Fronde  gegen  Mazarin  und  die  königin 
kämpfend,  eine  zeit  lang  das  Schicksal  Frankreichs  auf  der  spitze 
seines  degens  trug  und  zu  dessen  ehre  Bossuet  seine  vollendetste 
oraison  funöbre  hielt,  es  ist  auch  nicht  erklärt,  warum  gerade  die- 
ser prinz  angeredet  wird,    femer  muste  bemerkt  werden,  dasz 
^madame'  die  höfische  bezeichnung  ist  für  die  verstorbene  prinzessin, 
die  gemahlin  des  herzogs  Philipp  von  Orleans,  der  selbst,  als  bruder 
des  kOnigs,  kurzweg  ^monsieur*  genannt  wurde,  es  muste  doch 
dmeh  eine  kmne  eiäeitong  daa  Interesse  f&r  diese  verstorbene  ge- 
weckt werden,  die  der  redaer  so  eeiir  mit  lobesspenden  erhebt  und 
TOD  der  Bänke  (fr.  gesoh.  m  206)  sagt:  'eine  edle  feingebüdete  ge- 
stslt  von  einer  anmnt,  welche  alles  was  in  ihre  nüÄie  kam  entxflclrte; 
Ton  vornehmer  haltnng  und  dabei  hinreiszender  vertraulidikeit;  von 
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gefiel,  glanhte  flum  an  ihr  erst  tu  vergtehen,  so  gsns  «igen  mid  oo- 

ginal  liesz  sie  os  encbeineiu'  wenn  es  gleich  zu  anfimg  der  rede 
beissi:  'et  la  France  qni  voos  revit  a?ec  tantdejois,  envirooste 
d'ui  nouYel  6clat,  n^avaitr^eUe  plus  d'antres  pompes  et  d'antres 
triomphes  pour  vous,  au  retour  de  ce  voyage  fameux  d'oii  vous  aviez 
remportö  taat  de  gloire  et  de  si  belles  esp^rances?'  —  so  kann  doch 
der  lehrer  —  geschweige  denn  der  scbtiler  —  unmöglich  wissen, 
dasz  gemeint  ist  die  reise  der  verstorbenen  nach  England ,  auf  der 
es  ihr  gelang,  die  für  Frankreich  so  lästige  triple-allianz  zu  z«r- 
reiszen  und  zwischen  Ludwig  XIV,  ihrem  schwager  und  Karl  II 
von  England,  ihrem  bruder,  eine  einigung  zu  erzielen,  der  in  der 
rede  angedeutete  verdacht  der  Vergiftung  erfordert  unbedingt  eine 
besprechung.  ferner  sind  verschiedene  stellen  gar  nicht  zu  verstehen, 
wenn  man  nicht  weisz^  dasz  Bossnet  seit  seiner  oraison  fun^bre  auf 
die  matter  der  verstorbenen  der  vertrauteste  freund  und  der  Miv 
der  letsieren  geworden,  dsss  er  sis  in  ftran  tedsskampfe  kOMi. 
km,  bei  ihrem  bedeatendüi  iniistt  sind  ^e oraieeos  fänöbresd« 
Bossnei  obne  fortlsntade  snmerlrangen  gsr  nidil  sn  rmMutu 
Henig  lisl  sieh  dagegen  damit  b^Ogt,  die  bei  BossMt  so  hMltf 
TOiliraimMideB  bibelslelleB  so  sbdmken  s«  Isseeni  wie  sie  der  i« 
9mi  benntste  ftnnsSsiselie  lezi  eiiiert  da  er  Aes  ohne  «ontnle  fg^ 
thsa,  so  dSact  er  die  worto:  *noos  aMMnrow  tone  et  nons  sfloBS 
Bans  oeese  an  tombeen,  ainsi  qae  les  esnx  qniseperdent  Bans  retoar' 
mit  Bossnet  und  mit  dem  bei  dem  druck  seiner  Chrestomathie  U>  | 
nützten  text  als  II  Reg.  XIV  14  stehend,  dort  stehen  sie  abergv 
niehi,  sondern  II  Sam.  XTV  14.  dies  kommt  daher ,  dass  Bossosi  | 
eitisrt  nach  einer  früher  in  Frankreich  gebräuchlichen  einteilang. 
wonach  die  beiden  bticher  Samuelis  und  die  beiden  bücher  der 
kÖnige  zusammengerechnet  wurden  als  vier  bttcher  der  konige.  man 
sieht  daraus,  in  welch  obeifl&chlicher  weise  das  buch  sasamisMi' 
getragen  ist.^ 

'  iob  habe  B^ranger  ind  Bossuet  &la  beiapiele  gewählt,  weil  liA 
Bifgeadi  denllieber  die  aoiweadigkeit  erklBnadar  aamerkiuif aa  Migti 

dQrfte,  denn  die  chansona  und  oraisons  funSbres  können  nar  dann  ver- 
standen werden,  wenn  Qber  die  zeit,  den  anlasz  und  den  inhalt  einer  ' 
jeden  einselnen  eine  knne  einleitaog  vorausffeechickt  wird,   dies  kaas  , 
aar  eiae  etaselsaegabe  Metea»  deiea  eialmnff  aaeh  belefarea  mm  \ 
fiber  die  geaehlebte  and  das  weeen  dieser  beiden  originellen  gattungen, 
die  sich  in  ihrer  tjpiaehen  Ifona  aar  in  der  franaSfisohea  Uttorattf 
finden. 

(eeUam  «olgt) 
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ZÜE  MOLlERE-LITTEBATüß. 
(fortMtsmig.} 


Unter  denjenigen  unserer  landaleaie,  die  sich  am  meisten  be- 
jDfiht  haben  und  bemttben  für  die  anerkennani^  Molitees  nnd  für  die 
Terbreiimig  seiner  werke  in  Dentscbland  in  wirken,  ninmt  A.  Leon 
eine  der  ersten  eteUen  ein. 

Er  begann  seine  tbätigkeit  mit  der  bespreehnng  einer  anzabl 
stücke  in  Herrigs  archiv.  iq^iter  Übenetste  er  einige  der  beden- 
tfindsten  charakterkoaödien  im  versmasz  des  Originals  für  die 
Bammiong  des  bibliographischen  instituts  in  HildburghaBSen»  Ttm 
Tartuffe  veröffentlichte  er  noch  eine'  sweite  ttbersetrang  in  gereim- 
ten fünffüszigen  iamben.* 

Seit  mehreren  jähren  endlich  widmet  er  seine  kräfte  einer  ans- 
gäbe  von  Moli^res  werken  mit  einleitungen  und  commentar.  es  sind 
ms  jetzt  elf  hefte  erschienen,  sie  enthalten  folgende  stUcke :  den 
Misanthrope,  die  Pr6cieuses  ridicules  und  die  Femmes  savantes, 
Tartuffe,  den  Bourgeois  gentilhorame,  den  Avare,  les  Fficheux, 
Don  Juan,  den  Malado  imaginaire,  den  Medecin  malgr6  lui  und 
Amonr  medecin,  die  Ecole  den  femmes  und  Criüqae  de  I'^ole  des 
femmes,  Georges  Dandin  und  Pourceaugnuc. 

Neun  hefte  erschienen  in  Berlin  bei  vanMu^dent  1873— 1876» 
die  zwei  letzten  1877  bei  Leiner  in  Leipzig. 

Es  hätte  keinen  zweck,  die  ganze  Sammlung  einer  genauen 
j)rttfung  zu  unterwerfen,  eins  der  letzten  hefte,  das  zehnte  —  es 
enthält  die  Ecole  des  femmes  und  die  Critique  de  T^cole  des  femmes 
—  wollen  wir  näher  betrachten. 

Jedem  stücke  geht  eine  einleitung  vorher,  die  zur  Ecole  des 
femmes  erwähnt  zuerst  Schlegels  'äuszerst  günstiges'  urteil  über  das 
stück,  dann  folgt  das  des  berausgebers  selber. 

Der  deut^jche  kritiker  finde  sich  hier  in  einer  sonst  in  betreff 
Moliäres  sehr  seltenen  Übereinstimmung  mit  dem  französischen, 
difö  stück  sei  vor  allen  andern  ein  zeugnis  für  des  dichters  genialität 
und  kunbt.  mit  den  geringsten  mittein  habe  er  etwas  auszerordent- 
hches  geschaffen ,  mit  vollendeter  kunst  eine  ebenso  schwierige  wie 
interessante  aufgäbe  gelöst 

*  m  sonstigen  soigabea  AmncSBiscber  classiker  sind  noch  SQ  MBoen: 
RaoBes  Athalie,  Androroaque ,  Mithridate  bei  Teubner,  Racines  Bri- 
taanicus  bei  Truebner  in  Straszbarg.  La  Fontaines  fabeln  bei  Henninger 
in  Ueilbronn.  an  übersetsangen:  Uacinescbe  tragödien  nad  M^rimeet 
aoTvBea  Ahr  die  «amaihuig  in  HiURmrghciiseB,  Besagen  lleder,  Bremen 
M  Elthmaim. 

*  in  gleicher  weine  sind  fertig  die  Gelehrten  frnnen,  der  Misanthrop, 
die  Fiaueascbuie,  die  Männerscbale,  der  8gauarell.  die  des  Tartttffe 
iil  eebon  mehrmals  in  Oldenburg  mit  erfolg  gegeben  worden;  ebenso 
die  Gelehrten  ftaaea;  der  Misanttirop  wird  modk  in  diesem  Jahre  snr 
wiRitowg  ffslangen. 
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Die  Eoolfi  des  femmes'bezeicluiflt  die  twvite  pbase  von  MoUdm 
entwidceliiiig.  sie  bildet  den  Übergang  vom  intriguenstdck  zur 
Charakter-  und  uttenkomödie.  es  liegt  ihr  aber  auch  ein  aUgemeiMr 
gedanke  von  weittragender  tiefsrer  bedeutung  zu  gnmde:  die  er- 
siebnng  und  bestimmung  des  weibes.  wie  Molit^re  in  den  Preciösen 
nnd  Gelehrten  frauen  die  emancipationslust  und  bildungsaffectation 
der  weiber  "bekämpft,  so  hier  und  in  der  Männerschule  die  ansieht 
derer,  die  im  weibe  nur  ein  untergeordnetes,  dem  manne  nicht  gleich- 
berechtigtes geschöpf  sehen,  das  dieser  sich  nach  belieben  in  sklavi- 
scher abhängigkeit  dienstbar  machen  könne,  der  Sganarell  der 
Männerschule  sucht  mit  hilfe  von  schlosz  und  riegel  seinen  zweck  zu 
erreichen,  die  mauern  und  riegel,  durch  die  Arnolph  sich  meines 
pfleglings  versichern  zu  können  glaubt,  sind  geistiger  art.  hierdurch 
wird  die  lehre  des  Stückes  noch  bedeutsamer,  gerade  ihre  voll- 
kommene uukunutnis  der  weit  führt  Agnes  dem  nebenbuhler  in 
die  arme. 

Auch  im  oommeniar  md  anhang  idrd  wietoliolentIi«di  auf  dea 
kii]iat;?oIleii  bau  dea  stBckas  bingewieaeii. 

Der  iweite  tril  der  dnleitniig  beBohlfligt  ddi  mit  der  auf. 
nähme«  die  dem  BiMk  bei  seinem  ersehenen  an  feil  wurde,  gewiaaa 
naiTetlten  und  derbheiten,  welche  die  einselnen  perMmen  «ha- 
rakterifiieien  sollten,  worden  dem  dichter  aelbst  mr  last  gelegt  als 
zeichen  mangelhafter  tnldmig.  andere  grilfen  die  moralitst  des 
atflckea  an.  so  der  prins  Ton  Conti  wegen  des  le  in  der  sechsten 
scene  des  zweiten  actes.  ebenso  der  klerus  und  die  geistliche  oabale^ 
wegen  Amolphs  rede  von  den  höllenstrafen  und  der  maximes  da 
maxiage.  vor  allem  fanden  die  litterarischen  nebenbuhler  des  dich- 
ters  an  der  technik,  an  der  unwahrscheinlichkeit  der  handlung  und 
der  unzuträglichkeit  der  ortseinheit  mancherlei  auszusetzen,  ebenso 
an  den  erzilhlungen  und  monologen.  so  de  Villiers,  Boursault, 
Delacroix ,  Plapisson.  die  vollendete  aufführung  ward  selbst  von 
den  gegnern  anerkannt,  der  unbefangene  teil  der  Zuschauer  nabm 
das  stück  mit  begeisterimg  auf.  besonders  der  kOnig  und  Boileao. 

Die  voraussagung  des  letzteren,  dasz  das  stück  bei  der  nach- 
weit einen  dauernden  erfolg  haben  werde,  habe  sich  bewährt,  es 
sei  eins  der  beliebtesten  und  populärsten  Moli^reschen  stücke  ge- 
blieben. 

Hierauf  folgt  die  heeprechung  der  quellen:  StraparoUes  spasz- 
hafte  nftohte  und  Soamms  pr6caation  inntile,  beides  noveUea.  was 
in  ihnen  roh,  derb  nnd  eiyniash  wavi  hal  Mriidra  veiedelti  ferfcinerli 
im  geiste  seiner  seit  nnd  seines  pnbUooms  dramatisieit.  tofßMk 
hat  er  in  'seinfir  alles  modeniisieranden  nnd  enecipsch  nationsHuie- 
renden  weise'  einselheiten  aua  Bahelais,  Bocoaa,  Bqjaa»  Cenantasb 
Branttoe,  B%niar  md  mdm  hanntsk  in  La  Fentainea  trittihmg 
*le  maltre  en  äoit'  sind  wieder  elmelne  atige  der  JBools  des  fcmmfls 
nachgebildet 

Einige  personen  des  sttlokes  haben  typische  und  sprichwdrtliehi 


Digitized  by  Google 


Zur  MoUere-litteratur.  193 

bedeatung  gewonnen,  mehrere  verse  wurden  geläufige  Sentenzen 
und  redensarten,  gleichsam  geflügelte  worle. 

Aus  den  vielfachen  günstigen  urteilen  späterer  zeit  erwähnt 
Laun  die  von  Voltaire  und  Lessing,  dann  folgen  der  titel  und  eine 
beschreibung  des  kupferstichs  der  Originalausgabe,  und  einige  worte 
über  die  manigfachen  Übersetzungen,  bearbeitungeu  oder  anlehnun- 
gen  an  einzelne  Charaktere  und  Situationen  des  Stückes,  besonders 
genannt  werden  des  Spaniers  Moratin  ^La  Mogigata',  des  Engländers 
Wicherleys  'Countrj  wife',  Sheridans  'Scbool  for  scandal'. 

Von  ttbenetnmgiiB  erwilmt  L«m:  Zachocke,  Lax,  Bandissin; 
«UM  in  prosa  yoa  1762  m  Berlin  gednieki ;  endlioh  die  Kotiebnesche 
beirbeitung  in  freien  Tarsen« 

Anf  £e  Franensdhnle  folgt  die  'kxitik'  derselben ,  gleiob&Ua 
*€nie  der  merkwürdigsten  schOpfungen  des  dichtere',  'anch  mit  ihr 
hit  er  einer  neuen  gattnng  bahn  gebrochen'. 

Sie  soll  die  Franensohnle  gegen  die  erwftfanten  angriffe  ver- 
teidigen« versdiiedene  peraonen  yersanuneln  sich  nach  einer  Tor- 
ateUuig  des  stOekes  in  einem  salon.  sie  loben  nnd  tadeln  es,  Jede 
in  üirer  weise,  ehe  man  zum  abschlnss  kommt,  tritt  der  dienor 
hernn  und  meldet,  dasz  das  souper  sernert  sei.  dies  der  ganse 
dnsiatische  Inhalt  des  Stückes,  das  ohne  äuszere  handlung  von  innen 
heraus  im  höchsten  grade  belebt  ist.  der  dialog  wird  durch  seine 
scblagfertigkeit  selber  zur  handlung.  Molidres  freiheit  und  gewandt- 
beit,  oder  das  was  Goethe  seine  leichte  band  nennt,  bekundet  sich 
darin,  dasz  er  sein  stück  mehr  durch  die  absurditäten  verteidigt,  die 
er  t^eine  feinde  vorbringen  läszt,  als  durch  eine  theoretische  recht- 
fertigung.  er  kehrt  den  spiesz  um.  aus  der  directen  Verteidigung 
macht  er  einen  indirecten  angriff. 

Noch  in  anderer  hinsieht  ist  das  stück  interessant,  jene  an- 
greifer  und  Verteidiger  sind  Charakterbilder  der  zeit,  die  später,  be- 
sonders im  Misanthrop  und  in  den  Gelehrten  frauen,  eine  nähere 
ausführung  erhalten,  die  prüde  Climene  wird  zur  heuchlerischen 
Arsino6,  der  pedantische  Lysidas  zum  Trissotin.  dem  albernen 
marquis  begegnen  wir  noch  oft  wieder,  die  verständige  Uranie  und 
die  ironische  Elise  verschmelzen  zum  bilde  der  Henriette,  und 
Dorante  wird  zum  Clitandre  der  Femmes  savantes.  Dorante  vertritt 
ia  diesem  stück  den  dichter  selber. 

Moliere  spricht  hier  offen  aus,  dasz  er  vom  Aristotelischen  regel- 
iwang  nichts  wissen  will  und  nur  in  sich  die  regel  und  das  masz 
findet,  das  ihn  selbst  in  seinen  tollsten  possen  nicht  verläszt,  und 
dias  ist  es  eben ,  was  ihn  so  grosz  macht,  seine  Schöpfungen  sind 
^aiartig,  dasz  man  nach  ihnen  eine  ttathetik  der  komischen  kunst 
tttwerlsn  könnte. 

^  Hlenuif  erwShntLaun  die  nachahmnngen,  welche  daa  stilök  so- 
CWch  hervoirief  nnd  die  es  m  verspotten  suchten;  ebenso  eine  ver- 
^^idigaag;  dann  eine  amaU  spftterer  nachahmnngen  in  Frankreich. 
Bio  sind  alle  vergessen,  aber  ICoUtoea  stddt  erregt  noch  immer 
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groties  inieroBse,  niöhl  aUiin  w^gen  der  geistnU  kbtndigen  dnrcb* 
miirnng  eines  tob  Im»  siif  ndramilisfllMB  Umbim,  aondtn  mmik 
wegen  der  eeliarta  dunklerietik  und  der  anfMellaig  geennder 
ietheliteher  gnmdeitae,  die  nocih  Imte  üire  gflhiglrait  lieben. 

Die  Torride  eeblieeit  mit  einer  Unweisang  aof  die  vielen  luA 
■hmuigen  in  Bn|^end,  Spanien  und  DesteoUend,  ndt  einer  kuraen 
beepreänng  der  dem  stück  za  teil  gewordenen  enfbelimf»,  enfib» 
niing  dee  ersten  dnickes  und  der  ftbenetrangen  in  den  wniiileHgiw 
Ton  Lex  und  Beodissin. 

Der  anhang  der  £cole  des  femmes  bespricht  zuerst  den  Cha- 
rakter Amolphes.  derselbe  zeigte  den  'tief  blickenden  denker  und 
menschenbeob  ficht  er'  und  zugleich  den  groszen  dichter,  besondm 
in  der  Schilderung  von  Amolpbes  loidenschaft.  einzelne  scenen  sind 
mit  des  dichters  herzblut  geschrieben,  mit  recht  wendet  sich  Laua 
gegen  jene  biographischen  Schlüsselsucher  und  psychologischen  inter- 
preti»n,  die  da  raeinen,  Molidre  habe  in  dem  ganzen  stück  nur  sich 
selber,  seine  frau  und  sein  eheliches  Unglück  darstellen  wollen. 
Moli^res  läge  stimmte  nicht  mit  der  des  Arnolphe ,  sein  charakter, 
der  seiner  frau  nicht  mit  dem  von  Arnolphe  und  Agnes  überein; 
endlich  sei,  ivoU  mancher  lyrisch  gehobenen  stelle,  Moliere  vor 
allem  ein  dramatischer  dichter  und  strebe  als  solcher  nach  voller  ob- 
jeetiYttit.  die  rolle  eei  übrigene  ftr  Moliöre  selber  und  für  manche 
leiaer  neekfolger  naf  der  \Mm»  ein  welirer  trinmpb  geworden. 

Am  eherdte  der  Agnee  wird  die  sneierordentlieiie  enmni  onA 
lainheit  herrorgehoben;  er  ed  eine  TerberrMofanng  dee  eeht  wei^ 
Hohen  inelinete,  der  eieherer  leite  eh  ellee  wieecn  und  eile  Mn|^lwH> 
die  rolle  wer  eteie  eine  üeblingsenfgebe  hervorregender  eehw 
epielerinnen^  Terlangt  aber  Tiel  tact  and  feinheit,  demit  offnÜMi^ 
neiretiU  nnd  unsdmld  nseht  eis  roheit  und  dnnunhe&t  eveeheiDen. 

Die  übrigen  I  weniger  wichtigen  Charaktere  werden  g^mhfalle 
richtig  nnd  in  einer  ihrer  bedeutung  entsprechenden  weise  besprochen, 
bei  Chiysalde  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dasz  er  nicht  des  dichten 
ansieht  vertritt,  mit  recht;  denn  noch  heute  fehlt  es  nicht  an  leaten» 
die  es  lieben,  Moliöre  die  fehler  der  von  ihm geechilderten  eherekten 
sor  last  zu  legen. 

In  gleicher  weise  behandelt  Laun  die  Charaktere  der  Critique 
de  r^cole  des  femmes.  auch  die  etymologische  seite  der  namen  fin- 
det tiberall  gebührende  berücksichtigung.  auf  s.  187  findet  sich  ein 
irrtum  gelegentlich  der  Duparc.  derselbe  ist  erst  in  neuester  zeit 
aufgeklärt  worden  und  deshali)  dem  herausgeber  nicht  hoch  anza- 
rechnen.  die  Duparc  hiesz  nicht  marquise  wegen  ihres  gezierten 
Wesens,  sondern  ihr  taufname  lautete  so. 

Wie  man  sieht,  bieten  einleitung  und  enheng  — •  mit  6iner  be- 
eohitnkung ,  die  ieh  epftter  berflhren  werde  —  dee  wichtigste  von 
dem ,  wee  men  ttber  den  gegemtoid  wieeen  nnei.  eie  erfttlen  im 
geneen  den  iweeiky  dem  die  enagabe  dienen  eoU:  eie  befriedigen  dee 
bedftrftiie  dee  gebfldeten  im  allgemeinen. 
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Mit  ausnähme  der  stelle  über  die  Duparc  bin  ich  überall  mit 
dem  herausgeber  einverstanden,  nur  noch  eine  kleine  bemerkung, 
die  sich  auf  die  form  bezieht,  in  dem  anhang  zur  Kcole  des  femmes 
heiazt  es  s.  132  von  Amolph:  'er  ist  mann  von  geist,  weit  und  er- 
fahmng,  der  auch  auf  seine  äuszere  ersebeinung  hält',  musz  heiszen 
'ein  mann',  weil  ein  relativsatz  an  mann  anknüpft,  es  thut  um  so 
Bttehr  not  auf  diesen  fehler  aufmerksam  zu  machen,  je  häufiger  er 
gemacht  wird,  ich  fUge  hinzu,  dasz  Laun  sich  sonst  gerade  durch 
ein  gutes  und  gewandtes  deutsch  von  den  meisten  unserer  schrift- 
steUerndeii  kndaleiito  mitoneheidet  l«tslere  werden  es  nicht  müde, 
Ar  'geliebtes  dentach*  lieraiis  sn  sMohen ,  beeonden  im  gegeiisets 
la  der  qproche  der  Fnoisoeen.  wie  wlre  es,  wenn  rie  einmal  an- 
fiengen,  ibre  liebe  zn  ibrer  mntterspracbe  dmreb  die  tbat  sn  bewei- 
sen? wenn  de  ein  riobtiges  nnd  gefälliges  denteob  zu  schreiben 
snditen?  in  diesem  ponete  konnten  sie  von  den  Franzosen  lernen. 

Ich  gehe  za  den  anmerkongen  Aber« 

Molidre  liesz  die  Eoole  des  femmes  1668  dmöken.  er  widmete 
sie  der  ersten  gemaUin  des  Monsiear  —  so  nannte  man  den  bmder 
des  ktoigs.  Mondear  war  naeh  Molidres  rllokkebr  ans  der  provinz 

Min  nnd  seiner  truppe  gönner  tmd  beschützer  gewesen,  seiner  fran, 
Henriette  von  England,  welcher  später  Bossaet  eine  berühmte  grab- 
rede  hielt,  sagt  der  dichter  in  der  widmnng  viel  gutes  nach,  Lann 
fügt  hinzu,  sein  lob  werde  yon  den  gesäiichts-  und  memoiren- 
Bcbreibem  der  zeit  bestätigt,  die  bemerkang  könnte  überflüssig 
scheinen,  sie  ist  es  nicht;  wenigstens  in  Deutschland,  wo  nach 
Schlegels  vorgange,  selbst  sogenannte  freunde  Molidres  ihn  als  einen 
gehorsamen  diener  des  hofes,  als  einen  art  spaazmacher  des  königs 
darzustellen  belieben. 

V.  2.  oui,  je  veux  terminer  la  chose  dans  demain.  dans  demain. 
Laun:  'ebenso  Saint-Simon  in  einem  briefe  vom  9n  märz  1722:  'je 
partirai  la  semaine  prochaine,  pour  6tre  dans  le  12.  avril  ä  Paris*, 
nach  Richelet  gebrauchte  man  dans  in  diesem  sinne  eben  von  der 
Zukunft. 

T.  19.  que  TOS  plus  grands  plaisirs  sont,  partout  oü  tous  ^tes« 
die  erste  ausgäbe  hat  car. 

V.  30.  parcequ'elle  lui  dit  que  c'est  pour  sa  vertu,  in  zwei 
wGrtem  zu  schreiben:  'parce  qu'elle'. 

V.  39.  Tun  fait  beaucoup  de  bruit  qui  ne  lui  sert  de  gu^res. 
gudres  ■=»  grand  chose.  servir  hat  nicht  blosz  bei  Molidre  häufig  de, 
sondern  auch  jetzt  noch,  servir  de  quelque  chose  ä  qu<}lqu'un  ist 
eine  sehr  gebräuchliche  wendung.  die  von  Laun  angeführte  stelle 
im  Tartuffe:  de  16ger  statt  Ugdrement  ist  anders,  d.  b.  rein  ad- 
Terbialisoh  sn  lassen     d'nne  manite«  ligöre. 

T.  34.  prend  fort  honndtement  ses  gants  et  son  mantean. 
houdtement »  snyorkommend,  artig. 

46.  onii  mais  qni  rit  d'antnii  nach  antmi  mnsz  ein  komma 
stehen,  kdn  pnnet. 
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V.  51.  jaiuais  ou  ne  m'a  vu  triompber  de  ces  bruits.  triompber 
de  ces  bruits  «  sie  in  Übermütiger  weise  dazu  benutzen,  um 
Ober  andere  zu  erheben  und  sie  zu  verspotten. 

Y.  61.  comme  sax  les  maris  aoonaöa  de  soui&naiioa.  uomak  de 
mffirtaee  kann  aneh  bfliiMa:  les  nwrit  malhMimz.  m  cddlii« 
DeapoiB  in  der  groaien  H^hrtteaeiien  angäbe,  iah  gWn  wk  \ 
VBdht  nah  daadWt  dia  bagrUndnng.  Lam  n.  a.  0üäxmi  Hm- 
jenigen,  an  denen  man  eine  n  groaae  naoheiflht  tadalif. 

f.  84.  Iponaer  «ne  aotta  eet  ponr  nf  6ira  point  aoi.  üb«  d« 
wortqnd  aoite  und  eot  bemeiki  Laim ;  *wotiq>iele  selten  bei  Motidn*. 
gant  richtig,  ich  glanbe,  biar  (ebenso  wie  im  Mlaantlirope  das  nit  ; 
äiate)  soll  es  den  ärger  des  redenden  bezeichnen.  Anio^bellBt 
Chrysalde  nicht  einmal  aeinen  aate  vollenden,  der  Ifgir  mM  \ 
witaig. 

V.  99.  et  s'il  faut  qu'avec  eile  on  joae  an  corbillon.  hier  hatte 
um  des  Wortspiels  willen  bemerkt  Warden  ktinnen,  daaa  ooibilkn  | 
auch  körbchen  bedeutet. 

V.  133.  un  air  doux  et  pos6,  parmi  d  autres  enfants.  es  i?' 
charakteristisch  für  Arnolphe,  dasz  nicht  die  Schönheit  des  kindei, 
sondern  ihr  air  doox  et  pose  'ihr  gesetztes  und  ruhiges  wesen'  iln 
für  sie  einnahm. 

V.  137.  et  la  bonne  paysanne,  apprenant  mon  d6sir.  paysaBM 
ausnahmsweise  zweisilbig,  vergl.  v.  179  und  1752. 

V.  142.  pour  la  rendre  idiote  autunt  qu  il  se  puurrait.  idiflfte 
MB  simple  et  ignorante  (siehe  Hachette-Despois). 

UMI  mid  164.  vona  me  dixei:  pour  qad  oette  nanafioa? 
äai$  aleUfl  «nliiilt  einen  Uah  aof  anlhlmigen,  dia  man  te  ptmm 
in  den  nrand  legte,  bloas  mn  an  aagen  waa  der  apaehaiwr  inm 
mU.  an^eieh  eii«hat8iedie?«rfeaid|gung  Mlditeeag^g«neii«l<t' 
waigml  Torworf  der  art. 

▼.168.  ponroetartieto-l*,eaqQaTOQaai'«fnadil|aapeak... 
Laan  bemerkt:  'hinter  ne  pent  ist  vielleicht  etwia  an  ergänzen,  ih 
enrprendre  oder  aneh  0tra  mia  en  donte*.  beaaer :  ne  pent  plna  käia 
de  dente  U  dessus. 

V.  170.  si  les  enfants  qu'on  £ut  ee  faiaaient  par  roieflk* 
Lann:  'der  heutigen  apielerin  der  Agnes  wird  es  schwer,  diese  woH« 
vorzubringen',  nngenan:  Agnee  i^riofat  die  woita  nadht,  aeadai 
Amolphe. 

V.  178.  et  d  un  vieux  tronc  pourri  de  votre  metairie.  min 
könnte  zor  erklftrung  des  versee  hinzufügen:  souohe  haisst  bw»- 
etumpf. 

V.  181.  la  soucho  plus  qu'Arnol]ibe  a  mes  oreilles  plalt.  Ar- 
uoiphes  furcht  vor  seinem  unheil  verkündenden  namen  zeigt,  dAß  i 
.er  sich  trotz  aller  vorsichtsmaszregeln  unsicher  fühlt.  I 

vv.  205  und  206.  chose  Strange  de  voir  comme  avec  passioB  ;  ! 
un  chacun  est  chauss^  de  son  opiniou.   diu  in  diesen  versen  «ot- 
haltene  bemerkung  ist  sehr  passend  im  munde  Amolphes.  zoglnch 
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tadieh,  da  gleidi  di«  folgende  soene  den  beweis  liefern  wird,  dess 
ndit  ChijMlde,  sondern  er  selber  nnreefat  baiL  sdlehe  gegensitie 
bftufig  bei  Mdidre;  sngleieb  komisob  und  natflrlieh. 

tr.  245  und  846.  je  sois  Totre  semnte,  |  o'est  moL  diese 
werte  können  aneb  an  Amolpbe  geriebtei  sein,  dann  wSren  sie 
aiebi  ixeoiseb,  serrante  aber  konusob-doppelrinaag. 

Tf,  969— -272.  cnd,  je  meore  |  eile  tohs  orojatt  Yoir  de  retoor 
i  tonte  henre  |  et  nons  n'oyiona  jamab  passer  demnt  chez  nons  | 
cberal,  &ne  oa  niiilet  qo'elle  ne  prit  pour  voas.  aaszer  dem  bekann* 
im  deppelshm  entbAlt  diese  steile  sonst  noeb  etwas ,  das  Amolphe 
mngenebm  sein  mnsz.  Agnes  war  ntu*  dann  traurig,  wenn  sie 
Mrchtete,  dasz  Amolphe  zurückkam.  Georgette  will  den  begangenen 
Wer  wieder  gut  machen  und  macht  es  noch  Arger. 

V.  295.  et  pourvu  que  l'honneur  soit  ....  siehe  oben  205 
und  206.  Amolphe  freut  sich,  da^z  seine  ehre  sicher  ist  und  —  in 
der  folgenden  scene  erfährt  er  von  der  liebschaft  der  Agnes  und  des 
Horace.  für  den  leser  tritt  der  gcgensatz  noch  mehr  hervor,  wenn, 
wie  in  der  ersten  ausgäbe  des  Stückes  —  und  in  der  von  Despois- 
Hachette  —  erst  v.  291  eine  neue  scene  beginnt,  dann  fallen  diese 
werte  und  das  folgende  gespräch  zwischen  Amolphe  und  Horace  in 
6ineü  auftritt,  in  der  ersten  ausgäbe  hat  der  act  überhaupt  nur  vier 
soenen;  in  den  meisten  späteren  und  bei  Laun  sieben,  die  zweite 
mi  dritte  soene  fallen  dort  sosammen.  die  dritte  scene  sobliesst 
ter  den  wmm&t  ee  m'eet  i»oint*  per  le  Usn  qvL*ü  Irat  etee  6bloQi. 
f«A  de  bis  ra  seUnsse  dss  aetos  ist  alles  4ui  anlldtt 

TT.  S22  vni  928.  snvei^Tons  qui  pent  fttre  nn  de  tos  oitoyeBM  | 
qsi  leteanie  m  eee  lienz  aiee  besneonp  de  bisis?  Lann  meint  bier» 
wie  ssBst  noeb  blnlig,  bebe  IfoUtee  retonmer  Mit  vevenir  Terweob- 
idt.  der  jetaige  qHraebgebrancb  fordere  re? enir.  der  unterschied 
svisAen  dissen  ausdrücken  wird  auch  heote  noeb  wol  in  folgender 
weise  angegeben  (Sachs):  'celui  qui  retoume  avait  prteödemment 
qoitt^  le  lieu  oü  11  avait  s^onm^,  celui  qui  reyient  a  senlemeat 
qmtt6  le  üen  o&  il  se  tronvaif .  danaeb  passt  gerade  retoonie  am 
heiiea. 

v.  376  und  377.  un  jeune  objet  qui  löge  en  ce  logis  ]  dont 
V0U8  voyez  d'ici  que  les  murs  sont  rougis.  Laun :  'rougis  statt 
rouges,  des  reimes  wegen  rougis  «  roth  angestrichen',  von  einem 
hause  ist  also  rougis  ganz  richtig,  die  ta/delnde  bemerkong  'des 
reimes  wegen'  ftberflOssig. 

'  Laun  hat  pa«. 

(seUaas  folgt.) 

BrnLiviLD.  C*  HmonnT. 
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ao. 

OSTERMANNS  LATEINISCHES  ÜBOKOSBUCH  ,  DRITTE  ABTEILUNG  iFÜR 
QUARTA,  ZEHNTE  AUPLAOe)  UND  VIERTE  ABTEILUNG  (fÜR  TERTIA, 

SlfiBfiNTB  aufläge).  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1877.* 

Lassen  aooh  die  sich  rasch  folgenden  auflagen  und  die  waito 
Terbreitung  der  flbmigsbttcber  nm.  Oatoranann  über  ihre  zweck- 
miszigkeit  im  ganzen  keinen  sweifiB] ,  so  weisen  doch  die  nach  und 
nach  sich  mehrenden  mfe  nach  Vereinfachung  des  Unterrichts  in  der 
lateinischen  grammatik  darauf  hin.  dasz  auch  in  diesen  wie  in  andern 
ftbungsbüchern  von  anerkannter  brauchbarkeit  nach  reiflicher  Über- 
legung an  der  band  der  Schulpraxis  noch  manche  mängel  gehoben 
und  dem  schOler,  namentlich  dem  weniger  begabten,  manche  mtihe 
ohne  wesentliche  beeinträchtigung  des  erfolges  erleichtert  werden  . 
konnte,  da  nun  dieses  am  leichteaten  durch  zusammenwirken  vieler  ' 
erreicht  wird,  so  erlaubt  sich  referent,  welcher  seit  längerer  zeit  die 
Übungsbücher  von  Ostermann  (namentlich  für  quarta  und  tertii) 
beim  unterrichte  benutzt,  zu  deren  genauerer  prüfung  durch  die  leh- 
rer  und  zur  gründlicheren  ausarbeitung  dieser  wie  ähnlicher  bOcber, 
weniges  anzumerken.  ' 

Dm  dritte  heft,  welches  von  doi  vier  Ostormannsolien  ttbungi- 
bttobern  mA  am  beiAai  angelegt  iatimdftr^idiatowirliiditBrf^ 
liebe  dienete  leieiet,  enthilt  die  gmndetriche  der  lehre  Yom  dsnenwi 
den  coigimotifieelien  nebeneilum,  deoi  eee.  nnd  inH  imd  den  pu^ 
eipiileonetntetioiMi.  die  eiueliieii  qmteetieehen  v^gelB  wetden  js* 
soweUea  in  kmer  hmang  hingeetettCimd  dnroh  nistfe  leteiwiiAi 
mnstereitse  veranediaQlicht,  ü  anf  dieeer  stnfe  neben  der  lectQre 
des  Nepos  und  Caesar  zur  fibersetznng  liitmiltiiiwr  ftbnngsstQcke  die 
leit  nioht  hinreicht;  dann  folgt  eine  angemeaeene  anzahl  deutscher  | 
sKtie.  im  Tierien  heft,  weiches  fttr  die  repetition  und  abschliessende 
erweiternng  der  gesamten  syntax  bestimmt  iet,  finden  eich  mit  recht 
keine  regeln,  da  dieselben  nunmehr  nach  einer  grammatik  einzu- 
prägen .^ind.  die  der  siebenten  aufläge  anhangsweise  beigegebenen 
lateinischen  mustersätze  sollen  wol  den  gebraaoh  dee  boohee  neben  j 
einer  beliebigen  grammatik  erleichtern.  I 

Ref.  vermiszt  vor  allem  einen  abschnitt  tiber  die  präpositionen, 
welcher  im  vierten  heft  nach  abschlusz  der  casuslehre  einzuftigen 
wäre,  zwar  findet  sich  ein  solcher  im  zweiten  heft ,  schon  vor  der  , 
©inÜbung  der  unregelmäszigkeiten  in  der  conjugation ;  allein  es  iat  I 
klar,  dasz  erst  nach  der  behandlung  der  casualehre  die  präpositionen 
in  ihren  bedeutungeu  grüudlicher  uutgefaszt  werden  können,  UB^ 
de  fehlt  es  eben  bei  0.  an  einem  tlbungsstoffe. 

Desgleichen  entbehrt  man  ungern  ein  cepitel  ttber  die  eigee* 
tOmliehketten  im  gebniaehe  der  pronomine,  mit  welobea  derediw 


*  im  abdrodk  feitpilet 
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m  der  formenlehre  (im  zweiten  heft)  noch  niobi  genflgond  Ytrtmil 
gßmncki  wtudm  kann  und  •beiMO  der  adjeoti?a. 

üngeBÜgend  ist  femer  der  stoff  zur  einUbung  der  dirMtmi 
fingeUf  die  nur  gelegentlich  (heft  IV  seite  3  üb.  6)  beigezogen  wer- 
den, darüber  wäre  ein  paragraph  im  dritten  heft  nach  der  CMUS- 
Jahre  (jedenfalls  vor  den  iudirecten  fragen)  am  platze. 

Ebendaselbst  müssen  die  leichtfaszlichen  und  häufig  zur  an- 
wendung  kommenden  bauptregeln  der  conseciitio  temporum  not- 
wendigerweise besprochen  werden,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dasz  daselbst  ein  eigner  abschnitt  Uber  dieselben  sich  fände,  zu  em- 
pfehlen wäre  die  fassung  dieser  regeln  nach  Vanicek  (gr.  §  448  f.). 
0.  vtTäpart  sie  auf  den  achten  abschnitt  des  vierten  heftes.  bis  dort- 
üiU  gibt  er  jeweilig  in  parenthese  das  richtige  tempus  des  con- 
junctivs  an.  es  ist  aber  kaum  zweckmäszig,  dem  schUler  ein  ganz6B 
jilrliiig  Bolebe  winke  sn  geben,  ohne  dasz  er  weiss  wamm,  zumal 
«r  dooli  mit  geringer  allhe  g^ob  im  Mifimg  der  modostohre  in  stand 
gmetii  wtrtai  Inaiii,  ohn»  jem'ptmtheM  dia  riehtige  mUht/k  m 
Mm. 

Indem  wir  aaeh  dieoMi  bemarknngen  Aber  dasjenige,  was  der 
mfaMK  Booh  passend  binsafBgaB  wlirde,  sor  prOfting  des  yorhan- 
denea  fibargeiheB,  mnss  tnnttclist  anerkanni  werden,  dass  die  regeln 
im  dritten  heft  meistens  mit  Sorgfalt  abgefasit  sind,  nicht  gssobickt 
redigiert  scheinen  jedoch  die  regsl  über  die  apposition  (wegen  der 
tsatologie  in  betreff  des  easns,  vergU  s.  9)  und  diigenige  (Iber  die  in* 
directen  fragen  (s.  78 /weil  die  fragewörter,  fragepronomina  und 
frageadyerbia  mit  dem  conjunctiv  nicht  in  beziehung  stehen  und 
daher  auch  nicht  zu  erwähnen  sind),  ebenso  sind  die  lateinischen 
mustersätze  meistens  gut  gewählt  und  nicht  länger  als  zur  veran- 
schauÜchung  der  regeln  nötig  ist.  zum  ablativus  comparationis  je- 
doch (s.  63)  ist  ein  nicht  zu  empfehlendes  beispiel  angeführt;  denn 
bei  Livias  I  22,  2  ist  überliefert  'Tullus  ferocior  etiam  quam  Ro- 
mulus  fuit'  (nicht  Romulo),  und  es  ist  dieser  ablativ  der  vergleichung 
in  der  guten  prosa  auszer  in  negativen  und  fragenden  Sätzen  nur  'in 
gewissen  durch  den  Sprachgebrauch  geheiligten  Wendungen'  üblich, 
wie  Inee  clarior,  vita  carior,  vita  potior,  melle  dulcior.  vergl.  die 
IsL  Stilistik  von  Klotz  s.  15  f.  ebenso  sollte  st.  56  in  dem  satze 
^Attions,  quae  amicis  suis  opus  erant,  omnia  es  soa  rs  fbauliari  dabai* 

gestrkben  werden^  obsebon  es  bei  Nepos  Att.  Vn  1  sieb  findet; 
tai  Kepos  gsibranobt  wiederbolt  snus,  wo  die  besseren  sntoien 
«ni  Mtsn  wttrden,  veigU  Oim.  III  1,  Dat.  YI  8,  Agas.  YII  4, 
Att  in  8. 

IKs  dentseban  ttbmigssMas  sind  im  diittsn  bell  dar  fbssungs- 
bift  der  scbtter  w<d  angepasst  und  verblltiüsittlssig  weniger  eom- 
yHsisrt  als  manebe  im  ^tenund  sweiten.  dagegen  werden  zuweilen 
erst  später  zn  erOrtemde  regeln  anticipiert ,  ohne  dasz  dem  schtUer 
der  nötige  fingerzeig  gegeben  wird.  z.  b.  findet  sieb  e.  17  der  sata 
*«is  iBsn  Ismti  kffnt  man  fttr  sieb,  niobt  für  anders  msnsoben*;  der 
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Schüler  weisz  aber  von  der  syntax  des  dativs  noch  nichts  und  wird 
namentlich  mit  dem  dativus  commodi  erst  ein  jahr  später  im  vierten 
heft  bekannt  gemacht;  dagei^en  kennt  er  aus  dem  zweiten  beft  pro 
und  ist  nun  versucht,  dieses  anzuwenden,  oder  s.  7  soll  er  über- 
setzen ^um  zu  betrachten',  während  er  von  finalsKtzen  noch  nichts 
weisz.  d«i  auf  a.  14  Won  den  atoikeni  isi  die  tugend  für dM  ligiiMfii 
gut  geUtan  worden*  flbeneiife  wwdaa  aoU  'fisins  fwiamwi  boom 
hata&Hn  est'  (nieht  'babiia'),  geht  asa  dn  xegeifai  fliMr  die  congnMs 
6)  keineswegs  hervor;  ss  ist  dshsr  sn  jenen  regeln  em  sosste  n 
msohen  oder  dieses  be&q^  za  stveiehen.  Die  sitae  Uber  die  oqb- 
atraotion  der  atftdianamen  (a.  39 1)  entbattsn  Taririndiagttn  im 


CilideBa',  ohne  dasz  in  den  vorausgeschickten  regeln  solcher  beisätza 
erwUhmuBg  geseliiekt.  —  Oefter  findet  sich  ^als'  mit  imperf.  oder 
plnsquamperf. ,  wo  nach  'com'  der  ooi\jiinoiiv  stehen  moas;  bis  sn 
den  regeln  tlber  cum  (s.  72)  sollte  dieses  jeweilen  bemerkt  werden, 
s.  51  *sich  seiner  fehler  zu  rühmen'  ist  verfrtlht,  da  die  constmction 
von  glorior  erst  s.  57  zur  spräche  kommt,  die  schtller  ttberseteen 
denn  auch  falsch  'gloriari  vitiorum  suorum*. 

Während  im  dritten  heft  zu  jeder  regel  eigene  Übungen  vor- 
handen sind,  sollen  dagegen  im  vierten  stets  gröszero  abschnitte  der 
grammatik  absolviert  werden,  bevor  an  die  einübung  gegangen  wird, 
allerdings  sind  hier  die  schüIer  gereifter  und  man  kann  dies  von 
ihnen  schon  verlangen,  zumal  sie  dann  in  der  secunda  zum  Übungs- 
buch von  SeyÜ'ert  übergehen  sollen,  da  sie  nun  aber  bei  etwaigen 
schriftlichen  arbeiten  schon  viel  mtthe  auf  die  benutzung  ein^ 
lexiooos  verwenden  mtlssen,  sollten  sie  nicht  nötigenfalls  anoh  an 
yjfSflilit'ffdeBwi  ateUan  der  gummsitik  nMlunsBabsn  baban*  ^^fc'fftf*^ 
wOrde  wol  aneb  bier  bei  msncbem  dar  leyilmBaalge  tetaabrili 
laiebter  und  aiabeorar  eraielty  wenn  die  meiat  aebr  geeigneten  baa- 
apiale  ao  geordnet  wiren»  tes  die  neuen  regehi  einaebi  «ingattbt 
werden  bönnten. 

Für  jedes  eapifcel  der  ^iai  finden  aiob  aneb  einige  anaammen- 
bSngende  übungsstü^»  meist  Ober  gegensttnde  ans  d^allangia» 
aabiobte,  die  sich  namentlich  zu  häuslichen  arbeiten  eignen,  din 
einen  stimmen  ftat  wdrtlicb  ttberein  mit  solchen  im  ersten  teil  von 
Sttpfles  stilabangan;  der  gxfiaaere  teil  jedoob  iat  aelbstladig  an»- 
gearbeitet. 

In  bezug  auf  einzelheiten  sind  im  dritten  heft  folgende  kleinere 
Verbesserungen  zu  wünschen :  s.  6  'Athen  ist  für  die  erfinderin  (acc) 
der  freien  künste  gehalten  worden'  ist  die  parcnthese  zu  streichen. 
8.  45  ist  der  bei  Cannae  sterbende  consul  'L.  Aerailius'  zu  nennen, 
nicht  C.  8.  47  sollte  liberare  mit  gen.,  weil  nur  sebr  selten  (bei 
Livius)  vorkommend,  wegbleiben,  s.  48  ist  in  dem  satze  *Vercinge- 
torix  wurde  von  den  Römern  des  Verrats  beschuldigt'  einzusetzen 
*von  den  seinigen'  nach  Caes.  b.  G.  VII  20,  1.  s.  60  *die  Sueven 
(Sueben),  welche  Caesar  bei  Yesontio  überwunden  hat'  ist  'bei 
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Vesontio^  ra  Ülgea,  da  die  scblacht  bei  Mfllbaiuen  im  Elsass 
stattftttid* 

Im  vierten  heft  wären  folgende  berichtigungen  aaznbringen : 
S.  6 :  Ovid  gibt  der  Niobe  sieben  söhne  und  sieben  töchter  (nicht 
seohs).   s.  8:  'der  eenturio  Petronius  (nicht  Petreins)  stürzte  sich 
mitten  in  die  Arvemer*  (nicht  Aeduer),  veigl.  Caee.  b.  G.  VII  50. 
8.  33:  Roeciiie  war  der  dreizehnten  legion  vorgesetzt  (nicht  der 
zwölften),  vergl.  Caes.  b.  G.  V  53,  6.  s.  70:  M.  Valerius  Laevinus 
(nicht  Laevius)  heiszt  der  feldherr  gegen  Philipp  bei  Livius  23,  24, 4 
(vergl.  24,  10).  —  s.  83:  'kaum  war  der  nachtrab  der  Römer  aus 
den  verschanzungen  heraus  vorgerückt,  so  trugen  die  Gallier  (nicht 
Römer)  kein  bedenken'  usw.,  Caes.  b.  G.  VI  8,  1.  s.  110:  Tiberius 
sei  neunmal  (nicht  einmal)  von  Augustus  nach  Deutschland  ge- 
schickt worden,  vergl.  Tac.  ann.  II  26.  s.  III :  'da  (quoniam,  nicht 
wenn)  sich  die  Römer  gerächt  hätten'  erfordert  sowol  der  Zusammen- 
hang als  Tac.  1.  1. 

Dasz  dem  vierten  heft  kein  alphabetisches  vocabularium  bei- 
gegeben ist,  scheint  dieser  stufe  angemessen,  dagegen  wäre  zu  wün- 
schen, dasz  der  herr  Verfasser  bei  einer  allfölligen  revision  das  alpha- 
betische Wörterbuch  zum  ersten  und  zweiten  heft  durch  binzunahme 
des  dritten  heftes  erweitern  würde,  ebenso  wäre  im  vierten  heft  ein 
Verzeichnis  der  den  schalem  noch  weniger  geläufigen  eigennamen 
nioiit  onnllts,  da  sie  dieselben  in  den  meietoi  dtnteoh^lateiiiiseben 
lezica  vei^iebens  naefaeofalagen.  aneh  wilre  es  bequem  fftr  den  ge- 
bfaneb,  nameotUdi  bei  sosammenhlUigenden  fibnngsstOelcen,  wenn 
ttof  jeder  seite  die  ünien  5, 10, 15  nsw«  am  zande  nnmeriert  wUrden. 
im  ttbrigen  sind  die  ttbongsbtteber  Ton  Ostermann  angemessen  ans- 
gestattet,  namentlioli  niobt  mit  sn  kleinen  lettem  gedrocict,  der  preis 
kt  missig,  der  flbongsstoff  ein  reidiüdier  und  branehbarer,  so  dass 
sie  empfoäilen  werden  kihmen. 

IkmGDORF.  LüTBRBAOBBR. 
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BBGELM  UND  WÖBTEBVERZEICHBIS  FÜR  DIE  DEUTSCHE  RECHTSCHREI- 
BUNO  ZülC  OBBRAUCH  IN  DEN  PBEUSZIBGHBN  SCHULEN.  HERAUS- 
GBOBBBII  ni  AUFTBAOB  DBB  KÖBIQZ*.  MIMIBTBBIUMS  DBB  GEIST* 
LICHBN,  UMTBBBICHT8-  ÜND  ]CBDIO.-AHCaLBQB»HBlTlB.  Berlin^ 

•  Weidmannsche  bnchbandlnug.  1880. 

Selten  gewis  haben  19  Seiten  text  und  25  Seiten  Wörterverzeich- 
nis 80  viel  gerede  und  geschreibsel  pro  et  contra  verursacht,  wie 
obgenanntes  büchlein.  längst  erwartet,  nicht  plötzlich  uud  uuver« 
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mitftdfti  wie  maii  der  ■UecdingB  mas^bendstoB  etiaune  iiikra» 
epreehen  pflegt,  ist  es  deuoeh  miTemnitei  admell  mdbkam,  md 
bat  die  waebied«ietn  bearteikagea  erfidmn.  ebgweben  yaa.  äm 
ttbttgrcmeB  ninlil  Ton  Ini-  «nd  toartigeB  «rtÜDela  der  ii^prMM^ 
welehe  sieh  swar  in  ihier  groemi  melutthl  mi  ellgemeinerBa  be- 
merlnuigen  nid  perteiliobea  nrteUea  begaOgea»  niäi  gans  eete 
jedoeh  anob  Yen  anariceuunawevter  aaflhkenntoia  atogan,  abgeaabn 
▼Ott  dieaaa  kiadem  d^  aogeiiblioka  bal  ea  niebt  aa  beapceobnigB 
gemangelt,  die,  naeb  deiA  orte  an  aeMiaaaea,  wo  aie  eraAla—n,  aal 
daaende  beacbtoag  aa  iMbaaa  befbgt  aind.  dieae  artikal  nad  bie- 
8(ditbe&  verlidgen  tet  alafttU«b  aiale,  die  TO^ 
den  betraohtong  weit  gmg  abliegen,  um  dnaalbeat  Man  apiabiwai 
angewlbran.  eatwedar  weiaen  sie  die  voigeeobichte  der  wenan  rwihl 
actoibnng und  die  ooaÜmiitftt  ibrer  eatiKaUimgWMdiimd  komiMi 
daim  meistens  tu  gttaistigea  eigebnisaeat  oder  aie  atellan  aieb  m 
▼om  berein  auf  gegneriaoben  atandpanot  nnd  setzen  an  dem  boob» 
geborenen  kindlein  aus,  was  irgend  weniger  aiet-  nnd  nageUeet  er- 
sdieint  aber  kanat  6ina  bearteüang  ist  ima  an^aatoaten  —  ohne 
damit  bebaopten  an  wollen,  dasz  nns  keine  aKtgangen  — ,  dieeaaiflb 
*  ernstlich  nun  vorwürfe  gemaebt  bitia,  den  quellea  der  m&am  pb 
aebnlorthographie  im  einzelnen  nachzaspQren  und  deren  verwertoag 
an  begotacbtep.  acbon  deabalb  dürfte  eine  eingebeadere  aatersuchnng^ 
vorzugsweise  naiar  dtaaeai  geäiobtepnaete  nntemommen,  aiebtobar- 
flüssig  erscheinen. 

Nun  hat  sich  aber  die  läge  seitdem  erscheinen  des  miniatenellen 
bttobleiaa  inaoftim  aicht  unerhebliob  geändert,  ala  die  erste  flbir* 
raaobnag  aad  emgoag  kaltblütigerer  erwägoag  gawiehea  iat  awar 
wird  es  wol  iouaer  so  bleiben,  dasa  die  iUtecan  eiaer  neuerung  we- 
niger zugethan  sind  als  die  jüngeren;  zwar  ist  es  im  besondera  fl^ 
klftrlicb,  dasz  die  meisten  laiea  ohne  rüoksicht  des  alters  und  Standes 
der  reform  abgeneigt  erscheinen,  aber  sadiverständige  wird  es  wenige 
geben ,  die  dem  vorgange  des  oultnaminiaterinms  berechtigung  wie 
anerkennung  gleichermaszen  absprechen,  dem  gedanken  zumal,  dem 
u.  a.  der  recensent  des  litt,  centralblattes  (1880,  9,  vergl.  Sanders, 
hilfsbuch  der  rechtschreibung,  3e  aufl.  1880  s.  V)  beredte  wortf 
leiht,  als  vermehre  das  pr.  regulativ  scheinbar  nur  den  Wirrwarr  in 
der  deutschen  leehtschreibung,  pflichten  wir  vollkommen  bei.  nach- 
dem Oesterreich,  Bayern  und  Würtemberg  selbständig'  vorgegangen 
waren,  und  die  buchbändlerliga  sich  um  Sanders  geschart  hatte, 
sollte  es  dem  mächtigsten,  der  summe  aller  genannten  mindestens 
ebenbürtigem  ganzen  zu  verargen  sein ,  dasz  es  ebenfalls  ftir  seine 
angehörigen  eine  endgültige  richtschnur  zog?  auch  unseres  erachtens 
fördert  gerade  dieser  umstand  den  wünsch  aller  parteien,  einheit  und 
gleichheit  ftir  alle  Deutschen  auch  auf  dem  gebiete  der  rechtschrd- 
bang  zu  erzielen,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand ,  ist  es  eiuge- 
troft'en.  in  Anhalt,  Oldenburg  und  wol  auch  anderswo  hat  man  sich 
Preoszen  natnrgemäsz  angeschlossen,  da  femer  die  bereobtigta  hol- 
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WBBg  nahe  liegt,  dasz  das  in  ansdcht  geBiellto  regelbnch  flUr  SaehteiL 
waaentUebe  abweiofamigen  Tom  prenadadieii  Termeiden  wird,  so  iat 
sclioa  jetst  der  norden  ao  gat  wie  geeint,  die  eratrebte  und  in  der 
banptaaehe  ernelte  flbereinatimmnag  mit  dem  bajeriaohen  regelwerk 
aber  wird  iweifelaohne  die  brfloke  cur  reichsorthograpbie  bilden. 
demgemSsz  meinen  wir  der  richtigen  ansiebt  zu  huldigen,  wenn  wir 
die  preuszische  rechtschreibnng  als  voratofe  sadeijenigen  des  leiebes 
betrachten  and  in  diesem  umstände  einen  weiteren  gnmd  an  einer 
aa«gedehnteren  besprechung  derselben  erblicken. 

Das  bttchelchen  besteht  aus  Vorbemerkungen,  regeln  und  einem 
wOrteryerzeiohnis.  die  beiden  ersten  abschnitte  verdanken  wir  ihrem 
entwürfe  nach  dem  Verfasser  der  mehrfach  in  diesen  Jahrbüchern  be- 
sprochenen deutschen  graniraatik,  pro  f.  W.  Wilmanns  in  Bonn,  wie 
derselbe  in  der  Kölnischen  zeitung  die  Vermutung  der  Vossischen 
selbst  dahin  bestätigt  hat.  an  dem  Wörterverzeichnisse  aber,  der  wei- 
teren Umgestaltung  der  regeln  und  der  auswahl  der  beigegebenen  bei- 
spiele  hat  der  verdiente  gelehrte,  wie  er  uns  mitzuteilen  die  gewogen- 
heit  hatte,  keinen  anteil.*  diesen  punct  werden  wir  im  folgenden 
nicht  aus  dem  auge  verlieren  dürfen,  wo  die  spur  Wilmanns'  ver- 
lassen ist ,  hat  man  sich  meistens  an  die  bayerische  rechtschreibung 
gehalten,  danach  zerftlllt  unsere  aufgäbe  in  zwei,  sich  allerdings 
nicht  streng  ausschlieszende  teile,  indem  wir  die  preuszische  schul- 
orthographie  zuvörderst  im  Verhältnis  zur  \V. sehen  grammatik,  dann 
zur  bayerischen  schulorthographie  zu  betrachten  haben. 

I. 

Wilmanns  als  quelle  der  preuszischen  rechtschreibung. 

Die  benntanng  der  regeln,  wie  sie  W.s  grammatik  (natürlich  in 
der  2n  aufläge,  denn  die  de  enthält  bereits  die  regierungsregeln)  im 
orthographischen  anhange  aufweist,  durchläuft  alle  stufen  von  der 
wOrtlkhen  Übereinstimmung  bis  zum  schwachen  anklänge  und  wächst 
so  ziemlich  mit  der  laufenden  paragraphenzahl.  wir  sohlieesen  ans 
im  folgenden  am  besten  dem  gange  des  büchleins  möglichst  an. 

iSe  einleitenden  bemerkangen  über  betonnng,  anlaut 
Um  deigL  aind  bereits  nicht  frei  von  dem  fehler,  der  im  verlaufe  des 
ganzen  jeweilig  auftaucht  und  unbedingte  rüge  verdient,  'bildungs- 
Clement'  ist  ein  wissenschaftlicher  terminus ,  der  in  die  schulortho- 
graphie wenig  passt,  vergl.  auch  den  ausdruck  'generell'  (§  22,  2, 
W.  §  26)  u.  ä.  m.  W.  sah  sich  genötigt,  in  seiner  darstellung  jenes 
wort  einzusetzen  als  erwoiterung  des  ausdruckes  bildungssilben,  der 
sich  für  viele  ableituugsbestandteile  nicht  eignet,  aber  eines  schickt 
sich  nicht  für  alle!  ebenso  ist  die  bestimmung  des  auslautes  als 

'  vergl.  iu  bezug  auf  seine  stellang  zu  dem  buche  auch  Wilmanns, 
fiber  die  preasiisehe  acholorthographie.  Tortrag,  gehalten  am  16  mära 
1890  im  Bonner  bildnagsrereln«  Kdln.  da  Mont-8oiiaubergseber  Terlag. 
tO  a. 
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eomonaat  vor  coneonaiitiscli  anlaotender  nachsUbe  wegen  ilnret 
soheinbaren  iaBefen  widenproehe«  fOr  die  berOcksiefatigtes  ki  uieu 
sdiwerer  Terstibidlieh  als  gut  iet  die  lanteinieiloiig  ist  m&s  vom  W. 
§  108  der  gnmnuitik  bekannt,  für  den  ich-lant,  für  soh  und  j  iat 
naeh  der  3n  anfl.  der  grammaiik  za  echlieszen,  noch  von  W.  säbat 
—  eine  besondere  reihe  eingerichtet  (als  palatalen?).  dafür  tst- 
mOgen  wir  einen  tnftigen  gnind  nicht  einzusehen,  im  gegenteil.  die 
bezeiefannng  des  gnttnralen  nasals  (z.  h.  in  Enkel,  Angst)  durch  en- 
faches  n  ist  swar  zutreffender  als  durch  ng  wie  bei  W.,  aber  imoMi^ 
bin  noch  der  nihem  erläutemag  bedürftig  und  konnte  fflgliob  gam 
W^bleiben. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  den  eigentlichen  regeln  über,  so  finden 
wir  gleich  im  eingange  ii  und  liu  nicht  näher  als  umlaute  von  a  und 
au  bezeichnet,  was  Bayern  (B.)  beibehalten  hat.   offenbar  ist  man 
dabei  von  dem  richtigen  gedanken  geleitet  worden,  die  fassung  der 
regeln  selbst  der  niedrigsten  stufe  des  manigfaltigen  leserkreises  an- 
zupassen, man  kann  auch  darin  zu  weit  gehen,  gewis.  aber  das  wird 
stets  weniger  schädlich  sein,  als  das  gegenteil,  worin  weit  öfter  ge- 
fehlt ist.   für  die  löbliche  berücksichtigung  der  Volksschule  bietet 
§  9  (W.  17)  ein  gutes  beispiel,  insofern  k  und  g  nur  vor  s  gefahr 
laufen  können,  ihre  gestalt  zu  verändern,  so  ifit  auch  die  Verwen- 
dung des  langen  s  im  anschlusz  an  B.  unbeschadet  der  richtigkeit 
einfacher  bestimmt  (12,  1  c)  als  bei  W.  mit  gutem  gi-unde  ist  fer- 
ner §  12,  2  b,  3  und  4  getrennt  worden,  denn  dadurch  wird  auf  die 
besondere  eigenschaft  des  compositions-s  aufmerksam  gemacht,  die 
Statistik  der  debnungszeicben  (§  16)  war  allerdings  wegen  der  sei- 
tenereii  seizung  des  h  nicht  gnt  ans  W.  24  m  enlaabmen  gewosea, 
branobte  aber  deshalb  nicht  einer  dürren  anftäblong  an  weichen. 
wShrend  W.  noch  bei  gieb  und  fing  schwankt,  entscheidet  sieh  Ft. 
ftr  eb^  diese  fonnen;  wtthrend  jener  die  Verdoppelung  der  ccnao- 
nanz  in  Gmmmt,  Zwillch  n.  S.  duldet,  wurd  sie  nunmehr  Temaiftn 
za  gnnsten  Yon  Chrnmt  neben  Gnunmet  (18  anm.  8).  die  endnag 
ieren  (17,  3),  welche  man  allgemein  und  mit  recht  aU  den  dicksten 
zopf  der  neuen  rechtschreibang  gemisbilligt  bat,  haben  wir  B.  nnd 
weiterhin  dem  bedeutsamen  vorschlage  R.  T.  Räumers  su  verdaakoi. 
W.  beschränkte  sich  auf  regieren  spazieren  und  die  von  Substantiven 
auf  ier  abgeleiteten  vcrben.  und  in  der  that  hat  die  rttckschrittlieha 
bestimmung  ganz  Norddeutschland  sozusagen  vor  den  köpf  gestosasn. 
ihr  wert  kann  zwar  zweifelhaft  erscheinen,  liegt  aber  in  der  aue- 
nshmslosigkeit  und  erhebt  deshalb  auf  nachgiebigkeit  begrtlndeten 
anspruüh. 

Am  weitesten  entfernt  sich  die  regierungsvorschrift  von  W.  in 

hinsieht  des  dehnungs-h.  der  anschlusz  an  B.  ist  hier  besonders  eng, 
aber  —  wir  sagen  es  wegen  der  Vorzüge  der  einschlägigen  baye- 
rischen regeln  —  doch  noch  nicht  eng  genug.  W.  hat  die  beispiele 
nach  dem  vor  h  stehenden  vocale  geordnet,  Pr.  nach  dem  folgenden 
consonanten  und  zwar  in  der  auffälligen  reihenfolge  1  r  m  n,  B.  hin* 
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gegen  hat  beide  anordnungsarten  zu  vereinen  gewust  nach  der  alpha- 
1  beöacben  abfoige  1  m  n  r.  die  vier  würter  Fehde,  Mahd,  Draht,  Naht 
haben  doch  nur  scheinbar  das  h  als  dehnungszeichen.  warum  diese 
nun  eine  besondere  abteilung  bilden  lassen,  durch  welche  an  der 
hauptregel  bedenklich  gertlttelt  wird?  mit  vollem  rechte  tindeu  sie 
lieh  im  bayerischen  regelbuche  unter  den  Wörtern,  in  denen  h  nicht 
als  dehnungszeichen  zu  betrachen  sei,  was  mit  Mahd  und  Naht  auch 
Pr.  gethan  hat.  Draht  konnte  noch  hinter  drehen,  Fehde  selbständig 
oder  allenfalls  hinter  fahen  mit  hinweis  auf  fechten  pluLz  tinJeu. 
dann  wäre  wenigstens  die  einheit  und  verstiindlicbkeit  der  haupt- 
regel gerettet  und  eine  unbedinf^-t  positive  iassung  derselben  mog- 
hcb  gewesen,  ohne  des  anstöszigen  'last  nur'  (W,  'am  häufigsten'; 
n  bedürfen,  doch  weiter,  im  bayerischen  büchlein  heiszt  es  §  10 
anm.  1.3:  'die  ::(jh reibweise  mit  th  statt  t  ist  unberechtigt  in  den- 
jenigen Wörtern,  in  welchen  der  vocal  nicht  gedehnt  gesprochen  wird; 
68  ist  deshalb  -tum  und  -ttim,  nicht -thom  und -thüm  . . .  su  schrei- 
\  hm*,  an  dieser  stelle  hat  Pr.  seinem  sddliohea  Vorgänger  und  vor- 
bilde das  tiefgreifendste  und  selbstloMsle  n^^MtSadiUB  gamaoht. 
im  eben  angeführte  trifft  nemlich  fUr  NovddevMlilMid  gar  nicht  zn. 

!  sintemal  hier  allgemein  tum  und  tüm  gesprochen  wird,  mustc  folge- 
richtig das  h  beibehalten  werden,  ebenso  wie  in  Thüre  und  Thun. 

I      weil  man  sich  nun  aber  der  begangenen  inconsequenz  wol  bewuszt 

I  war,  heiszt  es  ganz  kleinlaut  (Pr.  §  18  anm.  1):  ^auch  die  endsilben 
-tum  und  -tüm  schreibe  man  ohne  h:  Eigentum,  üngetümM  gewis 
billigen  wir  rückhaltslos  den  schwund  des  unnützen  h,  sehen  aber 

'  mit  bedauern  unsere  neue  h-regel  zei-flieszen ,  wie  schnee  vor  der 
sonne,  die  regeln  und  beispiele  über  vocalverdoppelung  sind  wört- 
lich B.  entnommen;  doch  hat  man  die  erl&uterungen  Vogel  zu  Aar 
und  Sumpf  zu  Moor  für  nötig  erachtet!  ist  nicht  Aar  blosz  eine 
nebenform  für  Adler?  warum  hat  man  das  unbekannte  nicht  durch 
das  bekannte  erklärt,  sondern  es  vorgezogen,  eine  nnklarheit  so  be- 
gehen,  als  ob  der  aar  eine  besondere  vogelart'wSre?  man  möge  es 
nns  nachsehen,  dasz  wir  hier  derlei  bagatellen  zur  spraolia  Incingen, 
aber  dne  fGbr  mehrere!  an  fthnlichen  böcklein  MU  «•  im  mfldita- 
riellen  bttohlein  leider  nicht 

Der  abschnitt  Aber  di«  anfattgebnehBtabeii  iit  fiwt  wort- 
getrea  ans  W.  eBtnommen,  ebenso  Sejenigen  Ober  eQbenbieehiiag, 
tedeelriflli  imd  apoetropli.  deshalb kOmieii wir niie hiermit wenigmi 
werten  begnflgen.  nur  hebung  der  genauigkeit  ist  als  Sl,  9  hinia- 
geftigt:  *iSo  wtotiidm  substsativa  sehlreibt  man  mit  grossen  a&- 
&ngBbQdl0tabell^  bei  W.  waren  diese  werte  als  selbstverstUidliidi 
weggekssen,  jetet  war^natOrlidimehttiiimlieli.  einhOehstmis- 
Behsi  verfUnen  ist  bd  den  subetantiviseh  gebffaiielite&  a^jectiven 
wigesdirieibeii.  W.  sehreibt  dieselben  in  Tetbittdniig  aiit  etwas» 

I  Tiel  und  iiiehts  nooli  Uein,  Fr.  verlangt  indes  groese  aaftogs- 
Vaehslabeii.  damit  haben  wir  eine  wnnde  stelle  an  den  neuen  ver- 
sdiiiften  berlUirt  sollen,  so  fragt  msn  sieh,  die  a^jeetiva  nnr  in 
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Verbindung  mit  den  genannten  drei  nnmeraladTerlnaiisiibttaiiU'viscbe 
scbreibnng  mMtaii  oder  aneh  in  dw  mit  den  nahe  vwmaM&Mk  ^ge- 
nug,  wenig,  mehr'  und  Ihnliohen?  wir  glauben  das  leteiere  an- 
nehmen sn  dflrfen,  obwol  nns  keinerlei  fingeneig  gegeben  wird*  da 
fliehe  du  tat  nnd  das  ist  .seUimm;  ja  die  saofae  wird  noeh  Ter- 
wiekelter  doreh  die  yonchriit  3S,  3,  naeh  welcher  wir  sdnreibeK 
müssen:  attes  übrige,  alle  andern,  der  erste  deste.  mit  hüHs  mliigv 
ttberlegong  kommt  man  ja  wol  hinter  den  sinn  nnd  die  iaman  be^ 
grUndnng  der  regel,  aber  ee  sind  dies  einzelne  fiUle,  bei  denen  sm 
immer  wieder  schwanken  und  fehlen  wird,  wir  haben  uns  an  diessr, 
wie  an  mancher  andern  stelle  der  beftbrehtnng  nicht  entschlngsn 
können,  dasz  man  sich  bei  der  ablsssang  der  regeln  nicht  immer 
die  armen  kinder  lebendig  genug  vergegenwärtigt  habe,  für  wdchs 
man  schrieb«  dies  gilt  besonders  auch  von  den  folgenden  bemer* 
hangen. 

Auszer  jenen  substantivierten  adjectiven  nemlich,  von  denei 
soeben  die  rede  gewesen  ist,  sollen  künftigbin  auch  die  von  personen-  i 
und  Ortsnamen  hergeleiteten  eigenschaftswörter  auf  -er  gros 2  ge 
schrieben  werden.  W.  hatte  es  von  den  letzteren  (z.  b.  Nürnberger 
hier)  nur  als  das  gewöhnliche  hingestellt,  der  höhere  wille  ist  a\sc 
auch  hierin  über  ihn  hinausgegangen  und  hat  der  herschenden  Strö- 
mung, die  den  groszen  anfangsbuchstaben  so  abhold  erscheint^  nicbt 
gewillfahrt. 

Recht  nachdenklich  hat  uns  §  22,  1  e  gestimmt,  die  frage  ist 
heikel  und  harrt  leider  noch  der  entscheidung.  sollen  verbale  ver 
bindungen  (versteinertes  Substantiv  mit  verbum),  wie  statttinden. 
wahrnehmen  preibgebun  u.  ä.  m.  getrennt  oder  wie  vorstehend  ge- 
schrieben werden?  W.  schwankt  und  schreibt  die  angeführten  wör-  1 
ter  stattfinden  wahrnehmen,  aber  preis  geben ;  Pr.  schreibt  vor  statt 
finden,  wahr  nehmen,  aber  preisgeben,  also  genau  umgekehrt  wie 
W.;  B.  endlich  yerlangt  übereinstimmend  stattfinden  wahmehmea 
preisgeben,  sämtlich  in  eins  geschrieben,  nnn  waren  wir  alsbaM 
geneigt  znr  ehre  Pr.  ansnnehmen,  dasi  das  letrte  wort  (preisgebe^) 
nur  per  diabdam  typothetieom  entstanden  sei  fttr  getrennt  geschrie- 
benes *preis  geben',  nnd  wunderten  uns  nicht  wenig,  dass  Sande» 
(a,  0.  Seite  18)  es  stillschweigend  nachschreibt,  wie  wuchs  aber  erst 
unser  erstaunen  als  nns  das  *wörterrerzeidbnis%  Ton  dem  wir  wsttv 
unten  handeln  wollen,  just  das  gegenteil  Idirte!  dort  rind  allediess 
Verbindungen  in  eins  zusammengesogen — gerade  wie  im  bajerisofaen 
bttchlein.  was  nun?!  hätte  man  uns  doch  nur  die  möglichkeit ge- 
geben, richtig  zu  schreiben!   darf  man  wirklich  die  anklage  unter* 
drücken,  dasz  das  bttchlein  des  einheitlichen  Charakters  entbehrt? 
hoffen  wir,  dasz  uns  die  nachfolgende  Untersuchung  über  die  ent- 
stehoQg  des  Wörterverzeichnisses  ans  dieser  peinlichen  lege  erlösen 
werde,  vorläufig  aber  müssen  wir  uns  mit  der  traurigen  gewisheit 
genügen  lassen,  dasz  wir  nicht  wissen  wie  wir  schreiben  sollen,  ob 
statt  finden  oder  stattfinden  u.  s.  f.  dass  wir  uns  bei  fireier  wähl  fttr 
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letzteres  entscheiden  würden,  ist  selbstverständlich,  wäre  es  aacb 
nur  ans  dem  gründe,  unnötigen  Zwiespalt  zwischen  nord  und  süd  za 
vermeiden.  W.  zu  folgen,  würden  wir  wol  deshalb  anstehen,  weil 
seine  ratio  dividendi  für  eine  volksreohtschreibnng  allza  subtil  ist 
(vergl.  gramm.  120,  5). 

In  betreff  der  8  ilb  entrennung  folgt  Pr.  Wilmanns.  deraus- 
druck  Silbenbrechung  aber,  den  beide  haben,  will  uns  gar  nicht 
gefallen.  B.  läszt  die  consonantenverbindungen  st  tz  ck  x  pf  sp  ch 
8ch  th  zusammen  und  zieht  sie  zur  folgenden  silbe,  wie  es  bisher 
meist  üblich  war.  Pr.  folgte,  wie  gesagt,  W.  und  trennt  t-z  i'-p 
(auch  s-p)  f-t  (auch  s-t)  k-k  p-f.  da  können  wir  denn  stutzig  machen- 
den bildern  begegnen :  las-ten,  auch  was-fer  u.  dergl.  .so  bekommen 
wir  wiederum  eine  abweichung  zwischen  nord  und  süd,  für  welche 
man  den  zwingenden  gi'und  siebt  absnsehen  vermag.  Pr.  teilt  ferner 
ab  fin-ger,  B.  fing  er,  so  dass  merkwürdigerweise  die  erste  silbe  in 
B.  dnrehans  beBser  wegkommt  als  in  Pr. 

Für  ß  igt  km  einziges  beispiel  gegeben,  obwol  es  ftr  manchen 
mn  bedflrfiiis  wean  mag.  selbstrentlmdUoh  gehört  es  in  Pr.  rar  fol» 
genden  silbe,  s.  b.  aehlie-ßen,  bfl-ßen. 

Was  den  apostroph  aakngt,  so  ist  noch  so  bemerken,  dass 
bei  aphKresis  das  pronomens  0  s  in  ist's  usw.  Vt*  den  apostroph  ter^ 
langt,  W.  ihn  wegzulassen  gestattet  die  besehilnkung  der  tolftssigen 
elisionen  tmd  mithin  der  Verwendung  des  apostroph  iltr  die  pro- 
saische darstellung  ist  im  allgemeinen  anzuerkennSn. 

Betrachten  wir  endlich  W.  und  Pr.  in  ihrem  wechselverbältnis 
hinsichtlich  des  wichtigen  und  mislichen  abschnittes  (VII)  über  die 
Schreibung  der  fremdwQrter.   die  flbereinstimmung  ist  ziemlich 
weitgehend,  und  die  wenigen  ttnderungen  sind  fmi  dnrehweg  über- 
flüssig und  stellenweise  selbst  nachlässig  zu  nennen ,  so  hart  auch 
das  urteil  klingen  mag.   dies  betrifft  vor  allem  die  reihenfolge  der 
beispiele,  welche  öfter  von  der  natürlichen  alphabetischen  Einordnung, 
wie  W.  sie  bietet,  in  unnötig  störender  weise  abweicht,  belege  für 
diese  behauptung  liefert  die  oberflächlichste  vergleichung.  als  der 
auffälligste  und  unerklärlichste  erscheint  uns  die  auswahl  aus  den 
beispielen,  die  W.  für  th  in  den  griechischen  Wörtern  aufs.  220  und 
221  gegeben  hat.  derjenige  unbekannte,  dem  wir  diese  auslese  ver- 
danken, hat  erst  drei  Wörter  von  denen  auf  s.  221  ausgesucht  — 
warum  gerade  diese,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden  —  und 
läszt  dann  acht  andere  von  denen  auf  s.  220  folgen!   wozu  soll 
diese  fltichtigkeit  bei  solcher  kleinigkeit  dienen,  und  weshalb  hat 
man  sie  nicht  vermieden,  da  es  doch  so  leicht  war?  auch  die  Zu- 
sätze, die  sich  ab  und  zu  linden,  sind  wenigstens  zum  teil  unnötig, 
wir  wissen  es  nicht  zu  billigen,  dasz  auf  griechisches  ai  und  latei- 
nisches ae,  auf  lateinisches  tia  tius  tium  (sie!)  cius  cium,  auf  fran- 
iSatscbes  ee  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  solches  nennen  wir 
lendllofig  caTiar  fürs  Tolk.  sehon  von  anderer  seite  ist  misfilllig 
sniigniommen ,  dasi  die  gegebenen  Torsehriften  im  bttchlein  selbst 
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bisweUen  yerletet  slndi  wie  z.  b.  8. 15  Coi\iuiictioii  su  lesm  steht, 
trotzdem  b.  18  Koigiinktioii  verUngt  wird«  daas  an  leteerar  stdk 
die  eretere  sohrmbiuig  als  etwa  aultaig  in  klammem  beigofUgii  iat, 
widerspiiobt  ja  der  faeten  regel,  dasa  die  Torailbe  kon-  mit  k  xa 
achreiben  seil  uns  ist  nach  einem  blicke  auf  W.  §  26  das  yeneban 
erUBrlich  —  ob  auch  ohne  weiteres  veraeihlieh?  so  eilig  brauchte 
man  W.  wirklich  nicht  abzuschreiben,  dasa  man  sich  nicht  seit  liesx, 
die  neuern  regeln  dabei  anzuwenden  (B.  sehreibt  an  der  nemlichea 
stelle  richtig  K o nj  un ktion !).  überhaupt  hat  manmit  den  analtaw 
an  W«  im  allgemeinen  wenig  glttck  gehabt,  dienen  sie  zur  arlia- 
terung  der  regeln ,  deren  faszlichkeit  dem  zwecke  des  bttchleins  ge- 
mäsz  gröszer,  deren  fassung  dementsprechend  oft  wortreicher  alt 
bei  W.  sein  musz,  dann  sind  sie  überall  willkommen  zu  heisze& 
wir  spenden  ihnen  dieses  lob  selbst  für  den  fall,  dasz  sie  nichts  al- 
die  umkehi'ung  (negation)  der  vorangehenden  regel  enthalten 
z.  b.  §  15  'in  unbetonten  nachsilben  wird  der  consonant  nicht  ver- 
doppelt*,  aber  schon  der  zusatz  'nur  im  inlaut'  ebendaselbst  isi 
wiederum  störend  überflüssig  zu  nennen,  weil  betonte  nachsilben  ia 
auslaut  nicht  vorhanden  sind,   entbehrlich  erscheint  ferner  anm.  3 
zu  §  12,  welche  W.  mit  recht  zu  §  12,  2,  b,  2  gezogen  hatte,  für 
den  bedenklichsten  unter  allen  Zusätzen  aber,  und  zwar  besonders 
seiner  fassung  wegen,  halten  wir  die  unscheinbare  anm.  5  des  §  Ii', 
welche  lautet:  'anlautendes  sch  wird  vor  p  und  t  mit  s  bezeichnei, 
z,  b.  spielen,  stehen,  Stein',  wenn  B.  diese  regel  aufgestellt  hSttf, 
wie  wir  anfangs  glauben  mußten,  du  sie  sich  nicht  bei  W.  fani, 
nähme  es  uns  nicht  so  sehr  wunder,  warum  hat  man  aber  in  Preusz<:ii 
es  nicht  für  nOtig  erachtet,  auf  die  niedersttchsisohe  bevölkerung,  die 
jene  regel,  so  wie  sie  ist,  unmöglich  begreifan  kann,  eiaigermasm 
rfldksieht  sa  nehmen?  wenn  man  den  anaata  sohleohteNlings  fir 
nnmngänglieh  ndtig  erachtete,  worfiber  sich  gewis  streiten  liene^  so 
lag  doch,  dOnkt  uns,  eine  &ssung  n8her  wie  etwa  folgende:  *aa> 
lautendes  s  wird  tot  p  nnd  t  im  grOaten  teile  Dentsdhlanda  wie  mk 
gesprochen«** 

ünd  was  ist  non  das  eigebnis  unaerer  dnrohmustenuig  d« 
neuen  regelwerkes ?  wir  haben  gefanden,  dass  dasselbe  im  weaeaA- 
liehen  entwürfe  W.s  Mgentom  ist,  dass  die  wichtigeren  nnd  iiek> 
tigeren  abweiclrangen  von  diesem  gnmdbestandteile  im  anashlosi 


*  indem  wir  diesen  arUkel  absohUesien,  komait  aas  durch  die  fttta 

des  yerfassers  die  broschüre  von  Lattmann  über  unsern  gegenstandin 
(praktische  bedenken  gegen  die  fassung  der  regeln  usw.  Clausthal 
1880).  es  gereichte  uns  cor  freude  zu  entdecken,  dasz  wir  mit  dem> 
selben  in  nicht  wenigen  puncten  gleicher  ansieht  sind,  obwol  wiraoail 
im  obigen  andere  ziele  verfolgten.  L.  formuliert  die  eben  beanstandete 
regel  wie  folgt;  "'s  im  anlaute  ist  immer  weich  zu  sprechen,  tla  diet 
aber  iu  den  Verbindungen  st  und  sü  dem  deutschen  organe  kaum  mög- 
lieh ist,  so  werden  dieselben  wie  seht,  schp  gesprochen.  8tein,  stehea, 
Spiel,  sprechen,  nnr  in  Niedersachsen  wird  noch  der  reine  s-Iaut  ge- 
sprochen, aber  sohatf**   darin  sahen  wir  auch  unsern  wnnsoh  erfiUlk 


Digitized  by  Google 


Utber  die  proonifob«  Mhnlottiiograqhia  und  üirt  queUen.  209 

MBüfani»  dit  wtMedmBiimD,  ab«r  Im  luBUtok  anf  «ia  lul  * 
gUHnmen  amd,  wdehM  ai€k  kider akhi  dwofaweg  ab  vMkUfvy 
itttadUehkeii  ibmI  g&omf^i  ausweist 

H. 

Die  preu&zische  scbulorthographie  im  Verhältnis  zur 

bayeris  eben. 

Zwar  brachte  es  der  gang  unserer  betracbtung  bereits  im  ersten 
teile,  dessen  scbluszergebnis  Wilmanus'  grammatik  als  bauptquelle 
des  preusziscben  regelwerks  hinstellte,  mit  sich,  dasz  wir  des  öfteren 
auf  die  bayerische  rechtschrei bung  vergleichende  blicke  werfen 
mosten,  gleicbwol  fUllt  die  ausführlichere  darstellung  des  zwischen 
beiden  officiellen  büchern  bestehenden  Verhältnisses  im  wesentlichen 
mit  der  vergleichuug  der  beiderseitigen  Wörterverzeichnisse  zusam- 
men, schon  deshalb,  weil  sich  die  differenzpuncte  zwischen  beiden 
rechtscbreibungon  an  der  himd  jener  am  leichtesten  und  sichersten 
zusammenotüUen  lassen,  allein,  wie  wir  sehen,  hat  man  es  meist  bei  • 
dem  iosspruche  des  pr.  caltoeminieten  bewenden  lassen,  nach  wel- 
^Ma  i6A  die  pr.  reditselinibimg  von  der  b^arisehan  nur  In  gans 
wsB%aia]id  anwasaaMiehen  paBetan  euifenia,  ahne  sieh  salbst  ge- 
asaar  Taas  tbatfasstanda  an  Obarsangaiu  aoi^iiidi  regt  sieb  anaeia 
asaaisrde.  disaa  "^^-iioMiiJiVflllmi  iiisaaiwiMiifOBUilU  an  aeben.  am 
dsan  sn  dam  wolgehmgenen  büde  der  endlieb  emmganen  einttaoht 
bsR  and  söge  aa  erfirenen.  nnd  falle  dem  niobt  so  wäre,  falls  die 
flbrig  gebliebenen  abweicbtingen  dorob  ibre  tsU  nnd  bedentnng 
etwa  drohen  sollten,  jene  freoda  an  trilben,  dann  werden  sie  hoffent- 
lich auch  zugleich  die  beatrebnngen  der  nation  unterstfitsen,  die  aaf 
äae  einheit  abaielan«  dasa  beide  wMarbfleher  ia  aager  besiehnng 
stehen,  ist  von  vom  herein  anznnebmen.  diese  anndime  gewinnt 
dadurch  an  beglaubigung ,  dasz  wir  auf  fölle  zurückweisen  können, 
wie  auf  jenen  Zwiespalt  zwischen  regeln  und  Wörterverzeichnis  in 
bezug  auf  statthaben  u.  ä.  bildungen.  wir  erklärten  uns  diese  auf- 
fällige erscheinung  damit,  dasz  wir  die  Schreibung  des  Verzeichnisses 
aus  der  benutzung  des  betr.  bayerischen  herleiteten,  diese  nicht  vor- 
Tnirfsfreie  erklärungsweise  ist  freilich  nicht  die  allein  denkbare,  das 
ivissen  wir  wol;  sie  wird  indessen  durch  die  nachfolgende  gegen- 
tlbentellung  und  vergleichuug  beider  Verzeichnisse  wesentlich  unter- 
st&txt  werden,  die  ähnlicbkeit  im  allgemeinen  ist  also  thatsache  und 
Wis  bleibt  nur  die  darstellung  der  abweichungen  als  aufgäbe  übrig, 
indem  wir  nun  von  der  pr.  (Pr.)  arbeit  ausgehen ,  haben  wir  zu- 
nlflbst  die  Zusätze  snr  bayerischen  (B.),  demnächst  die  betr.  ans- 
iHsongen,  endlieh ---waadiabanpiBaQhaiat — die  ▼arsehiadenbaitan 
iwisebsn  baitai  an  batonehten. 

Bei  gaaan  der  gleioban  seilan*  nnd  ooUunneasabl  ftllt  das 
h,  wQrlsr?anaiefaBii  16  seitan,  daa  pr.  26.  damnaah  nbartrifll  das 
iMsia  jiMa  nm  507«  an  mnluigl  maa  bat  dieaa  nbamMehend 
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salil  TOB  mMmi  gtUMt  tmd  idolit  mit  wwiht.  Ini  mksht 
imagm  im.  su  B.  hlimig^omiieiiai  wOrten  oeht  moa  den.  fpngnd 
nieht  ein,  wesbalb  sie  in  einem  veneicbnisse sn^efllhrt  sind,  das 
nor  für  wirklich  zweifelhafte  fälle  ausknnft  erteilen  soll,  zweifelhaft 
aber  sind  dicgenigen  üKlie  nicht  mehr  zu  nennen,  die  in  einer  vor- 
stellenden rege!  vorgesehen  sind,  wir  halten  es  nicht  für  rftthliciz, 
ddn  enchenden  ftberhanpt  der  mühe  zu  überheben ,  die  regeln  aalbei 
kennen  zu  lernen,  durcli  ein  vollständiges  Wörterbuch  wird  nur  eis 
gedcnkenloses  blättern  erzengt,  die  aneignung  der  regeln  dnzeli 
eigne  gedankenarbeit  aber  verzögert,  allein ,  so  wirft  man  dagegtm 
ein,  von  einem  vollständigen  wörterbuche  ist  gar  keine  rede  !  dass 
ist  ein  zu  reichhaltiges,  halb  vollständiges  um  so  verwerflicher,  da 
man  stets  in  einem  umfangreicheren  wörterbuche  etwas  \mliebrr 
vermiszt  als  in  einem  dürftigeren;  man  sieht  sich  in  der  berech tigucg^ 
getäuscht,  mehr  zu  finden,   nun  besteht  aber  der  Zuwachs  überdies 
zum  grösten  teile  aus  fremdwörtem,  zuweilen  so  seltenen  und  ent- 
behrlichen gebrauches,  dasz  man  den  kindern  damit  wahre  hiero- 
•      glyphen  in  die  band  gegeben  hat.  denn  für  die  Volksschulen  dient 
ja  das  Wörterverzeichnis  wie  die  regeln,  nicht  für  zeitunglesende  , 
laien.   an  solchen  fremdwörtem  hat  Pr.  z.  b.  unter  J  (mit  recht 
von  Jod  getrennt,  nicht  wie  in  B.  vermischt)  folgende  mehr  als 
B.  aufzuweisen:  Ideal,  ideell,  ignorieren,  Ignorant,  Impertineni, 
impromptu,  Individuum,  infallibel,  Infanterie,  incognito,  incon- 
sequenz,  incorrect,  Inspector,  Instanz,  Instruction,  Interjection,  In- 
toleraaz,  intrigant,  irrational,  Isothermen,   das  sind  20  von  öl 
flbeiliaiipt  nnter  J  angeftlirteii  Wörtern!  die  absiohl  iit  allerdings 
enielitlich,  indem  beeonden  soleke  anidrlldce  nm  der  walil  be> 
troffen  sind,  die  etwa  im  unterrichte  vorkommen  kQmMn.  ato 
nicht  wenige  nnter  demelbeii  enthalten  keineclei  abweichim^ 
der  in  den  regehi  Aber  die  achrwbnng  der  fremdwOrter  geforteftm 
fSmm  nnd  branchten  aleo  nnaeres  dafttrhaltnu  das  wörtervemich- 
nie  nicht  anftnblftheii. 

IKa  anelasenngen  ans  dem  bayerischen  mfeeiolmisae  atad, 
wie  erklftrlich,  nur  wenig  laUreicb  imd  ttberdiee  som  grMan  teOs 
hinlänglich  begründet,  unter  A  sind  nnr  folgende  wOrter  wif- 
gelassen:  Achat,  Ahorn,  albern,  anstatt,  AntUti,  Arak,  von  d«MB 
nnr  etwa  Achat  nnd  Arak  hätten  aufgenommen  werden  ktfUMB. 
ähnlich  verhält  es  sich  bei  den  übrigen  buchstaben.  gewttnacht 
hätten  wir  die  beibehaltung  etwa  folgender  Wörter :  Bajem ,  die  er- 
klärung  zn  Brühl  als  beuchter  platz* ;  Chlor ;  dengeln,  direot,  Dock; 
Eiter  und  Euter;  Faktur,  faseln,  Fiaker,  fid61, Flaue.  fUrbasz;  Gant, 
genesen;  hätscheln,  Haupt,  Hecke,  die  eridirang  von  hehr  beilig, 
holperig  und  holpericht  (beides  läszt  B.  zu);  Ingenieur;  jach,  Joseph,  | 
Juli;  Karbunkel,  Kasematte,  Kaserne,  Katafalk,  Kater,  Kolibri, 
Kolik,  Konrad,  Korsar,  Krabbe,  Kreatur,  Kreole,  Kurfürst;  Lauge; 
minorenn,  Muse,  Anmut  und  wehmütig  zu  Mut;  nett;  Onkel:  Pedant, 
pfasohen;  qoitt;  Kad,  abrahmen  (von  ßahm),  Basen,  Jäaupe,  üeagen* 
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tien,  Recke  pl.  die  Recken;  säen,  Salweide,  Schäffler,  schmalen, 
schneien,  Schnellläufer  (s.  n.),  Sigrist,  stetig,  Stillleben;  tüchtig, 
Torf;  unecht;  Verdienst;  Waffel,  gewahr  werden,  Wappen,  wunder 
nehmen;  flberzwereh;  Zfigel,  zieren,  wir  vermissen  diese  Wörter 
•Bndings  mmst  nur  mit  rftcksicbt  «nf  die  anläge  des  pr.  registers, 
•onst  wflxdfln  wir  Üir  ftlilen  siebt  bemerkenswert  finden,  von  den 
im  b.  ▼eneiefanisse  jeweilig  beigefügten  knrsen  erUttteraiigen  bStten 
wir  anöh  im  pr,  folgende  gern  gesehen:  fiAlzwMser  so  Soto,  EKrt  za 
Senne ^  (am  bogen)  sn  ael&e,  (prftpos.)  m  seit  n.  m.  a.  ferner  sind 
üt  Terweisnngen  «nf  die  betr.  regeln  weggefallen,  welehe  unbedingt 
■Biibringend  emd.  demnngeaehtet  mag  lücht  TerBchwiegen  Ueiben, 
diSB  nnii  im  allgemehien  anf  erkUbrongen  reiohliofaer  bedadit  ge- 
nemmen  nad  dieselben  meisteiiteils  sogar  praktiseher  gefiust  hat  als 
B.)  nemlidi  in  gestalt  bdgefttgter  snsammensetinngen.  der  torsog 
tfaser  art  der  erlSnteAing  vor  der  in  B.  springt  in  die  angen,  wenn 
man  s.  b.  Tergleicbt :  Teig,  zum  Kneten  (R)  mit  Teig,  Brotteig  (Pr.) ; 
Tkwtt,  Ton  Kneohten  (B.),  Trosz,  Troszknecbt  (Pr.).  derartige 
fingerzeige  sollten  nur  häufiger  zu  finden  sein,  s.  b.  bei  Brtthl,  Bflhl| 
daUen,  HSmling,  Hederich,  Hag,  Gummigatt  nsw. 

Doch  non  zn  onserm  hauptpuncte,  der  Verschiedenheit  in 
der  sehreibnng  derselben  werter,  da  die  abweidrangen  fast 
dorohweg  nur  geringfügige  sind ,  kdnnen  wir  bis  auf  wenige  einzel- 
beiten  mit  der  erreichten  ttbereinstimmnng  zufrieden  sein,  eine  nn- 
Uebsame  Verschiedenheit  enthält  zuvörderst  die  pluralbildung  der 
Wörter  auf  ee,  wie  Allee,  See,  Fee.  die  plurale  yind  im  pr.  Verzeich- 
nisse nicht  beigedruckt,  sie  müssen  laut  §  20  anm.  dreifaches  e  er- 
halten. Bayern  dagegen  (auch  Oesterreich)  schreibt  Alleen,  Armeen 
usw.  wem  von  beiden  der  Vorzug  gebührt,  ist  wol  fraglos,  aber 
hätte  diese  differenz  nicht  mit  leichter  mühe  vermieden  werden 
können?  das  bestreben,  drei  gleiche  zeichen  hinter  einander  zu  mei- 
den, hat  B.  veranlaszt,  Bettuch,  Schnelläufer,  Stilleben  u.  ä.  vorzu- 
schreiben, während  Pr.  Betttuch  nsw.  haben  will,  die  regel  bei  Pr. 
ist  indes  so  mangelhaft  begründet  und  präcisiert,  dasz  man  auch  hier 
gegen  dasselbe  zeugen  müssen  wird,  denn  mit  gleichem  rechte  wie 
in  Schiffahrt  kann  man  auch  in  Bettuch  sparen,  sintemal  das  eine 
schwerlich  gebräuchlicher  ist  als  das  andere,  zudem  werden  die  an- 
aichten  Uber  das  mehr  und  weniger  in  solchen  fällen  stets  geteilt, 
mithin  die  Schreibungen  stets  schwankend  bleiben,  hingegen  läszt 
sich  eine  Vorschrift  um  so  leichter  befolgen ,  je  bedingungsloser  sie 
angesprochen  ist.  aus  einem  ähnlichen  gmnde  schreibt  B.  linieren. 
Fr.  Mieren,  auch  Sergent  B.  nnd  Sergeant  Pr.  l&sst  sieh  hierher 
liehen,  einfaoher  ist  die  b*  Schreibung  ferner  in  Lasaret,  Literatur, 
Xstraze,  Moriz,  SeUeri,  Jockei,  Armei,  neblig;  gegraflber  pr.  Lasa- 
rsth,  Utteratur,  Matetee,  Morits,  Sellerie,  Jook^,  Anenei,  nebelig, 
hl  being  anf  die  s-lante  herseht  Terschiedenheit  in  Dreohiler  nnd 
ftbSkA  (B.) ,  weldie  Pr.  mit  schlnss-s  sehen  will,  endlich  finden 
wir  eme  abweiehung  in  totschlagen  nnd  ttberhandnehmen,  die  Pr. 
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in  swei  Wörter  trennt  wir  hatten  schon  oben  anlassy  Aber  diett- 
sichere  sehreibiing  dieser  art  wortrerbindungen  sn  klagen,  die  bei* 
den  Torgenannten  Wörter  erfüllen  wiedemm  die  Torsehrift  der  merk- 
würdigen regel,  ebenso  wie  preisgeben,  wihrend  standhalten,  statt» 
finden,  teilnehmen  derselben  sofanorstracks  snwiderlanfen.  übrigens 
findet  sieh  anoh  im  b.  rqgister,  welehes  sonst  weit  mehr  das  lob 
einer  einheitliohen  arbeit  Terdient  sls  das  pr.,  ein  yersehen  derselbea 
gattong,  nemlich  gewahr  werden  statt  gewahrwerden. 

Gröszere  strenge  nnd  ein&ohheit  seidhnet  auch  in  anderer  hin-  * 
sieht  das  b.  Teneichnis  vor  dem  pr.  aus.  eine  ansehnliche  reihe  von 
eingeklammerten  und  somit  als  zulässig  gekennzeichneten  formen 
sind  im  pr.  hinzugekommen,  so  duldet  Pr.  noch  Schreibungen ,  wie 
adlig,  Ancienmtät,  Bankerott,  behülflich,  Biu^ak,  Btthel,  Prea^ 
Chikane,  Circumflex,  December,  Drittetl,  ek%,  erbo5^en,  fabrideren, 
Ffthndrich,  ft^ufzehn,  Galerie,  Gamasche,  Ghrumt,  Hyaxrinthe,  in- 
spicieren,  infideren,  Kristall,  Kumt,  Levkoie,  Leutnant,  LiA-ör,  Naivi- 
tät, nörgeln,  Ofßciant  u.  ä. ,  Partizip,  Parcelle,  Pickenick,  Portrait, 
Postillion,  i^ranke,  Prei^^elbeere,  Pritsche,  Producent,  Procent,  Pro- 
cesz,  Procession,  publicieren,  replicieren,  Itöndell,  Sawit  (dafür  B. 
Sammt),  Schlei  (neben  Schleie),  Specerei,  Tr(Xber,  WaUer,  weit-- 
läuftig,  Zeitläufte,  Ziwt  (dafür  Zimmt  B.),  Cither,  Zober,  Zwehle 
(dafür  B.  nur  Quehle),  Zwetsche  (Zwetsch<7e) ,  von  denen  allen  B. 
nichts  wissen  will,  dagegen  hat  Pr.  seinerseits  einer  geringeren 
menge  von  b.  nebenformen  den  garaus  gemacht,  nemlich  folgenden: 
eklicÄ,  FeÄme,  Gemüt/j,  Geräte,  gesamwt,  Heerd,  Heerde,  indes«, 
MetÄ,  Miet/ie,  nachtÄeil  u.  ä.,  Eace,  rot/i,  samwit,  Schaar,  Scheere, 
Senn  (Senne),  Staar,  imstet,  Waage,  Waare,  wert/i,  WiUwe,  und 
wir  sind  ihm  dafür  zu  dank  verpflichtet. 

Nicht  unerheblich  aber  ist  schlieszlich  die  anzahl  deijenigea 
fälle,  in  denen  bei  doppelten  formen  sich  B.  fUr  die  eine,  Pr.  aber 
für  die  andere  entscheidet,  ohne  dasz  die  betreffende  nebenform 
meistens  dann  geradesn  TOrboten  wire*  dies  nnd,  sowi^t  wir  ge- 
sehen, folgende  fiUle:  B.  Defizit,  Dissiplin  nsw.  mit  inLantendem  s, 
Zement,  Zigarre  nsw.  mit  anlautendem  s  —  Pr.  Deficit  nsw.  aUent- 
halben  mit  e,  B.  bewillkommen  —  Fr.  bewillkommnen,  B.  Innsohen 
—  Pr.  pirschen,  pnneln  —  boneln,  Fasstapfo  —  Fnsistapfe,  ge- 
scheid  —  gescheit,  gib  gibt  —  gieb  giebt,  Hellebarte — HeUd>aide, 
Orang-Ütan  —  Orang-Utang,  Profos  —  Pkrofoss,  Bhede  —  Beeden 
Sabbat  —  Sabbath,  Sintfint  (1)  —  Sdndflnth,  nnstet  —  nnstftt,  Ver- 
lies —  YerliesB,  YUes  —  Vliesz.  daraus  wird  uns  sunichst  so  Tiel 
klar ,  dasz  B.  in  schöner  folgeriohtigkeit  die  Schreibung  von  s  IHr  e 
in  anlaut  und  Inlaut  durehgeftUirt  hat,  während  Pr.  in  unerklärlicher, 
bänglicher  mitte  stehen  geblieben  ist.  B.  hat  das  c  nur  in  solchen 
Wörtern  belassen,  die  ihren  fremden  Ursprung  nicht  Tcrlengnen 
können  und  als  fremd  Wörter  deutlich  empfunden  werden,  z.  b. 
Celebrität,  Centimeter,  Certifikat,  Cirkus,  Ci tadeile,  Citat,  Cyklus, 
Cylinder,  Cyniker,  Qjpresse,  desgleichen  im  inlaut  das  hätte  sioh 
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Fr.  zu  nntie  maehen  soUen.  da  es  dies  TeiBbsKiuiit  bat,  forsohen  wir 
Teigeblieh  nach  der  berechügiuig  des  c  z.  b.  in  Ooean,  da  ee  s.  b.  in 
Speierei  dem  s  gewiehen  ist.  abgesehen  von  dieser  bedenklielien 
nnd  TerdziessUchen  nnsicherheit  binsiditlidi  so  yieler  bftnfi^  ge« 
bxttuchter  wOrter  bleiben  nns  nach  obiger  snsammenstellnng  nooh 
eine  amahl  lUk  flbrig,  welehe  die  sunme  der  abweiohmigen  zwischen 
B.  md  Pr.  nnMebsam  Termehren.  fllr  sie  güt  im  all^meinen  die 
beobacbtong,  die  wir  schon  gelegentlich  machten,  dasz  B.  sieb  küh- 
neren neueningen  geneigter  zeigt  als  Pr. ,  wenn  sich  dieselben  anf 
stichhaltige  gründe  stützen,  darum  schreibt  B.  Orang-Utan,  Profos, 
Verlies ,  Vlies  und  vor  allem  Sintflat.  umgekehrt  gestaltet  sich  das 
▼erhältnis  wol  bloss  in  Bhede  —  Reede  (Pr.),  frz.  rade,  engL  road, 
worin  das  h  allerdings  unberechtigt  ist.  aber  gerade  diese  neuschrei- 
boBg  sticht  doch  allzugrell  gegen  den  herschenden  gebrandi  ab,  als 
dasz  sie  sich  unbedingt  verteidigen  liesze.  die  wichtigsten,  weil 
üblichsten  abweichungen  indes  sind  be willkommen  (B.)  —  bewill- 
kommnen (Pr.) ,  Fusztapfe  —  Fusz^/apfe ,  gescheid  (?)  —  gescheit, 
unstet  —  unstä't  (aber  st<?ts)  und  vor  allen  die  formen  gib  gibt  — 
gieb  giebt,  deren  häufige  Verwendung  uns  vor  Zwiespalt  hätte 
schützen  sollen!  der  ganze  Süden  (Bayern,  Würtemberg,  Oester- 
reich) besteht  auf  jenen  kürzeren  formen,  während  man  daselbst 
doch  ergiebig  schreibt,  freuen  wir  uns,  dasz  Pr.  hierin  einmal  sei- 
nen eignen  weg  gewandelt  ist,  indem  es,  der  historischen  Über- 
lieferung trotzend,  dem  gegenwärtigen  besseren  sprach-  und  schrift- 
gebrauch  folgte. 

So  kommen  wir  denn  am  ende  unseres  weges  wieder  zu  der 
günstigen  stim  mung  zurück ,  in  welcher  die  einleitenden  worte  ge- 
schrieben sind,  mögen  die  letzten  erwägungen,  die  uns  zeigen  sollten, 
dasz  selbst  zwischen  den  beiden  sich  nUchststehenden  rechtscbrei- 
bungen  nur  eine  lückenhafte  Übereinstimmung  herscht,  mehr  sporn 
als  Zügel  sein,  der  endlichen  gleichheit  in  der  deutschen  Orthographie 
mit  frischem  mute  weiterhin  nacbzastreben.  die  schwächen  und 
mftngel,  welche  am  pr.  regelbnehe  nad  wOrterverseiohaiase  ante- 
declnii  wir  für  nasere  pfiicht  nnd  aoiigabe  eraohtetea,  haften  Tor- 
ifhT»?i«*»  nnr  an  der  ansführong  und  fiu»ung  derselben,  dem  unter- 
nehmen an  sieh  bringt  die  sdinle  gern  dsnUbare  anerkennnng  ent- 
gegen, nm  so  eher  darf  sie  erwarten,  dasz  man  hohem  orts  ihren 
wünschen  möglichst  gereeht  werde. 

OxsnraüBCk  Frahs  FOombr. 
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TÜBN8PIELB. 

BEDÜRFNIS  UND  EINFÜHRUMQ. 


Die  programmarbeit  des  brn.  dr.  Kocb  zu  Braunscbweig  vom 
jähre  1878  über  den  erziehlichen  wert  der  schulspiele  veranlaszte  (Ü0  j 
Philologenversammlung  zu  Halberstadt,  diesen  gegenständ  im  frük- 
jahre  1879  auf  die  tagesordnung  zu  setzen,  hr.  dr.  Koch  hielt  der 
Versammlung  einen  Vortrag,  in  dem  er  derselben  von  neuem  die  be- 
deutnng  und  notwendigkeit  der  schulspiele  ans  herz  legte,  besonders 
wurden  die  charakterbildenden  momente  der  spielgemeinscbaften  her- 
vorgehoben und  dieselben  als  ein  mittel  zur  Verhütung  jugendlicher 
Überhebung  und  verirrung,  des  wirtshausbesuchs  und  dergl.  beMidi> 
Hei  QBtw  hinweiB  «nf  obige  «rbeit  teilte  der  redner  nfthems  aifc 
•Uber  dem  lumprung,  die  etttwieUung  und  dia  freqiMUi  der  htm^ 
BolmeigischeB  eehiilepi^.  idi  Toriiileoimig  nur  «aftthnrng  deneta 
beniehMla  hr*  dr.  Koeli  das  feRNkwiBdiii  äm  legmnheil,  im 
friadm  lebeaa  imd  tBnbeaa  Mif  dem  tomlaii.  des  viiBeuhwiiMhi 
des  i^'«*»ft|  den  4if  lierfiMlM  V  doi  teneribMUMBi  fotdevty  dii  f/imt 
liehe  verschwindeii  der  jngaadepidie  md  den  mangel  an  deatedhaB 
apielen,  die  geaagnet  seien,  auch  gröaiere  achdler  zu  feeeelii.  aU 
apiele  letzterer  art  charakterisierte  der  redner  die  angllaolMn  8§kk 
criquai  nnd  football  und  empiahl  dieselben  dar  Versammlung  zur  an- 
führong  an  höheren  schulen,  nach  längerer  debatta  erachtete  die 
versammlang  die  einführung  besonderer  schulspiele  anszerhalb  der 
Schulzeit  ftir  notwendig  und  erklärte  sich  dahin,  dasz  dieselben, 
wenigstens  zunächst,  obligatorisch  zu  machen  seien,  auch  in  weite- 
ren kreisen  scheint  man  das  bedürfnis  derartiger  spiele  empfunden 
zu  haben,   in  Berlin  hat  das  tumcuratorium  bewegungsspiele  für 
schulfreie  nachmittage  angeordnet,  und  haben  dieselben  in  den  hainen 
Berlins  bereits  stattgefunden  \md  sich  reger  teilnähme  und  groszer 
beliebtheit  erfreut,  sodasz  man  daran  gedacht  hat,  dieselben  auch  für 
mädchen  besonders  einzurichten,  in  Frankfurt  a.  M.  hörte  der  Ver- 
fasser, dasz  ähnliches  von  den  Schülern  beibst  ins  werk  gc^tutsei, 
und  hoät  der  turninspector  Danneberg  auf  die  Unterstützung  dir 
Stadt  bei  einführung  besonderer  spielstimden.  der  turninspector  lliB 
in  Dannatadt  ist  ebenfalls  doroh  die  von  erwaobaenen  ecbülen  ieW 
ina  werk  geseteken  spiele  anfinarkaam  gemaobt  nnd  apialt  ail  ibnai 
nnd  gibt  ibnen  anleitnng  an  bewegungsspielen  anBierhaib  der  eohol- 
tmt  der  noidwestdentaohe  toniMbrnvecein  er 
legentlidi  adner  die^lbrigen  ▼eraammlimg  tmnepiala  nnd  die  vieitt 
banptvecaanunlnng  dea  rbelniachentiixnldurarvereinabattadaathaBia: 
*wert  nnd  bebanSong  der  bewegongaspiale*  mit  anf  die  tagesoidF 
nnng  gesetzt  ttber  dieses  tbema  iat  genügend  geaohrieben  und  ge- 
redet worden ,  und  die  notwendigkeit  der  einführung  der  apiele  ist, 
wie  antf  dem  obigen  eraiebtlieb,  bereite  in  weiten  kreiaen  anarkawa^ 
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dtibilb  ^nboi  wir  Ton  mtm  diafcaUtmg  dir  b^d—tmig  immiHm 
■hrtihMi  «noikn,  wer  Jedoih  nodi  akikfc  m  dim  hoten  irarl  dir 
«VMVMk  ftbmi^  aaiA  aoUit,  mh  ab« 
iMBpi  dM  woU  vid  Will»  dar  adboViifiBd  iMlei^^ 
pUlen  wir  in  erster  Inria  dia  flwianita^  gani  voisOj^oha  pxograauiir 
«Mt  br.  dr.  Koeh  tpMk  wwm  nm  m  'aehalspielen',  gawia  tim 
bat  er  damit  kauND  gageuaAi  zu  'tunspielen'  bezeicbaa»  oder 
schaffen  wollen,  nnd  wenn  er  in  daa  arwilmten  Vortrag  auch  ' 
loaaarta,  daas  dia  tomlehrer  dia  aiafthning  der  apiala  m%  scheelen 
angen  ansähen ,  so  bambt  das  gawia  nnr  auf  einem  mlsverstttndnis« 
sein  emst  kann  das  nicht  gewesen  sein,  ein  blick  in  irgendweldie 
turnerische  schrift  müste  ihn  eines  bessern  belehren.  Jahn  widmet 
den  spielen  in  seiner  turnkunst  einen  ganzen,  den  zweiten,  abschnitt, 
er  bezeichnet  sie  als  wesentlich  zum  turnunterhcht  gehörig,  es 
heiszt  dort:  'sie  (die  spiele)  scblieszeu  sich  genau  an  die  tumübungen 
und  bilden  mit  ihnen  zusammen  eine  grosse  ringelkette,  ohne  turn- 
spiele kann  das  tumwesen  nicht  gedeihen ,  ohne  Spielplatz  ist  eben 
ein  tumplatz  gar  nicht  zu  denken,  auch  auszerhalb  des  turni)lat2es 
eolUe  von  rechts  wegen  jede  turnanstalt  ein  tumfeld  (spielplatz) 
haben.  —  In  jedem  echten  tumspiele  regt  bich  eine  weit.  —  Sie 
bilden  den  Ubergang  zum  gröszecen  Volksleben.  —  Hier  paart  sich 
«rbait  mit  lust,  ernst  mit  jobaL  da  lernt  die  jugend  von  klein  anf 
glmahaa  laohl  mä  gante  mil  mkm  luJkn*  d»  krt  aio  brauch, 
«tt»!  Man  «Bd  aaUak.  —  Uslar  aaiaaa  gloiahaB  klMB,  iafc  dia  wi%a 

gitaa  mir  daft  mamk  jadar  aiftlii^  vaiirii  aar  aaHiiliiiel^ 

AiUMT  Jaln  ampiridan  wir:  Ontemts,  ^spiala  aar  Wnmg  md 
€riM)lng  daa  kflutara  vbA  daa  gaialaaa*  daraalba  aiferaUii  9i  dav  aii^ 
lailmg  Ibar  im  bagriff  daa  apiaiaa  ind  ftbir  te  monliacbaB«  potU 
timtei  nd  pSdagogiaalNBi  wart  der  tfkki  >^  i^M,  clasai- 
AoaÜan  und  ihre  eigeaaalMiflen.  er  untanihaidet  unter  den  ba- 
wegnngsspielen,  die biar nur  in  betracht  kommen:  Lqpalfi  zur  schär- 
ttig  dar  baobaehtung  nnd  der  sinnlioban  banitailmg  und  IL  apiala 
snr  erregnng  des  darstellenden  witzes. 

Wir  nennen  femer:  dr.  M.  EHosz,  das  tarnen  im  spiele  Wagner, 
^ielbuch  für  knaben  und  Schaller,  das  spiel  und  die  spiele.' 

Endlich  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dasz  die  forderung  der 
jngendspiele  durch  die  pädagcgik  aUec  Mitau  gehL  wir  easamu  an 
dia  tixiechen  und  Börner. 

Was  bildete  dio  o*lle  Hellas  uns 

zur  bildnerin  der  menschheit?  

im  apiel  erwaohfl  des  knaben  freier  geist. 
■0  bUdeta»  tiob  selbst  geatalten^»  dann 
snm  ernstea  epoi  sieh  das  leben  ans. 

vaiL  diu  M**»*«'»^^«!*«*  bmüt  aa :  'wenn  anaih  amat  nnd  atremia  dia 
ngal  war,  ao  llaai  man  aa  doeh  Tarattodigar  waiaa  anah  anargOtinng 

*  vergl.  auch  in  tichwids  p4d.  eocjrcl.  die  aiUkel:  'spiel*  und  'be- 
wegimgsspieleS 
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und  erholung  nicht  fehlen,  es  gab  bestimmte  vacanz-  und  freuden- 
tage  im  jähr,  an  welchen  lustige  spiele  bis  zum  späten  abend  hin 
unter  lichterglanz  fortgesetzt  wurden,  bei  ihren  spielen  liefen  die 
einen  um  einen  festgesetÄten  preis  nach  dem  ziele,  andre  rangen  mit 
gesalbten  bänden  paarweise,  andre  trieben  das  stockspiel,  noch  andre 
warfen  mit  steinen  auf  einander,  gegen  schaden  durch  panzerge- 
^  sichert.'* 

Comenius  fordert  die  spiele  ebenfalls.  ' 

Jean  Paul,  Levana  §  43  resp.  46 ff.,  entscheidet  zwischen  spiel* 
schulen  und  lehrschulen:  ^wahrlich,  müste  eine  von  beiden  einfallen, 
so  sollte  die  erste  feststehen.'  er  nennt  das  spiel  die  poesie  des 
menschen  und  sagt:  Mas  spiel  bildet  alle  kräfte,  ohne  einer  eine 
siegende  richtung  anzuweisen.  —  Wo  kann  denn  das  kind  seine 
berscher kräfte,  seinen  widerstand,  sein  vergeben,  sein  geben,  seine 
milde,  kurz  jede  blttte  und  wnrzel  der  gesellsohaft  anders  zeigen  und 
zeitigen  als  unter  seines  gleichen?'  Sdileiermacher,  predigt  tlber  die 
christliche  kinderzuoht  Aber  Eph.  6, 4.,  behauptet,  dasz  die  kinder  in 
den  ipielen  alle  kr&ffce  gebranohen  und  behenohen  lernen,  dasi  sie 
den  grOsten  gewinn  davon  hilwB  imd  9m  irarngsten  dann  in  gefiihr 
kommen  vergnügungssttchtig  oder  aiMtmim  md  Mge  zn  würdn,  \ 
Ja  vkDeioht  gar  gottvergeim  mid  deni  bMn  nom  gebend.  ^ 

Klämwhmidt  veriaugi  bk  wm&e  aUnadhmg  Uber  *die  geistige 
MtawÜb  der  jugend',  Selm  ptdagog.  UMtar  1874  iir.  1 ,  d«i  d«  \ 
fnkoL  kthrpgliehan  bewegung,  der  tUwmg  in  sellwUibflmiiud— g,  mir  \ 
seUoeMiilMit  nad  mni  raimi  geaehail  nwrdi.  ^DiMBttieh',  sagt  er, 
*y9tiknm  dia  MUloseii  sohtaMi  ToIfcaapSalt  eifrige  pflege.'  dock  ^ 
genug  dar  beiapiele,  &  sieh  kiaht  nm  viele  vwmiäran  Umm.  ( 

Bei  damaoTleliSMli  geMlfeen  bedMtaia  nnd  deraooftfl^^  '] 
sprodieM  notwendigkeit  der  jugendspleto  mm  ea  wimder  aitom»  | 
inedieaelbeotroMamT0mkifindenkQiiB^  i 
den  ^tariegungen 

1)  den  nmaehen  davon  mkgAm^  «m  dann  aadi  grfladliokv  ^ 
kmmtais  dea  ftbela  l 

2)  die  heHaauamitiel  in  fisdaa.  , 
ala  vor  JaliM  die  Ilagan  dar  aoiida  ftber  aoUa^ 

JogOBd  aUgamafaMT  wnxdeiH  morde  in  «ntarÜBia  den  mrterridrtwa- 
stidten  dar  vorwarf  gemadkt,  dan  sie  dnroh  beeinflnasong  nuriaoi- 
liatiaeher  aeitsMaumg  die  den  gddgewinB  fMamda  mIttiMmäiB 
Vildong  80  sehr  in  dan  vordargnmd  traten  lieaien,  dan  dadnrek  die 
kOipaiikfaa  entwiiMuig  dea  Undaa  und  jftnglings  baeiatriUUjgl^ 
ja  gatthrdet  aei  man  beaelraldigta  die  UidmigHUDitalteii,  dam  m 
kaba  leit  lor  eriiolimgnndkiif^^g  des  geiateagewIlvieB,  aodm 
obersten  gnmdaata  aller  ernebong,  mens  sana  in  eoipora  aaao,  ver- 
glaiaa  nnd  dadordh  ibne  swaokee,  der  bannoniadhen  ansbildong  d« 


*  vergl.  Sehorn,  geechichte  der  pädagogik  s.  60l 

*  vergi.  Bauer,  gesehieble  der  pädagogik,  II  s.  81. 
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gaoMoi  MMcheB,  whittig  giengon.  diMe  und  wdtm  MseMdi» 
gangen  TmakmUn  die  gmmte  pldagogM»  mäi  m  bogen, 
iiniiiii  iMobtditinigiii)  bifiUmya  nnd  pyttftiiigMi»  ob^irich  dio 
Mb  der  eeMm  die  ▼<te  mlraBgiiBg  Ikrer  Niilller  ertordeni,  eo 
«ven  die  eriiobenen  klagen  doeh  mur  tum  teA  imd  aar  bie  aad  d» 
gveeblMigi.  eiae  beschrSnkting  und  genauere  begrensong  der 
penfien  und  seniH  euch  eine  entlaetang  der  aehftler  bat  tbatsäcblicb 
ttattgefnaden,  wo  es  bedtlrfiiis  war.  gröszerer  epiehmon ,  freie  zeit 
rar  pbysiscben  entwiekehing  des  individunBie  warde  gewfthri  und 
üe  überbürdnngsklagen  mnst-en  verstummen. 

Man  hatte  von  einer  entlastnng  zugleich  gröszere  frische  und 
lebendigkeit,  erneute  kraft  und  belebtes  interesse  für  die  geistes- 
arbeit  erhofft,  die  erfahrung  lehrt,  dasz  selbst  da,  wo  wirklich  eine 
yerkürzung  der  pensen  stattgefunden  hat,  die  geistige  regsamkeit  gar 
nicht  oder  nicht  in  dem  erwünschten  masze  erhöht  ist.  bei  ruhiger 
betrachtung  kann  jedoch  dieser  ausfall  nicht  so  sehr  befremden, 
denn  mit  der  bloszen  zeitgewährung  allein  ist  nicht  geholfen,  die 
schule  darf  sich  auch  damit  nicht  begnügen,  denn  die  physische  er- 
ziebung  ist  von  jeher  ein  integrierender  an  teil  der  aufgäbe  derselben 
gewesen. 

IMe  körperliche  erMiaag  flllt,  soweftdie  filnile  dabei  beteiligt 
»t,  kanpMayieh  dem  gjmnaitteehHi  aatetleM  in.  •  auai  iai  aleo 
boadiügi,  vaa  deMibeaiateden,  daei  er  genUgoid  flbr  dae 
Wbfisbe  woU  eovgL  aiaa  nan  wtagen  fOa  ilaa,  daei  er  aaeb 
geistiger  aDateeagaag  dareb  bftrpwüeba  übaag  den  nerren,  aiaaee- 
lad  vewiandeBOfgeaea  geaflgaade  aebrnag  la  aaaer  krlll^gaag 
diirdiMeehn  blatanbMtf  aad geeaadeaeebbif  bietet  lagawaatttr- 
fieber  weise  aiaebt  man  denn  aaeb,  aaehdem  am  dnrcb  alle  pflege 
der  grieteabildang  keine  besserung  xn  erzielea  tenoefat  bat,  dm 
tvnnnterricbt,  als  dem  träger  der  körperlichen  erziebnng,  den  vor- 
«ttf ,  ak  erfttlle  er  seine  aufgäbe  nicht  vollstftndig,  eo  dasz  dadureb 
dff  aumgel  geistiger  elasUeittt  entstehe,  einseitig  genng  tritt  dieser 
'    Torwnrf  freilich  auf,  indem  er^  ohne  dem  Übel  auf  den  grund  zu 
'     gehen,  rund  weg  die  Ppieszsche  tumweise  fllr  den  ausfall  verant- 
wortlich macht,  man  VLTurteilt  diese  tumweise  fast  allgemein  dazu, 
das  rege  heitere  treiben,  die  munterkeit,  insbesondere  das  Jugend - 
tpiel  vom  tumplatz  vertrieben  zu  haben.  Schaller  sagt:  'kein  ge- 
bildeter braucht  sich  des  geständnisses  zu  schämen,  dasz  ihm  das 
tomen,  wie  es  gewöhnlich  getrieben  wird,  langweilig  sei.'^  'zu  mei- 
I     ner  zeit'  hört  man  auch  in  dieser  beziehung  so  oft  von  alten  Jahn- 
tumern  sagen,    und  in  der  erwähnten  programmarbeit  finden  wir 
diese  anschuldigung  als  eine  ausgemachte  sache.  ehe  wir  näher  auf 
^bian  yorwurf  eingehen,  sei  uns  zu  fragen  gestattet,  was  für  das 
knm  ia  den  schulen  bisber  gesobeben  ist,  um  hier  einige  Ter- 
%imgen  ia  ariaaeniBg  la  bringen,  derea  befolgung  noeb  aa  aebr 


*  7ergl.  Scbalkr,  dae  epiel  vad  die  spiele  (Welaai)  t.  IM» 
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«ItiW  aakiiApinL 

St  liiit  liohiiiiditlBiigBtii»  dinaiiftdMBtvnnitaKkliliB  In 
totatttn  iwaiig  jilum  Tid  mfniMrlriMMHil  wagemmdt/kk^  m  4m 
«rjetrt  voUstttodig  In  daa  lelyr*  nad  JunHwuplia  mBtgmmam  itki 
l^flkhwit  «idm  anftModehtagegeiiallBdfti 

£m  maustHoall«  Twftgung  tOM  10  sept.  1860  IwwWnit  M 
•h  laligriMwdM  tflfl  aufgabiB  dir  nlmte  (t.  o«rt^ 
ar.  917).  «m  wftgwig  7  apnl  186d  IMMt»  dM  d«  ta» 
imtemoliteinclasm&nMMmMU;  ditt>Midwt^ldigBll8tt 
▼ariuurt.  dMi  aadi  fBr  dMi  ftüll.  dan  aklift  iüi  «cdMtikliar  kinr 
dw  b«Mllnidm  adialt  dw  tarsimtanicbi  btftMgIf  dir  t  amiin 

«rteüvig  duoMlhii  biMlInigk  Mitr  mä^M  dai  hihmuli 
giwns  M»  und  n  den  oeafcwn—  dttwlbin  inlMluM  mlwk 
otem  10  jaM«  1867  wcdoi  die  dmotaM  mt^mhmm,  ditabi> 
i«»^fii^f^  spi  ^ftipiftfii  ttiflhi  mAr  tow  twuni  n  diqpMMiwiM,  di^miir 
»eht  Um  bn  dm  wummlMmmam^  9omkm  aaoh  in  dn  ibl- 
tatknb&atmgaSnm  eia  «tril  «bor  db  kMuifMi  der  adbOkr  w 
toniMi  nifiliDiwg  MMnupmben.*  waan  haute  noah  diaaai  bödh 
aiaa  aaordaingaa  aialit  HbcnU  lölga  galoiaiat  wird,  ao  ist  das  tia  i 
aiaiwiaa  aaielMa,  daai  diiaaioraa  und  weitere  bahggdaa  aoch  mM  ) 
TOB  der  wichtigUt  diaaar  nnterrichtadiaaqiUa  tbanMigt  aiad.  dies«  i 
gmod  zieht  aber  so  viele  naabtaiUga  aoaaaqneiiieii  nach  sich,  dass  [ 
«r  gatmde  hinreicht,  aadi  daa  mlaiigsten  erfolg  illusoriaali  m machen.  | 
aatir  aokban  v  erhältnissen  mttaaen  deshalb  anschuldigungen  in  jeden 
umfange  gerechtfectigl  annbekiaii,  jedoch  werden  alsdann  da?oa  db  ' 
babörden ,  directoren  usw. ,  nicht  aber  die  tumweiaa,  balraAa* 

Bn  ist  hier  nicht  der  ort  dia  wdiaaala  flpiaaaa  um  das  Schul- 
turnen vor  dem  Jabaaabaa  tarnen  darzulegen.  Jahn  hoch  in  ehml  i 
aber  fipiaaa  waiai  aa  aagaa  Toa  ttbelst&nden  der  daraaitigen  ta»»  \ 
waiaa,  TOa  lauem  besuch,  mangal  aa  schulmäszigem  Unterricht  usw.  ) 
wir  verweisen  in  dieser  beüebiDig  auf  dia  aabnft  von  Spiaaa  aalbst: 
*gad«aken  über  die  einer dnung  daa  tBmweseaa  ia  daa  gaaaa  der 
volkseniehung'  1848.  Sabweighäuser  zu  Basel ,  neu  herausgegetai 
in:  'kleine Schriften  usw.'  voaJ.C. Lion,  1877,  Hof.  daselbst heisii 
ea:  'beim  tumunterricht  ist  es  wichtig,  dasz  den  schalem  derbs- 
atinuBta  oad  geregelte  Unterricht  zngkiinb  aiaa  haitare  Innda  gi> 
währe,  im  weehael  der  geselligen  ttbnagea  aoUaa  diaaa  all  apiali  db 
apiele  ttbuag  aaia»  wobei  jedaah  stets  auf  strenges  naohkommen  der 
geforderten  gesatea  gehalten  wird«  tabt,  tanz  uad  gesang  treten  in 
enge  Verbindung  mit  den  Übungen.  —  Verschiedene  spiele,  baden, 
schwimmen  und  Schlittschuhlaufen  wird  gelehrt.'  Spiesz  fordert  das 
turnen  vom  ersten  Schuljahr  an*,  verlangt,  dasz  *bei  der  aufoahme 
ia  daa  waitarhil  dnngnolaia«  dar  gymaaiaa  oad  xaataabalaa  aafik 


^  rergl  <\r.  C.  Euler  und  O.  Eckler,  verofdanngcn  (B.  Keil,  Lei|Mlig)-  j 
•  iai  ia  Fiaaklnrl  a.  M.  elaaaiikrt.  we  aaeh  ia  ftraasaeaf 
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die  tiiniTorbildimg  gefordort  wM,*  waddaa»  Übungen  und  tamwtea 
mek  den  dasBen  geeteigerfe  und  ansgedebiit  werden.  *dM  mareohie- 
md  und  fiben  genier  gUedemngen  eoU  jetsfe  die  aohtUer  Torbereiteir 
fttr  den  kriegedienst;  es  mOem  denun  die  beaonderen  webmSnni- 
selien  yorscbrifien  des  jeveiUgen  Staates  dabei  elrenge  zu  gründe  ge- 
-l«gt  werden,  dasz  das  turnen  zugleich  die  Vorübungen  des  künftigen 
webrmannes  fertig  ausbildet,  die  schule  die  kriegerische  zucht  vor- 
bereiten hilft.'  aneb  die  'eigentlichen  waffenübungen'  sollen  ältere 
sdhüler  treiben  nnd,  wo  es  zulässig  ist,  das  fechten  auf  hieb  und  stoss. 
Ton  der  mannigfait^keit  der  Spiemaehen  Übungen  a^  Wassnanna- 
dorf:  'es  gibt  keine  neuen  Übungen  mehr.'  kann  es  bei  einem  tum- 
Unterricht,  in  diesem  sinne  erteilt,  an  abwechslung,  heiterkeit,  be- 
weglichkeit,  körperlicher  wie  geistiger  anregung  fehlen?  würde 
nicht  im  gegensatz  zu  Schallers  äuszerung  jedem  Deutschen  der- 
jenige verächtlich  erscheinen  müssen,  der  solchem  turnen  gegen- 
über gleichgültig  wäre?  ist  gesündigt  im  tumunterricht ,  so  ist  es 
das ,  dasz  man  die  Spieszscben  forderungen  noch  nifibt  einmal  halb 
gewährt  hat. 

Wir  glauben  die  anschuldigungen  gegen  die  Spiosz^che  turn- 
weise hiermit  genügend  zurückgewiesen  zu  haben,  wo  indessen  die- 
selben trotzdem  das  richtige  treffen,  wo  ein  sogenannter  Spieszscher 
turnlehrer  es  nicht  fertig  brächte ,  eine  classe  mit  40  schülern  der- 
artig in  bewegung  zu  setzen,  wie  es  die  früheren  Vorturner  verstan- 
den, mitten  im  massentumen,  nun  da  —  hätte  man  sollen  allerdings 
beim  guten  alten  bleiben,  dasselbe  besteht  ja  auch  noch  vielfach, 
obne  dasz  die  betreffende^  anstalten  um  deswillen  weniger  klage  au 
lllbren  hfttten  über  die  soh&den  der  smt.  es  wird  denmaob  wol 
ebenaow^nig  die  tnmweiaa  ale  die  überbOrdong  schnld  sein  an  dev 
geistigen  appetitknigkffit  der  jugend.  viebnehr  liegt  der  grund  in 
der  gesamten  ▼erfeinerufig  wdA  Temiekerang  nnaerer  seit  nnd  in 
der  Terkebrten  blnaUohen  eniebnng«  erat  wenn  in  b«den  angUidi 
eine  geenndaig  mit  angeatrebi  nnd  heigesiallt  wird«  wird  man  Ton 
gvüaaarer  ftemcge  für  den  gjmnaaüaeben  nntaniohi,  nnd  dieae  iat 
drittena  notmidIgY  den  erwttnaehtan  evfc^  emielen« 

Dio  milKarden  von  1870/71  baben  dem  materialiamw  und  egeia- 
mus  ther  und  thür  geö&et.  ^verdienen  wird  gross  gesobrieben«'  iat 
die  loBUBg  jedee  lehrburadwn,  ehe  deraelbe  nO(^  gelemt4i8t  aoeh 
nnr  die  geringste  arbeit  an  verrichten,  wofür  er  bezahlt  zu  wer- 
den verlangen  kOnnte.  viel  yerdienen  will  man,  aber  lediglich,  um 
aicb  alle  genflsse  des  lebens  gestatten  zu  dürfen,  zur  eneiebnng 
dieses  zieles  wird  jedes  mittel  gebraucht,  vor  allem  ist  die  sogenannte 
lebenaklngbeit,  gesteigert  bis  zur  raffiniertheit,  zur  frechheit  und 
zum  betrüge,  eins  der  hauptmittel,  das  sieb  obendrein  noch  oft  genug 
in  den  schein  des  anständigen  hüllt,  dagegen  ist  ehrliche  arbeit  in 
miscredit  gekommen.  *arbeit  ist  für  die  dummen,'  gehöi-t  zu  jenen 
geflügelten  Worten ,  mit  denen  die  cynische  roheit  gewisser  classen 
beutzutttge  um  sich  wirft,  nur  wer  siob  recbt  kostspielige  genüsse 
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verschaffen  kann,  erscheint  noch  beneidenswert,  daher  werden  denn 
auch  leider  so  häufig  der  vermeintlich  nötigen  standesreprftsentation 
so  grosze  opfer  gebracht,  dasz  dadurch  die  heiligsten  pflichten  ver- 
siiumt  werden,  es  wird  eben,  wie  man  zu  sagen  liebt,  ein  groszes 
haus  gemacht,  die  kinderemehung  wird  in  die  bände  gewissen-  und 
sittenloser  dienstboten  gelegt,  und  auf  solche  weise  nicht  selten  der 
ganze  besitz-  und  Wohlstand  der  familien  von  grund  ans  zerrüttet, 
daftlr  sind  wirtdhaasbesnoh ,  thee-  ond  kaffeegesellschaften,  taBz?«r- 
gnügungen^  o.  dergl.  in  bestem  flor. 

Bss  sehlimmste  ist  hierbei  ittr  die  sehnle,  dass  in  Boloher  hios- 
lielikeii  der  jugend  ein  b^toes  beispiel  gegeben  wird«  und  es  bleibt 
nicht  mt  kßäsa»  mH  lllr  eine  irenMadige  pflege  «ad  mdAamg  dw- 
selben,  aoodern  nm  iel  eogv  dnndi  dfo  tetkdwIlMH  d^ 
ritle  geswnngen,  die  Mieter  nil  liliwjMWwiiMn  und  Unmiugei^ 
nen  Sk  den  ttnidel  des  genieewnn  ud  der  Tergnügungen.  da  gibts 
IdnderfisiteB  ond  Idnderhille,  kMoMmehen,  tli6  dauerte,  eo»- 
uere  md  andere  naelAiMen.  dnroh  die  bei  idehen  gelegenhettn 
leider  vnentibeihrlich  gewordenen  geistigen  geMake » stssk  gewttnbi 
speisen  md  ledareien  wiilct  nun  Tiebnekr,  als  ee  snf  den  ersta 
Uiek  ersdieint,  betlabend  ond  ÜhineBd  auf  das  neniiaisjilsua  vaik 
die  gesamten  Mrpeiliehen  otgaae.  ftberbsapt  wird  iaderenfimmg 
der  jagend,  nanentüeh  der  der  hohem  sohnknt  tieUhoh  darek  ein 
aagnt  and  ia?iel  gesflndigt  *sa?iel  Ton  gnter  nahia^g/  sagt  pnL 
Book,  'wirkt  ebenso  naehteOig,  arie  sa  wenig  daton.*  daaa  koanal» 
dass  alsdann  der  stoffweehsel  naterstStit  werdsn  »ass  danb  ^iri- 
taoeenySlsrkegewIlne oder  gar medannisq^mittaL  aaddftiiataB 
eo  aaMIvoUeri  als  bei  der  jagend  aoeh  die  aoabOdaag  der  ozgase 
im  Tordecgrando  steht,  dass  aasasrdem  aber  aneh  bei  ejnor  dsr* 
avtigen  prans  die  phsntasie  tar  ktoder  anferhMHalsialsiig  MOi  aad 
stsik  angeregt  aad  dadarah  aalass  so  aaheil  aad  terdecbea  gsigalwa 
wird|  leniditetoin.  was  etwa  sakiadliobkait  aoeh  ▼oiiMiideaiati  te 
wird  alsdaan  dnreh  wahraehmaagen  aaf  der  sinsse,  darab  theatar 
besach  oder  durch  sohmiitnge  lestlho  geeshid^t.  anofa  die  hantsa- 
tege  «bliohe  beUeidnag  seheiat  aar  aoeh  der  iepEis«tation  aad  dv 
mode  wegen  da  sa  sein,  maa  denke  an  die  eagea  Ueidaraadaadie 
lack-  and  hackenstieftl,  wekhe  letstere  älleia  sobon  aasere  Ji^gaai 
an  jedei*krftftigen  bewegaag  hiadsra«  kaaben  wie  mftddien  dttifta 
nicht  mehr  fest  aaftreten,  sonst  platzen  die  stiefSd  oder  die  ftsas 
tiberdrehen  sieb,  laufen  ist  fiberdem  nieiit  mehr  wohlsnstftndfg  ftr 
sie.  man  macht  sie  zu  zierpappen,  so  erscheinen  sie  auf  der  atraass 
and  in  der  taaastunde,  oder  aber  sie  geberden  sieh  wie  das  aoe- 
rubende ,  genieszende  alter,  alles  kennen  und  verstehen  sie,  deabalb 
dflrfoa  sie  ailee  and  haben  deehalb  aaeb  nicht  mehr  nötig  zu  arbeiten, 
so  macht'  man  aus  den  von  haas  aus  tüchtigen  dentschen  i^n^^MfP 
zierliche  herrehon,  die  aar  Blit  glae6haadsehahen  aagsAait  rodaa 

V  verg],  aber  die  OBtnltMigkeit  der  taasTergnüguDgen  der  jagend 
dcB  arükels  'taasea*  im  Behmide  pid.  eacjd.  bd.  JJC 
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sollen.  W88  wunder,  wenn  sich  dieselben  an  solche  ansprodiTolle  m- 
•weiohelnng  sehliesslich  gewöhnen,  nichts  kriftiges  mehr  Tertragen 
Mnnen^  und  auch  nar  behandschuht  zufassen,  wo  es  gilt,  ehrUeh 
zu  arbeiten !  hier  ist  der  gnmd  aller  klagen,  hier  müssen  also  anoh 
die  heilongshebel  zoerst  aogesetst  werden. 

(schloas  folgt.) 

MiaoiBunck  C.  KoBLnausoH. 


(18.) 

PHILOLOGISCHE  PROGRAMME  DEUTSCHER  HÖHERER 

LEHRANSTALTEN, 
(fortsetzang.) 


EiSBMACB.  Karl  Friedrichs  -  g^mnasium.  7  classen,  14  lehrer.  ~ 
Die  tehnliiaehiiditeB  tiBd  eingelaltet  dnreh  «iaeo  ndcrolog  de«  am 
18  avgnst  1874  yerstorbenen  langjlhiigen  directors  der  ansUlt,  des 
prof.  dr.  K.  K,  Funkhänel,  dessen  name  nnlöslich  mit  dem  Studium  der 
griechischen  redner  und  des  Horatias  verknüpft  ist,  weshalb  wir  seinem 
andenken  diese  worte  hier  widmen,  den  senalnacluriobten  geht  voran 
•ine  abhandlnnf  des  iprof.  dr.  Ani?.  Witsschel:  beitrttge  rar  textkritik 
der  thüringischen  chronik  des  Johanoes  Rothe.  II  teil.  14  s.  verf.  bietet 
eine  fortsetzung  älterer  uns  unbekannter  beitrage,  dieselbe  stützt  sich 
auf  eine  handschrift  der  herzogl.  hofbibliothek  in  Gotha,  deren  nicht- 
beavtnng  dnreb  des  haiaoageber  der  ehronik  Ton  Lflienori^ii  Terf.  tadelt 
und  beklagt,  fiberhaapt  spricht  sich  vwtt  tadislad  über  die  ganze  aus- 
gäbe, die  von  Liliencron  geliefert,  ans.  dann  wird  die  Gothaische  hs. 
beschrieben  nnd  mit  andern  verglichen,  um  sie  in  die  reihe  der  vor- 
bandenen  einsnordnen.  hanptsftcblich  bezeichnet  verf.  ihre  lücken,  so« 
wo!  die  mit  anderen  hss.  genelntamen  als  die  besonderen,  weiter 
zeichnet  er  das  Verhältnis  des  textes  des  Gothanus  zu  den  übrigen  vor- 
handenen hss.,  welche  von  Liliencron  benutzte,  hierauf  gibt  verf.  noch 
die  abbreviataren  für  seinen  kritischen  commeutar  an  und  wendet  sich 
dum  aar  mitteilnag  der  ihm  ra  geböte  stehenden  beiträge.  das  ein> 
seine  kfonen  wir  natftrlich  nicht  hierher  übertragen,  wollen  aber  nicht 
unterlassen,  den  forschem  anf  germanistischem  gebiete  die  abhandlung 
zur  lectüre  und  prüfung  zu  empfehlen,  auf  s.  16 — 20  finden  wir  die 
antrittsrede  des  naehfolgers  des  verewifften  FnnkhttneL 

HiuNMnuiM.  gymnasium  oad  realschnle  erster  Ordnung.  22  classen. 
81  lehrer.  —  Abhandlung  des  gymnasiallehrers  Wolff:  Piatons  dialog 
Charmides  für  den  phiTosophisch-propädentischen  Unterricht  skizziert. 
14  8.  die  arbeit  wird  als  eine  nichtphilologische,  sondern  wesentlich 
pidagogiscbe  aweeke  im  aage  habende  nnr  einfach  aageffthrt  tob  gnee- 
mihl  im  Jahresbericht  über  die  auf  die  griechische  philosophie  bis 
Aristoteles  bezügliche  litteratur  von  1874—1875  (s.  Bnrsians  jahresber. 
Ii  1,  806).  auch  wir  dürfen  uns  hier  begnügen  anzugeben,  dasz  verf. 
eine  aehr  ansführliohe  nnd  ins  einzelne  gehende  disposition  oder  eigent> 
lieh  aergliederong  des  dialogs  bietet,  die  er  mit  anmerknngen  beglätet, 
die  zur  erläuterung  des  im  dialog  gesagten  dienen  sollen,  wir  em- 
pfehlen die  arbeit  sor  benalsong  allen,  welche  den  Charmides  in  der 
schule  lesen. 

Mazameaa.  gjmnatinm  Berahardianm.  6  olatsen.  —  Abbandlang 
von  F.  Motz:  Lukian  als  Usthetiker.  17  s.  verf.  erwähnt  zuerst  kurz 
die  frfibere  mannigfaltigkeit  der  urteile  über  Lnkian,  die  in  neuerer 
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zeit  mehr  in  &b«rtillflimmQ]ig  gekommen  sind.   Imptsäcblich  sei  nan 
einig,  sagt  M. ,  wo  es  sich  um  sein  urteil  über  gegeustünde  der  kunst 
handle,  man  erkenne  in  ihm  —  und  M.  fUbrt  eine  reihe  bedeutendet 
gelehrter  und  competenter  bearteiler  fir  B«ine  behtttiptang^en  m  -« 
•faea  d«r  «Mton,       niokl  den  bedcattaitbn  lMaftfWttlBdige&  vU 
knnstkcnncr  unter  den  uns  erhaltenen  autoren  des  altertnms.    M.  will 
dio  allßemeinen  Grundsätze,  nach  denen  Lnkian  das  schöne  nnd  nament- 
lich kuustwerke  beurteilt,  darstellen,  verwahrt  sich  aber  gleich  von  rom 
hmiB  gegen  di«  etwaige  erwartang  auf  «fai  ijntam  Lukianiseher  bthe- 
tik.    merst  gibt  verf,  einige  Vorbemerkungen  hinsichtlich  der  in  den 
kreis  der  Untersuchung  als  echt  Lukianisch  zu  ziehenden  schrifteii, 
dann  der  partien  rhetorischer  natar.  M.  bespricht  zuerst  Lukians  preis 
dar  sehSniieit  des  waltaUs  ond  Miliar  ainnlaan  taila»  dai  Wmwals,  der 
meeresfläche,  der  quelle,  der  wieee  im  fruhlingfsehmiiek  o.  a.  m.  weiter 
weist  M.  die  stellen  nach,  wo  L.  die  schönlieit  des  menschlichen  körpers 
preist,  vor  allem  die  des  männlichen,  und  zeigt,  worauf  diese  schönksit 
Ton  LnUaa  nirttakgefUirl  wird,  wann  ila  fiaeh  ihm  beateht.  aof  a  7 
geht  M.  dann  über  zur  baeprechung  von  Lukians  arbeiten  über  du 
schöne  in  der  knnst,  das  er  am  öftersten  bewundere,    hier  wird  ztiertt 
hervorgehoben,  dasz  Lnkian  nirgends  die  künste  von  dem,  was  imwei* 
tem  sinne  T^x^ai  heiszt,  scheidet;  er  selbst  wfit  abar  im  folgenden  im 
littkiaiw  «%eila  llbar  das,  was  die  baoüge  lethaUk  kvnst  nennt,  berück* 
sichtigen,    das  gemeinsame  in  den  künsten  ist  nach  M.  dem  .Lukian 
nicht  entgangen,    er  zeigt  die  atullen  an,  wo  Lukian  das  den  künjteo 
gemeinsame   als  solches   anerkennt  und   hervorbebt,    ebenso  macbt 
LnbiaB,  wie  M.  dureb  atellaB  bawafat^  vrtifMliada  awlHdii  da»  w§f 
schiedenen  künsten.   mit  s.  11  begfemi  M.  von  den  nach  Lukisa  tt 
alle  künste  geltenden  regeln  und  von  den  an  alle  zu  stellenden  forde- 
mngen  zu  sprechen,  nach  Lukian  hat  der  künstler  den  ihm  ffegebenea 
alon  {<i\r\)  angeneaaea  tn  Tarweodes,  er  aateraeheidei  mm  aiiailMalr 
gewissenhaft  (len  gedanken  und  die  ansführung  oder  form.  M.  behaadril 
diesen  teil  der  Lukianischen  Usthetik  s.  11  ziemlich  eingehend.  Lnkiia 
sieht  nicht  das  material,  nicht  die  idee  als  das  wesentliche  am  kanst- 
werk  an,  sondern  die  form  Ist  es,  die  für  ihn  dett  aMehiag  gibt,  und 
das  dSrfte  der  gsna  rialiliga  etaadpunet  eiaea  Isthetiscben  beurteilen 
sein.    M.  erörtert  nnn  weiter  die  ftnfordcningen,  welche  Lukian  an  Hi« 
form  eines  kunstwcrke.M  stellt,    er  fordert  zuerst  äp|uovia,  d.  i.  eben- 
mabz,  die  besteht  in  eupu6^(a,  d.  i.  beobacbtung  des  gieiohmftszigeii, 
CupMCtpCo,  d.  I.  gteiehnaai  fa  Mtaag  nnd  glledemng.  tiSpv  Mcpdhr  «pic 
Td  ÖXov  IcÖTTic,  d.  i.  proportioniertbeit,  ferner  in  Vollständigkeit,  Ord- 
nung,  einhaltnng  der  natürlichen  grenze  und  Vermeidung  von  «Uen 
nebenwerk,  besonders  auch  des  übertriebenen  schmuckes,    weiter  for* 
dert  Laklaa  rem  kanstweric  dXfiOeiii,  d.  1.  nahiMt.  tbar  diaeen  paact 
spricht  M.  sehr  eingebend.  Lnkian  verlangt  Vereinigung  von  Schönheit 
und  natnrtreue,  wie  M.  ans  seinen  Worten  darthut.    zuletzt  noch  for- 
dert nach  M.  Lnkian  dentllehkeit  und  besUmmtheit  der  ansführunff.  — 
mt  den  aaöbwabe  dieser  ferdamng  aae  Laklaa  leliifant  die  lakH* 
reiche,  auf  gaaatter  lesung  Lnkiaaa  beruhende,  von  reichem  ftsthetintsa 
Verständnis  zeugende  abhandlung,   die  wir  jedem  empfehlea^  der  ea 
Lukian  oder  an  der  Usthetik  des  alterthums  interesse  hat. 

IteszBJi.  fürsten  und  landesschnle.  6  claesen  (la— lllb).  11  fskltf» 
—  Dea  eehalaaehrlehten  gebt  voran  die  abhaadlong  von  pref.  dr. 
W.Roscher:  das  tiefe  naturgefiihl  der  Oriechen  und  Römer  in  seiner 
historischen  entw^icklung.  23  s.  recensiert  ist  die  abhandlung  bereits 
von  K.  Bnrsian  in  der  Jenaer  litteraturzeitung  1876  s.  440.  verf.  zeigt, 
da»  die  frage  aadi  dem  aalargeffibl  der  altea  aaerat  vaa  iebiHer  at* 
geregt  ist  in  dem  anfsatze  über  naire  und  sentimentalische  dichtun^ 
(XII  178  flf.),  dasz  aber  Schillers  behanptong,  es  mangele  dem  antiken 
menschen  das  natargefUhl,  irrig  sei  und  es  zu  bedauern,  dasz  seine 
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Mtorität  auch  in  dieser  frage  das  allgemeine  urteil  beherscht  habe,  ao 
dasi  selbst  forscher  den  alten  jegliche  freude  an  der  natur  absprechen, 
wogegen  sich  freilich  vereinzelte  widerspräche  (Fr.  Jacobs)  fänden, 
ferf.  will  im  diametralen  gegensatze  zu  ochiller  tiefe  und  wärme  wie 
tllroäUiebe  entwicklnng  und  steigferangr  das  natnrgefBhls  bei  den  alten 
darlegen,  wider  die  geringschiitzung  des  antiken  naturf^efuhls  macht 
R.  auf  die  unentfliehbarkeit  vor  der  macht  der  natur  aufmerksam,  auf 
ihre  unbedingte  herschaft  im  reiche  der  empfindungen  und  gefühle  wie 
im  kraise  des  physiseben  dsseins.  snnSdist  erdrtert  R.  nnn  das  Tiele, 
wu  die  natnr  der  alten  bot  und  bei  ihnen  ein  natnrgefühl  anregen 
nicht  nur  konnte,  sondern  muste,  zunächst  in  bezug  auf  Griechenland, 
licht  und  färben  des  himmels,  das  meer  sind  die  hier  hervorgehobenen 
finge,  ebenso  erinnert  R.  mit  recht  an  die  berge,  s.  3  charakterisiert 
9t  das  Wesen  der  griechischen  landsehaft  In  kurzen  werten  Toll  inbalts. 
nach  ihm  besitzt  sie  den  charakter  einer  zugleich  schönen  und  masz- 
Tollen  landsehaft.  darauf  kommt  er  dann  s.  5  zum  beginne  seiner 
Vniersuchune  der  allmählichen  entwicklung  des  antiken  naturgefUhls 
sod  tetst  als.etite  nnd  sngleieb  wichtigste  entwioklnngsstnfe  ue  my- 
tlüiehe  oder  religiöse,  die  er  sieb  Ton  s*  4  an  zu  scbildem  benfibt. 
da«  einzelne  hierher  zu  übertragen  müssen  wir  ablehnen,  dazu  musz, 
wer  interesse  dafür  hat,  die  vortreffliche  abhandlung  selbst  aufschlagen, 
er  bebt  den  umstand  berwor,  dass  die  meisten  nnd  wiehtigsten  mjthen 
^SSD  groszartigen  und  tiefen  naturgeffibl  entspnungen  sind,  das  er 
einen  idealistisch-anthropomorphisierenden  pandämonismus  nennt,  die 
aodämonistische  betrachtungsweise  der  natur  wird  auch  s.  5  durch 
eisDiele  erläutert,  au  den  mythen  von  ZeuSt  von  ApoUon,  von  anderen, 
dil  bier  benrorsnbeben  sn  weit  ffibren  wttide.  anf  s.  8  beginnt  R.  die 
zweite  epoche  der  naturempfindnng ,  die  der  Horn,  epen  darsnstellen, 
Mer  findet  sich  zuerst  objective  naturschilderung  und  es  sind  insonder- 
heit die  prächtigen  gleicbnisse,  die  er  seiner  beweisführung  zu  gründe 
legt,  auf  8.  10  begbinl  die  schildemng  des  antiken  naturgefühls,  wie 
M  sieb  anf  der  Ton  R.  sogenannten  lyrisch-dramatischen  stufe  seigt, 
^ie  einen  Zeitraum  von  mehr  als  300  jähren  umfaszt  (660—330),  von 
Alkman  bis  Alexander,  hier  erklärt  er  zuerst,  wie  es  kommt,  dasz  bei 
Pindaros  sieb  so  wenige  stellen  finden,  in  denen  sich  ein  naturgefühl 
kud.gibt,  seine  lyrik  gieng  eben  ▼orzoggweise  anf  etbisebes  nnd  my- 
^ch-historisches.  dagegen  bieten  die  fragmente  der  anderen  lyriker 
uhheiche  belege  eines  tiefen  naturgefühl»  bei  diesen  dichtem,  daran 
fogt  dann  &,  die  belege  aus  den  dramatikern  s.  11  ff.  mit  s.  14  be- 
Siüit  Terf.  die  sebildemng  und  belegung  der  vierten  periode  in  der 
*>t*icklung  des  antiken  naturgefühls,  der  alexandrinisch-römiseben  Ten 
Alexander  bis  in  die  römische  kaiserzeit  hinein,  in  ihr  tritt  zum  ersten 
KDAle  landschaftsmalerei  auf.  der  nachweis  des  naturgefühls  wird  hier 
vie  bei  Schilderung  der  übrigen  entwicklnngsstnfen  durch  anführung  der 
■•teigeffibl  ansspreehenden  diebterstellen  geffibrt.  dabei  allerlei  iater- 
essante  und  lebnelebe  nebenbemerkungen ,  wie  die  fiber  die  wesent*>  ^ 
Uclie  differenz  des  nordischen  und  südlichen  naturgefühls  gegenüber 
dem  meere  und  den  bergen,  von  s.  19 — 23  finden  sich  anmerkungen» 
U^iifuobe  naehweisungen  nnd  nrtext  zu  den  im  texte  in  deutscher 
Übersetzung  mitgeteilten  diebterstellen  enthaltend,  über  das  ganse  ein 
^eü  abzugeben  enthalten  wir  uns,  nachdem  ein  bedeutender  gelehrter, 
*w  Konrad  Bursian,  sich  äuszerst  anerkennend  über  die  arbeit  ge- 
vuzert.  wir  empfehlen  die  arbeit  jedem  zur  lectüre,  der  durch  be- 
wftigung  mit  einer  sonst  den  pUlologen  etwas  ferne  liegenden 
^ge  einige  angenehme  stunden  verleben  will,  wir  beben  im  geyinsse 
^*utt  ablumdlnng  Tiele  freude  gehabt. 

(fortsetzong  folgt.) 
Ba&TBNSTBIN.  H.  £.  BüMICKBN. 
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Replik. 


23. 

BEPLIK. 

(vergl.  s.  104  ff.  des  2d  befts.) 


Obwol  meioe  meinung  dabin  geht,  dnsz  hin-  und  Widerreden  im 
interesse  der  leser  einer  Zeitschrift  nach  möglichkeit  vermiedea  werden 
•olHwi,  Mhe  iAh  mieh  doeh  in  die  notwendigkeit  rersetst,  hm.  Bo6ts«r 
beifiglieh  meiiwr  bespreehvag  dar  WUmuuiMehen  grammutik  mit  eini- 
gen Worten  zu  dienen,  man  weisz,  warum  es  sich  handelt,  ich  glaubte, 
das  Interesse  der  sache  und  wol  auch  der  wabrbeit  erbeische  eine  mil- 
dere beurteilung  des  genannten  buches.  wider  erwarten  hat  hr.  B.  es 
für  nStlf  gehalten,  mir  in  entgegnen«  mm  liegt  es  »n  mir,  binsiebt- 
Heb  eines  punctes  den  verdacht  zu  heben,  als  ob  ich  unbegründete  aus- 
stellungen  gemaclit  hätte,  dieser  punct  betrifft  eine  citatbemerkung  in 
einer  fusznote  meiner  anzeige,  hr.  B.  hat  nach  der  ersten  aufläge  citiert, 
ich  nsoh  der  «weiten,  so  entttend  ein  "mieTeTetlndnia.  ieh  konnte  aiehft 
ahnen  noch  Annehmen,  dnsi  br.  B.  nieht  die  2e  auflege  berBekeiehtigt 
hatte,  die  geraume  zeit  vor  seiner  recension  erschienen  war.  so  muste 
ich  glauben,  dasz  er  sich  im  citate  versehen  habe,  denn  nach  der 
2n  aufl.  ist  sein  citat  76,  5  gegenstandslos,  merkwürdigerweise  scheint 
ihm  nneh  noeb  wXhrend  seiner  erwidemng  der  gedanke  nidit  anh«  ge- 
treten zu  sein,  einen  blick  in  die  Se  nnfl.  lu  werfen,  eoatt  wire  nein 
ton  wol  weniger  sicher  ausgefallen. 

Zum  zweiten  gestehe  ich  gern  ein,  dasz  ich  nicht  die  aachlichen 
sobwierigkeiten  im  ange  hatte,  ala  ieb  behauptete,  die  Sebillers^en 
beispiele  hätten  die  fassungskraft  meiner  quintaner  nicht  fiberschritten, 
das  kommt  wol  daher,  dasz  ich  mich  in  der  deutschen  grammatikstonde 
vornehmlich  mit  gram  malischen  dingen  beschäftigen  zu  müssen  geglaubt 
habe,  für  daa  eompliment  wegen  meines  schüiermaterials  bleibe  icii 
bm.  B.  rerbnnden,  falls  er  es  aufrichtig  gemeint  liat,  woran  ich  bei 
dem  ernst  der  sache  nicht  zu  zweifeln  wage,  ob  die  wolmeinende  be- 
lehrung  über  das  wesen  eines  leitfadens  am  platze  gewesen,  raügen  un- 
parteiische entscheiden,  dagegen  musz  ich  die  hoffnung  meines  <id%'er- 
•arinc,  das«  ieb  die  bedentoitf  seines  redieneiempeb  (64  selten  dnrek 
36  standen)  ann  endlich  verstehen  würde,  leider  als  verfrfiht  bezeichnen, 
ich  vermag  diese  bedeutung  noch  immer  nur  unbedeutend  zu  finden 
dafür  glaube  ich  meiner  freude  über  die  schluszworte  der  entgegnuug 
des  hm.  B.  ansdmck  geben  ca  mfissen.  bitten  sie  das  ende  seines 
ersten  aufsatses  geziert,  so  wttrde  ieb  fiberbanpt  niebt  snr  fsder  ge- 
griffen haben,    und  damit  frenup^  der  wortef 

Die  inzwischen  erschienene  3e  auM.  unseres  slreitobjects  hat  manche 
wünsche  erfüllt  und,  so  weit  wir  sehen,  viel  gewonnen,  indem  wir  ans 
nnr  gestatten,  n.  a.  aaf  die  trefflicbe  nmarbeitung  des  absefanittes  Vbor 
die  co^fnnotionen  nnd  satsarten  (§  74  ft.)  aufmerksam  zu  machen,  twtmm 
wir  uns  der  überzeugfung,  dasz  das  buch  für  die  band  des  scluilers  weit 
geeigneter  geworden  ist,  und  der  hoffnung,  dasz  wir  es  bald  ohne  rück- 
halt  denselben  in  die  band  drücken  können,  wofür  wir  bisher  noch  nicht 
piaidieren  konnten. 

Oldbmbübo.  FwLkm  FOohul 
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24. 

DIB  LATEINISCHE  SCHÜLE  ZU  MEHIONGEN 

IM  BEFOBMATIONSZEITALTEB. 


Erstes  capitel. 
Die  sekile  Tor  der  xefimnalion. 

Mit  dem  aofblflheB  der  stBdte  gieng  im  mitfeelalter  band  in  hand 
die  emaacipatioB  der  sdiiile  tob  den  klOstern.  ttbmll  eatstanden 
Stadtschulen,  teils  flir  den  elementaren,  teils  fllr  den  gelehrten  unter- 
rieht,  so  eniehtete  anöh  die  sehwibisehe  reiehsstadt  MemmingeB 
aeben  der  deatseben  eine  lateinisefae  sebnle.  die  stiftongsieit  ist 
niidit  bekannt;  doeb  ftbrt  Eiarrer,  dem  fireiliek  niobt  in  allen  stBekeii 
zu  trauen  ist,  in  seiner  ehrouik  schon  einen  lateinischen  sohnlmeister 
Conrad  Seibold  aus  dem  jabr  1415  an.   Er  bringt  dann  noeb  ein 
Teneiobnis  Ton  acht  rectoren  und  einer  anzahl  untergebener  lehrer. 
wie  aber  damals  die  Verhältnisse  lagen,  berichtet  er  nicht,  und  auch 
wir  konnten  nirgends  etwas  darüber  in  dem  von  Dobel  musterhaft 
^Bgeriebteten  archiv  finden,  erst  ttber  die  des  16n  jahrh.  geben  die 
quellen  uns  anfschlusz.  die  erste  erwähnnng  geschiebt  in  den  raths- 
protocoUen  von  1508;  am  22  September  wird  der  lateinische  schul* 
meister  —  dies  ist  die  beständige  bezeichnung  des  Vorstandes  — 
ermahnt,  seine  baufällige  dienstwohnung,  die  er  verlassen,  wieder 
zu  beziehen,  fleiszig  *ob  der  schul'  zu  sein  und  geschickte  'provisores 
und  locaten'  zu  halten,  zugleich  erhält  er  den  auftrag,  sich  um  einen 
cantor  umzusehen,  'der  auch  ain  letzgen  (lection)  hallte*,    die  can- 
toren  unterwarf  der  jeweilige  Schulmeister  einer  prüfung.  *  über 

'  rathsprotocolle  27  märz  1514 :  'der  schulm.  mag  den  cantor  von  Lin- 
dow her  beschrejben  rnd  probiern.'  ähnlich  am  28  janu  — •  Die  data 
sind  von  Dobel  umgerechnet  and  jedesmal  beigesehrieben. 

M.  Jahrb.  f.  pUU  a.  pU.  IL  «bU  USO.  bfu  5.  15 
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die  frequeni  eifthren  wir  bis  mm  ansgaiig  daa  18a  j^hiinmdertB  gw 

.  Am  8  jannar  1509  cntliesz  man  den  genannten  aohnlmeister 
und  stellte  einen  meister  Niklans  an»'  diaaer  bekam  schon  im 
anten  halben  jähr  streit  mit  aeUiam  cantor.  beiden  'wird  gmg 
gaaagt'  \  doch  bald  darauf  NiUans  beauftragt ,  einen  andam  cantor 
zu  suchen ^  ihm  aelbat  aber  mgleiob  bemerkt,  'nitmer  an  Otfent- 
lichen  tänntzen  zu  tannzen  noch  von  den  seinen  zu  gestatten'  und  \ 
*dea  naobta  beim  in  belejben'.  die  disciplin  scheint  etwaa  looker  j 
geweaen  zu  sein ;  er  mw  nemlich  ermahnt  werden  'der  aaffirner  und 
geschray  halb  aoaaiaa  aabnler  anff  der  gaaaen  tnben  bdben,  dwar 
darfur  aey'.^ 

Sehen  ein  viertel  jähr  später  schlosa  die  atadt  mit  Hans  Hof- 
maaater,  bisher  Schulmeister  zu  Ravenabm^g  einen  vertrag,  dasz  er 
bis  zum  14  September  1510  aufziehe;  meister  Nikiaus  wurde  also 
entlassen.  Hofmaisters  bestallungsdecret  ist  noch  erhalten,  datiert:  ] 
montag  nach  estomihi  1510.    darin  wird  er  verpflichtet,  „burge^  1^ 
maister  vnnd  rate  zu  Memingen  —  (so  in  jener  zeit  inuner  geschrie- 
ben) —  getra  gehorsam  vnnd  gewertig  (zu)  sein  vnnd  die  schul  , 
auch  den  kor  selbs  persönlich  vnnd  durch  erber  züchtig  vnnd  gelert  \ 
prouisor  vnnd  locaten  nach  aller  notturft  vnd  zum  gethrulichisten 
vnnd  fleissigisten  (zu)  verwesen  versorgen  versehen,  die  knaben  \. 
vnnd  schuler  jung  vnd  allt  getruwlicli  vnd  fleisigkiich  jn  der  schul,  ^ 
jm  kor,  vnnd  auf  der  gassen,  jn  kUnsten,  gutten  züchtigen  sitten 
vnnd  geperden  (zu)  leren  ziehen  vnd  vnndter weisen',    seine  besol*  ^ 
dung  erhielt  er  teils  von  der  stadt  (der  betrag  ist  hier  nicht  ange-  k. 
geben,  aber  wenige  jähre  später  erhält  Stich  alle  quatember  sechs  l_ 
pfund  heller'),  teils  von  den  schtilern  —  nach  Karrer  vierteljabrlich 
14  Pfennige'  und  eine  Wachskerze  an  lichtmesz  — ;  in  früheren  zeiten 
hatten  sie  auch  holz'  schleppen  müssen ,  was  damals  aber  schon  ab- 
geschafft war;  denn  zur  beheizung  des  schullocals  bezog  H.  zwei, 
später  vier  klafter  jährlich  von  der  stadt.'    fllr  die  vigilien  wurde  \^ 
er  besonders  honoriert;  wie  hoch,  ist  nicht  erwähnt,  dazu  kam  noch 
die  freie  wobnung,  welche  ihm  'hinder  der  schlagmetzg'  eingerichtet  ^ 
wurde. auch  die  schule  beschlosz  man  damals  zu  restaurieren,  die  I 
geringe  dotierung  der  stelle  wurde  einigermaszen  gebessert  doreh 


*  rathspr.  8  jannar  1509, 
■  rathspr.  25  mai  1B09. 

*  rathspr.  12  october  1509. 

*  ittliMBr.  a  deoember  IftOa. 

*  Dobel  berechnet  (beitr.  zur  verfassungsgesch.  MemmiageDS,  Ani^ 
hnrg  1870,  s»  60  asm.  148)  das  pfund  heller  auf  durehschaittUcli  1  reiw 
mark. 

7  K.  Bebmidt  gesch.  d.  pädag.»  s.  416:  1  pfd.  hir.  —  240  sttek; 
a  Ur.  ea  1  Pfennig:  also  14  pf.      m.  0,12. 

"  80  Kanrer  a.  a.  o. 

*  rathspr.  80  December  1610. 

rathipr.  22  mai  1510. 
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die  bestimmiing,  dasz  man  'so  lanng  er  schulmaister  hie  ist,  kainen 
anndern,  weder  priester  noch  annder  neben  jm  lateinisch  schul  hall- 
ten laesen  wöU,  ob  aber  jemands  jünger  oder  knaben  bey  jm  jn  sei- 
ner zacht  vnnd  1er  haben  wollt,  dea  ain  jeder  zu  thun  macht  haben, 
M  «r  mXhm  jünger,  mditdettaniiiiider  ja  die  tehiil  vnnd  kor 
gan,  vnd  Ii»  dn  fdiidaiiteler  gehoKMm 

■iiliii  tehttler  jm  tem  ntlnm  aehnldig  seyenf •  «OBiar  den 
fiBHUtai  liknii'ii  Iwlto  w  tnoih  den  miiör  uBtsr  ricA^  dflf ,  tübi  tsfli 
Im  tbxnautmm  mit  dem  Mhnlmeifftnr  «Bgesielli^  dtoBem  ^  afl» 
BBmNAen  ndHBy  jtt  div  Unhw  Timd  jtt  dflp  idtali  gvhointtB  vnn* 
immtSm  rand  schuldig  sey,  warn  et  kommenlieh  Min  mflg,  «Ib 
M^gen  jn  der  schall  zu  Imllten  vnnd  zu  tenehen'. 

Die  Tevpfliobtnng  des  Schulmeisters  geschah  mittelst  band« 
MUigs  an  eides  statt,   die  anstellung  erfolgte  auf  ein  jiüir,  imeh 
dmm  ablanf  sich  jeder  teil  halbjährige  kUndignng  vorbehielt,  für 
I    den  nmzQg  umrdeB  Hofineteter  'gtttlidi'  iwei  wtfgen  zur  YwSOigfmg 
gestellt. 

Mit  Hofmaisters  amtsftihrung  war  man  sehr  zufrieden ;  leider 
ist  über  seine  thätigkeit  weiter  nichts  berichtet,  als  'das  er  unnser 
sebul  ordenlich  vnd  wol  fürsehen,  sich  freuntlich  vnd  redlich  hie 
gehalten* ;  'darumb  wir  jn  soverr  es  sein  nutz,  gern  lennger  bey  unns 
ob  unnser  schul  sein  wöllen'."  allein  er  hatte  *vmb  besser  seiner 
notturft  willen*  den  dienst  schon  im  sommer  1511  gekündigt  und 
erhielt  einen  glänzenden  'abschiedsbrier ,  dessen  Inhalt  aus  dem 

'  eben  citierten  rathsbeschlusz  ersichtlich  ist.  man  VermiBste  ihn  eehr 
imd  forderte  ihn  einigemal  zur  rQckkehr  nach  Ifemmtngen  8«f.  eeltt 
liAfolger  wer  B«rtbe)omftii8  Huser,  dea  die  Idndamr  empfbUen 
Mn";  zn  Obmii  iver  HeftmMer  gezogen. 

A«A  Hwn  bestdlm^edeeMl  (d.  d.  m<««iig  mwh  8«i^^ 
iit  hn  rtldtiBeheii  weMt  erhdteB;  es  lautet  im  wewnüMien  ^Mdti 
■itdem  seiiieeTorgSngen.  nur  iet  dae  Terblltiiie  som  etdrtor,  das 
bestSndige  nibereieB  herTorgernfsD  hatte,  hier  genaaer  gmgAt. 

'  der  lettlere  soll  *cBe  responeoria,  versickel,  benedlcamus  vnd  aimden 
tMüdiem,  md  den  knaben  vnd  schdleni  dasselhig  vnd  alles  ann- 

,  ders  gesanng,  eoml  nodt  ist'  beibringen.  *I>agegen  soll  der  schul- 
maister dem  eaator  auch  beraten  vnd  beholffen  sein,  allso  das  er  die- 

i     selbigen  zeit  so  mUk  iiilgeli  kain  letzgen  in  der  schul  hallten  lassen, 

I  soimder  jm  allwegen,  znm  myndesten  ain,  oder  zwei  seiner  prouiso 
(sie)  oder  locaten  zuordnen,  die  jm  dartzu  helflfen.  Auch  die  schüler 
ziehen  vnd  weisen,  damit  sie  dieselben  zeit  nit  schreyen  .  .  .  vnd  von 
denselben  soll  dem  cantor  von  den  schülern  auch  sein  Ion  werden. — 

'  Der  schulmaister  prouisor  vnd  seine  schtiler  sollen  dem  cantor  bey 
^  gÖtUchen  ämptem  auch  getrewlichen  beystenndig  vnd  beholffen 


"  rathspr.  27  (?)  februar  1512. 

u  rathspr.  16  September  1617;  Seapril  1621;  S  mürs  1628. 
**  rathspr.  4  mal  1612. 
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vnd  herwidanmib  d«r  oiator  den  achnlm.  Ynd  d«E  fiWMA  fiwoifc* 
lieh  lem.* 

Hmr  wurde  ein  wagen  ram  UBitag  gmteUi  und  an  haUMi 
jalntold  Yoransbezahlt.  ** 

*  Erst  jetzt  erhalten  wir  konde  von  der  inneren  einrichtung  der 
schule  durch  einen  12  artikel  enthaltenden  rechenschaftsbericht 
Husers,  *regiment  der  schul*  betitelt,  derselbe  trögt  kein  datum, 
kann  aber  nur  zwischen  1513  und  14  geschrieben  worden  sein,  da 
1615  Huser  schon  entlassen  ist. 

Die  anstalt  bestand  aus  fünf  classen  (letzgen)  mit  vier  lehren, 
nämlich  dem  lateinischen  Schulmeister  als  vorstand,  einem  provisor 
und  (gewöhnlich)  zwei  locaten ;  schon  oben  haben  wir  gesehen,  dttz 
die  untergebenen  lehrer  vom  schalmeister  angestellt  wurden.  jl> 
doch  hfliait  es  in  Husers  decret:  'eUio  wm  ein  eeemer  ral  je  ee 
leiten  al»  jr  ite  oder  mem  »it  gefallen  Mt,  das  er  die  ftider 
üdi  Tilaaben  ynä  ennder  an  jr  statt  stellen  soll',  snweilen  km 
Booh  ein  dritter  keat  dasa  *als  stattUnd  die  von  jeren  sitni 
aplsong  (solL  eiiielten)  ^nd  sieh  nit  Ton  der  sslinl  habend  adeeeoi 
bekeUEBn'." 

Die  classen  haben  folgende  namen :  I  die  gieessr,  II  prim 
partis,  m  doetrinale,  IV  legentum,  V  sillabitantam.  über  die  Ter- 
teilimg  der  pensa  und  die  methode  unterrichtet  uns  der  fBnfts  arti- 
kel :  'Ton  was  materj  er  ungefiKlieh  yber  das  gants  jar  moilgias  fid 

abends  nach  oder  for  mittag  exerderen  lass*. 

In  den  beiden  unteren  classen  lehrten  von  6 — 7,  1 — ^/jS  und 
3 — 4  uhr  die  beiden  locaten,  von  8 — '  olO  nhr  der  Schulmeister, 
gegenstände  waren  lesen,  schreiben  und  die  anfangsgründe  des  latei- 
nischen, es  kann  da  aber  von  einem  lehren  kaum  gesprochen  wer« 
den;  es  war  nur  ein  ableiern  der  paradigmata  und  ein  abmalen  der 
buchstaben,  was  getrieben  wurde,  sie  'beherend  die  iungen  yere 
letzgen  mit  sampt  dem  latin  vnd  zaigung  der  geschrifft'.  während 
der  abendlection  schrieb  der  provisor  'fir  ain  lain'  allein  ?)  an  die 
tafel  zwei  lateinische  vocabeln,  die  er  nach  der  vigilie  erklärte,  und 
die  em  andern  morgen  abgehört  worden,  dasz  diese  art,  eine  oopia 
terborom  so  erwerben,  ellgemein  verbreitet  war,  zeigt  die  gleiche 
bestinunang  Melsnehthens  llkr  den  'ersten  hänfen',  wo  er  boftgi: 
*wie  TOT  alten  die  weise  in  den  sobnlen  gewessn  is^.*  —  blT 
Hasen  die  kuben  den  Donat  nnd  Alexander;  den  Csto  *exp<misrtHi' 
sie  (8.  srtikel). 

FOr  die  drei  oberen  dasssnllsst  sieh  fl^lflendflrstandenplsn  es* 
sammeastellen: 


"  rathspr.  16  September  1611, 
regiment  der  schal  art  6. 

Reiiaer,  gesehidite  d.  pSdag.  V  193.  auch  EckaUin  'Uteie. 
nntcrr/  in  Sehaids  tB^fUopidie  i.  Ö8S  weist  eol  die  hohe  alter  ämu 
aethode  hin. 
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il  ^« 

6—7 

8-7,10 

12—1 

2—3 

in 

loc.  I: 
Donat 

prov.:  repetition  von  Donat 
und  Philelphus,  auch  des 
doctrinale 

loc.  I. : 

loc.  I, : 

A  pflnn 

Am  %Z  Ov  LI 

loc.  I. : 

Corvinii 
ideoma 

II 

loc.  II: 

doctrinale 
und 
Donat 

loc.  II. : 

gramm.  von 
Heinrich- 
niann 

loc.  IL: 
Mantuanns 

loc.  II. : 

Philelphi 
epist.  min. 

I 

schulm. : 

Aristoteles 
(logik) 

prov.: 
doctrinale 

12-Vt2 
schalra. : 
Lucan 

prov. : 

Philelphi 
epist.  mai. 

Daraus  erkennt  man  Bofort,  dasz  Huser  noch  ganz  auf  dem 
boden  des  scholastischen  mittelalters  steht,  nur  ein  einziger  latei- 
nischer classiker  wird  gelesen,  Lucan,  von  dem  er  sagt :  'ist  be- 
schriben  die  historie  vnd  stritt  der  rhömer'.  Donat  und  das  doctri- 
nale des  Alexander  sind  die  angelpuncte,  um  die  sich  der  ganze 
nnterricht  dreht,  doch  benützt  er  für  letzteren  die  Überarbeitung 
des  Torrentinus  ('T.  supra  Alexandrum')  der  die  ganz  falschen  und 
die  unnützen  verse  ausgeworfen  oder  verbessert  hatte.  dieselbe 
war  noch  ziemlich  neu.  auch  war  die  grammatik  Heinrichmanns 
erst  1506  erschienen so  dasz  man  Huser  nicht  etwa  den  Vorwurf 
machen  konnte,  er  lehre  nach  veralteten  büchem.  ebensowenig  darf 
uns  verwundem,  dasz  die  briefe  des  Francesco  Filelfo  (consequent 
schreibt  H.  '^hilhelphus')  zur  lectüre  dienen;  haben  sie  doch  dem 
groszen  Wimpheling  mirum  in  modum  gefallen  beiläufig  möge 
hier  bemerkt  sein,  dasz  wol  vom  ersten  teil  dieser  briefe  die  classe, 
in  welcher  sie  gelesen  wurden,  den  namen  primae  partis  erhalten 
hatte.  —  Das  latinum  ideoma  Corvinii  war  *ain  biechlin  dar  jn  gibt 
man  red  vnd  widerred',  und  der  locat  Mert  sy  wie  sy  dar  vfs  latin 
reden  sollend'.  —  Gekrönt  wird  das  gebäude  in  der  obersten  classe 
mit  der  logik  des  Aristoteles,  hören  wir,  wie  er  interpretiert  ward : 

'Item  am  morgens  so  es  finfe  schlecht  wird  gesungen  ain  veni- 
sancte  vnd  glich  dar  vff  hept  man  an  in  den  dryen  letzgen  zu  resü- 
mieren bifs  sechse  schlecht  also.  —  Der  schulmayster  in  der  grossen 
letzgen  lisd  in  die  feder  vfs  ainem  buch  genant  niklaus  de  orbellis 
Tnd  zu  zitten  vfs  dem  bartolomeo  vsinus.  die  zway  geacht  werden 
fir  die  iungen,  die  nutzlich  esten  herklerer  vnd  ufsleger  des  texts 
aristoteles  vber  die  logik  genant  petri  hispanj.  dasselbig  lesen  tribt 
der  Bch.  ongeferlich  zu  ainer  halben  stund,  darnach  lat  er  die  iungen 
den  selbigen  tail  defs  texts  dar  vber  er  gelesen  hat  von  wort  zu  wort 
vfswendig  sagen  vnd  so  jn  yeder  iunge  jn  sonder  ufswendig  gesagt 

"  Eckstein,  lat.  unterr.  8.  622. 
1«  Eckstein,  lat.  nnterr.  s.  525. 
*^  Laas,  päd.  des  J.  Sturm  s.  26.  anm. 


InI  80  ngt  jn  der  sch.  och  vnd  verglicht  jn  gen  dem  forhendigen  mit 
faderweisung  des  Verstands  des  selbigen  texte :  Haist  oontiiinieret 
pvooedentia.  Darnach  lat  er  jm  ainen  schnler  widenun  lesen  alles 
das  er  jn  wie  oblut  vber  den  text  gelesen  hat  v^d  git  jn  das  selVig 

och  zuuerstond  durch  exempel  die  dy  scbuler  selbe  an  die  tafel  schri- 
ben.  Darnach  zaigt  er  jn  ainen  andern  tail  des  texts  den  sy  raor- 
nends  kinden  mielsend.  Alao  vertribt  er  die  stand  von  finW  xa 
eechsen.* 

Dasz  das  dictieren  eine  grosze  rolle  spielte,  versteht  sich  in  der 
zeit  der  teuren  bUcber  von  selbst,  so  geschah  es  auch  in  der  zweiten 
classe,  wie  folgendes  beispiel  zeigt: 

'jtera  von  zweiten  zu  aim  macht  der  looat  ....  ainen  poeten 
genant  Mantuanub  m  eclügis,  gloyiurt  jnen  der  looat  jn  die  feder  ge- 
"wonlich  sechzechen  oder  achtzechen  verfs  vnd  lisd  jn  och  declara- 
üanem  vber  die  sdiwersten  wort  jn  den  selbigen  verfsen  begriffen 
m4  den  aadtomachgenden  UgsnbacarteretmidaiimaddiskMk- 
ban  in  glidier  wüb  &  talbigaa  varlb  napmmmymä  miMmkmK 

IKe  gramnittliik  wuida  ia  dar  «aiat  gaftriateiy  daaa  üa»  regel 
•naimdig  basgaeagt  und  toa  jedam  ein  beiaipiel  dani  gc^ban  «ai^ 
danaraate.  dar  Mwar  abar  kgla  bm  ana  and  viordaniaabta  aiib  ana 
dam  gejaawiia  ^maeiit  er  . . .  daeUnattenea  eontftteationaa  fid  aok 
iUMWS  congmas  wie  sy  latin  reden  aollend'. 

Auf  die  praktiaoha  handhabung  der  lateinischen  spräche  giai^ 
aller  Unterricht  ans.  natürlich  »asten  dia  achüler  der  drei  oberen 
classen  überall  lateinisch  reden,  ein  eigener  aofpasser  4upns'  war 
biefür  aufgestellt,  der  die  deutsch  redenden  anfznschreiben  hatte; 
alle  wocben  oder  längstens  alle  vierzehn  tage  kam  dann  das  Straf- 
gericht über  die  schuldigen  in  gestalt  von  scblägen,  'von  ainem 
puncten  gehertte  (nemlicb  deutsche  werte)  ain  straich',  allerdings 
mit  berUcksichtignng  dessen,  ^ob  der  schuler  schlechtiglich  tiutsch 
geredt  oder  geschwom  hatt'.  die  sacbe  hatte  anch  ihre  gemütliche 
Seite:  es  konnten  sich  schüler  der  oberclassen  loskaufen  um  einen 
heller  für  drei  streiche,  das  geld  wurde  gesammelt  und  bei  gemein- 
samen Spaziergängen  vertrunken,  Viewol  es  von  lupus  gerechtigkait 
in  allen  schulen  ainem  schulmajster  zugehört'.*^ 

Dio  rata  ward  auoh  für  unentschuldigtes  ausbleiben  angewen- 
da4>*'  wia  fM  wibraid  daa  untsnichts  angeschlagen  wurde,  geht 
•na  dar  wmamatghmwt^  dw Hiaiaa  iMMMägwr  Stieb  an  dia lalwf 
aigahan  Iteaa,  'na  invaaaa  aeagiP— ^-^t  aapStibaa  arabaaa  \meSBm 
inantianl*.  aia  aadm  aMhaftld  im  te  Ubana  aaal,  dar,  dam 
so  apH  kfiaamandan  angebingit  aa  k^ge  getragen  vardan  mnBK 
bis  der  arme  sünder  einen  Handy  *dac  ünftaeb  iaft*  («*  ndafca)b  ba* 
hielt  er  dia  daanwiitn  «bar  aadit  ao  babnm  ar  obaaMn  noab 
aabüfa.« 

**  regiment  der  schal  art,  11. 

regiment  der  schal  art.  f. 
**  vegiaeBt  der  echnl  art  IL 
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Samstags  fimd  in  6m  mnkn,  swai  8tinid«n  allgemeiiit  repetitton 
«litt,  im  8  nhr  'bahartaP  dar  aaator  doii  gelang,  dmi  er  tags  sa^r 
fmStlraftgriahffllurtl^  d«MiffB)gto die ItolqMsda;  jeder loMt 
vd  jsdar  «bttmr,  dmr  wMhrMMl  dar  wehe  die  vi^li»  autgesungen, 
«Mit  «neu  laab ;  deaglaiehw  jeder  gahikr  der  cdwntwi  daiiai  dmm\ 
du  imt  Wide  iBiftai  die  dlulueii  fwitefll,** 

Mr  die  feligiöse  aeüa  der  eniebung  w<ar  in  iolgeiider  weiee 
gssoigt  den  aafaiig  und  den  adihieadeemilewieMeleileto  ▼er-  mA 
■abmittega  ein  gemaiBeaBmr  geUllioher  gesang  ein*  die  ilgliöben 
■mnn  mid  in^^Uian  beendiien  die  eeldüer  ebesM  mfeer  iwifriifbt  dv 
Mnt  wie  an  eoBBn>  md  fcairtagin  dan  Irtf^tpadienat,  wdeeeen 
begianf  'ao  man  dee  «vafte  tayoben  in  dae  ampt  linlei*,  der  feovieer 
dm  Ikr  dieaen  tag  tmOoBde  evanjalhim  (resp.  dieepialal)  'eoiM» 
tnd  uenetinjien*  mnaU»  dieae  «MUnig  lieea  dier  eabnl* 


m  engabeiy  »dar  keetenia 
meigene  •  idur  repetierte  er 

bi  dm^  iweügt  branehtandii  eflüler  nieht  m  bleiben;  eberan 
die,  weldie  eie  mit  enbOrtan,  lieai  der  apilahneieter,  d.  b.  der  Tor- 
fhaddas  AntcmiaiUiMtee,  an  wekbem  die  baoptldrekeiaBi  Mart^ 
gihSrte»  linf  aebillbig  beU«  ferteilan,  <fff  daa . . .  daa  aak»  dee 

bariidier  geenngen  werd'.** 

Wmen  gnb  ee  niabt;  natürlich,  —  die  vielen  feiertage  nabmi 
gm^g  achnlzeit  wef  •  war  ainnml  in  einer  woelm  kein  eoleher 
naanaiiiite  daaeoie  fanaa  wedie    eo  gab  aam  den  dieastag  naeh» 

mttag  itm  megm  dee  wodienniaNklee.  dann  die  kmaben  wer- 
den in  jeren  bttsem  von  yeren  elltem  znr  aoinifl  dee  mavektee  §^ 
kaebt^  doch  kitten  die  kleinstra,  'so  jn  yeren  hisera  nit  eonder 
WnMiili  oder  nitz  send',  noch  von  12— A  nbr  ibia  leelien  anftm* 
m§m  nnd  'ain  latin  (zu)  lernen'. 

In  solcher  weise  hatte  Hnaer  eeine  eebnle  eingaricihtet,  and  wür 
dürfen  ihm  wol  glaubest  wenn  er  im  aniang  znin  'regimeat  der 
sdral'  erUirti  naebdem  er  in  einer  ndbe  von  aohwAbischen  schulen* 
«■bnndigansen  Aber  diaen  inetttotionen  eb<geaogen,  finde  er,  'gegen 
dm  ainen  nichts  bwOBdon  md  an  keinem  ort  mar  dan  er  bisher  in 
wina*  schul,  durch  aigen  gatiMunken  gehalten  hat',  aber  es  moch- 
ten doch  Tielfach  stimmen  solcher,  die  Ton  dem  grossen  aufechwung 
^  nhmiaeiwn  atadien  am  fibeine  ?ememmmi  battmi,  lant  gewor- 


reglmeat  der  sebid  arL  lOi 

regiment  der  schal  art.  12. 

Dobel  MemmiDgen  im  re&-aeitalter  I  MI» 

"  reg.  der  schul,  art.  10. 
**  reg,  der  schul,  mit.  12. 

*  Geaaaat  alad:  Wangen,  Keasteaa,  UebeiUDfea,  Baveasburg» 
Biberaeht  UlBt  Aagabarg,  Landabeig«  IHadelbeiai,  Keaptea  and  Im^ 
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den  Bein  gegen  die  bisherige  scholastische  eniehung.  wider  solch 
'mutwillig  herdachtes  vemichtigen'  sollte  gerade  die  Verantwortung 
im  *regiment  der  schul'  dienen;  mit  stolzem  Selbstgefühl  forderte 
er  eine  inspection  'durch  ainen  verstandenen  priester'  und  zweiibU» 
nioht  an  einem  günstigen  resultat. 

Allein  man  scheint  doch  anderer  meinung  gewesen  zu  sein; 
denn  am  19  juli  1514  wurde  beschlossen  ihm  zu  kündigen  'aofif  die 
vier  tag  (=  fastnacht)  abzutziehen*. 

Bezeichnend  für  die  zeit  ist,  dasz  Huser,  der  keine  stelle  mehr 
fand,  als  notarius  .sein  auskommen  suchte.'*  bei  erwähnung  dieser 
thatsache  erfahren  wir  anch,  dasz  der  Schulmeister  freien  sitz  in  der 
•ladt  hatte ;  denn  Hoaer  wird,  da  er  aeinea  dianetea  enthoben  sei, 
«nfgefordert,  'znaft  loid  borgkraofalf  m  kante*,  iHemU  wir  ms 
eittem  frohem  nIhapvafoooU  wiaaen,  daat  er  ala  aohnlmaiate  eonr 
umft  angefaM  hatte  (91  jnU  16U).  die  tSigßämbnUi  ww  i» 
BiiKbilwMuQiflh  mit  dieann  amt  whandHi,  daai,  ab  mm  mm 

Sofliober  161)  heaiAloea.  der  — i—i— ■•a«»  mMmn  *daa  imnnaBaMift 
wie  aander*  entriehften,  der  raaala  fttr  nStig  befnnden  wnrde :  Modi 
will  man  das  . .  jn  annder  weg  enetBin%  *  nnd  wiiklieh  apendeka 
■MB  ihm  kurs  darauf  zwei  malter  roggan." 

An  Husers  stelle  banef  mm  ans  Landaberg''  den  aagister 
Bartholomäus  Stich,  einen  geborenen  Eemptener",  dessen  anatel- 
longsdecret,  d.  d.  quatember  in  der  Tasten  1515,  wenige  Änderungen 
gegen  die  früheren  zeigt,  in  bezug  auf  den  cantor  ist  jetzt  bestimmt, 
dasz  der  Schulmeister  ihn  bestelle  und  besolde,  mit  vorbehält  der 
genehmigung  des  rathcs,  der  auch  seine  entfemung  anbefehlen  kann. 
—  eine  beschwerde  des  spitalmeisters  über  grosze  Unordnung  im 
kirchendiensf  hatte  zu  folgendem  passus  veranlassung  gegeben: 
*vnd  sonderlich  sollen  der  magister  auch  cantor  prouisor  vnnd  loca- 
ten  meim  herm  preceptor  (so  wurde  der  spitalmeister  auch  ge- 
nannt*^) jn  der  kirchen  vnd  jm  canntum  zimlicher  weis  gehorsam 
sein  vnd  das  canntum  jn  der  kirchen  vollbringen  nach  beuelch  des 
preceptora  oder  seiner  heiiler  oder  des  cüstera  der  kirchen  den  ain 
TaA  dartan  ftti'Oidnei'»  IWnar  wHd  noeh  ÜM^gaaataiy  daaa  dair 
admlmaiatar  nur  «ut  dea  bürgernwiatw«  erlaiibBiaeiaaBaahtaiaaBCw 
halb  der  atadt  rahaqgcn  dttril»,  «id  daaa  ar  daa  galiateta  hob  W 
ainhaiaamg  dar  vadmi  aftaban  ja  dar  aeliid  farbnnchan'  laaaa»  — 
Am  aehhMBltetSüdii  wihnttd  diamigan  deaiala  ohnaj^i^ieka 
naienchrift  sind,  den  *hakP  dnxoh  *dootor  phiaieoa  Jaoob  l^opal^ 
'jaa  rmi  aeiaen  erben  od  achaden'  beeiegeln. 

>*  ntthsproL  21  mal  1516. 

rathspr,  17  febniar  16ia. 
"  rathspr.  10  norember  tili« 
"  rathspr.  14  juli  1614. 

Stich  nennt  sieb  selbft  in  der  commendaiio  scholici  ordiius  'Cam- 
fideMMla*. 

M  rathapr.  2  ootober  1M7* 
**  Dobel  a.  a.  o. 
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Stieb  gestaltete  die  schule  ganz  um.  sein  *scholicus  ordo  in 
poßterum  tompus  observandus',  den  eine  'commendatio'  einleitet,  be- 
findet sich  im  städtischen  archiv.  letztere  beginnt  mit  acht  distichen, 
die  ein  lob  der  wiedererwachenden  Wissenschaften  enthalten;  es  folgt 
em  'bexastichon'  eines  'vicarii'  (— ■  locaten)  mit  der  anpreibung  des 
•eholicns  ordo.  in  beiden  macbwerken  wird  litterae  als  anapKst  ge- 

1  kMcht;  einmal  kommt  iävenia  Yor."*  die  prosaische  commendatio 
Ittfl  in  fiberall  hergeholten  floskeln  und  phrasen  den  satz  aus,  dasz 
im  M  der  soholsncbt  die  tagend  sei.  daneben  bittet  St.  um  ent- 

I  MUdignng,  daas  er  für  seine  arbeit  den  ^quottidianus  tritns  familia- 
xii^iie  maio^  gewihlt  habe. 

I  Die  sebiik  leiiel  jetit  in  Tier  eleesen;  die  iiBtersie  hiees 
primeleedo^iiekliedeniweiimtefetaHBienentspraek  aieeeftite 
wKä  in  dam  einigen  sohiildBiiiMr,  *iit  deeei  tirooeePi  in  die  Toider- 
ilnnibeiL  leeca,  achrBiben  nad  dieMrfangsgrthide  deeletoiiiieeheii 
M  iriederam  ilnr  lelirdeL  dar  «slerriclii  begiaa  in  dieeer  elasse 
m  aemmer  (a  quadragesimali  ieiu^}  tempneoolo  ad  dienn  diony^ü) 
QA  6,  im  wteter  un  7  nkr  und  dauerte  mit  xmterbreohang  für  das 
intaeohun  bia  10  obr»  am  aedmiittag  von  IS— 9  lAr.  die  aeklOer 
der  drei  oberen  olaeaen  aber  anaeten  frfltti  6  (resp.  6)  uhr  enftagen; 
«feattogenMiaibettaiebiall  nbrinderednile;  derneehnittag  war 
nia  bei  Hoaer  eingeriditet 

Die  swelte  elaaae  baitte  den  Donat  an  lernen,  der  eUwMieBi- 
lieb  mit  der  gmmmalik  you  Hebiriolmiann  aibweobeeite.  ale  leeMre 
<Hnrte  Aeeop  oder  *der  eatlmnenbia*,4  i  der  aogenennte  Cato  panrua, 

{  56apraebe  (dieta  Cateaia)  teOa  heidniaeben,  ieOa  diriattieban  in- 
balii,*  naekmittaga  worden  eiidge  Tarn  ^nna  in  frigendar  weiae 
vtavpretiert :  'pvimo  aananm,  bine  atraetnre  orffiaem  et  dietionom 
modaationam,  deaUnationea »  eoningationee,  oeeae,  genem,  medea, 
MnaÜonea  com  ragnlia  et  additionibna  Jaoobi  Henrichmanni  gram« 
laatifle  et  Alanndri  in  kt.  ab  Jaedbo  Win^belingio  admiaei  dicant ; 
iita  entern  Tenecoli  noetri  ideomatia  alqne  latini  benevolis  verbia, 
getübns  ei  ezemplis,  qnibna  maÜna  poterit,  iuveniboa  interpra- 
tentor*.  em  andern  tag  gaben  mosfaee  die  sehüler  diaee  erklining 
wieder:  primnaentaa  partis  oratieSb,  secondiia  eoiae  genaria,  ter* 

I  ÜBfi  dicat  cnins  oeeiie  et  sie  deincepa^  tnm  in  poaitiuo  nnas,  in  oom- 
paratiuo  alter,  in  superieüno  tertina  eomparat  similiter  ?erboram 
baldtiB  laeeidentibus  in  pieaenti  unus,  in  perÜMto  eiter,  in  futuro 

i   tmtbi  eoniuget  (sie !) :  sicqne  de  raliquis  per  ragolanmi  confirmatio- 

I   nem  consimiliter :  boe  wWm  nominatmon  ante  ae  postnlat,  dicat 
alter  per  ragnlea  roboret,  tertina,  qom  ceanm  poet  ae  enpiat. 


I  ^  a)  in  den  ersten  disticben  3:  temporia  accessit  sed  iam  yene- 
rabile  donum  |  quo  emergünt  litte re  qne  latuere  prius.  b)  im  hexast: 
2:  Atqae  docere  Tolena  rite  bon&s  litte raa.  (docet  ille  Uber)  T.  6: 
qoidqnia  nnltiaana«  iiiTeni  eongroat  artes.  data  auch  Wimpbeliiiig  Toa 
pfeaodiacben  fehlem  niebt  frei  war,  bemtrbt  Laaa  a.  S6. 

I         *  Sekattia  a.  U4. 
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effeinr«  qnartas  regala  wl  alacri  (?)  versicolo  pvobet'.  die  nihai* 
£)lge  wurde  täglich  ein  paaiMl  gewechselt. 

Auch  für  die  diiUe  «küt  wir  Dom!  md  Heinrichnmi  fWjS«- 
Bchrieben,  'sed  maiori  ampliorique  terminorom,  allegationnm,  oott- 

gruitatum,  regularum,  eleganÜBrum  declaratione  et  plenioribus  ver- 
borum  structuris*.  femer  las  man  hier  beispiele  aus  Filelfos  brie- 
fen  uud  Cicerofi  'epiatolaa  famiUtroa  ?el  qaempiftia  aiiiun  oratoKwn 
aut  po£(tam'. 

II  und  in  hatten  einmal  in  der  woche  granunatische  repetitioM» 

stunde. 

In  der  vierten  classe  las  man  Terenz,  Vergil,  Cicero  de  amicitia 
oder  de  senectute  oder  de  officiis;  daneben  blieb  aber  noch  Joannes 
Baptista  Mantuauus  in  seinem  alten  rechte,  die  grammatik  beschäf- 
tigte sich  mit  Werborum  structura  sillabarum  qualitatibus  et  figuris'. 
dazu  kam,  auditores  si  fuerint  apti,  alle  wochen  abwechsehnd,  Ari- 
«totales  kgik  und  poStik.  einad  wdohentlieh  fand  eiM  *diepuleti- 
xantKÜtk*  etelL 

Die  eäifller  der  dsei  oberen  eleeeen  hMut  alle  «ehi  tege  eiMB 
liteiBiedben  bxief  sn  rertoei,  den  dar  reetor  eonigiartQ.'* 

Bei  der  inteipralaüon  eoUten  sieli  die  lehnar  Irttai  yor  jesai 
*ha]liioinaittoiiibiis  et  eenaenterÜB,  qnibue  inTemim  ingeid»  ptei' 

obtunduntur  quam  erudiuntur*.  auch  werden  sie  gewarnt  yor  dem 
mfateieengehen  (graUntorie  terminare  libm);  *eed  froetoai  potine 

et  invenum  intelleotiiB  oonaiderent.' 

Während  des  unterrichte  durfte  nicht  nachgeschrieben  werden; 
dafür  musten  aber  die  schttler  repetitionshefte  emlegen,  ^rationarios 
libellos  .  .f  lectam  quo  bene  perlegant  materiam'.  natürlich  war 
lateinsprechen  'scholis  aedibus  plateis  et  ubicunque  coUocoti  fuerint* 
zur  pflicht  gemacht;  für  den  lupofl  finden  wir  jetst  dennamen  'notft- 
ria';  der  asellus  blieb  bestehen. 

Dasz  die  religiösen  Übungen  die  gleichen  bliel)en  wie  früher, 
bedarf  wohl  kaum  der  erwähnung.  die  armen  scbüler  waren  in  zwei 
a])teilungen  gebracht,  die,  allwöchentlich  abwechselnd,  die  vigilien 
zu  singen  hatten,  an  feiertagen  lernten  die  schüler  von  II,  III  und 
IV  morgens  vor  der  messe  das  calendarium  und  besonders  die  be- 
atinunung  der  beweglichen  feste  (wol  nach  dem  überall  gebrauchten 
CinO'JeBue''). 

Fiifeii  liiddDiltag  gab  ne«  *em  eeranft  . 
die  qpwrie  ewi  qiinto^.  «tte  vieieeiui  l«ge  oder  wenigitw  änal 
iiw  amil  Mrle  der  oiBte  die  katbiw  ipeiiwen  pro  WB90  mtn 
bemtedo/  • 

Die  gerne  eofaalordnnng  nigtdflneiBflnei  der  WimpheliagMlMW 
nMmgt  m  der  Leee  (pMeg.  des  Jolu  Stnm  e.  82)  iietad  b»- 


1  Stich  nennt  sich  bald  'ladi  magiater',  bald  'reotor',  bald  ^scho- 
lieils  redior*. 
.  ••fidnidtU 
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flMikii  ne  aWle  eint  fom  du  hwaummm  dir,  di«  abn  im  begriff 
m,mky^  bodea  d«  MbaMiaeh-baibMiMlMii  mittaUtHt  ni 
ktta.^  fttt Umaaaagm  büiiWmtt  dar  lalwlioai  otdo  ainen  groami 
JwtMJiritti  gftb  üMB  doeiijatrt  dea  idillkm  clsMikar  in  die  bttd, 
«M  aiDfib  in  beadbrinkter  anavibl  und  aoab  gmMbi  ndt  dtn  ac^ 
MBgnissa«  der  »ifctolalterlichai  poesie.  der  weg  sa  aiaar  bttbaeaa 
antwioklimg  war  gebahnt;  diaaa  wurde  aber  durah  diefolgendittar^ 
afgnifise  gehemmt» 

Stieb  wirkte  nur  bis  weilmachten  1517;  an  16  septanber  1617 
lAndigte  ar ;  ana  waloban  grOndan»  eriifana  wir  niabt 


*•  eine  einricbtung  enlDshm  Stich  den  Hieronymianern :  es  muaton 
nXmlich  die  schüler  in  secUooea  zu  6  oder  8  mit  einander  verkehren, 
mit  einem  'ordinarins*  an  der  apitse,  der  Tor  begfim  de#  imterriohta 
beobachtete  fehler  dem  lehret  anzeig^te,  wol  anch  sich  selbst  einer 
aaehlilssigkeit  zieh,  das  Ordinariat  wechselte  nach  dem  ABC.  —  die 
•trafen  dictierte  der  rector.  dasz  die  Hieronymianer  ihren  einfluss  auch 
aaf  Bohwaben  aoadehatena  beriebtet  lebon  uUmana  in  Henoga  leal- 
enajelopidie  der  proteatantischen  kirche  i.  ▼.:  brOder  Tom  gem.  Leben. 

(forteetrang  folgt) 

Fjusuntbal«  BmL  Rbiobihbabt. 


(15.) 

ZUM  FBANZÖSISCHEN  UNTERRICHT. 

(schlu8Z.) 


Die  von  damTatlbaaaraii^ailMMmenen  seoha  briefe  der  frau  von 
S6irign6  bilden  an  aieh  schon  eine  nnglfloUiehe  waU»  dann  sie  ent* 
halten  höchst  unwichtige  begebenheiten,  eine  menge  tob  onbeden- 
tenden  persönlichen  beziehungen  und  hofklatscb.  man  lese  nur  den 
ersten  an  monsieur  de  Coulanges  adressierten,  es  ist  unmöglich, 
dasz  ein  schüler  sich  flir  diese  menge  von  bofleuteu  interessiere  und 
ebenso  unmöglich,  dasz  ein  deutscher  lehrer  dieselben  kenne,  man 
kann  also  diesen  und  eigentlich  die  ftlnf  anderen  briefe  gar  nicht  für 
die  schule  benutzen,  ganz  so  verhält  es  sich  aber  mit  gar  mfl^infth^P 
andern  stücken  der  Sammlung. 

Ich  sollte  meinen,  schon  aus  diesen  drei  angeführten  fallen,  zu 
dsBen  sich  parallelen  aus  andern  Chrestomathien  leicht  beibringen 
lieszen,  müste  sich  ergeben,  daäz  der  schule  nicht  mit  chrestoiuhthiea 
genutzt  ist^  sondern  mit  erklärenden  ausgaben  der  besten  schrift- 
Mlar.  iat  ea  dann  wirUiob  tm  avfinaaliobaB  bOd,  dai  ao  viel»  caal* 
aAttian  gewlhran,  wenn  aia  ihraa  aaoiaidaaem  widaaUwtiirimBaw 
aiato  wanhaalpda^  abmpte  äbiiaaa  vad  ftagawta  ala  frimgaiacha  aad 
anißiaciia  laetlln  daibiatan?  die  UiglScdi  ai^iaaaaaiie  laftaiiiiadba 
laetto  kami  da  akhft  aia  beUaamaa  gegangawiobt  bAdn,  blallg 
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tboi  null  te  dentMlM  nalniokt  nidit,  Mif  detm  pflege  ^ 
i«JteiHito  to  Mbr  tagmlmm  ist,  der  ab«r  noch  oft  genug  gjhni- 
babt  wird  in  man  mAö  alt  IiMhi  iiii  ffieckn^  IMdiardti  LiMiii 
aadm  nie  gewiikt  ud  aadmeits,  wir  wflids  mA  uatetag«! 
den  gynmarie»  aMabMn  eise  wimlnng  vom  dmalw  ettlkawi 
Homer,  Xenophon,  Pkto»  DoMoethaMW,  tob  ibfwkieaMi  msmi  w 
Sq^klM  mid  Bnripldes? 

die  FlOtneehoB  imd  Omen  llnüieho  b&olwr,  aohabemwk 
inftiiiffft  enebtens  Mdi  dio  MB^mioUiehfln  thraUMUitfeiMi  von  dw 
taaiOiieelieii  oolnilpiaadi  IfterkMnMBf  denn  Rniikioieh  Iii  seit  iltai 
MiieB  die  «igmtUobo  plbattlitte  jener  bnntaeheekigen  ImMdm 
goweeoa,  idl&t ffcr  den  altepffaohliohia  UMtetrieht  «eMdieeecib- 
•obifk  den  «Iten  Jeeiiiteiieebii]e&  ni  yerdaalGSB.  die  gelelnrlea  tfOm 
waren  allerdinge  eüHget  bentttit,  dae  atiidiiim  des  olaeeteohen  alte^ 
toma  in  pflegen,  Tenniltailai  deeeelben  ihraB  einflnea  in  den  hohem 
aeinlea  Fnärdohs  za  wahren,  andrereeiie  wollten  eie  aber  die 
jvgend  vor  dem  «nfloes  der  alten  phUoeopfaie,  der  heidnischen  weit- 
anschanong  mdglichet  behflten*  eie  termieden  es  daher,  den  aohalei 
die  dassischea  aatoren  im  zusammenbaDg  daranbicten  und  zogen  ei 
Tor,  dieselben  vorzufahren  in  anszflgen  und  sorgf&ltig  anbeieiftetaa 
ehieatomathien,  die  sich  für  die  obenton  elaeeen  etwa  aenium:  eon- 
etonea  es  latinia  scriptoribns  ezcerptae«  eondones  graecae,  mtr 
tiones  ezcerptae  ex  latinis  scriptoribns  n.  a.  die  von  Napoleon  ge- 
gründete Universität  trat  dieee  evbediaft  an,  da  die  sttLrme  der  revo- 
lotion  aielit  geeignet  waren,  ifgend  welche  pädagogischen  frflchte 
an  zeitigen,  und  auch  die  neueste  zeit  hat  hierin  keinen  wandel 
geschaffen,  sie  hat  vielmehr  den  gebrauch  dieser  lehrmittel  fast  un- 
entbehriich  gemacht  durch  die  fordemag  des  das  ganze  höhere  Schul- 
wesen 80  tief  achadigendan  eonconrs  (des  alljährig  in  Paris  stattfin- 
denden wissenschaltliehen  Wettstreites  der  bedeutendsten  Colleges), 
hierbei  kommt  es  nicht  auf  ein  wirkliches  Verständnis  des  antors  an, 
sondern  auf  ein  möglichst  rasches,  gewandtes  fibersetzen  bestimmter 
schwerer  stellen,  und  da  die  für  die  classen  eigentlich  festgesetzten 
autoren  für  die  drillung  der  Wettkämpfer  häufig  zu  leicht  sind,  so 
greift  man  zu  den  Sammlungen  losgerissener  stücke,  in  deren  Zu- 
sammenhang der  Schüler  sich  möglichst  schnell  hineinraten  mosz. 
dieser  für  das  Studium  der  alten  sprachen  in  Frankreich  beliebte  ge- 
brauch der  chrestomatbien  bat  sieb  zugleich  mit  dem  obligatorischea 
£raTi7?>si sehen  Unterricht  auch  in  Deutschland  eingebürgert,  es  war 
eben  am  bequemsten,  mit  der  Sprache  der  JFranaoaen  auch,  ihm 
'routine  zu  übernehmen. 

Ich  habe  oben  die  gründe  der  unbedingten  anhänger  der  Chresto- 
mathien angeftlhrt  und  sie  zu  widerlegen  gesucht,  es  bleibt  mir  nun 
noch  übrig,  die  vorteile  positiv  hervorzuheben,  welche  die  zusammen- 
hängende lectüre  einiger  der  besten  autoren  gewährt  jener  sporadi- 
schen lectüre  gegenüber:  das  bewustsein^  eine  schrift  ganz  zu  be- 
sitsen,  ist  ein  befriedigendeB,  schon  der  gedenke,  dass  man  aicb  da- 
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mu  «afligatii  kann  so  tmI  mm  will,  ist  ein  BJ^gmArnnr,  nnrdnrch 
dit  toettlra  ToUsItedlgiBr  wvrkt  ISMt  neh  gtwitMnBMM  «ia  per- 
■liMolBD  mfcmida  swiaflim  dtm  kMnden  und  dam  MlirillatBllflr, 
an  lernt  nicht  ing  die  eiaidnatdiriftlwmMnMiAi^ 

nach  der  anläge  des  ganzen,  der  ausflUimng  im  einzelnen:  man  er- 
hält auch  einen  «inblick  in  die  denkweiaSi  din  ahankterdes  schrifi- 
ataUvs.  will  man  den  \»u  der  einzelnen  sfitze  und  paciodani  dan 
galmneli  der  einzelnen  worte,  dar  tropan  baobaehtn  lernen,  so  mnsz 
man  sich  auf  e  i  n  Schriftwerk  concentrieren.  man  wird  belomnt  mit 
inbalt  and  form  desselben,  man  fühlt  sich  in  ihm  heimisch  nnd  merkt 
lieh  leicht  besonders  schöne  stellen,  die  vielleicht  eigene  gedanken 
in  classischer  form  ausdrücken,  durch  solche  persönliche  beziehun- 
gen  wird  der  gesichtskreis  erweitert,  das  wollen  angeregt,  der  ge- 
schmack  geläutert,  kurz  der  ganze  innere  mensch  entwickelt  und  ge- 
bildet, das  hierdurch  entstehende  bewustsein  des  eigenen  könnens 
erzeugt  erst  das  höhere  interesse  und  das  gefallen  an  dem  autor.  wie 
ist  bei  den  Chrestomathien  eine  behandlung  der  lectüre  möglich  wie 
sie  auf  den  g3'mnasien  in  den  alten  sprachen  stattfindet?  dort  wird 
dem  schuler  eine  einleitung  in  den  schriftäteller  und  sein  werk  ge- 
geben, er  wird  angehalten  zur  beobachtung  der  Wortstellung,  der 
aaliTarbindang,  des  periodenbanes,  der  ploraaeologie,  an  dar  band  des 
Ums  lagl  ar  synonymiaahai  kriagawiaaanachalllialie,  phraaaologfi« 
icie  und  andar«  aanuahmgen  dan  w^mtk  imd  ^  «uirdBung 
ätm  veda^  die  wknttpfung  üver  aintalnan  teOa,  die  bewaiaftthmng 
lani  er  ettanmi  «ad  neetatwiakeb.  in  dm  an  die  leatSze  skh 
amriitieawnidan  eiienqpoialiaB  wird  ihm  gakgaaMt  gogebaii»  die 
gedenVim  dae  anton  in  andrer  fnm  ejeaandrOoken  imd  tn  zeigen, 
daai  er  ihn  sprachlich  beherrscht,  ans  aolcher  lectüre  eigibt  sich, 
fanMT  ein  reidher  stoff  für  die  deutschen  nnd  lateinischen  anfsfttaey 
der  nm  ao  geeigneter  ist,  je  mehr  der  schul  er  dabei  seine  eigene 
wahrnehmnng  Terwerten  kann  nnd  niehtauf  das  nachsprechen  fi^m- 
der  urteile  angewiesen  ist.  von  dieser  so  heilsamen  concentration, 
der  Verwertung  der  lectüre  für  die  extemporalien  und  die  französi- 
schen aufsäize  ist  auf  den  rcalschulen  wenig  zu  verspüren,  sie  ist  auch 
bei  der  benutzung  von  Chrestomathien  nicht  möglich,  ganz  ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  privatlectüre  in  den  beiden  obersten  classen, 
die  das  gjmnasium  trotz  der  reichlich  zugemessenen  Stundenzahl  so 
sorgsam  pflegt,  meines  Wissens  wird  die  privatlectüre  in  den  rcal- 
schulen wenig  oder  gar  nicht  cultiviert,  sie  würde  sich  auch  mit 
Chrestomathien  in  geeigneter  weise  nicht  durchführen  lassen. 

Nur  durch  concentration  auf  einige  der  besten  prosaiker  wird  der 
Stil  gebildet,  dasz  es  aber  mit  der  pflege  des  französischen  stils  auch 
snf  den  raalscholen  nicht  zum  besten  bestellt  ist,  Iflsztsioh  wol  kaum 
heswmfelB.  mm  teaaeht  nnr  etttnal  ainaiehl  sn  aahnaa  in  die 
aebrillliehan  erbattan  dnr  primanery  in  die  anftitM,  wie  eie  die  »ei* 
atan  alritnriantsD  liefern,  nm  alsbald  m  bamarke»,  daas  Ton  ainem 
wirkfiefaen  denken  in  der  framflaiachan  apraebe,  tob  einar  apaeiiiadi 
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französischen  färbung  des  stils  sehr  wenig  darin  III  finden  itt.  M 
Bind  meist  karze  sftize,  von  ein«r  getoUdctHl  pwMiiinnig,  pasBOK 
dir  anknflpAing  te  liUe,  «in«r  einIgmHMMB  migiebigMi  imriB* 
wniduDg  der  ikm  Deu>wben  gegenttber  in  ifavem  g^taremb  fo  n» 
nigfaltigen  participien,  der  eopJoiettoBM  Iii  wenig  m  beiueiieu. 
ee  leigl  eieh  waat  wa  IriTnUgv  diee  den  verteeeem  dämm  anAttM  liBi 
gnr  SU  geringe  coiwn  verberuni  wr  wrftgnng  etelit,  deee  rie  die  ge» 
wflmHelm  ^fnonymen  aleht  tn  scheiden  wissen,  dasz  sie  für  eine 
durch  den  satzrhythmus  sich  ergehende  steUnng  kein  geftlhl  hahea. 
alle  diese  bei  den  lateinischen  anfstttien  der  gymnasial-nfaiittrieBten 
als  selbstverständlich  geforderten  eigeneehaften  kOnnte  man  auf  dar 
realschule  errsieben  (natflrlich  in  einer  dnroh  die  geringe  stunden« 
labl  bedingten  weniger  intensiven  weise),  wenn  man  überall  durck 
vertraute  bekanntschaft  mit  einigen  der  besten  autoren  in  die  gute 
französische  prosa  einführen  wollte,    denn  es  kann  nicht  genug  be- 
tont werden,  dasz  der  französische  aufsatz  ein  ganz  vorzügliches  bil- 
dungsmittel  gerade  für  den  Deutschen  ist,  weil  ganz  besonders  hier- 
bei die  auf  dem  Charakter  beider  nationen  beruhenden  gegensfttze 
beider  idiome  klar  hervortreten,  man  braucht  ja  blos  an  die  charak- 
teristischen eigenschaften  der  französischen  prosa  zu  denken :  ihre 
klarheit,  präcision,  die  leichte  eleganz,  die  tyrannische  Wortstellung, 
den  streng  logischen  satzbau,  und  die  entsprechenden  gegensätze  des 
Dentscben  ergeben  sich  wie  von  selbst,  man  denke  an  die  ängstliche 
aehen  fianaSrieolier  Schriftsteller  vor  allem  spraohlidi  trivialen,  ihre 
tetdebi  in  der  wähl  der  worte  (die  rigoriatiaelMB  ninignngsvtir- 
ftfdtflAuin  der  akaidirtn)^  dett  fWniBn  fbrmeneinn  der  Franioeeni  der 
jeder  eehriftwnrk  ab  ein  Innetwerk  angeeeiben  wieeen  willi  aewel 
seiner  anlag«  als  edner  anefUtfnng  naek     nnd  mm  wifd  cagebmi 
daaa  tob  Mi«  modenwn  natien  die  |«oea  so  sehr  als  konel  ge- 
piiBgk  werden  isl  als  fon  den  Frsnioeen.  geht  dies  doeh  so  weit, 
dasz  noch  jetzt  in  Frankreich  das  gelehrteste,  geistroUste  werk  in 
gelehrten  kreisen  nicht  wirkt ,  wenn  es  nicht  in  schöner  spräche  ge- 
eehriehen  iei    dasz  wir  Deutsche  hierin  zurückstehen ,  iet  nnr  zn 
wahr,  nnr  zn  sehr  berechtigt  sind  die  klagen  Dubois  Rejmonde  (i^ 
seiner  bekannten  reetoratsrede)  über  die  vemachlissignDg  des  deut- 
schen stils;  charakteristisch  if^t  aber,  dasz  sie  gerade  von  einem 
gründlichen  kenner  und  beobacbter  beider  nationen  nnd  sprachen  so 
scharf  accentuiert  worden  sind,  gerade  in  dem  zusammentreffen  die- 
ser beiden  gegensätze,  wie  es  bei  der  anfertigung  des  französischen 
aufsatzes  eintritt,  liegt  ein  vorzüprHcbes  geistiges  zuchtmittel  für  den 
deutschen  schüler,  das  sich  in  emer  geschickteren  handhabung  seiner 
eigenen  muttersprache  geltend  machen  wird,    ein  modemer  philo- 
soph**  sagt  hierüber:  'dazu  (zu  den  bildungsmomenten,  die  in  dem 
ethnologischen  gegensatz  der  beiden  nationen  liegen)  kommt  noch, 
dass  die  französische  spräche  trotz  des  Verfalls  ihrer  flexions*  nad 
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wortformen  doch  eine  ferne  und  reich  ausgebildete  syntax  besitzt, 
deren  stodimn  ffir  allgemeine  bildungszwecke  immerhin  lohnend  ist, 
■■■WiBMt  daan,  wean  der  franslteisohe  aa^Mts  onltiviert  wird,  ge- 
lüde  dadondi,  dM  dir  ftmOriadM  tlil  die  MivSdiüliiit  dir 
dfudawii»  M8MUiM»t  «ad  den  gedoikeDgang  in  eine  ooimaüo- 
Belle  tjpMÜ»  form  baimt  (dertn  atullsftr  die  pliniie)  wM  er  zn 
«inem  wiehUgen  fbrnudeii  IdldiBgemittel,  «ber  wMk%  als  endiiel  son« 
dem  ale  durehgaiigsmomeaii  die  §BnataMtn  tadiBS  aeeh  ob- 
gebändigtem  individaalismue  dareh  diese  lintemagntnfe  Teredelt 
iiioh  selbst  zurtlokzugeben.' 

Ich  meineneiii  glaube,  dasz  der  geistreiche  kenner  deatMheB 
Bad  fraaifieischen  weeens,  Karl  Hillebraad,  nicht  irrt,  wenn  er  (in 
einem  seiner  letzten  essajs  'Deutsches  und  Welsches')  behaupteti 
dasz  die  korypbäen  des  deutschen  stils,  ein  Lessing,  ein  Goethe  dem 
Studium  der  französischen  prosa  für  ihre  eigene  viel  zu  verdanken 
baben.  —  Doch  mein  plädieren  für  die  bedeutung  des  französischen 
anfsatzes  hat  mich  weitläufig  gemacht,  ich  wiederhole  also:  dieses 
bildungsmittel,  das  rückwirkend  auch  die  entwicklung  des  deutschen 
stils  befördert,  kann  nie  und  nimmer  auf  grund  von  Chrestomathien 
ausgebeutet  werden,  sondern  nur  durch  vertiefte  lecttlre  einiger  der 
besten  prosaiker. 

Sollte  es  mir  gelungen  sein,  durch  meinen  aufsatz  auch  nur 
einen  kleinen  kreis  von  berufsgenossen  davon  überzeugt  zu  haben, 
daez  die  besprochenen  nnd  ihnen  ähnliche  bücher  dem  für  höhere 
sslnikB  heute  alleia  begrOadetea  staadpaakt  der  fnmslea  bildoag 
liolai  spreelien,  dass  die  aiit  ihaea  enieltea  seheiabar  glSaieadea 
vasattate  Tiel  Biebr  aaf  gedlehtaisroatiae  als  auf  geordaeter  ttber- 
Ingaiig  bendien,  so  bitte  loh  meinen  Bwwdi,  der  schale  in  attlaen,  er- 
saMt  bmeiiteB  anua  leb  aoeh,  dass  der  oag^isehe  aaleiricht  gaai 
lludliba  gihtaebea  aalWaiat.  Habe  ich  aüdi  Ttelleiebt  etwas  la 
laage  bei  der  betrachtung  äea  fransOsisehea  aaterrichtswesens  auf- 
gehalten, so  hat  sich  doch  nebenbei  ergebea,  za  welch  baaausischea 
lehrmitteln  eine  begabte  nation  bei  ihrer  ausgesproehenen  Verachtung 
aller  pädagogischen  Wissenschaft  hemntergekommen  ist.^  in  dem 
pädagogischen  Deutschland  bat  die  einsieht  der  lehrer  leider  bis  jetzt 
noch  nicht  den  nötigen  Schutzzoll  zu  bilden  vermocht  gegen  diese 
unter  deutscher  etikette  importierten  fabnkate.  wahrlich,  wenn  man 
sieht,  wie  selbst  nach  der  grammatik  von  Buttmann  die  von  Krüger, 
Kühner,  Curtius,  Koch  und  andere,  wie  trotz  einem  Zumpt  die  von 
Schulz,  Berger,  Madvig,  Ellendt-Seyffert  und  andere  viele  auflagen 
erlebt  haben;  wenn  man  an  den  groszartigen  verbrauch  von  Schul- 
ausgaben der  alten  classiker  denkt,  so  rausz  man  gestehen,  der  lehrer 
der  alten  sprachen  kann  voll  berechtigten  Selbstgefühls  dem  lehrer 
der  modernen  sprachen  zurufen: 
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HmUmh  ich  diät«  anftati  Ungst  beaadigfti  entnehme  ich 
dem  janoerlieft  des  centralblattes  ftlr  die  gesanimte  unteniobtrar- 
waltung  Preuszens  folgende  notizea  über  die  von  mir  beiproch—tt 
niid  erwähnten  lehrmitteU   in  Prenszen  ist  in  gebrauch : 

Plötz,  elementarbttcb  an  188  hObmn  lehranataltgn 

Plötz,  elementargrammatik      an  214 

Plötz,  Schulgrammatik  an  366 

Knebel,  frans,  soholgrammatik  an  66 

Schmitz,    ,1  19  an  3 

Steinbart  „  „  an  6 

Benecke    „  „  an  13 

Probst,  Vorschule  an  31 

Probst,  ttbungsbOcher  an  51 

Herrig,  premi^res  lectures        an  35 

Herrig,  la  France  litt6raire       an  57 

Lüdecking,  franz.  lesebuch       an  82 
diese  teils  hohen,  teils  niedrigen  zahlen  beetitigen  manches  von  mir 
gesagia. 
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ZÜE  MOLIÄRE-LITTEBATÜR. 

(schliuz.) 
Act  II." 

Scene  II  43.  Hftchons  ä  mod^rer  notre  ressentiment'. 
Despois  hat  nur  die  lesart  de.  in  der  sechsten  scene  bei  gelegenhcit 
des  berühmten  le  könnte  noch  bemerkt  werden,  dasz  Zweideutig- 
keiten bei  Moli«>re  zur  Charakteristik  der  personen  dienen,  in  der 
Ecole  des  femmes  zeigen  sie  die  dummheit  der  dienstboten  und  die 
Unschuld  der  Agnes,  anders  bei  Shakespeare,  er  und  manche  an- 
dere haben  selber  ihre  freude  daran  oder  wollten  dem  Zuschauer 
damit  eine  freude  bereiten. 

Scene  VI  v.  268.  c'est  une  chose,  bclas!  si  plaisante  et  si 
donce.  plaisant  ist  anfangs  richtig  erklärt:  'qui  plalt,  agr6able'. 
dar  flbrige  teU  dar  bemerkung  ist  unklar. 

T.  805.  «t  qna&t  an  monaieiir  UL  dia  arsta  aogaba  bat  aieli 
Ik&ptn»  billler  14  kaia  tonam,  aosdani  «iMii  pmot 

T.  80^  qne,  Teiiaiit  an  logis,  ponr  Toira  aompfimant,  |  Tova 
Ini  Ibmuaa  aa  aas  la  poria  bmmdtamant  *poiir  Totea  oamplinaMt* 
ist  bei  Despoia  aiflhi  doroh  ai&  komma  von  tau  &lg«iidan  gafammt» 
es  ist  nicht,  wie  Laun  will,  dar  gmai  dea  Homoa  gemaiiit  (waaa  ar 
kommt,  um  dich  zu  begrüsxaii),  sondern  der  empfsng,  den  Agaee 
ihm  ZU  teil  wardaa  läait.  Agaes  soll  iba  damit  bagrflaM,  dan  aia 
ihm  dia  tbOra  tot  dar  aaaa  «laiaeht. 
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vv.  320  und  321.  c'eet  assez.  |  je  suis  maltre,  je  parle;  allez, 
ob^issez.  diese  worte  musten  komisch  wirken,  sie  sind  dem  damals 
^cbriebenen  Sertorius  des  Corneille  entlehnt  (siehe  Despois). 

Act  m. 

y.  4.  et  violä  de  quoi  sert  an  sage  directeor.  über  des  de 

«ehe  oben. 

V.  17.  l'air  dont  je  vous  ai  vu  lui  jeter  cette  pierre.  vaunver- 
Snderlich,  weil  es  vor  einem  infinitiv  steht,  siehe  Despois. 

Scene  II.  v.  106 — 168.  zu  den  Maximes  du  Mariage:  dieselben 
erinnern  an  Plautus  Asinaria  (act  IV  sc.  I  v.  725  f.).  Anger  hat 
xaerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  siehe  auch  Despois. 

Scene  V  v.  399.  faut-il  de  ses  appas  m'Ctre  si  fort  coiffö!  der 
Echlüsz  der  bemerkung:  'm'ötre  coifiFe  mich  so  benutzen  zu  lassen' 
ist  unverständlich,  der  ausdruck  wird  gleich  darauf  (v.  400)  richtig 
erklärt,  coiff^:  eingenommen  für. 

Act  IV. 

Scene  I  v.  22.  et  j'en  aurai  cb6ri  la  plus  tendxe  eapteanee. 

das  en  wird  am  besten  auf  Agnes  bezogen. 

Scene  II  v.  24.  et  cru  la  mitonner  pour  moi  durant  treize  ans. 
mitonner  von  mitis  zart  (lat.).  daher  zart,  weich  kochen,  für  mich 
gefügig  machen. 

v.  55,  pour  le  preciput  il  les  regarde  ensemble.  soll  heiszen : 
nicht  blosz  die  wittwe,  sondern  auch  der  wittwer  ist  berechtigt,  den- 
selben vom  nachlasz  des  gestorbenen  teils  vorweg  zu  nehmen. 

V.  62.  qui  demeure  perdu  par  le  tr^pas  d'icelle.  welcher  ver- 
loren geht  (den  erben  der  frau),  wenn  sie  stirbt,  der  gegensatz  liegt 
im  folgenden  vers. 

V.  64.  ou  contumier,  selon  les  diflPferents  vouloirs.  entweder 
wird  das  douaire  oder  pr6fix  von  den  eheleuten  vorher  bestimmt 
oder  durch  das  gewohnheitsrecht  in  letzerem  falle  ist  es  coutumier. 

T.  64.  Selon  les  differents  youloirs.  nicht  wie  Laun  will  'wenn', 
mdm  *je  nachdem*  die  beteiUgten  penimeii  ee  wtiiisehen. 

y,  66.  Ott  por  douation  duis  le  eontnwt  formelle  |  qu'on  fait 
capnre  et  simple  ou  qa*oii  fait  matnelle.  Lann:  *die  donation  war 
pmre  et  simple  oder  mutuelle  itlr  den,  der  den  aadeni  flberlebeE 
wilde'«  unklar,  aie  war  entweder  pnre  et  simple,  einfach,  Isatete 
aar  sa  gonsten  des  einen  der  ehegattsn,  s.  b.  der  fran;  oder  sie  war 
antnellBt  l>ml>te  auf  gegenseitigkeit*  in  letsterem  fidle  erhielt, 
mn  die  fran  starb,  der  mann  andi  etwas,  d.  h.  m  galt  also  Ar 
den,  der  den  andern  fiberlebte,  im  ersten  war  sie  nnr  Ar  einen  der 
beiden,  z.  b.  die  flbeciebende  frau. 

T*  79.  la  peste  seit  fait  Thomme  et  sa  chienne  de  ftcel  in  der 
-snmerkung  mnsz  es  heiszen:  Molidre  hat  alle  drei  formen:  la  peete 
«oit  fait  Thomme,  fait  de  Thomme  und  rhomme« 

V.JtbA.f.plilLa.pSd.  XLaM.  ISMK.  alt  &  16 
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2a 86 lieiiMkl iMit  *di»  ao«M ittitteiiMte giralfl mdit 
^nlnifc  ein,  aitter  kionl  «ni  fM,  um  bMA  wiudii  mi 
kooiBMi  flUt  «Imt  imgcm  aot  aus  und  ist  Bofar  komisch*,  nur 
Mrteres  ist  richtig,  der  noUr  kommt  nicht  saf&llig;  Arnolph«,  dar 
heiraten  wollte,  hat  ihn  bestellt,  dies  zeigt  die  folgende  scene. 
elMiiBo  wenig  geht  er  zuflttlig ;  Amolphe  Unit  ihn  gehen,  wml  ihm 
das  heiraten  bedenklich  geworden,  nnd  ans  eben  diesem  gründe 
kommt  der  notar  nicht  wieder,  die  scene  dient  dazu  uns  und  Ar- 
nolphe  den  unterschied  seiner  frühem  und  seiner  jetzigen  läge  recht 
klar  vor  die  äugen  zu  stellen,  uid  zwar  aal  eine  für  aas  höchst  ko- 
mische weise. 

V.  142.  am  schlusz  der  vierten  scene  —  mit  Alain  und  Georgette 
—  heiszt  es,  auch  sie  sei  ein  lustiges  hors  d'oeuvre.  aber  diese  geht 
ebenso  natürlich  aus  dem  geist  des  ganzen  hervor.  Arnolphe  hat 
absichtlich  dumme  dienstboten  genommen,  jetzt  sieht  er  ein ,  dasz 
es  not  thut,  sie  in  ihrer  pflicht  zu  unterrichten,  er  versucht  es  und 
musz  für  seinen  eigenen  Unterricht  bezableu.  auch  merkt  man,  dasz 
die  bedienten  schlau  genug  sind ,  um  im  notfalle  ihm  nicht  zu  ge- 
horchen. 

flesM  Tin  y.  qiNm  seil  digne,  4  so*  «balz,  4s  tonsago 
on  de  USme.  Lann  eiUlrl  4  son  oheiK:  ilir  es  s«  fladn  ba- 
lisfet',  kh  gtanbe  kasser:  *wia  sie  teok  ihr  belngsii  es  m  maohea 

T.  291.  toats  la  eoafrteie.  dmekfehler:  aoeeat  gnara  sMI 
asamt^ 

t*  306*  peassB-foas  qn'i  ehoisir  de  deux  choses  prescritcs  |  je 
n'aimasse  pas  aiiSQl  ttve  OS  qao  tonS  ditss*  Laim :  *der^  oox^nnctiv 
hängt  nicht  von  penses^Tons  ab,  sondern  von  ä  ehoisir  si  j*avaia 
4  ehoisir'.  mnsi  heiezen:  'der  conjunctir  an  sich  hängt  von  pensez- 
vous  ab ;  dasz  aber  der  conjunctiy  imperfeoti  steht,  rührt  her  tob 
4  ehoisir      si  j'avais  4  ehoisir'. 

v.  331.  Laun:  *auch  diese  scene*  (mit  Chrysalde)  Hst  ein  hors 
d'oeuvre  und  zum  teil  eine  Wiederholung  der  entsprechenden  im 
ersten  act'.  wie  die  scene  mit  dem  notar,  zeigt  auch  diese,  wie  sehr 
sich  Amolphes  läge  geändert  hat.  er  hatte  Chrysalde  zum  abend- 
esBcn  eingeladen,  damit  derselbe  Agnes  Unschuld  bewundern  könnte, 
natürlich,  dasz  Chrysalde  kommt;  aber  Arnolphe  hat  jetet  den 
appetit  verloren,  er  will  fasten,  es  kann  also  von  einer  Wieder- 
holung der  scene  im  ersten  act  nicht  die  rede  sein,  dadurch ,  dasz 
dSa  soenea  swisebsn  denselben  personen  stottfinden,  tritt  der  ko> 
auNln  gegeisata  erst  lachi  kemr.  diabsnMtknng,  dassdisss  is—s 
dis  bsadlnng  wenig  fitrdr»,  ist  richtig,  absrksialadsl»  wobMsbea 
da  dk  SkskespeaMsaba  moBologa?  wir  sskea  la  kmMi  dmaati- 
aeker  weise  die  rssattats  Toa  Araolpkss-kaadlaagswsisa  aad  das  ge- 
aUgt  dtrfea  daaa  ia  der  lasaanieksB  kaatta^  aiigeads  rake- 
pmste  eiairsten?  nicht  einmal,  weaa  das  tatsfssss  idSkt  divaatar 
leidet,  sondsni  dadavoh  stkSht  wird? 
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Act  V. 

Scene  I  v.  8.  et  que  puis-je  r6soudre  4  voir  cet  homme  mort? 
Laim:  'was  soll  ich  beginnen,  wenn  man  diesen  menschen  todt  fin- 
det?* musz  heiszen:  was  soll  ich  beginnen  oder  beschlieszen  jeUt| 
da  ich  diesen  menschen  todt  finde? 

Scene  II  v.  21.  je  m'en  allais  chez  vous  prier  d'uno  grace. 
Unter  vous  musz  noch  einmal  vous  stehen ,  als  object  von  prier. 

y.  30.  et  par  un  incident  ^ui  devait  tout  detruire.  hinter 
dttroire  task  ptmot. 

T.  34.  fta'  oontre  au»  e&pdr.  te  apostroph  hinter  j*ai 
unu  fbft« 

T.  105«  Lsob:  ^altoa  flurgaug*.  dentKdier;  langer  dnnUer 
ftOy  der  cor  tnppe  fthyta  in  attmi  blnsern  (Sachs).  Lim  bomeTki 
wtflnr:  ^Anolpbes  wobBaiig  Hegt  am  aelbea  platae  wie  die  dm 
Agnes*,  nnklar.  Agnoi  wvdntt  In  Amolphee  bsoBe. 

Scene  TU  t.  III.  im  text  sieht  riohtig:  oft  Je  Tak  Tona  mener, 
in  der  «nmevlnmg  irrtttmlich:  ot  je  toob  Yais  mener. 

Boen«  IT  1^  je  n'entendk  point  de  mal  et  dana.  daa  et 
maaz  fori 

188«  eaft  ee  qne  j*ea  pnia  maia?  feUt  «a  tiret  twiadhen  eat 

und  ce. 

V.  266.  in  der  anmerkong  awei  dni4^feliler:  voiea  ond  pim- 
ponte  statt  ¥oia  nnd  pimpante. 

277.  yenx-ta  qne  je  m*arrache  nn  cöte  de  cheyenx.  Laan: 

^cht  wörtlich  zu  nehmen ,  da  er  eine  perrücke  trug*,  richtig,  dies 
gibt  den  ernst  gemeinten  worten  einen  komischen  anstrich.  Ar* 
nolphe  vergiszt  diesen  umstand  vor  schmerz  und  eifer. 

Scene  Vn  y.  341.  du  seul  fruit  amooreux  qni  m*en  est  pu 
rester.  Laun:  'qui  m'en  est  pu  für  ait  pu.  yergl.  ITT  4,  7:  que  je 
m'y  sois  pu  prendre'.  die  verszahl  7  ist  falsch,  musz  heiszen  373. 
der  gebrauch  von  Ctro  statt  avoir  an  der  zweiten  stelle  erklärt  sich 
ans  einer  damals  herschenden  regel:  ^stand  ein  zeitwort,  welches 
den  Infinitiv  eines  rückbezüglichen  verbums  regierte,  zwischen  dem 
rückbezüglichen  pronomen  und  dem  infinitiv ,  so  bekam  das  regie- 
rende Zeitwort  dasjenige  hilfsverbum,  welches  dem  infinitiv  zukam; 
also  nicht  avoir,  sondern  Ctre'.  an  der  eri^ten  ätelle  ist  6tre  ähnlich 
zu  erklären,  rester  in  der  bedeutung  'übrig  bleiben'  wird  mit  etre 
conjugiert, 

Scene  IX  t.  406,  j'y  prends  pari  e&  dl|4  «äi  mfie  je  m'en 
1^.  >  m'mi  prie,  lade  miflli  den  eiii\  iaimbaiMrlMitidilaltei 
dam  mm  aaeh  divea  (ha  rfaae  Yoa  dabei)  ein  leaee» 

y.  437.  et  dans  ce  temps  le  sort  lui  d^laraat  la  gneive.  m 
der  anmerkung  m  diesem  verse  mnsz  6p<yoz  SfMea  etalt  4f»eiMe. 

V.  446.  et  qu'elle  l'avait  fait,  sur  votre  charitfe.  Laun:  sur 
votre  charite  für  sur  la  renommee  de  v.  eh.*  möglich ,  aber  nicht 
nOtig.  man  vergl.  act  I  sc.  I  y.  135 — 138.  dort  erzählt  Amolphe, 

16» 
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wie  er  aelber  die  bttuerin  gebeten,  ihm  das  kind  m  ftberlMOoa.  er 
bewies  ihr  seine  mildtbStigkeSt  doroh  die  that.  sie  bffMidiit  siok 
also  nidht  mit  dem  blossen  rufe  zu  begnttgeiu 

Zu  der  seUässbemerkung  über  die  romanbafie  Utsung  (vergl. 
die  anmerkung  sn  y.  391),  die  Laun  in  richtiger  weise  entsehnldigt, 
konnte  man  hinzufügen:  fast  alle  scbauspiele  haben  einen  punct,  wo 
sich  gegen  ihre  Wahrscheinlichkeit  bedenken  erheben  lassen,  der 
schlusz  ist  hier  gerade  nicht  unwahrscheinlich,  aber  romanhaft,  für 
Moliöres  Zeitgenossen  war  er  es  etwas  weniger  als  für  uns. 

Noch  ein  wort  über  die  Zählung  der  verse.  man  wird  schon 
aus  dieser  besprecbung  ersehen  haben,  dasz  Laun  mit  jedem  act  eine 
neue  Zählung  anfängt.  Despois  zählt  ganz  durch,  ebenso  Lion  in 
seinen  ausgaben  des  Misanthrope,  Tartuffe  und  der  Femmes  savantes. 
an  sich  ist  das  ziemlich  gleichgültig,  man  kann  sich  leicht  zurecht 
finden,  wenn  man  die  verse  der  vorhergebenden  acte  zu  dem  folgen- 
den hinzuzählt,  schlimmer  ist  eine  andere  abweichung.  Despois  — 
ebenso  Lion  —  rechnet  nur  eine  zahl  auf  einen  ganzen  vers.  ma^ 
denslbe  aneh  an  iioeh  so  Tide  psESona^  oad  «nf  noob  so  Tieto  fei- 
len Tertfeilt  sein.  Laoiis  saUem  beiriöfaiieii  nicht  einen  neuen  Tersi 
sondern  eine  nene  seile*  nnr  slUen  die  namen  derpenoaai,  wdobe 
anofa  Jedesmal  eine  sdle  einnehmen,  nicht  nü  so  fUtt  «nf  einen 
▼ers  in  der  sweiten  scene  des  ersten  aetes 

Alain. 

Qui  va  la? 

Arnolphe, 

Moi. 

Alain. 
Georgette. 

Georgette. 
H6bien! 

Alain. 

OuTre  U-bas. 

MDe^ob  MUT  eint  aabl,  bei  LaanftsL  ieh  gsho  der  DespoisiDhen 
alUnng  den  fors^g.  sie  ist  oonaeqneni  nnd  isigt  snglsioh  die  saU 
der  ?sne  dsn  sIBoksi  nnd  der  acte* 

Idi  sehüone  mit  einigin  werten  ftber  das  feihSltnii  te  nrei 
MUgahen  m  Mnander.  Jede  hat  ihre  eigentümlichen  Tonlga.  was 
sie  geben  ist  im  grosm  nnd  ganzen  für  den  dea  finniQsisehen  if«> 
niger  kundigen  leeer,  der  sich  mit  IColii^res  werken  und  ihrer  ge- 
Bshicble  bekannt  machen  wiU,  unenthehriieh  in  einigen  dßf  mkk» 
tigeten  puncie  gibt  die  ttne  gerade  das,  was  man  in  dir  andtrntflr* 
misst|  ao  dass  sie  sich  gsigenseitig  eiyttiaen: 

was  man  in  der  «laea  entbehrt 
hat  man  In  der  aadt m  la  fUlit 
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liies  gilt  innäelifi  Ton  den  iUgemeinmi  bemerkungen:  einleitung 
nd  anbftiig.  Laim  gibt  uns  sein  eignes  nrteil  über  das  stück ,  be- 
tpridit  «U*  aufiiabme,  welob»  teuelben  aafr^gi  in  t«ü  ward  und 
me  qnelleii,  fHbrt  aber  nur  «nige  urteile  ans  spftterer  seit  an,  dia 
originalansgabe  t  einige  nachahmungen  und  Übersetzungen,  alles 
kurz  und  allgemein,  nur  sein  eigenes  nrteil,  die  bemerkungen  über 
die  erste  aufnähme ,  über  die  einzelnen  Charaktere  und  ihre  bedeu- 
tendsten darsteller  sind  weiter  ausgeführt,  einiges  von  dem,  was  er 
ausführlich  bespricht,  fehlt,  wie  wir  gesebea,  bei  Lio&  oder  wird  nur 
kurs  von  diesem  berührt. 

Bei  Laun  hingegen  vermiszt  man  das  nähere  eingehen  auf  die 
spätere  geschichte  des  stücks ,  auf  den  kämpf  für  und  wider,  der 
schlimmste  unter  Moliöres  gegnern,  A.  W,  v.  Schlegel,  wird  freilich 
h&ufig  genannt,  warum  nicht  auch  diejenigen,  welche  ihn  widerlegt 
haben?  es  liegt  mehr  im  interesse  Molidres  und  der  Wahrheit,  dasz 
daa  pQbHcmii  aaine  TarMor  imd  dS»  dar  latsieren  kamiaB  lame,  lüa 
dan  gegner  baidar,  dar  aveb  aohon  bakannt  genug  ist.  in  dfaaani 
puneta  bildat  Idon  aina  imaiitbalirlieba  arglmmig.  dia  von  ibm  an- 
gaftthrtea  «riaila  dar  gegner  und  dar  firamida  maaheii  dan  laaar  mit 
dargeaddditadaattaakaftaittbilidiaaffbiiiiid^  niglaieb 
baAbigt  dia  art  imd  waiia,  mt  dies  gaaobiabt,  den  leser,  aieb  ain 
selbstfindiges,  richtiges  imd  grfliidlicbaa  «rtail  flbar  dia  aaoha  imd 
daa  stück  selber  zu  bildan. 

Aebnliches  gilt  in  gawiasar  binsicht  von  den  anmerknogoit  so- 
weit sie  sich  auf  das  spracbliche  beziehen,  wo  MoUöre  von  dem 
heutigen  Sprachgebrauch  abweicht,  begnügt  sich  Laun  im  allgemei« 
nen  damit,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wahrscheinlich  um  die 
sprachlichen  anmerkungen  nicht  zu  häufen  und  für  andere  platz  zu 
gewinnen,  die  für  seine  leser  ebenso  viel  oder  mehr  interesse  haben. 
Lion  geht  wieder  auf  diesen  punct  näher  ein.  besonders  mit  hilfe 
des  Moliere-lexicons  von  Genin,  das  man  oft  über  die  achsel  ansieht, 
dessen  wert  ich  aber  durch  jahrelangen  gebrauch  kennen  gelernt, 
leigt  er,  dasz  jene  abweichungen  nicht,  wie  man  leicht  annimmt,  als 
fehler  anzusehen ,  sondern  sich  historisch  erklären  oder  auch ,  dasz 
der  dichter  guten  grund  hatte,  von  dem  gebräuchlichen  abzuweichen, 
eine  anzahl  stellen,  wo  dies  geschiebt,  babe  ich  mir  gemerkt,  aa 
nnd  ^  MMh  Liona  ittilnng  dia  waa  OOi  19. 99«  19a  19a 
149«  158.  ler.  17a  986.  989. 968.  996. 964.  971.  976. 80L  376. 
448.  48a  691.  764.  809.  889.  894. 1066. 1096. 1174. 199a  1984^ 
1866. 1869. 147a  t4M.  1700. 

Mni  lallMBamdflBdfliikiaddiaalwavotaBflMlImi»  di»ihm 
gabttbren.  dia  MoUdrefreimdabainBa  haben  erst  reobtaUamraMhay 
auf  jadn  freund  daa  dicMan  —  baaanders  auf  einen  solchen  wia 
Q^nin  —  aufmerksam  ni  maohaa  eben  deshalb  hebe  ich  alle  jena 
alaUan  boaoadara  barror.  an  äm  maisten  wird  eben  auf  Q^nin  bin- 
gewiesen,  doaaan  worte  Lion  genan  anführt,  man  hat  also  das  ver- 
gB9gmi,  diaaoi  und  durah  ihn  nnab  dan  diabtar  imd  dia  spsacha  aai* 
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ner  zeit  kennen  tu  Inain,  (Mblieeslieh  bemerke  ieb  mh,  d«Bz  man 
nieht  blosz  bei  uns ,  sondern  aiu^  in  Frankreicb  vwk  den  frühem 

franzOfiiscben  ausgaben  mit  commentar  und  einleitung  oft  mit  vor- 
nebmer  berablassung  redet,  die  iiigend  wie  wichtigen  besitze  ich, 
und  obgleich  keine  von  mängeln  frei  sein  mag  —  ein  looa»  das  sie 
eben  mit  allem  menschlichen  teilen  —  möchte  ich  doch  keine  ent- 
behren, gerade  zwei  der  interessantebten  und  besten,  die  groszen 
von  Aime  Martin  und  Auger  haben  mit  am  meisten  von  der  kritik 
SU  leiden,  die  herrliche  ausgäbe  von  Despois ,  die  jetzt  bei  Hachette 
herauskommt,  verfolgt  eben  ganz  andere  zwecke  und  bildet  eine  not- 
wendige ergänzung  zu  allen,  ich  will  nicht  schlieszen,  ohne  die 
swei  vorhin  beäprocheneu  ausgaben  von  Lion  und  Lauu  uochm&U 
der  »afmerksamkeit  aUer  freunde  des  dichter»  2U  eoipfehlen. 


fTOBHSPIllLI. 

BEOÜRFHI8  UND  EINFÖHRUNQ. 

(•ohlofls.) 


So  lange  nicht  eine  änderung  in  der  behandlungBweise  dar 
Jugend  in  obigem  sinne  platz  gegriffen  hat,  wird  so  wenig  eine  ent- 
lastung  wie  das  eingeführte  schulspiel  die  gewünschte  geistesfrisehe 
nnd  arbeitsfreudigkeit  herbeiführen,  auch  die  geringste  arbeit  wird 
£0  schwer  und  das  beste  spiel  „langweilige^  bleiben,  darum  ist  mit 
allen  zu  geböte  stehenden  mittein  darauf  hinzuwirken,  dasz  die  ge- 
samte lebensweise  eine  naturgemSsze  werde,  sanitäta-  und  Sitten- 
polizei, haus  und  schule  müssen  dazu  das  ihre  thuu.  väter  und  mütter 
müssen  sich  mehr  der  familie,  strenger  Pflichterfüllung  gegen  die 
kinder  widmen,  dem  ttbermäszigen  wirtsbausbesnch  und  der  genusz- 
BMht  in  illfl««einea  mnss  eia  ende  gemacht  werden,  fort  also  mit 
im  kMotete«  im  kMerhUlan  vad  OnUohen  dSa^en.  aasteUa 
dMMi  MI»  mm  die  Jugend  «i  fli  atttdidbwr  ImflÜftigang,  leim 
tleenitteiuMt  nun miimrirtin  irtrnH Ihm Innlfre  imd  lientiiflimN 
dieat  lA  gawigwitr  wniie.  an  luilto  Uador  Um  rm  la  MIim 
ihMfterbeeooh  oad  nUea  aadera  diageo,  nalflhe  ctor  MadliiMMit  Mh 
ein  ende  machen,  namentlidh  hfili  aMta  äre  <ilkrm  W  im  blM* 
htkm  reden  der  dioMibotea.  eitern  mOseen  den  hindern,  hmm  dar 
dienersohalti  Torgesetite  den  untergebenea^  Mrar  den  schtUem  ver* 
bild  sein  in  mfieiigkeit  und  arbeitsamkeit.  maa  nnlaffo  wieder  mk^ 
rität,  pietät  und  echte  religioeitttt  in  die  jagend,  maa  wwdbiaa 
nicht  ein,  dasz  sich  die  schale  nicht  um  alle  «diese  dinge  kttmmera 
kfiaae  oad  dlUis,  and  eehfltw  aioht  jw,  dm  dieeelba  ktiaa  juilM 
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und  wege  finde,  die  erzieh ang  auszerhalb  der  schule  soweit  zu  beein- 
fluääen.  die  schule  ist  darin  mächtiger»  aU  Q&  auf  d^n  ersten  bUpk 
fl^eisiit        besonders  aber  die  höhere« 

*UnUr  Allen  meiisomichen  thäügkeltai  gibt  es  kekMili 

ma,  wenn  ma  Ilm  la  vMMLktit  m 
iflim  wiMl»  ftof  dem  gebiete  der  «nieliiug  grtaeiw 
und  Unümdifee  m  voUbringen  im  etende  wire«  äe  dmk 
die  Ottilie.'  (Goetiie.) 
la  4ßi  IdtaelidlNn  enielung  mfluw  ^peeiill  der  entfhveng  dee 
Inndeeeiae  grössere  «ofiaevkmmMlMgeveoddA  werden«  ysof-Beek 
iegii  '  finlSndig  kann  nur  der  meniob  werden,  deattn  mstendes- 
mgene  gesund  sind',  verlangt  man  von  jemAnd  eine  geordnete  imd 
eehr  hot»  geia^  (hitigkeit,  sa  mdemn  eicb  vef  nUen  diqgen 
das  gehim  mit  den  nerven  and  die  Sinnesorgane  im  gesundesten  tvt- 
Stande  befinden,  es  folgt  daraus  die  unbedingte  notwendigkeit  einer 
naturgemäszen  ernährung  der  genannten  Organe,  zu  derselben  ist 
aber  die  gehörige  menge  guten  blutes  in  frischem  und  ungestörtem 
Umlauf  erforderlich,  diese  wieder  ist  zu  erwerben  und  zu  erhalten 
in  erster  linie  durch  eine  rationelle  ernährung.  es  wird  in  vielen 
fallen  schon  genügen,  die  eitern  auf  den  hohen  einüusz  derselben 
auf  das  geistesleben  aufmerksam  zu  machen,  der  hausarzt  thue  als- 
dann das  weitere,  selbst  eine  belehrung  darüber  dürfte  wol  nichli 
zu  den  Unmöglichkeiten  gehören,  wir  denken  hier  an  die  i>res8e,  m 
Vorträge  in  vereinen  u.  dergl.  die  »Etiler  der  oberclassen  sollten 
Aber  die  wichtigsten  r^eln  der  diätetik  aosfübrlich  uuiterriebtet  sein, 
denn  trst  werden  aie  £e  vmitoungen  w  mttszigkeit  nnd  «tteem« 
kail  begreÜNi  ^nd  Molgeitt.  an  eolileoiit  Witt  uns  wneewi  Jugend 
dewi  doflb  noeb  niolU  uMmm^  deee  nibbtdie  beaeem  erkennt  bei 
mtap,  jn  bei  den  meiatwi  eifgtft.  die  nnterweuiimg  tUier  die  nweek- 
miwIcVeil  dar  beWwdnng  dei  hlkfm  wird  am  beaten  dem  te»* 
lafarer  zufallen,  er  bei  liinllnglic^  gelegenbeit  auf  das  nneobOne  und 
binderlicbe  derselben  bei  den  bewegungen  enfiQfirkaem  zu  machen. 
vi  er  beharrlich  genug  und  aind  seine  iorecbtweisungen  freundlich 
und  recht  ernst  zugleich,  so  wird  ünn  gewisz  der  erfolg  niobt  fehlen, 
der  Bobttler  selbst  wird  den  eitern  und  dem  handwerker  seine  wünsche 
Xuszem,  und  die  knappen  stelzenstiefel,  die  engen  bösen,  der  fenstor'* 
glftseme  klemmer,  die  bleistiftartigen  spazierstöcke  u.  dergl.  werden 
verschwinden,  am  gang  und  lauf  und  sprnng  und  in'hantieruwg 
Verden  knabe  und  Jüngling  wieder  vergnügen  finden. 

Nun  thue  die  schule  das  ihre  vollends,  sie  verlange  die  schüler  * 
nicht  zu  früh,  'bei  sehr  vielen  menschen  wird  das  gehirn  schon  in 
der  Jugend  dadurch  für  die  übrige  lebenszeit  weniger  tauglich  und 
zu  krämpfen  geneigt  gemacht,  dasz  es  viel  zu  zeitig,  schon  vor  dem 
siebenten  oder  achten  Jahre,  ehe  es  noch  ausgewachsen  und  gehörig 
erhftrtet  ist,  zu  geistiger  arbeit  gezwungen  wird.'  (prof.  Bock.)  ist 
der  acbttler  aber  einmal  der  schule  zugeführt,  ao  soll  er  anidi  arbeiten 
lanwn.  er  aoU  erfahren,  daaa  lernen  arbeit  ist,  und  daei  ernor  er* 
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beit  in  der  schule  und  in  der  weit  ist.  zum  verstandig-sdiu  und  Ter« 
ständig- handeln  gehört  nächst  der  emfthrung  eine  tüchtige  übnng 
der  Terstandesorgane.  der  volksmand  sagt :  *olnie  fleiss  k«ai  preis! * 
tfaid  knabm  imd  jOnglinge  gesimd  und  haben  sie  geleni  m  aibtiteft 
ndinMittffeii,  so  im  dk  aebiüe  imh  sieht  aSifg  faiibeii,  *aa 
d«ii  tedi  ni  nageln',  ite  wird  teit  nad  gekgeaMt  n  kSspolielNr 
md  geistiger  etliolttBg  elM  bedenken  gewikrai  ktawB. 

Zwieäen  den  lebtetnnden  sind  Ungere  pMaenaleUdMr  einza- 
legen,  in  denselben  ist  körperlicbe  bewegang  m  gestatten  «nd  Mwi- 
oidnen.  ee  macht  auf  «m  IdndetfeenndiiAeD  gemüt  durchaus  keine» 
angenehmen  eindruck,  wenn  eine  grössere  kinderschaar  in  dar  it^ 
bolnittBseit  zwischen  den  lehntnnden,  statt  sich  froh  zu  bewegeai 
dumpf  und  stumpf  dasteht,  wenn  sie  sich  umherdrttckt  und  schlen- 
dert, als  sei  alles  leben  aus  ihr  verschwunden,  wie  mögen  solch» 
knaben  erst  ausschauen,  wenn  sie  in  reih'  und  glied  in  der  schule- 
sitzen  V  umgekehrt  macht  es  aber  auch  einen  ängstlichen  eindruck, 
wenn  die  jungen  herausstürzen,  wie  von  der  kette  gelassen  und  ohne 
sinn  und  verstand  umhertoben  und  schreien,  gegen  einander  wüten, 
auf  einander  schlagen  und  treten,  die  goldene  mittelbtrasze  ist  hier,, 
wie  überall ,  das  richtige,  wol  sollen  die  kinder  sich  nach  herzens- 
lust  vergnügen,  laufen,  springen,  singen,  rufen,  sich  zerren  und 
necken  ist  ihnen  nach  langem  stillsitzen  bedürfnis  und  soll  ihnen 
nicht  leicht  verboten  werden,  selbst  ein  stosz,  wenn  er  nicht  bös- 
willig oder  gar  zu  unsinnig  geführt  wird ,  schadet  so  bald  niemaadi 
•n  dieaUebeten  wM  m dM  eohttlern  sein,  mmäm  deifenireie  be* 
wegungsspiele  nntenelBiien.  wir  denken  hier  nur  an  die  mtenlMMB, 
•tw»  bis  quarta,  die  lifAieren  olaeeen  mQg»  eSeb  waliartlndig,  tOHil 
aber  naab  baUMm  bewegen,  daadt  aber  in  dar  konea  leit  aehaell 
ein  sn  aCanda  kaauat,  iat  aina  afadigaaf  tbar  die  waU  daoaeiben 
Taradarbddembiaaaqgehenniiiaite.  das  kann  gaaobehen  dordi 
anaebrift  an  eiaa  tafel  am  ansgange.  es  müssen  femer  die  etwa  nöti* 
gen  epialgerftte  ohne  leitfariaat  iMtM-  and  fortzuschaffen  eaini  and 
es  müssen  die  Spielplätze  der  classen  ihra  faet- bestimmten  grenzen 
haben,  dasz  die  schüler  spiele  bereits  keaaan  müssen,  ist  selbst?er* 
ständlich,  die  inspicienten  haben  sich  die  Spielregeln  80  aameigaenf 
daaz  sie  nötigenfalls  ordnend  eingreifen  können. 

Die  tumstunden  sind  durchaus  zwischen  die  übrigen  Unterrichts- 
stunden zu' legen,  es  bedarf  wol  keines  nachweises,  dasz  es  wol- 
thuend  auf  den  körper,  besonders  auf  gehim  und  nervensystem 
*  wirken  musz,  wenn  nadi  zwei-  oder  dreistündigem  sitzen  oder  un- 
mittelbar nach  der  langen  nachtruhe  wieder  einmal  das  blut  durch 
verständige ,  kräftige  bewegungen ,  durch  recken  und  strecken  aller 
glieder  in  frischen,  fröhlichen  Umlauf  gesetzt  wird,  'herz  wird  heiter 
und  gesund.'  in  Frankfurt  a.  M.  und  Braunschweig,  auch  in  Berlin 
nnd  vielfaeh  ia  Süddeutschland  besteht  die  einrichtung  bereite  and 
luit  BUM  &  gllnetigetea  erfolge  beobachtet 

Dia  naehantUga  aind  den  antarea  ekeaen  anbadbgt,  denoitt* 
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kMB  aUi^ielisI  Mi  sn  geben,  den  olierohesen  ift  twir  melv  im- 
ontoBi  dock  eolH«!  enSi  ümen  idcÜt  «De  aadmiitlage  beeelit  wer* 
des«  man  tollte  lieber  exae  etunde  Mher  uteiigeii« 

Aledaui  gonlkio  mea  dem  eingefVlirteii  dpieeneiieii  tumen 
iMh  die  flpleeiediea  foidenrngeB  gias.  wie  Spieet  wollte,  iet  dtt 
tnrnen  zwar  classenttinieii  geworden,  es  sind  dk  tomeioffo  tioeli  enf 
üe  einzelnen  etnltii,  classen,  nach  seinen  forderangen  veiieüt  r9&p, 
geete%eri|  aber  man  h»t  aiebi  die  leit  gewfthrt,  die  er  sorverarbei-' 
timg  dee  etoffs  und  zur  erreiobnng  der  ziele  fordert,  er  verlangt, 
dssz  knabe  und  Jüngling  das  ganze  Jahr  hindurch  täglich  eine  stunde, 
mindestens  aber  vier  stunden  wöchentlich,  turne,  wir  mf^ssen  uns 
mit  zwei  stunden  begnügen ,  auszerdera  fällt  das  turnen  im  winter 
noch  vielfach  ganz  oder  teilweise  aus.  da  musz  denn  leider  selbst 
der  eifrigste  und  gewandteste  turnlehrer  hinter  Spieszschen  erfolgen 
zorUckbleiben.  wenn  alsdann  durch  strenge  und  schnelles  vorwärts- 
gehen  das  fehlende  ersetzt  werden  soll,  so  ist  es  kein  wunder,  wenn 
der  tumluet  und  heiterkeit  der  schUler  auf  dem  tumplatz  abbruch 
geschieht,  dem  spiel  insbesondere  hat  man  noch  dadurch  geschadet, 
dttz  man  unrichtiger  weise  geglaubt  hat,  Spiesz  habe  wollen  mit 
der  tamhaSe  den  turnplatz  oberflOssig  oder  entbehrlidi  ma6hmu 
daa  ist  entaehMen  mMvt  die  tnnbaUe,  eo  tmenibdirUdh  aie  iet, 
00  ooilto  tie  dodi  inuner  nur  ein  nottNMf  aein  lllr  daa  tarnen  bei 
iiaiama  md  kaWoat  wetter  (wintartnmen).  anfjeden  IUI  aber  aollto 
htfaMadndoiAnaaiiarBlehendgroBaentiirn-imd  eiMplataa^  wo 
aber  ein  aolther  fttr  daa  naetentamen  da  iti,  lat  ee  onTerantwoti* 
Uefa,  wenn  man  bei  einriöhtang  des  classentumene  in  der  nibo  der 
lebnle,  denselben  fahren  ISszt.  die  königliche  tnrnlelmibildungs« 
•nttalt  EU  Berlin  (pro!  finler)  Tefalamt  nie,  ihren  eleffen  die  be- 
dentong  der  spielpUte  aoa  herz  zu  legen,  damit  diese  event.  fOr  die 
erhaltang  oder  erlangnng  derselben  znr  geeigneten  zeit  eintreten, 
der  passende  platz  ist  die  erste  bedingnng  fttr  ein  loetiges  treiben 
einer  gröszeren  kinderschaar. 

Man  belebe  den  tnmunterricht,  auch  die  spiele,  in  geeigneter 
weite  durch  gesang.  es  ist  notig,  dasz  die  erwünschten  lieder  von 
den  gesanglehrern  der  anstalten  eingeübt  werden,  dazu  sind  be- 
ratungen  und  einigungen  erforderlich  zwischen  gesang-  und  tum- 
lehrem.  volks-  und  yaterlandslied,  namentlich  das  letztere,  gehören 
in  den  tumunterricht.  (vergl.  tumzeitung  n.  45,  1879.) 

Der  dispensation  vom  tumunterricht  müssen  grOszere  hinder> 
niste  entgegengestellt  werden,  als  es  znmeist  getchieht.  wir  bringen 
üer  eine  Verfügung  des  ministers  Tom  10  jannar  1  Wl  tm  erinnerung, 
wodnreb  die  diveetortn  angewieaen  werden,  ^Ibrtan  mit  mQgliabater 
alreagn  a«f  die  beteiligung  der  lebllkr  an  den  tnnlbungen  ta  balten 
mä  mn  da  dtipeaeation  eintreten  in  laeaen,  wo  Toreiobtig  nnd 
f owiaaonbnft  anegeatellta  aRtliehe  leogniese  die  teOnabme  ala 
nnaweifelbaft  nacbteflig  eradioinen  laeien,  laeaen  aicb  miaabrlnehe 
bei  dar  anaatelhing  InilMer  atteita  tetrtaUen,  ao  iab  dagegen  an£ 
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geeignfllMB  M9gh  «UaiCiUB  durch  ▼ermittoiniigdee  kflniglioheii  kreia* 
pbyaiMit  remedur  zu  ergreifen/  wir  wünschten,  düi  die  schule  m 
diesem  zwecke  Uberhaupt  ein  pkjnMMtsatteät  VQrUtllgm  ki^imt«^  dam 
ist  nid^  Jeichter  su  ^tkmgm  ak  ein  atteet  vom  hausarzt,  worauf 
hin  die  dispensation  vom  turnen  zu  erfolgen  hat.  vielleicht  besteht 
daa  ganze  übel  in  einer  Spannung  zwischen  schUler  und  tumlehrer, 
oder  in  schlafflieit  und  trägheit  des  betrefl'enden  schülers.  dem  lehrer 
könnte  es  ja  erwünscht  sein,  sich  auf  diese  weise  von  ungeeigneten 
elementen  befreit  zu  sehen,  aber  damit  ist  doch  der  sache  nicht  ge- 
dient, und  an  dem  schüler  ist  gesündigt,  das  attest  musz  das  Übel 
genau  charakterisieren  und  die  bewegungsarten  speciell  angeben, 
welche  ausdrücklich  zu  vermeiden  sind,  der  scbule  aber  musz  als- 
dann überlassen  bleiben,  ob  sie  den  schüler  diispeniieren  will  oder 
nicht,  schwächliche  oder  durch  andere  Ursachen  nur  zeitweise  am 
mittumen  behinderte  Bchttler  sind  dorobi^tts  niflbt  m  ditpenamn. 
•10  baben  au  hospiliereiL 

Dm  tanewsum  Wt  dadoxdi  w  grtewnr  wisri  an  tvMliM, 
daas  nur  erUmgung  dos  «engniaaaaamr  baraehügTing  Hbr  den  eiiyftlidK 
gen  anHttrdiflnatai»  baatinftargiid  hkpM^wMI&mgn^ 
an'weiaan  iat»  mMhm  daa  aaqgnia  aelbal  «ift  anatthiüdMa  «Ml 
enthalieiL  miiaa.  dia  inliabar  däser  berechügungaschaiM  fawaaaai 
dia  YargUnaiigung,  dem  staata  nur  ein  jähr  «Ines  lebanaan  opfara, 
wilnand  andm  drei  jähre  ihrer  körperlioban  aoahildaiig  SB  kriega- 
z wecken  widmen  müssen,  daa  lia4  daah  Aar  sinn,  wenn  dar  «in* 
jfthrige  beim  aintritt  in  das  beer  eine  körperliche  ausbildung  bereita 
erlangt  hat.  man  sollte  auf  dieser  forderung  um  so  mehr  bestehen, 
je  mehr  für  den  turnunterricht  von  staatlicher  seite  gesorgt  ist.  wir 
behalten  uns  vor  auf  diaaan  gadanken  an  andarm  orta  i(>ft4er  n'^htr 
ainzugehen. 

Für  die  heisze  Jahreszeit  musz  ein  bade-  und  schwimmoursus 
für  jede  schule  eingerichtet  werden,  denn  zu  einer  verständigen  blut- 
erzeugung  musz  notwendig  eine  verständige  blutreinigung  treten, 
die  nächst  gesunder  athniuug  und  entsprechender  bewegung  wesent- 
lich abhängt  von  stetiger  hautpflege.  Hufeland  sagt:  'die  haut  ist 
das  gröszte  reinigungsmittel  unseres  körpers.  je  thätiger  und  offener 
ale  ist,  daato  gasioherter  iai  darmanacdi  Yor  anhäuf ungen  und  knnk- 
baiiaii  in  daat  lunfiren,  daaa  dannaaBal  nftd  dam  ffaaiiin  nnlari^b. 
daato  wanigar  neigung  in  dau  gaaMaate  fiabam,  gidlt«  Igpfan- 
amdit.  katandiBB  naw«  Binn  iMuntmaaka»  daaa  diaaa  knoUaitan 
balnnaaaaiiigariaaanaind,  liagldamy  daaa  tpfar  miaifa  hant  nklit 
aMhr  dnreh  bite  itttigan  nnd  alidna.'  aa  iat  ongkubliahi  wna  J» 
dieser  beziehung  wnachlässigt  wixd.  dr.  M.  Eloai  aabraibt  ?<Ma 
jabfe  1861,  dasz  man  ia])iraadan  wim  im  120000  einwohnem  höob» 
atana  2000  aftUaa  könne ,  die  zur  eommenait  durah  baden  fUr  ihra 
gaaiindbattaarcpBB«  tiotadaabairlialMttalbatvafltt»*  aawiidinltaaadaa 


'  ru§L  JOwa,  katoobiama  dar  twaluMMlt  ta  ani^  «.  IM. 
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beute  noch  8o  sein  und  anderswo  atehts  meiBt  schlechter,  abhilft  ist 
hier  dnogmid  geboten,  beim  schwimmen  werden  besondiirs  die  ana-, 
fim^  und  bnwimiiakelii  tüchtig  geübt,  und  es  sind  diese  Übungen 
wegen  der  er  Weiterung,  welche  die  brüst  durch  sie  erfährt,  beson« 
ders  für  die  Booh  wacluMiide  und  riel  atzende  jngend  ▼<»  hikshster 
Wichtigkeit. 

Für  den  winter  gebe  die  schule  zeit  und  anregung  zum  Schlitt- 
schuhlaufen, der  tumlehrer,  dem  das  zuerst  zusteht,  wird  sich  da- 
durch die  liebe  und  dankbarkeit  seiner  schüler  erwerben  und  der- 
selben durch  die  bewegung  in  der  frischen  reinen  luft  viel  segen 
stiften,  dr.  Klosz  sagt  vom  Schlittschuhlaufen,  dasz  es  eine  ebenso 
beliebte,  als  überaus  nützliche  leibesübung  ist,  die  nicht  nur  mit 
einer  Stärkung  der  muskelkraft,  sondern  ganz  besonders  mit  gewandt* 
heit,  mutvoUer  geschicklichkeit  und  gefälliger  bewegung  des  körpers 
Terbunden  ist.  begeistert  ruft  Klopstock  aus: 

O  jün^Hng",  der  den  wasaercothum 
SU  beseelea  weiss,  and  flüchtiger  tanit, 
Ua  der  atadt  llirea  keminl  m^mm  mit  loir, 
wo  des  kiyttalls  ebne  dir  winkt! 

Geeignete  tomielirten  sind  in  allen  jabreaMiteB  m  «ntenielimen. 
in  einer  niniei  Verfügung,  die  ontann  10  September  1860  an  BBmt> 
liebe  provinoial^eeboloollflgien  ergangen  ist,  beisit  es:  ^jlbrliob 
wenigstens  einmal  eine  grossere  tnniftlirtaansteUen,  wird  der 
et^aniamne  jeder  anetalt  gestatten,'  * 

Die  gemtaigten  jafareezeiten  sind  beaonders  geeignet  wa  spielen, 
wer  bfttte  nicht  beobachtet,  wie  die  jagend  mit  walurer  woUost  an 
sonnigBn  Mbtingati^en  siob  wllst  und  springt,  im  herbst  siebt  sie 
ohne  aarsguig  in  sohaaren  hinaus  zum  draäiensteigenlassen.  bat 
die  Jugend  zeit  zum  spielen  und  ist  ein  passender  platz  dazu  vorhan- 
den und  spielt  sie  deanoeb  nieht,  so  liegt  es  im  interesse  der  schule 
spielübungsstunden  anzusetzen  und  gecdgnete  spiele  zu  lehren,  eine 
gssmdo  jugend  wird  siob  dann  nicht  weiter  zum  spiel  nötigen  lassen, 
in  benig  auf  die  läge  der  spielstunden  lassen  sich  schwer  allgemein 
gültige  regeln  festsetzen,  selbstverständlich  eignen  sich  an  wärme- 
ren tagen  die  späteren,  an  kühleren  und  kälteren  die  früheren  nach- 
mittagBstunden  am  besten  zum  spiel  im  freien,  eine  auswabl  und 
Verteilung  der  spiele  auf  die  einzelnen  Schuljahre  soll  dem  tumlehrer 
hier  überlassen  sein,  dem  das  material  dazu  gewisz  zur  band  ist. 
übrigens  können  wir  die  fachgenossen ,  oder  wer  sich  sonst  für  eine 
solche  Stoffverteilung  interessieren  mag,  auf  unsere  arbeit  in  nr.  16 
der  deutschen  turnzeitung  von  diesem  jähre  verweisen,  in  derselben 
Zeitung  wird  auch  in  kürze  ein  aufsatz  von  uns  erscheinen  über  *die 
einführung  des  diskus  auf  unscrn  turnplätzen'. 

Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dasz  dem  tumlehrer  mit  obigen 
ferderungen  eine  schwere  aufgäbe  zugewiesen  ist,  aber  ebenso  sicher 


siehe  Euler  and  Eckler,  Verordnungen. 
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ist  ea  dM  redit  dtakbin.  wdeb  herziger  Terkehr  miue  mtiki  mil' 
imtmhiAmwMkmvmitikmlABmf  te  IdMnll  «mtft  der 
Ifave  gespieleehafi  bebemoht,  m  weleber  krin  TinkeAienspieleB  n8g«- 
lidi  fei,  der  ätoli  inil  Omen  front,  mit  ihnen  eatbefar^  mit  iknen  IMI 
UftdqjiringtimdidiwiiDmtimdeingtiindlestimdtriB^  TorälleB 
dingen  dvf  der  lehrer  nieht  ale  die  beieMode  pdüieiy  niehinle 
▼erderber  eredieinen,  ermaat vielmehr  mitspielen,  den tehllleni  wo- 
möglich im  spiel  fiberlegen  sein,  es  ist  nicht  zu  fürchten,  dfesz  die 
autorität,  der  nimbne  dee  lebten  dadnreh  schwindet,  im  gegentett 
ftthlen  sftdi  nach  unsem  erfahnmgen  die  schttler  beehrt,  wenn  mea 
sich  ihren  spielgesetzen  mit  unterstellt,  und  sie  begegnen  dem  kbrer 
mit  vieler  liebe  und  dankbarer  Zuvorkommenheit. 

Bevor  wir  schlieszen,  sei  gestattet,  hier  kurz  ein  paar  befürch- 
tangen  zu  begegnen,  die  vielfach  von  leuten  gehegt  werden,  die  sich 
noch  wenig  um  die  tumsache  gekOmmert  haben,  sie  glauben  näm- 
lich, dasz  durch  körperliche  ausbildung  rauflust  und  roheit  unter 
der  jagend  erzeugt  werden,  das  directe  gegenteil  davon  wird  sich 
bewahrheiten,  eben  deshalb ,  weil  der  allseitig  gebildete  turner  an- 
dere mittel  kennt,  seine  kräfte  zu  üben,  wird  er  nicht  auf  balgerei 
nnd  dergleichen  verfallen,  kraftbildung,  Selbstbeherrschung,  Ord- 
nungssinn, disciplin,  mannhaftigkeit  sind  die  gleichwertigen  groszen 
wmSk»  te  toiMrei ,  wodnrdb  ^  die  webibeftigkeit  der  netion  er- 
bifben  wilL  nmaneetugend ,  einigkeit  nnd  mbiMle  eftttidMeelt 
will  sie  dnrdi  kOrperiidie  Übung  erzeugen,  nm  dndoveb  das  4eutsAe 
▼elk  Aber  andne  natSeneii  in  eibeben«  ebenso  Ist  es  vetkehit  sn 
glauben,  dass  das  tomen  die  Jngend  tolMbn  nnd  wagbahig  madM. 
gerade  der  nidiltoraer  llnft  gefidir  seiMB  kriftea  «mOgUebss  «► 
znmuten ,  weil  er  sidi  kein  sicheres  ttan  dersslben  sageeignet  bat, 
andernfalls  wird  er  zurückschrecken,  wo  ein  geübter  und  dabei  be- 
dächtiger turner  bei  gleicher  krttftigkeit  noeb  wsgt,  sieber  ▼<dlbnngt 
nnd  damit  vielleicht  der  gefahr  entgebt. 

Man  wundere  sich  nicht,  dasz  wir,  ehe  wir  uns  von  der  ein« 
ftihrung  der  turnspiele  den  rechten  segen  versprechen,  so  viele  be- 
dingungen  stellen,  namentlich  erst  die  familie  und  die  sämtliche  Um- 
gebung der  kinder  zu  belfershelfern  aufrufen,  gern  würden  wir 
dem  tumunterricht  resp.  den  turnspielen  den  schönen  groszen  erfolg 
zusichern ,  wenn  wir  nicht  fürchten  müsten ,  dasz  beim  ausfall  des- 
selben sich  alsdann  auch  die  anklage  gegen  diesen  Unterrichtsgegen- 
stand allein  richten  würde,  die  schule  aber  soll  kein  mittel  unver- 
sucht lassen,  der  Staat  kein  opfer  scheuen,  der  lohn^  unsere  jugend 
md  ihre  zukunft  ist  der  mühen  wert. 

Dei  lebens  mühen  all  und  alle  sorgen 
besiehn  sich  auf  ein  künftigea  geschlecbt, 
ansbUden  war  dat  leben  nnertr  eltmi 
für  nnsre  kinder  eOffgett,  itt  B«a  nas 

das  leben!  (L.  8chefer.) 

IfAennBoncu  C.  KoHLnAueas. 
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26. 

VniilOBS  MISSBOPFS 

IN  BBÜRTEILÜNG  UND  BEHANDLÜHG  VON  SCHÜLERN 

BiQdit«  hier  in  wenigen  Zeilen  ein  alter  schulmann , 

'der  aol  gehorchend  und  dem  eignen  trieb  % 
SV  wjfmAm  bring«»,  nch  selbst  zur  beecbämang,  aadmxm  inr  war- 
Mf.  es  soll  gmdhÄm  im  einer  skisn,  die  in  bloszen  amriaaen  den 
Im-  und  lebensgang  von  sechs  eignen  und  fremden  schülem  zeiebnet 
mA  (Ox  mitarbeiter  im  lehr-  und  erziehnagtamti  di«  ohien  bnbcBt  m 
b^iren»  mm  wuhirtifel  ntigebtB  BoU,  wM  iio  m  Immh  nnd  sa  thnn 
haben. 

Ein  früherer  eefanlgeiioase  Boll  den  aafang  machen,  in  der  stark- 
I   be?ölkerten  olaai«,  wo  viel  nnd  eifrig  gelehrt  und  geleoit  wurde, 
tagte  in  begabnng  und  leiatoi^f  naier  U.  um  eiaes  haupUt  lange 
Aber  alle  mitschaler  empor,  ohne  dies  ee  ausgesprochen  war ,  galt 
er  als  musterbild  eines  schülers  unserer,  selbst  als  mueteranatalt  an- 
gesehenen, lateinschule.  wie  in  unserer  mitte,  so  erwies  er  sich  aucb 
als  longe  primns  bei  einer  strengen  concursprüfung  und  ganz  ebenso, 
als  er  sofort  in  eine  höhere  lehranstalt  tibergetreten  war,  obwol  dort 
eice  beträchtliche  zahl  wolgeschulter  und  besonders  begabter  jting- 
linge  mit  ihm  um  dieselbe  ehre  wetteiferten,   vier  jähre  lang  be- 
hauptete er  diesen  ehren  platz,    als  ich  aber  einige  Semester  nach 
ihm  die  bocbschule  bezog  und  in  ihm  unfehlbar  ein  leuchtendes  ge- 
ilini  am  dortigen  studienhimmel  zu  treffen  hoffte,  siehe  da  fand  ich 
ibn  als  einen  nach  allen  teilen  verkommenen ,  ehr-  und  schamlosen 
gesellen,  gemieden  von  allen  besseren,  alles  höhern  strebens  bar, 
durch  sittenloses  leben  bereits  auch  physisch  gereift  für  ein  frühes 
grab,  in  das  er,  der  einzige  söhn  und  stolz  braver  eitern,  nach  weni- 
gen jähren  gelegt  ward,  wie  es  so  gekommen ,  darüber  machte  ich 
mir  Bchon  in  der  Studienzeit  meine  gedanken,  und  so  oft  nachmals 
das  schmerzliche  bild  in  meiner  erinnening  aufstieg ,  wurde  es  mir 
immer  gewisser,  welche  zwei  handgreifliche  misgriffe  in  beurteilung 
ond  behandlung  dieses  reicbbegabten  menschen  gemacht  worden 
1    waren,  der  eine  war  teilweise  schuld  seiner  zeit,  nach  damaligem, 
fui  durchweg  geltendem  maszbtab  war  er,  wegen  seiner  leichten 
nffassungs-  und  darstellungsgabu ,  und  zwar  vornehmlich  in  latein, 
griechibch  und  hebräisch,  als  der  beste  und  gewandteste  stilist  und 
Tersemacher,  schon  in  wissenschaftlicher  beziehung  einseitig  beurteilt 
«ad  weitaus  überschätzt  worden,  dieses  war  in  der  niedern  wie  in 
der  mittlem  schule  in  gleich  hohem  grade  der  fall  gewesen,  laut 
oder  leise  hiesz  er  ein  genie.  und  die  folge  war  eine  die  geistige 
baft  von  jähr  zu  jähr  mehr  lähmende  Selbstüberschätzung,  ein 
geiitiger  hochmut,  der  seinem  wissenschaftlichen  streben,  immer 
Wgere  grenzen  zog.   in  genauem  Zusammenhang  damit  stand  und 
wucherte  als  noch  schlimmeres  unkraut  das  andere:  lehrer  und 
I    BUem  vergaszt;u  über  der  bewunderung  ihres  hervorragenden  zög« 
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lings  und  sobnes  des  goldenen  qpraebes,  der  ttber  der  pfole  einar 
jeden  und  emehungsanetBlt  ak  Inadixiit  stehen  sollte:  *qiii 
inmioit  In  Ütteris,  sed  de£it  in  moribne,  plos  defieit,  quam  proftoiiL* 
In  der  fireude  ttber  die  forteehritte  und  leistnngen  in  den  stndien, 
wiegte  man  sieb  in  die  meimmg  ein,  es  mflsse  nun  aueh  in  aUeni 
andern  ebenso  sein  und  es  yerstebe  sieh  Ton  selbst,  dass  aneh  das 
siUlioh»  leben  sieh  in  gleieh  erwflnschteitt  masae  entwieide  nmä 
gestalte;  bei  einem  so  ehrgeisigen  imd  strebsamen  geiste  könne  es 
an  wahrer  Selbstachtung,  bei  solcber  begeisterung  Plr  alles  scfaOln 
in  kanst  und  wissensebi^  an  sinn  für  das  edle  und  gute  nicht  feUfli; 
das  gebe  sieb  aUes  ohne  weitere  snebt  und  achtsamheit;  ermahnungM 
ond  Warnungen  gedemen  sich  nur  bei  dflrftiger  angelegten  naturen. 
dass  bei  meinem  vnglttcklichen  soholkameraden  noä  ein  drittes  hin- 
zugekonunen  sein  mochte,  das  mast  der  misgriffe  toU  zu  machen: 
ein  blindes  Tertrauen  von  Seiten  der  eitern  und  lehrer  auf  den  vom 
söhn  und  scbüler  erweckten  schein  von  besserer  gesinnimg,  ist  wol 
auch  noch  anzunehmen. 

Um  so  gewisser  war  dies  der  fall  bei  V. ,  einem  zweiten  jtlng- 
ling,  dessen  lebensgang  ganz  dasselbe  bild  darstellt  und  dieselben 
gedanken  erweckt,  bei  diesem  schtiler  ist  es  ganz  ebenso  aufwärts 
und  abwärts  gegangen,  ähnlich  wie  U.  ein  trefflicher  lemkopf,  mit 
talent  fUr  sprachen  reich  begabt,  gewandt  in  jeglicher  art  von  dar- 
stellung  in  gebundener  und  ungebundener  rede,  auch  mit  lebendiger 
Phantasie  ausgestattet,  hat  er  alle  prüfungen  mit  bestem  erfolg  be- 
standen,  hat  sich  von  lebrem,  eitern  und  mitschülem  darob  ge- 
schätzt und  tiberschätzt  gesehen,  die  besten  hoflEnungen  ftlr  seine  zn- 
kunft  erweckt  —  und  ebenso  bitter  getäuscht,  dieselben  Ursachen 
nnd  misgriffe:  flbertriebene  Wertschätzung  des  wissens,  nnd  zwar 
eist  nodi  eines  einseitigen  Wissens  und  könnens  in  blosz  sprach- 
liehen  dingen,  Ton  seiten  der  lehrer  nnd  ersieher,  eneugten  tm- 
inSssige  einbüdung  anf  das  eigne  ich,  flbersehiining  nidit  aQeiB 
sehier  selbst,  sonden  aneh  flberhaapt  des  blossen  intdleetnelW 
lebens,  des  geistreich-  nnd  scharfoinnigseins,  nnd  eitles  pmnken  natt 
wits  nnd  feinen  fttndlein.  die  sittliche  snebt  nnd  Tennalurang,  ftlmw 
wachnng  nnd  nmslcht  ward  ebenso  nnterlassen  nnd  tersttnmt,  i^eM« 
fUls  m  der  fiJschen  meinnng,  dass  das  sidi  Ton  selbst  rerstehe  nmi. 
Ton  selbst  sidi  mache;  wer  yon  steh  so  hoch  halte,  mttsse  ja,  dadMe 
man,  notwendig  ein  gutes  und  wolberschtigtes  masz  von  selbsfend^ 
tung,  Ton  geftäl  Dir  ehre  nnd  alles  gnte  nnd  edle  in  sieh  tragen, 
in  dieser  günstigen  atmosphäre  wuchern  dann  nnter  der  scheinbar 
gutgepflegten  Oberfläche  im  tiefen  unheimlichen  gründe  die  wniaein 
der  leidenschaft  des  hochmuts  von  jähr  zu  jähr  weiter  um  sieb,  unter» 
stützt  vom  verstände,  der  von  jeher  der  helfershelfer  jeder  leiden- 
schaft war  und  zugleich,  wie  Shakespeare  sagt;  ^ein  bansnarr  wird, 
wenn  er  auf  bösen  wegen  ist*,  nicht  genug,  die  wissenseitelkeit 
und  der  geistige  hochmut  hatten  naturgemäsz  die  neigung  zu  blossem 
Scheinwesen  groszgezogen.  damit  war  dem  Iflgengeist  gmnd  nnd 
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btdn  giMhAffen ,  oiB  floiHOB  b006ii  momi  dnimulraiiai.  die  iQgv 
äUr  kt,  Blihrt  Itom  geiz,  fi»  wund  aOts  ftb«ls,  «a  m  nehr,  je 
Mwr  aaf  dir  dam  mMb  dio  gab«  ni  mMMm  imd  so^iistMrei, 
fof  Mfto  dn  eUm  vad  «ndfllMr  aber  die  hmdotif/Mik  mA  rw* 
iMMBMili^i  oder  MMh  dk  elgii»  liUlkiis  MUafMt  bt  die 
jugm  wiieeM  m  aoMlieii,  daei  sie  moht  geeeben  werdeu«  wie  ufo 
nad,  die  alten  aber  wollen  so  oft  aieht  sehen,  ob  aie  et  aaeb  könnten. 

Eb  Terateht  sich,  dasz  gerade  so  wie  in  den  zwei  genannten  bei- 
spiekn  öie  einseitige  fiberschätzting  der  begabiiBg  ftkr  Bprachliohe 
£Üober  TOm  übel  war,  dieselben  folgen  eintreten,  wenn  andere  arten 
Ton  hervorragendem  talent  für  rede-  oder  dichtkunst  oder  matheraatik 
oder  andere  realien  vom  lehrer  in  einer  weise  hochgestellt  und  ge- 
rühmt werden,  dasz  die  eitelkeit  des  scbttlers  daraus  nahrung  zieht 
und  gift  saugt,  doch  auch  die  drei  folgenden  fälle  weisen  darauf 
hin,  hier  nur  solche  misgrifife  ins  auge  zu  fassen,  welche  dem  lehrer 
begegnen,  wenn  er  seine  schüler  einzig  nur  nach  dem  maszstab  ihres 
Wissens  und  könnens  in  fremden  sprachen  zu  beurteilen  und  abzu- 
messen gewohnt  ist. 

Von  einer  pfarrfamilie  wurde  mir  eines  tages  ein  elfjähriger 
knabe  W.  als  Zögling  zugeführt,  mit  dem  bestimmten  wünsche,  den- 
iribeo  Yonngs  weise  ia  den  lehrfitobem^  die  ohnehin  die  aa^gebe 
Miaer  ileee»  bildttn  i  im  ktekdedm  aad  grieeMeeben ,  eo  weit  t« 
dass  er,  ia  aabetfaebi  d«r  Baa  daaa  aafgrand  dieser  km^ 
aine  ia  aassAobt  steheadea  elipeadieOi  to»  ^dmtiMm  jabre  aa  ia 
dai  gaana  deneibsii  trataaläSnie;  deaairsifava  bfldanigeBiitfeBl  stebea 
liflUiagibole.  derjaage  idgte  rieh  bald  äle  em  aafgeiwwitier  bopf; 
er  begriff  alles  eebaen  aad  kmte  aaeh  eeia  lateia  xmd  griecUsoh 
leicht  nnd  ohne  mnarea,  aber  doch  sichtlich  invita  Minerva,  sriae  i 
lust  und  liebe  war  nnyerkennbar  anderswohin  gerichtet,  an  zer- 
strealbeit  nnd  fremdartigem  treibea  im  onterrieht  konnle  es  eo  aidbt 
fehlen,  nnd  doch  sagten  sich  lehrer  ond  sofattler:  das  nnliebsame 
musz  das  erste  nnd  wichtigste  sein;  darauf  mnsz  mit  aller  macht 
hingearbeitet  werden,  es  mag  biegen  oder  brechen,  es  entstand  für 
beide  teile  eine  peinliche  läge,  schon  war  ich  auf  dem  puncte,  nun 
mit  aller  strenge  den  eigen-  und  widerwilligen  in  die  für  ihn  schein- 
bar ebenso  notwendige  als  gar  wol  mögliche  bahn  zu  zwängen,  oder 
zu  erklären,  diis  beste  wäre,  den  knaben  für  ein  ordinäres  handwerk 
zu  bestimmen,  als  durch  den  plötzlichen  hingang  des  vaters  ein 
schweres  geschick  über  das  haus  hereinbrach,  das  aber  für  den  söhn 
wiverhoflFtes  glück  im  schosze  trug,  der  unter  besonders  schmerz- 
lichen umständen  erfolgte  tod  des  familienhauptes ,  verbunden  mit 
der  groszen  mittellosigkeit  der  witwe  nnd  ihrer  kinder,  erweektea 
die  mrtleid  hoher  gOnaer  nnd  in  toigo  dessea  warde  mit  Maem  aml 
dim  ittr  büdeada  baaal  lakbbegabtea  eehflkr  eiaa  bSldaagsbeba  er- 
Mut,  aaf  der  er  bn  laafe  der  Jdire  elaer  der  erstea  kBoaMer  dee 
deaM«  valeitods  geworden  meaeobea,  ettem  aad  lebrer,  j 
gediüblm  ee  Uer,  obwol  ia  gntem  meiaea,  aberlmaaweiriaad,  bdse 
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SU  niMliim,  eise  hfihen  kod  hat  «i  goft  gimatht  tohakUg  IBUte 
ieh  nudi  inte  dodi  laatmimdit  Mim  ich  in  abenehfttsong  tpruskr 
Heller  gaben  ond  Mitangoi  das  wahm  telani  öm  kniben  nkbt  er- 
kannt und  bereits  angefangen  hatte,  an  ihm  ganz  irre  zu  werdesi 
imd  ibn  ftlr  «nfittiig  gehalten  hatte,  tlberbaupt  für  höhere  bildnag 
empOnglich  za  mm  und  eturas  tOcbtiigM  im  gebiete  dee  geiiligeii 
lebens  zn  leisten. 

Aebnlich,  nur  etwas  stürmischer  waren  die  schulerlebnisse  von 
X.  —  In  den  unteren  classen  der  anstalt,  die  er  seit  mehreren  jähren 
besuchte,  hatte  er  leidliche  fortschritte  gemacht,  so  gut  es  bei  ge- 
ringer begabung  und  lust  für  die  sprachlichen  hauptfächer  mSglich 
war,  weil  er  es  an  äuszerlicbem  fleisz  nicht  fehlen  liesz.  aber  ein- 
getreten in  die  oberste  classe ,  deren  hauptlehrer  selbst  einzig  und 
allein  im  Studium  der  alten  classiker  lebte  und  schlechterdings  nicht 
für  möglich  hielt,  dasz  ein  mensch  von  köpf  und  lierz  noch  für  an- 
deres sinn  haben  und  von  seiner  eignen  begeistorung  nicht  hinge« 
rissen  werden  könnte,  liesz  der  siebzebnjSbrige  mehr  und  mehr  die 
flügel  hängen,  seine  miszigen  leistangen,  obschMi  tbeil,  was  er 
iDOiBite»  wniden  ftr  geas  aagwaigwid  «fldlf^  von  aMaat  m  nottat 
lantoteo  die  aeugnisM  niedecacUigeader»  ia  prifatboeta  naid  den 
eitern  wiaderbolt  die  vQUige  aafittiigkeit  dea  MbaM  ftr  anivefaitUa- 
stodLea  kendgatbam  dw  anne  Terlor  allea  edbetfarteaasai,  Yaafial 
einer  aebvenalltigan«  TeixweillnagaTeUen  atiottnang,  dacbte  an 
flucht  und  noch  schlimmeres,  da  aneb  die  eitern«  dnroh  die  nt- 
ecbriften  des  lehrers  bestimmt ,  zu  immer  schärferen  ?erfraiaan  and 
▼orwibrfen  aebritten»  dennoeb  mibe  aiob  dank  denaoapcadivon 
kameraden,  so  wdt  lOBanmien,  data  er  den  Twaaeb  machte,  sich  an 
der  abgangsprüfong  zn  beteiligen,  er  gelang,  und  auch  mit  dem 
Studium  der  staatswissenschaften,  dem  er  sich  widmete,  hatte  es  als- 
bald so  gutfu  fortgang  und  ward  nach  wenigen  jähren  ein  so  gutes 
ergebnis  erzielt,  dasz  er,  zumal  da  im  praktischen  dienste  seine  tüch- 
tigkeit  und  fachkenntnis  sich  noch  glänzender  erprobte,  noch  als 
jüngerer  mann  eine  höchst  ehrenvolle  vertrauensstelle  in  der  ober- 
sten landcbbehörde  erhielt,  den  jährlichen  Urlaub  aber  benutzt  er 
regelmäszig  zu  gröszeren  reisen  in  die  länder,  die  seinem  für  kunst, 
natur  und  Wissenschaft  offenen  sinn  die  gröste  befriedigung  bieten, 
beides  beweis  genug,  wie  höchst  unbillig  und  verkehrt  die  einseitige 
beurteünng  und  bebandlung  in  der  schule  nach  dem  maszsiab  blosser 
apiaabb^gabang  gewaaan  war. 

Von  T.  laeasn  wir  nna  eeiaan  atndiea-  and  labensgang  mit 
•eignen  warten  bniabten.  bia  in  nMin  iwdlftes  jähr  in  einer  abi* 
alaangen  landMhale  gaiitiig  wol  angeregt,  aber  in  ktein  md  gvia- 
ehiaeb  nar  notdilrllig  nnd  Iflekanbaft  vaigabildei,  wavde  ieb  dam 
einer  anttalt  übergaben,  deren  voratand  nnd  baaptlebiar  niebt  aar 
ab  einer  der  UIchtigsten  und  eifrigsten  ecbnfaninner,  aandam  ebenM 
ala  pftdagog  weit  nnd  breit  gerttbint  wurde,  sebllcbtem  genug  im 
bawaataein,  wie  wenig  iob  kitane»  aber  ebenM  M  enteohloeaan» 
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tfichtig  lernen  zn  wollen,  trat  ich  in  seine  schule  ein.  aber  statt 
einer  nachhilfe  und  aufrichtung,  was  ich  beides  so  sehr  bedurfte,  er- 
hielt ich  nur  tag  für  tag  schcltworte  und  strafen  für  meine  Unwissen- 
heit, meine  geistigen  und  gemütlichen  bedürfnisse  fanden  in  keiner 
weise  specielle  und  individuelle  berücksichtigung ;  im  haus  und  auf 
Spaziergängen  wie  in  der  schule  ward  der  ignorant  nachgerade  als 
nicht  vorhanden  betrachtet  und  behandelt,  mit  knapper  not  ge- 
wann ich  die  aufnähme  in  eine  höhere  schule,  hier  besser  behandelt 
und  mit  beachtung  meiner  lücken  in  den  sprachlichen  fUchorn  \^nter- 
richtet,  auch  aufrichtig  bemüht,  dieselben  durch  eignen  flei^z,  an 
dem  ich  es  jedoch  anob  frUQiefr  mcht  hatte  loliW  laBsai;^.  nach  aUbm 
■eitoa  aa§zugleichMi,  )u)imte  idi  mit  die  t^yemut  b^iehtn 
mii  min  dort^^ea  ataditugoi  mit  befitam  mrfolg  ab^olTieran.  firOher 
als  %t  ^  memo  alftengeipyoaw  Iboiii  adi  jeät  in  mainam  ^uSk  auf 
cinan  lilttiari^  poaten  beniffl}&  und  glw^  iß!^^  >l v  demselben  tha^ 
la^^  ond  pialttisch  gawMÜisen  vgt  aeini  em^dam  ancb  dtircb  main 
lebendiges  intefeesa  ftr  idles  wi^aens^wie  in  kunst  und  Wissenschaft 
m  beweisen,  dasz  ier  zwOlf-  nnd  Tiaraebiyftbnga  ^chon  für 
gründliche  unterweisnng  empfänglich  gewesen  wäre ,  wenn  sie  ihm 
nicht  durch  inbwmana  behandlnug  wflce  Terküinmert  und  Torent- 
.  halten  worden. 

Mit  einem  freundlichem  bilde  möge  unsere  be  trachtung  ab- 
schlieszen.  gleichermaszen  wie  V.  Y.  und  X.  war  auch  Z.  im  laufe 
seiner  frühern  Schulzeit  für  wenig  begabt  und  unfUhig  zu  wissen- 
schaftlichen Studien  geachtet  worden,  weil  ihm  einesteils,  in  folge 
ungründlichen  Unterrichts  auf  den  ersten  stufen  des  lemens,  lücken- 
haftes wissen  in  den  dementen  der  sprachen  anhaftete ,  andernteils 
keiner  der  lehrer  es  verstand,  die  tüchtige  kraft  in  ihm  wachzurufen, 
anzufassen  und  anzuspornen,  von  classe  zu  classe  rückte  er  zwar 
notdürftig  vor,  aber  immer  trauriger  lauteten  die  Zeugnisse  über 
ihu,  immer  entschiedener  sprach  ein  lehrer  um  den  andern  ibm  fleisSi 
eifer  und  auch  begabung  ab.  ebenso  entschieden  aber  arklirte  ssnes 
teges  der  tiete  Ukhende  Torsiand  dar  ^nstolt:  um  ist  mirs  nioht 
bsnge,  aas  diesem  wird  noch  was,  lassen  wir  ihn  nioht  &Uen,  ioh 
will  es  mnmal  sdbst  mit  ihm  in  prlTatstunden  yemohen.  gessgt, 
gethsn,  und  siehe  da,  m  knrser  ftist  erfiUlte  sioh  die  auueq»roehene 
hoi&ung^  wie  in  der  schule,  so  nadimsls  auft  gUnsendste.  aus  dem 
)atsten  ist  der  erste  geworden,  er  steht  nunmehr  an  der  s^tse  des 
landescolleginms. 

Hüten  wir  uns  also  vor  zu  kleinen  nnd  kleinlichen  masssttben; 
f&b^rsobtltzen  wir  nicht  und  bedenken,  dasz  wissen,  zumal  einseitiges 
Wissen,  nicht  das  hfieb^te  ist;  unterschätzen  wir  nicht  und  bemühen 
uns  vielmehr  um  die  wünschelruthe,  die  auch  verborgene  quellen  zu 
tage  fördert;  seien  wir  vor  allem  und  immerdar  eingedenk  des  pro- 
phetenspruchs :  'das  zerstoszene  rohr  wird  er  nicht  zerbrechen  und 
das  glimmende  docht  wird  er  nicht  auslöschen.' 


•lUdirb.f.phtt.«.pld.  ILabU  IMO.  bCUA. 
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SCHIIjLEES  FESTSPIEL  'DIE  HULDIGUNG  DER  KÜNSTE' 
ALS  EINLEITUNG  ZU  LESSINGS  LAOKOON. 


Lau  BMbfoIgendeii  mOohte  d«r  imtennolaMle  laiiifliii  ftchgenoi* 
Ben  eine  probe  Torftlirai  ans  onor  reihe  Ton  aiunrbeitangeiiftr  te 
deateehen  nnjenicht  in  gymmeialiolaieee.  den  ulaei  la  dieecr  «bwt 
gab  der  wmuMhi  bei  erOflnung  dee  neuen  sdndgebiadee  imeacer  tt> 
eteli  aneh  naeh  aoeten  bin  dem  gefBble  anfriobtiger  ftende  anadnnk 
zu  geben,  toü  Ireleber  lehrer  und  sobfiler  dee  medrieh-WÜhefaBf- 
gymnaeinme  tn  E81n  erfBUt  Ad  bei  der  endlieben  eriOeimg  ans  vi> 
würdigen  -verblUniaeen  nach  furtigstellung  doe  neuen  praebttwMi^ 
der  bolliBntKdh  bebtltel  Ton  den  penaten  dee  mebr  ele  beedieiten 
alten  geblndeB  auf  yiele  jebre  den  frommen  mnsen  nnd  Utiadicr 
rbelniedierjiigendeinewtodigebeimgtttte^^  eeendma 
angemessen,  bei  solchem  maiufteine  in  der  geeebiefate  eines  grosMB 
gymnasiams  niobts  femliegendes  nnd  ansier  dem  bereidh  dar  edml- 
aibeit  fallendes  berbeinudebeB,  sondern  fai  der  stimmwig  dee  Mos,  j 
anbnflpfond  an  die  gemtinsame  werkeltagsarbeit,  denTesembn 
maeben  —  der  ja  bei  der  Schwierigkeit  der  au^fsbe  bei  yerstBndi- 
gen  anf  besondere  nachsieht  rechnen  darf  —  aof  gnind  nnd  nsdi  | 
maszgabe  des  lehrpbns  einee  bestibnmten  gymnasinms  ein  annShenf  p 
des  bild  zu  geben  von  der  betreibnng  eines  bestimmten  nnter» 
richtsCsobes  durch  alle  classen ,  —  den  gang  des  deutschen  nntn^  | 
riebtSi  soweit  derselbe  die  einführong  in  die  deutsche  litteratnr 
zum  gegenstende  bat,  in  proben,  niobt  mustern,  in  schlichten  bsh  \ 
sjnelen  zur  anschauung  zu  bringen,  der  Torftsser  hat  dieses  ontas 
riebtsfboh  mit  beeonderer  Torliebe  von  der  untersten  bis  zur  ob«* 
sten  classe  der  SBstalt  verwaltet:  eben  deshalb  gibt  er  aidit  tot-  \. 
Schriften,  geeetie,  Ofakel,  wie  man  ee  maeben  müsse,  sondern  b» 
spiele,  wie  man  es  machen  könne,  ^  heute  mehr  als  je  dan 
Überschwang  wortfroher  pädagogisebsr  Weisheit  gegenüber  Ton  dtf 
riehtigkeit  des  alten  satsee  dnrobdmngen:  longom  est  iter  per  pns>  i 
oepta,  breve  et  efBcax  per  exempla.  | 

Es  werden  für  die  unteren  classen  probelectionen  über  stücke 
des  lesebuchs  gegeben  (Linnig  1  u«  2);  für  III**  sind  verschiedene 
balladen  Uhlands,  für  IIP  desselben  dichters  Emst  von  Schwaben 
zur  bebandlung  gekommen ;  für  II''  folgt  erklftrung  des  ersten  ge-  \ 
-Sanges  von  Hermann  und  Dorothea,  sowie  schluszbesprechung  des  ! 
gedicbteSj^em  sich  für  IP  eine  schluszrepetition  über  das  nibelungen- 
lied  anschlieszt;  eine  probe  für  den  deutschen  Unterricht  in  I  bietet 
die  durchnähme  mehrerer  capitel  aus  Lessings  Laokoon  und  als  ein-  j 
leitung  dazu  die  nutzbarmacbung  von  Schillers  Festspiel,  die  huldi- 
gung  der  künste ,  welcher  probe  der  herausgeber  dieser  blftUar  im 
folgenden  freondlich  einen  platz  eingerttumt  hat.  — 
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Kane  erMenuig  der  wuHmmmg  des  gelegenbeitsgedichies; 
Ja  ftlidgvii  aaisli  d«r  leefcfln  nur  iwrfOEiiebimg  und  beqnMliiiBg  d«r 
beiflgliehen  steUen. 

Chor  der  kfiaste:  'wir  kommeii  Ton  fernher*  —  götüioher 
wepimng  der  fainsi,  Tom  himmel  gehommen,  nun  himmel  weisend, 
des  'ndiddien  aus  der  finemde',  begllloinmg  dneh  daa  edhOne  den 
menschen  bringend;  einer  der  wicbtigsten  hebel  in  der  entwiokUmgs- 
geeehiohte  der  menBohheit  (jfxgh  die  kUnefler  von  SehUler) 

Wir  wandern  und  schreiten 
von  TOlkeni  m  TSlkeni 
▼Oll  seHan  ta  aeitta. 

die  Griechen  das  volk^  bei  dem  die  künste  zuerst  wohnung  genom- 
men; bei  ihnen  die  konst  nicht  6ine  geistesrichtung  neben  andern 
gleiehbereohtigUn,  wie  bei  nne  Beoteehen,  viehnelu'  ihr  innerstes 
kbenaelment;  daa  ganie leben,  religion,  staat,  siite,  gefllhla-  nnd 
denkweiee  von  demselben  dnrehdrongen  nnd  durah  ond  dnröh  kllnat- 
leriach  geetaltel;  daa  PeriUneehe  seitalter,  diehter  nnd  kflnaüer; 
knrse  erinnerang  an  de»  si^ghiltai  weltjgang  der  grieohiBehen  konat; 
Gfieehenland  und  die  BOmer':  Gzaeeia  eapta  tenn  vidt  mtoiem; 
die  vmbildnng  des  rOmertums  durch  die  griecbiaobe  litteratnr; 
danernde  und  inhaltreiche  naehblttte  der  bildenden  kunst;  zum  zwei- 
ten mal  auf  dem  boden  der  geschiebte  auftretend  in  Italien',  iprie- 
ehisehe  gelehrte  Tor  den  Tttrken  fliehend: 

Da  fti^  der  eehBae  flSohtliag  aas  dem  osten, 

4ar  junge  tag  in  westen  neu  anpor» 

und  anf  ITcMperiens  gefilden  sprontea 
verjüngte  biUten  Jonient  hervor. 

Petnrca,  Ariost;  die  renaissanoe;  humanismns  nnd  reformatien  in 
Dentschland;  Winokelmann  mit  dem  vollsten  enthusiasmus  des 
dentadben  gemtites  grieehiseher  kunst  sich  zuwendend ;  das  scharfe 
wehen  des  Lessingschen  geistea;  Herder;  durch  das  Dioskurenpaar 
Goethe  und  Schiller  das  werk  Winckelmanns  ToUendet  und  die  Sehn- 
sucht nach  der  erhabenen  einfalt  der  antike ,  der  cultus  des  olassi- 
sehen  ideals  gemeingut  der  gebildeten  Deutschen  geworden. 

'Wir  wandern  und  suchen  und  finden 's  nicht  aus.'  das 
vorschwebende  ideal  und  das  nie  sich  genug  thuende  streben  des 
ktinstlers,  dasselbe  zu  verwirklichen;  drroiei,  nicht  ^TToincev  schrieb 
deshalb  der  griechische  bildner  auf  seine  kunstschöpfung.  die  be* 
dingungenfUr  das  blühen  der  kUnste; 

wo  die  Waffen  erklirren, 

wo  der  hafs  und  der  wahn  die  hersen  verwirren 


'  vertiefende  lectürc:  die  griedblsoha  eultur  bei  deo  BBmesa,  von 

Gaftins:  Worbs  lesebuch  s.  »89. 

*  das  wiedererwacheu  des  aitertums  in  Italien,  von  Barckhardt: 
Woifas  lesebaeh  s.  406. 
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—  binweis  auf  die  eataelsllohste  seit  luuer  Tergaiigeiiheit,  auf  den 
SOjährigen  krieg  — 

wo  die  menscheu  waudeln  im  ewigen  irren 
da  wradea  wir  llflebtig  den  eilenMn  ffang . 

wir  suchen  der  menschen 
aufrichtige  geschlechker: 
wo  kindliche  aitten 
uns  freundlieh  ampfBlia, 
da  bauen  wir  hitlen 
und  siedeln  um  an. 

dem  'mftdchen*  siiid  die  anfkxeftendeii  kttnete  *  bekannte,  liebe  ge- 
stalten'; es  fiiblt  eidi  su  ibnen  bingesogen  *mit  dunkeln  gewalten, 
und  weiss  docb,  iob  babe  sie  niemals  gesebn'.  bedentnng  nnd  inhalt 
der  verse;  vergL  Goetbes  sueignung : 

Du  kennst  mich  wol ,  an  die  zu  ew'gem  bunde 
dein  strebend  herz  sich  fest  und  fetter  achloss, 
•eh  ich  dich  niobl  mit  heiszen  herzensthrtoen 
ala  knaben  schon  nach  mir  dich  eifrig  sehnen? 

genius:  *ich  bin  der  schaffende  geuius  des  schönen',  keine 
worterklärang:  eobeinen,  schauen,  scaoni  o.  s.  w.;  auch  nicht  deüni- 
tion  von  8ofa(tebeit  geben  wollen;  vielmebr  mit  Winokelmaan  die 
sobOnbeit  als  eine  gewiBeennaszen  nndefinieibaie  anbetans  erUim, 
▼on  welober  leiebter  gesagt  werden  kanUi  wae  sie  nieht  ist,  als  wmm 
sie  ist;  IbnUoh  mit  der  sdbtabeit  ond  ibrem  gegenteil  wie  ge- 
snndbeit  nnd  krankbeit;  diese  fllblen  wir,  jene  niobi 

Beantwortung  der  frage:  wie  wird  das  scbGne  gesobaffen 
nnd  gdangt  snr  daretellnng?  drei  aeelenkrSfte  dabei  tbitig:  tot- 
nehmliob  und  in  erster  linie  die  pbantasie*,  die  bsnptqnelle  dea 
diebteriscben  yeimOgens,  *die  ewig  bewegliobe,  immer  nene,  seltsam« 
toobter  levis,  sein  aobooekind ';  Gh>etbes  'gOttin';  wesen  uid  eig^- 
art  derselben,  mit  sngmndelegnng  des  Qoethescben  gedichtes,  erat 
Schülererklärung,  dann  Vertiefung  von  selten  dea  lebrers ;  die  'laanen* 
der  *  thörin '  —  binweis  auf  das  ureigenste  geschöpf  der  phantaaie 
in  der  diebtung,  das  märchen,  das  in  nichts  behelligt  von  der  ^alten 
schwiegennutter  Weisheit' ;  warum  das  märeben  gerade  zu  den  kin- 
dem  so  gern  kommt;  —  die  phantasie  dargestellt  nach  der  heitern 
Seite,  rosenbekränzt  blumenthäler  betretend,  eine  liebliche  fee; 
und  nach  der  dUstern,  mit  Ossianseben  färben  gemalt,  im  winde 
sausend  um  felsen wände,  bedeutung  der  phantasie  für  den  men- 
schen überhaupt;  als  schöne,  un verwelkliche  gattin  und  genossin 
ihm  gesellt,  in  freud  und  leid  nimmer  entweichend:  sie  macht  uns 
fUhig,  den  engen,  unser  leben  begrenzenden  ring  zu  durchbrechen, 
während  'die  andern  armen  geschlechter  der  kinderreichen,  lebendi- 
gen erde  im  dunkeln  genusz  und  trüben  schmerzen  des  augen- 
blicklichen beschränkten  lebens  wandeln  und  weiden',  versetzt 


*  dia  Phantasie,  von  Erdmann:  Worbs  Issebuob  s.  703. 


Digitized  by  Google 


«M  IM  TiriLoaMne  oder  kommead«  JahrinmderU,  Itat  uns  Üben  mit 
des  b€raea  des  ahartanu  odar  mMht  «!•  sn  bAxgm  d«r  akuft 
«idtrtlgliiBB,  Iteli  imliiRiiaittlt  ra 

sie  gibt  trost  in  leid,  bUder  der  fnmd»  «w  YtaUkttmäj  sie  mluigt 
ttlisre  lost,  des  daiefai  Mbmerz  und  enwt  uns  enthüllend,  trttgt 
w«lt  heraiM  über  gewalt  und  beschrSnkung.  als  treibenn  stellt  sie 
4ie  fMe  natit  starebens  mit  loekenden  färben  als  schon  erreiobt  Y«r 
lUiBre  angen,  so  durch  das  Torsob  webende  phantasiebild  in  neiier 
anstrengung  immer  anspornend,  die  gegenseite:  die  gefahren 
einseitigen  phantasielebens,  blind  machend  für  die  Wirklichkeit  und 
die  forderungen  derselben  (Tasso);  hinweis  auf  die  schmale  grenz- 
linie  zwischen  dem  geistig  gesunden  und  dem  irren ;  bei  jedem  men- 
schen bestimmte  lieblingsvorstellungen,  welche  bald  unberufen,  von 
selbst  kommen  und  besitz  von  ihm  nehmen;  gefahr  wie  Pbaeton  von 
den  durchgehenden  sonnenroäsen,  von  den  eignen  pbantasiegebüden 
geschleift  zu  werden  (Lenau),  sobald  der  verstand  die  herrschaft 
verliert  und  man  als  Wirklichkeit  ansieht,  was  nur  spiel  der  phan- 
tasie  ist;  die  notwendigkeit  sittlicher  Selbstbeherrschung  und  klarer 
yerstandesbildung  (mathemfttikl).  besonders  gefahrvoll  fOr  den 
henmreiftnden  jttngling,  wenn  bei  ibm  die  phaBtaaie  uii  idedrig 
«imilHiiie  imd  geneiBe  sieh  richtet;  ao  warnt  Fidite  YIMT  den  er* 
grif feawerden  Ton  der  phaataaie,  ao  aetat  der  tiefaiBiiige  mysti- 
ker  Jaoob  BiHiae  i&  'die  der  imagiiMlIoii'  die  qaelle  der  attiide. 
diber  aaIbat|Mrflftiiig  sef  eigMii  iNrt  oder  nuwert  den  nngera&n 
konuneBden  lieblingaroratelliiagen.  —  Bedeatong  der  pbaatwue  illr 
den  gottbegttadeten  ktlnstler,  'welchen  die  gOtkör,  die  goldi- 
gen, Yor  der  gehurt  schon  liebten',  wie  sie  dem  vorschauenden 
blicke  des  erfinderiachen  denken«  dea  genialeB  foracbera  die  aiele 
zeigt ,  naob  denen  die  entdeckungsreisen  gehen ,  wie  sie  dem  manne 
der  that  ein  glänzendes  bild  der  zukunft  enthüllt  und  zu  dessen  Ver- 
wirklichung den  plan  entwirft,  so  ist  sie  es,  welche  dem  ktinstler 
zur  anschauung  bringt,  was  in  der  anläge  und  absieht  der  natur  ruhte, 
aber  bei  der  Verwirklichung  im  leben  verkümmert  ist;  sie  zeigt  ihm 
bilder  des  seinsollenden  und  treibt  ihn  an,  dieselben  zum  sein 
En  bringen,  sie  ist  ihm  die  Idealbild  er,  Vorbilder  schaffende 
kraft  der  seele,  stellt  das  zu  schaffende  kuuntwerk  als  ein  fertiges 
ganze  ihm  vor  äugen  und  fordert  zur  nachbildung  auf. 

Aber  nicht  die  kraft  der  phantasie  allein  und  für  sich  ist  fähig, 
diiü  schöne  zu  gestalten :  sie  könnte  ja  den  geist  des  künstlers  ebenso 
wie  mit  guten,  so  mit  httszlichen,  gemeiaeBf  Terderbenden  bildem 
attittkii ;  ea  mflaaen  ttoeh  swei  a&dw  kiMe  wiikend 
treteat  g«fttkl  imd  veratud. 

Das  gefühl,  bier  tob  aeiBir  kttmen  geistigen,  niaki  YOB'der 
atalktei  aeH»  anllgeÜMat,  oder  daa  gemttt  aBtaohiBidet,  je  nmk^ 
d$fä  ea  a&geaehm  oder  uaaBgaBaihm  berOkri  wiid,  flbar  hiat  oder 
BBliiai  m  dtt  naekairaBgaB  dar  aiBblldngaknrfl  «Bd  |irfift  daa 
aabSBB  auf  atttMekaB  wart  odor  luaivaii» 
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88S  SohiUen  Mtpkl  *die  hukligung  te  Umte* 

Die  diitto  knft,  der  Terstend,  dieni  dem  etcebai  uek  dm 
wahren  md  hai  aooh  leine  band  mtiikgea  an  die  Toa  der  pba- 
taBiegeeeliaifaBe,Tondeaigeftthle  geneliaugteaaiwhaiinng,kit  diewll» 
auf  widnbeit  oderimwalirheit  au  prftliBii;  er  Int  beecndewi  wAnad 
&  WBbfldBBgitfaft  auf  «Mnalein  giaiea  gibt»  dieeflaaie  la  twMB 
teilen  aafcnftiiBen  and  lu  nntefsnehiB,  ob  und  wie  dem  fiamen  Bubki 
an  feiner  ^^lait  oad  Tollkommenbeit  ftUej  der  enteil  dee  venltt- 
dea  aüao  da  nMbr  ncgatiTer,  eateclieidiing  Uber  eobOnheit  ed«r  va- 
aÄSnbeii  der  ihm  Tocgelegten  aniehannng  ihm  inAdknd« 

Wie  nnnbei  den  einselnen  menedben  balddieeer»  beld  jener  trieb 
votlmrediend  iet  —  pbantasie-,  geftlhls-,  TecBtendenaeneoben  — ,  so 
wirken  auch  bei  der  schafinng  dee  sobflnen  im  kOnetler  diese  dni 
aeelenkzifte  in  verschiedener,  nicht  gleieber  mieohung ;  dies  nament> 
Heb  an  eriunnen  bei  den  dichtem;. wir  sehen  yOlker  und  zeite^ 
künstler  nnd  knnstgattmgetti  in  deaen  die  phaniasie,  andre,  in  denen 
daa  geftihl,  endre»  in  denen  der  ? erstand  dM  stärkste  und  wirksaiaito 
moment  ist;  nnr  wenigen  anserwählten,  nur  wenigen  zeiten  md 
Völkern  war  es  vergOnnt,  reichtum  der  pbanteeie,  fimbeit  des  ge- 
Itthls  und  klarheit  des  yerateadee  in  harmonieobem  masae  nnd  liebti- 
ger  misohmig  an  besitsen.  — 

ich  bin  der  schaffende  geniiu  des  schönen 
oad  die  mir  folget,  ist  der  kflnste  eoliaar. 
wir  slnds,  die  alle  menschen  werke  krdnea» 
wir  t^baftekea  den  palest  and  dan  alter. 

IMe  arehitektnr,  in  nneerem  festgediohte  Terherrlioht eb  dis  f 
eibanerin  eines  kaisersitsee  an  der  Newa: 

Ein  pnradies  der  herrlichkeit  und  ßrrösze 
stieg  unter  meiner  sauberruthe  schlag, 
jetst  raascht  des  leben«  lastiges  getöse, 
wo  Tonnala  nnr  ein  düstrer  nebtl  lag. 

ausblick  auf  die  entwicklung  der  architektur:  nur  kurze  Zusam- 
menfassung de?  in  anknüpfung  an  den  geschichtsunterricht ,  an 
Ölassikerinterpreiatiou  usw.  vorgekommenen,  unter  stetem  hinweis 
anf  die  in  den  classenzimmern  hängenden  Photographien  und  aof 
Seemanns  kunsthistorische  bilderbogen,  von  denen  heft  1  und  2  von 
IV'  an  in  den  bänden  der  schUler;  hauptzielpunot.  hier  wie  bei  be- 
sprechung  der  folgenden  ktinste:  anregung. 

Der  mensch  und  'die  groszo  meisterin,  die  not';  sein  streben, 
gegen  die  unbilden  der  Witterung  für  sich  und  die  seinen  einen 
schütz  zu  bereiten;  keim  der  architektur  als  freier  kunst  in  dem 
triebe  des  menschen,  die  erinnerung  an  einen  ort  durch  gründung 
einfts  denkmals  festzuhalten  oder  eine  stätte  zu  weihen;  Aufschüt- 
tung des  hUgels  über  einem  grabe,  der  nicht  als  naturgebilde,  son- 
dern als  werk  von  menschenhünden  erkannt  werden  soll;  dar^ 
streng  regelmäszige  form,  begrenzung  durch  den  steinring  oder  auf- 
sohiohtong  von  behauenen  steinen  in  r^elmAszigen  linien.  so  die 
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ilfewteii  bmiteikiiiikr  «»titaiidon;  dia  pjmimdfiii,  die  grabmltor 
der  Igyptisehen  kSnige,  die  so  mit  steiiienieii  iiymlx^  gegen  die 
Tevgeeeenlieii  klmpftMi^;  das  grab  bei  Homer:  ^|ia  t4  noi  xcOoi . . 
xal  icco|Alvotci  mAixBaiu  rar  fimen  kmuii  wird  dae  bMunit 
wo  ee  dem  iweekmftszigen  das  gepiSge  formaler  sehSiibeü  gibt;  dv 
yeligiflSB  tridb  des  volkes»  smnem  gotte  ein  baus  zu  erriehten,  das 
dessen  wesen  symboliseh  enaspriobt;  der  griecbiscbe  tempel;  all- 
mäblicbe  «ntwieklung  aas  der  cella;  namen  der  tempelteUOi  melopen, 
trigljpben  nsw.  (zeiehenufttonricbt!);  die  yersobiedeneD  sänlenord» 
Hungen ;  das  Partbenon ;  das  griecbiscbe  tbeater  usw.  die  bauptbau* 
formen  der  cbristlicben  zeit;  der  romanisobe  stil'^  in  seiner  verscbio- 
denboit  von  der  gothik ;  hinweis  auf  Kölner  bauwerke  und  kircben; 
der  Kölner  dorn' ;  vergleicb  des  griecbiscben  tempels  und  des  gotbi- 
Bcben  doros;  im  griecbiscben  tempel  vomebmlicb  das  äuszere  scbön 
gestaltet:  die  weltoffene,  einladende,  prangende  Säulenhalle,  die  den 
tempel  umgibt,  das  charakteristiscbe;  die  cella  des  götterbildes  da- 
gegen nur  klein  und  einfacb;  zur  Vollendung  des  kunstwerkes  ge- 
sellen sieb  die  scbwesterkünste,  im  giebelfelde,  in  den  metopen,  im 
flies  der  mauer  das  wesen  und  walten  der  gottbeit  darstellend  und 
der  weit  zeigend,  dem  gegenüber  der  allwaltende  geistige  gott 
des  diriftenbmiB,  der  einen  geistigen  dtenst  verlangt;  der  tempsl 
Yoraelimlieh  der  ?om  gerfinadi  der  weit  geschiedene  venammlongs- 
ranm  der  gemeinde,  die  selber  aiab  dem  ewigen  w«bt,  in  der  er 
gegenwärtig  ist;  der  wdbaOig  siidh  aiedenenksade  giebel  des  belleai* 
sehsn  tempels  nnd  das  himmelan  straben  des  gotifiseben  doms,  der 
die  Sehnsucht  der  seele  naeh  dem  überirdisehen  symbolisiert  and 
dem  aii£Mhwung  derselben  zum  unendlichen  die  entsprechende  er- 
eehiriwmigsform  bietet;  die  heitre  pracbt  des  jonisohen  tempels  nnd 
das  ahnngSToUe  dämmernde  dunkel  des  aus  der  weit  weg  zun . 
himmel  weisenden  gotbiscben  doms  verawaehanliehen  die  eiganart 
griechischen  und  deutseben  Volkstums/ 

Die  s  c  u  1  p  t  u  r ,  *die  ernste  bildnerin  der  alten  götterweit*,  welche 
dem  stein  und  erz  seele  und  leben  verleibt;  sie  ist  es,  die  den  werten 
Schillers  unrecht  gibt,  dasz  nur  'im  feeenland  der  lieder'  jene  schöne 
weit  der  götter  Griechenlands  fortlebe,  dasz  von  ihrem  lebenswarmen 
bilde  nur  der  schatten  zurtlckgeblieben ;  sie  leben  für  jeden,  der  mit 
der  macht  der  wiedererweckefiden  phantasie  den  stein,  in  den  der 
künstler  die  seele  bannte,  zum  leben  zu  erlösen,  das  bildwerk  zu  be- 
seelen und  so  die  arbeit  des  bildners  ergänzend  zu  vollenden  ver- 
steht, nicht  reden  über  die  kunstwerke,  sondern  sehen  lernen 
und  Übung  des  auges  die  hauptsaohe  für  den  schttler,  dem  in  jedem 


*  die  banwerke  der  BameMiden  la  Theben,  ?eaK«  I>Diidkeri  Weibs 
leeebach  s.  427. 

*  dio  kunst  dei  oecideaiaUMhea  mittelalters,  von  Kngler:  Werbe 
lesebnch  s.  437. 

*  der  dorn  ca  Köln,  von  Förster:  Worbs  lesebnch  i.  44S. 

'  tempel  vad  mtasiery  tob  Aaaeteiias  Qrtat  Weibe  lesebaoh  e»  tll« 
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264  SehOkri  Ibstspiel  *die  huldigung  der  kiliifte* 

cUMMennMUD«  wenfgateBS  «in  bildwerk  deh  bietol,  mlches  geeignet 
hk  den  flinft  für  da«  m1i0b6  sn  büden  «nd  sa  wMeiliolter  Mndt- 
iiiiig,  m  -vAttieAiiig  is  dao  datgeitaIHe  n  tanodiaM;  gamaltt* 
fl^^KliidMr  'besQdi  dee  mnaeniiia  und  wiedarfiofaiilllalw  bhi^r«uraitg 
imf  cH«  wiöbtigsteii  Mitee  desadKeB;  dabei  stete  belmrdgoii^  dai 
anaapraclis  WinekelmBima,  der  übrigena  auch  f\Xr  dia  aobOpAmgeoa 
der  dicbtkimst  gilt:  'suche  nicht  die  mSngel  and  anvollkoiiiiliali- 
heiten  it  den  werken  dar  kirnst  zu  entdecken ,  bevor  du  das  sckOiift 
finden  gelernt  hast',  namentlich  die  lectüre  der  dichter  gibt  ge- 
legenheit,  die  schtiler  auf  plastische  kunstwerke  zu  verweisen 
nnd  so  dem  unbestimmten  phantasiebilde  von  den  gottbeiten  be- 
stimmte gestalt  zu  geben,  zb.  Horat.  carni.  I  10:  Merciiri  facunde 
nepos  Atlantis  nach  den  verschiedenen  seilen  seiner  thätigkeit; 
I  12:  lupiter,  Pallas,  Bacchus,  Phoebus;  I  21:  Diana  und  Apollo; 
I  30:  Venus;  II  8:  Venus  von  Milo;  II  19:  Bacchus;  III  3:  luno; 
IV  4:  Ganymed  usw.;  bei  Ovid:  Niobe;  die  Lapithen  und  Cen- 
tauren; grössere  ausbeute  noch  bei  Homer;  aber  —  Warnung  vor 
übermasz ! 

Kurzer,  zusammenfassender  tiberblick:  die  Aegypter;  diege- 
bnndenheit  and  Starrheit  der  ägyptisehan  atatnani  die  Bpbinx;  ob- 
glaieh  die  gSMimiiaiiadiliöher  gestAliuidfaaiid^danltratan,  tn^en 
diaaalbaik  doaii  an  SbraiB  Mba  iiodi  dia  saldiaii  itfid  aiiilibilday  flma 
ana  dar  nator,  baaondahi  ava  dar  linarwalt,  batban  tbMadia 
glMai^,  dt  sogar  iai  das  banpi  daa  gOttarbOdaa  Boab  dar  köpf  dnaa 
ibiaraa;  ti^  ut  dar  ktirpet  nieht  sa  aalbatiadlger  vriaar  maiiacftaii- 
gaatalt  bavaoi^alMf ban .  damlii  dHtdKt  dan  Igyptiaisiiait  |^iat  aalbar 
nach  seinem  eigentümlichen  wesen  die  sphinx  ans ,  die  geatalt  aUMia 
thierleibes  mit  einem  jungfirauen-,  bisweilen  auch  mit  einem  manriöa-, 
'  hin  und  wieder  anch  mit  einam  widderkopfe.  —  Dia  plaaiik  bei  deii 
Oriecbaa  die  eigentlidia  niitt^  und  dei^  notwendige  schlusipundi 
des  ganzen  vielgestaltigen  griechischen  kunstlebens;  aufgäbe  der- 
selben :  darstellung  der  menschengestalt  in  voller  kÖrperlicbkeit,  als 
werk  gottes,  als  göttlicher  Organismus,  vom  göttlichen  hauche  be- 
seelt, vom  göttlichen  geiste  durchleuchtet;  die  unmittelbare  Verbin- 
dung der  plastik  mit  der  religion;  specifisch  griechische  kunst; 
denn  den  Griechen  erscheint  als  das  eigetitliche  selbst  des  menschen 
der  organische ,  den  voOc  in  sich  bergende  leib ,  die  I^UXH  nur  als 
idol  —  ctbtuXov  —  als  Schattenbild :  vergl.  II.  I  3  und  4 ,  wo  es 
beiSzt,  dasz  der  zorn  des  Achilleus  die  seelen  vieler  edler  beiden  zum 
Hades  herabgesandt,  Sie  selbst  aber  —  aOiouc  —  zum  raube  den 
bVBdai  taid  vdgalü  bingegeben,  oder  Od.  XI  eOl,  wo  Ton  Herakles 
gesagt  wird,  aain  aobattanbild  Ib  dar  oatarwoH  aai,  wlbrand 
ar  arnat  odidc  im  Olymp  mit  dar  getütt  dar  jugend  mmlU^ 
ward.  I>*ad»laa,  dar  dia  atataan  mant  aabieiiand  nad  nH  ar- 
bobaMi  armaB  gabfldat;  in  walaber  gadankanTarbindnaf  in 
Pkiona  Eat^ypbron  arwsbntf  —  Dia  ftbaaganiaiaii;  dia  Aai^nSfcan, 
Miip»  dar  anwidioabMi  haMaa  tot  Twtfa  danMtand;  inalkiabal- 
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gnippCfft;  dte  darstellungen  auf  denselben:  IL  XVII  700  —  18;  be- 
ziehung  auf  die  Perserkriege  durch  das  persische  kleid  des  einen 
Trojaners  (Paria);  yeramch  «iner  beschreibung  der  gruppe  yon  Seiten 
dBfls  wMianf  kone  elmwtfcigfiitifc  im  rignutt  cbwilben  von  Seiten 
tolelirmjMyTensdiskiimifftnf«  die  s^derToIle&dnng: 
und  seine  8di5|»ftingen";  die  gOttefi  &  Homer  lllr  das  iaikmgeisügo 
mtgb  i»  pieibolMn  phwiteeSe  difgeetelll,  tfileft  bier  In  kibhalli- 
§m  §mMi  den  Wamma  «nge  eatgefen  in  fWertkiier  m^jeetlft  und 
1MM0;  seine  aneeehmflebuif  dee  Parlhenon  (Iktiaoe) ;  die  eolossal- 
itatue  der  Athene  Parthenos  im  tempel  der  gSttin  auf  der  akropolia 
wd  jene  des  Zeus  im  tempel  tu  Olympia ;  wie  dem  bildner  die  an^ 
zegm^  zu  letzterer  gekommen ,  II.  1 528 :  der  Olympus  erschütternde 
Mer  zugleich  der  gnädige,  liebreich  gewährende,  aber  seine  huld  von 
solcher  macht  getragen ,  dasz  die  bewegung  seiner  locken  den  berg 
erbeben  macht ,  der  die  Wohnungen  der  götter  trügt,  die  Wandlung 
der  götterideale  durch  Scopas  und  Praxiteles:  den  ernst  erhabenen 
gestalten  des  Olymps  werden  die  anmutigen,  heiterern,  empfindungs- 
reicheren, bis  zur  leidenschaft  bewegten  sog.  jüngem  götter  in  der 
künstlerischen  darstellung  vorgezogen :  Aphrodite,  Eros,  Apollo*, 
Dionysos  und  sein  lustiges,  sinnenberauschtes  gefolge  von  Satyrn, 
Bacchanten  und  Bacchantinnen ;  die  nymphen  und  das  naturgefühl 
der  Griechen,  die  ihrer  plastischen  natur  gemäsz  alles  personificicren 
'imd  das  naturleben  durch  liebliche  mädchengestalten  darstellen,  der 
Mittnt  entsprechend,  in  der  ihtett  die  mngebende  natur  erschien  (ge- 
ikiitopuiiei  bei  der  Hoiil«r46etttre) ;  die  bedentendslai  ichöpf ungen 
Jeuflif  ttieister  nnter  Idttweil  anf  das  textbneh  ta  den  Iranstblstori- 
■eben  büderbogen ;  die  Irmurtedralen  Ton  Fergamot  nnd  Bbodns  nnd 
9m  werke;  snm  sofalnsi:  korter  binweii  auf  die  dentadien 
bvni^eli  in  Olympia. 

Die  maierei,  'die  beitre  sohOpferin  der  täuschenden  gestalt'. 
irahim  'tSüschend'?  unterschied  von  der  plastik'*;  einzelgestalt  und 
gruppe;  bringt  nicht  eine  einzelne  gestalt  zu  körperliebtr  darstellung, 
sondern  führt  im  gegensatz  zur  bildenden  kunst  den  menschen  ni 
der  gesellschaft  vor,  umgeben  von  der  ihn  beeinflussenden  natur; 
Schönheit  nicht  ihr  oberstes  ziel,  hinweis  auf  geeignete  gemaldc  des 
museiims;  versuch  einer  beschreibung  eines  bestimmten  gemftldes, 
vielleicht  auch  versuch,  eine  Vorgeschichte  zu  dem  auf  dem  gemälde 
dargestellten  momentzu  erfinden;  vorder-,  mittel-  und  hinturf^rund; 
beleuchtung,  licht  und  schatten  (Zeichenstunde!),  frage  nach  histo- 
rischen geniälden ,  die  den  schülem  bekannt ;  landschaften ;  auszu- 
gehen von  gemUlden,  die  bekannte  gegenden  darstellen,  zb.  das 
Siebengübirge  von  Eolandseck  aus;  ft*age:  ist  der  landschaftsmaler 
hier  einfacher  copist  der  natur  ?  jede  iandschaft  ist  eines  ideals  fähig 


•  Phidias,  von  Weber:  Worbs  lesebuch  8.  429. 

*  der  vatieaDifche  Apollo,  von  WiDckelmann:  Worbs  lesebuch  s.  431. 
^  laalerel  and  niasllk,  von  Herder:  Worbs  leeebneh  s.  Ml. 
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—  was  heiszt  dis?  whlltiug  tob  Bfttor  und  gamllde  ttbeciimipL 
das  Portrait: 

Die  shiM  wete  iah  ]i«liUeh  su  betrügen, 

ja  durch  die  angmi  tiosch*  ich  selbst  das  hsis; 

mit  des  geliebten  nachgeahmten  zügen 
▼ersüss'  ich  oft  der  Sehnsucht  bitteru  schmers. 

ist  die  portraitmalerei  niobt  flberflfissig  geword«D  nadi  erfindnog 

des  photographierens?  —  Was  meint  der  malar  Ckmti  in  Lessings 
Emilia  Gidotti  mit  den  wortan:  'die  kunst  musz  malen,  ^vie  sich  die 
plastische  natur,  wenn  es  eine  gibt,  das  büd  dachte  ;  ohne  den  ab- 
fall,  welchen  der  widerstrebende  stoff  nnvermeidlich  maoht,  ohne 
das  Verderb,  mit  welchem  die  seit  dagegen  ankimpft.' 
Die  poesie: 

Hieh  hält  kein  band,  mich  fesselt  keine  sehraake, 

frei  schwing'  ich  mich  durch  nlle  räume  fort; 
mein  imermeszlich  reich  ist  der  gedanke 
und  mein  geflügelt  Werkzeug  ist  das  wort, 
was  lieh  Mwegt  im  himinei  «ad  aaf  erden, 
was  die  natnr  tief  im  verborgnen  schafft, 
mnsz  mir  entschleiert  und  enteiegelt  werden, 
denn  nichts  beschränkt  die  freie  dichterkraft. 

die  poesie  in  ihrem  gqgensats  sa  allen  ttbrigen  küasten:  das 
wort  ihr  geflügelt  warkieng  —  ^Trca  Trrepöevra  —  ihr  matarial;* 

aber  nicht  in  dem  sinne,  wie  fttr  die  andern  marmor,  ers  oder 

färbe,  nicht  als  bloszer  laiil  oder  ton,  sondern  das  wort  als  der 
ausdruck  des  geistigen  begriff's ,  der  damit  verbunden  wird;  die 
freieste  und  umfassendste  kunst,  über  die  ganze  weit  des  den- 
kens  und  empfindcns  sich  verbreitend;  die  gebundenhcit  der  andern 
künste  ihr  gegenüber;  ihre  tiefgehende  Wirkung  als  bildnerin  der 
menschheit. 

Die  Vorstellungen  von  dem  wesen  der  dichtkunst  bei  den 
cnlturvölkern,  soweit  sie  dem  schüler  nahegekommen;  bei  den  Grie- 
chen, Homer:  jeder  dichter  ursprünglich  auch  Säuger,  doiböc;  aber 
er  kann  nicht  eher  singen ,  als  bis  die  muse  oder  die  gottheit  seinen 
gaist  mit  enthiiaiaainiia  erhült  und  ihn  den  Inhalt  nnd  den  ansdrock 
des  gesanges  gelehrt  hat,  so  dasa  eigontlioh  die  mnse  es  aelbet  iat| 
weldie  ans  dem  s&nger  redet;  aammlimg  Ycm  belegiisUeB  ans  daor 
Odjisee  nad  Iliast  SQhfllenn%abe;  das  hohe  aaaehn  des  Sängers; 
im  slagsr  der  gott  geehrt,  der  flun  die  gäbe  dee  liedee  Terliehen 
hat;  überall  ist  er  beUebti  an  Jedem  hecde  wfflkommsn,  wird  übegaUi 
wo  die  freude  wohnt  nnd  menschen  snsamBisnflUurt,  nngem  ^mom^ 
*der  bringer  der  Inst';  die  bekaaatsstanslqger  ans  Homer:  Thamy- 
ris,  der  in  seiner  ußpic  die  mnsen  znm  wettkampfe  aaffordert  und 
dafür  bestraft  wird;  Phemios,  der  im  hause  des  Odysseos  die  freier 
durch  seinen  gesang  unterhalten  musz;  Demodokns,  der  Sänger  der 
PhUaken,  den  die  götter  sehr  geliebt,  aber  ihn  des  augenlichtes  be- 
raubt und  dafttr  den  gesaog  gageben  haben.  (Anoh  Börner  bekannt- 
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lieh  blind  gedtoht;  «rklftnmg  dieser  Torstellang !)  —  Sokutet  imd 

die  dichter  in  der  apologie  22  C:  oit  COifiq.  ttoioOciv  iToioOctv, 
^dXXd  (piicct  Tiv\  Kai  ivOoucid2:ovT€c  dkircp  o\  OcofMbrcctc 
Kol  ol  xP^I^MH^^oi'  —  tcaciv  oöö^v  iLv  X^rovct*  das  onbewjiszte 
beim  schafißßn  des  dichters  mit  dem  letzten  ausdruck  bezeichnet; 
schttrfer  und  ausführlicher  noch  in  der  parallelstelle  Ion  533  E:  oOk 
T^xv»ic  ä\y  IvGeoi  ö vt€c  kqI  kotc xö^ievoi  iravTa  xauia 
TÖt  KaXd  X^YOuci  TTOinMaia  . . .  fixe  ouv  o  u  t^x  vr]  7toioövt€c  dXXd 
öeiqi  ^oipqt,  toOto  ^övov  oIöctc  ^kcxctoc  TTOieiv  KaXuic,  iq>'  8 
f|  Mouca  auTÖv  ujpnnc€v,  6  ju^v  biGupdfißouc ,  ö  bi  dtKiÜMia,  'ö  bk 
uTTopxnMCtra,  6  b*  firri,  6  b'  idpßouc  .  .  .  bid  lauia  bk  6  0eöc  dH- 
aipoü/aevoc  TOUTiüv  töv  vouv  toutoic  xpnTCii  Onip^Taic  kqI 
TOic  xpTltM^i>oic  Kai  Toic  jadvieci  toic  Geioic. 

Bei  den  Römern  ähnliche  Vorstellungen:  vates,  weil  vom  gött- 
lichen erfllUt  und  begeiätert;  erinnerung  an  die  bekannte  stelle  in 
Cio.  pro  Archia  poeta :  atque  sie  . .  .  acoepimus ,  ceteraram  rerum 
iMSk  «t  doetria»  «I  pfMoepUs  «t  iria  oomtee,  poetam  afttoi»  iqpM 
film  «ft  montii  Tirilrat  mitari  «t  qnisi  dlniio  quodun  «pirito  m* 
flaxL  fo»  re  sito  im  nostsr  ilU  Aimiw  taiieioa  appeUat  poetas, 
qnod  qvaai  daonmi  allqno  dono  atqua  nimara  oominaiwlati  nobia 
SSM  Tidaaatiir.  tnaammwumohnng  von  aleUan  aoa  Hoiait  naob 
daoaan  der  diahiar  ala  bloaiao  warkiaiiff  dar  mnaa  anchaint. 
•ohülerau^abe. 

Bai  den  Deutschen :  beschränkung  auf  einige  charakteristisoha 
stellen  aus  BohiUar  vnd  Ooatha;  dia  worta  daa  kaiaara  ina  'gnf  von 
Hababnig': 

Wie  in  den  lüften  der  Sturmwind  saust, 

man  weiss  niebt,  Ton  wannen  ec  kommt  nnd  braust, 

wie  der  quell  ans  Terbofgenen  tiefen  — 

so  des  singen  lied  ans  dem  innen  schallt  •  •  i 

dar  gleiche  gedanko  in:  'die  macht  des  gesanges': 

Ein  regenstrora  aus  felsenrisaen  .  . 
erstaunt  mit  wollnstvollen  grausen 
hört  ihn  der  waoderer  und  lauscbt| 
er  hJM  die  lint  Tom  felsen  brnnsen, 
doch  wei»  er  niebt,  wober  sie  ransebt» 
so  strömen  des  gesanges  wellen 
herfor  aus  nie  entde^ten  quellen. 

dia  ftUan  angaftthrtan  atoUan  gemainsama  gmndTontallang  Tom 
waaaa  diahiMEMier  acbOpfting^cnft.  aaUnai:  baapTaahnng  daa 
GoatliaaabtnanaBproeba:  *dla  wakra  poaaia  kllndigiaiohdadorebaB, 
dan  aia  ala  ain  waltiiabaa  aYangelinm  durch  innere  haitarkeit^  doroh 
luaiaran  behagen  uns  von  den  irdischen  lasten  zu  bafireien  weisz,  die 
auf  ma  drücken,  wie  ein  Inftballon  babt  sie  uns  mit  dem  ballasti 
der  nna  anhängt,  in  hObara  sqgiooan  und  läszt  die  verwirrten  irr- 
gmga  der  arda  in  Taga^paropaativa  m  nna  aaiwiakalt  daliagan.'  — 
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Schülen  fesiipiel  "die  hnMigiing  der  kfliist»' 


Dieamtik: 

Wm  dittiidfl^VDll  den  tiefea  Ihimb  lUlaC, 

68  spricht  81  oh  nur  in  m«inen  tSnen  Mf ; 
ein  holder  sauber  spielt  am  deine  sinnen, 
ergiess'  ich  meinen  ström  von  harmonien, 
in  s8szer  wehmiit  will  das  htn  strrinnen 
and  von  den  Uppen  will  dlft  SmI«  ftehllt 
nnd  setz'  ich  meine  leiter  an  Ton  tönen, 
ich  trage  dioii  hinauf  aam  höchsten  schönen. 

die  ersten  beiden  tene  weisen  hin  auf  die  eigenart  der  mnsik,  die 
des  eigenste  und  innerste  des  herzens  ausspricht  und  in  regionen 
reicht,  wo  das  wort  nicht  nachfolgen  kann:  so  schreibt  Goethe  im 
letzten  monologe  seines  'Egmont'  das  einfallen  von  musik  vor,  — 
so  weisz  in  Beethovens  'Fidelio',  als  die  wiedervereinigten  galten 
im  Übermasz  der  wonne  nach  dem  ausrufe  'Eleonore!  Florestan!* 
verstummen,  die  musik  auszudrücken,  was  in  den  hcKcn  der  glück- 
lichen unaussprechliches  wogt;  das  innere  fluten  und  walten  der  ge- 
mütbkräfte ,  die  noch  in  keine  feste  form  gebannt  sind ,  vernehmen 
wir  in  den  gestaltlosen  tönen  und  in  ihrer  niemals  beharrenden, 
immerdar  wechselnden  weise;  die  Wirkung  der  musik,  die  durch  den 
WoUant,  durch  das  sinnlich  gefttUige  nnd  bezaubernde  des  tones  nnd 
der  melodfo  den  sinn  äm  nmmibm  gefangen  ta  aekmoi  iNte ;  ilm 
fttuglniti  die  vendiiedenftleii  stininrangen  der  mraeolMiiieele  nun 
entepreehendfln  Madmok  sn  bringen  nnd  dieselben  m  erwedtan. 

Die  moiik  bei  den  0rie<dien;  nmftueendere  bedentong  dee  wer- 
tes iioiictiafi;  der  httotS^  in  nnserm  sinne  ftBt  bei  denGfteeiien  nur 
eine  dienende  en^be  zu ;  das  gesungene,  von  dem  mnsikinelmniettte 
begleitete  lied ;  Achill,  das  idealbild  griecbieohen  heldentums,  ist  der 
einzige  unter  den  beiden  der  Ilias,  welcher  zur  hellklingenden  pbor- 
minx,  esin  berz  ergötzend,  beldenlieder  singt;  —  erinnernng  aa 
Volker  von  Alsei,  den  kühnen  spielmann  der  Kibelnogen  und  den 
sllsz  singenden  Horant  der  Gudrun.  —  Hervortreten  eines  eigent- 
lichen Sängerstandes  erst  in  der  Odyssee;  wie  zu  erklaren?  der  in- 
halt  der  lieder  des  Demodokos;  die  bekanntesten  vorkommenden  in- 
strumente.  bedeutung  und  Wertschätzung  der  musik  bei  den  Athe- 
nern: gute  musik  zu  hören  und  zu  pflegen  bei  ihnen  Staatsangelegen- 
heit; nach  Pythagoras  sollte  ihre  harmonie  den  einzelnen  wie  das 
Volk  zu  gesundem  einklaug  nnd  klarem,  festem  rhythmus  aller  kräfte 
führen ;  Shnlich  äuszert  sich  Plato  über  den  einflusz  derselben,  dasz 
sie  den  unmäszigen  und  der  Ordnung  beraubten  zustand  ordnen  helfe ; 
die  rhythmisch- melodische  musik  der  alten  gegenüber  der  späteren 
polyphonen  der  neaen.  die  grosse  wertsohfttzong  der  musik  bei 
Lotto;  sein  «osspnieii,  den  die  snoik  gleiek  der llnelogie  (derbe» 
tnehtang  gottes)  den  menedien  ein  mbiges  nnd  beüetes  gemitl 
eehaft,  daet  der  teofel,  der  nvbeber  aller  soigen  nnd  fHedemsim» 
nmgen  anf  ihfe  ettmme  daTonfliege;  ^kältet  ftan  IMka  in  efarenl* 

GewiasI  aber  Uer  für  KMner  Terklllnisee  nnd  aaeh  iral 
anderewo-^»  im  man  im  einaeiiig«!  eoltne  der  tOne  ebne  gnmm 
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intellectnelte  nnkoeten  auf  wolfeile  weise  mit  der  stunnie  det 
Isthetischen  gewissens  tieh  abzufindea  liebt,  ist  hinweis  am  platM 
ftof  die  gefahren  einseitiger  musikpfiege;  zu  gründe  zu  legen  der  aus- 
spracb  von  Lotse,  geschiobte  der  ästbetik  in  Deutscbland  e.  502,  der 
bier  folgen  mag:  *wie  weit  verbreitet  die  teilnabme  fttr  mneik  in 
Deutschland  ist,  bedarf  der  erinnerung  nicht;  ihre  einwirkung  auf 
die  nation  halte  ich  nicht  für  günstig,  es  ist  ein  zweideutiges  glück, 
dasz  die  musik  uns  unmittelbar  in  jene  noch  gestaltlose  weit  der 
wirkenden  kräfte  einführt,  auf  denen  wir  ahnungsvoll  alle  Wirklich- 
keit beruhen  fühlen,  ohne  sie  doch  schon  aus  ihnen  hervorgehen  zu 
sehn,  die  einkehr  in  diese  vorweltliche  natur  kann  eine  erhebende 
und  erquickende  reinigung  für  denjenigen  sein,  der  in  den  harten 
zusammenhängen  der  Wirklichkeit  eingewohnt  ist  und  den  ernst  der 
dinge,  der  bestimmten  aufgaben  und  ziele  des  lebens  kennt,  den  ihm 
die  musik  zu  heiterem  und  versöhntem  spiele  auflöst,  aber  das  ver- 
senken in  diese  weit  des  noch  gestaltlosen  ist  noch  öfter  eine  schäd- 
liche erschlaffung  aller  kräfte,  die  das  thätige  leben  auf  angeb- 
bare zwecke  und  stetige  arbeit  richten  soll,  die  verhängnisvolle 
leichtigkeit,  mit  welcher  gerade  diese  knnst  eine  leidliche  ausübung 
gestattet,  bat  Hbigst  ibre  sn  alltigficsli  ffewordenen  prodnetioiien 
jener  beOigkeit  entikl^det,  die  tie  ak  adten  daigebotene  wieder- 
hölang  ernster  nnd  grosser  meisterweike  gehabt  haben  wflrde.  swar 
ist  die  seit  hofEmtlieh  yorUber — *sie  ist  Torttber :  Kdniggräts,  Sedaa'  I 
—  da  die  deutsche  nation  in  jeder  drohenden  lege  nichts  notwen* 
digeres  sn  Üran  wüste,  als  den  vierstimmigen  minnergesang  sn  er- 
finden, welcher  der  Situation  entsprach;  dennoeb  nimint  die  versen- 
kong  in  musikalische  geftthle  noch  ^e  unverhSltaismKssige  seit 
unseres  lebens  in  anspruch,  wflhrend  die  zeichnenden  und  bilden- 
den kfinste^  die  den  sinn  ftr  die  Wirklichkeit  sdiftrfen,  der  teilnähme 
nur  wenig  finden.' 
Der  tans: 

Die  freude  fSbr  ich  an  der  schSnbeit  sUgel, 
die  gern  die  zarten  grenzen  tibertritt; 
dem  schweren  körper  gab  ich  Zepbyrs  flügei, 
das  gleichmasc  leg  ich  in  des  tanses  fobntk. 
was  sich  bewegt,  lenk*  ich  mit  meinem  stob«, 
die  graiie  ist  meine  schöne  gäbe. 

Ißebt  jeder  beliebige  tans^om  didhter  gemeint,  sondern  die 
tasskonst  nnr  insofern  su  den  kttnsten  gerechnet^  als  sie  grasie  und 
Schönheit  entwickelt,  als  sie  (Tischer)  'die  musakaUsch-belebte  rhjth- 
nusohe  plaatik'  ist;  erklftmng  des  ausdrucks ;  hinweis  auf  die  orche- 
jtik  der  Griedien;  Yertteftmg  der  Tcrse  durch  die lectttie  des  SohiUer- 
schen  gedichtes:  der  tanz. 

IHe  Schauspielkunst: 

Bin  JamMbild  lan  ieh  vor  dir  erseheiBeB, 

die  freade  zeigt  es  hier  und  hier  deu  schmerz. 

die  menschheit  wechselt  zwischen  lust  and  weinen, 

nnd  mit  dem  ernste  gattet  sich  der  scherz. 
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mit  allen  Beinen  tiefen,  seinen  höben 
roll  iek  ätm  Ubta  ab  tot  ätiama  Uhk, 

wenn  da  das  grosse  spiel  der  weit  goschen, 

80  kelirst  du  reicher  in  dich  selbst  zurück; 
denn  wer  den  sinn  aufs  ganze  biilt  gerichtet, 
dem  ist  der  streit  in  seiner  brüst  geschlichtet. 

Erklümiig  der  verse  durcb  lectüre  der  abhandlung:  dM 
btthae  als  mondiache  anatalt  betnMhtet.  (schtllerarbait:  genana^ 
ponierang  derselben.)  —  Die  echaiiapielknnst  nur  uneigentlich  m 
den  llbrigea  kOneten  sn  reebnen ;  —  warum?  — -  ist  deshalb  bei  d« 
weitem  besprecbung  auszuscheiden« 

Einteilung  der  kOnste  nach  den  mittein  der  darstellung,  ob  die- 
selben 'zeichen  im  räum'  oder  'zeichen  in  der  zeit',  ob  das  kunstwerk 
ein  'nebeneinander  im  räume'  oder  ein  'nacheinander  in  der  zeit' 
bietet,  in  fixierende  kttn&te:  arcbitektur,  plastik,  maierei  nnd  m 
transitorische:  poesie,  musik,  orcbestik.  die  werke  der  bilden* 
den  kunst  sind  objectiv ;  ihre  aufgäbe  ist  es,  das  schöne  in  sichtbarer 
form  zu  offenbaren;  sie  sind  für  sieb  selber  verständlich  und  wirksam, 
ohne  dasz  es  weiterer  Vermittlung  bedarf,  der  musiker  oder  dichter 
musz  entweder  sein  werk  selbst  vortragen  und  dann  mit  seiner  sub* 
jectivität  gegenwärtig  sein,  jenes  e-leicbsam  aus  derselben  zu  er- 
zeugen, oder  die  säuger,  die  instrumente  sind  notwendig,  um  das 
werk,  das  in  buchstaben  oder  noten  andeutend  niedergelegt  ist  ,  zur 
lebendigen  Wirksamkeit  zu  bringen,  ebenso  wie  mit  dem  musika- 
lischen geht  es  mit  dem  poetischen  werke;  ist  es  ein  drama,  so  ist 
zur  vollen  Wirksamkeit  vollendete  aufführung  nötig;  aber  auch  bei 
der  lyrik,  beim  epos  wird  uns  erst  die  thiitigkeit  des  geübtenvor- 
lesers  oder  declamators  den  vollen  und  ganzen  genusz  verschaffen 
können;  so  war  es  bei  den  Griechen,  wo  der  rhapsode  eine  den  schau- 
spielern völlig  coordinierte  Stellung  hatte,  also:  für  die  fi xieren- 
den  künste  bedarl  es  blos  der  thiitigkeit  des  schalenden  ktinstlers, 
fUr  die  transitoriscben  musz  zur  thätigkeit  des  schaffenden 
künstlers  noch  die  des  oder  der  ausführenden  hinzukommen.* 

Trotz  solchen  grundunterscbiedes  der  beiden  kunstgattungen 
war  nichts  geläufiger  als  beide  durch  einander  zu  werfen  und  die 
eigentümlichkeiten  der  einen  kunst  in  wort  und  tbat  auf  die  andere 
zu  Übertragen;  namentlich  war  dieses  bei  der  maierei  (plastik)  und 
der  poesie  der  fall,  seit  Simonides  die  maierei  eine  stumme  poesie 
und  die  poesie  eine  redende  maierei  genannt  und  man  weiterhin  sici 
gewöhnt  hatte,  nur  das  übereinstimmende  und  gemeinsame  der  bei- 
den künste  zu  betrachten  und  hervorzuheben,  ja  dieselben  fast  völlig 
mit  einander  zu  identificieren.  gegen  diese  einseitige  und  irrige  auf- 
fassnng  wendet  sich  Lessing  und  sucht  eine  scharfe  grenzscheidung 
des  gebietes  der  beiden  künste  unter  erforschung  des  unverbrüch- 
lichen stilonterschiedes  derselben  zu  geben  m  seinem  Luokoon. 

Köln.  C.  Bü£uil£&. 
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VITTELHOCBDBUTflOBE  LAUT-  UND  FLBXI0M8LBHRB  MBB8T  BEffBlf  AB- 
RI88  DER  METRIK  FÜR  OBBRCLASSEN  HÖHERER  80HULBM  TON  BR« 

Ebmbt  Köhlbb.  Kassel,  Bacmeister.  36  s.  8. 

Trotz  den  bflchem  von  Martin,  Znpitza,  Eoberstein  und  Stier 
f erspredm  wir  diesem  bielilek  eine  gute  Nknnft,  wdl  es  sioh  ganz 
anf  des  besehrBnkt,  was  in  bOheren  sehnlen  ftr  den  mhd.  nnteniobti 
dem  ja  nur  eine  geringe  zeit  gewflbrt  wird,  sa  wissen  nötig  ist  niobts 
hsnptsSchlicbes  ist  fiberseben  und  das  gebotene  selbst  ersebeint  in 
M  bündiger  form,  dass  es  m^glicb  war,  aof  den  wenigen  selten  eine 
grosse  menge  lebrstoffis  an&iispeidiein.  Ireüieh  wir,  die  wir  bei  dem 
mhd.  imieiTi<dite  stets  vom  bekannten,  d.  b.  dem  jetzigen  deniseb, 
sei  es  sebrift-,  sei  es  mnnddeutscb,  aaszngeben  für  den  einzig  ricb- 
tigsn  weg  halten,  wfirden  die  hinweise  auf  die  jetzige  ausdruebs- 
weise  saUreicber  gewfinscbt  haben,  indesz  das  sind  ansiebten,  die 
sieht  von  allen  geteilt  werden.  —  Der  Inhalt  besteht  zunächst  aus 
einer  einleitong  (§  1 — 6),  welche  die  nötigsten  notizen  über  den  indo- 
geimanisehen  spracbstamm,  die  morphologische  einteüong  der  spra- 
dien,  die  germanischen  sprachen,  die  hoohdeutsche  spräche,  die  deut- 
sehen dialecte  und  die  lautverschiebung  giebt,  aUo  stofflich  noch 
mehr  als  Stiers  buch  bietet,  über  die  deutschen  dialecte,  ein  den 
Schülern  höchst  interessantes  thcma,  hätte  verf.  sich  eingehender  aus- 
sprechen können,  in  §  1- — 15  wird  die  mhd.  lautlehre,  in  §  16—46 
die  flexionslehre  (conjugation  16 — 26,  declination  27  — 43,  compa- 
ration  44—46)  erläutert;  die  §  47—56  enthalten  eine  darstellung 
der  mhd.  metrik. 

Das  buch  hält  die  rechte  grenze  zwischen  wissenschaftlich- 
keit und  pädagogischem  bedürfnisse  und  miisz  daher  für  ein  sehr 
brauchbares  Schulbuch  erklärt  werden,  dem  wir  im  interesse 
der  Sache  eine  recht  weite  Verbreitung  und  zahlreiche  einführung 
wünschen,  freilich  stört  eine  grosze  anzahl  von  druckfehlem  etwas. 

Die  ausbtattung  des  büchleins  ist,  wie  man  das  von  dem  Bac- 
meisterschen  Verlage  gewöhnt  ist,  eine  gute  und  gefällige. 

Stollbebo.  Gelbe. 


28. 

BERICHTIGENDE  ERKLÄRUNG 
zu  Jahrg.  1879  s.  600  d.  zs. 


Herr  Eichhoff  hat  in  seinem  nnfsatze  'über  die  sap^en  von  einem 
goldenen  Zeitalter^  des  jabrg.  1879  s.  600  d.  zcitschr.  die  äuszerung  ge- 
^u,  es  lei  ihm  unbegreiflich,  wie  ich  anf  der  versaromlang  dentaeher 
Philologen  «nd  fohnliiiiiiiier  sa  Oer«  in  der  in  oologo  Vergils  eine  paro- 
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disch  -  humoristische  tendenz  und  dictioo  habe  finden  wollen,  da  es  doch 
«Qgenscbuiulich  sei,  da«!  die  darstellung  in  derselben  einen  von  den 
andern  «elofl^en  gans  TnrMhindMMn  eharnktnr  habn,  wie  4inf  beitpida* 
weise  gleich  die  eiugHngsverse  zu  erkennen  gäben«  hierauf  entgegne 
ich,  dasz  ich  nicht  von  einer  'parodiachen'  tendenz,  sondern  von  einer 

J>atheti8chen  diction,  namentlich  in  den  einleitaog^versen  des  grata- 
atiolUifBdinlitos,  imd  Ton  «liMr  gemlltvoll  Innnigen  ieadaiM  defpeAMB 
geredet  habe.  hr.  Eichhoff  vergleiche  nur  die  betreflfenden  wortgetreu 
wiedergegebenen  Vorhandlungen,  übrigens  benatze  ich  diese  gelepen- 
heit  »u  einer  weiteren  bemerkungi  die  ?ieUeicbt  eine  4^utui^  von  eci.  4. 
wia  aie  nSflbstoii«  in  meiiier  etBieltongtsclnifl  i«  «Yergllt  Bucolika  and 
Gaorgika*  enebeinen  wird,  stützen  kann.  ~  Von  'parodie'  kann  bei  be- 
tagter ecloge  schon  deshalb  nicht  die  rede  sein ,  weil  ja  darin  Vergll 
gar  niohii  an  parodierea  kaUe,  wedar  yerae  des  Theokrit,  noch  aoIcIm 
•twa  ainat  rteltahMi  diflbtai«.  at  Iwadall  sieb  darin  ledi^Ueh  nm  als 
gelegenheitsgedicht  nnd  nm  die  einfleclitung  einer  sibjIHniscben  pto» 
phetie  in  dasselbe;  nun  sagt  aber  hr.  Kichhoff  selbst  rtickHichtlich  jener 
vaticinien,  dasz  bei  Griechen  und  Bömern  der  glaube  an  ein  ver- 

fangenes  goldene«  seitalter  wohl  allgemein  war,  dasz  aber  das  erwarten 
ünftigan  Medana  nnd  glQokfaUgen  daaeins,  wjla  aa  auf  die  macht  eiaea 
proszen  herrschers  sich  stütze,  au«  fremder  (morgcnluidisoh-jüdischer) 
rjuclle  stamme,  dasz  dasselbe  im  römischen  volke  wenitj  wurzel  gefaszt, 
da  ea  zumal  in  den  religiösen  anschauungen  der  Griechen  und  Üömer 
kaina  ankalpffang  gehabt  habe,  wo  a.  601«  —  Wann  iak  alia»  diaaea 
tiliatiachen  gegenüber,  eine  gewisse  launige  tendenz  statuiere,  mit  der 
Vergil  in  seinem  gratulationsschreiben  die  hoffnung  auf  eine  solche  Zu- 
kunft, die  also  gar  kein  römisches  dogma  war,  zu  eunsten  eines  durch 
dte  gebnrt  elnea  knaben  keeherfirenten  gSanera  dienteriaah  ▼erwerteta^ 
BO  habe  ich  doch  gewisz  keine  Übertreibung  begangaa  and  habe  aneli 
sicherlich  nicht  der  natur  der  sache  gewalt  angethan.  die  'pathetischen* 
eingangsverse  der  4n  ecl.  sind  dann  aber  der  correcte  ansdnick  jener 
launigen,  genfllTollen,  aiekt  an  ein  TOiliandanaa  religionsdogma  appel- 
lierenden, sondern  naeh  aiijaallfar  attnunang  Torgebenden  darstellunga* 
weise,  ich  fügte  darum  schon  in  meinem  vortrage  die  limitierenden 
Worte  hinzu,  daas  jene  etwas  'tiberaobwängUchen  und  übertreibenden' 
segenswansoiia  bat  Ailnloa  Poltio  acbon  oaa  richtige  granum  salia  ro 
finden  getrost  taln  dnrfleo,  bal  gananar  arwignng  mSste  hr.  Eichhoff 
also  finden,  daaa  ar  malna  anffaianng  von  aelaga  4  aber  alfttot  ala  ba» 
kämpft. 
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FOB  eTMASIALPlDieOQIE  UND  DIE  ÜBRieSN 

L£H£FÄCH££ 

MIT  AÜ880BLV8S  DI»  CLAStfSOHKH  PRILOLO«Tt 

HSRAUSaEOEBEN  VON  PKOF.  DB.  HERMANN  MASIUa* 


(24.) 

DIE  LATEINISCHE  SCHULE  ZU  MEMMINGEN 
IM  BBFOBMATIONSZEITALTEB. 
(fortietsang.) 


Zweites  capitel. 
Die  soliiüe  während  der  reformatioiL 

• 

Von  hier  an  flieszen  die  quellen  ftlr  die  schulgesohiolite  bis  1554 
nur  dttrftig.  wir  sind  allein  auf  die  ratbsprotocolle  angewiesen,  in 
4enen  -vereinzelte  notizen,  meist  über  ftuszerliche  dinge,  zerstreut 
sind.  80  erfahren  wir,  dasz  am  13  november  1517  d^  lateinische 
Bchulmeister  von  Vaihingen  an  Stichs  stelle  angenommen  wurde, 
sein  name  ist  nicht  genannt;  ich  vermute,  dasz  es  der  von  Karrer 
f&lscblicb  erst  ftlr  1521  angeführte  J.  Schudlin  ist.  derselbe  konnte 
aber  erst  pfingsten  1518  eintreten*';  in  der  Zwischenzeit  wurde  der 
provisor  mit  der  leitung  der  anstalt  beauftragt.  **  das  schulgebäude 
TDUste  einer  restauration  unterworfen  werden,  die  bis  zum  eintreffen 
des  neuen  Schulmeisters  vollendet  war.  ^'  dieser  kam  am  4  juni, 
nachdem  man  ihm  zum  umzug  16  gülden  vorgeschossen  hatte  und 
erhielt  je  1  malter  kom  und  roggen  als  Verehrung,  den  dienstver- 
trag mit  ihm  zu  schlieszen  werden  die  'stürherren'  beauftragt.**  im 
folgenden  jähr  wurde  die  schule  der  schwarzen  blättern  wegen,  die 
wahrscheinlich  schtiler  eingeschleppt  hatten**,  zwei  monate  lang,  vom 
16  September  bis  zum  23  november  1519,  geschlossen.  —  Am  18 

rathspr.  12  april  1518. 
^'  rathspr.  2  october  1617. 

ratlispr.  12  juli  1618. 
**  rathspr,  6  juni  1519  nnd  6  September  1619  werden  arme  schüIer 
^ins  plater  haws'  aufgenommen;  am  87  Juli  wird  der  Schulmeister  er« 
«akut,  ^die  anCi  dem  tod'  aiebt  aoianehnMn. 

a.  Jahrb.  t  pUU  «.  pU.  II.  abU  im  hü.  6.  IS 
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jannar  1521  macbte  man  einen  neuen  vertrag  mit  dem  schulineister, 
worin  ihm,  bei  halbjähriger  kündigungsfrist,  12  gülden  besoldung 
und  ein  fuder  holz  zugesichert  wurden,  aber  schon  nach  einem  Vier- 
teljahr, am  15  april  begehrte  er  seinen  abschied,  der  ihm  für  micha- 
elis  gewährt  wurde,  ersatz  für  ihn  fand  man  in  Panl  HÖpp,  der  am 
14  angust  eintrat. 

Um  jene  zeit  wuchs  in  der  bürgerschaft  das  interesse  für  did 
grooe  Ton  l^ittnbeig  sasgegangene  geistige  bewegung  imowr 
melir.*  wHund  dar  nth  aooh  §m  80  September  1691  Lnflim 
aehi  ötatHeh  hatte  anMUagen  laaeen,  klagte  aehoii  im  min  damif 
der  altglSubige  stadtschreiber  Vogelmann  dem  dt,  Jodocus  XhiqgMr 
in  Born  über  die  zunehmende  Verbreitung  der  aenen  lehre,  und  der 
allzu  eifrige  pfarrer  Megerich  von  Unaer  Frauen  erklirte  im  april 
1522,  'er  hab  grofzen  mangel  vnd  abgang  an  narung  yon  des  Lutters 
wegen'.  Megerich  zankte  sich  auf  der  kanzel  besonders  mit  dem 
'ketzerischen*  prediger  von  St.  Martin,  Schlappeier,  dem  reformator 
Memmingens,  herum,  erregte  aber  den  Unwillen  der  evangelisch  ge- 
sinnten bürger  dermaszen,  dasz  sie  ihm  am  30  juli  1523  auf  offener 
strasze  eine  adresse  überreichten,  worin  sein  ungeziemendes  und  un- 
christliches  benehmen  gerügt  wurde.  Verfasser  des  Schriftstücks  war 
HOpp,  der  lolioii  du  jähr  früher  aemen  tehflleni  den  haaadi  von 
ü«  Frauen  Terboteii  hatte,  freilich  war  er  damala  ▼om  ratii  geiwim* 
gen  worden,  ^aUe  gapotten  acht  oder  lehea  aehider  häaaf  n 
schicken'.^*  diese  kleine  ■tedül^  ab  vtmii,  der  ihm  ^trinckeDS 
viid  aller  Sachen  halb'  am  26  aeptember  1522  durch  den  Stadi- 
schreiber ttbermittelt  worden. war,  und  vielleicht  auch  andeatosgea» 
dasz  man  im  rath  schon  von  seiner  absetzung  gesprochen'',  mochten 
ihn  mehr  und  mehr  gegen  die  altgläubigen,  von  denen  er  sich  ver- 
folgt glaubte,  erbittert  haben,  daher  rührte  wol  diese  bereitwiUig- 
keit,  mit  der  er  seinen  gesinnungsgenossen  diente. 

Dasz  die  religiöse  Spaltung  der  schule  nicht  forderlich  war,  zei- 
gen öftere  Streitigkeiten  Uüpps  bald  mit  dem  cantor,  bald  mit  dem 
provisor,  die  der  reih  zn  achlichten  versuchte.  ^ 

Unter  H5pp  allein  wird  woa  einer  Öffentlichen  prodnotion  der 
aohttler  berichteis  der  rath.erlanbie  ihm  filr  fastnaohi  163S,  einen 
*achimpf  anhalten*^,  TennntiM die anffithrong einer oomiOdie.  eine 
Wiederholung  in  den  fidganden  jähren  wird  niät  gemeldet 

Ans  der  religiösen  bewegung  ward  in  Memmingen,  wieüberaU» 
eine  politische,  zumal  als  der  bauemaufistand  im  Algäu  ausbrach, 
zwar  blieb  die  stadt  durch  ein  rechtzeitiges  nachgeben  des  rathes  und 
dnrch  die  bemtthoagen  SohaftpelerB  Ton 


*^  von  hier  aa  benütsfte  ich,  wo  niohi  andars  oUieri  ittt  Dobel  ref.  X 

28ff.;  II  If. 

ratbspr.  HO  mai  «ad  M  Jesi  1681. 

rathspr.  15  September  1522  und  20  juli  1523. 
4^  ratbspr.  15  aeptember  163i2i  20  mai  iwd  ^  jali  MB. 
ratbspr.  17  febr.  16S9. 
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kriegs  Iris  gegen  dM  eadt  Un  ytnAcmk  «btr  im  imieni  gähtt»  m 

«■f  «iMn  mnBtm  dar  nvhumng  rag;  sie  lieferten,  ohne  £»■  cter 
nüi  98  zu  hindern  wagte,  den  anfcttodiiciwn  häufen  an  der  grenze 
proviant  und  wünschten  eine  tthermmpelnng  der  stadt  duroh  die- 
selben, da,  als  diese  in  den  erston  tagen  des  ^ril  1525  sogar  ge- 
schfltz  von  Memmingen  begehrten,  ermannten  sich  die  gemäszigten 
elemente,  stimmten  in  den  Zünften  die  radicalen  nieder,  verwarfen 
das  ansinnen  und  rüsteten  sich  zu  energischer  ahwehr.  damit  war 
aber  die  ruhe  noch  nicht  hergestellt;  am  21  april  entstand  ein  auf- 
ruhr,  der  den  rath  zu  der  concession  zwang,  dasz  künftig  die  eilfer, 
d.  i.  ein  aussehvss  aas  den  liBftem  (je  11  mann  aus  jeder),  den  der 
nik  IM  beeoadow  wichtigen  flOlMs  «inberief  **,  toa  diB'tItaifteii  lelbit 
gMvibll  Heid»  ■oltoi.  «ber  eli  em  5  n»  inagistar  H6pp  im  raf- 
tnig  wfMr  pwlei  eise  wkimde  Uber  die  dnude  mbedogwe 
•■Melie  begehrte,  wurde  ihm  die  antwort :  *ee  ain  rat  jn  daa  ml» 
ybo>  ee  weUen  sy  jn  den  stab  auf  den  altar  legen*,  die  luft  wurde 
dem  rath  jetzt  zn  schwül ;  er  sah  kein  anderes  rettungsmittal  als  die 
hilfe  des  schwftbischen  bundes,  der  bereitwillig  der  ende  mai  an  ihn 
ex^fangenen  aufforderung,  etliche  hundert  mann  herzusenden ,  folge 
leistete:  am  9  juni  1525  zog  Diepolt  von  Stein  mit  700  mann  zu 
fusz  und  200  rcitern  ein.  sein  erstes  geschäft  war,  diejenigen,  welche 
mit  den  bauern  in  berührung  gestanden  hatten,  zu  verhaften,  unter 
denen,  welche  eich  nicht  rechtzeitig  aus  dem  staube  gemacht  hatten, 
befand  sioh  Paul  H0pp,  der,  eines  der  ersten  opfer  der  reacüon,  am 
13  juni  nttr  dm  baik»Mle  fleL  Mine  wittwe  wndle  ikk  ain 
paamal  Yiq^abliab  aa  das  ra*b  «n  nlflnlllbRiag.** 

Die  Tarwaiaie  aAwle  mnale  dar  oantor  TerwaHan**  ohne  iwitere 
itaabldigaagaladia^ daaa  er  daa  adwJIgald  ainatwlahen  dnrgba.  nnter- 
haiffluagmadtdan  aiiialiiniilam  f  an  Kaofbaana  nnd  Donauwörth^ 
zers^fagen  sich,  wol wagen  des  geringen  BoldaaToajfthrlich  24i^imd 
heller,  erstem  31  januar  1526  wurde  der  neue  vorstand  'empfahen' 
und  um  seine  ansichten  befragt,  sein  name  wird  hier  nicht  genannt; 
es  kann  aber  niemand  anders  gewesen  sein  als  Johannes  Kleber,  bis- 
her in  Straszburg,  dem  man  durch  Hans  Ehingers  vermittelung  am 
26  october  1525  die  stelle  hatte  anbieten  lassen  mit  der  wichtigen 
neuerung:  'er  sol  nichtz  in  der  kirchen  zu  schaffen  haben, 
sonder  allain  seiner  schul  vnd  der  kinder  warten',  seine  besoldung 
batrug  jährlich  40  gnldan  Toa  dar  aladt,  woaa  daa  aahulgeld  tob 
Tier  aaälling  vierteljtfirllah  kaau  «-  Br  war  aia  ihStigar  aahänger 
dar  xafoimatiQn  (aatOrHob  fhadlog).  aodi  wibrand  die  aohwCbiediaB 
baadaalnippaa  m  ttadt  baaaftai  kielten  und  ihr  schreckenaragiflOMat 
jorlaatatiBi  wardaia  aller  eliUa  er  mit  dam  ivadigerJSigGiiCQrTOni 


■e  Bebel  beltr.  sl  1%, 

•1  rathspr.  18  aeTember  und  •  daeiaber  IfM^ 
**  raihspr.  7  aagatt  168& 

18  • 
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rat  zu  dem  religionsgespräch  in  Bern  abgeordnet/'  auch  sonst  zog 
man  ihn  in  geistlichen  dingen  zu  rate ;  so  fungierte  er  am  7  august 
1528  in  einer  commission  mit  drei  pi'edigern  zur  f^tsetzung  einer 
Ordnung.  Vie  des  nachtmals,  tauf  Ynd  bochseit  halben  ein  fumemen 
lethund  sey*. 

Ueber  seine  amtftftlbrung  erfahren  wir  so  gut  wie  nichts;  dook 
mBmwmLmkrwM^wu^ihrgeimmmdm,  4»  alt  ia  te  pcal»- 
oolta  fäoM  Ui|^  dwOlMr  gtiwwwi  wM;  Im  gegenkfl  tpiklil  mmi 

'das  er  die  kind  ler  wie  und  wM  jm  ftlr  gut  anseh',  und  am  6  jaU 
dannf,  ab  et  mk  ^m  dm  teetzung  einer  lehrerstelle  handelte,  wiude 
ihm  das  vertranensrotam  tu  teil :  'er  soll  Tmb  ain  sehen ,  dar  jm  jm 
dar  aahnl  helffe;  er  waist  am  besten  was  er  bedarf  f. 

Der  ausdruck  'gehilfe*  —  auch  Stich  gebraucht  einmal  für 
locaten  'adiutores'  —  scheint  für  die  untergebenen  lebrer  jetzt  gang 
und  gebe  zu  sein,  am  2  September  1528  befahl  der  rath  dem  magiäter 
Michel,  der  noch  student  war,  'dem  schulm.  zu  helffe n*,  und  am 
1  december  1531  stellte  man  einen  'gehilä'en'  des  Schulmeisters  mit 
40  gülden  an.'* 

ifit  jftp  fiwftmln'iMiMi  dar  lafoiiwalifliH,  dia  dar  a&lfcnun^ 
dar  bUndlaahan  (1529)  niahi  malir  gehount  wurdti  waaha  daa  ba- 
dIflUa,  tOditls»  mbnar  ftr  kiiaha,  aoteda  «id  atadae»  OftBOMba 

imter  harammbüdan ;  daher  findaii  wir  jetzt  öfter  wia  Mher  afcipasi» 
dian  arwilat  die  jungen  leute  musten  sich  wahrend  dar  foien  einar 
prOltmg  dafth  den  schulmeiBter  und  einen  oder  zwei  prediger  antar^ 
werfen.^  man  bestimmte  ihnen  sogar  die  bochschule,  die  sie  be* 
suchen  sollten,  die  wähl  des  Studiums  liesz  man  ihnen  aber  frei,  nur 
6in  beispiel  sei  hierfür  angeführt,  am  13  november  1528  schickte 
man  den  oben  erwähnten  mag.  Michel  und  Hans  Schmeltz  nach 
Wittenberg  mit  einem  empfehlungsschreiben  an  Melanchthon;  dabei 
ist  ausdrücklich  bemerkt:  'man  wii  äy  studieren  lan  in  der  tbeologie 
oder  weltlichen  rechten,  wortzn  jeder  geschickt',  die  Stipendiaten 
mnataB  aiek  achrifttich  verpflichten ,  dar  itadk  äaa  aaiUang  'gegen 
fimliniw  loa*  an  dianan.  •ntk  lataiaanhalir  waidan  ad»  Maiaaa  aa« 
aahflaaaa  badaaht»  'daa  mn  ja  biaolMr  danuab  kaalP.'* 

In  diese  jähre  fidlen  die  grossen  nrnigniaaa  dar  protaahilSaa  dar 
evangelischen  stftnde  ia  Spaiar»  daaen  auch  Memmingen  angehOrfta^ 
aad  dar  fibaigabe  dar  avaagaL  eoaCBaaloa  aaf  dem  saiahateg  au 


^  Dobel  ref.  II  s.  58  läszt  beide  prediger,  8cbenck  und  Gugjr, 
mit  Kleber  nach  Bern  abaeoden;  dem  widerspricht  aber  der  Wortlaut 
des  TOD  ihm  anm.  89  citierten  ratbsprotocolls  vom  19  december  latTr 
'es  ist  erraten,  das  man  den  lat.  schulm.  und  her  Jörgen,  den  an- 
dern predicanten,  vff  die  disputats  gen  Bern  in  äohwejta  schicken 
soll  11.S.W.*.  Behenek  ist  nicht  genannt. 

M  ao  Dobel  ref.  V  s.  44. 

*^  der  erste  fall  einer  solchen  stipendiatenprüfung  rathspr.  13  mal 
1528,  wo  examinand,  der  von  Köln  heirabenifen  worden  war.  durohfieU 
M  fathapr.  14  Jaa.  1980. 


I 

Digitized  by  Google 


IN«  lateim&cbe  schule  zu  Memmingeu  im  reformationezeitalter.  277 


Avgtlmrg,  auf  dtm  MouBiiDgen  bcknuiillieb  mit  StranVnig,  Cm^ 
mm  «üd  UBdm  die  telnpolilttift  «ianMto.  15S1  int  ei  tai 
■chiMllnilditchwi  Inade  bei,  1M6  nibm  ee  die  ^Htleabeiger  oon- 
Midia  an.*' 

Der  latelaiedien  schule  wendete  am  jetzt  mehr  aufmerkeem- 
keit  zu.  hatte  man  biaber  in  ihren  angelegenheiten  zu  berathen  ge- 
habt, 80  waren  commissionen  ad  hoc  gebildet  worden^*;  mit  der  auf- 
stellung  der  'geistlichen  zuchtberren'  erhielt  sie  1532  eine  aufsicbts- 
hehGrde.  es  war  dies  ein  coUegium  von  '7  frommen,  gottesfürcbtigen, 
eifrigen  vnd  tapferen  männern'  und  zwei  prtdigern,  das  u.  a.  auch 
anträge  bezOglicb  der  schule  und  Jugenderziehung  zu  stellen  hatte. 
wenige  jähre  später  finden  wir  eine  besondere  schul behörde ,  'die 
Bchnlherren*,  erwähnt)  denen  am  27  September  1686  die  vollmacht 
«ttrilt  wild,  *dee,  wie  flkr  dag  der  eolndaeiiter  vnd  der  kiaader- 
kOkB  eo  ja  die  eM  «ead  IMdlt,  ^  derimi  nbiiii^ 
ÜBt  neamiMnetnng  erhanaeB  wir  eae  dea  antüieliiiltin  eiair 
vaditierieB  eiogiibe  aae  Jeaer  zeit,  die  *die  beuelhaber  der  schulen' 
betreffs  untargtfltzung  armör  eobfller  an  den  rath  richteten;  de  sind 
drei  retbsherm,  Pfest,  Wagner  und  Stöbenhaber,  doctor  Ulrich  und 
prediger  Gervasius  Schüler  gezeichnet.  den  doctor  physicus  haben 
wir  schon  oben  als  mithandelnd  in  schulsachen  kennen  gelernt,  wie 
er  auch  1515  in  einer  Bpeoieleommisftion  für  solche  angelegenheiten 
lasz  (anm.  58). 

In  jener  zeit  wurde  die  abgabenfrei h ei t  der  lehrer  aufgehoben 
durch  einen  beschlusz  vom  30  november  1534 :  'so  sollen  all  neue 
vnd  alte  pfaffen  vngelt  geben,  och  die  schnlmaister  vnd 
ajenmt  dwm  venelMMa*« 

Im  folgeadea  jelr  (1686)  aduB  Klebir  siai  gvoeisa  mdraei 
dü  laOie,  Idater  dma  ittekai  die  veriMadhiafia  gefthrt  woeden 
Wim,  eine  stelle  in  Tübingen  an.*'  autt  rief  jetxt  den  oben  er- 
wlkatMi  Hans  Schmeltz  von  Streübaig,  wo  eine  tri  theologisches 
Seminar  bestand  und  wohin  man  ihn  zu  Blaurer  geschickt  hatte**, 
heim**  und  stellte  ihn  mit  60  gulden  gehalt  nebst  10  klaftern  holz 
an,  'sechs  jn  die  vnderen  stnben  den  ecbnolem  vnd  viere  zu  seinem 


"  ausführlich  Dobel  ref.     — 5r  teil. 

b.  ralfatpr.  7  »1»  1515»  wo  der  retbsselireiber,  dooior  (I.  e. 

Ilhjticas),  prediger,  arzt,  prliceptor  und  etliche  pricster  zur  rcgelung  des 
TerhältnisseB  zwischen  scbalmeister  und  cantor  zusammeuborufen  werden. 
23  november  1526  müssen  bürgermeister  und  drei  ratbsberren  mit  Kleber 
flMr  die  Bohnle  verliaaMe. 

»•  Dobel  ref.  V  s.  44f. 

auch  Crasius  nennt  in  der  vorrede  der  puerilis  in  lingiin  latina 
inititatio,  die  den  scholarchen  gewidmet  ist,  drei  yiros  senatorii  ordinis, 
IjaHm  von  Freibarg,  Balthasar  renk  and  Albaans  Wolfhard,  den  medi- 
an« "Rnrthol.  WeMliahl  nad  den  eeotesiaslee  Blrtette  als  oatfUeder  die- 
ses coliegiams. 

rathtpr.  7  juH  1686;  89  September  1686. 

**  rathspr.  17  april  168*. 

«*  rathqv.  7  jali  1585, 
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iMtifipraDcb,  nemlich  zway  tbenene  vnd  zwi^  bttoiboiiinen'.'^'  Uber 
aeine  Idmrtbätigkeit  ist  nichts  berichtet;  n  seiner  Charakteristik 
diene  das  ergebnis  eines  l^/^j&hre  vorher,  wo  er  schon  magister 
war,  mit  ihm  angestellten  Stipendiatenexamens,  mag.  Gervasius  teUt 
darüber  dem  ratbe  mit,  derselbe  habe  *zuml  vnuersotten  kalbflaisch 
by  jm  vnd  mueiz,  wel  er  den  theologie  (seil,  studieren),  den  maister 
ain  weil  vnder  den  banck  setzen,  den  ain  theologe  mueiz  gott  er- 
geben sein,  vndnit  ain  aufplaäen,  sonder  diemuthigen  gaist  haben'.  ^ 
damals  gab  man  ihm  den  rath,  er  möge  ^joristery'  studieren,  zu  der 
«r  miiff  IMm  ImIm.  «r  blieb  tlmr  ImMmi  bi&  te  thwlogie.  urit 
wmog  muk  ihm  trsaie,  zeigt  tenttiad,  dasmaa  waslMrbi-- 
nafoBg  sriamdigung  ftb«  ifaii  h»  BImnt  rfwog,  ob  «r  *iioCk  b^ 
reiten  meobt'.  bis  IßMUsift  tidiSchmeltsinseiiMrstdhnigi.  tea 
bsgoblom  man  am  18  i^gist»  dis  schule  mit  drei  lehrem  m  besetzen, 
*te«atir  te  Kleber,  wa  er  tu  eibabeii,  der  fomembste  sein  soll', 
zu  ihm  wurde  nach  Straszburg,  wo  er  sich  jetzt  aufhielt^,  der  bttr- 
germeister  Balth.  Funk  geschickt,  dem  es  auch  gelang,  ihn  nach 
Memmingen  zurückzubringen.  Kleber  erhielt  auszer  dem  Schulgeld 
80  gülden  und  vier  m alter  roggen.  denselben  gehalt  gab  mcm  einem 
aus  Augsburg  berufenen  lehrer  (natürlich  ohne  das  Schulgeld);  der 
dritte,  namens  Hartmann,  bekam  10  gülden  und  vier  malter  kom. 
allen  dreien  r&umte  man  dienstwohnungen  ein.''^  im  Teigleich  mit 
der  besoldung  der  geistlichen,  die  sich  damals  noch  mit  40  goldaa 
begnügen  mnaten*,  war  dieaa  bsnUnng  reafal  anaMiidfig; 

Kleber  wollte  IMl  noob  fianal  mb  Sinwteg  abgaiiMi;  aaft 
liess  ihn  aber  nicht  fort  und  sohriab  dorlbin,  tarn  kflmi»  Om  mt- 
möglich  enfbefaren"  —  ein  bewms,  wie  beliebt  er  war  und  wie  sehr 
seine  leistungen  befriedigten,  smb  die  277  iii  wihnte  Schrift  des 
Bchulrathes  ist  voller  lobejsibabmgan  'onaeree  getieiain  Hab—  aebn^ 
maisters  Job.  Klebers*. 

Im  folgenden  jähr  beantragten  die  schulhen'en,  eine  behausung 
ftlr  unbemittelte  schüler  einzurichten.'"  zu  diesem  zweck  Uberliesz 
man  ihnen  am  13  november  eine  solche  'zu  aim  tisch'  und  spendete 
vorläufig  auf  ein  jähr  60  gülden  dazu,  Wnd  das  sj  sehen  wa  sie  das 
annder  nemen  weiten.'  die  zahl  der  knaben  ward  am  17  auf  10  fest- 
gasatzt ;  zu  ihrer  beaofnohtigung  sollten  zwei  personen,  darunter  ein 


rathapr.  9  «ogust  1635. 
•»  rathspr.  11  min  1634. 

I  oder  wnr  Klebpr  überhaupt  nie  in  Tübingen  ,  so  daii  im  prot. 

'  vom  29  September  1636  (anm.  61)  ein  ichreibfebUr  das  stadftaehreibers 

ADxanehmen  wHre? 

rathspr.  21  november  IftM. 

Dobel  ref.  V  8.  41.  —  aufgebessert  wurden  die  predigerg^ehälter 
;  am  31  october  1643,  and  zwar  betrog  der  des  ersten  geistlichen  160, 

der  der  ttbrlgeo  100  gülden  nebst  freier  wohnnng;  jeder  bekam  10  oMlIer 
I  körn  und  vier  klafter  holz. 

I  **  rathspr.  28  September,  10  october  and  30  november  16AL 

f  rathspr.  30  joni  1642;  cum  sweiten  mal  18  october. 

f 
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klirar,  anwesend  sein,  die  einriohtung  hatte  bestand;  der  zuschusz 
a  dem  'Stipendium',  wie  es  von  1544  an  genannt  wird^',  kehrt  all« 
jiiidiflh  in  den  rathsprotocollen  wieder  bis  zum  interim. 

An  17  September  1543  wurde  die  schule  in  das  eingezogen» 
Uoriv  te  grauen  nennen  yerlegt/*  ein  halbes  jähr  später,  am 
18  mBa  1644,  ftikoßbd  man  eine  neue  sehukidnung  ein »  die  leider 
vRteen  gegangen  ist.  da  Felix  Pfitet  ün  solmlraib  sasz,  ein  sdiüler 
Mritnshüions^,  dflrftii  wir  «ns  wol  desten  einnehtungen  aal  die 
MNumnger  aehnle  flbtrtragen  denken«  mudideni  viele  stadikinctor 
ii  Wtttenberg,  Tübingen,  Stnssborg  und  anderswo  studiert,  nach- 
kmmm  15S9  den  predlgar  von  Imüj  eigens  nach  Memmingen  be- 
nftftkatte,  uinashieamtBbrflteliebfiiachto  lebten"^  ist  es  fast 

Äliebi  dan  das  griedutohe  moA  hfim  ifeeÜe  in  dem  sdmlplan 
n  haben  toU;  Mow  fiwiHoh  TiaiidiriOhMi^ 
SB  kMtnmingen  eingeflJiri  an  haben  (einkil  rar  Uben»  dar  aöhwtb« 

Mit  dem  anabmeh  und  dem  unglttckliohen  ansgaag  des  sohmal- 
kri^gea  begann  ftbr  die  atadl  eina  niha  trauriger  jähre/' 
lai  iiiHetffB  hatten  ia  des  kaisan  onsaiada  die  irilddentiflhnn  rsiohs* 
Mie  in  fBliIin.  6000Q  ^Mm  wurden  dar  atadi  ra  besaUen  auf- 
«legt;  fisat  «beMOviel  batengin  dia  kriegs1rna>s—i teehldigung  und 
dis  qmi'liwuaider  lir  dia  Spanier«  noohfial  drilokenteliatolaaaf 
dar  ayangelkchan  bOigonohaft  daa  Aqpbnrger  imkaiim«  das  aHi 
is^ydiiuigiB  am  17  jali  U4B  in  dm  ftallan  rariritaidan  araatas 
aOe  ^Mbaiatmen  ptadigw  nnd  Bm  KMar^y 
«Iba  alokt  wyffieblen  hmmtwMbm.  nmstm  dia  aladi  variaann« 
«d  UM  ward  sogar  bei  Bt  Marün  dia  arangdtaha  paadigtwEt 
Man«  dara  kam  lutk  dia  Tom  kaiser  in  dsamdben  jähr  wrfügte 
dkMkaftmg  dsr  biahedgan  ftaim  YiüftMng  and  eialttkning  einea 

iptblaiiit  ^iiniiiii,  swar  aimBgliQbta  im  IHOifahr  166S  der  ei^ 

dar  Tiagilissiiw  flMan  in  Bokwaboi  dia  basaitigung  dee 
>'VwnQl^  dia  ällaTacimnagwndir  famsiiiteUflii 
imdieba  ocdia  mn  8  oaldbar. 
winan  wnda  dia  lataiaiieha  aolwla  notdttrftig 
ao  gol  men  eben  kennte,  so  beeahloii  aum  am  11  Ibbraar 
l&49y  dan  prad^garLang  'hinftr  allain  jan  dar  ashnott'  an  mwan- 
^  imabim  mnet«  mm  dam  Maanflinrnrhamn  nenfor  lae  Wrnniaa 
^  gaitettm  ^eobaoU  ra  ballten,  war  m  jm  gm  wallV^  Klabar 
Ratete  naeb  Xamr  tebm  Unnm  jahreefiM  aarflek;  dia  pfoteaolla 


^  ratbspr.  3  november  1544,  wo  bestimmt  wird,  daas  nur  bürgera- 
l9lae  aofnahme  finden  sollen. 

«  beaHeatage  Ist  ee  daa  pfrinisaipspilil 
^  mihspr.  28  eeteber  168a. 

>*•  rathspi^  4  angiist  1689. 

**  für  das  folgende  benüUte  ich  Dobel  beitrage  von  s.  SS  an. 
diese  notis  bringt  Karrer. 
•  seplsmbet  mk 
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kraft  gebrochen  zu  sein,  wol  aach  daroh  cbs  alter,  im  lehrercollegion 
war  kein  rechtes  zasammenhalten ;  jeder  handelte  wie  ihn  gntdflnkte,  j 
die  disciplin  vollends  lag  ganz  darnieder:  nach  belieben  beeuchten  I 
die  Schüler  den  Unterricht,  waren  unfleiszig,  kleideten  sich  wie  lands- 
knechte,  fluchten,  spielten  und  trugen  degen  und  andere  wafien."  | 

Diese  schreienden  misstftnde  yeranlassen  endlich  den  rath,  Elebflt 
in  ruhestand  zu  versetzen  und  sich  nach  einer  ttichtigen,  zur  veer»-  ^ 
ierung  und  leitung  der  aastalt  geeigneten  kraft  umzusehen,  du  ge* 
Bohah  im  anfang  des  jahres  1554. 

man  erkennt  das  aos  der  schulordnong  ?oa  1664. 

(fortieisong  folgt} 
Fbakumthal»  Emil  Rbichbwhart, 


m9« 

ÜB£E  ÜBfiKBÜBDUNO. 

(eine  iehalreda.)  i 

HoohsMbrta  fettTacsamiiilingl 

Zu  •^utf^  Ti!l!**^T*tBtor  km  Mui  cnt  cIhm  ans  dn  giU*  ' 
date  aitatei»  ästm  aobn  in  warnt  obarai  olaiae  allMB  Wta 

■fnaii  jungen  do«h  ateigen',  ndBlaais^^ 
aon jadoehmnr  alndierai',  anifdiaftaga waa  erden  avratedliM: 
aoUe,  erwideria  aia  ^jurispnidaBa'»  — d  auf  niitaca  frage  mi« 
dm  mdift aaUa,  *^adToeat,  dattr  aai  ar  doak  kialit  giMkiil  g^ 
wng.  mcfai  inam  iat  ailbaft  admai*,  fttgla  aia  Imm;  'iah  kmito 
m  aribimmg  apraahm'.* 

Zft  damaaUMn  aolnldinefcor  kaat  ein  aMdana  mal  <Aa  hahv  ka* 
«Bitar,  ab  mil  odarajflülry  wird  nkht  barichtat,  dar  aaim  nkf  , 
jlbrigan  aalm  ia  qmrU  aufgeaomm  bäte  woUAa,  tiotadm  ii 
TiMigängige  jpMug  arwiam  baila,  dm  d«r  kaaba  avdHrfligw* 
barailat  aai  imd  daher  baiaaimnjugflirfliiteaitar 
aaafamgung  im  dar  erafaabieA  elam  inabi  lasttmiam  hAm.  d« 
lattar  wollta  daa  gar  aiebt  anfebeas  deriiiilfaBdalabrar  mimä* 
km,  aeia  aoba  aei  mebr  ab  reif  fltr  dia  ekm;  dereelba  gehe  fgir 
aüg  aa  gmda,  wm  ma  iba aaab  qoiata aataa.  dardimlorba- 
mAte,  ea  mttm  doab  wei  dar  acfaria  aabwaigaeiwlli  werden,  wakb» 
elam  die  eebOler  nunweim  eeiea»  dar  vaier  erwiderte,  bei  daa 
grteaam  pobHom  aei  daa  aUenUage  iader  ordaoqg^  ariaaHB^ 
eialliiag  mOm  aber  ealbat  bemieilea  kOuieB,  für  waMw  dam  sae  ' 
eoba  beflhigt  eai.  dia  miterbaltong  warda  allaiIhHdi  efcwaa  leUiiilt 
aad  eadate  eoblimlieb  daaut,  dm  dar  diraotar  erkUrte,  ae  wiie  je  v 
m  eade  dankber,  dm  eiae  babOrda  «aardaa,  ei^  oder  adiflHie- 
aaiiea  etwa  Tm  rath  oder  etabeofBeier  aafwlrta  ealHea  eeIbeida^ 
Aber  befiadaa,  la  weleba  dam  der  lebraaetalian  ibra  eObae  eufte- 
aebam  eeiel^  TQcUafig  beetdie  aber  am  denariiga  wordna^  akM 
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und  tr  mflase  daber  Ins  auf  wwtarei  cUm  leknrodkginm  die  in  rede 
•Idiende  entscbeidnng  vorbehalten. 

Zu  demselben  schuld! reefeor  kam  dee  weiteren  ein  beneremann, 

Dm  gleichfalls  seinen  söhn  zur  aufnähme  zu  präsentieren:  der  bnb 
stelle  sich  zu  aller  arbeit  in  feld  und  Weingarten  ungeschickt  aa, 
sei  Yon  kindheit  an  schwach  und  kränklich  und  daher  für  die  land- 
wirtschaft  nichts  nutz  und  nicht  zu  gebrauchen;  da  habe  er  denn 
mit  seiner  frau  tiberlegt,  sie  wollten  den  acker  hinter  der  mühle  ver- 
kaufen und  den  söhn  studieren  lassen,  vergebens  stellte  der  schul- 
director  dem  vater  vor,  zum  Studium  sei  auch  eine  kräftige  körper- 
liche Constitution  erforderlich,  der  bauersmann  lächelte  ungläubig 
waA  JMinle  mit  dem  «nednite  4er  ftbvlegenbeifc,  tob  dtm  Meberw 
leeen  wllrtai  die  kiuMtai  akbt  nide,  imd  nit  den  iwiimi  bflelieniy 
die  Ja  sieht melff  dee  groeieeebiieKe  tonet  lil^^  wiesadeegnei« 
vaters  Zeiten,  kSaae  eem  eolm  trete  eeiner  kOtperadiwIfliM  bH  leiehr 
Hgkeit  hantieren. 

Es  sind  nicht  etwamärchen,  hochgeehrte  anwesende,  die  ich 
flOMn  da  erzähle,  sondern  wirkliche  facta,  dafürkann  ich  garantieren, 
denn  sie  stammen  aus  einer  für  mich  äuszerst  zuverlässigen  quelle, 
auch  wird  jeder  coUege  Ihnen  bestätigen,  dasz  ähnliche  dinge  ziem- 
lich häufig  vorkommen,  über  die  weiteren  Schicksale  jener  an- 
gehenden Studenten  melden  meine  quellen  nichts,  ob  der  verun- 
glückte lundwirt  mit  erfolg  studiert,  ob  der  beamtensohu  nach  quarta 
gekommen,  ob  der  invita  Minerva  zum  advocaten  bestimmte  ge- 
ämgn,  deviber  w<riesiekaiefali-- dMitar  weieeich,  daeedieee 
diei  g]f»iieieeten,  wen  ilnr  woMeh  erfUlt  wude,  mr  ait  Uber* 
sritaeiger  knAeMinBgiiiig  den  enlbffderaii^in  in  den  betvefionden 
cbeeeB  neeUtommen  ktenen»  de«  sie  unter  der  leei  ihrer  beaeenf- 
gaben  sen&en  und  ihre  geistige  und  leibliche  geeindlieit  ennflieh 
gefährden ,  und  dasz  daher  sie  und  ihre  eitern  die  Uege  Uber  über- 
bOrdung  der  schüIer  höhenr  lebieMtelieB  ohie  weiteiee  fiUr  be- 
nNditigt  erklären  werden. 

Sie  alle  wissen,  hochgeehrte  anwesende,  wie  häufig  man  in 
unserer  an  phrasen  und  Schlagwörtern  überreichen  zeit  die  behaup- 
tung  hört,  die  höheren  iehranstalten,  merkwürdiger  weise  besonders 
die  gymnasien,  stellten  an  die  arbeitskraft  der  ihnen  anvertrauten 
jngend  zu  hohe  ansprüche  und  schädigten  dadurch  auszer  dem  ide- 
täm  ein»  dn-  jünglinge  nemeBÜHeh  denn  geseadiNii 

Aae  dem  miteadet  deee  dieee  Uegen  idlirwMe  eveeheUui,  ia 
leUnieheii  eeitBiigeerlikelii  uid  eadeni  ethriftaiy  ibmi  teil  vob  geat 
utbemfenen  ohne  tpm^  tob  eeehVenntBie  TerfiMt,  ene  dleeen  «n« 
•lande  allein  auf  die  berechtignng  denelben  zu  scblieszeBt  ist  ganz 
gewis  unzulässig,  den  heldei^jttnglingen,  welche  die  BMge  TOB  1870 
«Bd  1871  erkämpften,  unter  welchen  die  anf  den  gymnasien  vor- 
gebildete jugend  sich  in  hervorragender  weise  auszeichnete,  wird 
kein  verständiger  raangel  an  begeisterung  und  leistungsfUhigkeit  vor- 
werfen, und  ist  es  seitdem  mit  dem  idealen  sinn  und  der  gesund- 
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lieit  unserer  8tadi«niidHi  J«g«id  wiiUMi  so  ?kl  schlimmer  ge- 
worden? und  wenn  dam  ao  wIn,  wäre  es  dann  nicht  wenigstens 
möglich,  dasz  die  Ursache  anderwärts  und  nicht  in  den  sdinlen, 

speciell  in  den  gymnasien,  zu  suchen  wäre ,  die  doch  seitdem  keine 
wesentliche  Umgestaltung  erfahren  haben  V  oder  wäre  es  nicht  wenig- 
stens denkbar,  dasz  die  klagen  über  überbürdung  bei  dem  anonymen 
gewande,  in  welchem  sie  aufzutreten  lieben,  vorzugsweise  von  sol- 
chen vätem  ausgehen,  deren  söhne  wegen  schwacher  leibesconsti- 
tution  auch  mäszigen  anforderungen  au  ihre  arbeitskraft,  oder  in 
folge  mangelhafter  Yorbereitung ,  geringer  begabung,  zu  grosser 
jugend  oder  MidflrwsMer  TWcliiHnisie  dsn  dvrsliMS  iiiilimisruhMi 
tusptHiDlMin  boillyliBli  wiiisinolisflliiilwi  1iis4iin(|SH  ohiiin  IHmw  iwisilgo 
•astnognaf  akbt  sn  onlipfsohin  wnHg«?  muk  äud  lA  nislift 
UBsrwtiUit  lassen,  dasz  die  gegeirtsUige  klage,  die  schttler  hätten  n 
ipsnig  arMiy  es  blisbe  ihnen  zu  viel  freie  zeit,  die  sie  nicht  ange- 
messen zu  verwenden  wttszten ,  dasz  diese  klage,  wenn  sie  sich  auch 
in  der  Öffentlichkeit  weniger  breit  macht,  im  stillen  privaten  ver- 
kehr zwischen  eitern  und  lehrem  zeitweilig  noch  häufiger  vorkommt 
als  die  erstere.  dieser  seltsame  Widerspruch,  der  sich  übrigens  leicht 
aus  der  verschiedenen  befäbigung  und  arbeitsenergie  der  schüler  er- 
klärt, ist  ein  beweis  dafür,  wie  schwierig  es  auch  in  diesem  puncte 
ist,  alle  zufrieden  zu  stellen,  um  so  wichtiger  erscheint  es,  die  frage 
einer  sorgfältigen  prüfung  zu  unterziehen,  ob  die  schttler  der  gym- 
iMMisii  wirUidh  Ittwrbardel  dn4  inui  WMm  du  Ail  ist,  ebnad 
wlo  diesem  ttbeMmdo  obgsMftn  wette  koim.  FOr  bonto  bd- 
■oMalBs  kh  nndi  besflglisb  dos  erstai  poBSlos  onf  oIbsb  v«qgkiek 
mit  fHlberen  smUndiw  «ntersnehen  itlr  ilso  sunädist,  wie  es  in 
der  guten  ollen  zeit,  vor ofew»  jobmt  uro  die  klage  über  übes^ 
bürdnag  gor  niefatf  oder  nur  ganz  Tereinzelt  ertönte,  mit  den  an- 
sprfichen  an  die  arbeitskraft  eines  gymnasiaeten  stand,  durchmustern 
wir  zu  dem  ende  den  vor  einem  vierteljahrbundert  für  die  grosz- 
herzoglich  hessischen  gymnasien  vorgeschriebenen  lehrplan,  so  ist 
zunächst  zu  constatieren,  dasz  in  keinem  einzigen  fache  die  anfor- 
derungen an  die  abiturienten  geringer  sind,  als  jetzt,  ja  in  mehreren 
fächern  über  die  gegenwärtigen  hinausgehen. 

Beisinelsweise  sollten  im  griechischen  Aesohylus,  Aiistophanee, 
sdbolFliidor  nd  «Mokiil  gdisoon  Witte,  sofaw^ 
TOtt  denen  noeh  dem  jetzlin  insarom  stoote  gültigen  Isiwfion  tesift- 
ligs  Assehylis  and  der  onsit  war  oiishsIwi  wHiiu  ■■MfcBiy  ist  freilisli 
fehlte  das  griechische  scriptum ;  aber  es  ist  das  doch  in  der  art>  wie 
es  bebondelt  werden  soll  und  behandelt  wird ,  nichts  weiter  als  oiao 
ttboDg,  welche  das  Verständnis  der  Schriftsteller  erleichtert. 

Jm  fiinzösischen  finde  ich  in  dem  alten  lehrplan  für  die  oberste 
stufe  Synonymik,  Verslehre,  sowie  composition  und  höheren  stil  vor- 
geschrieben, und  es  wird  in  der  maturitätsprüfung  ein  freier  fran- 
zösischer aufsatz  verlangt,  während  wir  uns  nach  dem  gegenwärtigen 
lehrplan  bescheiden,  dem  schttler  zum  ende  seiner  gymnasialen  lauf- 


Digitized  by  Google 


Mmt  fb«Midimg. 


188 


Uhm  grimiMtiMiw  eopfeatlMit  nd  «ialg«  tlUutiaelw  gewandibflit 
SB  wfsdittffBB  vod  xtk  dHT  solisimMhflB  oMitBRMtti^prtiflio^  BiflhAs  als 
ioM  9Uk%  sskwiarilg»  tbswstasng  aas  dssn  dsutsohan  ins  fnmMM» 

In  der  mathematik  und  den  natarwissenschaften  sind  dit  an« 
fordemngen  des  älteren  hessischen  lebrplans  keinesfalls  geringer, 
anscheinend  etwas  höber  wie  jetzt,  beispielsweise  soll  die  sphärische 
trigonometrie  bereits  auf  der  zweitobersten  stufe  vorgenommen  wer- 
den ,  und  für  difi  oberste  stufe  ist  die  lebre  von  den  kegelsobnitten 
Torgeschrieben. 

Anszer  den  gegenwärtig  behandelten  unterrichtsgegenstäuden 
fiadei  sieb  in  dam  lUaran  labrplan  noch  facaltati?er  nnterriobt  in 
dar  italiialathan  Mptmltm  umä  im  dar  obaiiliBB  alasss  pinlosophia  i«d 

 -  —       -     ^MM^«  Ml  II       -  -  -  «aM^a^H^Lfr  ---    *     *     — -<  ^Vl»  ---  J  - 

wflsmd  ar  JaM  liMnttaftlv  ist,  nnd  wihmd  jairt  aMdimUkb  ba- 
stimmt  ist,  dasz  keiaadiiteBiigkiAaasa«gliariMBiindhah«lis^^ 

tBÜ  nehmen  darf. 

Und  alles  das  mnste  in  einem  achtjährigen  carsus  bewältigt 
werden,  während  uns  jatat  Uta  dio  basriirSnktsBsn  pmmm  mmm  jtkn 

tm  Verfügung  stehen. 

Ealls  also  damals  die  nach  den  ofQciellen  lehrplänen  vorge- 
schriebenen lehrziele  auch  nur  annähernd  erreicht  wurden,  musten 
entweder  die  damaligen  schüler  und  lehrer  tüchtiger  sein,  oder  es 
muste  damals  die  arbeitskraft  dar  schtiler  straffer  angespannt  wer- 
den, dasz  die  jugend  der  damaligen  zeit  befiihigter  gewesen  sei,  aU 

9«ia  sali  adwwrlish  im  aniala  bebanpten;  aask  wM      wkki  bs- 
.  atriMM  wMdaa,  dsss  dia  Maar  gagsmMg  absaas  g«l  wtaaifest 
Aar  amt  antreten  als  tot  afaam  tiartaQsifafinmdait;  ja  aa  wird  wol 

nicht  unbescheiden  sein,  wenn  man  behauptet,  dam  in  bezng  auf  die 
baiiaadlnng  des  lemstoffs,  auf  lehrbttcher  aBdandavs  nntemoJ^tsmittei 

aiaiger  fortschritt  in  den  letzten  25  Jahren  nicht  zu  verkennen  ist. 

Es  bleibt  also  keine  andere  annähme  übrig,  als  dasz  in  früherer 
zeit  die  arbeitskraft  der  schüler  in  höherem  grade  in  anspruch  ge- 
nommen wurde;  und  in  der  that  zeigt  ein  verglaiok,  dasz  dies  in 
und  auszer  der  schule  der  fall  war. 

Nach  dem  programm  des  hiesigen  gymnasiumb  vom  Schuljahre 
1654/55  betrug  die  zahl  der  obligatorischen  w(Schentlicbfln  unter- 
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Jm  htmet  duse  ist  dio  die  gegnwtrtig»  ttamdenzabl  gröszer, 
all  gM  am  hiesigen  gjmnasium  vor  25  jabren  war,  nur  in  einer  ei»» 
zigen  erreicht  sie  die  danuüige  stiUldeiiatU,  in  drei  i«t  sie  jetrt'nm 
1  Stande  kleimr,  u  drei  iiin  3,  in  emw  um  3  Btoadea  Wiaam  ele 
deaele. 

Was  die  früher  zur  anfertigung  der  hausaufgaben  von  der  schale 
verlangte  zeit  betrifft,  so  fehlen  für  unser  groszherzogtum  officielle 
angaben,  einen  anhält  gew&hrt  indes  eine  altere  Verfügung  des 
preuszischen  cultusministeriums,  in  welchem  bemerkt  wird,  dasz  den 
schfilem  der  oberen  classen  recht  wol  eine  tftgliche  arbeitaseit  Ynm 
5  atnnden  B/aniBAilh  dar  mU^miiL,  4i&mm, 
ngemviei  weidm  kflue*  ▼atgiahhett  wir  daaat  die  Jetel  gBäUgm 
IwiimuBiigeii  tibar  die  liMeaufgab«i,  wie  aie  ftr  die  baaiiacihen 
gfonumm  wat  gnmä  einer  coii  faieaMeilmidlang  der  gymnaaial- 
directoren  durch  ministerialverfQgang  vom  22n  febraar  1877  fest- 
geetellt  sind,  hiemach  dflrfHi  die  hSoslichen  aufgaben,  einen  scbüler 
von  mittlerer  begabnng  yoraasgeeetzt^  ftlr  VI  and  V  darcbscbnitt- 
lieh  nicht  mehr  zeit  in  anspruch  nehmen  als  V/^  stunden  den  schul- 
tag oder  9  stunden  die  woche,  in  IV  und  III  2  stunden  den  schul- 
tag  oder  12  stunden  die  woche,  in  III'  und  II 2 '/o  stunden  den  scbul> 
tag  oder  15  stunden  die  woche,  in  den  drei  obersten  classen  3  stun- 
den den  schultag  oder  18  stunden  die  woche.  die  zeit,  welche  fttr 
die  hausaafgaben  in  anspruch  genommen  werden  darf,  ist  also  gegen- 
uftrftig  lufc  umr  halb  so  grosz,  ab  w  efewe  80  jähren,  wHuwd  la» 
1^  die  erid  der  «BtexkliMndeB  aiM 
wofdeniet  }mfkilaaa^mtmmwiA^ 
der  erholnng  beatimmteii  IMen,  die  ennetraag  dn  BaoteitlegB* 
nnterriolite  bii  einem  bestimmten  wSrmegrad,  die  grosze  Sorgfalt, 
welche  meere  schnlbehMe  dar  geaniidheitspflege  der  schaljngend 
widmet,  so  wird  man  zageben  mttssen,  dasz  die  zeit,  welche  das  gym* 
nasium  der  gegenwart  bestimmungsmäszigin  aBqpmeh  liUBBit| 
die  gesundheit  der  jugend  nicht  schädigen  kann. 

Aber,  mag  man  einwenden,  Verfügungen  allein  thun  es  nicht; 
jene  bauersfrau  hat  recht,  wenn  sie  sagte:  'alle  Verfügungen  helfen 
nichts,  wenn  nicht  eine  neue  erlassen  wird,  des  Inhalts,  dasz  die  frü- 
heren beobachtet  werden  müssen*. 

¥9at  die  ven  den  aohtUern  im  aohelgeblade  «onMagenie  leift 
wivd  eiM  ebweiehnng  von  den  geseididiiii  biieilimimimmi  aiflhi  eo 
leicht  YOS^OBunen.  enden  vHdUdt  ea  aieh  mit  dn  hanaeD^abeBi 
md  da  wiid  ediweriieb  efai  lihnr  Wä  finden  sein,  welcher  immer 
ganz  genau  ebmmoaimi  TermOchte ,  wie  viel  aeit  eine  aufgegebeae 
arbeit  in  ansprach  nehmen  wird,  die  grenie  iwischen  aa  viel  nnd  an 
wenig  ist  auf  diesem  gebiete  hCichst  schwierig  zu  bestimmen,  und  es 
ist  kaum  weniger  bedenklich  zu  wenig  aufzugeben  als  zu  viel,  es 
sind  daher  in  diesem  puncte  auch  bei  einem  geschickten  lehrer  mis- 
griflfe  unvermeidlich;  viel  häufiger  werden  sie  bei  unerfahrenen  leh- 
rem  von  mangelhafter  methodischer  einsieht  voi'kommen 
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GUtaUkber  weise  gibt  es  mittel,  diese  miagriffe  auf  ein  mini- 
aum  in  redndmi.  vbmt  gjrmnaainin  speoieU  hsl  für  die  hmtkfd- 
gaben  eine  art  toh  v^golaitor  in  dem  groeiherzoglichen  pennonat. 
an  doBuelbeii  IMgmi  tagtSglidb  sobfller  yenehiedener  olamen  anter 
Anfriehi  -?oii  lehrem  der  anstalt  ihre  scbnlaufgaben  an  nnd  aUe  lebrer 
des  gjmaaaimns  haben  dadnceh  eine  tre£fliche  gdegenheit,  von  koa- 
diger  seite  ein  nrteil  sn  yemehmen,  ob  die  von  ihnen  geetellten  haoa- 
mi%aben  sich  in  den  gesetzlichen  schranken  bewegen. 

Ein  zweites  Schutzmittel  liegt  in  der  anordnung,  dasz  in  jeder 
classe  Schüler  bestimmt  werden ,  welche  dem  classenführer  anzeige 
zu  machen  haben,  wenn  sie  ihre  Schulaufgaben  wiederholt  in  der 
vorschriftmSszigen  zeit  nicht  bewältigen  konnten. 

Ein  weiteres,  trotz  wiederholter  aufforderung  leider  nur  höchst 
eeUen  benutztes  mittel  zur  Verhütung  von  überbürduDg  ist  rück- 
apmh0  der  «Item  mit  dem  betreffenden  lebrer,  classenführer  oder 
dem  diieete«  eine  aoklie  erkimdigung  wird  in  jedem  lidle  aiifldl- 
rnng  ttber  die  Ursache  der  flberbttrdmig  und  die  mittel  war  abbilfe 
weebaffiML  alle  derartigen  mittoilimgen  werden^  dee  dftrfen  die 
eitern  jridi  maioliertbalten,  von  jedem  mitglied  deelebxercollegiums 
gern  enlgegengenommen  nnd  yonirteilsfrei  erwogen  werden,  jedoch 
darf  man  bei  dem  yertranen,  weleheB  swischen  haue  nnd  eobole  be- 
stehen soll,  füglich  erwarten,  dasz  sie  nicht  durch  anonyme  briefe 
oder  anf  dem  noch  anonymeren  wege  des  Zeitungsartikels  erfolgen. 

In  der  angegebenen  weise  können  die  misgriffe  einzelner  lehrer 
bezüglich  der  abmessung  der  bausaufgaben,  wenn  nicht  vollständig 
beseitigt,  so  doch  fast  gänzlich  unschädlich  gemacht  werden. 

In  sehr  vielen  fällen  jedoch,  in  welchen  über  überbürdung  klage 
geführt  wird,  liegt  die  schuld  nicht  sowol  daran,  dasz  der  lehrer  zu 
Tiel  aufgegeben  hat,  als  vielmehr  am  seblUer,  der  zu  wenig  begabt, 
SU  jung,  sn  mangelbaft  mberaitet  oder  kOiperiioh  sdiwttohlieb  ist 
oder  an  nngflnstigen  Iritaslieben  yerfalltnissen. 

Man  sollte  es  kanm  für  mOgliob  halten,  daas  manche  dtem  oft 
nodi  gebildeter  sttnde,  wie  jene  eingangs  meiner  rede  erwähnte 
damidf  gute  anlagen,  diese  nnerläsziichrte  Torbedingung  gedeihlicher 
wissensehaiUioher  Studien  ÜBr  einen  gymnasiastan  im  ernste  Ittr 
Uberflüssig  erachten,  man  weisz  in  der  that  kanm,  was  man  dein 
sagen  soll,  und  doch  haben  diese  eitern  wenigstens  einsieht  genug, 
um  zu  begreifen,  dasz  ihre  söhne  talentlos  sind,  wie  wenig  eitern 
wollen  oder  können  das  aber  einsehen?  welcher  lehrer  weisz  nicht 
SOS  erfahrung,  wie  viele  eitern  es  als  eine  art  persönlicher  beleidi- 
gung  aufnehmen,  wenn  man  klagt,  ihr  söhn  sei  nicht  hinlänglich 
beanlagt,  von  Zerstreutheit,  leichtsinn  und  dergleichen  darf  man 
sprechen,  nur  zwei  dinge  musz  man  dem  liebling  lassen:  talent,  wenn 
«r  anoh  der  allereinfilltigte  ist,  und  ein  gutes  ben,  wenn  er  aneli 
die  nitshtenntsigBten  streiehe  maebt.  so  traten  denn  aiyihzliob  viele 
knaben  in  das  gymnasinm,  welcbe  troti  ttbermlsxiger  anstrengong 
-wegen  ibror  mangelbaften  begabnng  nnr  mütelmSsaigea  leisten,  in 


Digitized  by  Google 


S86 


i%  UhM  thMM  8»  hmmmy  d«to  melir  teilt  dtm  wOnmmUm 

iwisoben  dm  «iitenschaftlichen  anfordenmgen ,  die  an  sie  gestellt 
werden  mflssen,  nnd  ikrar  leisfangililiighai  hKW9r.  bis  in  läftMii 
Baobt  hinein  müssen  sie  arbeiten,  nm  auch  nnr  notdürftig  zn  ge- 
nügen, und  die  eltem ,  deren  söhn  nun  einmal  talent  haben  soll, 
messen  die  schuld  nicht,  wie  sie  sollten,  ihrom  eignen  onYecitln- 
digen  beginnen,  sondern  der  schule  zu. 

Ein  zweites  hemmnis  ersprieszlichen  Studiums  ist  eine  schwache 
gesundheit.  dasz  geistige  beschäftigung  ebenso  anstrengend  ist,  ja 
nicht  selten  aufreibender  wirkt  als  körperliche  arbeit,  bedarf  für  den 
▼mtlndigen  kam  hnnäam,  solmt^Uolw  fMkr  WKdni  Mm 
nur anf  kosten  ihnr  gwuMMt  dte  tnfwMImt^nm atnuter mm» 

leteht  zur  folge  hat,  tet  n  grosie  jugend  desaelbou  die  lehrpenaoi 
cbr  «Keinen  dassen  setzen  samUteb  «iae  batlteuHte  illmutufe  und 

enteprechende  geistige  reife  voraoa.  nur  in  sehr  seltenen  ftllen 
auszerordentlicher  begabung  vermag  ein  erheblich  jüngerer  schüler 
diese  pensen  ohne  übermäszige  anstrengung  zu  bewältigen,  nun 
kann  es  aber  manche  zärtliche  mutter  kaum  erwarten,  ihren  söhn 
als  gymnasiasten  oder  Studenten  zu  sehen,  der  bedauernswerte  wird 
dann  in  der  regel  für  eine  höhere  classe  als  die  seiner  altersstufe  ent- 
sprechende in  überstürzender  weise  vorbereitet,  musz,  um  mit  dieaer 
ohM  lorteniohreiten,  in  der  schnle  wie  ra  haiiM  sieh  wah  Bnsiersto 
iiitiwigyM  mid  kam  demuMh  dte  teidiga  kriteha  das  prvrataaifesr- 
riebte  wltariii  ssiMs  ganaan  asknlbeautei  ntehk  smIMmb.  Inin 
wnnder«  daaa  dte  alteni  diaaea  kaakan  dte  IftariMtedamr  dasaaUMK 
beklagen,  ein  wunder  ist  aa  wu^  dasa  ste  sUhtaiosahstt,  wteate 
saihat  dte  aohuld  davon  teagan. 

Eine  vierte  Veranlassung  an  den  beregten  klagen  bildet  mangel- 
hafte Vorbereitung,  das  gilt  besonders  von  schtilem,  welche  anf  dem 
lande  für  die  mittleren  classen  vorbereitet  werden,  nur  selten  nimmt 
man  sich  dabei  die  nötige  zeit,  um  die  ersten  demente  gründlich  zu 
erlernen,  mit  eilfertiger  hast  wird  znr  lectüre  griechischer  und 
lateinischer  classiker  geschritten,  ohne  dasz  der  schüler  in  der  form- 
menlehi'e  fest  ist,  alles,  um  nur  ein  Jahr  zu  profitieren,  und  mancher 
sobllter  wted  ftr  aaenada  angemeldet,  dar  das  qointa-  und  quarta- 
pauM  steht  osdanütek  ahadteiart  hat  daa  hateat  dam  dooh  daa 
daak  anttekten,  aka  dte  gmadaMnani  OMgakant  afaid«  steht  seit« 
galiagl  aa  iwar  kai  dar  anlkakai  Hang  Ca  tekrar  aa  liakkis« 
aber  ohne  ausaamdantUche  anstrengung  lassen  steh  dte  Iblgen  eiaar 
aateken  übereilten  Vorbereitung  nicht  beseitigan,  oad  aa  iat  eine 
ungewöhnliche  arbait  nnd  aoadaoer  erforderliä,  wenn  ain  aakfller 
die  lücken  in  den  grundlegenden  kenntnissen  in  den  olaason,  WOstel 
dieselben  nicht  mehr  gelehrt  werden ,  ausfüllen  will. 

Als  fünfte  Ursache  der  klage  über  überbürdnng  von  schülern 
.  nenne  ich  ungünstige  häusliche  verhiUtaisse.  seltsamer  weise  fiadca 
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dienlbfiii  sieh  weniger  bei  den  dürftigen  als  bei  den  wolbabenden 
dmoL  firmlich  mag  es  mmudma  ttrmem  schttler  schwer  fallen ,  in 
doD  gptmBBKBuai  familiemrimmer,  nrngeban  von  epiektttai  and  iSr- 
amdiB  gesohwitteni»  bei  nangelhafler  belenditnag  eeiniii  Homer 
za  prftpaneren  oder  geometrisohe  mfgoben  in  Iten;  aber  guter 
Wille  nnd  die  eaeigie  der  jagend  vermag  derartige  stUmngen  la 
wwinden.  woü  naehteiliger  wirken  die  manigfaohen  dinge,  welelio 
die  iOfaae  gebildeter,  wolaitnieiter  fianiUen  gar  oft  von  ihren  eohttler- 
pfliehten  dblenken,  ja  sieht  eelteB  ihnen  den  ainn  lEbr  ernste  Stadien 
gttnzlich  raaben.  abgesehen  von  dem  privatontamcht  in  an  nnd  für 
sich  ja  recht  nützlichen  und  empfehlenswerten  tweigen  des  mensch- 
lichen Wissens  und  könnens,  durch  welchen  manche  elteni  die  schul- 
freie seit  ihrer  söhne  übermäszig  in  anspruch  nehmen,  gehören  da- 
hin namentlich  die  manigfachen  zeitraubenden  genOaaei  welche  der 
jogend  allzufrüh  und  allzureichlich  geboten  werden,  man  vergesse 
nicht,  dasz  unterhaltungslectüre ,  der  besuch  des  theaters,  von  eon« 
certen,  Vorträgen  aller  art  und  dergl.  dem  zuckerwerk  zu  verglei- 
chen sind,  welches  in  mSszigen  gaben  nicht  nachteilig  wirkt,  aber 
im  fibermasz  genossen ,  der  gesundheit  schadet. 

Sie  sehen,  hochgeehrte  anwesende,  wie  manigfaltige  hemmnisse 
der  schule  auch  auszerhalb  ihrer  eigentlichen  Sphäre  erwachsen ,  wie 
viele  gründe  eine  überbürdung  der  schüler  veranlassen  können,  ohne 
dasz  der  schule  ein  Vorwurf  gemacht  werden  darf,  es  ist  die  ptiicht 
der  schule,  in  jedem  zu  ihrer  kenntnis  gelangenden  fall  auf  derartige 
hemmnisse  hinzuweisen  und  auf  ihre  beseitigung  zu  dringen,  wird 
diese  mabnung  nicht  beachtet,  so  ist  ebenso  sehr  der  schule  heilige 
und  ernste  pflicht,  alle  ihr  zu  geböte  stehenden  mittel  anzuwenden, 
diese  hemmnisse  zu  entfernen  und  möglichst  unschädlich  zu  machen, 
selbst  wenn  das  mittel  als  gar  zu  scharf  getadelt  werden  sollte,  quod 
medicina  non  sanat,  ferrum  sanat  gilt  auch  auf  dem  gebiete  der 
pldegogik.  das  wirksamste  mittel  der  schule  zur  Verhütung  über- 
alsxiger  anstrengung  der  schüler  besteht  aber  in  unnachsichtiger 
itreng»  bot  der  avfiudime  nnd  versetenng.  nicht  bloss  der  wieaen- 
•ebaäieha  ataadpnnet  der  veraehiedenan  daaaen,  aaeh  daa  wolfor- 
ttandane  iatereaaa  daa  einielnen  echfilera  hoiacht  gebietariaeh,  daaa 
in  diaaer  binaiehi  kainar  gutmütig  scheinenden,  ab^  verderblich  wir- 
haiden  sbfawiche  raam  gegeben  werde,  nar  wolbegabte,  tttehtig 
wbareiteta,  aaeh  kOrperlieh  kriftjge  achfllar,  die  in  einem  entqnre- 
«hmden  alter  atahen  md  dam  tinaMche  veriiflltniaae  nicht  dlin 
ilOnnd  ainwirken,  werden  ohne  aehldignng  ihrer  geaondheit  den 
aofordenmgen  ganflgan  ktenen,  welche  die  schale  notwendiger 
weise  alaUen  mnst.  nnd  wenn  die  altem  nor  aaleha  aebfUer  dam 
gymnannm  snittkrtan,  würde  die  klage  Uber  ttberbMnng  matnmaa- 
heh  nur  noch  selten  gehört  werden. 

Werden  sie  wol  jemala  ginilich  verstummen  diese  klagen?  ich 
richte  diese  frage  an  euch,  meine  lieben  schüler.  schwerlich;  ein 
teil  vcn  euch  wäd  sie  ünnaer,  wanigatena  heimlich  evheban.  ea  sind 
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dSis  die  ttnmpfoD,  die  trägen  geisteTf  wclobe  alla  und  jede  anstren- 
gong  bassen,  welche  nieht  einsehen  wollen,  daai  die  arbeit  nicht 
blosz  eine  pflicht,  sondern  eine  wolthat  ist,  dasz  nicht  etwa  blosz  97 
procent  der  menschheit  arbeiter  sind,  sondern  alle  ohne  ausnähme, 
nun,  diese  wollen  wir  fortfahren  lassen,  über  überbürdung  zu  klagen ; 
werden  sie  doch,  wofern  sie  sich  nicht  bei  Zeiten  aufraffen  aus  ihrer 
trägheit,  in  ihrem  spätem  leben  anlasz  genug  finden  über  viele 
andere  dinge  zu  klagen,  die  schule  kann  und  darf  auf  ihre  wünsche 
keine  rticksioht  nehmen,  sie  musz  von  ihren  Zöglingen  zwar  gewis 
kfliiie  fdMKBilszigen  aastrengungen ,  wol iiberaatte ,  ;selbgttiidige, 
uKfwdroiMiie  mMI  foftea,  woin  li»  ihr»  IioImb  aeto  «midbny 
^wobm  ai«  niehi  tehwIeUiohM,  eiM  kiaftp  nad  wgielem  ge* 
acUaeht  owiehw  wiU. 

So  seid  auch  ihr,  meine  lieben  «failnrientaB|  nur  durch  gn- 
wissenhafte  arbeit  ZB  dm  cnie  des  gymnasialcnrsns  gelangt,  dum 
ihr  heute  vollendet,  im  groszen  ganzen  darf  ich  euch  das  zeugnis 
geben,  da^z  ihr  es  an  fleisz  und  eifer  nicht  habt  fehlen  lassen,  dasz 
ihr  auch  in  eurem  gesamtverhalten  euren  lehrern  keinen  anlasz  zu 
emstlicher  klage  gegeben  habt;  und  gern  ergreife  ich  die  gelegen- 
heit,  euch  diese  anerkennung  im  kreise  eurer  lehrer  und  mitachüler 
und  vor  dieser  zahlreichen  festversammlung  öffentlich  auszusprechen. 

Mehrere  eurer  früheren  mitschüler,  die  heute  mit  euch  an  die- 
«er  •tan«  an  ataben  boAten,  häban  daa  iM,  daaaan  ibr  aaöb  haola 
finant,  amekht.  eiaar  —  dar  wllfda  baoto  ■dbariiob  ib  amr 
mitte  aaatandaii  babeii.  wann  iiialit  tflahiMiha  knaikbaife 
fatift  aaniae  jugendlichen  lebens  uniergrOba  —  ar  dankt  aurer  im 
diesem  augenbUoka  mit  banliabar  teilnähme  und  sendet  awiby  daa 
bin  ich  gewis,  von  seinem  admienenslager  trotz  der  eignen  qual 
Rundliche  grüsze  herüber,  möge  gott  ibm  bald  der  gaaudbeit 
fcSatlicbes  gut  wieder  verleihen ! 

Diese  erinner ung  an  minder  glückliche  mitschüler  mag  leicht 
einen  schatten  werfen  in  den  lichten  sonnenglanz  eurer  heutigen 
festfreude;  möge  sie  euch  eine  mahnung  werden  an  den  enist  des 
lebens,  in  welches  ihr  jetzt  eintretet,  um,  nicht  mehr  von  der  schule, 
nicht  mehr  von  der  familie  geleitet  und  beschirmt,  fürderhin  selb- 
«tlndig  am  babn  an  irandataL  ida  tma  HUacar  anf  dam  utaga  aar 
waiabait  babaa  aaob  bialMr  dm  kbiar  gaAbrt,  TOB  wil^ 
toheidtn  aollt.  daak  fwlaagaB  aia  aiebL  fiadat  daeb  gezada  dar 
lehrer  den  schönsten  lohn  semer  mttba  ia  seinem  erhabenen  barall 
«albat,  in  dem  fortwährenden  lebendigen  verkehr  mit  dar  atrebaamin 
jagend,  der  das  hen  des  pflichtgatnaan  kbrara  joag  aikftlt  auch 
unter  wei<^zen  haaren ,  und  der  daa  amt  des  lehrers  zum  schönsten 
der  erde  macht,  fühlt  ihr  aber  wirklich  dankbaikeit  gegen  eure 
lehrer,  gegen  die  bildungsstätte  eurer  jugend,  nun  so  lehrt  euch, 
wie  ihr  diese  dankbarkeit  bethätigen  sollt,  der  venusiniaohe  dichter, 
•den  wir  zusammen  gelesen  haben,  in  den  worten: 

dignum  praesUbo  me  etiam  prö  laude  mereutU. 
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Wi«  dio  Mlmle  sieht  Ums  wn  hwnfariiie  m  wireiiani,  aos- 
d«Bi  Meli  eoer  hm  lo  veredeln  md  iaBbeeondeve  eaeh  sa  eneteni 
flneie  sn  erziehen  bemtthl  mv,  so  weidet  ihr  derselben  am  bestein 
eure  dankbarkeit  beweisen,  wenn  ihr  wie  bielier  im  bveiche  der 
;  echuldisciplinen,  so  in  zukunft  auf  dem  gebiete  eurer  bemfiiwiMen* 
Schaft  ohne  feige  furcht  vor  überbürdung  treu  und  unverdrossen  die 
lösung  der  neuen  aufgaben  versucht,  die  euch  dort  gestellt  werden, 
wahrlich,  genug  habt  ihr  bei  uns  gelernt,  wenn  ihr  die  arbeit  schätzen 
gelernt  habt;  wo  nicht,  so  ist  all  euer  wissen  und  können  ohne  wert, 
ora  et  labora  ist  ein  altes  wahres  wort;  aber  es  ist  mehr  als  das:  es 
ist  die  summe  aller  lebensweisheit.  nichts  ist  mehr  geeignet  vor 
ferimsgen  xu  schützen ,  nichts  vermag  mehr  das  glück  des  men- 
•ohen  m  IBrdem»  niebts  gewihrk  einen  Bieberoran  balt  in  den  go- 
hkim^  einen  beeteni  troBfe  in  der  teflbeel  dae  lebens,  all  gewiMen- 
bafto  arbeit,  tn  der  doa  bimmel8eegener6ebt,  die  in  den  dienet  einor 
sittlichen  idee  gestellt  wird;  and  ieb  weiss  nioht«  ob  ich  enebeind 
nfltilichere  lehre  nüt  auf  den  weg  geben  bann,  als  den  zumf: 
msite  et  laborate !  so  sei  denn  dieser  alte  spruch  die  letzte  mahnung, 
die  ihr  in  unserm  gegenwärtigen  Verhältnisse  aus  meinem  munde 
empfangt,  beherziget  sie,  lebt  wol,  gott  sei  mit  euch ! 

I   

PHILANTHEOPIE  ODEB  INDUSTRIE? 

Die  philanthropiacbe  sMniing  des  Torigen  jabrbnnderts,  deren 
letste  Wellenschläge  noch  vor  einem  menschenalter  hier  und  da  n 

I  bemerken  waren,  zeigte  sich  von  ihrer  liebenswürdigsten  eeite  in 
einer  sehr  weit  gehenden  rücksicht  auf  die  armut.  vielfach  war  da- 
mals noch  das  Schulgeld  an  den  gymnasien  ein  sehr  geringes,  die 
befreiung  selbst  von  diesem  geringen  Schulgelde  leicht  zu  erlangen 
und  auszerdem  gab  es  für  die  unbemittelten  sogar  freie  Schulbücher, 
wem  diese  Vergünstigung  nicht  oder  nicht  sogleich  zu  teil  ward, 
der  konnte  sieb  fOr  eine  Ueinigkeit  die  nötigen  bftehsr  alt  kaufen, 
wann  er  sie  niebt  Ton  einem  iltem  bmder  Uberkaa  oder  anob  to  m 
tatsff  oder  grossvatar  geerbt  batta.  diese  begflnsiigmig  der  armnt» 

[  oMsbts  sie  aaeb  einige  übelstlnde  mit  sieb  fObren«  antsiaaeb  doeb 
in  anerkennenswerter  weise  dem  bnmanen  grundsatze,  dasz  die  g&tar 
der  büdnng  jedem,  der  sie  an  ergreifen  befähigt  sei,  anob  sugäng* 
lieh  gemacht  werden  mUsten,  und  erscheint  überdies  bei  einer  nation, 

I  deren  verdienteste  männer  zum  guten  teile  aus  den  hütten  der  armut 

hervorgegangen  sind,  ab  eine  seibfltverstttadiiohe  pflicht  der  dank* 
barkeit. 

Seitdem  hat  sich  an  der  schule  viel  geändert,  die  philanthro- 

,  M.Jalirl».  f.  phU.  a.  pid.  U.  «bu  1880.  hfu  6.  19 
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h/A  die  begUatt^fiing  der  nabemittelten  sehr  nadigelMBeii  oder  ancb 
ganz  aufgehört,  ein  hOhens  «ciimlgeM  luA  dam  gymnasitun  eiam 
mehr  flMkiuivaii  charaktar  gegeben ,  und  wenn  auch  hier  noch  aus* 
nahmawaise  eine  befreiung  möglich  ist  ,  so  gibt  es  doch  keine  be- 
freiung  Ton  der  gesetzlichen  bestimmuDg,  dasz  der  schtller  sich  seine 
bücher  stets  in  den  neuesten  ausgaben  anzuschaffen  hat.  man  wird 
gern  zugeben,  dasz  pädagogische  erwägungen  dieses  gesete  hervor- 
gerufen haben,  aber  dasz  diese  schwerer  wiegen  sollten  als  die  er- 
wftguug,  welche  last  dadurch  den  ärmeren  bchülem  aufgebdrdet 
wird,  dka  Iftszt  sich  doch  nicht  ao  ohne  waüeraa  sageben.  aa  haiart 
iwaTf  daaa  bai  daa  aliaa  aatoratt  die  ▼aneUadtthait  dar  atugilMii, 
dia  aiali  in  dan  liladaii  dar  aehfUar  ba&idaB,  dm  Mmr  aSl^gatt 
witrda,  taxtkritik  ta  llbaa,  waa  doah  aäaht  aof  daa  gyaaaaiinB  ge- 
hört; ich  wüste  aber  nicht,  dasz  in  früheren  aaitan,  wo  die  versoUa» 
denhait  der  ausgaben  thataächlich  vorhanden  war,  solche  kritik  ge- 
übt worden  wäre,  entweder  wurde  die  abweichende  lesart  einfach 
erklärt,  oder  noch  häufiger  einfach  verbessert,  wenn  man  bedenkt, 
dasz  selbst  bei  den  sogenannten  epochemachenden  ausgaben,  bei 
solchen,  durch  welche  alle  früheren  texte,  wie  es  bisweilen  sehr  voll- 
tönig  heiszt,  völlig  antiquiert  und  unbrauchbar  gemacht  sind,  wenn 
seibät  bei  solchen  ausgaben  die  Verbesserungen  auf  einem  quart- 
blatte plats  finden,  und  wenn  femer,  was  ancb  in  anschlag  zu  brin- 
gen iat,  TOB  ainaai  aahrifMaUar  doah  malitaBa  sar  aia  geringer  lail 
in  dar  ebaae  gelesen  wird,  ao  iat  nielii  la  flbrohtea,  daaa  dia  ga- 
lagenüiclia  awraetar  abwaiabandar  laaartan  i&  nal  aalt  in  aupraak 
näman  wird,  aollta  abar  aia  lahrar  ao  überaus  gewisaanbafl  oaiB, 
daaa  ar  aalbat  diaaan  geringaB  aaitrerlust  nicht  glaubt  yamitworteii 
zu  können,  so  braucht  er  ja  nur  pünctlich  in  dia  alaaaa  an  gahen, 
lud  der  verlust  wird  sich  in  gewinn  verwandeln. 

Anders  als  mit  den  classischen  autoren  scheint  es  mit  den  geo- 
graphischen lehrbüchern  zu  stehen,  indessen  beschränken  sich  die 
Veränderungen  meist  auf  die  einwohnerzahlen,  die  ohnehin  kein  ver- 
ständiger lebrer  ohne  auswahl  und  abrundung  wird  lernen  lassen; 
in  andern  beziehungen  sind  dieae  bücher  meistens  conservativer,  als 
]i0t|g  ud  wflaaolimwart  iak  ao  antainna  Uk  mkk^  daaa  ia  ateaaa 
der  farbiailBtBtaB  MuMaher  dia  atadt  italnm  immar  nooh  ala  atta 
daa  obar^ipallatioBigaiiahtaa  aagaittbfi  nar,  ala  diaaaa  aiah  adioB 
draiaaig  jähre  lang  in  Bostoak  bafimd.  waitara  baiapiele  sind  nicht 
aOtig;  jeder  kann  sie  fiadaiit  wottB  ar  dia  orta  aoBtraliart,  dia  ihai 
panönlich  bekamit  aind. 

So  bleiben  nur  die  granunatiken  und  Übungsbücher  übrig,  bei 
denen  nicht  blosz  scheinbar,  sondern  in  der  that  die  sache  anders 
liegt,  hier  werde  ich  mich  auf  die  anftihrung  dessen  beschränken, 
was  mir  selbst  in  der  Schulpraxis  begegnet  ist.  am  gymnasium  zu 
*  *  *  waren  früher  zwei  lateinische  grammatiken  in  gebrauch ,  eine 
fUr  die  unter-,  eine  iür  die  oberclassen.  es  schien  nötig,  für  diese 
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zwei  lehrbücher  ein  einziges,  das  von  sexta  bis  prima  reichte,  ein- 
znftlhreD ,  damit  der  schüIer  in  seinem  buche  mehr  zu  bause  sei  und 
weniger  koBten  habe.,  freilieh  sahen  die,  welche  zu  den  zwei  bereits 
hl  Qsnm  bentM  befindHoheii  gnniBtttilmi  sieh  Mmit  die  dritte  an- 
laadiaffeii  hatten,  darin  keine  enpaniis,  andi  keine  fifrdeniKg  ikrer 
Terlmitheit  mH  dem  knehe;  doSb  im  ttbeiguigwtadinm  gieng  ^ 
nicht  anders,  nnd  wenn  die  damalig»  generation  ein  wenig  benach- 
teiligt wurde,  so  gesehah  dies  mm  segen  späterer  generationen.  es 
kam  aber  anders,  die  nene  grammatik  nemlich ,  die  mancherlei  Vor- 
züge besasz,  namentlich  in  der  prScisen  fassung  der  syntax,  erlebte 
jährlich  eine  neue  aufläge,  und  jede  neue  aufläge  brachte  gewaltige 
Veränderungen,  wie  dies  möglich  war  auf  einem  seit  Jahrhunderten 
durchgearbeiteten  gebiete,  wo  doch  nicht  jede  minute  eine  neue  ent- 
deckung  bringt,  wenigstens  nicht  eine  solche,  von  der  die  schule 
noüz  zu  nehmen  hätte,  dies  soll  jetzt  an  einer  einzelheit  erläutert 
werden,  dto  onregelmftssigen  perfeeta  und  siqpina  küden  hekannt- 
liflli  eine  haaptan^iikbe  ftr  die  qninta  imd  qnarta.  bei  der  anflUi- 
rang  dieser  aeüwMer  nim  feUten  anftngs  die  eomporita,  dann  er- 
schienen sie  yereinaeÜ,  epftter  in  ToDatlndiger  reihe,  erst  ohne,  dann 
mit  deutscher  bedentong.  hiermit  war  ein  abschlusz  nnd  hohepunot 
aimeht  nnd  weitere  verändemngen  schienen  undenkbar,  da  brachte 
eine  nene  anflage  die  überraschnng ,  dasz  sämtliche  composita  wie- 
der fehlten  und  somit  das  spiel  von  frischem  anheben  konnte,  dasz 
es  schwer  ist,  von  einem  solchen  buche  mehrere  ausgaben  neben 
einander  zu  gebrauchen,  liegt  auf  der  band;  doch  was  schwer  ist, 
ist  darum  noch  nicht  unmöglich,  diese  Unmöglichkeit  erzielte  unser 
Proteus  erst  dadurch ,  dasz  nicht  nur  die  zahl,  sondern  auch  die  an- 
ordnung  und  reihenfolge  der  wOrter  fortwKhrsnd  yerändemngen  er* 
litten,  das  endresnHat  war,  dass  die  sohliler  jetst  nicht  mehor  swei- 
mal,  sondern  Tieimal  die  kosten  der  anschaflbng  tu  tragen  hatten, 
nnd  dass  sie  swar  nicht  im  bnche,  aber  doch  im  bnchladen  mehr  sn 
hanse  waren  als  früher. 

Aehnlich  verhAlt  es  sich  mit  einigen  fibenetzungsbtichem.  man 
kennt  diese  sinnreichen  bücher,  in  denen  dem  schüler  bis  nach  tertia 
hinauf  lauter  zusammenhanglose  i^ätze  geboten  werden  —  und  was 
för  satze !  'der  schatten  der  ulmen  erfreut  die  töchter  der  landleute. 
auf  dem  linken  obre  des  schakals  ist  ein  brandfleck.  das  verschwen- 
derische müdchen  sagte  nein'  und  ähnliches,  wodurch  der  schüler 
methodisch  daran  gewähnt  wird,  sich  bei  dem,  was  er  Übersetzt, 
überhaupt  niemals  etwas  zn  denken,  weshalb  er  dann  auch  später» 
hin  Ton  dorn  Oleao-capitel,  dss  er  gelesen,  niemsls  den  inhiät  an* 
geben  kann,  bei  solchen  tthnngshllehem  nui«  wo  entweder  alles 
oder  nichts  sn  Indem  ist,  ifaidet  man  oft  genng,  wie  ohne  sieht* 
Uflshen  gmnd  in  jeder  nenen  safli^  sttse  ansgelaesen ,  umgestellt, 
golndert  sind ,  so  dass  anch  hier  swei  anfUnander  folgende  anflagen 
sieh  schlechterdings  nicht  mit  einander  vertragen. 

BOeber  solcher  art  —  dass  nicht  alle  grammatiken  nnd  hilÜB- 
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btteher  lolehflr  art  Bind,  yenielit  doh  yoa  selbBt  —  machen  allar- 
dings  die  oben  erwKhnte  bestimmimg  nötig,  daaz  jeder  schflkr  in 
bMito  der  neueste«  aufläge  eein  musz.  diese  nötigang  ki  aber  nooli 

keine  rechtfertigung;  denn  wenn  solche  bücher,  die  es  auf  die  ans- 
beutung  des  publicums  abgesehen  haben ,  auf  der  schule  nicht  zuge- 
lassen werden,  so  ist,  wie  oben  nachgewiesen  wurde,  jene  strenge 
bestimmung  überflüssig;  will  man  aber  durch  sie  den  übelständen 
abhelfen,  welche  die  geschilderte  bücherindustrie  im  gefolge  bat,  so 
ist  es  jedenfalls  der  ungeeignetste  weg,  dasz  man  die  indugtrie  noch 
prttmiiert  und  durch  gesetse  schützt. 

VMBea  wir  aUw  soflanuneii,  so  liegt  &  aadra  j«trt  folgender» 
iDMieB.  die  phileatliroineolMii  gnuide>tie  ftth&nt  wtSX  sind  Ton 

van  kaoftnlUmiiwhen  TerdrSngt  worden,  nm 
schaden  der  schule  wie  der  BofatUer.  in  de^  äugen  des  publicums, 
dae  ftr  alle  fehler  des  lehrerstaadea  einen  scharfen  bliok  hat,  und 
das  mit  recht  am  lehrer  tadelt ,  was  es  am  kau&nann  als  geschäfts- 
gewandtheit  rühmt,  in  den  äugen  des  publicums  verliert  der  ganze 
stand  an  achtung,  wenn  auch  nur  einzelne  ihren  industriellen  neig^n- 
gen  allzusehr  die  zügel  schieszen  lassen,  auf  die  coUegen  also  sollte 
man  einige  rücksicht  nehmen,  mehr  aber  noch  auf  die  schüler.  zwar 
die  reichen  mögen  zahlen  und  schimpfen  j  schwerer  aber  wiegen  die 
thränen  der  armen,  für  welche  die  jetzigen  bnchhändlerrecbnungen 
geradem  nneraohwingUeh  aind.  eine  dnrchgreifbnde  wSndenmg  in 
einem  eohtübnehe  Itafc  aidh  hffeheteiie  bei  der  sweiten  anflagereehi- 
itartigen,  weil  hier  Tomgeweiae  gelegenheit  griM>ten  ist,  die  anaatel- 
langen  nnd  winke  der  kritik  und  die  erfthrnngen  zu  benutzen,  welobe 
der  Verfasser  selbst  bei  der  praktischen  anwendung  seines  bnehee  ge- 
macht hat ;  bei  der  siebzehnten  oder  achtzehnten  aufläge  liegen  solobe 
veranlassungen  nicht  mehr  vor.  doch  selbst  für  die  zweite  aufläge 
ist  OS  schwer,  in  jedem  einzelfallo  zuzugeben,  was  so  eben  im  allge- 
meinen zugegeben  wurde,  die  kritik  bringt  freilich  winke  und  aus- 
stellungen,  aber  welchen  wert  können  diese  haben,  da  sie  doch  nur 
selten  oder  nie  aus  vollkommener  keuntnis  des  buches  hervorgehen ; 
vollkommene  kenntnia  besitzt  nur  derjenige,  der  es  YoUattndig 
durchgelesen ,  mit  andem  veiglidhen  und  dnrch  längere  anwendung 
in  unterxieht  etprobt  jhai  ao  Yide  aeit  iat  dem  receaaenten  niol2 
geatatteti  dnaeine  ansage  dem eraidieinen  des  boefaeemOglieM 
folgen  soll,  er  wird  also  die  bnioli  oberflsbhlich  durchblättern  — 
wenn  er  ee  tbut.  die  recensionsexemplare  wenigstens ,  wie  man  aie 
bei  antiquaren  öfters  findet,  haben  die  besonderheit,  dasz  sie  un- 
aufgeschnitten  sind  und  überhaupt  so  rein  und  jungfräulich  aus- 
schauen, als  ob  niemals  männerhand  sie  berührt  hätte,  was  soll 
also  der  Schriftsteller  aus  solchen  recensionen  erfahren?  doch  nur 
das,  was  jeder  auf  den  ersten  blick  sieht  und  was  der  Verfasser  sich 
schon  selbst  gesagt  und  selbst  widerlegt  hat.  wichtiger  ist  die  probe, 
die  er  mit  seinem  buche  im  Schulunterrichte  anstellt,  hierbei  wird 
er  in  der  lliat  manchea  lernen,  nur  wire  in  wQnaobeni  daat  ein 
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gehtiUmoh  lieber  ans  der  fertiges  erfahnug  bervorgitnge,  als  dasi 
ftlr  das  fertige  buch  die  erfahmng  erst  naditräglicb  gesncbt  wttrde. 
doch  geben  wir  immerhin  zu,  dasz  bei  einer  zweiten  aufläge  gröszere 
Veränderungen  gerechtfertigt  sind,  zu  einer  totalen  Umgestaltung, 
zu  einer  völlig  veränderten  anordnung  darf  es  auf  keinen  fall  kom- 
men ,  oder  die  erste  aufläge  war  ein  übereiltes  und  verfehltes  mach- 
werk.  in  diesem  falle  aber  verlangt  es  der  anstand,  dasz  der  Schrift- 
steller aus  seinen  fehlem  keine  geldqaelle  für  sich  macht,  sondern 
di0  seUoebttii  «eoplm  gegen  dl«  "mhmmaim  nirttiwBhl  doA 
te  irt  «in  phikMlliroplsetier  vondilag,  und  wir  UImb  in  «Mm  kntf* 
mänämikmjtUkmuSutt  wo  mut  hodntnu  di«  fbrteimg  der  Ung- 
heit  geltend  maobeD  dvf ,  'm«i  fdl  di«  Bolutf«  Mhtarai  und  aiolii 
•duBte*.  — L — 


81. 

AtTILIO  HobTI  8,  BJVDJBXrLLB  OPBBB  LATINB  DBlBoOOAOOIO  OOS 
FABTIOOLAU  BIGUABDO  ALLA  STOBIA  DBLLA  BBUDISIOMB  BBL 

MEDIO  EVO  E  ALLE  LETTERATÜRE   STBANIERE.    AGOIüNTAVl  LA 

BiBLioGRAPiA  «^WTriiTi  BDiziOMi.  Tiieste»  Uberna  Julius  Dase  edi- 
trice  1879. 

AttiHo  HortiB  im  Matt,  dar  wAm  iMker  beMlitmwirte 

Mliriften  über  die  gdehitm  bestnlmBgiB  Boccaccios  einzeln  bsfc 
erscheinen  lassen,  legt  jetrt  dicodbgB  gesammelt  und  vielfach  er-^ 
weüert  in  dem  buche  vor,  dessen  YoUer  titel  oben  angenigt  iet. 

wie  das  buch  selbst  in  Triest  erschienen  ist,  so  ist  es  mit  einem  wol- 
thuenden  patriotischen  zuge  des  Verfassers  dem  andenken  eines  alten 
Triestiners,  Zovenzoni,  gewidmet,  welcher  1472  den  ersten  druck 
der  genealogie  des  Boccaccio  besorgt  hat.  der  Inhalt  des  buches  ist 
in  neun  hauptabschnitte  verteilt,  welche  durch  verschiedene  kleinere  . 
beigaben  unterbrochen  sind,  zuerst  werden  die  Eklogeu  und  deren 
deatmig  besprochen,  dann  das  bnoh  über  die  berOhmten  frmnen,  so 
wie  d«  llber  die  berttbmieii  nnglOoUleta  aii^^  ee  iblgt  die  be- 
tpndbamg  dee  ajUidlogiaelien  werioee  oder  der  geneilogiB  deonun, 
£e  des  geogn^hiscben  weikee,  der  bxiefe  nnd  kWaereB  iohnfteik 
im  lifllMiilen  abschnitte^  s.  363 — i94|  wird  die  nntersuchnng  der 
^Bellen  angeetellt,  «I8  welchen  Boeoeocio  seine  angaben  fiber  elte 
geschichte,  geographie  nnd  mythologie  geschöpft  hat.  ihm  schlieszen 
sich  zwei  interessante  beigaben  an :  ein  bruchstUck  aus  dem  buche 
des  Paulus  Pernsinus,  dann  des  Leontius  Pilatus  lateinische  Über- 
setzung des  ersten  gesangee  der  Uias  und  Odyssee  mit  Varianten- 
angaben. 

Während  die  beschreibung  und  beurteilung  derjenigen  lateini- 
eeben  Schriften  Boccaccios,  weldie  mythologie,  alte  geschichte  uid 
geographie  belHUideln,  vorzugsweise  den  pbilologMi  iBleiesslereii 
nflsecsi,  wekiMT  dem  fortiehen  der  alten  sebafteteUer  im  mittelaHcr 
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und  dem  zustande  der  mittelalterlicben  erudition  aufmerksamkeit 
EU  schenken  hat,  ist  der  achte  hauptabschnitt,  s.  577 — 748  mit  den 
beigaben,  ein  lesenswerter  beitrag  zur  allgemeinen  litteraturge- 
schichte.  er  handelt  von  dem  Übersetzern  der  lateinischen  Schriften 
Boccaccios  und  von  dem  einflusse  desselben  überhaupt  auf  die  litie- 
nter  te  tttUmfr,  Fcmmomd,  Spanier,  Englftnte  imd  DwtoelwBi 
GhAoesr,  BMktapmn,  Jhjdm,  Mditee,  Hmu  BmIm,  Lcnnig  nd 
•atoe  DtfMn  begegim  ims  Idar,  meküm  dmdi  iigend  einen  pnut 
in  ihren  mriutt  anf  Boecaodo  rarllflkweisen.  der  neunte  banptdb- 
sdmitt  von  seite  753 — 941  ist  wesentlich  bibliographischer  natur 
und  enthält  einen  katalog  der  gedruckten  lateinischen  schriftea 
Boocaccios  und  ihrer  Übersetzungen,  dann  eine  aufzählung  der  vor- 
handenen handscbriften  derselben,  mit  einigen  Verbesserungen,  zft- 
sätzen  und  einem  Verzeichnisse  der  namen  endet  das  buch. 

Schon  aus  dieser  allgemeinen  inhaltsangabe  des  umfangreichen 
Werkes  läszt  sich  schlieszen,  dasz  eine  reiche  fülle  von  belebrung 
aller  art  in  ihm  zu  ünden  ist.  aber  der  Verfasser  hat  nicht  blosz  mit 
nogemeiner  lyeleeenheit  die  betreffianden  notisen  aof  der  geaemtea 
eiDMhlägigun  Itttecater  geaainnMll,  aondem  dmohdringt  das  gaaie 
adt  adbitindlg  fombaadem  und  nrteilapdem  geiito.  so  ist  das  werk, 
welebes  sieh  aadi  dofdi  eine  aagenelime  sehineibweiaa  animidmet, 
ein  schätzbarer  beitrag  zur  litteratur  des  für  die  ganze  moderne  bil- 
dnng  so  folgenreichen  italienischen  humanismns  und  ttberlnapt  mr 
geschichte  der  mittelalterlichen  gelehrsamkeit  zu  nennen,  von  wel- 
chem litteraturgeschichte,  geschichte  der  pbilologie  und  bibliographie 
einen  wesentlichen  gewinn  haben,  die  benutzung  des  buches  würde 
freilich  erleichtert  sein,  wenn  das  Verzeichnis  (von  seite  949 — 56) 
nicht  so  kurz  wäre  und  nicht  blos  namen  enthielte,  sondern  auch 
Sachen. 

Katflrlidi  werden  sich  in  einem  werke,  welches  ao  viele  tausend 
eililftlbeitff!  enttMH^nnnfthe  kl<ffwwiriAt''fl^i^tff"  ^n^i^  ««^ 
dinge,  Uber  die  nÄ  aMten  liMie^  ohne  daei  dem  werfte  dee  genaen 
dandt  ein  ebbmoh  geeehiehfc.  ioh  will  midi  aber  b^llgen,  nnr  in 
einem  gr(5szeren  puncte,  nämlich  in  der  frage  wegen  des  mytho- 
graphen  Theodontius,  die  angaben  von  Attilio  Hortia  an  berichtigen 
nnd  etwaa  mehr  licht  in  diese  dunkle  sache  zu  bringen,  damit  löse 
ich  selbst  gewissermaszer  eine  alte  schuld  ein.  vor  dreiundzwanzig 
jähren  nämlich  gestand  ich  in  einem  hauptsächlich  über  die  genea- 
logie  geschriebenen  aufsUtze,  welchen  Hortis  benutzt  und  gelegent- 
lich angeführt  hat,  ich  wüszte  über  den  Theodontius  keine  auskunft 
zu  geben  \  seitdem  aber  habe  ich  mir,  da  ich  die  beschaltigung  in 
dieaem  kreise  fortsetzte ,  doch  eine  meinung  Uber  Theodontius  ge- 
bildet nnd  ieh  benntae  diese  gelegenheit,  sie  enaiuspreofaen  nnd  au 
bcgiUndan* 

Mit  TCflhI  weiat  Horiia  die  behaiqptiing  einiger  lerfiek,  Theo- 
dontius  sei  ein  Ton  Boeoeodo  erfundener  schrifteteller.  Boccaccio 
find  in  dem  gxoeaan  aemmelwerice  dee  Penina  PeraatnUi  weiehea 
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«r  bei  seinem  autethalte  in  Neapel  als  junger  mann  esrnKpiorte, 
mach  die  mit  dem  namen  TbeodonUna  bezeichneten  notizen.  als  er 
in  weit  späteren  jabren  seine  genealoi^ie  schrieb ,  benutzte  er  dabei 
seine  damals  in  Neapel  gemachten  excerpte;  das  buch  des  Paulus 
selbst  aber  mitsamt  dem  darin  enthaltenen  Theodontius  war  zu  sei- 
nem leidwesen  inzwischen  verloren  gegangen,  anders  kann  man 
die  werte  Boccaccios  im  vierzehnten  Buche  nicht  verstehen:  'ex  illo 
(dem  buche  des  Paulas)  multa  avidus  potius,  quam  intelligens, 
«Dnpsi,  et  potiaamt  M,  quae  tttb  Bomia«  TlModontü  appoiita  Bunt, 
^aem  Ubmin,  maximo  hniBs  operit  laoonunodo . . .  eo  deftmeto 
«  .  •  d^tidiliim  aompttL'  Bttto  isdat  Boeoaoeio,  wi»  Hortis  oMlnt» 
in  Neapel  den  gtatn,  Thaodoiitiitt  als  betondflns  .baolb  In  hiadan 
gahabt,  so  wflrde  er  später  nicht  quem  Ubrum ,  sondern  quos  Ubrot 
geaagt  haben,  darin  aber  aftinune  ich  Hortia  wieder  bei,  daaz  er  den 
Theodontius  nicht  will  für  einen  Griechen,  sondern  für  einen  Latei- 
ner gehalten  wissen,  und  zwar  zunächst  aus  folgendem  gründe :  grie- 
chisches wurde  dem  Paulus  nur  durch  Barlaam  vermittelt,  und  öfter» 
merkte  er  es  an,  wenn  er  demselben  eine  besondere  notiz  aus  grie- 
chischen Schriftstellern  verdankte  (unter  welchen  wol  hauptsächlich 
Apollodor,  Diodor,  der  commentar  deb  Eubtathius  und  der  scholiast 
an  Apollonina  Bbodina  va  verstehen  sein  werden),  wenn  also  Tbeo- 
dontiua,  aiia  walaham  Panliiff  ao  viala  naehriebtan  bat,  «ni  Giiacbe 
gawaaea  wlie^  ao  wttvdaer  wenigsteaa  fliamal  geaagt  babaa,  Bariaam 
babe  ihm  diaa  aaa  dam  Giiaebea  Tbaodanüna  mitgelaai  —  Wir 
wenden  uns  nun  zur  betrachtung  der  angaben  daa  Theodontius. 

Wenn  Hortis  meint,  Theodoolias  sei  ein  ganz  eigentOmliober 
Schriftsteller,  welcher  nachrichten  und  erklärungen  bringe,  die  kein 
anderer  habe,  so  ist  diese  meinung  sehr  einzuschränken,  bisweilen 
nemlich  stimmt  er  sogar  mit  sehr  vielen  Uberein ;  z.  B.  seine  er- 
klärung  des  namens  Acheron  =  sine  laetitia,  von  a  und  X^^P^i 
steht  bei  Servius,  Macrobius,  Isidorus,  dem  scholiasten  zu  Lucan  und 
im  mjthogr.  III  von  Angelo  Mai  und  Bode,  jedoch  bringt  Boccaccio 
aus  ihm  auch  eigentflmlicbe  nachrichten,  besonders  im  ersten  buche 
dar.ganaakgia.  dort  bacnft  aioh  Theodoatina  fttr  dia  aUailltaafea 
gOttargaMkiehta  aaf  daa  protokoamna  daa  dichtBro  Pronaindaa  oad 
aaaini  mkh  diaam  daa  aduaaUlohan  DaoBMgoigoa  (Tialkioht  aaa 
AlVtlOllpfYÖC  eatataadan)  den  vater  aller  gOtter.  wir  wissen  nicbta 
Ton  aiaam  protokosmus  des  Pronapides,  doch  könnte  wol  Ibeodoa* 
tins,  wie  er  nnn  einmal  heiszt,  irgendwoher  einigea  aus  einer  unter 
dem  namen  des  Pronapides  verfaszten  Tbeogonie  geschöpft  haben, 
welchen  Diodor  einen  lehrer  Homers  und  trefllichen  sänger  nennt, 
wie  auch  Tatian  in  der  rede  gegen  die  Griechen  den  Athener  Prona- 
pides unter  den  voibomeiischen  Schriftstellern  aufführt,  indes  auch 
hier  werden  wir  von  unseren  mythographen  doch  nicht  ganz  im 
aticbe  gelassen.  Paulus  Perusinus  (s.  Mortis  p.  527)  fuhrt  Lucan. 
Fbar^.  VI  744  ff.  ala  hiadaatung  auf  dea  Toa  Tbeodontioa  arwtimtan 
goiiaii.  bei  diaaaa  Toraaii  nnn  beaierlMn  aBaece  acholtea  an  Laoaa» 
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es  sei  hier  Daemogorgon  gemeint ,  der  vater  aller  götter.  Boccaccio 
wupte  dies  vielleicht  nicht;  aber  es  ist  noch  ein  zweiter  erklärer  da, 
und  auf  diesen  beruft  er  sich  znr  bestätigung  der  angäbe  des  Theo- 
dontius.  es  ist  dies  der  scholiast  zu  Statius,  Lactantius  Placidus, 
welcher  zu  Theb.  IV  516  weitliiuHger  von  dem  Daemogorgon  spricht, 
freilich  die  angaben  über  die  nächste  nachkommeuäcbaft  dea  Daemo- 
gorgon, den  Litigias  und  andere,  hät  nur  Theodontios. 

Wir  SM  anf  LMtetfiu  FImMus  gekonmMi,  dw  BiboliMten 
sa  Stetiiu,  und  diem  gefftttt  dem  BoMocio  ob  mMm  ntelirt 
Theodonüiis.  er  soheiat  aber,  wie  inoh  Hortis  beoMrkt,  dk 
schiedenen  Lactantius  als  eine  person  m  betnebten ,  wen»  er  aneb 
bisweilen  die  schrifton,  welche  dieses naOMil  aftdir  gpitze  tragen,  ge- 
Bauer  bezeichnet  (wahrscheinlich  war  dies  auch  schon  bei  Panlus 
▼on  Perugia  und  früheren  der  fall.)  also  Lactantius  Firmianus,  der 
fabulist  Lactantius  und  der  scholiast  Lactantius  sind  ihm  eine  person. 
dasz  ihm  nun  Lactantius,  besonders  der  scholiast,  nächst  Theodontius 
am  meisten  gefüllt,  kommt  daher,  weil  er  bei  allem,  was  Lactantius 
heiszt,  denselben  ton,  dieselbe  euhemeristische  richtung  ündet,  wie 
bei  Theodontius,  und  weil  er  su  seiner  genugthuung  die  naohricbten 
dee  Tbeodfmtiiia  tflnni  ämk  die  dit  LaetwÜui  baalKtigi  iaM^ 
oder  umgekebrt.  ea  Üadet  aleb  aber  aadi  in  fiden  ftUaa,  wo  Boo- 
eaeeio  ee  iiiefai  beaierict  bat,  eine  groeaa  ihnljehbwt  swiadien  Tbao- 
doaliiis  und  Laotantius ,  besondm  deai  eoholiaeten.  die  folgend» 
gegenObaralelltnig  wird  diös  beweisen ,  und  ich  bemerke  dabei ,  dasz 
in  den  angeftüirten  stellea  eine  fthnlichkeit  des  Theodontius  mit 
anderen  unserer  lateinischen  mythogn^hea ,  ala  den  venobiedeneB 
Lactantius,  nicht  vorhanden  ist: 

Genealog,  deorum  II  c.  12  s.  37  der  ausgäbe  von  Micyllus: 
mercurius  alter  a  superiore  Liberi  et  Proserpinae  fuit  filius,  ut 
Theodontius  dicit  et  Corvilius,  de  quo  talis  a  Theodontio 
recitatur  fabula.  .  .  vgL  Lactantius  Placidus  zu  Theb.  IV  483: 
OorTillna  qnataer  Merearioe  eeaa  acribifc: .  • .  terttom  Liberi  ai 
Froaerpiiiaa.  daaeelbe  llaii  den  OorTiliaa  der  nylbogr.  H  41 
aagen,  der  JaaUderliMlilLaelMtliMbairaalrtat  wird,  darmao 
OorviKas  aber  kommt,  anszer  bei  den  genamteii,  niigcade  for. 

Die  ibbel,  welche  von  Theodontius  erzählt  wird,  nemlicb 
die  Battnesage  nach  Ovid,  findet  sieh  fast  ebenso  in  Lactantii 
Placidi  narrat.  fab.  II  11  (bei  Staveren,  aber  nicht  in  mythogr.  II) 
und  zwar  mit  gleich  unverständlichen  endworten;  denn  wenn  es  bei 
Lactantius  heiszt:  qui  ab  eventu  index  circa  Pylum  vocatur,  so 
heiszt  es  bei  Boccaccio:  indicem  Yooavere  priores,  nos  auiem  para- 
gonem  vulgo  dicimus. 

Lib.  rV  c.  14  8.  87:  Theodontius,  barum  rerum  soUertia- 
ebnoB  indagator,  dieit  bane  (Circen)  Solis  HjperiMiii  flUan  wM 
ftnna,  aad  eine,  qui  apnd  GmuM  regnaiia  dMtor.  rgl,  Laatsn- 
tiae  saTb^^iy  606:  Ooldue,  eifltaa  Seytiuae,  da  qaa  omaea  w»- 
too...Tbab*IV661:  Obraa  ergo  ftdtMrtalia, qnaa» atolU aoUa 
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filiam  fuisse  dixerunt.  Achill.  1 66:  Aeeiam,  Solis  filinm,  Colchoram 
regem,  wie  myihogr.  II  134, 

Lib.  IV  c.  44  s.  101.  dasz  Prometheus  nach  Theodontius 
den  Assyriern  die  astrologie  gelehrt  habe,  sagt  auch  mythogr.  II 
c.  65  (aber  nicht  der  Lactantius  bei  Staveren).  mit  demselben 
stimmt  auch  mythogr.  m  8.  228. 

Lib.  yn  0.  34  8.  187:  Inme  (Mercarium)  dioit  Theodontius 
Hennetom  Triemegistnm  ftdsse,  pinm  qnidem  hominem.  vgl.  Lac- 
tanMiu  Fimuantu  I  e.  6. 

Lib.  XI  e.  18  8.  279.  was  Booeaccio  den  Theodontius  ttber 
die  Halcyonen  sagen  ISsrt,  ist  aehr  tthnlioh  dem,  was  Laotantins 
sn  Theb.  IX  361  sagt. 

Lib.  V  c.  30  s.  140.  über  Amphion,  Lycus,  Epaphus,  Antiopa 
sagt  Theodontius  ähnliches  wie  Lactantius  zu  Theb.  IV,  570. 
und  VII  186 ff.  etwas  Verwirrung  findet  zwar  dabei  statt;  denn  bei 
Lactantius  wird  Epaphus  ein  ägyptischer  könig  genannt,  während 
bei  Boccaccio  Lycus  könig  des  ägyptischen  Thebens  heiszt. 

Lib.  XII  c.  12  8.  295.  Menelaus,  ut  Theodontio  placet,  £lius 
fuit  Plysthenis  et  frater  Agamemnonis  (nach  Aeschjl.  Agam.  und 
Apollod.).  vgl.  Laetantias  tu  Adiür.  1 36:  PUttlMBlfl  fllü  fearmit 
Iteelans  et  Agamenmoii. 

Lib.  Xn  e.  36  8.  304  iSsstBoeoaodo  erat  den  Laetantiiia,  dann 
den  Theodontius  ttber  Baeehemoa  sprachen,  den  söhn  des  Persans 
und  der  Andromeda.  beides  zusammen  sagt  Lac  t  an t i  u  s  zu  Theb. 
I  709  und  VIII  687 ;  nur  muss  erst  das  eorrumpierte  Baoehemon  in 
Aehemenes  verändert  werden. 

Bei  fortgesetztem  vergleichen  würden  sich  wahrscheinlich  noch 
mehr  stellen  finden,  in  welchen  der  mit  Lactantius  übereinstimmende 
inhalt  unter  dem  namen  des  Theodontius  gegeben  wird ;  aber  schon 
das  bisher  dargelegte  macht  es  doch  unzweifelhaft,  dasz  dasjenige, 
was  Boccaccio  bei  Paulus  Perusinns  unter  dem  namen  des  Theo- 
dontius angemerkt  fand ,  sehr  auf  Lactantius  hinweist,  zwar  Theo- 
dontiui  hat  aneh  angaben,  welehe  sieh  wader  bei  unseren  ttbrigen 
mythfigraphen  finden,  noeh  bei  den  Lactantius,  wie  wir  dieselben 
jetzt  haben,  aber  bescnders  der  sdholiast  Laetantins  ist  nicht  maet- 
kOrit  auf  uns  gekommen ,  und  die  schrift  de  secretis  verum  causisi 
welche  er  nach  seiner  angäbe  aus  den  büchem  seines  unsagbar  ge- 
lehrten lehrers  Perseus  verfaszt  hat,  besitsen  wir  gar  nicht,  ist  nun 
vielleicht  Theodontius  ein  verderbter  name  für  Lactantius,  aber  für 
einen  reicheren  Lactantius,  als  wir  jetzt  besitzen?  oder  stammen 
umgekehrt  viele  mythologische  angaben  von  Lactantius  aus  einem 
mythographen  Theodontius?  oder  haben  beide  einen  gemeinsamen 
dritten  benutzt?  aber  ich  will  mich  nicht  in  das  gebiet  des  bloszen 
vermutens  verlieren  und  nur  das  betonen,  was  sich  nach  dem  von 
mir  gesagten  auf  thatsächliches  gründet,  nenilich  dasz  zwischen 
Theodontius  und  Lactantius,  namentlich  dem  scholiasten,  ein  starker 
ausammenhang  stattfindet. 
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Herr  Attilio  Hortis  gibt  s.  464  die  absieht  kund,  in  einer  eige- 
nen Schrift  die  Theodontius-frage  weiter  zu  behandeln,  es  sollte 
mich  freuen,  wenn  ihm  dabei  die  bemerkangen,  welche  ich  jetzt  hier 
gemacht  habe,  Ton  einigem  antw  wliwu 

BbSILAU.  SoBßQK. 


82. 

XAnBIALIW  Sun  OaBBSBTSBN  AUS  DBM  DBüT0OBBf  UM  LATUMtSOBB 

vOb  cnrmuLSULPBiMAXBB.  süSAinanraaSTBUiT  und  iot  woom 
oomaunAM  TutSBHDr  toh  db.  Gustav  Badtkb,  pbobbotok 
AK  K.  aTMBASnni  BU  PUBS.  LeipBg,    O.  TeaVner  IBM. 

Herr  director  Wendt  sagt  in  dem  lehrplan  des  gymnasiums  zu 
Karlsruhe  (programm  1877  s.  24),  dasz  es  *  dringend  ^u  wünschen 
sei,  daes  in  den  kreiiai  muerar  pfaUologen  die  beMhtftigong  mXk 
den  dingen,  ftr  weUhe  Seyffert,  NSgelehadi  b.  b.  eine  niäe  qBallB 
der  MÄranghieteik,  sieht  snillökM  dieTorii^gendBMhiifkTBB. 
dr.  Badtke  leigt,  dass  die  tob  hm.  Wendt  wol  nicht  ohne  gnmd  aua- 
gesprochene befürchtung  vor  einem  erlahmen  dieier  graaiBiatisch- 
stilistischen  Studien  sich  bei  den  deutschen  gymnasiallehrem  doch 
nicht  realisiere,  denn  das  treffliche  büchlein  beherscht  mit  einer 
Sicherheit  den  gesamten  durch  die  bemerkenswerte  grammatisch- 
stilistische  litteratur  gebotenen  stoff,  zieht  aus  den  offenbar  reich- 
haltigen eigenen  samlungen  des  hm.  Verfassers  durch  schlagende 
beispiele  gestützte  Schlüsse  und  yerbessert  an  manchen  steilen  all- 
gemein verbreitete  und  vielfach  gelehrte  Irrtümer. 

Der  ieit  der  *inaterialien*  sohlieeit  aieh  ait  reoht  üherall  an 
Oioero  an  und  kann  leinwBt  den  in  der  vooede  ansgesprodheaen 
dieeheitlgliehea  gnindsata  dee  hm.  f  erüMeere  nur  billigen>  daes  da- 
gegen der  aasohlnsz  mit  wenig  aosnahmen  (so  I  an  ep.  ad  £un.  6, 12 
nnd  XV  an  ad  Att.  IV  init.)  nur  an  philosophische  und  oratorische 
Schriften  Ciceros  erfolgte ,  ist  offenbar  eine  folge  individueller  lieb- 
haberei ;  referent  wünschte  für  seine  person  Heber  bearbeitung  inter- 
essanter partien  aus  beliebten  reden'  oder  historisch  wichtigen  brie- 
fen  (z.  b.  ad  fam.  I  9),  weil  wir  auf  eine  iectüre  der  philosophischen 
Schriften  Ciceros  weniger  reflectiren  (siehe  auch  Wendt  lehrplan 
8.  27)  und  den  schwerpunct  der  Ciceroezegeae  in  prima  auf  reden 
und  briefe  verlegen. 

Die  Bft  der  geetaltung  des  denteofaen  textee  iat  mneterhaft  nnd 
fianhehmenewert  sitgeBde  fiaden  wur  der  dentecheB  apnohe  gewalt 
aageliiaB,  fiberaU  lieet  sieh  dae  gabotflne  glatt  nad  flMg,  nnr  der 
laäiverstftndige  kaBB  den  fibungaetttcken  eamerinn,  deaa  ee  wirkUek 
aolehe aind,  die  apnehe  neiet  aitgande  damaf  hiB.  eoMfiberiBdaag 

>  treffliehet  bietet  Iderin  das  Boeben  enchienene  bfiohleia  von  dr. 
E.  Roseaberg,  aufgaben  sum  übersetzen  asw.  Ibi  aaeeUoaa  an  CMo^  pro 
Boee.  An«  und  pro  Arehia;  Teabaer  1880. 
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mit  grammatisohen  regeln  läszt  sich  nirgends  consUtieron  and  doch 
kann  der  Verfasser  mit  recht  behaupten,  dasz  'es  schwerlich  eine 
grammatische  oder  stilistische  regel  gibt,  dcffoa  anwendung  nicht 
ein  oder  mehrere  male  gefordert  würde'. 

Der  commentar  wird  wol  weniger  nach  des  Verfassers  absieht 
'dt'nun  unter  seinen  schillern  nutzen,  die  aus  irgend  welchen  grün- 
den im  Ui,  snrttokgeblieben  sind  and  den  wonach  haben,  sich  durch 
private  ttbnngen  im  flbenetieii  sa  fitrdflni' ,  als  Tielmehr  steebeame 
primanar  und  angehende  philologen  In  der  ngmn,  arbsH  ftidem 
oder  la  selbaiindiger  erfolgrnehar  leotOre  amlSiten.  sa  den  steten 
Terweisuigen  anf  Nlgelabach  naw.  wOnaohte  lob  deshalb  stete  b»- 
ziehong  auf  den  anageattohneteii  commentar  von  Seyffert-MüUer  zu 
pic.  Laelius  (der  im  ganzen  nur  ungefähr  sechs  mal  citiert  ist)  and 
auf  die  methodisch  strengen  und  fast  immer  erschöpfenden  gram- 
matisch btilistiächen  abhandlungen  von  dr.  H.  Anton  (die  letzteren 
sollten  z.  b.  bei  et  ipse  und  ut  sunt  nicht  übergangen  werden),  zu 
weit  gehe  ich  vielleicht,  wenn  ich  gelegentliche  berücksichtigung  von 
Kühnaät  und  Lupus  verlange;  allein  mir  scheint,  dasz  Vogel  recht 
hat,  wenn  er  (vorwort  zu  seiner  ausgäbe  des  Cortias  s.  VI)  sagt, 
dass  die  edifilsar  einen  aaepnidi  darauf  haben,  auf  aUe  wesentlidien 
abweidmitgen  ünvr  ketBie  toh  der  norm  der  daasioittt  anfimerksam 
ganaeht  imd  gewiMeRnasson  daTor  gewarnt  an  werden;  und  in  die- 
aer  beziehung  ist  dtm  Ktthnastsohe  werk  anerkaimiermaiiai  moster* 
gültig  und  angesehene  antorität. 

Auch  in  der  fordenmg  dürfte  ich  vielleicht  zu  weitgehend  er- 
scheinen, dasz  dem  unterschiede  des  deutschen  und  lateinischen  satz- 
baues  noch  mehr  gewicht  beigelegt  werde,  als  es  br.  Kadtke  bereits 
gethan  hat.  ich  finde  nemlich  das  gebiet,  welches  Nägelsbach  mit 
*concurrenz  des  relativs'  bezeichnet,  nicht  ausgiebig  genug  beige- 
zogen; denn  gerade  diese  von  unserer  spräche  nicht  nachzubildenden 
constructionen  z.  b.  Com.  Nep.  Att.  4,  2:  noli  adversom  eos  me 
(Teile)  dnoere,  enm  quibna  ne  ccmtra  te  anna  üurem,  Italiain  reliqni 
(s.  Siebelia- JaiMOTins  mr  ttalle)  geben  der  dietion  ein  eigentOmliehea 
tsnd  elflgHrtn  latttniaabü  gepiiga.  aber  gerade  weil  aie  mia  üsnie 
liegen,  verlangen  sie  ao^  Öftere  wiederimlnng  omd  nnaoegeeetste 
bertlflksichtigung. 

Im  einzelnen  erlaubt  sich  referent  folgende  bemerkungen: 

8.  3  hat  Radtke  nach  Madvig  §  458  anm.  1  angenommen  dasz 
ac  non  corrigierend  =  'und  nicht  vieiraehr*  sei;  Seyffert  hat  in  der 
palästra  s.  119  diese  von  Matthiä  stammende  erklärung  wie  mir  scheint 
erfolgreich  widerlegt  (nach  dem  vorgange  von  Hand  Turs.  I  475). 

s.  6.  wenn  Sali.  Cat.  44  quis  sim,  ex  eo,  quem  ad  te  misi  drei 
bandschriften  qui  überliefert  haben,  so  scheint  mir  dies  seinen  guten 
grand  an  haben.  Bziatsko  sagt  an  Ter.  Phormio  199  *der  fir  die 
apliefe  seit  ftttgeitellte  nntergobied  von  fragendem  qaia  nnd  qni 
gilt  noeh  nieht  im  Ilten  letein*  (HoltM  1 899);  erwigen  WUT  ferner^ 
daas  Sallnet  den  brief  wahnchtinlsck  aeiner  dietion  angepaaat  hat 
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(Gie*  Oat.  3, 12  Halm),  daai  «r  aber  vielfiMsh  ansdr&cke  bringt,  di» 
man  'vulgärem  demolnratenlatein*  (so  WlÜfflm  pbiloL  34  8. 146)  n* 
weisen  rnnsz:  so  werden  wir  trots  Knts  und  andenn  in  SalL  Gbi 
44  doch  an  qni  festhalten  nnd  dies  der  yulgftrspraohe  soBchmbeB, 
die  gaos  wie  das  alte  latein  qni  nnd  qnis  nieht  cn  trennen  pflegt«.' 

8.  6  genügt  note  71  die  rerweisnng  anf  Berger  §  164  nieht; 
besser  wtirde  die  mahnnng  'oonseentiT'  entspreehen,  die  aicii  an  aa- 
dem  orten  findet 

8.  7.  das'beiBpiel  si  nndns  bne  se  Antonins  oonfert  nsw.  iik 
nicht  Ton  Cioero,  sondern  von  Flancos  apnd  Oio.  ad  fiun.  10^  11, 1 

8.  9.  beziiglidi  der  ableitong  von  eqnidem  dürfte  die  yon 

0.  Bibbeck  lat.  part.  s.  26  f.  gegebene  erUttmng  wol  die  richtigste 
sein,  trotzdem  die  tbeorie,  dasz  equidem  aus  ego  quidem  entstandeB 
ist,  Ton  Cic.  selbst  stammt,  ygl.  aucb  Dziatzko  zn  Ter.  Phormio T.531I. 

s.  10.  die  gelegentlich  erwähnte  litotes  non  minimnm  W 
spricht  Lupus  s.  123  und  meint,  es  scheine  eine  aupzer  NeposDioi 

1,  2  und  LiTius  33,  6,  6  bei  classikem  noch  nicht  nachgewiesene 
litotes  zu  sein,  ich  fOge  bei,  dass  anch  L.  Cassius  bei  Cic.  ad  fam. 
12, 13, 1  non  minimum  gebraucht,  wie  Oio.  selbst  ad  Att.  XIV  13,3. 
siebe  auch  Eühnast  liv.  Syntax  s.  351.  immerhin  ist  die  wendnag 
Tnlgär  und  bedarf  eines  dies  bezeichnenden  Zusatzes. 

s.  10  note  55.  nach  Ktlhnast  s.  351  sagt  Cicero  nicht  haadii% 
sondern  non  ita;  vgl.  auch  Lupus  s.  124. 

s.  12  note  102.  die  abänderung  des  Suetonischen  Caesari  miiltos 
Marios  inesse  in  *in  uno  Caesare  insunt  multi  Marii*  verdient  aner- 
kennung,  da  erfahrungsgemüsz  inesse  alicui  ein  stets  wiederkehren- 
der Schnitzer  in  den  schülerarbeiten  ist  und  deshalb  nicht  oft  genqg 
davor  gewarnt  werden  kann. 

s.  17  zu  note  70.  dasz  man  nicht  sagen  kann  nihil  aliud  fecit 
quam  ut  lacrimaret,  ist  ein  irrtum,  dem  auch  ich  verführt  dnrch 
stellen  wie  Cic.  p.  Rose.  Am.  108,  p.  Sulla  35,  Caesar  b.  Gall.  5, 13 
lange  anhing.  Englmann  §  334,  4  anm.  1  citiert  aus  Cic.  in  Vis. 
c.  17  Gabinius  egit  aliud  nihil  nisi  ut  urbes  depopularetur.  vgl.  auch 
die  gründliche  abhandlung  von  G.  T.  A.  Krüger  *de  formula  nihü 
aliud  faccre  quam  vel  ni^i  cognatarumque  formularum  usu  tarn  pleno 
quam  elliptico  coramentatio'  Brunsvigae  1838. 

8.  17  note  94  'crede  mihi  steht  nur  in  Cic.  briefen'  ergänie: 
auch  hier  nur  selten,  dagegen  nur  crede  mihi  in  den  briefenas 
Cicero;  z.  b.  ad  fam.  IV  5,  4,  XI  20,  2 ;  XI  26;  XII  12,  4. 

8.  17  note  96.  die  bei  Liv.  sehr  häufige  Wiederholung  desselbes 
yerbnms  im  particip  mOchte  ich  nicht  empfehlen ;  Eühnast  s,  2€6 
sagt,  bei  Cüoero  sei  dieser  gebrauch  selten;  vgl.  die  gründlidie tf^ 
örterong  bei  Fritzsohe  sn  Hör.  sat.  2,  3,  104. 

s.  S9  note  39  fehlt  bei  quod  pndeat  die  Verweisung  auf  8e/i 
Pal.  CTc.  8.  188  §  8. 

'  ganz  ebendasselbe  gilt  für  Coro.  Nep.  Tbem.  8,  6  qoi  fit,  wo  <ü< 
beste  ttberiieilernng  für  qai  ist;  Lupus  s.  117  anm. 
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8.  30  noie  42.  nach  Nlsolins  8.  t.  refenre  sagt  man  nach  Cie. 
brauche  reSem  in  nmnemm,  nicht  in  nonuiro. 

8.  3S  noto  68  ist  bei  Cie.  Seat  29,  62  Tor  der  beliebten  Um- 
schreibung mit  futurum  fuerit  zu  warnen ;  also  dubitatia  quin  ei  via 
eaaet  adlata  und  nicht  quin  fatnrom  faerit  ut  adferretur. 

8.  32  note  71  ist  das  nnolassische  opprobrinm  an  Btreichen.  aiehe 
Lnpns  8.  214. 

8.  39  note  195.  über  das  part.  perf.  pass.  von  desero  äussern 
sich  Seyffert-Busch  vorsichtiger  jetzt  so:  *part.  perf.  pass.  zu  desero  ist 
auch  destitutus  neben  desertus,  welches  auch  adj.  (öde)  sein  kann*. 

s.  41  note  248.  nach  Madvig  zu  de  fin.  I  32  s.  71  (ed.  alt.) 
numquam  Cicero  aut  quisquam  bonus  scriptor  ante  relativum  prae- 
poaitionem,  qaae  ante  demonatratimm  affuisset,  omisit,  nisi  idem 
arerbnm  andiretnr.  alao  kann  beim  relativom  nnr  dann  die  präpo- 
aition  wegbleiben,  wenn  das  Hauptrerbnm  zn  eiglnaen  ist;  siehe 
nnoh  Lnpns  a.  85. 

8.  45  note  67.  mit  recht  sieht  Badtke  gegen  dubito  num  zu 
ftlde,  das  noch  in  Tiden  grammatiken  spukt:  Menge  Rep.  429,  3, 
anm.  3  dubito  num  maneam  (ist  lediglich  fingiertes  beispiel), 
Weiszenbom  §  428,  SejflF.-Busch  noch  in  der  neusten  aufläge,  die 
einzige  stelle  Plin.  ep.  6,  27  wird  überall  ausgebeutet,  aus  Cic.  oder 
C&8ar  hat  man  noch  kein  beispiel  beigebracht.  Schmitt-Blank  §  457 
sagt  mit  recht  ^dubito  num  nur  nachclassisch'^  auch  Haacke  Stilistik 
§  100,  2  scheidet  den  spätem  gebrauch  von  dem  classischen.  in 
Schulgrammatiken  ündet  dubito  num  keinen  platz  und  ist  es  überall 
au  verbannen. 

a.  47  note  104.  dass  amandus  miabrftnchlich  part.  fntnri 
pass.  genannt  wird,  hat  nach  meiner  ansieht  Leo  Adrian  ^ttber  das 
lat.  part.  praes.  passivi'  Groas-Glogan  1876  (programm)  evident 
nachgewiesen. 

a.  50  note  86.  für  die  Verbindung  von  albus  und  ater  sind  be* 
aonders  s^gnificant  folgende  stellen:  Cic.  Phil. II 41  qui albus aterne 
fuerit  ignoras;  Quintil.  XI  1,  38:  negat  se  magni  facere  aliquis  poe- 
tarum  (Catull !),  utnim  Caesar  ater  an  albus  homo  sit.  Phaedrus  III 
15,  11:  unde  illa  scivit  niger  an  albus  nascerer? 

8.  57  note  152.  der  unterschied  zwischen  oportet  und  opus  est 
ist  nicht  erwähnt;  er  ergibt  sich  von  selbst  aus  Cic.  ad  Att.  IV  G,  2: 
ego,  si  loquor  de  republica,  quod  oportet,  insauus,  si,  quod  opus  est, 
servus  existimor. 

8.  59  note  d8.  Cic.  Fhil.  II  17  liest  Halm  nnd  Koch-Eberhard: 
oni  qnia  inre  fnl  inimicns,  doleo  enm  a  te  omnibns  vitiis  esse 
anperatnm* 

8.  62  note  79.  die  regel,  dass  nnns  mit  dem  gen.  partit. 
vom  relativpronomen  in  der  aufzfihlung  gebraucht  werde ,  be- 
kttmpft  Kühnast  s.  79  und  wie  mir  scheint  mit  recht;  vgl.  z.  b.  auch 
Asiniaa  Polüo  bei  Cic.  ad  fam.  X  32,  4,  wo  keine  aufatthlong  atatt- 
findet  sehr  snrttckhaltend  Drttger  1 458. 
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8.  66  Bote  174  ftige  so  ante  oenloi  ponere  bd  ^olme  Tobw* 
bmIi  Aaton  rtndien  usw.  I  ItO. 

a.  70  note  104.  hier  sollte  statt  auf  obleotamentum  auf  die 
Phnse  aaimi  oaosa  in  der  ganz  ähnlichen  stelle  Caes.  b.  QaU.  6,  18 
Tervriesen  sein ;  vgl.  auch  Madvig  de  fin.  8.  240* 

s.  78  note  235.  bei  eadem  sei  *die  ellipse  von  via  erlaubt*, 
dies  beueht  sich  jedoch  nur  auf  das  alte  latein  und  die  Umgangs- 
sprache. Charisius  II  209k  sagt:  veteres  eadem  soliti  sunt  dicere 
non  addentes  via,  ut  sit  Kaiot  ^XXenpiv;  vgl.  Wagner  zu  Ter.  Heaut. 
368.  aus  Cicero  habe  ich  mir  nur  notiert  ad  fam.  IX  18, 1  ut  eädem 
me  (j[uaixi  maxime  conciliarent  familiari  suo  und  aus  Gellius  X  1,  1 
id  eiiam  adscribit^  nt  eadem,  quid  super  illo  qnoque  mihi  videretor, 
ftcerem  ae  esrtioitm;  vgl.  anöh  Fronto  a.  80  Kaber;  KlUiiiaat  a.  860« 

Zu  a.  108  note  817  mddlita  ich  mit  M.  Hemnaim  (Ftogramai 
dea  ttttnehener  MaTimiKaiiagyBmaainma  1860  a.  8)  dannif  aofineik- 
aam  machen,  dasz  fQr  ante  hos  sex  menaea  *vor  jetzt  sechs  monaten* 
es  in  der  mustergültigen  lateiniaehen  pvoaa  kein  beispiel  gibt,  die 
stelle  Phaedrus  I  1,  10  ante  hos  sex  menses  nudediziati  mifai  bat 
allen  grammatiken  allein  als  vorbild  gedient. 

Zum  Schlüsse  glaubt  referent  die  erwartung  aussprechen  zu 
dttrfen,  dasz  jeder  lehrer  des  latein  in  prima  hm.  Kadtke  für  sein 
bttchlein  dankbar  sein  wird,  denn  wenn  es  sich  auch  von  selbst  ver- 
atebtjdasz  wir  im  anschlusz  an  die  jeweilige  behandelte  lectUre  unsere 
eztemporalien  selbst  ausarbeiten  und  so  immer  dem  sohOler  den  rock 
aeibat  anadmeiden,  atatk,  wie  diea  früher  aitte  war,  ihm  einen  naeh 
allgemein  angenommenen  maaaen  sugesehnittenen  anmawlngen,  ao 
ist  doch  dabei  zu  befttrchten,  daaa  eine  gewiaae  einaeitigkeit  bb^ 
den  liebhabereien  des  lehrers  sich  einschleiehe.  stehen  uns  abev  ao 
tre£(liche  arbeiten  wie  die  vorliegende  an  geböte,  so  kOnnen  wir 
durch  vergleichuDg  unserer  erfahrungen  mit  den  von  andern  latein* 
lehrem  der  prima  gemachten  eine  gewisse  richtige  mitte  erreichen 
und  die  stilUbungen  auf  den  Standpunkt  bringen,  der  ihnen  im  lehr- 
plan des  gymnasiums  die  stelle  sichert,  welche  sie  verdientermaazen 
bis  jetzt  eingenommen. 

Maknu£iic.    J.  H.  Schmalz. 


88. 

VORÜBUNGEN   ZUR   ANFERTIGUNG   LATEINISCHER  AUFSÄTZE  VON  DR. 
B.  NaKE,   PBOFESSO&  Aü  L.üIÖENäTÄDTISCU£M   GYMJNA81UM  ZU 

BsnUH.    Berlin,  Weidmaansohe  boohhandlang.  1879. 

An  den  wenig  befriedigenden  und  oft  beklagten  resultaten  des 
lateinischen  aufsatzes  scheint  die  ungenügende  und  zu  späte  Vorbe- 
reitung der  Schüler  zu  freier  composition  hauptsächlich  schuld  7U 
sein,  denn  wenn  auch  heutzutage  wol  kein  lehrer  der  secunda  die 
ersten  häuslichen  arbeiten  ohne  Vorübung  in  der  classe  anfertigen 
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Vibuit  80  orsfarMki  aich  diesdbe  dooh  meist  nur  auf  die  inhaltliche 
MÜ»  dar  udgabe,  um  dem  idiflkr,  der  mit  dem  ipiaohlidieii  m»* 
draflk  g«Biig  IQ  thim  hsk,  wwigitMM  tßbn  die  alofflieheii  teliwiarig* 
kiifeeii  lilBwegBcihelfeii;  höeheteai  wM  bei  tlMmeo,  die,  wie  es  tllMW- 

lumpt,  so  besonders  bei  den  ersten  aufsStzen  wfinsobenswert  ist,  eiok 
an  die  lectüre  anlehnen  imd  eine  einfache  Inhaltsangabe  oder  npco- 
dnction  des  gelesenen  nach  bestimmten  gesichtspuncten  verlangen, 
schon  bei  der  lesung  im  Interesse  der  erfassung  des  zusammenhange 
and  des  Verständnisses  des  inhalts  oder  spSter  wegen  der  gestellten 
aufgäbe  die  disposition  gemeinsam  mit  den  schtÜern  aufgefunden 
und  vielleicht  auch  in  das  fremdsprachliche  gewand  gekleioet:  aber 
von  einer  genügenden  Vorbereitung  des  eigentlich  formalen,  z.  b.  der 
vorfUhrong  and  besprechang  der  einzelnen  teile  der  tractatio ,  der 
ufrtellnng  md  ehmiktaKiiienmg  der  geMiieldiefaeteii  «bergangs- 
fonneB,  tei  hiBweie  eof  die  hauptsachBeheten  geimaBiimeB  imd 
httrbariimen  nnd  der  eehnlm^t  ta  dem,  was  der  compoeitiop  das 
wiiUidi  rOmieehe  geprftge  verleibt,  wird  meistens  abstand  genom- 
men, man  trOstet  sich  damit,  daei  der  schüler,  da  er  die  sehulgram» 
matik  absolviert  hat,  leidUcb  correet  schreiben  and  alles  andere 
durch  die  correctur  und  durchnähme  der  arbeiten  nach  und  nach 
lernen  werde,  aber  wenn  sich  ihm  zu  anfang  zu  grosze  Schwierig- 
keiten bei  lösung  seiner  aufgäbe  entgegenstellen,  so  verliert  er  häufig 
lust  und  mut,  und  bei  den  meist  zusammenhangslosen  einzelbemer- 
knngen,  die  bei  der  rückgabe  des  aufsatzes  gemacht  werden  und  in 
der  regel  nur  den  jedesmaligen  Verfasser,  nicht  die  ganze  classe 
intcieeeieren,  wird  jene  hoAinng  auf  genugenden  ecfolg  oft  genug 
getBoMhl  ItekHm  BnreinewAhangnndenleitaBgh^eofaaiiRi» 
die  veebtMitig  nnd  nieht  cnt  nnmittolbar  vor  anfertigang  der  enten 
Men  arbeit  beginnti  die  nieht  dae  gerne  gebiet  der  Stilistik  syete- 
SMiliech  vortrügt,  eoBdem  die  notwendige  in  geschickter  aaswaU 
und  Übersichtlicher  anovdnmig  aMÜrndieoh  dem  sohfller  beibringt, 
die  durcharbeitung  der  grammatischen  pensen,  sowie  die  mündlichen 
und  schriftlichen  Übertragungen  in  allen  classen,  besonders  von 
Untertertia  an,  müssen  für  den  lateinischen  aufsatz  vorbereiten, 
wenn  aber  irgendwo,  so  ist  es  hier  nötig,  die  mit  der  classe  zusam- 
men beobachteten  und  aufgestellten  gesetze,  die  sich  auf  das  phra- 
seologisch-lexicalische ,  auf  das  charakteristische  der  gedankenver« 
bindongen,  anf  das  nnterechiedliehe  des  periodenbenee  n.  Ihnl.  be> 
lieben,  um  aeit  tn  leii  m  gruppieren  nnd  unter  allgemeinere  ge- 
aiohtepnnkie  in  bringen  nnd  so  dioeelben  als  ein  innerlieh  ntsemmen- 
Iritageiidei  und  in  nek  ebgeaeblossenee  ganiee  lom  fMen  eigento» 
te  eohülers  in  machen ,  das  in  den  folgenden  classen  in  ooneantri- 
sehen  kreisen  erweitert  und  vertieft  wird,  vor  allem  aber  masz  die' 
lectfire  mehr  in  den  dienst  der  freien  composition  gestellt  wordene 
jeder  hierftlr  erzielte  gewinn  kommt  dem  eigentlichen  zweck  der 
leotttre  wieder  zu  gute,  auszer  den  grammatisch -stilistischen  be- 
merkongen,  so  weit  sie  zur  richtigen  und  angemessenen  Übertragung 
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des  testM  notwendig  smd,  dusz  von  kleinen  nnd  allmäblich  inunir 
grteMwn  gelesenen  partisn  der  Inhalt  in  knapper  und  immer  knp> 

perer  form,  schlieslich  in  einem  satze  wiedergegeben  werden,  wenn 
dies  zuerst  in  deutscher  spräche  geübt  ist,  so  musz  bald  zur  anwen- 
dung  der  lateinischen  übergegangen  werden :  mag  es  auch  zunächst 
unbeholfen  und  iu  zu  ängstlicher  anlehnung  an  das  original  ge- 
schehen, nach  und  nach  wird  der  schfiler  in  der  form  der  sUtze 
wenigstens  freier  werden  und  doch  bei  der  durch  den  Schriftsteller 
ihm  gebotenen  copia  voeebnlorttm  in  betreff  dee  aoedmoka  nur  selten 
in  Terleseiüieit  kemnen.  das  giwaiiiH»  mit  dm  ssliilsni  mttadlicli 
gatodelb  mnn  an  der  madialil  in  dm  fem  einer  diapoaitton 
liiSarl  nnd  vom  eeliftkr  naofagesduieben  «erdan,  damit  ihm  mmk 
das  lOKere  einer  disposition  der  lateinisehen  arbeit,  bei  deree  efcen« 
sosehr  wie  bei  der  des  deutschen  aufsatzes  auf  peinliohate  aeeanteaa 
in  der  form  (im  satsbau,  in  den  abstttzen,  in  der  interpunction  uaw«) 
ankommt,  schon  frühzeitig  vor  äugen  geführt  und  in  die  band  ge- 
legt wird,  empfehlenswert  ist  es  dann,  die  einzelnen  teile  der  dis- 
position nach  anleitung  des  autors  weiter  auszuführen  und  so  nach 
und  nach  mit  den  schülem  einen  vollständigen  aufsatz  anzutertigen. 
(auch  in  den  obersten  classen  sollte,  sobald  zu  einer  neuen  stilgattung 
übergegangen  wird,  erst  dem  schttler  ein  muster  dazu  vorgeführt 
wer&n.  £k  es  aber  ftr  daa  latetwieehe  keim  leeekodi  mit  Bwatarw 
atOAkenvie  illr  daa  danftaeke  gibt,  anek  die  geleacM  aokriftafealkr 
ihm  keine  abgeaehleaaenan  kteiaeran  avikitstt  kietant  dia  er  «haa 
weiteres  zum  vorbild  für  seine  oomposition  nehmen  kteBte,  so  muaa 
in  der  clasae  dnreh  gemeinsame  thätigkeit  ein  sokher  pwheanfaati 
geschaffen  werden:  aioherlioh  wird  diea  mehr  nütsen,  als  wenn  man 
nach  dem  ersten  meist  mislungenen  schülerversnch  einen  etwas 
besser  gerathenen  aufsatz  eines  schülers  zur  probe  vorführt.)  frei- 
lich nicht  in  jeder  lectürestunde  kann  diese  Übung  in  allen  ihren 
teikn  angestellt  werden,  dazu  ist  weder  zeit  noch  genügendes  mate- 
riul  vorhanden;  aber  an  passenden  puncten  der  lectüre  musz  es  ge- 
schehen, hat  der  schttler  durch  den  Unterricht  einige  Übung  bierin  er- 
langti  aomnaidiaaa  anhabe  ab  inii  an  fllrnkattMgestdUtwe^ 
natoriiflli  nur,  wenn  dia  an  behaadelnda  partia  in  dar  elasaa  ganft- 
gend  dnrcl^baitat  lat  nnd  flir  diahlnalieiiattttigkritdian>tigao 
winke  gegeben  sind,  waleba  frende  und  Inst  der^^hen  arbeiteia 
in  dar  classe  und  an  hanae  dn  Schülern  bereiten,  dnfon  bat  aaih 
referent  oft  überzeugen  kOnnen,  ja  sdbet  in  quarta,  wo  er  sie  gegen 
ende  des  Schuljahrs  in  beschränktem  masze  während  des  unterrichte 
anstellen  liesz.  abgesehen  von  dem  gründlicheren  erfassen  des  Zu- 
sammenhanges und  dem  tieferen  eindringen  in  den  Inhalt  des  ge- 
lesenen wird  durch  das  hOren,  aussprechen  und  sehreiben  der  iu 
freier  selbstthätigkeit  gefundenen  worte  und  siiLze  allmählich  sprach* 
Verständnis  und  Sprachgefühl  und  eine  solche  Vertrautheit  mit  dem 
fimden  idiom  ersielt,  dasz  dem  schttler  in  aeounda;  wenn  er  freie 
arbeiten  anibrtigiii  soll,  für  aeine  godaakan  dar  b^niaehaanadmak 
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Biokt  Mulur  ah  «in  üwt  imbilsiatM  gogwflbentaiit  äm  aber  kt 
«ÜMteM,  daai  die  üMtHave  dw  rencliiodenen  damii  —  dorn 
selten  genüg  wird  d«r  lateiniBche  nntenrioht  von  SMhr  ak  Ainor  ebuBse 

in  einer  hand  liegen  —  bei  aller  wabrung  ihrer  und  der  classe  indi* 
vidiuüitttt  naob  einheitliohem  plan  das  fttr  die  claese  anch  in  dieser 
beziehan^  m^trlichst  genau  begrenite  pensun  duroiitrbeiteii  nad  lo 
auf  das  öine  ziel  hinführen. 

Das  gesagte  ist  nicht  neu,  und  doch  hat  referent  die  erfahrung 
gemacht,  dasz  es  nicht  immer  beobachtet,  oder  wenn  dies,  doch  nicht 
der  wünschenswerte  erfolg  dabei  erzielt  worden  ist.  der  grund  hier- 
von liegt  weniger  in  dem  fühlen  des  guten  willens  der  einzelnen 
lebrer,  besonders  der  beiden  tertien  nnd  der  anterseconda,  sowie  in 
üuw  «BkentBii  deaes»,  waa  ni  der  älehalliOheram  elaaaa  Torana- 
geaetat  wird  nd  waa  beaoiiden  der  obetaeeoadaner  awr  anfbriagung 
daa  anftaiaaa  beraHa  wbaaa  and  kO&Ben  nftaaa,  ala  tiabBehr  in  dem 
mangel  einee  Terzeichnisses  dea  ftr  die  frrie  eeoapeaittoii  unbedingt 
«rforderlicfaen  mid  .der  sacbgBmSszen  Verteilung  deaaelben  auf  die 
einzelnen  classen.  so  lange  die  lebrer  der  tertia  bis  prima  ein  jeder 
nach  eigenem  ermessen  das  stilistisch  notwendi<?e  auswählen  oder 
sie  sich  höchstens  über  das  in  der  schulgraramatik  in  dieser  hinsieht 
gebotene,  das  bei  weitem  nicht  ausreicht,  unter  einander  verstän- 
digen, werden  die  lebrer  der  obersecunda  und  prima  nur  ausnahms- 
weise durchgehends  befriedigende  resultate  bei  den  lateinischen 
Aufsätzen  erreichen,  referent,  im  princip  ein  gegner  aller  gedruckten 
laHIMan  vmA  bandbOalMr,  klliee  ittr  am  besten,  daai  die  laoblehrer 
der  miMem  imd  obim  dMaen  daa  aaa  den  varaehiede^ 
dtr  atttiatik  Ittr  die  freie  azteit  unomgängtiflli  netwendige  gemem- 
aam  selbstiLndig  fBatateUen  md  den  einasinen  daaaen  anweisen ,  und 
•ellla  dies  auf  Schwierigkeiten  stoszen,  80  musz  wenigstens  in  dem 
•of  der  schule  eingeführten  stilistischen  bandbuch  das  erforderliche 
taaeicbnet  und  auf  die  classen  verteilt  werden:  nur  so  kann  der  ein- 
zelne lehrer  zur  erreichung  des  zieles  sicher  und  mit  voller  kraft  bei- 
tragen, und  nur  so  wird  einem  neueintretenden  collegen  sogleich 
der  einblick  in  das  ganze  gefüge  ermöglicht,  ob  das  in  den  oberen 
classen  eingeführte  stilistische  lehrbuch  in  diesem  falle  auch  den 
Schülern  der  tertia  und  untersecuuda  in  die  hand  zu  geben  ist  zur 
repetition  des  in  der  classe  bebandelten  (denn  bei  anffiadung  und 
aalMallnng  stiUatiaober  ngefai  im  natanidit  darf  es  niobt  benntal 
weito)  nnd  nm  aie  Ittr  den  spftteran  hiafigatcii  gebranoh  asil  dem 
\mA  tertraater  an  maebaa«  daHlber  werden  die  aMiehlan  anaein 
der  geben. 

Von  den  bisberenoliiaDenen  Stilistiken,  soweit  siexeforentkennti 
scheint  keine  ohne  weiteres  für  den  schulgebrauch  gemgnet  zu  sein, 

aelbst  die  vielbenutzte  von  Berger  müste  einer  gründlichen  sichtung 
und  kürzung  unterzogen ,  andererseits  wieder  durch  manche  gerade 
für  den  aufsatz  wichtige  zusätze  und  ausführungen  erweitert  werden, 
die  speciell  als  anleitung  zum  lateinischen auisatz  bezeichneten  bUcher 

M.ifthrl».  f.  phU.  a.  pid.  IL  »bW  1S80.  hfu  «.  iO 
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sind  ebenfalls  wol  durcbgehends  zu  umfangreich  und  bei  der  falle 
des  Stoffes,  der  oft  weit  Uber  das  für  scbül erarbeiten  notwcoidige 
hinausgeht,  geradezu  unübersichtlich;  selbst  kleinere,  wie  das  von 
Capelle,  enthalten  viel  tiberflüssiges,  das  entweder  aus  dem  deutschen 
Unterricht  schon  bekannt  oder  demselben  zu  überweisen,  oder  dem 
mündlichcu  uuterricht  in  der  classe  zu  überlassen  ist,  während  sie 
in  vielen  dingen  den  schüler  bei  anfertigung  seines  aufsatzes  im 
•üeli  Umtn*  vm  m  freudiger  innm  jede  mne  ewehrtnnag  begrttazt 
wwdeiiy  die  ftr  hknf  imd  Mhlte  doieb  die  pnm  beMhrle  tot- 
icUlge  vid  winke  gibt  nad  das  Ar  die  vorftlraagMi  «nd  eidittung 
Mir  fnim  eomposHion  nötige  material  in  einer  den  enlordeningeA 
einigermaszen  entspreeheaden  weise  darbietet. 

In  den  'Vorübungen  zur  anfertigung  lateinischer  aufatttee  VOB 
Nake'  wird  nach  einem  kurzen  vorwort,  das  das  wünschenswerle 
einer  gedruckten  anleitung  in  den  bänden  der  schüler  mit  verstln- 
digen  gründen  erweist,  auf  s.  5 — 11  eine  Übersicht  über  die  regeln 
der  darstellung  in  bezug  auf  richtigkeit  und  Schönheit  gegeben,  als 
probe,  aber  ohne  beibehaltung  der  absätze,  führen  wir  von  s.  5  an: 
^1.  die  darstellung  musz  richtig  sein  im  Inhalt,  der  inbalt  des  themas 
mnsa  eich  folgerichtig  (logisch)  aus  dem  der  hauptteile  ergeben,  eben- 
so der  inludt  Jtdee  eimteliien  hei^teilM  aas  dem  der  miterahlei. 
hwgen,  ebenso  der  inbaU  jader  einaehien  mlerabteillnag  ans  draa 
der  anaftthrenden  efttae.  (aiebe  beiapiel  I  seite  13.)  die  danitnllnng:' 
musz  richtig  sein  in  der  ordnnag.  jeder  gadanke  musz  an  der  rich- 
tigen stelle  stehen,  die  gedanken  mttssen  unnflAerbeoeben  nach  dem 
vorliegenden  ziele  fort«chreiten.  Wiederholungen  von  gedanken  dfir» 
fen  also  nicht  vorkommen.'  in  gleicher  weise  werden  die  anderen 
regeln  vorgeführt,  die  darlegung  ist  erschöpfend,  die  spräche  knapp; 
ob  aber  der  schüler,  der  nach  dem  vorwort  *die  vorliegenden  sät/.e 
und  beispiele  für  sich  durcharbeiten'  soll,  hierdurch  einen  klaren 
einblick  und  ein  gründliches  Verständnis  der  sache,  wofern  er  sie 
nicht  schon  kennt,  gewinnt,  ist  sehr  zweifelhaft,  die  repetition  ia 
der  elasse,  die  Mab  daaa  ranrart  der  btoaUeboii  dmebaibeitiiqg  fol* 
gm  aoll,  wird  wol  daa  ■niste,  wena  aiobi  aQea  tbaa  lataen;  deaa 
Wae  soll  der  adiOlar  m  dieaea  rafai  abataaeleB,  in  ao  epodiHiaebar 
förm  gegebenen  Sätzen  ohne  anleitong  bei  der  ersten  duroharbeilniig 
wol  vollständig  erfassen,  da  bei  den  maiaten  derselben  die  erlttutera» 
äm  beispiele  fehlen,  bei  einigen  nicht  ansreicbende  gegeben  wecdaa» 
bei  anderen  wenigen  auf  (3)  spätere  verwiesen  wird,  von  denen awoi 
wegen  ihres  umfanges  und  der  fehlenden  bemerkungen  ein  gründ- 
liebes  durchgehen  von  selten  des  lehrers  erfordern ,  damit  der  schü- 
1er  die  in  ihnen  zor  anwendung  gebrachten  regeln  herausfindet? 
überhaupt  wäre  bei  den  in  der  Übersicht  aufgestellten  regeln  ein 
häufigeres  hinweisen  auf  die  folgenden  beispiele  und  die  betreffende 
munmer  der  zn  diesen  gegebenen  erUnteroagea  wQaschenewert  ge* 
WS—  nad  aalbal  Wttw  gegen  die  absiebt  das  verlsissrs  diaaer  ab- 
eshaitt  tasoi  ia  dar  dasBadorchgeBoniMaaaddaaaiarblBaliQbai 
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xepetitioii  angegeben  wird,  welcher  khrar  wird  nicht  durch  den 
Tortrag  der  regeln  in  so  systematischem  Zusammenhang  die  lust  und 
liebe  der  schüler  zur  freien  lateinischen  arbeit  von  vornherein  er- 
sticken, mag  er  auch  jede  zuerst  theoretisch  aufgestellte  regel  durch 
noch  so  viele  geschickt  gewählte  beispiele  hinterdrein  illustrieren, 
nein ,  wenn  irgendwo,  so  ist  bei  dergleichen  erörterungen  vom  con- 
creten  fall  auszugehen  und  aus  ihm  mit  den  schtilem  die  regel  zu 
abstrahieren,  aber  kein  aufgeschlagenes  buch,  das  diese  fix  und  fertig 
darbietet,  darf  dabei  die  anfmerksamkeit  derselben  abnehen  und  ihre 
•olbettliitigkeit  hmdatB.  haboi  sie  aber  die  regel  Teratenden,  so 
werden  und  bnndieii  sie  sie  nldit  in  repetterea  (wol  gemerici,  es 
bandet  sieh  am  die  allgemeinea  Torselirtften  Aber  die  riditigkeit 
und  scbOnbeit  der  derstellung),  weui  nicht,  so  wird  ibnen  das  bnoh 
in  dieser  fassung  anoli  nicht  snm  Verständnis  verhelfen,  sowie  es 
sadererseits  ihnen  nur  in  den  seltensten  ftllen  die  regel  ins  gedsdit- 
nis  zurückführen  wird,  wenn  sie  sie  vergessen  haben,  viele  der  in 
der  Übersicht  aufgestellten  Vorschriften  gelten  auch  fUr  das  Deutsche, 
und  doch  wird  es  wol  keinem  lehrer  einfallen ,  z.  b.  die  gesetze  der 
Schönheit  der  darstellung,  die  beim  deutschen  aufsatz  zur  anwen- 
dung  kommen,  in  der  vom  Verfasser  angegebenen  weise  zu  behan- 
deln, wie  viel  weniger  noch  in  der  lateiustunde !  die  lectUre,  sowie 
die  schriftlichen  und  mündlichen  Übertragungen  bieten  dem  lehrer 
oft  genug  (nnd  nldit  erst  in  seennda)  gelegenbeit  anf  die  gesetze 
der  riehtigkeit  mid  sehOnheit  der  derstellnng  hinxaweisen,  ja  sie 
swingen  Sm  am  ihrer  selbst  willen  sieh  dieser  aufgäbe  sn  nnter- 
Behea  nnd  niehi  bloss  ans  rtteksieht  auf  die  spBter  eintretende  freie 
oomposition.  dasz  er  die  einzelnen ,  am  concreten  fall  gefundenen 
regeln  immer  und  immer  wieder  auffrischen  nnd,  wenn  sie  zu  grosserer 
aasahl  herangewachsen  sind,  zweckmäszig  gruppieren  und  in  inneren 
Zusammenhang  setzen  musz,  ist  selbstverständlich ;  aber  nie  wird  er 
«in  so  ins  einzelne  gehendes  system  herausarbeiten ,  wie  es  der  Ver- 
fasser bietet,  nach  dem  richtigen  grundsatz,  dasz  er  nur  das  für  das 
Latein  ausschlieszlich  oder  doch  vornehmlich  geltende  aufzunehmen, 
alles  andere  aber  mit  dem  Deutschen  übereinstimmende  beiseite  zu 
lassen  hat.  und  wie  viele  von  diesen  auf  mehr  als  sieben  Seiten  auf- 
gestellten regeln  sind  aneb  für  den  deutschen  au&atz  gültig  und  vom 
scbfiler  der  seeoada  bereite  gekaaat  oad  oftmals  sur  anwendung  ge« 
bracht!  wird  aber  im  latejaischea  anftats  dagegen  gefehlt  —  uad  es 
wird  oft  genug  geeehehea  ebenso  wie  im  deuteehen  — ,  so  gentigt  ein 
InuMT  scSriftlidber  wmerk  bei  der  eometur  nnd  wenn  nötig,  eine 
mündliche  erläuterung  der  verfehlten  regel  bei  der  rückgabe  der 
arbeit;  aber  alle  diese  Vorschriften  im  lateinisohen  Unterricht  v6r 
anfertigung  des  ersten  aufsatzes  im  Zusammenhang  durchzunehmen 
ist  überflüssig  und  daher  vom  pädagogischen  standpunct  aus  ver- 
werflich, also  der  abdruck  derselben  in  dieser  hinsieht  nicht  ge- 
rechtfertigt, aber  auch  in  anderer  beziehung  nicht,  der  Verfasser 
will  *den  scbülem  ein  hilfsouttel  bieten^  die  correctur  einer  arbeit 
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leichter  und  gründlicher  zu  verstehen*,  soll  also,  wenn  wir  den  sinn 
dieser  worte  recht  fassen,  der  lehrer  bei  der  correctur  auf  die  regel 
hinweisen,  so  hätt«  wenigstens  durch  eine  durchgehende  bezeichnung 
der  hauptregeln  sowie  ihrer  Unterabteilungen  mit  bucbstaben  odcr 
sahlea  die  bfntimiinmg  dmalbflii  für  den  lehrer  imd  Umsafifindung 
£Br  deK  wkfBikr  erkichtart  utotei  eollea.  aber  «aoh  wobb  die»  ge- 
eohehea  wttra,  so  wird  doeh  dem  eofattkr  gerade  bei  den  maeten  der 
hier  in  rede  etehenden  regdii  durch  das  buch  keine  aieherere  nnd 
grfindliobere  anlklSrung  geboten  als  durch  eine  knne  schriftliche 
bemerkung  tob  selten  des  lehrers  bei  der  oorrectnr.  endlich  iet  ihre 
aufstellung  auch  nicht  durch  die  späteren ,  besonders  unter  no.  III 
angeführten  beispicle  gefordert:  nicht  ein  einziges  mal,  soweit  refe- 
rent  gesehen,  wird  in  den  dort  gegebenen  erläuterungen  speciell  auf 
eine  dieser  Vorschriften  verwiesen,  und  mit  recht;  denn  die  bemer- 
kungen  sind  bei  einiger  nacbhilfe  durch  den  Unterricht  für  den  scbd- 
1er  vollbtändig  klar  und  verständlich  und  lassen  sogar  die  öfter  ge* 
braachten  technischen  ausdrücke  in  ihrer  bedeutong  meist  ohne 
welteree  erkennett;  wems  aieht,  so  genügt  eise  knne  eilJinuig  der» 
Belben  dnrob  den  lehrer:  bei  aei^ben  mOebte  der  eehfller  in  der 
flbewieht  wgeblkii  alberen  etifiMhInü  enchen.  elaoiragmitdieeea 
regeln,  die,  wie  uns  scheint,  nur  der  systematischen  Vollständigkeit 
zu  liebe  hingestellt  sind;  dafttr  bfttten  die  fOr  das  latein epeciell  oder 
doch  hauptsächlich  geltenden  YOiMhnften  gründlicher  und  enefOhr- 
Hoher  behandelt  werden  sollen. 

(fofftMtnuig  folgt) 
Sai«2WSdbl.  Hbbmawh  Hbmpjiu;.. 


34. 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  FÜNFTEN  ' 
jBULLBEBSIÄDIEß  SCHÜLMÄNNEBVERfiAMMLUNG. 


Zum  fünften  male  tagte  am  eoneteg  «xandi  d.  j«  die  früher  all* 
jährlich  nach  Oscherslebon  berufene  venammlung  von  Bchalmännern 
des  regierungtbesirks  Magdeburg  und  der  benachbarten  berzogtümer  in 
dem  altehrwlrdiffen  Halberstadt,  die  morgenzüge  führten  tn  passender 
Stande  meist  altbekannte  gaste  von  folgenden,  nach  dw  Kahl  ihrer  Ver- 
treter geordneten  «tädten  herbei:- Magdeborg  (kloster  nnd  realschale), 
BrMinachweig,  Wernigerode,  Qaedlinborg,  Blankenburg,  Neuhaldens- 
leben,  Aeehenleben,  Zarbat  AoenahmiwMM  war  da«  Qothaiiehe  grm- 
nasium  durch  einen  safftllig  anwesenden  gast  vertreten,  die  beldea 
Halberstädter  collcgien  waren  fnst  vollzilhlii^  zur  stelle. 

Da  hr.  director  dr.  Spillecke  (realschale  Halberstadt)  zu  erscheinen 
leider  ▼eiUndert  war,  ttbemalim  aaeb  in  diew«  Jahre  berr  diMefer 
dr.  Schmidt  fgymnasiam  Halberstadt)  den  sonst  zwischen  beiden  herren 
jährlich  wechselnden  Vorsitz  und  begriiszte  die  ansolinliche  Versammlung 
mit  herzlichen  Worten,  vornehmlich  die  zum  ersten  male  teilnehmenden 
Vertreter  der  aiurtalten  Zerbet  nnd  Keohaldeaileben.  ' 
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DAiMifUs  br. oberlebrer  dr.  Koch  (^jmiuriam  Bnumseliweig)  einen 
b«reit8  in  der  vorjährigen  yersunmlang  angekündigten  Tortrag  über 
sweck  und  einrichtung  der  schulspiele,  dessen  haupto^edanken 
der  nachstehende,  von  dem  herrn  Verfasser  gütigst  zur  Verfügung  ge- 
stellte ansEug  wiedergeben  soll. 

Zontehst  ist  in  entwickeln,  ans  weleheib  geist  berans  die  sebnl* 
apiele  entstanden  sind,  und  welche  ziele  sie  sieb  setien,  sodann  darüber 
zn  berichten,  wie  sie  dementsprechend  am  Brannschweiger  gymnasium 
gestaltet  sind,  im  In  teile  «ist  Stellung  zu  nehmen  zu  verschiedenen 
pädagogisclien  tagesfragen;  doo  ansproobe  der  sehnlgesundbeitspflege, 
aar  beseitlgnng  des  nacbmittagenntenichts,  dem  kämpfe  gegen  die  ge* 
nnszsucht  nnter  den  älteren  säfilem»  der  foffdemng  einer  lulitiriseben 
jngenderziehung. 

Die  scbulspieie  verdanken  ihr  entstehen  der  neueren  richtung  in 
der  pidagogik,  welche  ibre  banptanfgabe  findet  in  der  entwickelnng 
der  ethischen  krftfte  im  zögling  und  die  bisher  bevorzugte,  ästhetiscba 
ansbildung  diesem  ziele  unterordnet,  der  hauptvertreter  dieser  richtung 
ist  Thomas  Arnold,  unter  den  Deutschen  z.  b.  K.  G.  Heiland,  sie  hat 
bei  ans  zu  kümpfen  gegen  die  mächtige  zeitströmung  französischen 
luroprangs,  welche  iton  einer  ttberschätzang  des  Wissens  ausgeht,  wird 
aber  in  diesem  kämpfe  unterstützt  durch  den  in  Deutschland  jetzt  sieg- 
reichen Preussischen  sinn  für  stramme  zucht.  die  von  Frankreich  in 
den  letzten  Jahrhunderten  ausgehende  sogen,  aufklärung  hat  in  unserer 
seil  dorob  ibre  letiten  anslSnfer  leider  an  oft  gefübrt  anr  entfesseinng 
der  geister  von  den  banden  der  sitte,  des  Staats  und  der  kirche;  ihr 
gegenüber  hat  das  preuszische  Staatswesen  festgehalten  an  deutscher 
zucht  und  sitte  vergl.  z.  b.  Treitschke  über  Friedr.  Wilhelm  I;  wie 
denn  auch  die  Überlegenheit  der  prenszischen  und  deutschen  beere  nicht 
oowol  anf  der  böberon  bildong  ibror  angebörigen,  ids  besonders  anf 
ihrer  strengen  mannszucht  und  der  sittlichen  tüchtigkeit  des  einzelnen 
beruht  gegenüber  der  zuchtlosi^keit  und  sittlichen  scbwUcbe  der  fran- 
sösischen  Soldaten,  diese  neuere  riohtung  der  pädagogik  ist  also  ihrem 
geiste  naeb  eine  komdonttebe,  wenn  auch  die  scbulspieie  ans  England 
überkommen  sind,  der  Staat  betracbtet  die  schulen  zwar  als  unter- 
richtsanstalt,  setzt  aber  den  lehrom  als  banptstel  4io  aosbildnng  der 
jagend  zu  sittlicher  tüchtigkeit. 

Die  schulspiele  sollen  ein  wesentlicher  teil  des  ganzen  schulorga* 
nismno  sein,  insofern  feie  sieb  die  ansbildnng  bestimmter  sittliober  krifte 
im  acbüler  zum  ziele  sotsen.  beim  sebalnnterricbt  wird  die  jagend  an 
strenge  Pflichterfüllung  gewöhnt,  die  ausbildung  anderer  ethischen 
eigenschaften  ist  durch  den  bloszen  Unterricht  nicht  zu  erreichen,  weder 
durch  den  religionsunterricht,  noch  gar  durch  einen  aasge dehnte ren 
geeobiebtaanteiricbt,  wie  es  einige  wollen,  der  cbaraoter  läszt  sich 
nicht  durch  Unterweisung  bilden,  vergl.  Aristoteles,  nikomachische  ethik. 
über  den  erziehlichen  nutzen  der  schalspiele  ist  gehandelt  im  programm 
des  Braunschweiger  gymnasinms  von  1878.  mut,  entschlossenheit  und 
standliafligkeit  werden  im  kräftigen  jugendspiel  geübt;  femer  bilden 
lieb  in  SMiibem  Zusammensein  mit  altersg^enossen  die  geselligen  tagen- 
den;  ebenso  auch  der  rechtssinn,  endlich  entfaltet  sich,  was  das  wich- 
tigste ist,  im  freien  spiel  am  leichtesten  die  tagend  des  gemeingeistes, 
diejenige  tagend,  auf  welcher  das  bestehen  der  groszen  menschlichen 
gomeiniebaHen,  des  Staates  nnd  der  kirobe,  bombt,  die  Englinder 
wlasea  es  am  besten  zu  würdigen,  inwiefern  in  ■olobem  spiele  eine  vor- 
treffliche vonebnle  für  das  ai^treten  im  späteren  praetischen  leben  an 
sehen  ist. 

Der  wert  von  sohalspielen  für  ausbildnng  der  körperkraft  nnd  ge- 
wnadtbeit  bedarf  keines  naebweises.  als  eine  notwendige  ergänzung 
des  tumnnterrichts  ist  die  veranstaltuog  solcher  spiele  seitens  der 
acbole.  gefordert  von  den  beiden  lotsten  tornlebrer-Tersammlangen  au 
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Salzburg'  und  Braunschweip,  auch  von  don  leitern  der  berliner  central- 
turnanstalt  ganx  im  sinne  der  begrüoder  dea  tamens,  QateMaiht  ood 
J*hn8  dringend  empfohlen. 

Zwei  wöchentliche  tarnstunden  kSlinen  allein  durchaus  nicht  eae- 
reiehen  zur  körperlichen  ausbilduug.  auch  hat  das  berufsmässige  turnen 
den  flinfscheu  Übungen  des  Uufens,  ringena  und  werfena  io  letater  seit 
oft  SQ  wenif^  beeehtiing  gesehenlcl.  die  Yorbild  der  Chrleehe»  Meint 
una  auf  eine  allseitige  körperaubfldimif  mehr  bedeeht  sa  nehaeB  ale 
an  der  turnhalle  möglich  ist.  * 

Die  klagen  und  forderungen  der  Schulgesundheitspflege  sind  wenn 
sueh  Hiebt  tlmaitlieh  ela  beraebtigt  anflnentennen,  ao  doeli  bii  beeebten 
und  zu  prttfeili  besonders  die  kleg^  über  den  hohen  procentsata  dm 
kurzsichtigen  auf  den  höheren  scinilen.  wenn  auch  die  schule  sich 
nicht  die  schuld  an  solchen  achäden  aufbürden  Usst,  so  wird  sie  doch 
■a  Ihrer  abhilfe  daa  mSgltebe  sn  tbnn  aieh  entaebUeeeen.  mebrere  nr- 
taeben,  ii.  a.  die  aehlirome  lesewut  vieler  schüler,  der  nnvpr^tjlnf?ip^e 
ehrgeiz  mancher  eitern,  auch  das  Ungeschick  einzelner  lehrer  binnen 
unsere  jungen  heutzutage  viel  zu  sehr  in  das  aimmer  und  haben  siu  alle 
kräftigen  jugendapiele  fast  ganz  ▼ergeaaea  lataen,  vergl.  die  klagten  Im 
Lions  schnl-lurnstntistik.  die  Veranstaltung  von  schulspielen  bietot  ein 
wirksames  gegenmitte]  gegen  solche  Bcliädlichen  einflüsse.  der  körper 
wird  auf  dem  Spielplatz  nicht  nur  gewandter  und  kr&ftiger,  sondern 
auch  mehr  abgehärtet  und  widerstandaffthtger  gegen  erkraakmigen.  der 
blosze  Hufenthalt  im  freien  ist  für  die  durch  die  schlimmen  Wirkungen 
des  atadtlebens  bedrohten  organe  heilsam;  ein  frisches  spiel,  das  aelbirt 
die  trftgaten  in  bewegung  bringt,  musz  fQr  die  meisten  körperlichen 
ftanotioBen  Ton  groaiem  vorteil  aein. 

Einer  allgemeinen  beseitigung  des  nachmittagsunterrichts  stehen  in 
erater  linie  zwei  bedenken  entgegen,  1.  daaz  durch  daa  zuaammenlegeB 
der  lebratimden  auf  den  morgen  dem  erstebKeben  alaflui  der  lehiiia 
die  nötige  breite  entzogea  wird,  und  2.  das/  die  groase  masae  der 
achtiler,  insbesondere  der  auswärtigen,  über  das  grosze  masz  an  freier 
seit,  wie  es  die  freien  naohnüttage  bieten,  nicht  in  geeigneter  weise  sa 
TerfSfea  veratebt  and  eomit  der  gefahr  anf  tborbeiten  an  rerfalleai, 
doppelt  ausgeaetzf  ist.  in  beiden  besiebangen  bietet  die  einrlchtan|^ 
der  schulspiele  abhilfe;  sie  steigern  den  erziehlichen  einflusz  der  schule 
bedeutend  und  liefern  gewähr,  daaz  die  sohüler  die  freie  seit  verständig 
▼erwondoB. 

BätUeh  eraeheint  nlt  swei  freien  nachmittageu  den  anfang  sa 
machen,  entsprechend  dem  vom  schulrat  Kruse  auf  der  Berliner  october- 
eonferenz  gemachten  vorschlage,  und  zwar  im  sommer,  und  an  dieeem 
tagen  die  eebolapiele  aaaaietseB. 

Der  bang  der  schtiler  zum  wirtshauabeauch  und  zu  geheimen  v«r> 
biudungcn  entspringt  einerseits  aus  der  neigung  derselben,  die  oin4>m 
apüteren  alter  vorbehaltenen  genüsae  vorweg  zu  nehmen,  wie  andrer- 
aeite  ans  dem  geaelligkeltatrleb.  die  aeholapiele  alad  iln  wirkeaaM« 
gegenmittel,  insofern  sie  die  sohüler  zu  den  ihrem  alter  entsprechenden 
Vergnügungen  anhalten  und  in  sweckmäsziger  weise  den  berechtigteo 
geaelligkeitsiriub  der  Jugend  befriedigen,  vergl.  Verhandlungen  der 
ninften  pommereebeii  direetoreaeoaferena  1878.  die  auch  ana  anderai 
erziehlichen  gründen  zu  bevorzugenden  englischen  spiele  sind,  well  ti% 
zusammengesetzter  und  feiner  entwickelt  Hind  als  die  deutseben,  aocb 
im  Stande  primnner  anzuziehen  und  auf  die  dauer  zu  fesseln,  und  aind 
aneh  deshalb  empfehlenswert. 

nie  idce  der  allgemeinen  Wehrpflicht  legt  jedem  heranwaehn-^nden 
deutschen  knaben  und  jünglinge  die  pflichi  auf,  sich  geistig  und  körper- 
lieh  für  den  Waffendienst  tüchtig  au  machen,  es  ist  oft  von  der  sehnle 
Yarlaafft,  dasz  sie  durch  exercitfttbangeo  und  ähnlichee  tu  dieaem  slela 
anitwlflno  solle.   Moitke  selbst  verwirft  derartige  ibanfia,  die 
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lehlileni  Ttranstaltet  nie  etwas  anderes  als  Spielereien  sein  kannten. 
Tgl.  StQrenbarg,  erziehnng^  und  Wehrpflicht  1879.  schulspiele  dagegen 
Biacben  die  Jugend  geistig  nnd  körperlich  tauglicher,  härten  sie  gegen 
die  einflüsse  der  Witterung  ab  und  bereiten  sie  so  am  besten  für  den 
krieMdienet  von 


iMe  einrichtung  der  eolmlepiele  9M  Bnuinschweiger  gymnasiim  bei 

schon  im  Jahre  1872  ihren  ersten  Anfang  geliabt.  sie  sind  herrorge- 
gaogen  aus  den  von  früherer  zeit  her  übiiclien  regelmässigen  gemein- 
eebeftliohen  eneflligen  der  eiaselaen  elaesen  mit  inren  lehrem.  dabei 
war  zn  tage  getreten  einerseits  der  segensreiche  ersiehlicbe  einflofs 
dieses  Zusammenseins  der  Schüler  anter  einander  nnd  der  lehrer  mit 
den  Schülern  ausserhalb  der  schulmauern,  andererseits  die  anbekannt- 
edieft  miierer  eebfiler  mit  den  alten  jagendepieien.  letsterem  mugel 
abanfaelfen  wurden  die  schulspiele  zuerst  mit  einzelnen  classen  einge- 
richtet in  der  festen  voranssicitt ,  dasz  dadurch  das  gemütliche  band 
zwischen  lehrer  und  schüler  und  auch  der  schüler  unter  einander  noch 
fester  gekufipft  werden  würde,  nnd  in  der  hoAinog,  dess  so  die  ^n* 
seinen  classen,  wie  die  ganze  schule  nach  und  uach  sich  zti  einer  sitt- 
lichen lebeiisgemeinschaft  zusaromenschlieszen  möchte,  nach  und  nach 
hat  sich  die  einrichtung  weiter  ausgedehnt,  so  dasz  jetzt  zehn  classen 
unserer  nnstalt  sn  den  schalspielen  regelmässig  teilnehmen. 

Die  teilnähme  an  den  schulspielen  ist  im  winter  freiwillig,  im  som- 
mer  allgemein  verbindlich;  auf  schriftlich  ausgesprochenen  wünsch  der 
eitern  werden  einzelne  davon  entbunden,  von  319  schülem  jener  zehn 
elassen  nnr  80,  einige  dauernd,  die  andern  vorläufig,  die  schulspiele 
im  soramer  stehen  unter  der  leitnng  von  oberl.  Albrecnt,  dem  ordinarins 
von  II*  und  dr.  Koch,  dem  Ordinarius  von  li^  die  regelmässig  dazu  er« 
echeinen  müssen  nnd  dafür  in  der  sahl  anderer  nntorrichtsstanden  er- 
leichtert sind;  einige  jüngere  sollten  beteiligen  sich  freiwillig,  die 
spit'le  finden  statt  an  den  freien  nachmittagen  deH  dienstags  nnd  frei- 
tags von  2—5  ubr  auf  einem  in  der  nähe  der  Stadt  gelegenen  freien 
platse.  die  kosten  der  spielgerite  werden  ens  einem  Ton  der  hersogL 
regierung  dafftr  bewilligten  Zuschüsse  bestritten,  die  schüler  spielen 
in  verschiedeneren  gespielschaften  zu  Je  etwa  20  mitgliedern,  nicht 
nach  dem  alter  eingeteilt,  sondern  nach  der  läge  ihrer  Wohnungen,  so 
dass  immer  Mtere  nnd  jüngere  schüler  snsammen  in  einer  abt^ilnng 
sind,  ans  der  sahl  der  älteren  wird  der  spielkaiser  jeder  abteilung, 
wie  dessen  gehülfen  schriftwart  und  zeugwart  gewählt,  jede  abteilung 
hat  ihren  namen  nach  dem  Stadtteile,  in  welchem  ihre  angehörigen 
wohnen,  nnd  anf  dem  spielplatse  ihre  besondere  stelle. 

Der  Torlanf  eines  spielnachmittags  ist  folgender,  nm  3  uhr  ver- 
sammeln sich  die  schüler;  der  lohrer  verteilt  die  spielgeräte  an  die 
Spielkaiser;  die  abteilungen  haben  sich  inzwischen  schon  an  ihre  stelle 
begaben;  in  knrser  seit  beginnt  fiberall  das  spiel,  dann  kllt  der  auf- 
sieht führende  lehrer  die  erste  controle,  säumige  haben  sich  bei  ihm 
tn  entschuldigen,  in  der  ersten  stunde  wird  thorball  (cricket)  gespielt, 
ein  spiel,  das  in  Braunschweig  anfangs  von  den  lehrern  nur  mit  mis« 
tränen  anf  andringen  der  scbfiler  selbst  eingeführt  in  knrzer  zeit  sieh 
^>e  gröstc  bolicbtlieit  erworben  hnt.  selbstverstSn'llich  bleiben  dabei 
*Ue  dem  engiischeu  spiel  anhaftenden  Übertreibungen  weg;  es  wird 
nicht  so  gespielt  wie  in  einem  Londoner  club,  sondern  wie  es  auf  einem 
ländlichen  Spielplatz  von  einfachen  landlenten  betrieben  wird,  es  ist 
in  dieser  gestalt  zum  festen  kern  und  mittelpunkt  unseres  spiellebens 
geworden  und  verdient  diesen  elircnplatz  seiner  hohen  vortrefflichkeit 
^egen  durchaus,  es  gilt  in  Braunschweig  gleichsam  als  das  lateinische 
^serdtiam  des  Spielplatzes,  well  sich  bei  ihm  nahezu  die  ganze  körper- 
liche and  sittliche  tiichtigkeit  zu  bewähren  hat.  in  der  zweiten  stunde 
von  4 — 5,  bleibt  jedem  einzelnen  die  auswahl  des  Spiels,  an  dem  er 
sieh  beteiligen  will,  überlassen,   geübt  werden  diskus-  und  gerwarf, 
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kaiMiballf  Mliwmfier  mmmn  «ad  HibIMm,  kariailen,  nngkampf,  MliMn- 
lauf  «ad  d««e?lMil.  c«^8  ft  ubr  tratea  alle  ecbüler  noch  einmal  aa 
bestimmter  stelle  aveaaaiea  «ad  eiae  iwelte  eoatrele  eeiteae  dee  leb- 
fers erfolgt. 

Ein  dritter  Spieltag  ist  der  mittwocb  mit  freiwilliger  teilnähme; 
an  dieeen  fiadea  aaneatlieli  die  Wettspiele  Im  tborbaU  etaU;  aoeh  Ibea 

tich  dann  sonst  eifrige  thorballspieler  weiter  ein. 

Im  winter  wird  fn^zball  gespielt  am  mittwocb  und  Sonnabend  nach- 
mittag nar  von  freiwilligen  tcilnchmcrn.  es  hat  dieses  küstliche  spiel 
in  letzter  zeit  auch  in  anderen  norddeutschen  Städten  eingang  gefundeo, 
eo  ia  Haaaever,  Kaeeet,  HalsaiiBdeB.  da  ee  a«r  la  der  noemaiea  seit 
betrieben  werden  kann  nnd  die  wittemng  im  Winterhalbjahr  oft  in  un- 
günstig ist,  ist  die  zahl  der  spieltnge  sehr  schwankend ,  zwischen  20 
nnd  43  (letztere  hohe  zahl  ward  im  milden  winter  1877/78  erreicht;; 
die  Miü  der  teilnehmer  betmg  bei  günstigem  wetter  ungefähr  100.  die 
ailt  dem  ei^el  geaiaeiitea  erfMmagea  eiad  bieher  die  fflaeUgatea;  die 
englischeu  Übertreibungen  siad  Termleden  und  so  gott  lob  dabei  keine 
▼erletzungeu  vorgekommen,  es  läszt  sich  dieses  kräftige  ;«piel  such 
bei  einiger  kälte,  selbst  bei  Ostwind  ohne  gefahr  der  erkältuug  auf 
freiem  platte  spielen,  setzt  i — V/t  stunden  lang  sämtliche  spieler  la 
die  krftnigste  beweguag,  härtet  den  körper  auszeroidentlich  ab,  gibt 
dem  freiste  frische  und  Spannkraft,  bewahrt  knabeii  und  jünfrlinge  (aacb 
priinauer  spielen  mit)  vor  vielen  schlimmen  Versuchungen  und  bereitet 
ihnen  grosze  lust  und  reines  vergnügen,  bis  jetzt  hat  noch  jeder  22  oiärx, 
an  welebem  tage  regelmissi^  m  wetteplel  der  bealan  spieler  «tattfiadat 
«ad  00  einen  abeehlnaa  der  fuszballsaison  maebt,  dae  erfrealiehe  resollet 
geliefert,  dasz  nnsore  Schuljugend  mit  immer  gröszerem  eifer  und  iüJirjer 
besserem  erfolge  bich  diesem  englischen,  übrigens  im  vorigen  jahrhua- 
dert  auch  in  Deutschland  wol  bekannten  spiele  gewidmet  hat.  es  er- 
eelieiat  feredee«  eaipfohleaewert,  bei  der  eiafVhrung  yea  eeh«lipleiea 
aunächst  mit  diesem  spiele  vorzugehen. 

Zum  schlubse  sei  noch  erinnert  an  das  bekannte:  pro  republiea 
est  dum  ludere  videmur,  und  verwiesen  auf  die  solche  schulspiele 
empfehlenden  worte  schulratbs  Schräder,  Verfassung  der  höheren  scha* 
lea  e.  7«, 

Dem  mit  grossem  Interesse  entgegengenommenen  vortrage  folgten 
lebhafte  erortemngen.  zunächst  sprach  herr  turnlehrer  Koblrmisch  seine 
frende  über  die  warme  empfehlung  der  turnspiele  aus,  denen  allgemeine 
Verbreitung  dringend  zu  wünschen  wäre  und  auch  durch  die  Übungen 
la  der  kgl.  eeatrattamaiyrlalt  in  Berlia  Torbereitet  würde«,  vea  W 
sonderen  voraebllgeB  wurde  «ameatlieh  die  benutmiag  der  paaeea  la 

regelrechtem  spiele  betont. 

Herr  proviuzialschulrath  dr.  Todt  (Magdeburg)  erkannte  die  mora* 
Uecben  vorteile  der  saohe  an  sowie  die  notwendigkeit ,  das  jetzt  mit 
recht  be?ars«gte  classentarnen  dnreh  dae  tnmspiel  sn  ergKasen.  die 
wünschenswerte  allgemeine  einfflhmng  derselben  würde  durch  die  sof- 
hebuu^  des  nachmiltagsnnterrichts  erleichtert  werden,  die  ohnehin  aa» 
verschiedenen,  namentlich  das  familienleben  betreffenden  gründen  wöa- 
■ebaaewerl  «ad  aas  der  praxis  sehen  mannigfaeh  als  möglieb  «ad  nrsek» 
adtosig  erwiesen  wäre,  doch  aiadile  derselbe  herr  redner  auch  auf  die 
In  englischen  eigentümliclikeitr  n  wurzelnde  entstehung  solcher  nationftl- 
spiele  aufmerksam,  welche  in  Deutschland  ebenso  wenig  oiine  «eitersi 
natur  werden  könnten  wie  die  hellenischen  in  Bom. 

Aaeli  br.  arof.  dr.  Voigt  (gvma.  Hatberstadt)  sprach,  geelltsteaf 
eigene  beobacntungea  in  englisoaea  sebaleet  von  dem  unterschied  xwi- 
sehen  der  englischen  naturanlape  zum  tnrnspiel  un  l  der  notwendigkeit, 
die  lust  der  deutschen  jngend  dazu  zu  wecken,  aber  gerade,  weil  in 
folge  frühester  und  allgemeinster  übuug  die  englischen  spiele  die  körper* 
Hebe  tOebtigkeit  bede«iead  bSber  eatwiekelte«  als  weaigsleae  die 
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bere  tnrnerei  anf  deutschen  schalen,  so  Terlufte  er,  dees  auch  bei 
onader  eifer  dafür  überall  rece  würde. 

Hevr  direetor  dr.  Sehmidt  eiUIrte  lieli  gegeo  effieielle  anga- 
wohnang,  da  in  grossen  •tftdten  die  geeigneten  i^elplätze  fehlten,  in 
kleineren  aber  die  Spielgemeinschaft  der  jugend  von  selbst  sich  bildete, 
für  den  turnanterricht  verlangte  der  hr.  redner  noch  grössere  pflege  der 
frtüibnagen  statt  der  beTerzugnng  des  anf  die  daner  emlidenden  ge- 
itttamens. 

Die  beschränkung  auf  kleinere  städte  erschien  auch  hrn.  dr.  Cor- 
Tinas  (Braonschweig)  notwendig,  für  diese  aber  ein  gewisser  qach- 
dmek  bei  der  ersten  einflibmng  wfinsehenswert,  da  die  tnmspiele  gerade* 
so  als  organischer  bestnndteil  des  gesamten  bildnngspliuies  bSberer 
lehulen  angesehen  werden  müsten. 

Herr  dr.  Albrecht  (Braunschweig)  führte  in  längerer  rede  aus, 
wie  gerade  in  grösseren  Städten  der  mangel  an  fiberwaditem  gemein- 
samen spiele  empfunden  würde,  daran  schlosz  er  die  empfehlung  der 
firann Schweigischen  einricbtangen ,  wenn  diese  auch  noch  nicht  voll- 
kommen oder  aHein  mastergültig  genannt  werden  sollten,  gegenüber 
der  besorgnis,  dass  die  einfühmng  fremder  nationalspiele  wirkungpsloe 
bleiben  möchte,  gab  der  hr.  redner  mit  ausnähme  des  cricket,  das  be- 
•oaders  anregend  wäre,  die  englischen  spiele  preis  und  nannte  als  be- 
MMiderfl  der  pflege  wert,  wo  engliche  spiele  nicht  belieben  sollten,  u.  a. 
kaiserball  nnd  barlaaf.  schlieszlich  riet  er  dringend  die  ansbUdnng  der 
fähigkeit  an  als  bestes  mittel  die  last  sn  weeken  nnd  snm  segen  der 
gemeintcbaft  sa  erhalten. 

Herr  probst  dr.  Bermann  (Magdeburg)  spraeh  sieh  gegen  lifinst- 
lishe  Hnlnkrnng  ans,  zweifelte  an  der  möglichkeit  allgemeiner  durch* 
fnhmng  wegen  mangelnder  Spielplätze  und  erklärte  das  lockmittel  des 
freien  nachmittags  für  bedenklich,  dagegen  wies  er  aus  eigener  er- 
fthning  —  unter  senst  gttnstigen  loealen  Terhtitnissen  —  die  mSgli^- 
hsit  eifriger  übang  des  natnrturnens  nnd  des  freiwilligen  Spieles  nach. 

Nachdem  noch  herr  schulrath  dr.  Gravenhorst  (Brannschweig) 
mit  warmen  Worten  für  die  pflege  der  eemeinsehaft  zwischen  lehrern 
and  sebfilem  als  eine  dringende  pflieht  der  sehnle  eingetreten  war  nnd 
das  vorgeschlagene  mittel  als  durchaus  erprobt  und  zweckmisaig  em- 
pfohlen hatte,  und  nachdem  hierauf  herr  provinzialschulrath  dr.  T odt, 
UD  irriffer  auffassong  seines  urteile  entgegenzutreten,  nochmals  die 
alitsUebbeit  der  tarnspiele  anerkannt,  aber  vor  Übertreibung  sowol  in  der 
bearteilnng  als  auch  in  der  Übung  derselben  gewarnt  hatte,  schlug  der 
herr  Vorsitzende  die  aufstellung  bestimmter  fragen  zur  abstiramung  vor. 

In  folge  dessen  wurde  vom  hrn.  refereuten  der  ausdruck  'turn- 
i^sl*  noeb  einmal  in  dem  sinne  'sebulspiel*  nXber  bestimmt  nnd  die 
frage  an  die  versamlung  gerichtet: 

'ist  die  einführung  besonderer  schulspiele'  im  Inter- 
esse körperlicher  und  sittlicher  ausbildung  der  schu- 
ler empfehlenswert? 
Ks  folgte  einstimmig  bejahende  antwort.   aneb  die  Yon  bm.  sebul* 
rath  dr.  Gravenhorst  gestellte  frage: 

'ist  für  die  schulspiele  die  gewährung  eines  oder 
Bweier  freien  nachmittage  wünschenswert?' 
wurde  von  einer  beträchtlichen  mehrheit  bejaht,  nachdem  hierauf  der 
Vorsitzende  den  wünsch  geäuszert,  das  urteil  der  versamlung  über 
obtigatorisehe  oder  facultative  beteiligung  der  schüIer  an  den  sebnl- 
•pielen  festzustellen  nnd  hr.  dr.  Brandes  (Braunschweig)  fBr  obliga- 
torische einführung  gef^prochen  hatte,  eatMhied  sieh  eine  groaae  mebr- 
^tit  für  die  annähme  der  these: 

*die  schulspiele  sind  als  organischer  bestandteil  den 
sebnllebens  annftebst  obligatorisob  einanffihrenr,  um 
die  gewSbnnng  der  sobUler  an  dieselben  an  ersielen.* 
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Nim  wmndte  eleli  Irote  der  Torf eritekten  celt  —  die  Ter1iMidtaiife& 

hatten  gegen  11  ahr  begonnen  —  das  ungeteilte  intereMe  der  tenMl- 
lung  den  von  herrn  provinsieUehnlrath  dr.  Todt  feitellten  theeen  Uber 

die  lectüre  Ciceros  zu. 

Der  herr  redner  entwickelte  und  begründete  seine  in  elf  thesen 
safemmengeetellteD  uiteile  und  ▼oieehläfre  so  tiehttteber  befriedigong 
aller  zuhörer,  weleber  denn  aacb  nach  beendigung  des  Vortrags  herr 

schulratb  dr.  Gravenhorst  in  schwungvollen  werten  nusdmck  gAh,  in- 
dem er  namentlich  für  die  sachgemäsce  Würdigung  des  grossen  redners 
gegenüber  yielfach  gedankenlos  eolportierten  karricatnren  des  cbarak- 
tendldes  Ciceros  warm  eospfundenen  dank  aussprach. 

üeber  die  einzelnen  Vorschläge,  namentlich  hinsichtlich  der  aus- 
wahl  und  verteilun{]f  der  Schriften  auf  die  einzelnen  classen  wurden 
meist  sustimmende,  zum  teil  ausführende  vota  abgegeben  von  den  berren 
drr.  Knant  (Magdeburg),  Hedieke  (Quedlinburg),  welche  für  de  ora- 
tore  eintraten,  Brandes,  QraTenhorst,  Schmidt,  dir.  Hüser  (real* 
schule  Aschersleben),  Schuhardt  (realschule  Halberstadt)  —  letztere 
mit  beziehung  auf  Cicero-lectüre  der  reaischüler  — ,  doch  liesz  die  reiche 
fülle  der  in  den  thesen  niedergelegten  und  durch  ihre  erklärung  ange- 
reften  gedenken  ee  bmid  wflnscbenewert  ersehenen,  dem  gegenetsMie 
eine  durch  die  seit  weniger  beschränkte,  eingehende  besprechung  auf 
der  nächsten  Yer»amlung  zu  widmen,  darum  wurde  die  von  herm  probst 
dr.  fi ermann  ausgesprochene  bitte,  die  thesen  als  grundlage  der  Ter- 
bnndlQngen  der  nIebstjHhrigen  HnlbersIXdter  ▼ersamlung  dmeken  m 
laeien  mit  allseitigem  beifall  aufgenommen,  mit  gütiger  mrlsMibnis  det 
herrn  verfaieere  folgen  die  tbeeen  snnKohet  hier  als  npöqcniiCi  dne  be- 
ricbtes. 

Thesen  Über  die  leotttre  Cioeroi. 

1.  Es  ist  thatsache,  dass  Ton  allen  elaesikem  keiner  dem  scbfiler 
eher  langeweile  erregt  und  ihn  in  der  erinnerung  häufiger  mit  Wider- 
willen ffegen  die  classischen  Studien  erfüllt  als  Cicero. 

9.  Dennoeh  ist  die  lectfire  Ciceros  nicht  allein  um  dee  etilen,  eoa- 
dem  auch  nm  der  ans  seinen  Schriften  zu  gewinoendoi  keantais  dee 
Altertums  dnrehnne  notwendig  für  die  höheren  eehnlen»  nmlelwl  dSe 
gymnasien. 

8.  Die  misachtung  Ciceros  beruht  zum  grosien  teil  darauf,  dasz  man 
bei  der  wähl  der  in  der  sehnle  ma  leeenden  sehrillen  nicht  genug  rück- 
sieht  darauf  gettcmmen  hat,  was  dem  jugendlichen  alter  angemeeeea 
ist,  und  dasz  man  dadurch  den  «ntor  im  ungttnetigea  Uchte  hmx  er» 

scheinen  lassen. 

4«  Die  jugend  kann  sich  naturgemäsz  für  eine  theorie  der  rede- 
knnst  nicht  interessieren  und  fühlt  eich  flberdlee  Toa  dem  sa  bit&tig  in 
Ciceros  Schriften  hervortretenden  selbstlob  abgestäfsen. 

6.  Ciceros  philosophische  Schriften  entsprechen  nach  form  und  In- 
halt dem  geschmack  unserer  modernen  jugend  und  ihrem  berechtigten 
hedÜrfkiiMie  in  betreff  philoeophlsoher  etürtemngen  nicht.  Plate  einer- 
Seite,  Schiller,  Leeeing,  Herder  andemrseite  geben  dem  jngendUchea 
geiste  bessere  anregnng. 

6.  Ciceros  bedeutung  liegt  wesentlich  in  seiner  eigenschaft  alt 
Staatsmann  und  mitglied  der  damaligen  vornehmen  römischen  gi^sell- 
eehaft.  Beine  redea  nad  briefe  gebea  nns  ein  doreh  niehte  la  eraaUea 
des  porträtähnliches  bild  aus  dem  altertam,  zu  welchem  aus  dea  rheto- 
rischen und  philosophischen  Schriften  anr  einselne  sttge  hiaaaimflgea 
eind. 

7.  Die  lectfire  Ciceros  in  der  schule  ist  daher  im  wesentlichen  anf 
die  reden  und  die  briefe  zu  bescbrlnken. 

8.  Und  zwar  ist  diese  lectüre  noch  mehr  und  noch  bewuster,  als 
es  bisher  geschehen,  historisch  sa  ordnen,  nm  einerseits  den  läbeae- 
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gMig  des  mannet,  «aderenetti  dt«  bedestan^  tetiiar  liernusgeg^beBeii 
reden  als  politischer  docnmente  erkennen  zu  lassen. 

9.  Hieraus  resultiert  folgender  kauen,  wobei  notlfdildigM »  woa« 
sehenswertes  und  zulässiges  unterschieden  wird. 

«)  In  in*  kann  propldentisch  die  politiMh imbedMrtemle,  leiehl 
verstttndliohe  rede  pro  Archia  und  Cato  niaior,  welche  schrift 
nicht  eigentlich  philosophisch  ist  und  die  Schüler  sn  interes- 
sieren pflegt,  gelesen  werden,  dooh  können  beide  aach  nach 
secunda  genommen  werden. 

b)  In  II  ist  notwen'Ug:  1.  in  Caecilinra  und  die  vierte  Vetrine. 
2.  pro  lege  Manilia.    8.  die  vier  Catilinarieu. 
wtfneehentwertf  pro  Boeele  Anerinounddlebeide&lirlll* 
genannten  sehriften,  sofern  sie  in  III«  nieht  gelesen  sind. 
znlKssig:  pro  Sulla  und  pro  Murena. 

c)  In  I  ist  notwendig:  1.  pro  Sestio  (wol  der  höhepnnot  von 
Oieens  polMselwr  ^ibHeistik).  2.  pro  Ligario  (Cleeres  felnile 
rede).  8.  or*  Philipp.  I  und  II.  4.  briefe  nach  Siipfle  oder  Hof- 
mann, aus  der  zeit  von  e.  68  eh,  wobei  auch  briefe  en  Cieero 
hinzuzunehmeu  sind. 

wünsehenswert  ist:  pro  MUone,  pro  Deietei»,  de  emieitie 
als  ein  bild  der  feinen  iVmisehen  geeellsehnfli  Britns  oder 

de  erat.  lib.  I. 

anlässig,  doch  nur  als privatlectüre :  pro  Marcello,  die  fünfte 
Yerrina,  de  offlefis.  Tose,  qneest.  lib.  I  und  V,  de  repnbliee. 

10.  Auszuschlieszen  sind  sowol  von  der  classeolectüre  als  von  der 
empfehlang  snr  privatlectüre:  de  finibaSi  de  legibus,  de  natnra  deoruni, 
orator,  de  oratore  II  and  III,  Tose,  quaest.  II — IV,  paradoxa,  welche 
sehriften  alle  noch  auf  den  lectlonsplänen  vorkommen. 

11.  Zum  ersetz  für  die  wegfallenden  philosophischen  Schriften  Ciceros 
würde  mit  einer  geeigneten  answahl  aus  beuecas  moraiiscben  briefen 
den  gyninssien  ein  dienet  geleistet  werden. 

Aneh  die  realseholen  sollten  folgende  reden:  pro  lege  Manilia,  in 
Catiliuam  I.  pro  Ligario,  Philippica  I  als  notwendig,  pro  Archia  und 
Cato  maior  als  wünschenswert  ansehen.  Sie  würden  davon  mehr  ge- 
wna  beben  eis  von  de«  irlelen  leeen  Aee  LHins.  die  briefe  dttrflen 
ihnen  nicht  zugUnglieh  aqIt\. 

Wir  schlieszen  den  bericht  mit  dem  wünsche,  es  möchten  die  auch 
In  diesem  Jahre  nicht  nur  in  der  stille  souderu  auch  öffentlich  von  be- 
redtem mande  fkwidig  anerkennten  enregnngen  sn  nnts  nnd  ftponmen 
der  schale  fortwirken  nnd  dem  bcRtehen  der  HalberstEdter  Schulmänner- 
Tertamrolung  von  neuem  sichere  gewähr  für  kommende  jähre  bieten, 
wie  den  bestrebnngen  der  vergangenen  decennien  so  sei  allen  künftigen 
der  eegenswoaseb  gewidaets  xpnm  b*  c!f|  ii«vt6c  dviKO. 

Halmbitadt.  Ben. 


35. 

SECHSTE  ORDENTLICHE  HAUPTVERSAMMLUNG  DES 
VBRfilKS  VON  LBHBJBBN  HOflUaBB  LfiHBANSTALTJBN 

DER  PBOYIHZ  SCHLS8IBN. 


Die  sechste  ordentliche  hauptversammlung  fand  am  7.  april  1879  in 
Breslau  statt,  der  vorsits^ende ,  Oberlehrer  Schmidt  (Rreslauj,  eröffnete 
dieselbe  mit  einer  begrüszung  der  anwesenden  und  macht  mitteilung 
Uber  die  In  der  TervefMOHnlong  bespreebene  tegeeordnnng.  dieselbe  wird 
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I.  Beridit  Über  Am  abgelaufene  Tereinsjabr.  der  Toveiiseiide  teilt 
eine  conreapondenz  mit  dem  braadenburger  yerein  über  eine  petitioa 

betreffs  Umänderung  des  ezamen  pro  fac.  doc.  mit;  eine  beschickun^  der 
versammlang  zu  Thoro  habe  der  vorstand  nicht  für  opportun  gehalten, 
die  Versammlung  erklärt  sich  damit  einverstanden,  für  die  hinter* 
bliebenen  der  aar  dem  'grosiea  korlüretea'  Teranglflektea  iind  160  Mark 
beigesteuert  worden,  die  yersammlimg  gibt  ihre  zusttmniiiiig.  die  gabl 
der  mitglieder  hat  einen  ziemlichen  Zuwachs  erhalten. 

II.  Cassenbericht.  bestand  553,4  M.  baarbestand  63,4  M.  ezcl.  der 
aiaeen  des  letsten  Werteljahret.  zahl  der  mitglieder  264.  es  wird 
decharge  erteilt. 

III.  Wahl  des  vororts  und  Vorstandes;  zum  vorort  wird  wieder 
Breslau  bestimmt;  die  bestimmnng  des  tages  für  die  nächste  hanptver- 
sammlung  bleibt  dem  vorstände  überlassen,  gewählt  wurde  zum  vor- 
sitienden:  dir.  dr.  Meliert  (realfehnle  am  awinger),  zum  stellvertreteadea 
Vorsitzenden:  prof.  dr.  Stenael  (awinger-reaJsehnle),  zum  cassenfQhrer : 
Oberlehrer  Gauhl  (realschule  z.  h.  geist),  zum  Schriftführer:  dr.  Thal- 
beim  (Elisabethgymuasium) ,  alle  in  Breslau,  zu  beisitzern:  oberl.  dr. 
Adrian  (Qr.- Qlogau),  dir.  Meyer  (Freiburg),  oberl.  Zopf  (Brieg). 

IV.  Mitteitwig  der  aatwort  des  k.  proT.^scha1-oollegiiima  aaf  die 
Petition  gegen  zufassung  von  schQIem  zur  commissionsprüfnng  für  dea 
einjährig-freiwilligen  militärdienst.  die  antwort  der  behörde  ist  ab> 
lehnend;  es  sei  nirgend  vorgeschrieben,  auf  welche  weise  sich  die  jangea 
lente  die  aStige  bildang  aneignen  müiten.  der  ▼orsitaeade  stellt  aa» 
heim,  eine  petition  gleichen  Inhalts  aa  den  cnltusminister  zu  richten. 

Rect.  Meyer  (Freibiirg)  ist  dagegen,  weil  die  schulen  dann  die 
Schüler,  die  sich  das  qu.  Zeugnis  blos  'ersitzen'  wollen,  eher  los  würdea. 
es  wird  beschlossen,  die  petition  nicht  abzusenden. 

y.  Referat  Aber  die  ttbliehe  nrotoooUariseha  fons  der  sengnisse  pro 
facultate  doeendi.  ref.  realseballehrer  Weise  (realsebale  s.  h.  galal» 
Breslau). 

Der  §  34'»  des  reglements  für  die  prfifnngen  der  candidaten  des 
bdberen  eohnlamts  vom  12.  deoember  1866  verlangt,  dasz  das  seaffnia 
eathalten  mfisse  'eine  darlegong  des  ergebnisses  der  in  den  Terschia» 
denen  fächern  abgehaltenen  prüfung,  wobei  auch  der  mängel,  welcfie 
in  der  wissenschaftlichen  ausbildung  des  candidaten  bemerkt  worden 
sind,  erwahnung  zu  thun  i»t'.  ref.  hält  diese  bestimmung  für  absolut 
überilttssig,  weu  es  ToUkommen  gentige,  ansngeben,  für  welche  elaaaan 
dar  ezam.  die  lae.  doc.  erhalten  habe;  daraoa  ergeben  sich  die  män- 
gel von  selber,  ref.  verliest  eine  anzahl  von  zum  teil  recht  drasti- 
schen beispielen  aus  ihm  zur  disposition  gestellten  Zeugnissen,  die  mit« 
anter  den  ausserhalb  stehenden  in  Verwunderung  setzten,  wie  es  mög* 
lieh  gewesen  sei,  fassnng  des  protoeollariseben  sengaissee  and  reaaltat 
der  prüfung  in  einklang  zn  bringen. 

Dasz  nach  einem  absolvierten  quadriennium  jemand  noch  kein  g>e- 
lehrter  sein  könne,  sei  klar;  in  diesem  sinne  spreche  sich  auch  das 
reglement  aas,  and  daher  sei  die  angäbe  der  niftagel  nanötig,  snm&l 
das  Zeugnis  oft  nach  einigen  jähren  nicht  mehr  richtig  sei.  auch  dia 
behörden,  denen  diese  detaillierte  form  der  Zeugnisse  erforderlich  er- 
scheinen könnten,  dürften  nach  e'im^en  jähren  keinen  klaren  einblick 
mehr  iu  den  charakter  und  die  wissenschaftliche  bildung  des  ezami« 
alertea  eibaltea.  weder  die  theolo^aa  noch  die  jaristan,  aoeh  die  aa* 
diciner  hätten  ^ine  derartige  aeagniiform;  bei  ihnen  begnüge  maaaiek 
in  den  einzelnen  disciplinen  ein  prädicat,  wie  ^'genügend,  gut  usw.* 
hinsasetsen;  warum  man  denn  gerade  bei  den  philologen  eine  ausnähme 
machen  zn  müssen  glanbe,  da  doch  der  bildangsgang  der  gleiche  wäre? 
die  folgen  dieser  form  des  philologisehea  aaagnieees  aelan  oft  eeharar* 
wiegend,  deshalb  müste  die  besondere  erwähnung  der  mängel  unter* 
bleiben,  die  besonders  aaf  laiea,  die  ohae  kenatnie  der  X>bwaltaiidam 
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▼erhältniBBe  wären,  oft  einen  falschen  eindrnck  machten,  im  interesse 
des  Standes  müsse  man  versuchen,  auf  eine  Streichung  des  §  34^  zu 
drin^n,  und  ref.  beutni^  detbelb,  den  roratand  bq  mteren  •ebritten 
la  ermäcbliMii. 

Prof.  Alten  bürg  (Ohlau)  ergänzt  die  ansieht  des  ref.  über  den 
«indrack  der  Zeugnisse  auf  laien  durch  persönliche  erfahrangen,  indem 
er  erwähnt,  dasz  in  sttldteii,  die  ihre  hSbeten  anstalten  selber  untere 
hielten,  der  Inhalt  der  Zeugnisse  sogar  zum  stoff  für  Unterhaltung  am 
bieriiache  diene,  auch  die  fassung  der  Zeugnisse  für  elementar-  und 
■üttelsebnllehrer  sei  eine  zweckmäszigere;  er  f6hrt  den  übelstand  bei 
den  pMlologischeii  seugniseeB  auf  den  unterschied  der  grade  aurüok 
and  wünscht  daher  Zeugnisse  blosz  mit  dem  prädicat:  bestanden  und 
nicht  bestanden,  oder  noch  lieber  eine  modification  des  gesamten  prü- 
fnigsweseiif. 

Sef.  bemerkt,  dass  die  snletst  erwähnten  puncte  bereite  in  einer 

frSheren  yersammlung  besprochen  worden  seien  und  dasz  man  das  unter- 
riehtsgesetz  abwarten  müsse;  da  dies  aber  vielleicht  noch  weit  im 
Me  aei»  so  solle  man  sich  YCRrlKiifig  damit  begnügen,  za  Tereuehen,  den 
§  84^  m  falle  in  bringen. 

Dir.  Reisacker  (Breslau)  schlieszt  sich  der  ansieht  des  ref.  an, 
betont  nochmals,  wie  gefährlich  es  unter  umständen  sein  könne,  dass 
die  Mogniese  in  hSnde  von  laien  kommen  nnd  erklXrt  eich  entsenieden 
ftr  beseitigang  der  protocollarischen  form. 

Nach  einer  kürzeren  debatte  wird  der  antrag  des  Vorsitzenden,  'eine 
Petition  an  das  ministerium  durch  das  provinoial-schulcoilegium  zu  rieh- 
tsn,  betreffe  heeeitigung  der  qn.  beetimmaog'  einetlmmig  angenommen ; 
der  antrag  des  rector  Meyer  (Freiburg)  'den  vortrag^  des  ref.  drucken 
so  lassen  und  in  form  einer  denkschrift  beizulegen',  wird  abgelehnt, 
weil  man  die  behördeu  nennen  müste,  die  die  Zeugnisse  ausgestellt 
kitten,  nnd  dazu  die  Inhaber  der  lengnisBe  wol  schwerlich  die  erlaub* 
nis  geben  würden;  der  antmc:  des  rector  Rohde  (Gnhrau)  'die  anderen 
provincial-vereine  zu  der  petition  hinzuziehen'  in  der  modification  an- 
genommen, dasz  diesen  vereinen  von  dem  vorgehen  des  schlesischen 
Bitteilung  g^emacht  werde. 

VI.  Referat  über  Verhandlungen  mit  den  lebensversicberuogsgesell- 
icbaften.  (cf.  Y.  Haoptvers.  nr.  9.  n.  Jahrb.  usw.  II  abt.  1878.  heft  18.) 
der  Torsitsende  teilt  mit,  dass  die  Verhandlungen  keine  irgend  wie 
nennenewerthen  Vergünstigungen  ergeben  hKtten  nnd  er  empfiehlt  da> 
her  den  preiisziachen  beamten verein  von  Hannover,  der  vielfache  er- 
Bilssigung  gewähre  und  sicher  sei.  von  anderer  seite  wird  die  Gothaer 
Itbensyersieherangsbank  empfohlen. 

VII.  Referat  über  die  frage  der  ausstellung  von  qnalifioationssong* 
Dissen  für  den  einjährig-freiwilligen  dienst,  ref.  Oberlehrer  dr.  Richter 
(Breslau),  nach  der  Verfügung  vom  jähre  1868  soll  jeder  schüler  dies 
seagnis  erhalten,  der  die  eeounda  mit  gutem  erfolge  1  ein  jähr  beea«dit 
list.  die  letzten  Verfügungen  des  ministerinms  vom  mai  und  augast 
1877  musten  zweifei  erregen,  ob  eine  Versetzung  nach  obersecnnda  zur 
bediognng  gemacht  werde  oder  nicht}  jedenfalls  sei  dies  nicht  direct 
eesgesurochen,  nnd  die  Verfügungen  Hessen  mehrfache  anffaesvngen 
ZQ.  ^  £ine  umfrage,  wie  die  praxis  an  den  vertretenen  anstalten  ge- 
ii&ndhabt  werde,  ergibt,  dasz  wirklich  ein  teil  die  Versetzung  zur  be- 
dingong  macht,*  ein  anderer  nicht,  nnd  ref.  stellt  daher  den  antrag, 


'  Nach  der  wehrordnung  ist  blosz  zu  bemerken,  ob  der  besuch  der 
betreffenden  classe  erfolgreich  gewesen  ist.  anm.  des  ref. 

'In  Bewies  genfigt  sogar  das  obereeenndaner-sengnie  noch  nicht, 
dort  schon  ein  gemigeree  dieeipltnarrergehen  die  erteilnng  nnmSg- 
lich  macht. 
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durch  das  provincialschulcollegiam  beim  minUteriam  eine  inierpretaiioB 
der  Verfügungen  nachzusuchen. 

Dir.  Heine  (Breslau)  erklärt,  eine  eolohe  nnfrage  empfehle  täch 
Hiebt  mehr,  da  dieselbe  schon  öfter  an  den  minister  gerichtet  sei;  idm 

zweite  Verfügung  sei  eben  eine  anlwort  auf  eine  solche  anfrage;  eine 
directe  antwort  könne  man  ja  schon  deshalb  nicht  erwarten,  da  es  je 
verschiedene  anstalten  gäbe,  die  eine  oberseoonda  gar  nicht  hätten. 
Die  anfrage  wiid  beschlossen. 

(Ref.  würde  eine  antwort,  die  die  Versetzung  verlangte,  im  interesse 
der  anstalten  sehr  bedauern,  weil  dann  der  balUst,  der  die  untersecunda 
ohnehin  beschwert,  noch  fühlbarer  werden  würde,  man  möge  ja  strenge 
walten  lassen  nnd  einem  trägen  schQler  oder  einem,  der  öfter  mit  d«B 
•obulgesetsoi  in  eonflici  gekommen  ist,  das  seugnis  verweigern:  aber 
so  lange  unsere  tertianer  zum  teil  mit  einiger  nachhülfe  in  geschichte 
und  deutscher  litteratur  das  examen  vor  einer  coromission  bestehen 
können,  so  lange  würde  es  unbillig  sein,  die  forderangen  an  höheren 
nnterrichtsanstalten  noeh  an  steigern.) 

VIII.  Ueber  bedentnng  und  zweclcmäszigkeit  der  neuen  censnr» 
prädicatc.   ref.  rect.  Meyer;  corref.  dr.  Bordelle  (Guhrau).   zum  ver- 

*  ständnis  will  ich  bemerken,  dasz  in  Schlesien  seit  einigen  jähren  folgende 
eensnrpridleate  vorgeschrieben  sind:  1.  gut,  2.  befriedigend,  3.  mittel-^ 
Blasig,  tdlweis  befriedigend,  ungleiehmftsslg  befriedigend,  4.  wenig 
befriedifjend,  5.  nicht  befriedifrend. 

lief,  erklärt  die  neuen  ccnsurprädicate  für  nicht  zweckmäszig,  da 
sie  sich  mit  den  prädicaten  für  die  abitnrientenzeugnisse  nicht  decken  j 
die  mittelprädieate  seien  au  nnbestimmt  nnd  hätten  an  den  feraehia* 
denen  anstalten  verschiedene  anffassnngen  über  ihre  anwendbarkeit  nla 
versetzungsprädicate  hervorgerufen ;  daher  seien  die  neuen  prädtCAte 
zu  ändern  und  die  abiturientenprädicate :  vorzüglich,  gut,  befriedignad, 
niefat  befriedigend  nnd  ala  fünftes  'gering'  vorzosiehen. 

Corref.  hält  eine  ändemng  nicht  für  sweekmlsaig,  er  sehe  dia 
prädicate  als  gegebene  nrröszcn  an,  mit  denen  man  rechnen  müsse;  die 
angestrebte  eiuheit  sei  im  Wortlaut  für  Schlesien  vorhanden,  es  sei  nur 
noch  eine  einheitliche  autlaäsung  erforderlich,  da  nun  in  besag  auf 
die  dritte  oansnr  eine  Tersobiedene  anffassung  vorhanden  sei,  so  mttaM 
man  sich' darüber  entiefaeiden,  ob  unter  'mittelmieilg*  Tcrsetzangsreifa 
Terstanden  werden  solle  oder  nicht,  oder  welches  unter  den  drei  erlaub- 
ten prädicaten  zu  wählen  sei.  corref.  stellt  daher  den  antrag,  ema 
diesbezügliche  anfrage  an  das  provincialschulcoUegium  zu  richten. 

Nach  knraer  debatte,  ans  der  sich  eben  eine  Tenehiadeae  aaCTaimuig 
des  prädicats  'mittelmäszig*  ergibt,  wird  der  antrag  des  corref.  aik^a« 
nommen,  der  des  ref.  abgelehnt. 

IX.  Petition  wegen  erteilung  des  ranges  der  richter  an  die  leiirer 
hüherer  anstalten  (antrag  Leobschüts  nnd  Nenatadt). 

Es  wird  beschlossen,  annftchst  eine  petition  an  den  mlnlater,  lund 
wenn  sie  abgelehnt  werden  sollte,  an  das  abgeordnetenhaus  zu  richten, 

X.  Petition  behufs  gewährung  des  wohnuogsgeldzuschusses  an  stUdti* 
sehen  anstalten  aus  Staatsmitteln  (antrag  Neustadt  O/S.). 

Da  die  anstalt  Nenatadt  nicht  vertreten  Ist,  so  macht  dr.  ThAl. 
heim  (Breslau)  einige  mitteilangen  Über  die  Verhältnisse  von  den  ein* 
seinen  schulen  und  beantragt,  das  provincialschulcolleginm  zu  bitten, 
die  aahlong  des  wohnangsgeldzaschusses  möglichst  bei  den  betreffeiulea 
behSrden  an  bewirken. 

Es  wird  beschlossen  zu  erklären,  der  verein  billige  eine  iol^  pe- 
tition, überlasse  es  aber  den  einselnea  coUegien,  in  dieser  sacha  aclnitta 
an  thnn. 

XI.  Antrag  auf  gewährung  eines  geschenkes  an  die  waisenkasae. 
Der  antrag  des  Oberlehrer  dr.  Meister  (Breslau),  der  casse  800  mark 

■n  ttberwelsen,  wird  ohne  debatte  genehmigt. 
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Am  tage  vorher  fand  die  alljährliche  generalveraammlnng-  der 
'lehrerwaisenuoterstützaogscasae  der  provins  Schlesien'  statt,  dem  be- 
rieht  entnehmen  wir  folgendes: 

Die  erwartuaireii,  welche  man  «Ugemia  bei  grÜiMliUf  der  casae 
hegte,  sind  nar  sam  teil  in  crfUllun;;  gegangen,  man  rechnete  mit  aol* 
ditr  bestimmtheit  auf  eine  ganz  allgemeine  teilnähme,  dass  haapt« 
liehlich  an«  dem  grondei  am  dem  neaea  nnteroehmen  niobt  eine  alisn 
grosze  aasdehnmif  m  febtn,  die  grenzen  der  beteditiigang  tnr  teilnalmia 
möglichst  eng  gezo^i^en  nnd  nnr  den  lehrern  an  gymnasien  und  renl- 
•cbnlen  der  sntritt  gestattet  wurde,  auf  eine  Tor läufige  anfrage  im 
jähre  1874  orklirteii  rieh  iodeeeeii  nur  167  eoilegen  int  Sit  kiadm 
tum  beitritt  bereit,  «id  als  nadi  genehmignng  der  Statuten  im  herbst 
1875  zum  definitivnm  geschritten  wurde,  traten  von  diesen  nicht  we- 
nige zurück  —  kurz  bis  zum  ende  des  Jahres  waren  234  mit  290  kin- 
dera  defiidtiT  beigetreten. 

Gegenwärtig  sind  310  mitglieder  und  406  kilider  Teriieheft.  imler- 
It&tznng  erhalten  bereits  15  kinder. 

Im  vergangenen  jähre  sind  mehre  mitglieder  mit  kindern  unter 
ascksaUmig  der  tiun  teil  bedealenden  Mitnieds-  und  versiehemnge- 
beiträge  der  casse  beigetreteii$  für  ähnliche  fälle  wird  m£  wimeehgeni 
r^nsahlnng  genehmigt. 

Die  im  vorigen  bericht  erwähnte  Statutenänderung  hat  die  go- 
nehmlgnng  der  ▼mrgeselsteB  behördea  erhalten. 

Die  zahl  derer,  die  keine  kinder  versichert  haben,  beträgt  133; 
unter  diesen  befinden  sieh  nicht  wenige,  welche  für  ihre  kinder  ander- 
weitig gesorgt  haben,  aber  5  mark  jährlich  gern  zu  einem  edlen  zwecke 
hergeben;  ja  nnter  diesen  befinden  sieh  nwaaer,  welche  wegen  vor- 
gerückten alters  bereits  aus  dem  dienste  der  sdiale  feeohieideo,  der 
cssse  ihre  treue  anbänglichkeit  bewahrt  haben. 

Die  anterstützungen  betragen  vom  1.  Juli  c.  an  jährlich  1800  mark; 
dsfea  entfallen  auf  Breslau  mit  109  mitgliedern  180  mark;  auf  den 
legierangsbezirk  Oppeln  mit  68  mitgliedern  und  795  mark  beitrag  nicht 
weniger  als  1680  Mark  jährlich,  das  vermögen  beträgt  14896,92  mark, 
der  gegenwärtige  vorstand  wnrde  wieder  sewäUt.  etwaige  aafrfgen 
tiad  an  dea  eeuriltitthrer»  eberlelirer  dr.  Meister,  Breslaa  olilaaafer  26 
ts  richten. 

Bbbblau.  Gustav  Dzialas. 


(8.) 

PEBSONALNOnZBN. 

(Unter  mltbenatsnng  des  'centralblattes*  tob  Stiehl  and  der  'lelt- 
sehrift  für  die  dsterr.  gymansiea*.) 


B esse nb erger,  dr.,  erd.  prof.  an  der  anlv.  Güttingen,  sam  erd.  prof . 

in  der  philos.  facultät  der  univ.  Königsberg  ernannt. 
Fiirstenan,  dr.,  provinsialscbnlrath  in  Berlin,  erhielt  den  pr.  rotbea 
^adlerorden  IV  cl. 

Oeetse,  dr.,  prof.  n.  oberl.  am  Meeler  a.  L  fr.  in  Magdebnrg»  erhielt 

den  adler  der  ritter  des  pr.  haasordcns  TOn  HoheasoUem* 
Oidionsen,  dr.,  director  des  gjmn.  zu 
Schleswig 


Bäntees,  prof.  nnd  ober!,  am  Friedr. 
WUh^gTinn.  in  Cöln, 


erhielten  den  pr.  rotfaenadler- 
orden  IV  el. 
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Gattmann,  dr.  prof.,  director  des  gjmn.  zn  BrMg,  «rllielt  dMl  pr« 

rothen  adierordeo  III  ci.  mit  der  schleife. 
Heine,  dr.  prof.,  direotor  des  Megdelenen-ffTmii.  m  Breela«,  eiUelt 

den  adler  der  ritter  des  pr.  baasordens  von  Hohenzollern. 
Hirschfeld,  dr. ,  ao.  prof.  an  der  aniv.  Königsberg,  sum  ord.  ptoL  im 

der  pbilos.  facultät  daselbst  ernannt. 
Holsapfel,  dr.,  direetor  der  renlsehnle  erster  ordnnng  sn  MngdelMurg, 

erhielt  die  fitteiintignien  I      des  nnhnlt.  ordens  Alteeehte  das 

Bären. 

Hummel,  dr.,  oberl.  u.  conrector  a.  d.  des  gymn.  sn  G&ttingeo,  erhielt 

den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
T.  Lentsch,  dr.  hofrath,  ord.  prof.  in  der  philos.  facultät  der  oaiv; 

Göttingen,  erhielt  den  Charakter  als  geheimer  regierungsrath. 
Luchs,  dr.,  privatdooent  an  der  nniv.  Straisburg,  cum  oid.  prof.  der 

classisehen  philologie  an  der  nniv.  Eilnngen  emaant. 
Lüttgert,  dr.,  direetor  des  gjrna- 

Lingen, 

Ifetbner,  dr.,  direetor  des  gymn.  sn 
Gnesen, 

Nesselmann,   dr. ,   ord«  prof.  an  der 

nniv.  Königsberg, 
Bunge,  dr.,  direetor  der  FriedrielM-reftl- 

schule  in  Berlin, 
Bumpel,   dr.,   proTiasiai^tobnlrath  sn 

Cassel, 

BehSning,  dr.,  gymnnrinidireetor  em,  sn 

Götting^n , 

Bcbnitker,  conrector  und  oberl.  am  gjoan.  sn  Lingen,  eiUelt  den 

pr.  kronenorden  IV*  cl. 
Unrersagt,  dr.  prof.,  snm  direetor  der  realsehnle  swelter  erdnnng  in 

Wiesbaden  ernannt. 
Vogt,  dr.,  director  des  gymn.  in  Essen,  snm  pro?insial>seliiilfmtk  In 

Coblenz  ernannt. 
Waldeyer,  dr.,  direetor  dee  gymn,  in) 

ßonn,  (erkielten  den  pr.  rothen j 

Wentrup,  dr.,  rector  der  klostersohole j  ordenlVeU 

Bossleben ,  ) 


erhieltM  den  pr.  rothen 
orden  lY  eL 


erhielten  den  pr.  rothen  adler- 
m  eL  mit  der  eeUeife. 


Am  12  april  wurde  in  Leipzig  das  königliche  gymnasinm  eröffnet 
mit  folgendem  lebrereolleginm :  reotor  prof.  dr.  J.  Bichter,  conrector 
prof.  dr.  Wörner,  die  Oberlehrer  dr.  dr.  Gehlert,  Kiots,  Bemhardi, 

Haebler,  Schnedermann,  Friedrich,  Lehmann,  Lammert,  Fränkel,  HSn* 
lieh,  (iumprecht;  Zeichenlehrer  Konger,  schreib-  u.  tnrnlehrer  Dieirie^ 


Gestorben  I 

Harms,  dr.  Friedr.,  ord.  prof.  der  philosopbie  an  der  aaiT.Beclia,  am 

3  april,  61  Jahr  alt. 
Kohl,  GnstaT,  ord.  lehrer  am  gymn.  ra  Flirstenwalde,  im  anril. 

Kreyssig,dr.  Fr., director  der  realsehnle  erster  ordnnng  in  Frankfurt  a.li. 
Ln  d  w  ijf  ,  dr.  F.,  director  der  realsehnle  erster  Ordnung  in  Straszburg  i,  E^ 

am  25  april  (durch  Selbstmord  auf  der  eisenbahn  bei  Bielefeld). 
Peters,  dr.,  director  des  gymn.  in  Coesfeld. 

Schmal fcld,  dr.  prof.,  oberL  am  grma.  m  Eislebea,  am  8  aatiL 
69  jähr  alt.  ^ 


« 
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36. 

ZUB  F&AGE  ÜB£fi  QYMNASIALBfiFOBM. 


1. 

Wenn  Hebel  reebt  bat,  daez  jedem  meneeben,  aueb  dem  beeten, 
etwas  bod«iierde  aabafte,  und  wenn  gleicbfalla  im  Scbwabenland  mit 
fecbt  gesagt  wird,  dass  es  flberall  in  jegUebem  mensebenwerk,  etwas 

'menscbele' ;  so  darf  onzweifelbaft  in  einem  gesunden  volksieben  alle 
kritik  des  bestehenden  beansprucbeUf  nicht  bloss  gehört  sn  werden, 
aondem  für  etwas  notwendiges  und  beilsames  za  gelten,  mag  die 
Wahrheit  dieses  satzes  die  katholische  kirche,  zum  teil  auch  die  evan- 
gelische, höchstens  in  thesi  zugeben ,  thatsächlich  aber  fort  und  fort 
bestreiten ,  so  ist  gewis,  dasz  sie  im  gebiet  der  Wissenschaft  nicht 
minder  theoretisch  anerkannt,  als  in  der  praxis  geübt  wird,  die  Uni- 
versitäten und  gymnasien  wenigstens  haben  gezeigt,  dasz  sie  die  im 
letzten  Jahrzehnt  gegen  sie  gerichteten  anläufe,  wie  die  Vorschläge 
zu  ihrer  reform,  nicht  unbeachtet  gelassen  haben,  ob  auch  nicht 
unmer  mit  würdigen  waffim  gegen  sie  angekftmpft  wird  nnd  manebe 
SDgreifer  die  wa  dirlicbem  tnmier  berecbtigenden  patente  niobt  anf- 
awsisen  haben;  weder  die  bocbsobnleB  noeb  die  gymnasien  sind  die 
intworten  sebvldig  teblisben.  imbeftigte  angriffe,  wttnsebe  and  an- 
tilge  sind  mit  nacbdmok  abgewehrt,  zu  weit  gehende  anBprticbe  in 
ihre  schranken  gewiesen,  gerechtfertigten  ausstellungen  und  begrün- 
deten reformideen  die  nach  umstttnden  mögliche  folge  gegeben  wor- 
den, zeuge  dessen  ist,  um  bei  den  gjrmnasien  stehen  zu  bleiben,  unter 
anderem  das  von  Schräder  in  ihrer  angelegenheit  abgegebene  um- 
sichtige Votum,  das  auch  in  den  blättern  der  A.  a.  zeitung  gründ- 
lich besprochen  worden  ist,  sowie  die  maszvolle  fürsprache,  welche 
der  dortige  berichterstatter  über  die  öchradersche  schrift,  dr.  C,  A. 

N.jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  Ii.  abt.  IbSO.  hfl.  7.  21 
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Schmid,  in  seiner  abschiedsrede  Yom  lebnuni  j.  X878  lür  4m  be» 
stehenden  zustände  erhoben  hat. 

In  diesen  und  anderen  gutachten  (m.  s.  auch  'deutsche  warte' 
1875  8.  641  fif.)  ist  zwar  viel  beachtenswertes  gesagt,  nicht  allein  zur 
abwehr  extremer  gedanken  und  wünsche  und  zum  schütz  des  guten 
am  alten,  sondern  auch  zu  abstellung  von  gerügten  misständen  und 
in  hmweisung  anf  das  eine  and  andere,  was  denn  doch  im  sogenann- 
ten  gelahrteü  Mbidweaen  mutrar  gegtftwarl  neoss  ud  tsitgenlM« 
bsmis  gescbaffn  und  ia  d«r  thai  rsfemieri  mL  aUsin  iwoi  tat* 
denrngsn  sind  es,  deren  bswwvhtignny  tawm  emsmiweilBl  unterlagt 
und  dsnen  doch,  so  viel  ieh  sehai  bis  jetst  kainer  auch  der  berufenen 
Sprecher  in  gebflbrendem  aMMuegeteuit geworden  ist;  die  eine,  weil« 
wie  sich  zeigen  wird,  die  angreifer  zu  viel  verlangt  haben  und  man 
deshalb  von  seilen  der  Verteidiger  des  bestehenden  zu  wenig  ent- 
gegengekommen isty  die  andere,  weil  man  ihr  gewisaennasaen  rath- 
los gegenübersteht. 

Sollte  es  den  nachfolgenden  Zeilen  gelingen,  überzeugend  nach- 
zuweisen, einesteils,  dasz  und  warum  diese  forderungen  zu  recht  be- 
stehen, andemteiU  wie  ihnen  wenigstens  annähernd  entsprochen 
mmßm  kOmie,  so  dürfte  damit  ein  nieht  flberfUMger  beitrag  zu 
wirklieher  reform  tuaenr  deotschen  gymmmn  getisiork  werden. 

WAMmtKA  wurde  Ton  TerseluedeBHi  eeitsn  TomehmUeb  rat 
den  medieinischen  vnd  natarwissenschaftliehen  facolt&ten  dae  an« 
slaaea  gesellt,  der  gymnasialunterricht  ealla  der  hochschale  gerade 
fttr  ihre  filcher  besser  vorbereitete  und  ansgestattete  schfiler  liefern 
nnd  demgemäsz  das  ziel  für  mathematik  und  naturkunde  hoher 
stecken,  die  zahl  der  dafür  bestimmten  lehrstunden  vermehren,  und 
als  weitaus  die  mehrzahl  deutscher  hochschulen  auch  in  ihren  Ver- 
tretern der  heilkunst  und  naturwissenschaft  die  frage,  ob  anstalten, 
in  denen  kein  griechisch  getrieben  werde,  ebenso  befugt  seien,  abitu- 
rientenzeugniöäe  auszustellen,  wie  die  humanistischeu  gymnosien^ 
ablehnend  entschied,  wurde  bald  laut  bald  leise  la  Terstehen  ge- 
geben, man  erwarte  warn  lehn  ftür  dieea  gnnet,  daai  mnmebr  dUMM 
letiteren  sieh  niobt  Hager  sttfaben  werden,  dem  woBsefa  naob  ge- 
steigertem nnterrieht  In  den  Terlangten  fitobem  naehnlnmmens  eei 
ja  dodi  eine  ehre  der  andern  wert  mltaitsr  lauteten  diesa  goteeb* 
ten  nahezu  der  drohong  i^eieh,  daet  man,  so  dieiem  wonsöhe  nidit 
willfahrt  werde,  gar  wol  geneigt  und  gesonnen  wftre,  fürderhin  in 
das  lager  der  realgymnasien  tiberzutreten  und  Bei  sich  wiederholen- 
der gelegenheit  diesen  die  ersehnte  concession  nachträglich  zu  er- 
teilen, allein  so  geneigt  unsere  zeit  sonst  wol  zu  compromissen  und 
opportunitätsbeschlüssen  ist,  wurde  dennoch  von  den  gewiegtesten 
stimmen  aus  der  reihe  der  gjmnasiallehrer  entschieden  dagegen 
protest  erhoben  und  erklärt,  dasz  ihre  schalen  solche  Weiterung  und 
ttbeiMzdmig  niobt  ertrOgen.  gesteigerter  nnterziobt  in  bGbersr 
mafliemat&  nnd  natnrwiiMiehaft  wttrde  niebt  nmr  die  bareiti 
bandene  leripHttemng  dee  interesses,  in  folge  daTon  oberileUioh- 
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Ut  m  dem  ttodiiiB  tlb«riurapt,  imd  mittdW  den  nogel  an  »db- 
■tliidigeiii  arbeiten  ihrer  Bflkfller  vwyBwewi,  sondm  geradeia  das 
aantnim  der  humaniatiaebiB  aaalaHaB  varrttoken,  ja  «lliebeD. 

Jader  unbefangene  und  sachkundige  mnste  dieaem  paotoal  veeht 
gaben,  so  wait  daa  aaaiiiiiaa  die  obenn  daaBan  daa  gjnmaaiiinia 
batraf. 

Dagegen  musz  andererseits  ein  vorurteilsfreier  sinn  und  wille 
unbedingt  zugeben,  dasz  dieselbe  forderung,  im  interesse  der  ge- 
nannten facultäten  gestellt,  aber  in  anderer  fassung  vorgebracht, 
Tolle  berechtigung  habe,  es  ist  ein  offenes  geheimnis,  dasz  es  bei 
den  meisten  scbOlem  der  hnmaniatischen  anstalten  in  Einern  punct, 
vad  iwir  gerada  in  damjenigen,  der  Ar  ersprieaalteliaa  atodlun  aogt- 
■antar  asaatar  iviaamahaftan  auf  dar  bochaabolaToii  hobamwarta 
lal,  niflkl  ao  atehi»  wla  aa  aMu  aoUla  nd  atslMi  kOasta.  ao  gataia 
durch  die  laMniscfae  und  griechische  grammatik  und  durch  dielaaWfa 
alaaaiafhar  apraebwerke  formell  und  materiell  geschult  sein  mOgan, 
die  anschaomigB-  und  beobachtungskraft,  der  sinn  für  die  anszen* 
weit,  für  das  leben,  die  gegenwart  und  nächste  Umgebung,  ist  bei  der 
mehrzahl  weit  nicht  so  geweckt  und  genährt,  die  empfänglichkeit  für 
den  Umgang  mit  der  natur  und  ftlr  'des  beschauens  holdes  glück', 
entfernt  nicht  so  kräftig  und  lebendig,  wie  es  nicht  blosz  der  Uni- 
versitätslehrer der  physik,  der  chemie,  der  mathematik,  medicin  und 
forstwissenschaft  beanspruchen  darf,  sondern  wie  es  von  einem  ge- 
bildeten  jungctt  maiai  daa  MnmMdntMi  j^dnlMiiidiiia  erwairtat  nnd 
fartaagt  wardan  kann.  Ja  anah  dia  JoiidiBaba  nd  ateatswirteohaft- 
ttdM,  TiaUaiaht  aalbat  dia  thaologiaaha  ibeoKtt  fanaaricea  aldiorlidi 
an  laiten  das  aas  jesaa  mlngelii  stemmanda  nniiractiscbe  wasen  ttbel, 
wottH  ihra  wabinr  as  allae  herantreten,  waa  sieht  dem  theoreti- 
idMn  wissen,  sondern  dem  gebiet  dea  labaoa  angehört,  denn  ohne 
frage  hat  die  früh  geübte  schärfe  des  anschauens  und  beobachtens 
den  heilsamsten  einflusz,  wie  auf  scharfes  und  bestimmtes  denken 
nnd  reden,  so  auch  auf  energisches  handeln,  davon  nicht  zu  reden, 
wie  honderte  von  wissenschaftlich  gebildeten  männern,  wenn  sie  sei- 
ner zeit  im  amts-  und  berufsleben  stehen,  es  schmerzlich  empfinden, 
dasz  ihr  sinn  für  natur  und  auszenwelt,  sowie  die  Fähigkeit  und 
findigkeit,  scharf  in  beobachten,  rasch  aufzufassen  und  das  wissen 
mit  gewandlhait  Ittr  daa  laben  ra  varwartan»  in  floen  Jungen  jabntt 
ao  gar  wanig  gepflanzt,  gepflegt  imd  antwiekalt  worden  iat.  nnd 
iwar  ataid  die  garSgtan  mlngel  nsiganda  blnigar  nnd  dämm  ibra 
baaa&llgnng  dringender  gefordert,  als  bei  unserem  sAddantachan 
atmm  mit  seiner  Überwiegenden  neigung  zum  spintisieren,  speoa- 
Haren  nnd  deducieren  und  seiner  scheu  vor  induetiTer  beobachtung 
nnd  Verwertung  des  thatsächlichen  und  erfahrenen. 

Gewis  ist  im  hinblick  auf  diesen  stand  der  dinge  die  forderung 
völlig  berechtigt,  dasz  die  gymnasien  ihre  lebrpläne,  soweit  sie  zu 
solchen  klagen  und  wünschen  anlasz  geben  —  und  die  bisherigen 
geben  solchen  anlasz  —  einer  reform  unterziehen  und  dafür  sorge 
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tngen  sollten  i  dasz,  was  hier  faiü  ist  in  ihrem  eohulstaat,  beeeitigt 
mid  nach  dem  wort  des  propheten  'ein  neues  gepflügt'  werde. 

Und  sie  kennen  das,  ohne  im  geringsten  ihren  Charakter  zu  be- 
einträchtigen und  ihr  centrum  zu  verrücken,  sie  können  es  aller- 
dings, wie  schon  bemerkt,  nicht  in  den  oberen  ciassen  erstreben  und 
ei-zielen.  ein  gesteigerter  systematischer  Unterricht  der  primaner 
in  mathematik  und  naturwissenschaft  würde  auch  entfernt  nicht  dem 
gewünschten  zweck  entsprechen;  die  hochschale  bekftme  auf  dieeem 
wege  mit  tdMuL  aufgeweciklm  hflkw  ait  ü^mmcm  anfM  oad 
ohrai  und  frudMrar  laMbwiimaihnft  sie  ^w»"«»  m  abv*  wenn 
an  andeifM  orto»  nidit  in  den  obewalaaeMi,  tondearn  in  d«i  nninr- 
nlimffli  geholfen,  ein  bia  jetzt  allzuzfihe  festgehaltenes  Vorurteil  ab* 
getban  und  eine  reform  geaohaffen  wird,  der  nntenielii  in  fremden, 
Tomehmlich  in  den  alten  sprachen  beginnt  in  unsem  gelehrten- 
schulen,  gewis  mit  seltenen  ausnahmen,  um  ein  gutes  zu  frühe;  und 
auch  vor  dem  eintritt  in  die  secunda  werden  die  schüler  meist  zu 
frühe  und  zu  viel  mit  abstracten  subtilitäten  der  lateinischen  und 
griechischen  grammatik  behelligt,  nun  aber  kOnnen  selbst  mittel- 
mäszig  begabte  schüler  —  das  sagt  mir  eine  mehrfache  erfahrung  in 
vieljahriger  praxis  —  in  ihrem  vienehnten  jähr  selbst  starken  prtt* 
fungsanfordemngen,  wie  sie  s.  b.  nosere  wOrttembergischen  esanuBn 
•tdiNiy  Tolltttndig  genügen,  ob  aie  aneh  bia  in  ibvun  wlaiteB»  «Mb 
wintttndeii  elften  jähr  ledigUeb  Boob  gwr  keinen  nnteniobt  in  dan 
alim  apraeben  erbalten  haben  und  nnr  in  den  gewObnUdien  Mbnl- 
föchem  tllobtig  imterrichtet  und  geiatig  gebOlig  geweckt  wortel 
sind,  w«iui  sie  gut  mit  Verständnis  derqpnche  und  des  inhalts  lesen, 
völlig  correct  und  sauber  schreiben,  gewandt  rechnen  gelernt,  auch 
ihr  gedäcbtnis  mit  wol verstandenen  bibelsprüchen,  mit  geschicht- 
lichem und  geographischem  wissen  gehörig  geübt  und  bereichert 
haben,  auf  solchem  unterbau  läszt  sich  dann  in  den  späteren  jähren 
ohne  allen  anstand  und  ohne  gehotz  ein  haus  herstellen,  das  mit 
seiner  lateinischen,  griechischen  und  i'ranzöäischen  ausstattung  vor 
jeder  prüfuugscommission  sich  sehen  lassen  kann,  wenn  andera 
kbrer  nnd  adblller  ifave  aehnld^gkmft  tbim.  da«  aber  in  dioasni 
wo  die  nötigen  lebrfcxlfte  vaASaAtn  abidt  einexeflfatsibOBoafliiond 
giisg<nbett  gewonnen  wiid,  in  der  joiier  sinn  lllr  die  nater,  jene 
fthigkeiti  wf  auszenwelt  nnd  gegen  wart  zu  achten ,  scharf  zu  sehen, 
zu  hören,  zu  beobaebtn,  praktisch  und,  soweit  es  thunlich  ist,  auch 
theoretisch,  geweckt  und  geübt  werden  kann,  liegt  auf  der  band, 
dies  um  so  mehr,  da  das  alter  vom  siebenten  bis  zehnten  Jahr  für 
all  diese  bildungselemente  vorzugsweise  empfUnglicb  ist.  dieses 
also,  die  weckung  des  sinnes,  des  gedächtnisses  und  des  Verstandes 
für  dinge  der  anscbauung,  sollte  man  thun,  das  andere  aber,  den  ge- 
steigerten systematischen  Unterricht  in  höherer  mathematik  und 
naturwissenschaft  während  der  letzten  jähre  des  gymnasiallaufis, 
sollte  man  laaesn,  und  anf  krinan  fidl  ibn  ale  obUgeteiMbesi  lon- 
dem  nnr  ala  fiMnlintivea  fteh  anseben  nnd  bebandabu 
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Wrd  in  Mldtor  wem  die  «nie  «nferdenuig  anf  chn  riAUge 
tnd  MB  ende  «nt  wxii  UßhgmUwn  man  lartteltgeftlirt,  ao  aoltte 
dandbift  vnaobwir  aioh  gantlgctt  lotaan,  md  twar  anfcnodi  ao»  daai 
eise  affriaehende  and  erneuernde  wirknng  davon  auf  unsere  schnlaii 
aifolgte.  am  leichtesten  und  sieberlidi  rem  heil  gienge  es  im  Privat- 
unterricht oder  aach  an  kleineren  zwei-  oder  dreiclassigen  latein- 
schulen.  hier  könnten  vielleicht  lehrer,  welche  liberale  behörden 
über  sich  haben,  ohne  weiteres  auf  eigene  faust  die  neuen  wege  ein- 
schlagen, gewis,  80  sie  ihr  geschäft  verstehen,  mit  gutem  erfolg 
und  vielen  eitern  und  schülem  zum  dank,  von  oben  herab  aber 
gröszere  anstalten  in  dieser  art  zu  reformieren  ,  hat  Schwierigkeiten 
und  bedenken:  die  lateinlehrer  an  den  untern  classen,  wie  sie  im 
tenhecbnitt  eind,  wttrdon  riah  in  mittalaaliiilinaiatetii  degradiirt 
wtfaNB,  wann  iknan  ikr  Znnpt  «d  Napoa  odv  L*Hom»oiid  g»- 
Baonman  ulrai»  uid  kamn  niwan»  wia  lia  ifava  lalmtamdaii  auan- 
fttlaa  haben,  aaah  nabman  die  babOrden  mit  facbt  anataad,  an 
grOszeren  anstalten  experimentieren  zu  lassen ;  was  sie  aber  ohne 
gafahr  thun  könnten,  ist  daa,  dasz  sia  da  und  dort  tüchtige  und  den« 
kende  lehrer  an  kleineren  anstalten,  welche  ftlr  principielles  thun 
Verständnis  und  geschick  haben,  ermächtigen  und  beauftragen  oder 
wenigstens  nicht  hindern,  ihre  schulen  auf  diesen  grund  zu  stellen 
und  das  neue  ins  leben  einzuführen,  gewis,  so  angefaezt,  wäre  die 
Sache  eines  Versuchs  wert. 

Ungleich  schwerer  aber  hält  dies  rücksichtlich  einer  zweiten 
aaforderung,  obgleich  dieselbe  in  nooh  höherem  grade  beanspruchen 
darf,  gehört,  beachtet  und  bafriadigl  m  Warden,  nnd  Tan  ihr  naab 
lu  f  awdahtBahar  eine  latetmiaianda  kraft  an  erwarten  wfcre. 

KabMiwegB  bloai  die  tadlar  mid  angiaiter  maaiar  daaMian 
hochschulen^  nein  aUa,  dia  anafa  mit  gutem  aoge  auf  dieselben  bfiokan 
und  mit  vollem  verständnia  ihrer  aufgäbe  an  ihnen  arbeiten,  ftaend 
vaad  feind  erheben  aina  «nd  diaariba  klage,  dasz  eine  ganz  er- 
schreckende abneigung  vor  allgemein  bildenden  fächern  und  ein 
überwuchern  von  bloszen  brodstudien  um  sich  gegriflfen  habe, 
forsche  man  weiter  nach  der  tieferen  quelle  dieser  leidigen  erschei- 
nung,  so  ünde  man  sie,  neben  den  mehr  äuszerlichen  Ursachen,  da- 
rin, dasz  es  einer  sehr  groszen  zahl  von  studierenden  an  innerer  lust 
und  teilnähme,  vor  allem  aber  an  selbständiger  und  selbstthätiger 
pflege  der  Wissenschaft  und  an  lOsnng  schwieriger  problama  in  ba- 
danarUdiam  masaa  niangle ;  dia  sdrald  daTcn  aber  liaga  mafar  oder  ndn- 
dar  in  d«n  aiof  die  nnifaraitit  vorbareltandan  analalten,  Ihren  ^nikh- 
tmigan  md  mattadan.  vanlmtan  ab«r  diaatlmmandargjmnaiial- 
lahrar  mid  dar  studienbebOrden  gam  ebenso,  aacb  diese  führen  die- 
selbe klage,  und  die  letzteren  lassen  es  selbst  an  amtlichen  erlassen 
nicht  fehlen,  worin  gutachten  abyerlangt  werden,  was  wol  die  Ursachen 
solcher  Unselbständigkeit  unserer,  doch  sonst  so  frühreifen,  jugend 
in  wissenschaftlicher  richtung  sein  mögen  und  wie  diesem  tlberhand- 
nebmenden  übelstand  abzuhelfen  wäre,  genug,  was  am  meisten  an 
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unscrn  gelehrten  scbulen  vermiszt  und  als  der  wundeste  fleck  aa 
ihnen  bezeichnet  wird,  ist  freudigkeit,  helbstUndipkeit  der  schliler 
in  ihren  Studien,  wer  diese  wieder  zu  schaffen  vermöchte,  den  dürfte 
man  als  wahren  reformator  der  gymnasien  begrüszen.  die  mittel 
und  wege  zu  zeigen,  welche  diesem  zwecke  dienen,  das  ist  die  dring- 
lichste forderung,  die  mau  in  didaktischer  hinsieht  an  unser  gelehr- 
tes MhnlweBen  and  welche  dieses  selbst  an  sich  stellt. 

ESi  wlve  nmi  im  liOohsten  grade  osbiUig  n  TerkaoMii,  dm 
genda  die  lekrar  und  leiter  dn:  gjamwieB  aebat  dm.  atadioBb*- 
liitedaii  dieses  ttbel  an  hekimpitwi  und  m  hemaHnm  wuAm.  m 
wird  wenige  deatsche  schulanstalten  fQr  humanistische  Vorbildung 
geben,  an  denen  nicht  die  mehrzahl  der  lebsar  entschieden  mehr  aU 
vor  fünfzig  jähren  bemüht  ist,  ihre  fächer  so  zu  betreiben,  dasz  das 
selbstdenken  angeregt,  das  lernen  für  die  jugend  genuszreicher  und 
allseitig  bildender,  lust  und  liebe  zur  Wissenschaft  gepflanzt  wird, 
auch  sind  überhaupt  die  methode  des  Unterrichts,  die  organi&ation 
und  controle  der  schulen,  vornehmlich  aber  die  lehrbücher  unstreitig 
besser  und  zweckmäsziger  geworden,  als  zu  unserer  väter  und  grosz- 
Yftter  zelten,  endlich  ist,  wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  mit  allem 
aaebdroek  «nd  bia  jetet  aadi  meitt  mit  erfolg,  mit  worfc,  aehrill  «ad 
thal  dabin  gewirkt  worden,  ätm.  aaügnsfti  der  fori  und  fori  die  gym- 
naaien  aui  diaperaten  ftobem  an  ftbarbürden  «ad  dnditroh  aeriplitte- 
ning  nnd  oberfliobliobkait  herbeisoftthren  droht,  eben  nnr  ao  Tkla 
zugeständaiaae  zu  machen,  als  der  Charakter  des  gymnasiums  w 
teigt.  kurz ,  es  ist  vieles  vorbanden  nnd  es  wird  viel  geleistet,  waa 
jene  freudigkeit  und  Selbständigkeit  zu  pflanzen  und  zu  pflegen  ge» 
eignet  ist,  und  was  zu  der  erwartung  zu  berechtigen  scheint,  dasz 
diese  tugenden  und  gUter  weit  besser  gedeihen  uad  in  reicherer  fÜUe 
sich  finden  sollten,  als  thatsächlich  der  fall  ist. 

Fragen  wir,  warum  wol  die  früchte  der  aussaat,  die  erfolge  den 
bemUhungen  so  wenig  entsprechen,  so  wird  die  antwort  kaum  anders 
lauten,  als:  weil  das  lösende  wort  für  das  rftthsel  noch  nicht  gefunden, 
daa  xeebte  auüel,  die  yemiiasten  togendan  ina  leben  an  aoeb 
nsobi  in  anwendang  gebraabt  iat  ea  aoUie  elwaa  poaüiTaa  and 
darebgreifondea  gebeten  werden,  daa  imatande  wire,  wiiUifdi  neaea 
zu  schaffen,  einen  neuen  lebenabaaeb  den  gebeiaen  eiaaaflöszen. 
dean  es  ist  wahr,  alle  die  ebengenannten  bemühungen,  die  abwebr 
unberechtigter  sumutungen,  die  verbesserte  methode,  die  geistreichere 
gestaltung  des  Unterrichts  und  der  lehrbücher,  sind  teils  nur  etwas 
negatives  und  palliatives,  teils  setzen  sie  das  als  schon  vorhanden 
I  oder  als  selbstverständlich  voraus,  was  eben  durch  sie  geschaffen 

;  werden  soll,    hat  ja  doch  schon  vor  jähren  ein  schulmann  die  para* 

doxe  aber  leider  zum  teil  wahre  äuszerung  getan:  je  besser  unsra 
lehrbücher  werden,  desto  weniger  lernen  unsere  schüler  daraus» 

Wir  Bind  nun  im  falle,  zwei  solcher  mittel  aa  beiaiahaen  and 
in  Toraohlag  zu  bringen,  uad  awar  aiobt  etwa  aiitlel,  dia  der  mit 
recibt  wdMtigtea  rOatinflsaier  graaar  tbeorie  aad  laft^ 
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wmi/KA  tliitilihlkhir  widbewihrtor  «fehnny  iafcBOMwn  tamiy  6m 
waMadm  vmi  «rfolgtt  sowie  dem  lehr-  und  lernbetrieb  eiiiarii]it«r* 

ricbts-  and  erzieHoiigsanstalt  des  vorigen  jabrhunderts.  wir  meinen 
die  'hohe  Karlsschule/  wie  diese  sohC^fong  des  wflrttembergischen 
herzogs  Karl  seit  ihrer  erhebnng  zam  ränge  einer  uaiTenitti  dareh 
kaiter  Joseph  IX  1781  sehiieaslifih  genannt  wurde. 

2. 

Zwar  hat  man  an  dieser  'Karlsakademie',  unter  welchem  noch 
gew(ihnlicheren  namen  diese  anstalt  in  den  heimischen  kreisen  und 
Iiis  in  die  nensite  Mit  in  dem  aa  dankbaren  andenken  ihrer  scbttler 
ioffttsbtB»  Yiila  Blflkl  gani  nngegrttndcio  aniMInngen  gemaslit  ond 
.  in  diaiktisikiTi  noch  nwhr  abar  in  pidsfogiiehsr  kinaiaht  aaflUUge 
misgrifiB,  sabwiekan  und  nritaigal  an  ikr  naakgawisaen«  daa  bnnta 
vielerlei  der  unterricbtofaganstttnde,  die  znaatall  ungrflndliche  und 
obsKÜakUaba  babandlung  wichtiger  ftober,  Torab  der  classischen 
sprachen,  so  dasz  selbst  ihr  dafür  so  empfänglicher  zOgling  SchiUer, 
wie  es  heiszt,  die  griechischen  tragiker  nur  nach  französichen  Über- 
setzungen bearbeiten  muste,  die  befremdliche  erscheinung,  dasz  auf 
der  entscheidenden  stufe  des  Unterrichts  nicht  das  lateinische  und 
griechische  noch  irgend  ein  anderes  sonst  für  central  geltendes  fach, 
sondern  geradezu  die  philosophie  zum  mittelpunct  der  wissenschaft- 
lichen arbeit  genuM^ht  und  nioht  weniger  als  sieben  philosophische 
ftobar  galakrt  waden,  —  daa  allaa  aSnd  dinge,  wakka  bai  ainam 
isknlwiaim  nnaarwr  tags  badankan  nnd  kopfsablltlsfai  ksrronmfbn. 
diaTonritafaindaai  nnd  anUagsn,  dia  man  kiamf  g^grOndat,  anak 
ga0Hi  dia  dfidaktiaake  aaita  der  aaatall  avhoben  bat,  sind,  wia  aick 
nnten  zeigen  wird,  weitaus  nicht  so  gerechtfertigt,  wie  es  den  an* 
aebein  bat,  nnd  werden  durch  andere  liebtasiten  des  lebipkna»  der 
lebr-  nnd  lemmethode  mehr  als  aufgewogen,  dagegen  liegen  in  alle 
wege  gründe  genug  vor,  die  art  und  weise,  wie  das  werk  der  er- 
ziehung  betrieben  wurde,  mehr  als  bedenklich,  teilweise  sogar  ver- 
werflich zu  ünden.  eine  pedantisch-militärische  zucht  herrschte  in 
ihren  räumen;  barocke  Seltsamkeiten  hafteten  ihren  hausordnnngen 
an;  der  ehrgeiz  war  in  wahrhaft  erschreckendem  grad  und  umfang 
sum  treibenden  princip  dar  arkaii  erbeben;  die  wirren  begriflfo  ▼cm 
«aaan  md  dar  aufgäbe  dar  aniakung,  dIa  wir  jätet  ala  aolaka  er* 
kwnani  naain  Uer  gar  niakt  acfbaai;  aa  war  disaa  anateÜ  weit  eni* 
int  TMS  bdebstan  sial  dar  pftdagsg^t  wnhzkaft  sitüicba  iMa 
maischen  su  bilden»  in  diasam  knbracht  ist  dia  kadsnkliobe  reda^ 
welche  sich  schon  vernehmen  liesz,  einigermaszen  gereobtfertigt: 
nicht  durch  die  hohe  Karlsschule,  sondern  trotz  derselben  sind  ein 
Cuvier,  Schiller,  Kielmeyer  und  andere  ihrer  besten  Zöglinge  das  ge- 
worden ,  was  sie  sind,  ja  es  ist  gewi»  nicht  unrichtig  gesagt,  dasz 
der  widerstreit  der  geistigen  höhe  und  freibeit  und  des  niederen 
sittlichen  standpuncts  dieser  anstalt  es  gewesen  sei,  was  in  tiefer 
angelegten  naturen,  wie  die  unseres  Schiller  war,  jene  mächtige 
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reaction  dee  monüiachen  bewustseins,  jene  gewaltige  «rxAflttomny 

des  ganzen  innern  hervorrief,  die,  ob  auch  nach  schweroi  klmpfeii 
ne  schlieszlich  zu  der  vollendeten  darstellung  sittlicher  schOnheit  ge- 
führt habe,  das  bat  alles  seine  richtigkeit.  in  pädagogischer  Be- 
ziehung und  nach  den  in  ihr  befolgten  erziehungsgrundsätzen  ist 
diese  *akademie'  ganz  und  gar  ein  kind  ihrer  zeit,  der  flachen  auf- 
klärungszeit,  gewesen  und  steht  auf  der  gleichen  linie  mit  den  da- 
maligen philanthropinen  in  Dessau,  in  Graabünden  und  Schnepfen- 
ibal.  ja  diese  haben  noch  das  Tor  ihr  YOians,  dasi  sie  nicht  Ton  einem, 
wenn  «ach  geisMohen  und  hochslrebendcn,  aher  eben  doch  desfioll- 
sohen  fttnteoi  tondem  Yon  edlen,  hnmanen  nnd  flir  gsannde  sitttisk» 
keit  begeisterten  minnem  gegründet  nnd  geleitet  waren  nnd  dämm 
unstreitig  im  einen  und  andern  pnnet  erfreulichere  erscbeinongeR 
sind,  nur  dieser  umstand  erklärt  es  auch,  dasz  die  achOpfangm 
eines  Basedow,  Salzmann  u.  a.  in  den  Schriften,  welche  die  geschichte 
der  Pädagogik  behandeln,  immerfort  einer  eingehenden  besprechung 
gewürdigt  werden,  wfthrend  man  in  denselben  die  hohe  KacUschuie 
kaum  erwähnt  findet. 

Nach  dem  gesagten  erscheint  es  mehr  als  gewagt,  dessenunge- 
achtet diese  anstalt  so  hoch  zu  stellen,  dasz  sie  soll  ein  musterbild 
abgeben  können  für  unsere  gegenwart,  die  doch  im  Unterricht  und 
in  der  eraiehung  unleugbar  mächtige  fortschritte  gemacht  hat,  eben- 
sosehr in  der  einsieht,  als  im  woUen  nnd  kOnnen.  ee  seheinI  «&• 
denkbar,  dass  ein  mstitai^  welehee  mgestandenermasiett  miisoTielen 
sohwäehen  nnd  nnTollkommenheiten  behaftet  war,  gende  in  dena 
stflok,  das  wir  als  wunden  fleck  an  unserem  gelehrten  Schulwesen 
erkannt,  das  richtige  besessen  habe,  nnd  wir  dorther  die  heilauttel 
dagegen  sollen  entnehmen  können,  und  doch  ist  dem  so.  wir  treten 
den  beweis  an  und  hoffen  ihn  überzeugend  zu  führen,  dasz  die  'hohe 
Earlsschule'  beides  uns  wahrnehmen  läszt,  nicht  allein  die  thatsacbe, 
dasz  in  ihr  unter  den  schUlern  die,  von  uns  wie  mit  recht  hoch  ge- 
geschätzte, so  mit  schmerz  vermiszte  freudigkeit,  Selbständigkeit 
und  selbstthätigkeit  im  betrieb  der  Studien  geherrscht  hat,  sondern 
auch  die  art  und  weise,  oder  darf  man  ja  beinahe  sagen,  die  kunat 
gefunden  war,  wie  solches  zu  erreichen  ist. 

Fflr  den  ersten  jwts  niSgen  geschichte,  beispiele  nnd  sengniaae 
sprechen,  in  unbegreiflieh  kmner  seit  Ton  ihrem  llbsten  ins  Uhm 
gemto,  hat  die  Karlsakadenue  im  lauf  von  swei  jahneknten  efaM 
earoplischen  namen  gewonnen,  sie  hat,  als  gehobene  volfciseiiinln 
heginnendi  in  raschesten  schritten  sieh  sor  hochschule  amgebildei 
nnd  schliesslieh  alles,  was  in  unserem  Zeitalter  latein-  und  real* 
schule,  gjrmnastnm  nnd  polytechnische  schule,  forst-,  kriegs-,  handele*, 
musik-,  kunst-  und  theaterschule  und  auch  Universität  heiszt,  in  sich 
vereinigt,  in  mehr  als  ^iner  kunst  und  Wissenschaft  sind  steme  erster 
grösze  aus  ihr  hervorgegangen:  Cuvier  und  Kielmejer,  Schiller, 
Dannecker,  Koch,  Wächter,  Zumsteeg  waren  ihre  schüler;  die  namen 
von  17  noinistem  und  33  generalen  stehen  in  den  Verzeichnissen 
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iknr  lAglinge.  mm  mii^k  bMA,     vwtiU  UktU  äm  roiigm 
hmßmlB  Mi  iibtB  flb«i«Bp4  ttlek  «i  gronn  tdealn  gtmum  und 
■tfwrt  nkht  die  nM  aoeh  nnvollkommeneii  Mbnleinrichtuiifni^ 

sondern  vortOim  der  auszerordentliche  reichtum  an  genialen  krttften 
habe  in  jener  periode  den  aufschwang  deutscher  literatur  und  knnst 
herbeigeführt,    anoh  anderwärts  sei  ja  eine  grosze  anzahl  von  p^e- 
lehrten,  dichtem  and  künstlem,  die  noch  jetzt  als  fackelträger  deut- 
scher bildung  gelten,  in  sehr  mangelhaften  schulen  und  anstalten, 
zb.  auch  im  TQbinger  stift,  trotz  seines  damaligen  unvollkommenen 
Stadienorganismus ,  nicht  nur  Spittler,  Planck  und  Paulus,  sondern 
anoh  da»  merkwürdige  dreiblatt,  HGlderlini  Hegel  und  Schelling  ge- 
bilM,  ote  anoh  andere,  wie  OoellM  nad  die  beid«n  Humboldt  nnr 
im  pchrrtnlHiieki  gmMtk  woidiB.  mb  iii  aber  hiegegen  la  be- 
talea,  dM  i^lirtiieiliin  «leilMni  «ad  thetiMliHfili  erwieeen  let» 
db  MMer  der  Karleakedeiie  babra  wmk  im  de«  ▼eweMedeafiea 
lebensstoUangea,  in  den  reihen  deekanfmanns-  und  höheren  gewerbe« 
lUnds,  in  der  ngel  durch  einen  gewissen  für  höhere  interessen  aller 
•it  offisnen  geist  und  vielseitigere  bildang  sich  ausgezeichnet,  und 
ebenso  ist  die  heranbildung  eines  geistig  gehobenen  beamtenstands 
in  diesenQ  institut  (wie  es  ausgesprochenermaszen  eine  hauptabsicht 
seines  scböpfers  war)  in  überraschender  weise  gelungen,  somit  hat 
dasselbe  entfernt  nicht  blosz  mit  ausbildung  von  begabten  und  ge- 
nialen Schülern  glänzen  wollen  und  geglänzt,  sondern  vor  allem  in 
möglichst  Tielen  schttlem  von  mittlerer  begabung  einen  soliden  grund 
mtfeBflr  hmntoteee  nnd  ideeleren  rinnee  leini  wnUen  wd  wirk» 
Utk  gelegt,  nnd  dieeee  mitlelgnt  wom  xOglingen  «t  eehdfcni  iit  Jn 
du,  wewwtf  der  elwBiM|inieh  einer  eeMe  bernht  nnd  wne  ihre  so- 
lide  tttehtigheit  am  sidieraten  beweist   ale  weitere  beachtenswei-te 
fSMin  SI18  der  geschichte  der  enitalt  seien  nur  noch  zwei  gleichfalls 
wdlbeieagte  thatsachen  hervorgehoben,    nicht  allein  die  schttler 
der  philosophischen  abteilungen  haben  das  fach  der  philosophie,  das, 
wie  bemerkt,  gleichfalls  nach  des  herzogs  ausgesprochenstem  willen, 
zum  mittelpunct  alles  Unterrichts  erhoben  war,  mit  einer  wahren  be- 
geisterung  getrieben,  sondern  selbst  juristen,  mediciner,  dichter  und 
kttnstler  haben  sich  hinzugedrängt,  diese  lebrstunden  wiederholt  zu 
besuchen,    fürs  andere  ibt  durch  eine  menge  erinnerungsblätter  der 
iwriehiedensten  schaler  aus  aller  herren  linder  erwieeen,  dees  die- 
Mlben  etob  wi%  traneeter  enhingliebkeit  nnd  denkbeiWt  der  ht  der 
InMbnle  ngebmckte  jngeikyehre,  der  dort  gewonnenen  ein- 
drftd»  nnd  ealiiiebe,nnd  die  lueeeaBenerfne  nrft  tannewiden,  kigem 
und  ?enllnden  gedacht  beben. 

Was  ans  all  diesem  nmweideutig  sieh  eigibi«  ist  zunlehet 
fie  negative  gewisheit,  die  zwar  für  unsere  banptfrage  keine  an» 
mittelbare  bedeutung  hat,  aber  doch  nicht  unerwähnt  bleiben  darf: 
diese  schale  kann  selbst  in  pädagogischer  hinsieht,  ihrer  anfecht- 
barsten Seite,  weit  nicht  so  viele  mängel  gehabt  haben,  wie  man  bei 
oberflächlichem  einblick  vermuten  kOnnte,  ihre  didaktische  seile  aber, 
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ihr  klirplaii  und  ihn  nnierriobteveise  wMr«rtfemt  nicht  so  verfehlt» 
ito  iVf  Moh  dem  maszstab  unserer  jetzigen  schalen  und  lehrart  ge- 
meooein,  erscheint,  sie  besasz  offenbar  die  tugenden  ihrer  fehler  in 
hohem  grade,  wer  weisz,  ob  nicht  in  noch  höherem,  als  unsere  gym- 
nasien  die  fehler  ihrer  tugenden  an  sich  tragen,  dies  gilt  insbeson- 
dere gerade  von  ihrem,  dem  anscbein  nach  so  befremdlichen  und  ab- 
schreckenden Programm  des  philosophischen  Unterrichts  und  dessen 
'centralstellung.  denn  wolgemerkt,  unter  philosophie  verstand  man 
dazumal  etwas  ganz  anderes,  als  jetit.  68  war  die  aog.  popularphilo- 
Sophie  jener  pwiode,  dia  pfaüosophie  daa  ganmdMi  maBaahamr- 
aUadaa,  valdia,  tob  bana  ana  ftagwiantartiili  «nd  äklifctiaeh,  Im 
gnmde  blon  dia  aaaBiiigfidtigai  harinhnagi  daa  menaalun  iv 
weit  nnd  natnr,  zu  sioih  omd  an  gott  zum  gegenständ  eines  philo» 
aopliiaah  gaftrbten  raisonnements  machta«  n^ilaiok  abar  auch,  im 
gagensatz  zu  den  französichen  freidenkem,  pflansug  •'^'tfn'iM' 
xaligiositfit  und  moralität  sich  angelegen  sein  liesz. 

Hiernach  wie  nach  den  wenigen  vorhin  mitgeteilten  zügen  ihrer 
geschichte  läszt  sich  mit  bestimmtheit  auch  die  positive  behauptung 
aufstellen:  die  hohe  Karlsschule  ist  nicht  blosz  eine  geniale  und  ori> 
ginelle  Schöpfung  gewesen,  sondern  hat  in  allen  wesentlichen  teilen 
des  unierriciits,  im  gewissen  sinn  selbst  der  erziehung,  das  bildungs- 
badlirfida  daa  TaiU^  JaMimdarti  Ib  aaiiMite  wäm  bafdadigi. 
80  wenig  sie  aowol  im  ptdagogisobar  ala  didaktiaohir  b88Baiiwng  ift  n« 
8ani  tagan,  da  imlariifllU  md  aniabvag  aiob  aubr  mtiaft  kaii 
nraateigiltig  baftndan  wttrda,  ja,  ao  gawia  sie  derzeit  aus  vialni 
grflttden  geradaan  unmöglich  wtoti  ao  gawia  bat  sie  den  besten 
ibiar  aeit  gamig  gethan,  wir  dttrfim  wol  aagaa,  mehr  ala  vielleicfat 
irgend  eina  andere  damalige  Unterrichts-  und  erziehungsanstalt  der 
europäischen  weit,  denn  ihre  hauptlücke,  der  mangel  an  püege  des 
griechischen,  war  dazumal  noch  fast  allgemein  vorhanden,  zumal  in 
Württemberg,  so  stand  sie  hoch  über  den  gleichzeitigen  latein- 
Bchulen  und  gymnasien,  selbst  über  den  meisten  damaligen  Univer- 
sitäten mit  ihren  verrotteten  und  verrosteten  zuständen,  dass  sie 
abar  dem  damals  kaum  vorhandenen,  geschweige  befriedigten,  ver- 
laagen  Ba^  pflege  dwnalwiflMBachiftiBiB  anagiebigatit  wum  aat 
g^gangokpBUBttt  iat  vad  dia  inatftnla  Tm  raal-,  krni^  ud  amaik- 
aabolaB  lim  TialaJdimihBta  aBtiaipIrt  ball  aoU  Bnr  baO^ 
wardm. 

Aber  noch  makr«  schon  das  hkäm  mitgeteilte,  das  mehr  der 
betrachtung  der  auszenseiten  entnommen  ist,  Iftszt  ahnen,  dasz  eina 
ausgezeichnete  eigen tüm Ii chkeit  der  Karlsakademie  darin  bestanden 
haben  musz,  den  geist  ihrer  schUler  —  und  das  eben  soll  ja  hier  vor- 
zugsweise nachgewiesen  werden  —  frühzeitig  an  selbständiges,  mit 
innerer  lust  und  liebe  getriebenes  Studium  und  arbeiten  zu  gewöhnen, 
noch  entschiedener  stellt  sich  dies  heraus,  wenn  wir  einigen  Zeug- 
nissen berufener  Zeitgenossen  über  ihre  in  dieser  schule  gebildeten 
framda  ond  mitarbeiter  das  wort  lassen.   Spittler,  der  persönlich 
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4mtlb«i  wkH  angafaM  bat,  m^:  *dflr  binlidie  Mgoi  ynm  anf- 
kilnuBg  imd  Miier  tUtiglnil»  te  tmi  der  StoMgvtMr  holm  «dlivb 
mnsfloa,  wird  avoh  Baeh  ilinr  eilOMimg  «in  tSUm  aMii«di«Baltsr 
kiBduih  in  alte  ooUegien  des  Und  es  und  im  ganten  gaist  dar  all- 
gem einen  gesinnvngni  des  tedaa  fDhlbar  bleiben,  weil  lehrer  und 
aehttler,  die  sich,  umschlungen  von  den  banden  dieser  in  ihrer  art 
einzigen  anstaU,  zusammen  und  wechselweise  gebildet  haben,  nach 
und  nach  in  alle  ämter  eingerückt  sind,  auf  deren  besetzung  und  art 
der  Verwaltung  die  erhaltung  des  öffentlichen  geistes  beruht*,  ähn- 
lich lauten  die  urteile  über  diese  früchte  der  schule,  wie  sie  in  den 
verschiedensten  leistungen  ihrer  besten  Zöglinge  und  Vertreter  nach- 
mals der  mit-  und  nacbwelt  geboten  worden  sind,  wie  Goethe  über 
Sddller,  Martina  Ober  Kielmeyer,  ao  apredien  die  Franiosen  Aber 
Csriar,  aritanar  darnatwwiwMiitilaift  nnd  «atlwinatik  IlbnrPAili; 
HartBaami  od  Antomielh  alali  ana*  aie  attnunen  arit  flbarraaoliiiidir 
^nmlltigkeit  in  der  anerfcanmmg  des  flberaebanenden  und  orteenden 
geistes  derselben,  ibrer  weite  dea  büeka  nnd  der  in  die  üefe  drin- 
genden klarheit  übeNOi«  aohon  an  den  abhandlungen  und  probe- 
schriften  des  heranwachsenden  Schiller  bewundert  Hofmeister  ge- 
rade auch  dasselbe:  die  wissenschaftliche  kraft  und  Ordnung,  den 
reichen  und  methodisch  geschulten  apparat,  der  sich  neben  der  an- 
geborenen intuition  darin  kundgebe,  eine  anstait,  in  der  solche 
frflchte  gezogen  und  gezeitigt  worden  sind,  musz  in  besonderem 
grade  'den  geist  ihrer  schUler  gewöhnt  haben,  dasz  er  sich  mit  ge- 
eammelter  energie  in  das  einzelne  versenke,  um  es  als  begriffliches 
gliad  ainaa  giaaaiB  gaBMi  sn  vantaban*«  diiaa  enaigia  abar  lal  mnr 
dasana  an  aridinn,  daaaim  lebiin  nnd  larnan  tw  alte  dingen  Ma 
bul  and  Habe  anraaeba,  aalbattndigeB  danken  nnd  arbeüin  giiraflli» 
gwibfi  nnd  grtApk  worden  iai» 

(fbrUeitanf  f»lft.) 


(24.) 

DIE  LAT13NI8CHE  8CHÜLB  ZU  HBIOONOEN 
IM  BSFOBMATIOMSZBITALTES. 
(Isfftaetaanf.) 

Driitaa  eapital. 
Die  adUda  mlar  Cnataa. 

Man  wandte  sich  an  doctor  Ludwig  Rabos*',  der,  ein  Mem- 
minger  aftadtkind,  durob  aeina  kanialbaredtaanikeit  aiob  groeaai 
mf  arworb«!  batte  nnd  eebon  llngereieitalapredigarinStraBsbnvg 

aebreiben  des  ratb«  an  Cmaiat  im  «nhang. 
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Qiidzwaxizigj{Ün%eii  Mftriia  Kravsz,  der  daaudt  d»  TMrto  <1mm 
dM  Stnetlnngw  g3riimasinm8  verweste.^ 

BSr  war  am  29  September  1526  zu  Grobem  bei  Pottensteiii  ge- 
boren, wo  sein  gleichnamiger  yater  evangelischer  geistlicher  war. 
seine  mutter  hiesz  Magdalena  Trummerin,  gebürtig  aus  Grsee  im 
Bambergiscben.  bis  zu  seinem  13n  Jahr  genoez  er  den  Unterricht 
des  Vaters,  nach  dessen  Umsiedelung  ins  ülmer  gebiet  (Moser:  nach 
Lefer  [^?])  er  die  dortige  schule  besuchte  und  glänzende  fortscbritta 
machte,  besonders  zog  ihn  das  griechische  an.  er  selbst  berichtet 
daroDer  m  aan  BVfinaft  itti  aoMS  giiaeBiaaMBgnnunBBK  ifwivuBj  2 
'«tism  puer  ita  amasa  Onaafliaa  fal»  nt,  aiflat  ■atio  illa  in  TwiImih 
•ar?itiitaiii  ladaoU  «als  ita  qnoqne  ]ingaaa  matnaran  ittMliiBi. 
qiiapiroptttr  non  seciis  in  eam  disoendam  afla  iMumWadom  puta- 
bam«  quam  si  qind  aliqnando  opiB  ad  aoBaarnttonaaK  aiaa  a  inaaiEb- 
nndum  esset'. 

Die  Stadt  Ulm  schickte  den  begabten  jtlngling  1545  nach  Strasz- 
burg.  dort  lag  er  dem  thüologischen  Studium  ob;  daneben  trieb  er 
besonders  rhetorik  und  griechisch,  in  drei  jähren  las  er  die  mei- 
sten classiker  vollständig  und  lernte  noch  hebräisch,  seinen  unge- 
heuren fleisz  suchte  der  vater,  der  für  seine  ohnehin  schwächliche 
gesundheit  besorgt  war,  durch  briefliche  ermahnungen  zu  dämpfen. 
er  hielt  mehrere  lateinische  und  griechische  reden  und  predigte  auch 
'  atHohenaL  Johaanaa  8tnm  woQta  Iba  aahr  wol  nni  tacadiaflla 
ihm  1648  baidanbrndaft  grata  FUUi^iiiidAKioaToii  Werlte  aoa 
ThIlfiBgaii,  dem  aniahinig  biate  der  bakamita  Wanmyum  Wdff 
geleitet  haitta  p  eine  hofmeisterstelle,  zwei  jähre  später  bot  Kranai 
nach  karsem  antalhalt  in  Tübingen  dar  atadt  Ulm  seine  diensta  an, 
jedoch  ohne  dasz  man  ihn  auf  das  interim  verpflichte,  allein  man 
wies  ihn  wegen  der  Ungunst  der  zeiten  ab.  so  sah  er  sich  aller  Ver- 
bindlichkeiten gegen  seine  wolthäter  entbunden  und  kehrte  1551  zu 
seinen  grafen  zurück ;  zugleich  fand  er  am  gjmnasium  die  schon  er- 
wähnte Verwendung,  es  war  filr  den  jungen  lehrer  em  groszes  glück, 
unter  der  leitung  eines  Johannes  Sturm  die  ersten  sporen  verdienen 
zn  dttrfen.  seit  der  im  mai  1538  erfolgten  erO£fnung  stand  dieser 
dar  aehnle  m  imd  hatta  aia  m  volkr  blttto  gabradit  alii  ISestge- 
l^iadartw«  wol  in  aiiiaiidar  gnifandar  plan  ward  ^nai  Ihn  UBfci^ 
rtakt  verfolgi,  wia  er  ihn  adfim  in  aainar  aiMftda  fittaranun  hidia 
racta  apariaadia  1587  aiadeigalagt  hatte,  awdi  in  aaderan  teioam 


**  BSbrfeli  gesehlebte  der  refomatioii  ha  Bliata  Ht  9f, 

'■^  Schorer  Memminger  Cbron.  h.  91.  Für  die  folgende  darstelliOf 
benützte  ich  Melch.  Adam  I  485  ff.  und  Mosers  vorrede  zur  übersetsnag 
der  achwäb.  chron.  —  auf  diesen  beiden  beruhen  auch  die  koraen  ak^ 
ilMe  des  lebeae  Ten  Kravtt  In  Straoea  *lebea  Frieehliat*  md  la  der 

*allg.  deutschen  bibl.'  (KlUpfel)  8.  v.  Crnsius,  Martin. 

^1  Mel.  Ad.  492:  Paer  tenaissima  usus  est  valetndine,  adeo  ttt  eott» 
gerrones  illudentes  ei  calvariam,  ein  toteofcbädel,  vooariot. 
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te  uitilt  find  Knast,  od»  wie  er  leiiien  namen  letinmert  hatte, 
CnMios,  tiolit%e  Vorbilder  für  eemen  kttolligeii  beml 

Aof  die  empfehloiig  des  dr.  Bebus  hin  liesz  der  rath  am  14 
fibnuHr  1664  ea  Kzanei  echreiben,  er  solle  auf  koetea  der  eftadt  nach 

Memmingen  kommen,  um  sich  die  verhSltnisse  anzusehen  und  münd- 
lich behufs  Übernahme  des  amtes  und  neugestaltun^  der  schule  zu 
▼erhandeln,  am  4  märz  antwortete  Krausz  in  einem  schreiben  an 
den  oberschulherm  Felix  PfSst  und  gab  ihm  seine  bereitwiiligkeit, 
auf  die  wünsche  des  raths  einzugehen,  zu  erkennen ;  er  habe  nur  das 
^ine  bedenken,  dasz  er  in  Memmingen  ganz  unbekannt  sei  und  'kein 
gelegenheit  aller  ding  wisse',  darum  sähe  er  es  lieber,  wenn  dr. 
Beboi  eeihet  mit  ihm  nach  Memmingen  reifte,  um  alles  einsosefaeft 
«nd  enriflbtüi  m  bdto.  (bekb  eehreibeft  im  aahang.)  aneh  dies 
wurde  ihm  eageetaadfln**,  im  so  giengen  beide  in  den  mten  tagen 
des  spifl  dorihiii.*'  aoftut  aaeli  ihrer  aakonll  tntsn  die  *oberseI»il> 
h«Mi'  —  80  lautet  jeteft  Ihr  Ütel  —  mit  ihnen  anr  berathnng  der 
neuen  oigürisation  lasamman,  die  in  mehrtägigen  Verhandlungen 
■vollendet  wurde,  es  ist  Ton  Crusius  gewis  nur  bescheidenheit, 
wenn  er  in  der  vorrede  zur  puerilis  institutio  I  von  seinem  anteil 
an  dem  werk  schweigt  und  alles  seine  vorgesetzten  und  dr.  Rabus 
thun  Iftszt.  er  schreibt  nemlich:  'itaque  per  dies  aliquot  re  graviter 
prudenterque  per  Pfeestium,  qui  tum  vobis  (nemlich  den  scholarchis) 
sdionctus  erat,  disceptata:  et  me  praeesse  huic  ludo  voluistis:  et  de 
eidine  eins,  de  personis ,  de  rebus  docendis,  de  libris  proponendis, 
dshocisdoosodi,  sentsBliaadiiiilisaoeoninBaatb:  qoaeoiimia&* 
bna  iasequeatlbiia  Doelor  Lndovieiia  in  seriptam  retolH*.  aber  un- 
dnlte  eehsint  es,  dasi  aldrt  atee  stimme  aneh  mngßibsitk  worden 
«Ire,  ja  in  manchen  stttcken  den  ausschlag  gegeben  hMs. 

Im  städtischen  archiv  befinden  sich  zwei  ezemplare  dieser 
'Ordnung  der  Lateinischen  SchuU  sampt  dem  ampt  der  Tisitatores 
vnd  Preceptores,  auch  Satz  der  Knaben  vnd  Ordnung  Derr  Lselionea 
vnd  bUecher  so  alhie  fUrgelesen  werden  sollenn'. 

Mit  ihr  stimmen  in  allen  wesentlichen  j)uncten  die  grundzüge, 
wie  sie  Crusius  in  der  oft  citierten  vorrede  dargelegt  hat,  überein. 
wiederholt  bemerkt  er  darin ,  dasz  die  einrichtung  nach  dem  Strasz- 
hnrger  moster  geschehen  sei,  wie  dies  ja  uuch  von  aulang  an  ge- 
phttt  war.  man  hielt  sich  aber  nieht  sklaTiseh  an  Sturm,  was  sdion 
deshalb  onmOglich  war^  weQ  der  nntsnriehtsstoff  enf  vier  Jshsa  m 
Virtsllen  war. 

Cmsins  erhielt  als  Torstand  ansier  der  freien  wohnnng  einen  ge- 


^*  Torred«  aar  puerilis  inst.  I:  ÜMtam  ett,  at  poblldls  Utteris  hae 
\>cil.  nach  Memmingen)  ambo  Toearemar. Dteaelbe  Torrede  Ist  aadi 
qntUe  für  das  folgende. 

^  ein  schreiben  an  den  Memminifer  ratb,  d.  d.  S  april  1554,  wo- 
über  etliche  Studenten,  die  in  i^traszburg  nchulden  binterlsssen 
^tten,  klage  gefülirt  wurde,  gab  der  rath  za  Struszburfr  Kabus  mit, 
*asr  jetso  anderer  gescheft't  halben  xn  euch  zu  yerreiteu  willens*. 
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884  T>ift  latftiniiwhft  ffl^^ilt     ^mmf^fmi  Im  rnfinimatiniiiiälilln, 

halt  T<»  160  goldm**,  dar  ten  dü  utwi  gmÜMm  (ygL  —p.  18) 
oiiBpneli.  ob  WMiobMhidgeld«r«lioKiatBiQlit 
ist  aber  von  Malok.  Adttait  dan  «r  koitglagar  hitts,  db  ibn  jib>> 
Hob  dreiszig  gülden  bezahlen  mnsten. 

Dk  flbrigen  eUeaenlehrer,  'sohiudaMitler'  odor  ^piMoapiowr» 
warm:  für  qnaria  (jetzt  wieder  die  unterste  classe)  Johannes  Yogi^ 
für  tertia  Dand  Michael,  dan  wir  schon  alt  mgister  Michel  kemai 
galmt  haben,  nnd  für  seconda  David  Unger,  für  den  1556,  ak« 
zum  predigtamt  flbarim^  das  allaa  Elaban  Soba»  Malhanaal,  «gl» 
atallt  wnrda.* 

Daa  p^wawin  yartailta  aiob  auf  dia  aumlMn  daaaan^  ffljgiiwiih*' 
naazen. 

In  IV:  laaan,  wo  baaaaders  auf  deuüioba  ausspräche  gesehea  I 
wacdan  sollte;  sofareiban  nnd  einübung  der  paradigmaila  dadiaitia-  j 
nnm  et  coniogationum  nach  'adnoatio  pnadlia'  L  lur  amajaMy  } 
eines  gahOngen  Wörterschatzes  wurden,  wie  aohon  unter  Huser  gs*  1 


aobeben  war  (vgl.  s.  228),  tigliob  awei  Wörter  an  die  talalgeschne-  \ 
baoi  welebe  die  knaben  in  ein  beaondaiea  baft  ninanfaiagi  mdiBf 

den  anderen  tag  zu  lernen  hatten. 

In  lU;  lateinische  formenlehre  (damals  ^atgrmoiogie')  nack  l 
'educatio  puerilis'  IL  Dabei  sollte  sich  der  lehrer  vor  zu  hohen  an«  |i 
forderungen  hüten  und  besonders  *kain  £cendNto  md  boche  dimoi»  i 
siones  oder  definitiones  dardurch  die  jnganni  mebrTarwkvet  danng^ 
bessert  würde,  einfieren'.  —  Aneignung  eines  grossen  Tocabehk*  ujid 
Sentenzenschatzes ,  der  ihnen  zugleich  als  schreibübnng  dienen  und  | 
sie  ftlr  die  nächste  classe  zu  den  exercitia  vorbereiten  sollte,  lectür« 
von  Ciceros  episteln  nach  Sturms  ausgäbe,  die  von  den  kleineren, 
leichteren  zu  den  wichtigeren  und  schwierigeren  Ubergieng.    zur  prür  !| 
paration  und  repetition  gab  man  den  8chUlemeine  ausgäbe  mitfibe^ 
Setzung  und  commentar  (libri  I  epistolarum  Cic.  interpretatio)  in  die  ^ 
band,  in  der  schule  aber  durften  sie  nur  die  textausgabe  benutzen.  | 

In  II:  lateinische  syntax  nach  'educatio  puerilis'  III;  stilübun-  |j 
gen  zweimal  wöchentlich ,  im  anschlusz  an  die  lecttire  von  Ciceros  j 
episteln  II;  imitatio  war  ja  das  A  und  das  0  des  damaligen  unter- 
richts.  —  Griechische  formenlehre  (elementar)  nach  'educatio  puen-  , 
Iis  linguae  graecae'  L  (bei  Sturm  begann  das  grieobiaehe  erst  in 
fünften  classe.)" 


•*  Schorer  a.  o. 

rathspr.  vom  17  und  19  febrnar  1666.  Unger  hatte  ein  traoriges  • 
Schicksal.  Felix  Pfost  pflog  nemlich  verbotenen  nmgang  mit  dfltfW  I 
fhui,  weshalb  derselbe  am  14  jmd  1668  siir  sahlong  von  aOO  feUtii  i 

zu  hausarrest  auf  unbestimmte  zeit  und  zum  verlast  aller  ämter  Ter- 
arteilt  wurde,    dem  armen  Unger  aber  verbot  man  vierzehn  tage  darinf 
(2d  Juni)  des  ärgernisses  wegen  die  kanzel;  ja,  binnen  acht  tagen  matt« 
er  'dae  ttlpeiidiiim*  rKumeo.  I 
'Classes,  heafflin  oder  Ordnungen'« 
w  Eckstein  s.  647. 

^  Leas  s.  47,  i 


oder  dgl.  oder  eint  iMmn  «ede,  wie  pro  Marc.,  pro  Arolda  «iw» 
di0  lal  diifater  liesz  man  vorerst  bei  adtet  'dieweil  dM  Ponten  nodi 
WB  zeit  SQuil  hoch  vnnd  gemeiner  jngennt  «Ihie  m  nnnerstenndig 
sein  wellen,  auch  nit  so  dienstlich  za  recht  zierlichem 
Lateinschreiben',  (hier  erkennt  man  so  recht  den  schüler 
Bturms !)  aus  der  vorrede  znr  puerilis  institutio  erfahren  wir,  dasz 
schon  im  zweiten  jähr  daraaf  mit  der  prosodie  und  mit  Virgil  be- 
gönnen  werden  konnte,  wir  dürfen  wol  annehmen,  dasz,  da  die  vier 
classen  der  Memminger  schale  etwa  den  ersten  acht  Sturms  ent- 
spraeken,  tum  wenigsten  nodi  Terenz  in  I  gelesen  wurde.*  —  Die 
griwütoit  taMttltlffe  bikaaMto  Mn  jetzt  anfttMifllNr  mmk 
idoti  IMMT.  L  gr.  n  «ad  ke  Amoim  AMAi  Lmoin  oder  DmuwUm» 
M,  den  Sturm  sehoa  ftr  das  iwiMe  Ml^^ihr  aoiMr  fteftn  elMM 
?«ndirieb  (ygh  taau  W). 

Jade  höhere  classe  repetiert«  den  letotoff  der  vorhergehenden 
nd  muste  ihn  'in  steeter  yebnng'  halten.  —  Dia  khrbttoto  wsnran 
db  in  Straszburg  eingeführten.* 

Folgendes  war  die  Unterrichtszeit:  vormittags  7 — 9  (im  winter 
8 — 10),  nachmittags  11 — 2  und  3  —  4  uhr  'praeter  diem  lovis  et 
Sabbatis',  wo  der  nachmittag  freigegeben  wurde,  ferien  soheinen 
auch  jetzt  nicht  gegeben  worden  zu  sein. 

Beligionsstunden  waren  angesetzt  auf  mittwoch  8 — 9  (im  win- 
tv  1^10)  naeh  dam  gottoadienit;  aa  waadadar  Italichiinnii  in  äUan 
«iHMn  abgahM;  am  aaastag  von  IS-Hilvbrwndanpaalaianga* 
M,  WQM  Mk  fm  1  nhr  fttr  dia  WantendigaNn'  Ton  n  nnd 
I  onterweismig  fai  'lateinischer  mosica'  anschlc^z.  —  Sonntags  yon 
2«-3  uhr  las  man  das  dominicalevangelinm  iI^IV  und  III  lateinisch 
nnd  deataeb,  in  II  «nd  I  grieahiaahs  tibarall  Tarbanden  aieh  damit 
ttbungen  in  der  grammatik. 

Die  disciplin  war  streng.  Strafmittel  waren  verweis  und  kör- 
perliche Züchtigung;  dabei  wurde  aber  den  lehrem  eingeschärft, 
'nicht  aus  zom  mit  poUdem ,  sonder  gebürlich  mit  wortten  oder 
ruotten'  zu  strafen,  'mit  wortten,  die  on  schmachung  sind,  dardurch 
die  elltem  oder  verwannten  möchten  belaydiget  werden,  mit  ruotten 
m  dem  thail  des  leybs,  da  am  allerwenigiaten  geftttr  ist,  Tnd  nit 
«ab  dna  ndl  talin,  hanndan  odar  aandita  Wega* ;  afo  aallta^ 
aaeh  dia  natnr  daa  leate,  altar  nnd  ittqgkaitan  der  aohttlar  gahftig 
bMckeiehtigan. 

Yerweie  traf  den  nnflaiazigen ,  den  nnaofineiiaaniin  und  dan, 
der  dantadi  redete,  waren  achon  die  lahrar  angewieaeB,  wo  aia 


Eaamer  päd.  I  bei  der  besprechoag  von  Ötarms  epistoUe  olautcae. 

Torrede  zur  pner.  instit. :  'quoidam  rero  baee  aebola  debeiet  for- 
'mam  qnandam  Argentorateniii  eenolae,  quod  ad  classes  attinet,  reprae- 
eentare  eiqne  servire,  ideo  •  .  .  plaoait,  at  ottam  ilUot  libolU  in  bae 
ooitra  proponerenittf. 
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kAimten,  lateinisch  mit  den  knaben  za  sprechen,  so  sollten  diese 

unter  sich  überall  sich  dessen  befleiszigen.  die  aufpasser  hieszen 
jetzt  'corycaei'  (in  der  *ordnung  der  schule'  fälschlich:  corytei).*" 

Die  rute  wurde  angewendet ,  wenn  einer  ohne  genügende  ent- 
Bchuldigung  schule  oder  kirche  versäumte;  wenn  einer  zweimal  zu 
spät  kam;  ferner  bei  beständiger  faulheit,  bei  lügenhaftigkeit,  bei 
frechem  benehmen  und  sonstigen  bösen  sitten:  auch  der  bekam  sie 
zu  fühlen,  welcher  lehrer  oder  andere  respectspersonen  zu  grUszen 
renSiimte.  cUmission  konnte  nur  mit  bewillignng  der  dbmdnl- 
berren  und  des  imths  ▼erblngt  wteden. 

Zur  anfticht  waren  die  scbtUer  selbst  bestellt;  wOsfasatUcb 
wechselte  das  amt  des  *decurio'.  zeigte  er  voigdrommene  nnavien 
nicht  an,  so  wurde  er  'gsstriehen*.  auob  w  moste  daranf  haltsa, 
dass  lateinisch  gesprociien  wardst 

Die  einteilung  in  decurien  wird  wol  kaum  sn  diesem  twaA 
allein  erfolgt  sein,  wiewol  unsere  Schulordnung  nur  bei  dieser  ge- 
legenbeit  sie  erwähnt,  vielmehr  werden  wir  nicht  irren ,  wenn  wir 
vermuten,  dasz  nach  Sturms  Vorgang  jede  decurie  ihr  besonderes 
pensum  zu  lernen  bekam,  bei  dessen  abhören  jedesmal  die  übrigen 
aufmerksam  zuhören  musten,  um  davon  so  viel  als  möglich  zu  proh- 
tieren.** 

Die  lebrer  waren  zu  einer  genauen  ainbaltnng  der  vorgeschrie- 
benen standen  und  pensa^sur  bMutttcang  der  eingefllhrten  lebrfattdiei^ 
SU  einbeitlieber  metiiode  sowie  snr  befolgong  der  obendmlrlthlichsn 
anordnungen  Terpfliebtet  unter  sieb  und  mit  ibrsn  ▼orgssstoten 
sollten  sie  in  christlicher  liebe  leben,  die  kirchlichen  'Übungen'  asit- 
machen  und  sich  in  christlicber  zucht  ('mit  daydem  vnd  annderen') 
halten,  auszer  durch  den  vorstand  wurden  sie  noch  durch  die  visi» 
tatoren  beaufsichtigt,  von  denen  immer  einer  ein  theolog  sein  muste. 
sie  konnten  und  sollten  täglich  die  schule  besuchen,  wahrgenom- 
mene misstände  bei  lehrern  und  schülern  zuerst  in  freundlicher  weise 
abzustellen  suchen,  und,  wenn  diese  mahnung  nichts  nützte,  bei  der 
alle  vier  wochen  zusammentretenden  conferenz  (conventus)  vor- 
bringen, half  auch  das  nichts ,  so  kam  die  Sache  vor  die  oberschul- 
berren  und  den  ratb.  das  geistliche  mitglied  dieses  visitatorenoolle- 
giums  sollte  auob  die  aebilar  Öfter  sur  gottasteoht  und  ni  ebrist- 
liebem  leben  armabnan  und  den  kirebenbasneb  von  saitan  dar  Irnsben 
oontrolieren. 

Obersobulbeiren,  visitatoren  und  TOrstand  bildatsn  die  ptflp 
fungscommission  fttr  die  neu  eintretenden  und  die  in  die  nldmi> 
bOberen  classen  aufirteigenden  seblller. 

Nach  diesen  Satzungen  begann  nach  ostem  1554  Crusius  dia 
sobole  zu  leiten,  er  scheint  mit  groszem  geschick  seine  aufgäbe  ge- 
lOst  SU  haben,  wenigstens  fand  fiabus,  als  er  im  folgenden  jähr  dia 


'*  Eckstein  8.  686  KwpUKOloc. 
»'  Kaamer  päd.  1  *  243,  anm.  8. 
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fluide  inspleierte,  mtkr  ala  er  erwartet  hatte.**  man  AIhrte  jetit  die 
jährlichen  progressionee  nach  dem  Sinaibiiriger  mnater  ein:  nach 
den  prQfiiBgeB  fluid  eine  OitetUohe  belobting  und  prlmiierang  der 
drei  ersten  in  jeder  olasae  statt;  inglaieh  Terlas  der  stadtBcfaretber 
die  scbulordttottg.*^ 

Als  ein  grosser  übelstand  stellte  sich  das  viele  dictieren  von 
bemerkungen  zur  grammatik  heraus,  wodurch  lehrer  und  schüler 
allzusehr  belastet  wurden/^  man  fühlte  das  bedürfnis  nach  selbst- 
verfaszten  lehrbtichern,  besonders  da  über  die  methode  im  collegium 
selbst  keine  vollstöndige  Übereinstimmung  herschte.  nahm  man  für 
alle  classen  eine  grammatik,  so  war  gefahr  vorhanden,  dasz  ein 
lebrer  dem  andern  vorgreife ;  benützte  man  in  den  einzelnen  classen 
solche  von  verschiedenen  Verfassern,  so  wurden  die  schttler  durch 
die  veraehiedenheit  der  termiadogie  imd  des  lehrgangs  verwirrt. 
80  aah  sich  Orasiiu,  dem  die  einheitliche  edncatio  poerilia  nicht  ge- 
mOgt  an  haben  schehit,  genötigt»  inm  besten  der  anmalt  an  die  ml£e> 
volle  arbeit  eines  systematischen  lehrbndu  zn  gehen,  zumal  da  ihn 
sein  gönner  Rabus  und  seine  vorgesetzten  dazu  drängten,  unter- 
atntzt  von  Ungar,  brachte  er  bis  ende  1555  die  zwei  ersten  teile 
einer  lateinischen  grammatik  zu  stände,  welche  die  billigung  der 
oberschulherren  fand,  sofort  wurde  das  manuscript  an  Eabus  ge- 
sendet, um  bei  Samuel  Emmel  den  druck  besorgen  zu  lassen,  der 
titel  lautet:  'Martini  Crusii  Puerilis  in  lingua  Latina  institutionis 
pars  prima  (secunda).  Pro  Scholae  Memmingensis  dasse  quarta 
(tertia)*. 

Die  vorrede  zum  ersten  teil  trägt  das  datum :  8.  idus  Februarii 
1556.  das  buch  konnte  also  an  ostem  mit  dem  neuen  Schuljahr  ein- 
geftthrt  werden. 

Der  dritte  teil  pro  dasse  secunda  et  prima  folgte  das  jähr  dar> 
anl^  gedruckt  bei  Blasius  Fabridus  in  Straszburg  (mit  kaiserlidiem 
Privilegium). 

Teil  4-— 6  (die  letzten  zwei  für  prima)  sind  ohne  Jahreszahl 
nnd  ohne  angäbe  des  drnckortes,  können  aber  nicht  später  als  in  der 
mitte  des  j^ree  1658  erschienen  sein ;  denn  das  auf  der  Tübinger 

bibliothek  befindliche  handexemplar  des  Crusius,  das  alle  teile  in 
6inem  band  enthält,  trägt  von  seiner  eigenen  band  das  datum: 
31  july  1558.    —  Die  in  aussiebt  genommene  griechische  gram- 


**  Crasins  in  der  vorrede.  —  auch  Melch.  Ad.  s.  485:  perspectis 
«doleteentnm  profeetibas  Studium  Crosü  a  D.  Rabo  et  Feliee  Pfestio 
landatum  ac  Memmingensibns  est  commendatom. 

Sowol  Crusius  als  M.  Ad.  setzen  die  einrichtang  der  progres- 
Bionen  in  das  jähr  1555,  während  Schorer  und,  wahrscheinlich  ihm  fol- 
gend, Unold  (chron.)  irrlilinlieh  1567  dafBr  angeben.  —  Der  'aetus*  ge- 
fchah  in  dem  Elisabethenkloster,  wohin  später  die  schule  verlegt  wurde. 

für  das  folgende  ist  die  einsige  quelle  die  vorrede  snr  pueril, 
institutio. 

**  die  latetnsebulbibliothek  su  Memmingen  besitst  des  bueh  gar 
nicbt;  die  sUdtbibliothek  nur  pars  III— VI  in  tfinem  band.  —  Von  der 

V.  Jehl»,  f.  plin.  v.  pSd.  H.  aM.  tf»,  hfl.  7.  SS 
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aaük  blieb  wftbrend  seiner  thfttigkeit  in  Mewimingia  MO^,  4« 
er  aber  dort  gewie  eekon  benfltrte*" 

Btratliobe  bOeher  eiiid  in  der  «büehea  forn  tob  ingb  und 
aBtmrt  latwniieh  geedniebeii  «id  etaftnweise  so  geordnet,  di«! 
bis  m  die  formenlehre,  IV  und  V  die  syntaz,  VI  die  ▼eniflbe  be- 
baadehu  eine  nthere  betreohtung  des  benee  gibt  qm  aeoh  «nti 
dnbUek  in  die  eehidwerketllte  dee  meieten. 

Ber  erete  teil  gibt  wir  die  fNuradlgiiiete  der  regelmSszigen  decK» 
nation  und  eonjugation;  T<m  den  verba  anomala  snni,  Toloimdftro, 
anob  TOB  den  tlbrigen  ledeteOen,  die  in  der  gewohnten  rnbeafolge 
anfgeAkrt  werden,  ist  nur  das  notwendigste  snsaniniengeetettt  M 
die  bilfte  des  bandes  nimmt  eöne  'nomenelatora  remm'  ein,  gm 
dem  entsproebend,  was  Btnrm  in  den  *eiMo]ae  elassioae'  demMnr 
der  nennten  elasse  Torsehrsibt:  nihil  ^deator  in  eorpore  boodDii;  r 
nftU  in  peendibus,  nibfl  sit  in  eoBna;  in  oella  Tinaria,  in  esDafrs- 
mentaria;  ad  eoenam  qnotidianaitt  nibfl aifcratnr .  • qnod  pneri t^ 
qnoad  . .  •  fieri  poterit,  non  qneant  latino  nominal«  nomins.**  ii 
4S  abteüongen  sind  alle  gebiete  dee  Mens  nnd  der  natornmiHii; 
selbst  toi  pnerperinm  ist  ein  eapitelgewicbBet  merkwttidlgsnwiie 
werden  bier  die  cardhialssblen  bebandelt,  so  dast  slso  das  aemarile  i| 
nieht  selbetlndig  in  der  grammatik  behandelt  ist  ralelst  koflUHS  \ 
^Biige  vedenssTtsn:  gmss,  abschied,  neq^ahrswonseh,  Intte  ob  die  ' 
erlaabnis  Unaossngeben  xl  dgl. 

Im  sweiten  M  länd  die  grammatisohen  begriffe  definiert  md 
die  regebi  ftr  genne  nnd  Asiion  sehr  ansMirlieh  behandelt ;  diaebea 
steht  gewUmlleh  die  dentsdie  tbersetsimg.'*  aber  erst  der  dritii 
teil  bringt  die  formenlehre  som  absohlosi,  indem  da  erst  alle  nn-  , 
regelmässigkeiten  fendchnet  sind  \  insbesondere  erst  hier  die  stmiBir 
formen  der  yerba  der  sogenannten  dritten  eonjugation.  1 

Jeder  teil  nimmt  den  stoflf  des  vorhergebenden  in  sich  auf  aid  I 
erweitert  ihn.  nur  sind  im  dritten  die  paradigmata  weggelassen. 

Um  das  Verhältnis  der  drei  bändchen  zu  einander  zu  beleuchten, 
sei  mir  gestattet,  eine  vergleichende  Zusammenstellung  eines  kleines 
abschnitte«  aus  dem  capitel  'de  nomine'  vorzulegen*  ' 


griethfeehen  giaometik  hat  erstere  beide,  1562  heraiugegebeas  tiitoi  ^ 

den  zweiten  aach  in  einer  ausgäbe  von  Görlitz  1577. 

hinter  der  praetatio  steht  in  dem  handexerapiar  von  Crusiiis  selbli 
geschriebeo :  10  april.  propter  dedicatiouem  latioae  u^rammaüeae  A  i 
ooBgrueatis  graeeae  granmatloae  «oeepi  a  D«  AImbo  Wel Atvio 
aoaune  aenatus  Memmingeiiils  XYiL  aBQO  UM.  QaU  pio  tan  eiip* 
tam  mnlta  vellet  scribere? 

Räumer  I  240  anm.  2.  | 
**  Eckatein  hat,  wenn  er  8.  526  berichtet,  erat  die  späterea  «»••  | 
faben  der  gnunnellker  des  tttdaas  hittaa  d«at«ohe  wortbedeotoagen 
SlBangefügt,  übersehen,  daai  M^on  die  erste  aufläge  von  Aventins 
grammatik  Tom  jähr  1512  häufig  deatache  übersetiungen  und  erkU-  <, 
rangen  neben  dem  lat.  text  brAcbte.  (vgl.  Eaumer  III  2  abU  s.  17.) 
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fehlt 


ftUt 


nomini  qaot  aceedant? 

octo:  qaalitas,  species, 
genas,  coraparatio, 
■vaenii,  figura,  casus 
•t  dteliaatlo. 

fehlt 


^e  qnalitate 

fehlt 


nomen  quottnplez  est? 

dvplei;  proprium,  at 
Pethis:  appellatiTam, 
Qt  magister. 

fehlt 


fehlt 


<Iuotkaplex  Mt  appMla- 
tiTum? 

daplex:  substantivum, 
ai  eoanmuiQ;  adiecti- 
▼Qm,  Qt  dootos,  doeta, 
doetam. 


n 

qoid  est  nomen? 

pare  oialioiilt,  qnae 
rem  significat^  non 
aliqnid  agereant  pati: 
ist  ein  teil  der  red, 
welcher  ein  ding  be- 
dentet,  welches  man 
greiflFt,  sieht,  oder  ver- 
steht, ut  mensa,  pro- 
bitas,  aber  nit,  das 
man  etwae  thae  oder 
leidig  Qt  amare,  amari. 

ande  cogaoseitor  no* 

men? 

aus  dem  deatschen 
wörtlein  ein,  ut  mensa 
ein  tiaoh;  ealter  ein 


nonlai  etc. 

wann  du  ein  nomen 
hast,  wie  vil  stück 
sind  darin  zu  be- 
denoken? 

oeto:  ete. 

fehlt 


de  qnalitate 
fehlt 


nomen  eto. 
dnplex:  proprlom 
appellatiTom. 


et 


quid  est  nomen  pr.? 

quod  uni  soli  rei  con- 
renit:  ein  eigner  oder 
tenffnam,  nt  Petmt, 
Roma. 

quid  appell.? 

quod  multis  commune 
est.  ein  gemeiner 
weitlenfftigernam,  nt 
homo,  nrba. 

qnottnplex  eto.t 
duplex:  substantimni 
et  adieotiTum. 


III 

wie  II,  aber  mit  weg- 
^Jassnng  desdeatechen 


ande  eogn.  et«, 
ex    dictione  eln^ 
mensa  eto. 


wie  I 


nt 


qnid  snat  acddentia? 

certa  quaedam  capita, 
in  partibns  oratioais 
observanda. 

de  qnalitate 

quid  est  qualitas? 
propria  natura  nomi- 
nam. 

wie  II 


wie  II,  aber  ohne  das 
das  deutsche 


wie  n,  aber  ohne  daa 
deatscbe 


wie  II 


22< 
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quid 

Boa  polMt  addi 

man,  weib,  ding,  at 
scamaom,  oalter, 

fehlt 


qaid  est  adiectiTum? 
coi  polest  addi  man, 

weib,  ding,  at  bonus, 

albm. 

fehlt 


unde  dicitur? 
«  sabsietendo. 
qnare? 

quia  per  se  abtqn« 
adiectiTO  absoMt  lae* 
tentiam,  ut:  qoit  li* 
est  ?  homo. 

wie  II 


lelilt 


de  speoie 
Ubello. 


Ib  allero 


unde  dieitar? 
■b  «dQeieiido  (iiel) 

qneret 

qnia  per  te  noo  ab* 

solvit  sentrnttam,  nisi 
sabstantivum  adijä* 
tnr,  at  quis  adwrtf 
doeitiie.  md^jeieidni 
est  homo  aat  nti 
doctns  homo,  doetoi 
vir. 

de  specie.  wie  U 

quottuplex  e«i  epeciet 
nominum? 

duplex:  piimitlT«  et 
deriTottvA. 

(es  folgen  hienmf  die  definitionen  dioaar  begiiffe) 


Auf  weloham  standpumot  damals  die  etymologie  «ich  beted, 
und  wie  man  eidi  geradem  mlthe  gab ,  den  aoiitlkni  aUea  nciit  n 
enekwecen,  mag  folgender  paaaitt  ans  dem  snfiuig  dea  drittea  itäm 

Quid  est  grammatioa?  coria  loqnendi  et  seribendi  caüo  (Ifo* 
ImehÜKms  defiiution).  unde  didtar?  a  TP<^MGt>  est  litten;  qu&e 
est  primnm  hinos  aras  initiimi«  quomodo?  fpäcpvjj  id  est  teäb^t 
habet  in  ftitmo  fp&\^Wj  in  praeterito  aetiro  fifpafpa^  in  passifo 
T^pa|i|iiat:  hino  abieeta  prima  syllaba  T€,  et  nltima  in  fia  molaU 
fit  TP<^mLia:  qnod  habet  in  genitiTO  TpögiiMOTOC:  OC  in  UGOC  mntato 
fit  ypa^mamMACf  in  foem.  genere  Tpapiiiantcn,  latine  grammatki» 
est  litteratma. 

Dieser  dritte  teil  enthOt  einen  anhang,  der  wol  ftr  die|R- 
maner  bestinunt  war:  philosophiae  divisio^  knree  definitionm,  elüm- 
falls  hl  finge  mid  aatwert*  das  Schema  dasn  wire  fi>]geinde6: 
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I 


•Ob, 


In  den  beiden  folgenden  teilen  ist  die  syntax  bebandelt,  und 
zwar  im  vierten  das  notwendigste  aus  der  'syntaxis  simplex',  'quae 
communem  rationem  loquendi  sequitur,  ut  magna  pars  vulnerata. 
torba  ruit' ;  im  fünften  deren  ergfinzung  und  die  'syntaxis  figurata', 
*qvae  »  oommiiiii  ntimw  loquendi  Moadiii  ut  magna  pars  juhnutitL 
Mb»  nnnl*.  Jäte  i^gal  sbd  traltoda  Mqpiek  m  dan  da^^ 
baigagaboB.  aDob  Uar  wM  dia  gaganllbanlaOiiBg  aiaaa  alMdmütaa 
•na  Mdaii  teüaii  ihr  gigaiiaaila^  yarhlUaia  am  baatan  ülnabiaiaiu 


IV 


faUt 


lyataal  Tarboxvm. 

repüa  generalis  modonuB. 

eadem  est  constrnctio  caeterorum 
finitoram  tnodoruoi,   quae  indica- 
tivi:  aed  intinitivi  paulo  alia 
ngttlM  eafBimi  ipaoalaiL 

naminativus  ante  verbam. 


regula. 

omne  verbum  finitnm  et  personale 
•ntee#iBt  nomiiiAllTiia  agentüi  len 

pntientis,  eiusdem  numeri  et  per- 
aouae,  ut:  ego  lej^o,  tu  legis,  ille 
legit.    ego  amor,  tu  amaris,  ille 


mnüerea  nosti»«  Fonaiaa  TaBerimt. 

Cic 

amioni  certna  in  re  incerta  caraltnr. 

quid  est  verbum  linitum? 

qaod  eat  alicniiis  hhmU  finUL 

cur  hic  requiritur  verbum  finitam? 

nam  infinitivorum  proprius  catof  eat 
accaaaUTua,  ut,  video  t«  inoedere 
tvietea,  id  aal  qiiod  ta  inaadis 
triatia. 

cor  verbum  peraonale? 

nam  imperaonalibns  certae  peraonae 
Dominatiraa  Hon  praapamtnr :  ut, 
fataraat  amniiun  reete  ageta.  Cic 
Ovidioa. 

vifitar  as  rapto,  naai  haapaa  ab 


boapita  tntoa. 


MM 


wie  lY;  daan  noch  das  beiipiali 

Horatius. 
quidqold  dallraal  recea,  plaatantar 

AaUfi. 


wia  lY 


quid  ad  baoe  regulam  perttoai? 
ingenuaa   didioiaaa  fidalitar 
emollit  morei. 
de  hoc  infra  de  InfiiiitiYab 
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IV 


qidd  in  hac  re^la  excipitnrf 
äi  rerbts  primae  et  secundae  pcr- 
•onae  omittimas  plerumqae  pro- 
aooMn  ego  et  tu,  oll  tttlBaa  IlhnB 
diem  Tideam;  om  tibi  agaa  gra^ 
tias,  qood  ma  yiYm  ooSgutia. 
Cio. 

(fwi  da  ab  Uber  ttatea  gagwataad 
alobta  asabr.) 


V 


Quot  toat  in  bae  ragola  aaMapliaaaaf 

duae. 

qaae  est  prior? 

in  TarMa  primaa  aIaL»  wla  bi  IV. 


qnao^  aoltat  poni  prommiioa  aga 

et  tu? 

cnra  emphaai»  aot  discretio  aigni- 

ticatur. 

quid  est  amphasis?  vehemaatior 
vis  significandi:  ut,  hosce  ego 
Video  consul,  et  de  republica  sen- 
tentiam  rogo;  oC  qaoa  ferro  tra- 
cidari  oportebat,  eos  BOadaiB  voaa 
vulnero.    Cic.  1  Cat. 

quid  disoretio?  discriminatio  per- 
aananuB  iatar  m  aoaiparatamait 
at,  nanqnam  ego  Tarentam  reea* 
piflsem,  nisi  tu  prodaaMa*  Fabioa 
Maximus  Salinatori. 

(aa  folgt  dia  awaite  annabara :  ava» 
lassQDg  der  8n  person  bei  femat 
u.  dp;!.,  und  bei  'verbis  exemptae 
actionifi',  'quorum  actio  oon  est  iu 
pataatata  naatra,  ut,  diaMit»  ad» 
vaapaiaaalt*  ata.) 


Za  der  syntaxis  fignnta  gehört  aadi  das,  was  Zampt  b.  omata 
nannt  dieser  fllafle  teü  bringt  mletrt  des  rCmiacheB  kalmder,  eia 
M^tel  Hher  die  lahlgrifiben  und  eins  Uber  die  leoipyoee. 

Am  kkiiialeii  ist  das  sechste  hftndchen  mit  der  prosodie»  d.  h. 
bei  Crusius  die  ganze  verslehre.  nachdem  die  gebiSnchlichsten 
metra  behandelt  sind ,  folgt  zur  flbong  im  scandieren  nicht  etwa 
eine  blamenlese  aus  classischer  poesie,  sondern  Joannis  fiiüpitü 
Yemlani  de  moribus  et  civilitate  puerorum  Carmen. 

In  einem  anhang  ist  eine  'summa  veteris  ac  novi  testamenti', 
ein  muster  von  einer  kurzen  Zusammenstellung  der  chrifitlichen  heils- 
geeohichte,  beigegeben. 

Die  sämtlichen  antworten  musteu  wortwörtlich  auswendig  ge- 
lernt werden  und  den  schülem  jederzeit  zu  geböte  stehen,  wie  es 
damit  gehalten  wnrde,  geht  ans  dem  seUnss  des  II  nnd  W  baades 
bsnror,  wo  sieb  ein  *enmen  el^ymologiae'  nnd  ein  'es»  igmiaieoe' 
befindet  ich  gebe  den  anfing  ebies  jeden. 

1.  Dolere  se  aiebat  Demostheneet  si  qnando  opifioom  antelneana 
victus  esset  in  industria.  dolere  quaepsn?  estverbnm.  quideet 
verbnm?  est  toz  significans  aliqnid  agere  aut  pati.  verbo  qnot  ae- 
cedunt?  novem.  quae?  qualitas,  species,  genus,  tempus,  modus, 
nnmems,  figura,  persona,  coniugatio.  dolere  a  quo  verbo?  doleo. 
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doleo  quäle  verbum?  personale,  quid  Cbt  verbum  pers.V  cui  certae 
I  personae  nominativus  praeponitur  et  quod  per  tres  personas  coniu- 
gatur.  potest  ne  (ne  immer  getrennt!)  huic  verbo  nominativus  cer- 
tae personae  praeponi?  ita.  quomodo?  ego  doleo.  coniugatur  ne  per 
tres  personas?  ita.  quomodo?  ego  doleo,  tu  doles,  ille  dolet  etc. 
doleo  cuius  speciei?  primitivae.  quare?  quia  non  alinnde  deri- 
vatur.  doleo  cuius  generis?  est  generis  neutri.  quare?  quia  in  o 
desinit,  et  propemoduai  passionem  significat,  sed  non  accipit  literam 
R,  ut  doleo  ich  leid  scbmertzen.  dolere  cuius  temporis?  praeteriti 
imperfecti.  dolere  se  aiebat,  id  est  aiebat,  quod  doleret.  cuius  modi? 
infinitivi.  quid  est  inf.?  welcher  für  sich  allein  weder  numerum, 
noch  personam  hat:  wann  ers  nit  von  aim  anderen  wörtleio,  so  im 
zugesetzet  wirt,  entlehnet:  ut,  amare  lieben  etc.  etc. 

2.  Epistula  ult.  libri  tert.  Atticarum  M.  T.  Ciceronis  ad  T. 
Pomp.  Att. 

£x  tois  literis  et  ex  re  ipsa  nos  funditus  periisse  video  etc.  (bis 
4va,  ot  valeaa).  * 

Ordina  hic  verba  naturali  et  grammatica  ratione.***^  video  ex 
ÜMl  tois  tt  ex  re  ipsa  nos  periisse  funditus.  cur  in  verbo  video 
«wHitar  ego?  in  mbis  primae  eto.  (vgl.  842).  ex  literis  tois, 
per  quem  regulam  eehieret?  eom  aMaAivo  iunguntor  a  ab  abw^oe 
«nete.  mde  regitor  m  Mtetiat.?  verbo  video.  qua  regola? 
qeodvis  verbum  vel  aceoaetiviim  vel  abktivimi  adeeiedt,  ialeroe- 
dHite  praepoeitioM.  literis  tniB  qua  ntioBe  inter  ie  ea^pmost? 
a&etha  UBnam  pronomiaa  pertieipia  eodem  generenumeroet  eas« 
«ebMuat  «z  literis  tois  et  ex  re  ipsa  per  quam  regulam?  oon- 
isBstto,  praeeertim  copulativ»  et  disioMtiva  aot  similee  oasus  modoa* 
qua  eoiimigit:  aut  erationem  novam  saperloii  atteiit  ete.  eta 

Die  gana  Ihnüeh  eiageriebtete  grieddeebe  grammatik  liebe  Uh 
■Mkt  beraa,  weQ  sie  erst  später  erecbSetten  ist 

Ss  geborte  eia  wabrer  bieneiiilelss dasa,  in  sobiirserisit(iiaeb 
t.8S7  68)  ein  so  nmliuigrelebes  werk  sn  sshaAuiy  wenn 

sseb  der  anlar  der  sasbe  naeb  neaea  niebt  gebnebt  werden  konnte 
sed  aneb  niebt  sn  bringen  beebsielitigt  war,  was  Orusins  sdbst  in 
dar  vorrede  ansdrlleklisb  erUlrt  er  mnHH^  nur  ein  stnfsnweise 
nfwlcts  ilüuindss  lehrgebdnde  errkbtsu»  nnd  das  ist  ibm  —  frei- 
fieh  sebwefftllig  genug  —  gelangen,  vdle  embeltlielikeit  desnnter- 
aAts  war  dadforeb  enielt,  die  gHedemng  und  die  verteihmg  des 
Mbs  snf  die  eianbisa  olaMen  dem  belii^  der  (einsdnen)  lebier 
catsegsD  nad  das  listige  und  seitraabende  ^Mieren  beseitigt  so 
koante  Cmaiae  aiii  stsbi  seiae  sebOpfliag  betraobtea. 

Er  lllblte  sieb  Jstrt  in  seiner  stollang  gani  gesidisrt,  wie  seine 
I  vwbsiiataBg  im  jähr  1568  beweist  am  88  nud  feierte  er  mit  BibylU 

mÄii  unterscheidet  nach  Cr.  einen  naturalis  und  einen  artifici- 
I    otui  ordo  verborum.  ordo  aaturali«  a  grammaticus  'doc«o«,  quid  primo, 

'  iifaaiv  «at  pottteiao  loe»  psasaiaai  sit*.  erde  attlielosas  ist  der» 
*fio  eraleres  biHorici  phHosopId  et  poHtae  utantur*« 
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Boner  aus  Schwatz  hochzeit.  bisher  hatte  ihm,  nachdem  sein  vater 
schon  1553  zu  Schlichten  in  der  Oberpfalz  gestorben  war,  seine 
mutter  den  haushält  geführt,  dieselbe  blieb  auch  nach  der  verehe- 
lichung des  sohnes  in  dessen  hause,  allein  ihr  aufenthalt  daselbst 
sollte  für  ihn  schwere  folgen  nach  sich  ziehen,  aie  scheint  nemlicii 
dtm  x^gimeal  nicht  niedergelegt  la  hab«««  was  nieht  la  Ymmsdaai 
ist,  da  dia  ah»  aüum  im  iwton  jihr  aafc  «law  Idnde  gesegaat  wnwU^ 
dam  aiflh  jadanfiJla  dia  juga  mnttar  attaia  widman  anatav  od  d» 
dar  galahrla  mann  sich  gewis  nicht  um  das  häoalioha  dapartamaai 
kflmmerte.  aber  die  alte  frau  hielt  dia  ImatlraabiiB  acUaoluts  dämm 
wollte  ihr  niemand  mehr  seine  kinder  aft?«rkauen.  aiMii  nahr,  aia 
regierte  auch  in  dem  schulgebäude  strenge  und  fuhr,  wie  es  scheint, 
in  manchen  dingen  scharf  darein,  des  öfteren  wurde  daher  Crusius 
von  den  visitatoren  und  schulherren  ermahnt  ,  diesen  misstand  ab- 
zustellen; allein  er  war  zu  schwach  dazu,  die  frequenz  der  an>talt 
war  um  jene  zeit  arg  zurückgegangen,  so  dasz  nur  noch  halb  so  viele 
Schüler  da  waren,  als  bei  seinem  antritt,  das  schob  mau  der  bösen 
mutter  in  dia  admhe,  ohne  zu  bedanken,  daaz  die  erfaShtan  anforde- 
rmgan  nnd  dia  aohlctea  naht  manohati  natauglichoi  «d  uahln- 
digan  jungen  ans  dar  achnla  entfiaxat  haban  mochten,  so  fhliHaBi 
dann  dia  foinda  dea  Omrina  die  obeihaad:  am  Iftmln  1669  h»- 
aoUoai  dar  ratb  'ola  bawagaadan  naachan'  ihm  ftlr  die  nächsten 
pfingsten  zu  ktadigan.  ob  an  diaaan  'bewegenden  Ursachen'  auch 
die  ehe  mit  einer  ausländerin  zu  rechnen  ist?  oder  muste,  wie  früher 
David  Unger,  jetzt  Crusius  dem  ehrgeiz  des  jungen  Kleber  weichen  ? 
auszer  dem  genannten  grund,  dasz  die  schülerzahl  so  gering  gewor- 
den, gab  man  in  der  folgenden  rathssitzung,  als  der  überraschte 
mann  dort  erschien  und  darnach  fragte,  keinen  weiteren  an.  seine 
bitte,  den  t^rmin  des  abzugs  zu  verlängern,  wurde  ihm  abgeschlagen, 
dagegen  ihm  die  noch  vorhandanan  ezemplara  der  puerilis  institutio 
abtanahmca  ?arsprochen  (vgL  anm«  97)  vnd  aainam  variangen,  ihaa 
aia  oadcaflitiiaB  abaahiadiawugnla  an  gaban,  keina  waigitang  mir 
gegongBaatat  ala  ar  am  23  durah  Lata  Tcn  Fkaibni^  daa  hi^gahfa» 
anbrachte,  man  solle  ihm  wenigstana  im  neuen  schu^jahr,  damit  er 
aait  habe,  aich  nm  aisa  aadava  atdlung  umzuthnn,  den  dienat  erlassen, 
gewährte  man  ihm  auch  das,  da  er  ja  doch  seine  dasse  nicht  zu  ende 
ftihren  könne,  seinen  gehalt  schmälerte  man  ihm  darum  nicht  doch 
muste  er  noch  den  schluszact  abhalten,  drei  wochen  später,  am  14 
april,  wurde  er  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  er  an 
pfingsten,  auch  wenn  er  keine  stelle  finde,  die  wohnung  zu  räumen 
habe;  jedoch  dürfe  er  'bis  auf  weiteren  bescheid'  noch  in  der  st&dt 
bleiben. 

Ja,  dar  kuaan  fHat,  dia  Ihm  gaiilat  war,  vatMaahta  OrmlM 
niohta  aadaraa  snafindig  zu  maehan,  ala  dia  baglaitnng  daa  aban  van 


dies«  aolia  aaa  d«n  Mrshaahiah  Tatdanka  iek  aMiaan  Apaani» 
atadianlabrar  Wäger  In  Hnwiagin. 
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Jena  aach  Mtwiigwn  komgekthite  aAotofen  BMu««  aMh 
Tttbiogen  zu  übernehmen,  ji^arfdlt  gidaihtt  «r  tet  sn  stelle  des 
vmiorlMBMi  Oarkitius  sa  lesen,  das  veisproeiwe  sengnis  der  stadt 
Bosz  glSnzend  ausgefallen  sein'^;  denn  schon  am  4  jnli  1559  er- 
hielt er  den  erledigten  lehrstuhl  definitiv,  er  begann  mit  collegien 
Aber  Sophokles,  später  las  er  über  Homer  und  hatte  bald  solchen 
Zulauf,  dasz  für  ihn  ein  neuer  lehrsaal  gebaut  werden  mHate,  weil 
die  vorhandenen  nicht  ausreichten. 

Sein  nachfolger  in  der  leitung  der  Memminger  schule  war 
Nathanael  Kleber,  welchen  tausch  man  gemacht ,  beweist  der  im 

Melch.  Ad.  ■.  486:  hoaeitissiiniB  com  teatimoaUs  a  senato  ao 
■eholarchis  dimissas  est  Uber  seine  bernfun^  vgl.  KlUpfel  gesch.  und 
lasohr.  der  oniv.  Tübingen  s.  88.  vielleicht  hat  der  gute  abschied 
CnMiat  die  selmSde  behaMimijiri  ▼oa  iea  MeoiiBiBfeni  erfalureii, 

vergessen  lassen;  sonst  liesze  Bich  kaum  erklären,  wie  er  seine  'annalta 
luevici'  der  Stadt  mit  folgender  widwung  hätte  übersenden  können:  ''den 
edlen,  ehrenfesten,  füreichtigen  Menschen  und  weisen  Herreu  Bürger- 
neister  imd  Rhat  deft  b.  Reichsstatt  Memmingen  meinen  grofsg^nstigen 
Herren,  verehret  diese  seine  Schwäbische  Chronlcken  (nach  anfsweifs 
der  Vorrede  paralipomeni  libri)  onverdienstlich,  als  ein  alten  Bekannten 
H.  Martinna  Cmsins  Autor  ntw.  Von  Tübingen  aufs  den  1.  tag  des 
Ja]j  1696.  Nam  mnlta  passim  hutc  operi  infUlt  laudabilia  de  per- 
antiqna  Civitate  Hemminga.'  (aaf  dieie  widnmiig  machte  miob  Dobel 
aufmerksam.) 

(fiorteeteiuif  folgt.) 
XBABBumuL*  "Bmxl  Bmowhiüt. 


»7. 

ZÜB  WOBDIQXnia  OHKIBTLUfr  eOTTLOB  HDTNBS. 

(ein  kanoe  gegenwort.) 


In  dem  jüngsten  philologischeu  auzeiger  X  3  (1880)  s.  198  ver- 
MÜNitUeht  proÜBMor  you  LeiäislhOdttiageii  emeii  brinf  OoeÜies  an 
Chr.  Qotti.  Hegraa  imd  bifipft  tem  «ae  UMrlmif  «bar  d«^  wia 
llBgii  bakaanl,  aodi  TOriMten  nad  von  Htiymm  mkmwgtmAm 
Henw  la  mbm  UograpMe  HajaM  zn  wtalg  uagmxMm  biief* 
WMhMl  daa  bartOmiten  philologen.  er  fthrt  dflin  lort,  weitare  pnbli- 
eationen  ans  diem  briefschatz  Beim  am  eo  mehr  geboten ,  ^eda  der 
jttaigete  biograph  von  J.  H.  Voss  auf  ebenso  ungerechte  als  kaami* 
aiflose  weise  He}men  be-  oder  vielmehr  verurteilt'  habe. 

Auf  diese  insinuation  jetzt  schon  tiefer  einzugehen,  das  spare 
ich  gerne  meinen  leidenden  äugen,  daher  fürs  erste  nur  die^anr 
entgegnung  und  richtigstellung. 

I.  Was  die  angebliche  ^Ungerechtigkeit'  betriöt,  die  ich  zuerst 
birflhre,  weil  mir  persönlich  dieser  ethiache  Yorwnrf  eebwmrwi^ 
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«]f  dar  intellectoALki,  nf  dm  ich  sodann  nurllokkomme ,  so  babea 

mit  mir  sachkundige  mSnner  gefundMii  dasz  Herr  v.  L.  die  betreffen- 
de teile  BMines  buches  entweder  gar  nicht  gelesen  haben  kOnne 
(was  doch  unglaublich)  oder  dasz  er  den  wesentlichen  inbalt  der  be- 
treffenden Partien  scbier  vergessen  haben  müsse,  denn  gerade 
das  gegenteil  seiner  behauptung  i^t  die  Wahrheit,  sämt- 
liche recensenten  —  und  mein  buch  hatte  sich  einer  ungewöhnlichen 
lahl  von  recensionen  und  zwar  durchweg  anerkennender,  zu  er- 
fteuen  — ,  betonen  u.  a.  gerade  die  objectivität  und  gerechtigkeit 
meiner  Auffassung,  und  jedem  der  leam  kna  mmä  will>  niiiai  gerade 
die  apologetiaaha  tondanz  gegenttbar  dam  aiaaaiHgaB  md  vaga- 
xaabtea  ataiid|Niiioto  tob  Toaa  mid  Wolf,  die  mafaMm  genavallaB 
iBrlatt  über  Heyne  zu  gmiida  liagt»  aafort  auf  das  unzweideutigata 
antgi^entreten.  ja  dies  ist  so  sehr  derfül,  daei  ich  eher  auf  den 
▼onrwf  einer  wissenschaftlichen  abenabftiaoiig  ala  vateraehllnuig 
Hejrnes  meinte  gefaszt  sein  zu  können. 

Dieses  generelle  urteil  findet  sich  Iis.  68 — 77,  die  dazuge- 
•  hörigen  noten  d.  h.  quellenbelege  s.  270—274.  zunächst  nur  ein- 
zelne allgemeine  sätze  in  dieser  richtung  8.  68:  'wenn  Voss  selbst 
in  seiner  späteren  polemik  jeden  einflusz  und  jede  dankesptiicht  dem 
alten  lehrer  gegenüber  ablehnt,  so  ist  dieser  standpunct  ebun 
durch  die  trübende  brille  des  bittersten,  jede  gerech- 
tigkeit ttberaahreiteiidan  gegenaataaa  gafirbt  nad  dnrf 
fftr  naa  die  frage  aiaht  aataahaidaa'.  —  kUagt  das  aadi 
♦ni^araabtigkaitPy  —  aad  weiter  a.  69.  trote  dar  (aatoriaeheii) 
mängel  des  Vortrags  'zog  die  gemfltvolle  wärme,  die  geist- 
reiche belabeade  kraft,  das  iminroTisatonsche  in  der  unschönen 
form,  der  groszartige  umfang  der  Studien  die  hOrer  an' !  — 
klingt  das  wie  Ungerechtigkeit,  dann  wünschen  gewis  viele  mit  mir, 
stets  so  'ungerecht'  behandelt  zu  werden,  wäre  Herr  v.  L.  selbst, 
wenn  ihm  dergleichen  persönlich  widerführe ,  ungehalten  und  unbe- 
friedigt? —  s.  72  heiszt  Heynes  leben  deicht  das  vielseitigste 
und  arbeit  vollste  golehrtenleben  derzeit',  und  auf  der- 
aalben  seite  ist  zu  lesen :  'gegen  die  zu  tage  liegenden  mängel  hat 
ateh  die  polenik  aaiaar  gegner  gerichtet;  die  toiiQga  wweäm  fit  dar 
Uteadaa  itnitBa  igaertert.  aad  doab  aiad  aalbat  bei  dait 
grOataa  aad  dna  vovgSager  weit  tbaraehattaadaa  gag- 
aar,  bai  F.A.  Wolf  die  spuren  des  Heyaaaebaa  aiaflaaaaa 
nicht  sa  verkennen.  Wolf  hat  die  beiden  gegensStze  der  aait| 
die  strenge  kritik  der  damaligen  holländischen  schule,  welche  ihrer- 
seits auf  Bentlejs ,  den  Deutschen  lange  verlorenes  vorbild  zurück* 
gieng,  und  Heynes  historisches  princip  in  frischer  originalitSt  ver- 
bunden, doch  fehlten  dem  wissenschaftlichen  gegensatz  Hejrnea 
und  der  Holländer  die  berührungspuncte  nicht'  usw. 

Diese  allgemeinen  sätzQ  finden  ihre  genaue  explication  und 
bestätigung  in  den  vier  puncten,  in  welchen  wie  ich  und  mit  mir 
dte  iffMitttehea  baaKtailer  meiaea  bnohea  giaubeuj  das  wissenaobalt- 
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liehe  TflvdiMitl  H.t  ricirtig  «ad  Ar  den  ▼oriiegoMta  nraek  mM- 
pCnid  cbarakteriälert  ist.  iok  wfirde  diese  würdigmig  ata  Uabttan 

ongeschmälert  hier  einrOoken,  weil  sie  auch  ohne  jeden  zusatiim 
bündigsten  die  Widerlegung  des  obigen  urteile  gäbe;  allein  die  räum- 
rücksiebt  verbietet  mir  das,  ich  musz  jedem  Interessenten  überlassen, 
sich  durch  nachlesen  in  dem  buche  selbst  zu  überzeugen,  dasz  die 
anzuführenden  eingangssätze  der  vier  puncte  nach  sinn  und  ton 
ihrer  weiteren  durchfübrung  zu  gründe  liegen,  das  register  im 
scbluszbande  erleichtert  ohnehin  das  nachschlagen  jeder  meiner 
Äusserungen  über  Heyne. 

Nach  jüufln  mtamiMiftmandmi  mid  iicianüeranden  pnnotoa  W 
(t.  69)  1*  *d«r  artte,  dar  daa  badftrfBia  ahnia  und  daa 
galolil  bawaat  und  groiaain&ig  batbitigia,  dia  pbilo- 
lagiaala  ais  wiaaanschaftliches  ganzes,  als  ein  organon 
in  faaaan*  usw.  usw.  2.  (abd.):  ^H.  ist  der  aigaotiidia  achöpfer 
einer  realphilologie  in  wissenachaftliobar  form,  wie  er  schon  in 
seiner  interpretation  auf  das  moment  des  sachlichen  erhöhten  wert 
legt,  so  hat  er,  forschend  wie  lehrend,  die  diseiplinen  der  antiqui- 
täten,  der  mythologie,  der  archäologie  der  kunst  teils  zuerst  einge- 
führt in  den  kreis  akademischer  lehrobjecte,  teils  sie  aus  der  äuszer- 
hcbkeit  geistlosen  sammlerfleiszes  hen^orgezogen  und  sie  wissen- 
schaftlich zu  durchdringen  und  zu  organisieren  begonnen,  die 
grosxan,  aoeb  daa  antika  vOlkarleban  gaataltandan  und  beeaelanden 
laldbta  dar  raligioBi  daa  aiaalaa,  dar  Jpuuti  mid  Uttaratar  boniiien 
siflht  aftdaca  ala  ibii  mit  daii  asabi^Hi  elanaBBtan  aainar  Baak  aüUan 
diam  aaitaii  baaondara  smgtan  und  prodnoüvan  seit  In  irgend  wel- 
chen  rapport  zu  setzen,  er  ist  dar  arste  philologe  des  jahr- 
bunderta»  in  dem  ein  solobar  ao&taat  daa  altertums  mit 
der  gegen  wart,  des  lebens  mit  seiner  Wissenschaft  sich 
vollzieht;  —  ein  wecbselverhältnis ,  das  nach  beiden  seiten  un-  . 
endlich  befruchtend  wirkte,  in  welchem  der  tiefere  grund  von 
Heynes  culturgeschichtlicher  bedeutung  und  seiner 
Popularität  zu  suchen  ist*  usw.  usw.  3.  'H.  ist  in  noch  weit 
hdherm  grade  als  Gesner  der  neubegründer  der  griechischen 
iiadien  in  Deutacbland.  erst  dnrcb  seine  sobole  oad  dnröh  zOg- 
baiga  aaiaaa  aanuaaray  deren  im  lanfo  toh  mabr  ala  lllnlkig  jabran 
ftknr  300  so  Iduimtam  ttbergiengan,  erfaiUdiegriediiaabalittegatar 
m  den  Mmnm  aehnlen  ToUaa  und  dauamdaa  b£gerrecbV  vaw.  naw. 
4.  'endlich  ist H. der  gaadbmaakfoUe  Interpret  der  diabtersprache 

beider  litteraturen.'  —  'waa  Winckelmam  Ar  dia  alta 

kunst,  das  hat  H.  für  die  alte  poesie  gethan'  usw.  usw.  diese  der 
form  nach  summarischen  urteile  sind  in  den  noteu  sämtlich  mit 
allen  damals  und  jetzt  vorhandenen  beweismitteln  belegt,  sie  ent- 
halten die  quintessenz  meines  Urteils  über  Heyne ;  mit  diesem  masz 
soll  er  meiner  wolerwogenen  Überzeugung  nach  gemessen  werden, 
dabei  versteht  es  sich,  üasz  neben  dem  bellen  licht  auch  die  schatten 
iMbt  fisblen  —  anob  in  dem  streit  mit  Voss  nicht  —  und  daas  iobTar* 
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pflichtet  war,  da  es  sich  nicht  um  eine  nichtige  laadatio,  sondern  na 
eine  historische  Würdigung  dieses  bedeutenden  gelehrtenlebens 
handelt,  auch  diese  schatten  an  dem  so  lichtreicben  bilde  nachzu- 
weisen, dasz  dies  nirgends  pietätlos  geschehen,  da^  dürfte  nach 
dem  obigen  keines  weiteren  beweises  bedürfen,  das  licht  war  und 
bleibt  weit  überwiegend,  während  bei  Voss  in  jenem  streit  die  oft 
geradezu  unmoralische  polemik  mit  ihren  motiven  ofifeu  gel^  wer- 
den moste,  die  Heynes  wie  Voss'  leben  selbst  omI  Yoes'  kbensbild 
•0  teanrig  getetti  hftt  wum,  lese  1 1,  wo  dte  danfeeUimg 
der^anfftnge  der  «tgentUeheii  ftbde  rnoßmUtUt  wM:  dieav 
streitsttohtigeii  tsit  wnnelle  »m  anch  &  Iriide  ntt  Hsjm»  «ift 
dunkles  blatt  in  Voss'  lebai^geschichte,  dtm  mt  gern  enttilgaB  oder 
überschlagen  mOefaten'«  — •  ao  Q  2,  51  n.  a.  a.  st.  ^  Jene  eebettsB 
und  mängel  aber  wegzuleugnen  und  einen  Göttinger  professor  dsr 
Vergangenheit,  so  bedeutend  er  war,  von  vorn  herein  als  ein  kriti- 
sches uoli  me  tangere  in  anspruch  nehmen  und  aller  discussion  ent- 
rücken zu  wollen ,  das  wäre  eine  eigentümliche  ilioetratioii  zu  der 
sonst  begehrten  freiheit  der  forschung. 

Bald  nach  dem  ersten  balbbande  meines  werks  erschien  Sauppes 
Tortrag  'J.  M.  Qesner  und  Chr.  Gottl.  Heyne'  (Göttinger  prolsssoren 
t.  69—99).  so  wenig  es  dort  Meli  dorn  loaefaiilt  diwir  nnni 
wMge  anf  ein  tiateaa  aingohiB  auf  Heynes  wiaowflchaftKsliaa 
TSfdisnat  abgaaehsai  asfai  iN*^wrtt^  ao  iat  aa  wit  dodi  naob  aol8hwln> 
rectiven  eiBO  gsnugthuung,  daaa  Bauppea  generelles  urteil  (s.  89 
«nd  90)  —  namentlich  in  bezng  anf  fi^ynaa  dapida  ant  dam 
Bseinigen  völlig  im  einldang  ist. 

II.  Ich  soll  weiter  nach  des  Herrn  von  Leutsch  *unma8zgeb- 
lichem  urteil'  kenntnislos  über  Heyne  abgeurteilt  haben,  war  die 
angebliche  'Ungerechtigkeit'  meiner  auffassung  ohne  grund ,  so  ist 
.  damit  auch  dieser  zweite  Vorwurf  schon  halb  entkräftet,  darum  nur 
dies  noch  darüber,  zunächst  erwidere  ich ,  dasz  die  drei  bände  mei- 
ner Vofis-biograpbie  das  nonum  prematur  vollständig  erfahren  haben, 
kh  baba  garada  aana  Jübre  (von  1667«-76)  dann  geaibaitet;  lob 
bebe  die  müba  hsaar  »aobfawsbaag  auf  ainar  bafaMabtüchaa  aahi 
▼on  bibliotfaakaiLi  baÜM  xaiae,  die  bn  mtsraaao  asafaMr  TOffaKbattaii 
oder  der  OrtHchen  belebung  ettodarlich  scbiea,  «tterlassen,  und  di^ 
duefa  nebsB  dem  weitscbidiligiai  gedmokten  matenal  ein  sehr  um- 
fimgreiobes  ungedrucktes  snsammeiigebracht  und  verarbeitet;  ieb 
habe  endlich,  was  keineswegs  immer  in  litterargeschichtlichen  arbei- 
ten geschieht,  meine  quellen  und  hilfsmittel  nach  bestimmten  histo- 
risch-kritischen grundsätzen  vor  jeder  ausnutzung  des  materiala 
streng  geprüft;  m.  s.  I  1,  259 — 263.  es  ist  mir  lästig  und  peinlich, 
auch  nur  diese  wenigen  zeilen  tujv  eic  ^MauTÖv  drucken  zu  lassen, 
aber  ich  bin  dazu  genötigt  worden ,  und  seines  fleiszes  darf  sich  ja, 
aaab  daas  dkihter,  dar  aotor  iflbmen« 

Waa  wm  Hevaa  bofadi&i  ao  baba  iab  alMiBga  daaata  bio« 
grapbia  wadar  eebraibeB  woDan  aoab  kOttm  mid  dtttta.  aiM 
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überwuchernde  digression  würde  das  eigentliche  thema  in  den 
schatten  gestellt  haben,  dagegen  habe  ich  selbst  in  den  noten  s.  271 
tasdrflcUich  eine  wirUiche  biograpbie  Heynes  (im  nntereeliied  von 
der  Heerenschen,  die  keine  wirklidie  ist)  als  deeiderimn  anerkannt« 
die  werte  Umten:  *die  nachfolgende  skisseistnarals  mittel 
dem  nSchstliegenden  zwecke  angepasat,  wenngleich 
ihr  resnltat  anf  Tielfacher  und  für  die  vorliegende  anf* 
gahe  eigens  ernenerten  beschftfiigung  mit  den  Heyne- 
schen ausgaben  nnd  opusculis  beruht,  aber  gerade  bei 
diesen  Untersuchungen  hat  sich  mir  das  bedürfnis  einer 
wissenschaftlichen  biographie  Heynes  sehr  fühlbar  ge- 
macht, möchte  bald  der  rechte  mann  die  band  an  diese 
interessante  aufgäbe  legen'  (folgen  urteile  über  Heerens 
buch  und  Hands  skizze).  dasz  ein  reicher  und  trotz  der  teil  weisen 
benntznng  in  der  Heerenseben  biographie  gröstenteils  noch  unge- 
dmckter  hxiefwechsel  yon  Heyne  noch  aufbewahrt  wnrde,  war  mir 
wölbeknmt.  aber  den  Tersnäi  machen,  denselben  für  meinen  be* 
sehrSnkten  sweek  m  ansnntsnng  ra  erhalten,  wollte  ich  schon  da- 
nun  nicht,  weil  ich  ans  sicherer  qvoUe  gehOrt  hatte,  dass  man  an 
eine  verüffentlichung  denke,  dagegen  kann  ich  hier  nachtrftglich 
noch  mitteilen,  dass  ich  gerade  den  gelehrten,  der  mir  jene  auskunft 
erteilt  hatte  und  yon  dem  ich  annahm,  dasz  er  zutritt  zu  dem  bnef> 
schätze  habe,  wiederholt  zur  Übernahme  jener  für  die  geschichte  der 
Philologie,  und  nicht  blosz  für  diese,  wichtigen  aufgäbe  ermuntert 
habe,  für  meine  nächsten  zwecke  lag  um  so  weniger  ein  zwingen- 
des bedürfnis  vor,  als  ich  selbst  u.  a.  die  ungedruckten  briefe  Heynes 
an  Voss  (acht  an  der  zahl  von  1778 — 1803),  welche  die  Mtinchener 
Staatsbibliothek  aufbewahrt,  sämtlich  nicht  nur  benutzt,  sondern 
▼on  anfang  bis  zu  ende  habe  abdrucken  lassen  (I  1,  321 — 330). 
diese  briefe  geben  in  Terbindiuig  mit  den  gednuMen  qnellen  den 
▼oUstindigsten  nnd  hellsten  einblick  in  d^  genesis  nnd  den  verlauf 
dee  tranrigen  Streites  der  beiden  minner.  nicht  minder  gelang  es 
mir,  Voss'  coUegienhefte  Aber  die  bei  H.  gehörten  Torlesongen  all- 
mShlich  zusammenzubringen. 

Ueberhanpt  habe  ich  mich  für  den  vorliegenden  zweck  einige 
monate  lang  mit  Heyne-studien  beschäftigt,  die  mir  bei  alter  und 
nie  erkalteter  Vorliebe  für  die  geschichte  der  philologie  ohnehin  nicht 
fremd  waren,  so  kurz  und  summarisch  ich  in  meinem  buch  über  ihn 
reden  muste,  es  ist  —  ich  wiederhole  es  —  jedes  wort  nach  den 
damals  und  bis  jetzt  zugänglichen  quellen  geprüft,  ich  halte  darum 
jedes  dieser  urteile  noch  heute  aufrecht  und  erwarte  statt  beweislos 
auftretender  auäfUlle  bestimmte  ausstellungen,  die  ich  gewissenhaft 
würdigen  werde,  vor  allem  yerweise  ich  unbefangene  und  einsichts- 
▼oUe  leser  anf  das  bnch  selbst,  diese  bemerkungen  dOrften  als  ent- 
gegnung  znnlchst  ansreidien,  anderes  behalte  ich  Torerst  in  petto. 

Halli.  Wilhilm  HnsBST. 
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38. 

BIBLIOTHEKABISCHE  M0N7TA,  DIE  SCHÜLFBOGRAMMS 

BETBEFFEND. 


Di»  benren  directoren  der  an  dem  Programmen  austausche  teil-  , 
nehmenden  höheren  schulen  bereiten  ziemlich  oft  denjenigen  biblio- 
theksbeamten ,  die  mit  ordnungsmäsziger  aafnahme  der  programme  ^ 
in  die  bibliotheken  bescfaflftigt  sind,  ganz  unntttzer  weise  grosze  Ver- 
legenheit und  mühe,  also  auch  amtfidben  ärger,  an  welchem  ja  ohne- 
hin in  der  weit  schon  kein  mangel  ist.  bibfiotheken  freilich,  welche 
jene  programme  nicht  ordnoiigsmlszig  aufnehmen,  entgehen  der  ^ 
nnbeqnemlidiMI  kisht,  dabsi  aber  Tirlkren  die  programme  mm 

DaiditeHMiflhtbm,dMdieklWu|^  ' 
mihmämk  6m  ontera  rmMamk  einseUlgt,  so  maag fafc dMulbi 
fin  w«4g  Biber  fcMUuaidmeB.  die  jebieeberidrte  der  aÄite  fa» 
mtm  bei  UB  in  die  «Meflung  ftlr  spMiieUe  Mdwlgesehklifo,  nihil 
aaeb  dem  alphabei  der  sUdtraemea  geordBei  iei;  iraeribalb  jdbr 
■tedi  bOdm  demi  wieder  die  programme  eiaer  bertfaBomlni  sdids 
iiae  «ilenibteilnng,  geordaeft  aadi  der  aeit,  und  fWHr  eo,  dendii 
wShraid  derTirwaltang  einea  dueelon enehicMieB  jthreebericMi 
als  teile  eiaes  Werkes  in  den  kalidogai  bebendelt  werden, 
den  progiaaimea  gahftfigen  wieaenadiafliiofaen  abbaadlongea  d»> 
gegen,  die  Ja  mit  den  sebnlnaabrieibtett  nar  ein  snfilliges,  mebttia 
oiiganisches  ganse  bilden,  gebOven  in  Tenrnbiedene  abtdlnngen,  je 
naeb  ibrem  inbaü  ist  nun  jabreaberiebt  nad'abbaadlQagakfatge- 
trwat  ond  aiebt  tseanbar,  so  lassen  irir  die  raeksiobt  anf  die ab- 
baadlnag  vorwalten  (es  mflsle  denn  an  ibrer  sislle  e^a  eme  patrio- 
tisdbe  in  dar  aobole  gebaltsae  rede  stebenl,  stellen  also  das  gw 
a.b.  aatormaibeBUitiknsw.  das  gasohiebt  aoer,  wenigstens  bei «ia« 
MbUotbsk,  aar  wekber  die  sttdtegescbiebte  so  eifrig  gepflegt  wirf 
wie  aafnaserer,  stets  aar  mit  anfriebtlgembedanenL  deaawMe 
geradesQ  origiaiden  and  daher  wiobtigen  qadlen  fOr  loealgeadneM» 
mid  Ar  biograpbie  liegen  in  diesen  jabreaberiobtenl  was  gftbemai 
oft  daftr,  wenn  man  aas  llterea  seltaa  voa  iigead  eiaer  siäale  äse  ! 
▼oHsttedlgs  reibe  jener  boriebte  bsbea  konntet  daher  eigibt  «cb 
als  meine 

tbesis  1:  Jabresberiebte  und  wissensobaftliobe  abband* 

langen  müssen  als  je  ein  ganses  ersobeinea. 
viele  sebnlen  Terfebrsa  ja  sebon  nach  dieeem  grnadsataSi  bi  asnmtor  ; 
seit  sogar  die  meistsa;  mögen  die  ttbrigen  naebfUgenl  die  vertoer  | 
der  abbandlungen  werden  damit  stets  einTerstanden  aein;  ieb  kssa 
mir  wenigstens  nicht  denken,  daas  es  einem  Teribsser  einer  abhaMi> 
lung  über  den  Ajax  des  Sopboklee  angenehm  ist,  ein  enmj^  ssiair 
arbeit  unter  dem  titel  'proj^ramm  des  gymnasiams  —  woaut 
 einladet  der  direotor  A'  als  geedienk  Tersenden  sn  mfMB. 
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an  adiKmiBste»  aber  Torflftrt  d»  ittneior,  wibb  «r  iaiM  wIssqbf 
aehaftlidie  »bhandlimg  in  die  mitte  eoiBai  pragranuas  «fawdiieVI» 

ao  dasz  also  der  inhalt  lautet:  1)  Ordnung  der  prUlimg,  8)  wissen*  ' 
aahaftliflho  abhandlangt  3)  scholaaehrichten ;  so  ein  programm  Hegi 
mir  im  angenblicke  wirklich  vor.  auf  dem  titelblatte  eines  andern 
Programms  schreibt  der  director:  'inhalt:  schulnachrichten  von  dem 
director',  verschweigt  aber  dabei,  dasz  in  demselben  befie  da- 
hinter noch  eine  wissenschaftliche  abhandlung  steht. 

Nun  weiter,  noch  bei  einigen  Programmen  des  Jahres  1880, 
deren  abhandlung  richtig  von  dem  Jahresberichte  getrennt  ist,  hat 
(kaum  glaablich  und  doch  wahr)  der  director  jedem  von  beiden 
teilen  genau  daaaelbe  tiialblatt  ▼ewetwa  lasswL  et  heisit  also  z.  b. 
bei  der  abhandlung. 
Inlwlt: 

1.  aeholaachrichten  vom  direokor  A. 

2.  mathematiscbe  abhaiuUaBg       oberldupsr  B. 

Wßd  bei  dem  Jahresberichte  ganz  ebenso. 

Ein  bibliotheksbeamter,  der  hier  die  abhandlung  ftlr  den  Stand- 
orts- oder  realkatalog  zu  verzeichnen  hat',  musz  also  streng  genom- 
men auf  der  titelcopie  hinzufügen :  die  schulnachrichten  fehlen  hier 
aber,  und  ein  anderer  beamter  der  die  schulnachrichten  katalogi- 
siert, musz  bemerken :  die  abhandlung  fehlt  hier  aber,  dies  veran- 
laszt  mich  zu 

theda  2:  AbbaBdlnng  aowol  als  jabreeberiebi  attssea 
eiaen  den  iahalte  dea  keftea  wirkliok  aatspre- 
ekeadett  tital  kabeiu 

matilicb  ist  es  aUerdingi,  «ad  die  bibUoÜNkai  werden  daftbr  in 

enter  liaie  daakbar  sein,  wenn  daa  tilalblaftt  dea  mmuk  keftea  an£ 

dat  dea  aBdem  verweiat,  alao  a.  b. 

jabreeberiikt 
dee  kgl.  gymnasinms  zu 
womit  —  einladet 
der  direotor  A. 

(hierzn  ala  beilege  eine  abkandlnng  des  prof.  dr.  B«  Aber  nsw.)* 
und  eben  so 

tber 

von  prof.  dr.  B. 

(beilage  zum  jabreeberiekte  des  kgL  gymaasiums  zu  B.)  usw. 
Anch  das  ist  zu  verwerfen,  wenn  auf  dem  titelblatte  der  sohnl- 
aaebriohten  blosz  zu  lesen  ist:  'die  abhandlung  wird  besonders  ans- 
gsgeben',  ohne  dasz  ihr  titel  angegeben  wird,  gelegentlich  mag 
auch  der  wünsch  erwähnt  werden,  dasz  die  herren  Verfasser  der  ab- 
handlungen  doch  die  titel  derselben  so  angeben  möchten ,  dasz  man 
wirklich  daraus  den  "Inhalt  ersehen  kann,  heiszt  es  z.  b.  'zum  Orga- 
nismus des  turnunterhchts',  so  gehört  die  scbrift  in  die  abteilung 
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Ata*  gymaiitik;  es  Iii  aber  vielleidit  nur  der  tnrnanterricht  «i  dflr 
,  beinffenden  sch  ule  gemeint,  in  wekhem  falle  die  abhandlung  nntar 
die  itchnlBMiuriibtMi  dieser  schule  zu  setzen  ist.  oder  es  heiszt  *be- 
merkungen  aar  geschichte  der  letzten  25  jähre' ;  man  musz  erst  hin- 
einlesen ,  um  zu  erkennen,  dasz  die  letatea  26  jabre  gerade  dieser 
achule  gemeint  sind  usw. 

Femer  erwachsen  denjenigen  bibliotheksbeamten,  die  den  alpha- 
betischen katalog  vervollständigen ,  häufig,  wenn  sie  gewissenhaft 
sein  wollen,  durch  die  programme  Schwierigkeiten,  die  zuweilen 
ganz  nnttberwindliob  sind,  wenn  man  nicht  geradem  Inrieflicbe  an- 
fragen (wie  ee  M&t  vmmt  bfliUoitfMk  ans  gescbebea  lat)  n 
betreiwidin  aoataltea  liehftit  kk  meiae  die  nngenaae  bsaaiiliOTag 
dar  Terfbaaer,  aowol  Ton  abbaadlmigiii  ala  von  aebolaaebrfebtea. 
selten  freilich  ist  ein  so  starker  fall ,  wie  er  vor  kurzem  bei  eineaa 
einielnen  Jahresberichte  begegnete,  da  stand  auf  dem  Ülelblatte: 
*wozii  einladet  —  der  director*.  nun  dachte  der  beamte,  am  Schlüsse 
wird  der  director  sich  wol  genannt  haben;  minime,  dort  stand  wie- 
der 'der  director'.  aber  im  lehrerverzeichnisse  wird  er  doch  wol 
einen  namen  haben;  durchaus  nicht,  wiederum  heiszt  es,  Mer  direc- 
tor*. und  so  das  ganze  programm  durch;  er  blieb  namenlos,  musz 
denn  jede  bibliothek  Mushacke's  schulkalender  haben?  könnte  nicht 
der  dürector  erst  in  sein  amt  berufen  sein,  nachdem  der  neueste 
aebnlkakttder  gedrnekt  iat?  kann  aiebt  dieaer  naiiaate  Jahrgang  zu» 
ftlHg  eimal  ananabnawaiae  variiebea  aebif  aa  kourni  älao  wMHah 
TOT,  daaa  der  dbnelor  den  bibfiofbak«  bebmdelt  wie  Oönc  dm 
Polypbam;  das  haben  wir  doeb  aiebt  vardieni.  in  abnm  aadam 
Programm  TM  1880  iat  sogar  'das  lehrerooUeginm'  Verfasser  dar 
abhandlang  sowol  als  der  schulnachrichten.  rührende  collegialitftt! 
häufig,  leider  sehr  häufig  ist  dagegen  der  fall,  dasz  die  Verfasser 
der  jahresberichte  oder  der  abhandlungen  sich  nur  mit  dem  zunamen 
bezeichnen;  nun  hat  doch  der  mensch  seinen  namen,  also  auch  sei- 
nen vomamen  dazu,  um  sich  von  andern  menschen  zu  unterscheiden, 
bei  seltenen  zunamen  mag  das  noch  hingehen,  obwol  es  immer  für 
die  Zukunft  einmal  Schwierigkeiten  erregen  kannj  aber  was  soll  man 
sagen,  wenn  sogar  mandier  Malier  seine  vomamen  verscbweigt! 
maer  alpbabeliaebir  katalog  mma  nun  die  bloaaea  KttUer  iSa, 
imd  daa  iat  eine  wanderiieh  bniite  aebar,  vor  den  wii  voiBameB  aa- 
atSndig  bekleideten  HttUam  Torfllbreii.  ia,  welebe  ▼ersweilhiBg 
oft  der  bibliothekar  hierdurch  kommt,  kana  mir  der  ermessen,  dar 
die  Kuszerang  der  freude  mit  erlebt  bat,  wenn  man  durch  eiaaa  in» 
fall  auf  der  bibliothek  den  vomamen  eines  solchen  hemianonjmns 
und  damit  vielleicht  seine  identitlSt  mit  einem  scheinbar  ganz  andern 
entdeckt  hat.  der  alphabetische  katalog  gewinnt  freilich  nicht  in 
seinem  äuszeren  durch  die  dann  vorgenommene  Umschreibung,  also 
thesis  3:  Die  herren  Verfasser  von  abhandlungen  und 
Jahresberichten  müssen  sich  nennen,  und  zwar 
auch  mit  vomamen  nennen. 
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Femer  kommt  es  Tor,  wenn  auch  selten,  dasz  man  nicht  BO 
reebt  bestimmt  weisz ,  welche  afibnle  in  dem  Jahresberichte  bespro- 
chen wird,  denn  da  doch  namentlich  die  schulen  kleinerer  städte 
zuweilen  ihre  programmc  in  andern  städten  drucken  lassen ,  so  ge- 
nügt der  druckort  nicht  immer  zur  bezeichnung  des  sclmlortes.  es 
ist  also  nicht  genug,  wenn  es  heiszt:  'jahresbecicbt  des  städtischen 
gymnasiumSf  womit  einladet  usw.'.  darum 

thesifi  4:  Die  schule  musz  auf  dem  titelblatte  genau  be» 
zeichnet  sein. 
Wiederum  ein  anderer  ponct»  alt  die  programme  von  ostem 
1879  efsehienen,  sehiekte  idi  niolit  weniger  ala  acht  briafe  des  in- 
haltt  ana:  'naiohdam  uasera  UUiotbek  durch  den  programmanstansoh 
in  den  besÜB  der  sweiten  (resp.  dritten)  abteUmg  ihrer  aUiandluog 
Uber  uaw.  gakonunen  ist,  verlangt  es  meine  pflieht  auch  die  erwer- 
bung  des  anfanges  jener  abhandlung  zu  versuchen,  da  dieser  anfang 
nicht  im  bnohhandel  erschienen  zu  sein  scheint,  vielleicht  auch  gar 
nicht  als  programm ,  sondern  als  dissertation,  in  einer  Zeitschrift 
oder  sonst  in  einer  andern  form  herausgekommen  ist,  so  bitte  ich 
ergebenst  usw.'.  zu  meiner  freude  haben  die  herausgeber  fast  sämt- 
lich unsere  bibliotbek  in  den  besitz  des  gewünschten  gesetzt,  die 
Sache  wäre  aber  in  einigen  fällen  viel  einfacher  gewesen,  wenn  die 
Verfasser  sich  zum  grundäatz  gemacht  hätten  meine 
thesisÖ:  Abhandlungen,  die  fortsetzungen  früher  be- 
gonnener sind,  mttasen  einen  hinweis  darüber 
enthalten,  wann,  wo  und  wie  der  anfang  er- 
schienen ist.  a.. 
dies  ist  um  so  nötiger  in  dem  zuweilen  Torkommenden  fidle,  dasz 
der  erste  teil  gar  idisht  die  beaeiehnung  als  erster  teil  trSgt,  weil 
neh  vielleicht  der  Verfasser  erst  spftter  lur  lieferung  einer,  fort- 
setsung  entschlossen  hat.  eine  recht  unangenehme  inconsequenz  ist 
es  auch,  wenn  ein  Verfasser  in  einem  programm  von  1876:  'neue 
mitteilungen  über  — *  und  in  dem  programm  von  1880  'mitteilun- 
gen  über  — *  (neralich  über  denselben  gegenständ)  schreibt,  wo 
nun  irgend  beide  abhandlungen  citiert  werden,  wird  der  leser  zu 
einem  unbegründeten  verdachte,  dasz  die  citate  ungenau  seien,  ge- 
radezu genötigt,  je  schlimmer  ungenaue  ciiate  sind  (und  schon 
mehrere  der  oben  genannten  flüle  gehören  in  diese  kategorie),  um  so 
sorgf&lüger  mnss  man  deigleiehen  meiden. 

So  weit  diese  bibliothekarischen  moniia;  sehr  nahe  liegt  es, 
hieran  anch  gkidi  wissenschaftliche  erinnerungen  thic  die 
Wahl  der  themata  zu  den  wissenschaftlicben  abhandlungen  der  Pro- 
gramme anzuknüpfen,  wofür  ein  reicher  nicht  sehr  erfreulicher  stoff 
vorliegt,  doch  das  ist  weniger  meines  amtes  und  mag  daher  einem 
sndem  überlassen  bleiben. 

DaaSDBN.  E.  FdaaTSMANN. 


N.  jahrik  f.  phil.  u.  pid.  U.  tbt.  1880.  hU,  7.  23 
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Dk  tohiilprogmiiiiie  sind,  wm  wcBigttflM  die  wgmin—fcifl 
fichoi  bdgaben  be&ifft,  in  gefahr ,  auf  te  ■nuiiMlwitil  ^tiiM  m 
werdfin.  Bis  toUea  sieht  ttarben ,  ohnt  daii  wk  esm  fiir^rodMr  ilr 
tie  gafimden  liitte. 

Wenn  man  freilich  bedenkt,  wtlcbe  summe  von  «elMilBkraft, 
zeit  und  geld  ftHilhrlieh  snr  hentellung  dieser  «rbeilm  luwuidet 
wird  und  wie  wenige  davon  das  glück  haben  von  den  m Innern  der 
Wissenschaft  beachtet  zu  werden,  wie  sehr  viele  dagegen  blosz  dazu 
da  zu  sein  scheinen ,  um  uns  den  räum  in  den  bibliotheken  wegzu- 
nehmen, ohne  da^z  je  ein  mensch  danach  fragt,  so  ist  man  nur  zu 
geneigt  in  den  ruf  einzustimmen:  fort  damit,  und  wenn  dann  die 
wissenschaftlichen  bethätigungen  von  uns  schulmeistern  so  sehr 
ephemerer  natur  sind,  so  ist  aach  nicht  einzusehen,  warum  wir  niofai 
liebar  gleiflli  «is  täglich  ersebsiaindie  Uett  gründen,  wo  wir  «Um, 
was  uns  nach  dieser  seits  hin  drfioht,  so  aohntll  als  miOgHth  aUadta 
kAnntsB:  — >  nslMBbfl&  osaafft  ain  imflawka  dar  anab  im  araat  aiah 
T«rfolgen  Ifiszt.  aberaadaniaHB  Ist  ae  ein  bedflr&is  f&r  den,  der  aof 
.  seinem  baachränkten  wissaBaehaftKahen  gebiet  aoeh  als  Schulmeister 
noch  weiter  arbeitet,  seine  gewonnenen  resultate  von  zeit  zu  zeit  in 
einer  schrift  zusammenfassen  und  der  kritik  der  fachgenossen  zu 
unterbreiten ;  die  Zeitschriften  gewähren  dazu  nicht  räum  genug,  und 
ihr  publicum  ist  zu  beschränkt,  wenn  nur  der  mann  auftreten  wollte, 
der  die  macht  und  das  geschick  hätte,  dieses  beer  wolgeschulter 
arbeiter  zusammenzufassen  und  zu  organisieren ,  weicher  nutzen 
köpnte  der  Wissenschaft  daraus  erwachsen ! 

Es  ist,  meine  ich,  thatsaehe,  dasx  der  junge  eben  der  nniversitttt 
entwaohaene  lehnr  nadi  mü  aUan  ianem  flUlen  inaammeahnng  hei 
mit  der  alma  mefter  and  daai  dieeer  naemmenhaag  aieh  erat  gaaa 
eUmahlieh iSat  abar  Tielleieht  ist  das nOtig  aad aatalieh ao,  da« 
ja^  wie  man  sagt  —  nicht  aowol  daianf  ankommt  tüchtige  gelaMa 
als  vielmehr  rüstige  pädagogen  an  naeem  hohem  lehranstattan  aa 
haben,  nur  freilich  schlieszt  das  eine  das  andere  nicht  durchaus  aas. 
so  lange  nun  unsere  künftigen  gymnasial-  und  realschullehrer  noch 
ihre  ausbildung  sich  in  freien  Studien  an  der  Universität  erwerben, 
werden  sie  immer  etwas  vom  gelehrten  an  sich  haben  und  werden 
die  allmähliche  trennung  vom  leben  der  Wissenschaft  als  eine  Ver- 
kümmerung ihrer  edelsten  bestrebungen  empfinden,  sie  leiden  scha- 
den an  ihrer  Selbstachtung,  ja  die  art  ihrer  lebensfühiimg  wird  be- 
einflnast  in  einer  riebtung,  die  am  wenigafeaA  bd  eiaaaa  aaMnwnia 
an  billigen  iat.  —  Nehmt  dem  menschen  aeine  ideale«  aaina  heben 
siele,  and  ihr  dürft  each  nicht  wondeni,  wenn  er  dee  streben  nadi 
mOgUohst  ansgiebigem  lebensgennsz  an  ihre  stelle  setit.  wer  waren 
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denn  die  alten  lebrer,  an  denen  wir  selbst  noch  heute  mit  liebe  und 
Terefanmg  bSngeaft  rflstige  pädagogen  ja  —  und  tttehtige  gelehrte 
iQC^cii,  dmoi  leben  in  emiiger  arbeit  daliiiifloei,  die  in  der  geeeQ« 
lobaft  aieht  gUmteD,  kamn  aaftnteii,  aber  weitbin  geeebtei  wuen 
um  ibree  einftdien  duurmkiers  und  ibrer  erfolgviieben  ibitigkeit 
willen. 

In  den  BchulprognuuBien  nun  sehe  ich  ein  lange  verkanntee 
oder  doch  nicht  richtig  angewandtes  mittel ,  den  wissenschaftlichen 
sinn  unter  der  lehrerschaft  der  deutschen  höhem  schulen  zu  pflegen 
und  den  ganzen  stand  damit  in  seiner  wUrdigkeit  und  tUchtigkeit  zu 
heben,  man  musz  sie  nur  gewissermaszen  zu  einem  rechenschafts- 
bericht  Uber  die  wissenschaftliche  thätigkeit  sämtlicher  lehier 
einer  anstalL  zu  machen  verstehen,  welcher  junge  lehrer  würde  es 
I  nicht  für  eine  schände  halten ,  die  ihm  alljährlich  oder  etwa  jedeä 
iweite  jabr  gebotene  gelegenbelt,  dne  prognunmHrbeit  TerOflfimi* 
Beben  m  dMeii,  nnbenlltet  YorabertolMeen?!  freilieb  wflrde  bei 
derartiger  efaiiiefatong  der  Programme  mit  rttekaiebt  anf  dto  ber- 
lUUimgskosten  der  umfing  der  einzelnen  arbeiten  nur  ein  gerin- 
gerer sein  dürfen,  aber  es  steht  ja  jetzt  ohnehin  so ,  dasz  eine  nicht 
nnbeträchtliche  zahl  dieser  büchlein  sich  eine  breite  der  behandlung 
erlauben ,  die  nur  zum  nutzen  der  arbeiten  um  das  drei-  und  vier- 
fache zusammengeschnitten  werden  könnte,  dagegen  denke  ich  mir 
die  arbeiten  der  künftigen  schul-jahrschriften  als  kleine  kabinet- 
stückchen  compendiöser  darstellungskunst.  zu  rechtem  nutzen  könn- 
ten alle  diese  arbeiten  aber  erst  dann  gelangen,  wenn  eine  plan- 
mäszige  arbeitäteilung  unter  allen  auf  einem  wissenschaftlichen 
geUet  thitigen  etattfinden  wird»,  oa  aebweben  mir  anoh  in  bezug 
darauf  aUaM  pllne  Tor,  die  mitanteiloB  jodenfbBa  toriHOit  trire. 
doeb  biBgt  damit  nummmen  der  oben  gemaebte  Unweia  anf  die 
giftaidna^  elnea  tiglieb  ersebetnenden  wiseensobaftfieben  notiiblatte^ 
daaeen  abomoiten  und  mitarbeiter  die  lehrer  höherer  lehranstalten, 
die  profeaaoren  und  fortgeschrittenem  stndentenderpbiloeopbiflobeB 
feeoltäten  ganz  Deutschlands  sein  müsten. 

Indessen  da  eine  realisierung  derartiger  pläne  doch  noch  im 
weiten  felde  liegt,  möchte  ich  versuchen,  vorläufig  einige  leichte  Ver- 
änderungen in  der  jetzt  bestehenden  art  der  behandlung  der  Pro- 
gramme herbeizuführen,  meine  hierauf  bezüglichen  wünsche  lassen 
sich  in  folgende  puncte  zusammenfassen:  ausdeiirumg  der  unbe- 
dingten Verpflichtung  zum  Programmaustausch  auf  ganz  Dentsch- 
laad,  Oealerreieb  nnd  Siebenbttigen.  gleicbea  format  aoöb  der  bajo- 
riadbin  nnd  OitorreUbiacben  Programme.  nnablndetUeb  ftatateben^ 
■Ummern  Ittr  die  eimelnen  Programme;  tpüw  bmsntretende  wftr» 
den  mit  a,  b,  c  usw.  anzuschlieszen  sein.  ttBiformierong  des  tatels. 
berechtignng  für  die  bibliothekare,  die  bloaien  sebofaiaehrichten  naeli 
einjährigem  aufbeben  in  der  bibliothek  zu  cassieren.  dann  ausfübr- 
liche  kataloge,  sei  es  dasz  die  centralstelle  für  den  programmaus- 
teosch  dieselben  xogleieh  mit  den  Programmen  ausgibt ,  sei  es  dasz 
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die  bibUoibekandieielbeAMUiftaiiMdliB.  jedam  pvo^nouM  wln 
zu  diesem  behufe  ma  mMM  Toa  berthmntiiii  famut  beinigalw,  afcpm 
in  folgender  £MSinig : 


1879.  IV. 

Binz,  J.  die  volkstümliohen  LeibesQbungen 
des  Mittelalters. 


Kr.  612  BDMnbmg. 


Beven: 

!  IV.  1879. 

Leibesübungen f  die  volkätUmlicbea  des 
Mittelalters.  Dr.  J.  Binz. 

Hemburg.  Kr.  613. 


die  rdmMie  lÜiBr  würde  die  ebteilnng  dee  Muebaokeecheii  katalogs 
bedeatel^  in  wdeheeiidi  die  aibeit  einreiben  llene^  die  eagebe  der- 
selben  wflrde  nm  deewiUfliiaebr  nötig  sein,  wefl  der  fwiemmiwirfeller 
des  nenen  katalegs  sich  in  der  ragebOrigkeit  der  erbeii  n  dieew 
oder  jener  classe  nach  dem  bloszen  titel  oft  irren  wflrde.  mit  hüCe 
eelober  zettel,  die  sich  mit  leichter  mühe  bald  so,  bald  so  ordnea 
lassen,  ist  in  zeit  weniger  standen  ein  trefiflicher  Zettelkatalog  herzu- 
stellen, würde  sich  die  munificenz  der  anstaltscuratorien  so  weit 
steigern  lassen,  diese  zettel  jedem  einzelnen  programm  in  vier  exem- 
plaren  beizugeben,  so  liesze  sich  sogar  ein  vierfach  verschiedener 
katalog  herstellen :  nach  den  anstalten  (rein  alphabetisch),  nach  pro- 
vinzuu  und  Staaten,  nach  der  nummer,  nach  dem  wissenschaftlichen 
inbalt.  die  ebbandlungen  müsten  stets  für  sich  gedruckt  sein ,  ihr 
mhag  bei  eilen  vngsObr  gleieb;  dann  Ussaen  tfe  siob  nacb  den 
nnrnmem  ordnen,  sn  40,  50  in  feste  rahmen  oder  Ueftsft  einrsiben 
nnd  elsdann  gnt  anlbewahren  and  leidit  auffinden,  elleesln  jslue 
müste  ein  gedmckter  *katalog  der  jehrssschriften  der  dentecbeii 
bOhem  lehranstalten'  anf  das  Toramgegangene  jahrsebni  der 
oentralstelle  des  Programmaustausches  ausgegeben  werden,  so  wür> 
den  auch  diese  Schriften  eintreten  in  die  reihe  der  gebrauchsfähigen 
bücher.  —  Zu  dem  wünsche  einer  uniformierung  der  titel  drängt  mich 
zweierlei:  erstens,  die  erhöhte  leichtigkeit  für  den  bibliothekar,  die 
einzelnen  programme  aus  einander  zu  sondern  und  später  wieder  auf- 
zufinden, zweitens  die  Wahrnehmung  des  beklagenswerten  Unge- 
schicks, das  sich  oft  genug  in  der  faösung  dieser  titelblütter  con- 
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•teüsrai  Hart»  kih  wttrde  mleh  wdbnolMiiilkb  gehttssigkeiiai  vas^ 
wImb«  w«dUe  idi  beiapMle  dtte  tBlIlliM 

max  eine  kleinere  tmaäü  pcogramme  darauf  hin  prttfti  iMiB«bdiMp> 
taug  bestfttigt  finden,  meinerseits  wttrde  ich  ak  iMfcheiiifti  na  das 
obige  baufpMi  noobnuüs  in  benntieni  folgendet  TOiMUagieii: 

Hambniy.  X*« 

Jahnaschrifk  der  Gelehrtenachnle 

des  Johanneums. 

Inhalt :  Die  volkstttmlicben  leibesübnngen  dea 
Mittelalters.  Dr.  J.  Bins. 

HainVug  1879. 

 6edniekt  M  iL  O.  Ifeiasiier. 

1879.  Hr.  619. 

die  etwaigen  attenmterihiidgeleii  einladnngen  hoher  gVniier  in  den 

dann  und  dann  stattfindenden  Schulfestlichkeiten  kannten«  da  sie 
blosz  locales  intereaae  haben  nnd  wahrlioh  des  aufhebens  nicht  wert 
aSnd,  entweder  ganz  wegbleiben ,  oder  auf  besondere  aeitel  gedrackt 
blosz  m  den  beteiligten  kreisen  zur  Verteilung  kommen. 

Ich  bin  überzeugt,  dasz  die  letzten  practischen  Vorschläge  im 
ganzen  die  biiligimg  derjenigen  coUegen,  die  bibliothekare  sind, 
fijiden  werden,  und  wünsche  nichts  mehr,  als  dasz  die  einflusz- 
reicheren  unter  ihnen  die  Verwirklichung  derselben  sich  möchten  an- 
gelegen sein  lassen. 

Voch  musz  ich  erwSfanen,  dasz  ich  für  selbstverständlich  anaebe, 
daaa  almtliehe  programme,  weleha  wiaaamdwfllicbe  erbaiteii  eni- 
hatten,  bei  aSmlHelitt  ooUegen  einer  aBatalt  eixeo  derbiblio* 
13iekar  bat  dafür  zn  aorgen,  daaa  dlea  in  der  liohtigen  waiae  geaehtalit» 
liftmlich  so ,  dasz  der  einzelne  nnr  gerade  ao  viel  auf  einmal  erhält 
und  anf  so  lange  zeit,  dasz  er  aie,  was  man  sagt»  'genan  dnrehaehea* 
kann  und  doch  nicht  so  lange,  dasz  nicht  alle  programme  bis  zur  aa- 
knnft  der  nächstjährigen  von  allen  durchgesehen  wären,  das  ist  aber 
erfahrungsmUszig  nur  dann  zu  erreichen ,  wenn  der  bibliothekar  da- 
ftlr  sorgt,  dasz  die  zukömmliche  portion  programme  jedem  der  herren 
collegen  wöchentlich  einmal  ins  haus  geschickt  nnd  wieder  abgeholt 
wird. 

Batzeburg.  Ludwig  Hellwio. 
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VORÜBUNGEN   ZUR   ANFERTIGUNG   LATEINISCHER  AUFSÄTZE  VON  DR. 
B.  NaKE,   PROFESSOR   AM   LUISENSTÄDTISCHEN   GYMNASIUM  ZÜ 

BERLIN.  Berlin,  Weidmannacbe  buchhandlung.  1879. 

(fortsetzang.) 

Zu  einigender  in  der  (Ibenicht  gegebenen  regeln  bemerken  wir 
folgendes,  bei  der  aufzäblung  der  hauptteile  der  abhandlung  (s.  6] 
konnto  unter  der  tractatio  die  confirmatio  und  refdtatio  erwftbnt 
werden,  um  so  eher  da  unter  dem  principiam  die  narratio  angeführt 
wird,  in  dem  zur  partitio  gegebenen  zosati  btttte  das  wichtigste 
gesets  derselbeii,  die  kürze,  nicht  tibergangen  werden  sollen,  die 
folgende  anmerkung:  ^anf&nger  müssen  die  teile  der  tractatio  deut- 
lich beryortreten  lassen,  auch  durch  abbätze  in  der  schrift'  ist  un- 
klar, da  man  nicht  erkennen  kann,  welcher  art  die  anderen  zur 
deutlicheren  hervorhebung  der  teile  dienenden  mittel  sind,  sind 
etwa  die  typischen  die  neuen  teile  markierenden  Übergangsformen 
gemeint?  der  schüler  wird,  veranlaszt  durch  den  zusatz  'auch 
durch  absätze  in  der  schrift*  auf  graphische  mittel  rathen.  auch  sind 
niobt  blosz  die  teile  der  eigentlichen  abhandlung  (denn  nur  das  kann 
der  schüler  nach  dem  Zusammenhang  unter  tractatio  verstehen), 
sondern  sämtliche  teile  der  ganzen  abhandlung,  also  die  tractatio 
von  dem  exordium,  die  conclusio  von  der  tractatio  zu  sondern, 
übrigens  halten  wir  die  bemerkung  über  die  absätze  für  überflüssig: 
der  schuler  weisz  sie  vom  deutschen  aufsatz  her  und  hat  sie  oft  ge- 
nug beachten  müssen,  sollte  sie  dennoch  beibehalten  werden,  so 
hätte  (zugleich  als  geeigneter  wink  für  manchen  lehrer)  hinzugeftigt 
werden  sollen,  dasz,  wenn  der  arbeit  eine  disposition  vorausgeschickt 
ist,  bei  den  einzelnen  haupt-  und  unterteilen  der  abhandlung  durch 
zahlen  und  buchstaben  auf  die  entsprechenden  teile  der  disposition 
hinzuweisen  ist,  eine  praktische  regel,  auf  deren  befolgung  mau 
auch  beim  deutschen  aufsatz  mit  aller  strenge  dringen  sollte,  auf 
s.  7  wird  gelehrt:  Mie  Wortstellung  musz  der  betonung  entsprechen*, 
der  satz  in  dieser  allgemeinheit  ausgesprochen  ist  falbch,  denn  noch 
andere  principien  als  das  der  betonung  d.  h.  der  durch  rhetorische 
gründe  geforderten  hervorhebung  einzelner  satzteile  sind  für  dit 
Wortstellung  bedingend,  der  Verfasser  selbst  erwähnt  sogleich  dia 
natttrliche  d.h.  die  'ohne  besondere  betonung',  nndauf  der  folgende 
eeite  berührt  er,  wenn  auch  nnr  ftUr  des  ▼erhält^ia  Ton  baupt-  nnd 
nebenaats  (bzw.  periode)  die  Sstbetiaebe,  die  der  rhetoriecben  gegen* 
aberateht,  wofem  man  rhetorisdi  im  engeren  sinne  fiust,  edier  aer 
eine  besondere  art  derselben  ist,  wofern  man  letitere  als  *die  doiek 
bestimmte  sweeke  dee  darstellenden  bedingte'  definiert  wenn  ab^r 
der  sats,  wie  augenscheinlich,  nnr  im  zosammenhang  mit  dsn 
tbema  des  ersten  teiles  der  Übersicht  ttber  die  richtigkeit  der  da^ 
Stellung  formuliert  ist  mid  swar  specieU  mit  rflcksicbt  anf  die  nntsr 
4  gegebene  hauptregel:  Mie  darstellnng  moss  richtig  sein  in  der 
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ten  te  uMflckw^t  ao  kfc  di»  «DMdmg  to  maittdbtr  darmf 
ki^mäm  akht  iweckmlMig  «id  4m  ftmimg      regel  «IM  nicht 

§Mchickt.  denn  der  schttler  erwartet  zunächt  eine  aosfOhrung  dieeer 
ngel  im  einzelMK,  besonders  beispiele,  in  deiMB  änn  die  durch  das 
'  geieti  der  betonniig  bedingte  Wortstellung  näher  gezeigt  wird;  tteU 
dessen  wird  znnUchst  die  natürliche  erwähnt,  ob  freilich  ohne  vor- 
herige besprechung  dieser  jene  sogenannte  invertierte  Wortstellung 
klar  gemacht  werden  kann,  ist  fraglich;  ebenso  ob  genauer  betrachtet 
die  natürliche  d.  h.  grammatisch-logische  nicht  auch  auf  dem  lo- 
gischen gesetz  der  betonung  der  hauptbegriffe  im  einzelnen  satz 
beruht;  genug  fUr  den  schUler  bleibt  ein  Widerspruch  zwischen 
folgenden  beiden  ittuin  bettehea:  'richtig  ist  die  natürliche  wort- 
iNIhwg  dm  h.  <hw  bwoad—  btto— ig*  id  ^dit  wogtrtiUinig  «nti 
PiMWiig  eanpraumir*  wwmn  sMot  Mgiiv  Munnug  vt 
dv  hanpiregd  ttberteiipt  atwieh«  «ad  aar  ngai«  itm  dn  Wort- 
stellung r^ftig  sein  musz  ?  nach  aufstellung  dieser  allgemeinrqgtl 
kninte  dwa  die  natttrliebe  aad  dit  iavertitrt«  worMellnng  in  ihrem 
onterHchied  und  in  der  ausdehnnng  ihres  gebraucbes,  ja  selbst  die 
anwendung  der  invertierten  Stellung  im  interesse  der  deutlichkeit 
und  des  tonfalles  näher  dargelegt  werden,  dasz  hier  einiges  aus  dem 
zweiten  hauptteil  vorausgenommen  wäre,  würde  nichts  schaden: 
1  durch  eine  zu.'jammenhängende  Vorführung  dieser  regeln  würde 
'  gröszere  Übersichtlichkeit  erreicht  werden,  und  durch  kurze  hinweise 
aa  den  betrefifenden  stellen  unter  II  auf  die  entsprechenden  regeln 
vater  I  wttrdn  neb  gleiehwol  die  gesete»  dw  MMtaMt  in  ifaw 
giami  tragweitt  tmgm  Immb»  der  farftwa«  «rwlhat  aUeidings 
later  n  9  (i.  8)  bi.  n  4  (i.  11)  gar  aidit,  dan  das  gaseli  dar 
Schönheit  fllr  die  wortitsMnng  andi  des  einselnen  satxes  von  groszer 
bsdeutung  ist,  um  einerseits  den  woUaut  uad  ri^thadsohen  fall, 
ladeneÜB  die  klarheit  und  deutlichkeit  in  der  smammtngehdiigkeit 
einzelner  Satzteile  zu  erzielen,  aber  selbst  wenn  der  Verfasser  sich 
auf  die  hier  aufgestellten  regeln  beschränkte,  würde  doch  nach 
unserm  dafürhalten  eine  gröszere  bestimmtheit  und  ausllihrlichkeit 
I  nötig  sein,  für  die  natürliche  Wortstellung  muste  das  von  Jahn 
'  in  seinen  Jahrbüchern  fixierte  gesetz  vollständig  vorgeführt  werden, 
denn  wenn  der  Verfasser  als  Stellung  bezeichnet:  'subject  —  object 
pxftdieat'  nad  das  dasu  gegebeaa  beispiel  aooh  erkeaaea  llsity 
dMB  daa  adiaib  m  dam  ruh  atalit,  ao  wein  mm  doch  aoeli  aiaUa 
tftsrdiaataUaaydaraiidMidaawballMrbaatiBiaMadaB  taWtiK 
des  zu  eiaamaabataaliT  atlribalhr  gasetaten  a4|aatifa  oder  des  dafttv 
rtshnndan  gen.  oder  abl.  qual.,  des  dativs  beim  zmamawatraffen  mit 
dem  accusativ,  der  Satzteile  der  zeit,  des  ortes,  der  Ursache  und  dea 
mittels  usw.  freilich  ist  auf  die  Stellung  aller  dieser  Satzteile  bei  der 
lectüre  und  den  Übertragungen  ins  lateinische  oft  genug  aufmerk- 
sam gemacht,  aber  sicherlich  ebenso  oft  auf  die  vom  Verfasser  bezeich- 
nete Stellung  von  subject,  object  und  prädicat:  ist  also  die  erwäh- 
Aung  jener  pimcte  überflüssig,  so  ist  es  die  Vorführung  dieses  erst 
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Wortstellung  f  so  selten  er  es  auch  bei  seinen  freien  compositioBM 
wird  zur  anwendung  bringen  können,  da  ja  in  zusammenhängender 
darstellung  die  Wortstellung  nicht  durch  den  einzelnen  satz  selbst, 
sondern  durch  dessen  Verhältnis  zu  den  anderen  Sätzen  bedingt  isL 
dieses  princip  muste  ausdrücklich  erwähnt  werden  und  zwar  vor 
allem  die  aus  ihm  sich  ei'gebende  und  den  unterächied  der  deutschen 
und  lateiiiischen  wortotellung  charakterisierende  regel ,  dasz  in  der 
Mtewhilidnng  (zntiMmiWMlifagendMi  dinlilliuig)  dasjenige  wofi 
(aiittail)  aa  die  tpte  im  Mfciee  tntM  mh«  mkhm  im  v«te* 
geh—dwi  b«Nili  mm9hak  (odtr  ▼wWeritoQ  «rote»  akht  b»- 
aondtre  (rhetorische)  grflaie  eine  modificatioii  erfordern;  eiaig» 
treffende  beispielt  kowrtw  zngefttgt  und  to  dem  schüler  eine  der 
wichtigsten  regeln  vergegenwärtigt  werden,  auf  die  er  bei  der  lecttlre 
oft  genug  wird  hingewiesen  worden  sein,  ja  da  schon  im  einzelnen 
satz  die  natürliche  Wortstellung  durch  den  Sprachgebrauch  vielfach 
geändert  wird,  so  wäre  eine  kurze  bemerkung  hierüber  wünscbens* 
wert  gewesen,  ebenso  eine  Zusammenstellung  der  gebräuchlichsten 
in  der  Wortstellung  fixierten  Verbindungen,  wie  bonus  vir  gegen  vir 
bonus,  bono  animo  (esse)  gegen  animo  bono,  clarus  vir  gegen  vir 
elmiy  nrteMt  lee  gegen  tm  mbiMe,  wAn  Bona,  a&l  erede, 
BImmu  flnoMB»  m  imd  nnpeniior  vor  ote  biirter  daai  mm.  propr» 
nwyni  ▼ermiwen  wir  die  wmbuo  tnkMmg  tM§m  ejuiehegehi 
Iber,  db  worMellung,  g^gm  die  kIdIg  goMilt  wird,  eo  beeoBdew 
ttber  die  •**"««^  de«  non,  wenn  von  den  verben  des  sagens  und 
meinens  ein  negierter  Infinitiv  abhängt  (ein  beispiel  faMrCtlr  wird 
freilich  s.  43  nr.  77  gegeben),  in  den  auf  nemo  est  qui,  quis  est  qui 
und  ähnliche  ausdrücke  folgenden  relativsUtzen ,  in  zwei  mit  dem- 
selben Worte  beginnenden  und  mit  'nicht  —  ?ondem'  einander  ent- 
gegengestellten nebensätzen,  wo  bekanntlich  im  deutschen  die 
negation  in  den  hauptsatz  gezogen  wird  (im  anschlusz  hieran  konnte 
auf  die  Übersetzung  des  'so  dasz  nicht  —  sondern  dasz'  duich  ita  ^ 
non  nt  —  eed  nt  nad  enf  den  ontersohied  des  nt  non  —  sed  auf- 
«eitoiin  gemaebi  weid«X  VHdi  iielieiMillien  mii  n  qnad  qoia, 
wem  m  nbnde  geefcilli  werden  eell«  deai  mm  einer  migMuUm 
wonetiMig  oder  nrMebo  dee  in  rede  etibMide  siob  üdgem  keee 
(non  —  si  wenn  —  so  danun  doeb  idebt«  eo  fidgt  daraus  noeb 
aiebt)^  • —  ferner  über  die  etetteng  dee  fero  entern  enimfnideM  beini 
raeemmentreffen  mit  einem  vor-  nnd  ranamen  und  des  qno  eo  multo 
panllo  bei  eon^parativen  oder  Superlativen,  wenn  eine  präposition 
vorausgeht,  —  endlich  über  die  Wortstellung  der  mit  quid?  ein- 
geleiteten fragen,  worauf,  wenn  hier  nicht,  so  wenigstens  unter 
II  3,  wo  diese  rhetorische  Übergangsform  erwähnt  wird ,  unzweifel- 
haft hingewiesen  werden  muste.  dasz  der  Verfasser  diese  pnnele 
übergeht«  weil  sie  alle  oder  doch  grösten teils  in  der  gewöhnlichen 
aflMgnMBwkye  bebMriell  werden,  lelniebt  wabnobeinlieb; 
wie  ykUm  würde  bei  beiolgang  dieiee  giunilM*MU  eiee 
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büchelchen  zu  streichen  sein !  über  das  schülerbedÜrfnis  aber  hinaus- 
gehend sind  sie  sicherlich  nicht,  und  ihre  vorfUbrung  würde  bei 
weglassnng  anderer  überflüssiger  Vorschriften  den  umfang  des 
bncbes  nicht  vergröszert  haben,  noch  zwei  bemerkungen  zu  diesem 
abschnitt:  1.  ein  satz  mit  dem  versartigen  schlusz  esse  putavit  ist, 
wiewol  Cicero  den  hexametrischen  ausgang  nicht  immer  meidet, 
doch  nicht  zum  musterbeispiel  für  schüler  geeignet.  2.  in  der 
regel  b:  'dann  bat  das  letzte  wort  den  stärksten  ton  nach  dem  ersten' 
ist  aus  ersichtlichem  grund  dann  zu  streichen. 

Abschnitt  II  der  Übersicht  handelt  über  Schönheit  der  dar- 
stellung  und  zwar  zunächst  über  das  ebenmasz.  der  ausführende 
Zusatz  zu  la:  'die  länge  der  einzelnen  teile,  namentlich  aber  die 
sosfQhrlichkeit  in  der  behandlung  der  einzelnen  puncto  darf  nicht 
VBL  angleich  sein'  ist  flberflttssig ,  weil  aus  dem  deutschen  hinläng- 
lidi  bekannt;  auf  jeden  fall  genügte  im  mitar  a  gesagte,  anf  das 
UagBiiferiilllBtt  dea  TOidnw  «id  nadwatiae  wird  mit  leeht  an^ 
Bsrkiam  gemaobt,  ebeoeo  enf  das  besonden  m  der  Snaaensobalt- 
Bflhen  und  onAoiiMbeii  dantellmg'  benrortratende  atrebeK  nadi 
sebOrinü  *dineh  ebenmaai  m  der  form  aoklwr  begriflie,  die  eiiuuider 
gegenübergestellt  werdell^  eine  nlhare  darlegung  des  gesetiea  der 
corieapunaion  wire  erforderllflh  geweacn ;  beeonders  mute  die  wieb- 
tii^mt  desaelbea  fttr  'ooovdlnierte  nebenaltM  und  die  conelAtieii  ▼<« 
lebiti?«-  und  dameDetratlTBltieii*  betont  und  geaeigt  werden,  wie  in 
diflier  gleiehartigkeit  der  conatnotiea  nnd  ttbegeinatinimwng  der 
entqiceehsBden  glieder  vor  alleoi  eratrebt  wird,  omaonebr  da  die 
spIterBn  anafllbrliohen  beiaplele  wenig  gelegenbeit  bieten  die  tng- 
mtkt  diesee  geeetM  in  erkennen«  diea  wflrde  dann  nr  Uarkgnng 
im  in  oorveap^ndierenden  aata>  und  periodengliedem  so  oft  zar  an* 
wendong  gebraobten  diiaamas  sowie  der  anapbora  (beide  begriff» 
im  weitmn  ainn  gefaszt)  hingeführt  haben,  letztere  wird  awar  Tom 
nrfasser  wter  II  3  eirwihnt,  aber  mit  den  bloaaen  werten:  Vepe- 
titte  (inoEva^Opd,  dvaqpopd)'  ist  dem  schüler  wenig  gedient:  eine 
kurze  erl&uterung  mit  einigen  gut  gewfthlten  beiipielen  wttrde  anter 
geschickter  anleitnng  des  lehrers  dem  schüler  einen  genügenden  ein- 
bück  in  diese  *haaptprincipien  periodischer  Wortstellung*  Yeraobaffen. 
uter  2*  (schönbeit  dnroh  einbeitlichkeit  nnd  abrundung  in  der  aati- 
Um)  wird  das  wesen  der  eigentlichen  und  uneigentlichen  periode 
kurz  und  klar  dargelegt;  nur  bei  ß  ('wenigstens  gehen  untergeord- 
nete Sätze  dem  hauptsatze  voraus')  wäre  der  zusatz  wünschenswert 
gewesen,  dasz  consecutivsätze  naturgemäsz  dem  hauptsatze  folgen 
müssen,  femer  da  der  Verfasser,  wie  die  späteren  beispiele  zeigen, 
auf  die  erkenntnis  der  charakteristischen  unterschiede  des  lateinischen 
und  deutschen  satzbaues  groszen  wert  legt,  so  hätte  er  hier  gleich 
hinweisen  sollen  auf  die  vom  deutschen  abweichende  behandlung 
des  relatiysatzes,  wenn  in  ihm  das  relativ  mit  einem  zweiten  relativ 
oder  einem  fragewort  oder  einer  conjunction  zusammentrifft  und 
zwar  für  den  letzten  fall  noch  speoieU,  wenn  in  dem  mit  der  con- 
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junction  eingeleiteten  nebensatz  ein  auf  das  relativ  hinweisendes  de- 
monstrativ enthalten  ist.  wir  erinnern  an  folgende  bekannte  and  in 
den  stilistikiu  Terwertete  sfttie:  venit  is,  quem  qni  videi  adminp 
tnr;  si  qmd  eit  in  melugmi,  qnodseinkio  qiitaelt«rigmm;  dietn 
est  eese  pemudta,  qua«  orstor  ani  hnbei^t  a  nlnm.]iOB  mnltni  t 
magistro  adiuTaretar;  in  bortoe  ae  M.  FlaMt  contnli,  eid  ean 
Uimn  proponeretar,  baeo  perpeti  malnit.  dan  aadh  Uller«  beeondan 
für  drä  ktiten  fall  die  dem  dentoeheB  entspreehende  aakiilipfuiiga- 
weise  gewSblt  wird,  ist  bekamt;  man  denke  ans  qaem,  qnia  ime  n 
fiii  inimieos,  doleoa  te  omaibns  Titfiis  esee  siqpentttm. — Kacbtaft  nf 
den  blnfigaren  gebraneb  der  oorrelattYa  im  lateiniechen  bingewimm 
igt,  wird  tn  3*  ('einbeitiieb  und  abgerandet  in  der  oonatmction')  be> 
merkt:  'mehrere  eatntlldn  (miter>  oder  nebeagMt<dn«te)  kfinam 
dadorcfa  eng  verbanden  werden,  daes  sie  einen  eatztaii  (ealgeot» 
objeet,  prl£eat,  pridieative beetimnmng osw.)  gemeinsam  haben', 
bei  solcher  fiMsnng  der  regel  wird  der  sohdler  sehweriieb  die  ii  ik 
angedeutete  gnmdyerschiedenheit  des  lateinisebennnd  dent8cbtniili> 
banee  erkennen :  auch  im  deutschen  haben  banpi-  nnd  nebenrati  oft 
gemeinschaftliche  Satzteile,  and  oft  genug  geht,  entsprechend  der 
lateiniieben  un eigentlichen  periode,  der  nebensatz  dem  hauptsaU 
voraus,  worin  liegt  also  das  charakteristische  des  lateinischen?  darin, 
dasz  im  deutschen  bei  nacbbildong  der  lateinischen  periodenfomdar 
dem  haupt-  und  nebensatz  gemeinsame  satiteil  in  den  ^mmagAm 
den  nebensatz,  im  lateinischen  aber  in  den  hauptsatz  gesogen  oad 
dann  dem  nebensatz  vorangestellt  wird;  z.  b.  Themistocles,  utLace* 
daemonem  venit,  adire  ad  magistratus  noluit  sobald  Tb.  gekommen 
war ,  80  wollte  er  nicht .  .  .  freilich  ist  dieser  fall,  wo  das  subjeet 
des  bauptsatzes  zugleich  subject  des  nebensatzes  ist,  bei  der  lectüre 
so  oft  vom  Schüler  beobachtet,  dasz  seine  specielle  erwähnung  an 
dieser  stelle  als  überflüssig  erscheinen  konnte;  aber  deshalb  durfte 
die  allgemeine  regel  über  die  Wortstellung  des  gemeinsamen  Satz- 
teiles nicht  übergangen  werden,  ja  wünschenswert  wäre  es,  dasi 
diese  anderen  fälle  einzeln  vorgeführt  würden:  objeet  des  baupt- 
satzes zugleich  objeet  des  nebensatzes ,  subject  des  hauptsatzes  zn- 
gleicb  objeet  des  nebensatzes,  objeet  des  hauptsatzes  zugleich  subject 
des  nebensatzes,  vielleicht  auch  zeit-  und  Ortsangaben,  die  demhaupt- 
und  nebensatz  gemeinschaftlich  angehören,  hervorzuheben  wäre  da- 
bei, in  welchem  fall  der  in  den  hauptsatz  gezogene  und  vorangestellte 
Satzteil  im  nebensatz  durch  ein  pronomen  wieder  aufzunehmen  ist 
allerdings  bietet  der  Verfasser  für  das  gemeinschaftliche  subject  und 
das  gemeinschaftliche  objeet  in  seinen  ausführlicheren  beispielen 
rauster  dar  (vgl.  s.  22  mit  bemerkung  s.  23  3*  und  s.  30,  14  mit 
bemerknng  s.  38  g.  E.);  aber  wie  die  linksstehende  fehlerhafte  Über- 
setzung zeigt,  liegt  ein  text  zu  gründe,  der  einesteils  nicht  der  latei- 
nischen periodenform  möglichst  nachgebildet  ist,  andemteils  kein 
gemeinschaftliches  stück  in  haupt-  und  nebensatz  enthält,  also  auch 
nicht  in  Verbindung  mit  der  nebenätehenden  richtigen  Übersetzung 
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die  bei  aller  eoiietigeii'ttbemitttimmoag  dee  deuteehen  und  Uteini- 
aehea  MtsbMieB  airfföllige  Yeradiiedeiilieit  des  letzteren  erkennen 
llszt,  zumal  da  auch  die  bemerkungen  sa  den  baieptelen  hierüber, 
Mmie  besonders  Uber  die  atellong  des  gemeinaamen  aatzteiles  nur 
ungenügenden  oder  gar  keinen  aufschlusz  geben,  wie  viel  aber  ge- 
rade durch  die  Übertragung  der  dem  lateinischen  fast  genau  ent- 
sprechenden, im  gründe  aber  wesentlich  verschiedenen  deutscheu 
Satzgefüge  ftlr  die  lateinische  periodisierung  freierer,  in  der  redeform 
ganz  abweichender  texte  vorgearbeitet  werden  kann,  liegt  auf  der 
hand;  der  Verfasser,  der  öfter,  besonders  in  der  wähl  der  ausführ- 
lichen beispiele  einen  praktischen  blick  zeigt,  hätte  diese  für  die 
'Torlibungen  loranfertigung  des  lateiniachen  aufsataee'  naeb  uneerm 
daftrhalten  so  recht  geeigneton  Torftbungen  nicht  tibergehen  aollen. 
Oller  iat  er  etwa  der  ansieht,  daas  der  aohfller  gegen  diese  regeln  nicht 
mehr  yeratoeien  werde,  da  er  bei  dm*  lectOre  in  tertia  oft  aii£  aie 
aufinerksain  gemacht  ist  nnd  sie  auch  wol  zu  seinen  mOndlichen  und 
Bchriftiiohen  Übertragungen  ins  lateinische  hat  anwenden  müssen  ? 
nach  unserer  ansieht  müste  sie  ein  secundaner,  für  den  wol  das  buch 
berechnet  ist,  kennen,  aber  trotzdem  wird  oft  genug  ,von  ihm  da- 
gegen gefehlt,  und  dann  durften  sie  bei  der  ausgesprochenen  ten- 
denz  des  buches  nicht  unerwähnt  bleiben,  doch  der  Verfasser  über- 
geht noch  anderes  wichtiges,  unter  nr.  3  spricht  er  von  der  'ab- 
wechslung  in  der  satzlänge  und  satzform*  und  erwähnt  von  den  als 
'rhetorische  mittel  zur  belebung  der  darstelluog'  gebrauchten  figurae 
MAtentiarum:  interrogatio,  occupatio,  praeteritio,  dissimnlatio, 
ttemplnoi»  denu>natrntio,  rerocstio  nnd  repetitio.  man  kann  strei- 
ten, ob  niöht  neben  der  revoci^o  der  reditns  ad  propositmn,  neben 
dem  exempkun  die  similitndo  sn  nennen  war:  sicherlich  sind  die 
viohtigstea  fignren  an%efölurt  aber  was  erfährt  der  sohttler  über 
tie?  man  lese:  *interrogatio  (s,  b. :  quid?,  quid  quod  . .  quid  di- 
cam  de  .  . an  est  quisquam,  qui).  occupatio  (s.  b.:  at  credo,  bic 
qnaeratquispiam).  praeteritio  (z.  b.  omitto,  quidloquar  de  . .  .)*  usw., 
ja  bei  der  repetitio  sind,  wie  oben  bemerkt,  nur  die  zwei  namen 
^Travaqpopd,  dvaqpopd  in  klammern  gesetzt,  warum  nicht  bei  der 
interrogatio,  wenn  quid?  erwähnt  wird,  hinweisen  auf  die  Stellung 
der  fragepartikel  bz.  des  betonten  begriffes?  warum  nicht  erinnern 
aa  quid  enim?  mit  den  danach  eintretenden  fragepartikeln  und 
deren  Veränderung  bei  eingesetztem  non  ?  das  beliebte  nun  enim, 
Aomie  enim  würde  dann  wol  auch  zur  spräche  kommen;  warum  bei 
der  Yorftthning  des  quid  dicam  de  nicht  qnid  commemorem  de 
vid  ihren  unterschied  Ton  den  typischen  forrndn  der  praeteritio 
(quid  dicam  nnd  commemorem  mit  acc  oder  aec  c  inf.  nnd  quid 
loquar  de)  erwähnen?  selbst  hm  dem  beispiel  mit  an  durfte,  so  be- 
ginnt es  auch  aus  der  grammatik  ist,  ein  kurzer  hinweis  auf  seine 
stmctur  (ind.)  und  die  wamung  vor  forte  und  fortasse  nicht  fehlen, 
ßnd  bei  der  praeteritio,  was  hilft  der  znsatz  *omitto,  quid  loquar  de  ?' 
die  formen  musten  mSglichst  vollstftndig  an^^ezKUt  und  die  dabei 
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g«Ma0UiQlMn  «trooittraii  angegebett  wmdm,  diMlbe  gilt  nm.  te 
ftbrigen  figiur«B«  vmIm  tob  dim,  wm  wir  kkr  i^wniin—,  waei  dv 
Mhfltter  Ib  dnr  guBunstik  fiate,  irielee  ab«r  mmsIi  aiebt;  ja  mM 
di>  «oe      gr«mnurtik  bakiMrte,  dai  Iriwr  imd  dB  i«  «mAIw  j 
t»dere  fragen  Iwhaaddt  itt  mid  tci  mMm  nur  wltca  ■■gmwMM  | 

Md  quid  «go  dt  b06  phm  diipiite  «d«  d«  dteiMÜ^ 
üNte,  qBMa  t«o      ihm  ia  dwiidiriflHihiodarMiBdlicfcMiiha^ 
tragnngmi  giibnMiii  tefait),  —  mIM  di«B  bekMMrte,  jetil  ndv 
BMW  gBddrtq^mwto  giliniAft  BBd  nar  MlbsÜMBntnBg  ikm  mg»-  ! 
legt,  anoMat  &m  iB  Btoeai  BAbl  BBd  vim  gvii  tBdaram  1^  , 
iBtogBaoo  «Ii  frSW.  dM  IMliak  viele  dieeer  famm  hmapfMkWA  \ 
iB  dar  aUiokMad«  dnldlBBg  m  gaita^  kenaiMy  gBbe^ 
aber  aaibai  dia  Uatoilaohe  wM  aie  Bklii  gaa»  antbaiupaB  UtaHi  ; 
irofBTB  doidi  daa  tliaaiB  eUiBa  aialir  ala  eiaa  bkaaa  inlialiwBgaii 
dee  gaüaaaBeB  hi  dar  toib  adirilMallar  baiotgtaB  raihaBlblga  ga- 
lördorfe  wM.  B»d  gettbt  wafdaB  aailaB  diaM ftrBMB  BBdh  d«Bh 
aldit  dea  Terfiaaaia  ufeUIaht  daaB  wom  wOfdas  aia  aoBst  in  diM« 
aBBahl  TOB  üiaa  arwilntt  jatei  dar  nur  eiaiga  aeii  daa  IfitaiBisebeD 
«ofsate  ia  pdmm  oder  aaraida  za  bekaadeln  gehabt  hat,  naias  kii-  |: 
ÜBglSolit  dasz,  wenn  dam  aebfiler  diese  typischen  formen  aiohl  Ii 
aiaem  baadbuob  vorliegen  nad  ihm  die  aaffgUaMMitgagahaa  werte 
adl,  faigeaaaBBa  wieder  ins  geditditBis  surOckzumfen,  dia  wi^A^-  [ 
glea  nad  gebtlaaMiahgten  derselben  in  ttbeiaiebtiicher  ordntoig  . 
dictiert  werden  mttaaen;  hier  alao  hätte  der  Verfasser  durch  grOszere  ^ 
aaafthrüehkBit  den  aiaaa  aweak  seines  buches,  'bei  dam  aalarnchte 
geradezu  zeit  zu  erspaaaaS  ao  laidit  erreichaa  kOnnen.  und  plati 
dafür  konnte  auch  ohae  erweiterung  dMelben  geschafft  werden ;  wir 
waidaa  glMoh  zeigen ,  auf  walalM  weise,  mit  recht  betont  dar  ver- 
fiaser,  dasz  daa  lataaiiaalia  daa  gedankenverhältnis  der  sätze  zu  ein- 
aadar  häufiger  und  gaaaner  ausdrückt  als  das  deutsche,  in  der  ihil 
mnaz  auf  die  markierong  der  logiaahen  besiahnBg  dar  dttaa  (baaai- 
dara  duroli  eaBjvaationen)  streng  gehalten  werden  (auagenommei 
wo  Am  aayndeton  unbediagtgatedart  wird),  aiaht  blaaa  weil  ^  der 
Charakter  der  lateinischaa  aprache  erheischt ,  sondam  aoch  weÜ  aaf 
dieaa  weiaa  der  schaler  vor  den  logischea  laUaia  m  der  gedaakm- 
eatwiakhmg  aiSglieksi  bewahrt  wird. 

(adblttss  folgt.) 

dAuwaim.  HaaiiAaa  fimpab.  | 
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40. 

IhiUNOSBUCn  ZUM  ÜBERSETZEN  INS   GRIECHISCHE  FÜR  TERTIA.  VON 

DK.  Volkmar  H(}lzer.  Berlin,  Weidmaunsche  bacbhandiang. 
1877.  8. 

Der  Verfasser,  gjrmnasiallehrer  in  Erfurt,  gibt  in  diesem  bücbel- 
cben  eine  36  seilen  umfassende  samlung  zusammenb&ngender  stücke 
zur  einübung  der  conjiigation,  sowoi  der  regelmüszigen  wie  der  un- 
regelmäszigen  in  tertia;  es  folgen  dann  15  seilen  anmerkungen  und 
ein  Wörterbuch,  die  stücke  sind  nach  Schwabs  buch:  Mie  scböiustea 
sagen  des  clabsischen  altertums'  in  freier  weise  bearbeitet. 

£iii  solcher  versneb  £ttr  jeden  abschnitt  des  grammatischen 
pemoDM  tiwwwlow  wuMitninliHncenda  sttoke  n  liefcni,  ist  gvwis 
daäbuuKwm^f  da  di»  tiWir  diwälbMi  «ihitMadMi  mii  gidneitr 
Ikbe  ils  iiMilna  mm  tat  imiiiwhiBc  geriMM  aMw  wol  Im- 
«Wtm  piffgM;  m  »I  alMr  iumt  aehwitr  diMi  dent^htn 
a|HMbe  auch  nur  einigermaszea  gMdit,ni  «wdfln,  so  dasz  man 
die  Schüler,  ähnlich  wie  bei  manchen  sfttzen  der  SeyffertoobMl 
flbiingsbücher,  öfter  warnen  mnsz,  dergleichen  salzbildungen  ia 
ihren  deutschen  arbeiten  nachzuahmen,  der  slil  der  Hölzerschen 
Übungsstücke  ist  nun  au szer ordentlich  unbeholfen ,  man  sieht,  dasz 
es  oft  viele  ktinstelei  erfordert,  um  ein  beispiel  für  irgend  ein  un- 
regelmäsziges  verbum  in  denselben  vorzubringen,  abgesehen  von 
diesem  übeUtande ,  den  ref.  in  einer  etwaigen  neuen  aufläge  wenig- 
•ftnit  einigennaim  abgMteUt  sehen  möchte,  enthält  das  buch  recht 
tranekbam  malnriil  nur  eunttbiuig,  resp.  repetitiob  der  §mum  tOK 
jagaüen  tob  den  r^griwiMig—  wbiun  pwin  an  bis  n  den  tsv- 
ben  Toa  ▼wnnbladiwi  sÜmmi;  den  aoUaat  bfldiR  gwutditt  b«- 
ipiele  Uber  das  ymebmm^  in  daaen  lagleieb  dSt  wiebtigatea  rqgdnder 
casaslehre  sar  amreadaag  kommen. 

Zu  loben  iat  der  gnindsatz,  den  Hölzer  ebenso  wie  Sejffert  be- 
folgt, den  gesamten  worlvorralh  so  weit  irgend  möglich  der  anabasis 
zu  entnehmen,  von  den  unregelmäszigen  verben  hat  er  verschiedene, 
die  sich  nur  selten  finden ,  und  die  sich  nur  aus  alter  gewohnheil  in 
Schulgrammatiken  fortgeerbt  haben,  glücklicherweise  sehr  selten 
oder  gar  nicht  anwenden  lassen,  so  tttuu),  6Xduu,  x<^(^^)  ^^^7  ßuveuj, 
ÖXicOdvuü,  XttCKW,  verba,  die  man  in  der  Schulpraxis  vollständig  ent- 
liehgMi  kann,  da  w§tt  doA  kaiaa  aunüSaa  fc^—faM*  albar  aiaial* 
kattaa  der  grieelnadiaB  gnaunatik  Toa  den  sebfllam  yariaagaa  darf. 

Siae  baaendare  grasuankik  kat  HiAaar  bei  seinen  aalgabaii 
Bieht  im  «a^s»  ao  dam  man  dieselbe  neben  jadeor  bevatai  kann, 
über  diaaea  TarfalnaB  will  lef.  nicht  mit  ibm  rechten ;  ref.  specieU 
kitta  gern  gesehen,  wenn  auf  die  beiden  am  weitesten  verbreiteten, 
die  von  Koch  und  Curtius  öfter  hingewiesen  wäre,  anzuerkennen 
ist  femer,  dasz  Hölzer  beispiele  für  einige  schwierigere  syntaktische 
construclioncn  gibt,  damit  die  schüler  bereits  in  tertia  dieselben, 
die  sie  bei  Xenophon  wiederholt  gelesen  haben ,  wiederzugeben  ver- 
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suchen ;  so  enthält  z.  b.  das  Übungsbuch  beispiele  für  das  prädicatiye 
particip  nach  TUfXOVUJ,  96dviu,  biaieXeiu,  für  die  construction  Ton 
ÖTTiüC,  iva,  UJCT€,  TTpiv  usw.,  für  verschiedene  verba,  deren  rection 
von  den  entsprechenden  deutschen  abweicht,  nur  bStte  ref.  ge- 
wünscht, dasz  die  construction  der  am  häufigsten  angewandten  con- 
junctionen  vor  den  anmerkungen  übersichtlich  zusammengestellt 
werde,  statt  dasz  bei  jedem  einzelnen  falle  der  zu  verwendende 
modus  angegeben  wird. 

Die  anmerkungen  haben,  damit  es  dem  schüler  nicht  gar  zn  be- 
quem gemacht  wird ,  am  schlusz  der  Übungsstücke  ihren  platz  g^  , 
funden ;  sie  sind  nur  hier  und  da  etwas  zu  reichhaltig  ausgefallen, 
da  mancheä  ebensogut  im  Wörterbuch  hätte  untergebracht  werden 
können,  zu  loben  ist,  dasz  in  demselben  besondere  rücksicht  anf  dw 
entwicklung  der  bedeutong  der  eimelnen  TtriM  genommen  ist  leite 
finden  sich  gerade  hier  zahlreiche  dmekfehler  osd  einige  aouligt 
versehen,  Ton  denen  ieh  diejenigen,  welebe  nnr  bei  befratniiig dii 
bttöbeldienB  anfgefeUen  sind,  kniz  aaflibre;  e.  87 1  anm.  6  iroXicAi 
Air  11  oXrrcto.  ebd.  aam.  82. 88  sind  ftlr  den  sobOler  aiefat  ledit 
stSndli«]!  nnd  sn  Bndem :  (teit  'weü  er  einen  mann  geUdet  bibe^  id 
er  ans  dem  vaieiiand  vertrieben  wordeB*)  82  Sveil'  nidit  flbensM; 
getötet  habend:  pf.  aet  von  qpovcöu);  das  ganie  wird  nom.  e•iBt— 
8•  88  II  1  anm.  18  iit  verwiesen  auf  anm.  1 2,  80  fklseUiehi 
hier  wegen  dee  eintretenden  snl^eetswechsels  der  aoo.  e.  inf.  stte 
nrass,  nicht  der  dort  vorgeeehriebene  nom.  e.  inf.  —  s*  40,  anm.  38 
steht  tf)  fOr  t4,  s.  41  III  28  oAbW  für  oMv.  s.  42, 8,  26  TOpdftr 
iropd.  —  B.  48,  4, 24  ist  für  oiv^  das  gewOhnhehere  ivoiv^w  za 
setzen,  ebd.  anm.  26  inf.  fiit.  med.  tn  sohrsiben,  da  von  TcXdei  das 
mediale  fntorum  regelmftssig  ftlr  das  aetive  gebnrooht  wird.  —  s.  44, 
1,  anm.  17  sehrsibt  Holser  vor  }xf\  mit  dem  imperativ  des  aoristes 
zn  gebrauchen;  dieses  ist  doch  nicht  mit  dem  singulären  Sophoklei- 
sehen  )Lif|  i)ieOcov,  d>  ZeC,  das  schon  Aristophanes  lächerlich  macht, 
20  rechtfertigen,  derselbe  fehler  wiederholt  sich  auffallenderireise 
S.  45,  5,  1,  6.  49,  8  anm.  16  und  17  (richtig  beilttoflg  s.  44,  3  anm.  3 
|if|  c.  cj.  aor*).  an  allen  vier  stellen  ist  natürlich  der  conjanctiv  des 
aosists  anzuwenden.  —  s.  44,  3  anm.  3  ist  zu  schreiben:  'ich  möchte 
wol  wert  sein';  ebd.  anm.  15  steht  fälschlich  ^nom.  e.  inf.'  statt 
*inf.',  da  böc  fioi  vorhergeht,  s.  45,  4  anm.  16  ist  TTpW  c.  inf  ab- 
zuändern in  'ttpiv  c.  acc  c.  inf.'.  —  s.  47,  4  anm.  26  steht  öibpäcKiu 
fOr  das  gebrftuchliche  dTrobtbpdcKUJ.  —  s.  48,  5  anm.  20  äx^OMOi 
für  dxOOfiai.  ebd.  anm.  20  aOruj  CTpaT€U|uiaTi  'mitsamt  dem  beere' 
dürfte  kaum  zu  empfehlen  sein,  da  meistens  nur  der  plural  von 
auTÖC  so  gebraucht  wird.  —  s.  48,  6  anm.  10  ist  auf  das  oben  er- 
wähnte bibpdcKUJ  verwiesen;  hier  hätte  hinzugefügt  werden  müssen, 
dasz  es  heiszt  dtTTobibpdcKeiv  Tivd.  ebd.  anm.  22  ist  zu  schreiben 
biet  TO  c.  acc.  c.  inf.,  statt:  c.  inf.  für  den  daselbst  vorgeschrie- 
benen aor.  II  pass.  von  Trrjxvum  (dirdTTlv)  dürfte  wol  besser  der 
aor.  I  4nrixdi)V  anzuwenden  sein,  da  gerade  dieser  in  der  erforder- 
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lidiea  bedeatnng  'sehiffe  simmeni*  bei  Anian  gebranelit  wird.  — 
t.  46,  7  aam.  14  ist  Inder  em  dMTiiMTrXnMi  sieiieii  geblieben,  ebenap 
im  wMerbnch  unter  'anfallen'.  —  b.  49,  7  ist  vor  anm.  48  einsu- 
Mhiebeii  eine  anmerkuiig:  *al8  kiBd*  noic  d&v.  —  e.  49,  8,  21  stebt 
'inf.'  für  'imp.',  —  s.  50  anm.  29  ist  für  zu  setzen:  px\hi.  — 
ebd.  VII  1  anm.  4  und  6  zu  streichen,  da  dasselbe  im  Wörterbuch 
zn  finden  ist.  VIII  1,  4  steht  t(c  für  Tic.  —  8.  61  IX  2,  13  'ibc  mit 
part.  fut.'  kann  gestrichen  werden,  da  es  auch  an  früheren  stellen 
5fter  weggelassen  ist,  so  z.  b.  zu  s.  23  z.  4  'um  zu  sammeln\  am 
besten  liesze  sich  diese  ausdrucksweise  vor  den  anmerkungen  zu» 
gleich  mit  den  regeln  über  iva,  öiTUJC  usw.  anbringen. 

Im  text  steht  s.  2  z.  9  * Antaia*  ftlr  ' Anteia' ;  das  Wortregister 
ist  nicht  ganz  vollständig;  es  fehlen,  so  weit  ich  gefunden:  Aegeus, 
da  nun,  damals,  dann,  darauf,  entlaufen,  entzünden,  Eurystheue, 
gern,  getreide,  binzogeben,  innerhalb,  jung,  lebensmüde,  reich, 
Mfeln,  Hyllos,  wegrücken;  an  draflkfehlem  sind  mir  an^üdlen: 
B,  T.  chanücter  npdiroc  tOr  Tpdiroc,  Ittrwahr  ^  fi^v  für  f)  p^v;  Sdy- 
ner  CöXumo  für  CöXu^ol,  stark  ^ppui^^vuic  für  ippuifi^voc,  um- 
kommen dndXXu|iaf.  —  Bei  ^kommen'  ist  TiapeTvai  aus  praktisohen 
gründen  besser  sn  streichen;  bei  'unaufhörlich'  der  gebrauch  von 
blOTCX^uu  genauer  anzugeben.  —  Bei  'eisern'  ist  statt  cibnpeoc  besser 
QbnpoGc  zu  schreiben ,  zumal  bei  'golden'  XP^CoOc  angegeben  ist. 
—  Bei  den  Substantiven  auf  oc,  gen.  auf  ou  ist  entweder  der  artikel 
immer  hinzuzufügen  oder  stets  wegzulassen;  jenes  würde  ref.  vor- 
gehen, zumal  ein  deutsch-griechisches  und  ein  vollständiges  grie- 
chisch-deutsches Wörterbuch  zum  etwaigen  nachschlagen  kaum  in 
den  bänden  jedes  tertianers  zu  badtin  sind. 

SONDEHSHAUSEM.  B.  HaNSEN. 


(8.) 

PEKSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes*  von  titiehl  und  d«r  ^zeit- 
•carift  für  die  Saterr.  gJrlnoa•ien^) 


EraenaaBifen ,  befOrderungen,  irersetsangen ,  ausKelchnnngCD. 

Besch,  ord.  lehrer  am  Friedrichi-coUegiom  zu  Königsberg  i.  Pr.,  zum 
Oberlehrer  befördert. 

Brenneeke,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realsehnle  in  Elberfeld,  als  «Pro- 
fessor* prädiciert. 

Fr  ick,  dr.,  rector  der  lat.  hauptschale,  condirector  der  Franckeschen 
Stiftungen  in  Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  ol. 

Grandel,  dr,,  ord.  lehrer  am  gynuu  ia  Thorn,  )  zum  Oberlehrer 

Outtmanu,  dr.,  ord.  lehrer  nm  gymn.  in  Ratibor,  )  befördert. 

Holzapfel,  dr.,  director  der  realschule  erster  Ordnung  in  Magdeburg, 
eimelt  die  ritterinsignien  erster  olasse  yon  erdeo  Albrechts  des 
BIren. 
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HoBl^aheim,  dr.,  oberlebrer  mn  der  lealiehiüe  in  Dfitiddorf,  ab'pn* 

fessor»  prädiciert. 

Jacobi,  dr.  tbeol.,  ord.  prof.  an  der  unir.  Halle,  sum  coosistori&Irath 
ernannt. 

Jeep,  dr.,  Oberlehrer  an  der  TbemaMofaule  iq  Leipsig,  in  gleieher 

eigenschaft  an  das  Friedrichs-collegium  zu  Königsberg  in  Pr.  bemfeo. 
Klohn,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Guben,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Krecb,  dr.,  oberlebrer  am  Luisenstädt.  gjmn.  in  Berlin,  als 'profestor* 


Martj,  dr.,  ord.  prof.  an  der  nniv.  Csemowita,  alt  ord.  prof.  der  Philo- 
sophie an  die  uuiv.  Prag  berufen. 

Neumaycr,  dr.  aord.  prof.,  zum  ord.  prof.  der  paläontologie  an  d« 
uuiv.  Wien  eruaont. 

T.  Ortenberg,  dr.,  ord.  lehwr  mm  gymm*  in  Saliwadel,  nunobeilehnr 
befördert. 

Perschroann,  dr.,  oberlebrer  am  gymn.  in  Nordhansen»  ale 'profeMor' 

prädiciert. 

Pietaker,  dr.,  ord.  Tebrer  am  gynin.  in  Nordbaasen,  snm  oberldffcr 
befördert. 

Pilger,  dr.,  director  des  stadtgymn.  inLnekaa,  snm  direotor  des  k|L 

gymn.  in  Kssen  ernannt. 
Pott,  dr. ,  ord.  prof.  in  der  phil.  facultät  der  univ.  Halle.,  erhielt  deo 

eharakter  ate  geheimer  regiernngiratlu 
Böller,  dr.,  rector  der  höhern  bärgereehnle  in  Striagan,  mm  dinflMr 

der  realschule  in  Sprottau  berufen. 
Stengel,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  am  awinger  zu  Breslao,  *li 

'Professor*  prädiciert. 
Windscbeffel,  Oberlehrer  am  gyron.  m  Nakel,  in  glrieher  ei|m* 

Schaft  an  die  realschule  zu  Fraustadt  versetzt. 
Zelle,  dr. ,  ord.  lehrer  am  Hamboldt-gymnaeinm  in  Berlin ,  iob  pb•^ 

lehrer  befördert. 

In  ruheniand  getreten i 

Adrian,  dr. ,  oberlebrer  am  evangel.  gymn.  zu  Gross-Glogao. 
Bobstedt,  dr.,  oberlebrer  am  gymu.  zu  Münster. 
Boehme,  dr.  prof.,  prorector  am  gymn.  an  Dortmund. 
OrSter,  dr.  prof.,  oberlebrer  am  gjmin. 

zu  Münster, 
Hummel,  dr.  ober!.,  conrector  am  gymn. 

zu  Qöttiugen, 
Lange,  dr.  prof.,  oberlebrer  am  gymn. 

zu  Insterburg, 
Mann,  dr.,  oberlebrer  an  der  Friedriobs- 

realschule  zu  Berlin, 
Pleitner,  prof.,  reetor  der  kSnigl.  atudienanetalt  in  Dillingen. 
Reinhardt,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  an  Qreifawald. 
Schwarz,  oberlebrer  am  gymn.  zu  Inowrazlaw. 
Stcitz ,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Frankfurt  a.  M. 
ötreratb,  dr.,  oberlebrer  am  kaiser-Wilbelm-gymn.  zu  Cöln. 


and  erhielten  dieselben  die 
pr.  rothen  adlerorden  lY  d 


IfoEger,  dr.  G.,  profeMor  an  der  k5nigl.  stadienanitalt  tn  Landen. 
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(36.) 

ZÜE  FßAGE  ÜBER  GYMNASIALBEFOEM. 
(fortsetzung  und  schlusc.) 


3. 

Der  im  biaherigen  gegebene  nachweis  der  thataache,  dasz  in 
der  Karlsakademie  unter  den  schfllem  nnverkennbar  lebendige  Freu- 
digkeit, adbstfindigkeit  und  aalbsithtttigkAit  im  betrieb  der  Stadien 
gahanBobt  hat,  konnte  dnrchweg  den  erinnerongen,  traditionen  und 
▼arOffaniUohnogen  entnammen  werden,  welöhe  teils  in  biographiea 
und  früheren  monographien  Aber  diese  anstalt  und  einselne  Karls* 
sohtUer,  teils  in  dem  Qmfangreiohsten  werk  dartlber  rtm  H.Wagner, 
Wfinborg  1856—68  niedergelegt  sind,  nun  aber  des  wdteren  dar- 
mthnn,  wie  sdlehes  geschehen  sei,  auf  weldien  nrsaohen  diese  un- 
bestreitbare thataache  beruhe,  mit  andern  werten,  duroh  welehe 
mittel  und  wege  dieae  erfolge^  alao  inabesondere  die  aneh  fttr  unsere 
sohulan  ersehnten  gflter  einea  friadien  freien  atudienlebens  gewonnen 
worden  seien,  ist  erst  dordi  ein  neuerea  sehriflstack  möglich  ge- 
nacht,  ea  ist  das  programm  des  kgl.  realgymnasiums  in  Stuttgart 

j.  1873.  in  dieser  wol  nicht  genügend  yerbreiteten  schulschrift 
hat  Professor  Julius  Klaiber,  dnreh  seine  sdhOne  apologie  des  mlthr- 
cheos  und  seine  Schilderung  ^Stuttgart  yor  hundert  jähren'  und 
anderes  liebsam  bekannt,  an  der  band  der  quellen  grttncUioh  erörtert 
uid  bewiesen,  dasz  vor  idlem  die  wissenschaftliche  Seite,  der  unter- 
nchtsoiganismus,  die  lehrweise,  der  lehr-  und  lemplan  des  instituts 
CS  gewesen  sei,  worin  der  schwerpunct  seiner  krall  und  bedeutung 
lag  Qnd  woraus  seine  ungewöhnlichen  leistungen  und  erfolge  sich  er- 
klären lassen,  in  meiner  anzeige  dieser  sohrift  (deutsche  warte  1874 
«•334 — 360)  wurde  an  der  band  dieses  Programms  dies  im  ein- 

ff.Jihrb.f.p1ifl.«.pid.  U.alit.l8SI».lift«.  > 
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Mhmzii  begründ«!!  vorsadit  und  gezeigt,  dan  allerdings  dieKarii» 
lehid«  aaoh  ibnr  didakftiMhflii  seite  Ittr  üize  nit  als  mnataiUd  m 
mebr&cher  baiielimig  n  gelian  habe,  sofern  teils  der  letete  tweek» 

also  die  grundprindineB  dee  Unterrichts,  richtig  erfaszti  teÜB  nadi 
damaliger  einsieht  die  gegenstände  desselben,  die  fUcheri  sowohl  im 
Terhftltnie  zn  einander  als  in  der  art  ihrer  behandlong  zweckent- 
sprechend bestimmt,  teils  die  arbeit  der  lehrenden  wie  der  lernende» 
Uuszerst  sach-  und  naturgemäsz  geordnet  gewesen  sei.  an  diesem 
ort  und  für  die  aufgäbe  dieser  zeilen  genügt  es,  blosz  den  letzten 
dieser  drei  gesichtspuncte  nochmals  und  scbftrfer  ins  äuge  zu  fassen 
und  die  folgerungen  daraus  zu  ziehen. 

Was  als  oberster  grundsatz  fUr  die  lehrarbeit  angesehen  und 
gehandhabt  wurde,  ersieht  man  am  besten  aus  der  art,  wie  das  cen- 
trale iMh  dar  pliOosoplue  bebaadatt  wsrdaa  mnsta.  hOtm  wir,  wie 
der  banpUefarw  dersalbeii,  Abel,  bareits  im  j.  1778  in  euMm  tti^geai 
gntsohten  sieb  Uber  die  matbode  dieses  nntenicbts  ansspriekt.  gs- 
mSsz  der  ersten  maxime,  die  der  herzog  isuner  wieder  als  das  wäb- 
tigste  seinen  lehrem  einschärfte^  bifte  zu  weoken  in  den  jungen 
manschen,  sagt  er :  *die  definitionen,  distinctionen  allar  art,  welche 
man  fertig  und  gegeben  dem  gedächtnis  darbietet,  bleiben  todt  im 
köpf  des  Schülers  liegen;  sie  üben  weder  seine  denkkraft,  noch  treffen 
sie  sein  herz,  der  richtige  lehrer  wird  zunächst  aus  den  andern 
fächern  des  Unterrichts,  aus  geographie,  geschichte,  naturgeschichte 
u.  a.  geeignete  matcrialien  zusammentragen,  um  aus  diesem  den 
schttlem  zugänglichen  und  vertrauten  sto£fe  nach  Öokratischer  me- 
thode  eine  philosopbie  der  natur  und  eine  philosopbie  des  mensohm 
snabstnliisren,  in  dsvart»  dam  dmreb  diemothodiseh  gelattetattMlr 
baisdasd«d»dsalaineBie»gBttririBsdspdwltwirtTOdfre^ 
asABr]iobakjpkirisnrt^.saButdae,swdjim  «allm 
siir  abstraetien  und  rsAeodon  tanglichen  objeoten,  imd  swur  nach 
ksMhetisch-geBstisoher  (Sokratisefaer)  methode  geübte  geistas- 
gymnaetik,  das  war  das  ftindament  dee  naterrichts  für  di»  aal  der 
stufe  des  höheren  g3nnnasinm8  angekommenen  schüler. 

Ebenso  war  oberster,  immer  wieder  eingeschärfter  zweck:  vor 
allem  zu  angestrengter  selbst thätigkeit  anzuleiten  und  zu  gewöhnen, 
und  in  welch  hohem  und  erfreulichem  grade  dieser  zweck  in  der  Karls* 
schule  erreicht  worden  ist,  erhellt  schon  mehrfach  aus  dem  früher 
gesagten,  es  wird  aber  auszerdem  auch  ausdrücklich  durch  hierauf 
bezügliche  kundgebungen  bezeugt,  ^schon  die  Schularbeiten  aus  dm 
philoBopbisoben  ftohem,  so  weit  ito  sieb  wieii  Torfindsn,  abtmeehm 
davoh  ein  dgtmni  sog  Ton  kseksr  mibilindigkeit.  je  msfar  msA 
sieh  an  der  bsnd  überlieferter  brisfs  in  das  ianera  leben  tob  ^ 
isbsB  dies«  jttni^nigo  nrtiift,  desto  Uam  wird  esb  dam  bil  iki^ 
Unterricht  miß  nicht  um  ein  anlemmi  und  einknun,  um  eine  gei- 
stige dressur  gehandelt  hat,  sondern  um  eine  erfassung  der  innersten 
persönlichkeit  im  oentralpunct  des  geistes.  insbesondere  fühlt  man 
diosan  auslaasongsn  begabterer  Karisscbttier  dorobwig  etwas  am 
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was  wol  zum  höchsten  stolz  einer  anstalt  gehSrt,  die  freudigkeit 
Mlbstgewählter  arbeit,  die  beste  blüte  des  echten  atndiums.' 

Als  mittel  nun  aber,  dnreh  die  der  oberste  groudsatz  verwirk- 
licht und  der  bauptswe«^  «igeetrebt  und  erreicht  wurde,  treten  in 
den  sohilderungen  der  lehr-  und  lemweise  vornehmlich  drei  hervor, 
gekennzeichnet  durch  die  art,  wie  teils  den  lehrem,  teils  den  schtl- 
lem,  teils  beiden  mit  einander  ihre  Imaptaafgabe  gestellt  und  ihre 
acrfoeit  fest  bestimmt  war. 

Wie  die  lehrer  mit  den  schülem  unter  einem  dach  zusammen- 
wohnten,  tag  und  nacht  beisammen  waren,  leid  und  freud  mit  diesen 
zn  teilen  hatten,  so  waren  sie  strengstens  beordert,  so  wenig  wie 
mr>glich  zu  dictieren,  so  viel  wie  möglich  den  lebendigen  verkehr  von 
person  zu  person  zu  pflegen,  und  dasz  diese  bestimmung  nicht 
blosz  auf  dem  papiere  stand,  sondern  aufs  regste  bethStigt  wurde, 
ergibt  sich  schon  aus  dem ,  was  gleich  nachher  aus  anlasz  der 
Studienarbeit  gesagt  werden  wird,  noch  augenscheinlicher  aber  aus 
der  vielfach  bezeugten  geistigen  und  gemütlichen  Verbrüderung  der 
lehrenden  und  lernenden  und  den  zeitlebens  gehegten  gesinnungen 
dankbarster  liebe  und  anhSnglichkeit  von  seiten  der  letztern.  mochte 
ja  selbst  eine  Schattenseite  der  anstalt,  die  pedantische  hausordnung, 
welche  für  lehrerund  Zöglinge  gleich  sehr  drückend  war,  das  zweifel- 
hafte verdienst  haben,  diese  beiden  corporationen  gegenüber  von  der 
obersten  leitung  zu  gemeinsamer  Opposition  zu  verbinden,  ander- 
seits aber  muste  dieses  enge  zusammenschlieszen  von  lehrem  und 
schtllem  und  ihr  inniger  verkehr  wesentlich  gefördert  werden  durch 
einen  weitem  umstand,  der  auch  zu  den  glanzpuncten  der  Karls- 
schale gehört,  der  Unterricht  hatte  durchaus  nicht  blosz  die  wissen- 
schaftliche, sondern  im  gleichen  grade  die  ästhetische  und  gemüt- 
liche bildung  im  auge.  den  schönen  Wissenschaften  der  musik  und 
kunst,  auch  der  gjmnastik,  reit-,  fecht-  und  tanzkunst  war  ihr  gutes 
teil  von  rechten  und  aufgaben  zugewiesen:  die  prosa  der  tagesarbeit 
durch  kunstgenüsse,  die  sauren  wochen  durch  frohe  feste  verschönt, 
wie  auf  diesem  wege  die  in  den  lehrsälen  getrennten  schüler  sich 
auch  auszerhalb  derselben  durch  den  heitersten  verkehr  zusammen- 
geführt, in  diesem  zusammenleben  eine  weit  für  sich  auch  für  die 
freistunden  sich  bereitet  nnd  gerade  dadurch  mit  banden  einer  zeit- 
lebens andauernden  frenndechaft  sich  nmsohlnngwi  sahen,  so  worden 
eben  damit  zn^^eieh  die  lehrer  unter  sidi  nad  mit  den  Zöglingen  zn 
mljgeBniiihtem  anstanseh  von  gedanken  und  gesinnongeii  aniii  engste 
Terbonden. 

Nieht  minder,  als  dnreh  dieeen  täglichen  nnd  innigen  Terkehr 
mit  ^  lehrem,  mnsten  die  flehtiler  ta  fHaolur  geistiger  skbsttliStig- 
k^t  angeleitet  nnd  hingeführt  werden  dnreh  die  srt,  wie  die  stndien«* 
aibeit  normiert  war.  äer  sind  zwei  pnncte  hOehst  bemerkenswert 

Bei  allem,  was  gelehrt  wnrde,  nnd  am  meisten  bei  den  schrwie- 
rigäten  ftchem,  war  streng  darauf  gehalten,  dass  das  mitgeteilte 
immer  zugleidt  dnrdi  flbnng  der  eigenen  kraft  vom  seholer  ange- 
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eignet,  durch  alsbaldige  ausprSgung  zum  eelbsteigenen  besitztum 
gemacht  werde,  dies  geschah  einesteils  mittels  der  vielen  reden 
und  disputationen,  welche  die  schüler  zu  halten  hatten,  andemteils 
und  noch  viel  wirksamer  durch  die  geradezu  fast  täglichen,  vorzugs- 
weise dem  philosophischen  fach  zugewendeten  aufgaben  und  privatr 
arbeiten  derselben. 

Dies  führt  auf  den  zweiten,  für  unsere  frage  wichtigsten  punct, 
auf  dasjenige  mittel,  durch  das  mehr  und  nachhaltiger,  als  durch 
alles  andere,  in  der  hohen  Karlssc)aule  auf  das  genannte  ziel  hinge- 
arbeitet wurde,  die  art  und  weise  nämlich,  wie  die  zeit  für  die  stu- 
dienarbeit  bestimmt  und  verwertet,  und  sodann,  wie  der  öflfentliche 
Unterricht  in  ein  organisches  Verhältnis  zu  den  privatarbeiten  ge- 
ö teilt  war. 

Arbeit  mit  sorgsamster  ausnutzong  der  zeit  sei  das  beste  Schutz- 
mittel gegen  sittlicbe  verirrongen;  arbeit  sei  die  atmosphäre,  in 
welcher  jugendliche  natoren  naäi  geistnnd  Charakter  am  besten  ge- 
deihen; dasz  sie  des  stndierens  halber  da  saea,  dasz  arbeiten  ihrs 
pflicht  sei,  das  mfisse  bestSndig  den  jungen  leaten  zum  bewnsteem 
gebracht  werden ;  wer  den  jungen  menschen  zwinge,  das  arbeiten  an 
lernen,  sei  sein  gröster  wohlthBter:  das  waren  die  thamata,  die  der 
hmog  ganz  besonders  in  seinen  jahresieden  aossnitthren  liebte. 

Die  sorge  fttr  Sngstlich  strenge  verwendang  des  ftnszerliehen 
werloeags  zur  arbeit,  der  zeit,  lag  ihm  daher  vor  allem  am  hezieii. 
nun  gieng  er  zwar  mit  dieser  sorge  zum  teil  in  derthat,  gemSsz  doia 
eigenen  rastlosen  wesen  dieses  fitesten,  ins  extravagante,  gerade  wie 
mit  der  ttberschätzung  der  triebfeder  des  ehrgeizes.  wemi  im  gansen 
jähr  filr  sitmtliche  sditUer  nie  mehr  als  zweimal  eine  woche  ferien 
gestattet  wurde,  so  war  das  ein  ungesundes  extrem,  allein  auawr- 
dem  waren  die  bestimmungen  der  Karlsschule  Uber  die  ausntttsimg 
der  seit  höchst  yemflnftig  und  zweckmSszig.  oder  aoUte  die  unbe- 
dingte festhaltnng  der  aditstUndigen  tagesarbeit,  mit  ausnähme  des 
spontsgSy  und  zwar  jähr  aus,  jähr  ein  ganz  gleichmttszig  filr  die 
untersten  wie  für  die  obersten  klassen  nicht  entschieden  Ternttiif- 
tiger  sein,  als  die  präzis  unserer  tage,  nach  welcher  in  manchen  Idur- 
anstalten  kraft  und  zeit  von  11— 14  jährigen  knaben  fiir  10  bis  IS- 
stündige,  die  der  16— 18jtthrigen  jünglinge  für  lOstOndige  tagen 
arbeit  in  anspmoh  genommen  wird,  während  man  es  ganz  in  der 
Ordnung  findet,  wenn  die  mehrzahl  der  hochschüler  sich  mit  6-  und 
Sstflndigem  Studium  begnttgt?  also  acht  stunden  des  tags  —  aber 
ja  nicht  der  nacht,  deren  erquickung  durch  ruhe  strengstens  gewahrt 
war  —  fünfzig  Wochen  des  Jahres  gehörten  der  arbeit,  und  zwar  mit 
bestimmter  Weisung,  dasz  ja  keiner  meinen  solle,  auf  irgend  eiaer 
stufe  des  lemens  sich  mehr  oder  weniger  zumuten  oder  erlauben  zu 
dürfen,  als  auf  der  andern,  der  besuch  der  coUegien  und  die  priTet- 
arbeit  war  so  überwacht,  dasa  keine  stunde  verloren  gieng. 

Und  ganz  ebenso  war  es  mit  der  zeitbentitzung  von  selten  der 
lehrer  geordnet,  so  dasz  diesen  nieht  zu  wenig,  atar  ja  auch  nicht 
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zu  viel  arbeit  aufgebürdet  war.  schon  damit  dieselben  jederzeit  ihre 
▼olle  kraft  für  den  persönlichen  verkehr  mit  deitjugend  einsetzen 
könnten,  war  ihre  lehrstundenzahl  sehr  mäszig  gehalten,  auch  war 
bestimmt,  dasz  in  den  untern  abteilungen  nur  etwa  15,  höchstens 
20  Schüler  beisammen  sein  sollten,  und  auch  dadurch  wurde  die 
kraft  der  1  ehrer  geschont. 

Doch  das  wirkungskräftigste  mittel  zur  erreicbung  des  in  frage 
stehenden  zwecks  soll  jetzt  noch  als  das  beste  und  originellste  der 
anstalt  zum  Schlüsse  genannt  werden,    es  bestand  in  der  meister- 
haften lösung  der  aufgäbe,  den  Öffentlichen  Unterricht  und  die  privat- 
arbeit der  schühr  in  das  möglichst  fruchtbringende  Verhältnis  zu 
betzen.    dies  wurde  bewerkstelligt  durch  die  ganz  vorzügliche  ein- 
richtung  des  Stundenplans,  eines  wahren  schulkunstwerks,  vermöge 
dessen  ein  ungemein  zweckentsprechender  Wechsel  von  Unterricht 
und  privatarbeit  ermöglicht  war.    'die  einrichtung  war  im  allge- 
meinen die,  dasz  eine  arbeitsstunJe  des  betreöenden  fachs  entweder 
tmmittelbar  vorangieng  zur  Vorbereitung,  oder  folgte  zur  Wieder- 
holung, das  erstere  vorzugsweise  bei  sprachen  und  ihren  autoren, 
das  letztere  bei  den  füchem,  welche  einen  freien  Vortrag  zulieszen. 
in  diesem  fall  bestand  die  methode  gewöhnlich  darin,  dasz  der  in 
der  lehrstunde  vorgetragene  und  auf  conversatorischem  wege  zum 
Verständnis  gebrachte  gegenständ  selbst  oder  eine  aus  dem  Unter- 
richt erwachsene  specielle  aufgäbe  in  der  darauf  folgenden  wieder- 
holnngsstunde  schriftlich  bearbeitet  und  in  dieser  form  sodann  einer 
erneuten  besprechung  in  der  nächsten  vortragsstunde  zu  gründe  ge* 
legt  wurde.'  es  ist  einleuchtend,  wie  trefiQich  diese  einrichtung  war, 
im  einen  gesunden  Wechsel  der  aufnehmenden  und  selbstthätigen 
geisteskräfte  zu  bieten  und  der  mechanischen  abrichtung  sowie  der 
geistigen  ttberftttterung  mit  unverdautem  8to£f  entgegenzuwirken, 
'lie  brachte  den  geist  des  schtllers  in  wirksameren  contaot  mit  den 
gegenständen  des  Unterrichts,  und  da  sieb  mit  dem  gefllhl  der  be* 
bnncbung  naturgemäsz  das  wiseeiudiaflliolie  i&teresse  und  da»  frea- 
digkeit  der  arbeit  steigerte,  erbob  eie  das  gdemte  adiefer  m  sebieia 
geistigen  eigentom;  sie  ttbte  ftubzeiüg  mä.  in  methadiseliem  fort- 
gang  sein  geetaHnngsvermögen,  silr&  die  Terschiedenen  Seiten 
inner  denUraft,  gewObnte  snr  eigenea  prllfbiig  nnd  foradhung,  lOete 
zQgleieh  seine  sdiMibweisd  von  den  fesseln  sdiwerlUliger  nnbehilf- 
Mdbkeii  imd  gab  ihm  mit  der  aeit  den  mnt|  sieh  ans  eigenem  trieb 
tt  die  bearbätung  wissensdiafüidier  gegenstände  in  wagen.'  wahr- 
M  anf  diesem  gninde  mosten  mit  netimdigkeii  alle  jene,  oben  an 
dso  Ksrlaaditlleni  gepriesenen,  edlen  bluten  von  selbetChfttigkeit, 
aelbitlndigkeit  nnd  tendigkat  teils  zn  den  stodien  ttberhaupt,  teils 
n  den,  von  der  anstalt  gerne  TergVnnten  oder  anöli  geforderten, 
itlbilgewiUten  arbeiten  emporsprossen.  Tergleiohen  wir  die  lebens- 
ToOein  lelir^  nnd  arbeitstimmer  dieser  anstalt  des  vinngen  jalirlran- 
dsHn  beüftufig  mit  manohen  anditorien  des  jetzigen,  in  denen  nnsere 
tkademSache  jugend  nidita  als  todte  bOr»  und  sdMbmasehinen  yor* 
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•tollt,  80  sollte  uns  wenigstens  in  dieser  beaehung  der  selbstruhm 
vergeben,  der  so  gerao  in  der  eiabildtt^g  «leb  wiegt»  wia  berrliob 
weit  win  gebraohi 

4. 

Doch  bleiben  wir  bei  unsem  gymnasien  sieben,  ziehen  aus  der 
betrachtung  jener  erziebungs-  und  lehranstalt  der  Vergangenheit  die 
folgerungen  und  nuUanwendungeu  fUr  unsere  gegenwart  und  stellen 
die  frage,  ob  und  inwiefern  hier  wenigstens  die  geschichte  nicht  doch 
im  einen  und  andern  eine  lebrmeisterin  für  die  dennalige  schulwelt 
abgeben  künne.  die  erste  antwort  wird  freilich,  ob  auch  nicht  ohne 
Wehmut,  also  lauten:  ein  solches  ideal  von  unterrichtsweise,  von 
8tudienarbeit,  von  lehr-  und  lemplau,  konnte  blosz  unter  den  da- 
maligen, so  fÜmcmiB  günsÜgen  nin8tlin<toii  aanAhernd  mwirklicht 
weidflii;  cUoM  Kiwltidmle  war  ledigliob  mir  ala  adfaS|lniv  S^- 
aiabm  lierzogs  and  kzalt  dar  wol  üm  daniiif  mit  volläer  bingabuig 
wwendeton  gaiitigan  «nacgia  imd  Knaiafaii  mittel  mOgUolL  iit  »o 
ja  a«Qh  alsbald  naoh  aainam  bingang  wiadmm  in  daa  staub  ge- 
aoaktn.  und  weiter  wird  and«iMitagaai^waKdfliii,dauaa«n«ii  in 
nnsrer  mitte  an  scknlmlnnam  niaht  fält,  welche  teils  den  wert  einea 
nach  diesem  ideal  gestelteten  stndianlebens  yollanf  za  würdigaii 
wissen^  teils  nicht  wenige  von  den  damals  sagewandten  und  oben 
besprootaen  mittein  an  diesem  hohen  zweok  gar  wol  kennen  und 
schätzen,  auch  sie,  soweit  es  eben  die  jetsigenTarhAltnisae  gestatten, 
nach  kräften  handhaben  und  verwerten,  zeuge  dessen  ist  ja  die 
früher  genannte  schrift  von  Schräder  und  nicht  minder  dieser  und 
jener  artikel  in  R.  A.  Sohmid's  enojrklopttdie  oder  in  seitsohriflen 
und  Programmen. 

Dennoch  aber  dürfte  es  am  platze  sein,  zwei  der  unsrer  Karls- 
akademie  entnommenen  hilfsraittel,  welche  so  wesentlich  die  freie 
lust  und  liebe  und  die  Selbständigkeit  ihrer  zuglinge  bei  ihren  Stu- 
dien gepflanzt  und  gefördert  haben,  noch  besonders  hervorzuheben : 
den  lebendigen  geistigen  und  gemtitlichori  verkehr  der  lehrer  mit 
den  Schülern  und  die  art,  wie  der  oÖentiiche  Unterricht  und  die 
privatarbeit  der  Zöglinge  geordnet  war.  sollte  es  nun  nicht  rUtlich 
und  möglich  sein,  jenes  ideal  auch  in  unserm  gegenwärtigen  schiü- 
wiwen,  mehr  als  es  in  den  meisten  f&llen  geschieht,  wenigstens  in 
diesen  swd  tMtm  snnfthemd  ansnstceben? 

Es  ist  Mtt  sweifel,  daas  beides  sich  im  privstaatenlalit  and  in 
klsiasraa  peasbaaten  gans  aadam  oad  sacbgemlsisr  intüMacm 
llssti  sie  ia  den  groszen,  meist  aur  allTOashr  fiberfUltea  s^almi- 
ataltea.  aber  was  sn  wenig  ist,  ist  m  wttsig.  soll  es  ja  de^  mitr 
unter  dahin  gekomaien  sein»  daai  in  mandien  nnsrsr  gjamaaiBn  der 
lehrer  die  «Etiler  seiner  klasae  ksam  dem  aamen  nacli  kinnt.  ein 
TSikelar  and  geistiger  anateaaoh  toa  penN>n  zu  person  gehört  aaeh- 
gerade  m  den  seltensten  ausnahmen,  dasz  solohea,  jedenfalls  gegen* 
Über  von  eiaselaea,  fOr  derlei  eiaflosi  besonders  empftngliehn  oder 
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dessen  vor  flaidfini  bedOrftigen  Mbttlern,  möglich  ist  und  thatsäoh- 
{lich  geübt  wurde,  dayon  liegen  au£  früheren  zeiten  und  von  stank 
•  bevölkerten  gymnasien  erfreuliche  belege  vor.    noch  leben  ältere 
männer,  die  zu  rühmen  wissen,  welch  wandelnde,  geist  und  gemüt 
I      .erhebende  Wirkung  der  eine  und  andre  gymnasiallehrer  auf  sie  und 
I       eine  gröszere  anzahl  ihrer  kameraden  dadurch  ausgeübt  habe,  dasz 
I       «r  auch  aufizer  dem  lehrzimmer  in  seinen  eigenen  vier  wänden  mit 
I       ihnen  in  sittlichen  und  wissenschaftlichen  verkehr  getreten  sei, 
'       einzig  diesen  anregungen  huben  sie  es  zu  verdanken,  dasz  in  ihr 
schullemen  und  auch  noch  in  ihre  Universitätsstudien  ein  höherer 
£chwung,  klares  Verständnis,  und  der  trieb  zu  eigenem  selbständigen 
I       forschen  und  arbeiten  gekommen  sei.    wie  man  an  geistigem  thun 
I       und  studieren  einen  genusz  finden  könne,  wie  und  warum  man  zu 
iVmm  habe,  .welobon  schätz  von  wahrlMitan,  MhOnheitea  vad  tti- 
triftfcwi  4U4Mir>iuid  Joner  floKinlkiftillflp  wuk  viMMDiflluilttldMSiiftnduun 
.ftb«teipi  in  0kh  ■rhUiim  luid  oMb»,  das  allot  mi  üuwn  tot  im 
tnnlMluni  «negespfldi  mdt  «hmlmn  Uubbt  Itbnr  iwd  bei  ntililiiii 
I     jeisügen  ^ymposiia jon  bewoflMia  gufctrniwmi    mm  vor  ilmidert 
jfkßtm    .tfimiindft  hfkkiB  ^ttagM,  «rat  tot  flmfcig  jtkfm  jo 
ßÄMm  lHAkm  getrioben  bai,  eoUto  doflh  in  onsem  ti^,  so  JUiL 
ukmfemgßi  »aA  die  iwriiHtoiMs  gawoid«i  andy  iiiaiitgMgiMiaflg« 
I      luh  sein. 

I  Ui^gtoiab  foblHKUr  acheint,  wenigstens  in  gymnasiea«  daa  nadan 

ausführbar  zu  sein,  woran  die  Kaciaakademie  in  dar  ihat  ein  mnstar- 
bild  hat  wahmehmoB  laam.    dann  allerdings  jene  treffliche  ein- 
richtung  des  lehrstunden-  und  privatarbeitplans  mit  ihrem  frucht- 
bringenden Wechsel  und  ihrer  das  selbstdenken  fördernden  Ordnung 
l&szt  sich  in  öffentlichen  schulen  in  vollem  umfang  unmöglich  nach- 
bilden,   dazu  sind  enggeschlossene  privatanstalten  erforderlich,  wo 
lahier  und  Zöglinge  dach  und  fach  mit  einander  teilen  und  beiden 
I       alle  stunden  des  tags  und  die  nötigen  räumlichkeiten  zur  Verfügung 
stehen,  hier  könnte  und  sollte  in  alle  wege,  was  uns  die  hohe  Karls- 
schule gezeigt  und  gelehrt  hat,  noch  bis  zur  stunde  als  einzig  rich- 
I        tiges  Vorbild  gelton.    ob  aber  auch  in  fjymnasien,  real-  und  poly- 
I       technisuhen  schulen  bei  gutem  willen  nichi  wenigstens  einigermaszen 
I       und  in  einigen  fUchem  das  geschehen  konnte,  was  dort  allgemein 
darohgefttifft  war,  ist  doch  kiuim  an  baawaifidsi.  aa  mdohaii  iwllbar- 
nkuUicben  gchwierigkaitaii  acdtta  aa  dawft  aahaliawij  wenn  aimaaboi» 
.aoUfgiw  aiBflBAtig  addMa  onl  ani  lestigkeit  darauf  boatiada,  bn 
#aim  iu4  jaaaai  ivteriabiifia^ 

.iQxdart  and  daan»  aM  aoUaahlapdiBgB  aia  mftbdaabHaaiaa 
inatebolaa  imd  geiatigaa  doxahariMilaa  das  ota 
MiüahtaaaililtdlbardaMfaiBe  zweite  folgan,  weloha 

ami  gana  dispaialaa  gegenständ  babandelt»  ond  darf  nicht  dieaar 
wiederum  auf  dem  fnasa  avaa  dntte  und  vierte  mit  abermals  anderm 
stofie  aiah  amnbHeafan.  sondern  zwischen  je  einer  stunde  des  unter- 
XHbbi  amai  ia  diaiam  iiU  auadaatma  «iaa  halbe  atoada  aa  aalbafr- 
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tiiitiger  yerarbeitung  freigegeben  werden?  es  versteht  sich,  dasz 
dai  letztere  so  gut  als  der  unterriebt  die  auÜBiebt  und  mitarbeit  der 
jeweiligoi  lehret  erfordert,  indem  diese  fingen  und  aufgaben  m 
stellen  imd  die  pri^atarbeit  zu  leiten  und  zu  oontrolieren  hätte»,  die 
atttige  Mit  aber  liesze  sich  einfadi  dftdiurcligtfwiBiieiiidfladarjad» 
inalige,  seis  katechetische  oder  —  wenn  es  ja  sala  mofiz  —  akroe- 
aatiacha  Vortrag,  statt  einer  ToUen  atunda  mir  dm  mrtdiiBidHi 
in  anqpomch  nehmen  dtlrfte. 

Dais  bei  der  jetzt  wol  in  den  meisten  schulen  herrschende» 
Ordnung  der  einzig  naturgemäsze  Wechsel  der  aufnehmenden  und 
Tenrbeitenden  geisteakräfte  nicht  stattfindet  und  statt  dessen  eine 
die  spontaneit&tUttinMnde  überfUtterung  unanrtilettilioh  itt|  liegt  auf 
der  hand.  ebenso  gewis  aber  ist,  dasz  die  vorgeeölilagene  teilong 
des  unternchta  und  der  privatarbeit  bei  allen  halbwegs  b^gnhtai 
und  strebBamen  schttlem  eine  tiefer  gehende  und  nachhaltigere  an- 
eignung  des  mitgeteilten  Stoffes,  eine  gröszere  arbeits-  und  stsdieB- 
ftwidigkeit,  Selbständigkeit  und  selbstthätigkeit  zur  folge  hätte. 

Und  auch  die  beseitigung  eines  Übelstands,  der  bei  darbil- 
herigen  praxis  nioht  aoibleiben  kann,  ist  in  anschlag  in  bringen,  es 
ist  dies  die  ▼«rwiming,  welche  in  minder  sohneU  fessenden  kOpfea 
entsteht,  wenn  sie  vier  standen  lang  in  einem  zog  nnd  bei  reia  pas- 
siTsm  verhalten  mit  Stoffen  ans  den  verschiedenartigsten  diseqjdineD 
gieli  überschtlttet  sehen,  ohne  aaoh  nur  einige  frist  za  bekoaunen,  in 
der  sie  das  gehörte  innsoüoh  verarbeiten,  znreoht  legen  tmd  neb  xq 
eigen  maohen  konnten,  was  in  folge  davcm  bei  sebfiesn  von  vdki^ 
scSnlen  sam  Vorschein  komni^  davon  wissn  lekier  nnd  soliiili&spec- 
toren  viel  ergOtadiehes  an  meldn.  es  mOge  gsetetM  sein,  einsa  drol- 
ligen sog  dieser  art  ans  einem  nenem  sohtiltoben  einanfliMhioi.  ein 
soleher  lehrer  in  SohwabenlandiiaHe  seinen  knaben  von  dsmi^poiid 
Johaimes  enlhit,  wie  er  sich  in  seinein  bellen  attar  noeb  in  die  w 
fMnwtinwg  tragen  Hees  nnd  die  geuMindsn  stets  emuibnfte:  kiadkii 
liebet  einander,  gleieb  dsnnf  wvsde  die  versodMoig  Jesn  gekMS 
nnd  der  lehrer  stellte  den  sobfilem  die  aufgäbe,  diMe  ktetan  ge- 
Mdncbte  frei  in  einem  kleinen  anikatae  an  eniUen.  in  der  mWb 
be&nd  sieb  aneb  ein  eliglbriger,  lembegieriigBr  nnd  aiiftiMiitwr' 
negerknabe.  dessen  anftata  begnm  mit  den  werten:  'ab  deriidal 
an  slt  war,  in  die  vsnenunlnng  zu  gehen,  liesi  er  sieb  In  dieiM 
tragen  nnd  vetanobte  Jesom'.  ob  nidit  jeinweUsn  mntaüs  maUaHiii 
ehie  äbnliehe  eonfiision  bei  etlieben  *sdmallendifl6keni'  der  fdn» 
eines  gymnasinma  an  tage  kirne»  wenn  sie  naebabsebhua  eines fii^ 
stOndigen  nnteiriobts  Uber  das  tboma  eines  eben  abgsbHidellA 
ftoUbs  leebensebaft  an  geben  bitten? 

Was  rar  venneidmig  soldien  llbelstanda  nnd  sor  fMenrngdei 
oft  genannten  sweeks  in  gymnasien  bis  anf  e&ien  gewissen  grad  be- 
werkstelligt werden  konnte,  ist  nnn  aber  entsobiedan  nm  ein  gaUß 
lelobter  nnd  nmfaesender  ansfäbrbsr  in  denjenigen  nntenfiehte-ead 
er^bnngsanstalten,  welobe  in  der  ^fleUkben  läge  sind,  timfiek 
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wie  die  Earlsschiile,  lehrer  und  Zöglinge  in  denselben  rftomliclikeiien 
nnd  EU  gemeinsamer  stodienerbrnt  Tereinigt  su  haben,  hier  ist, 
wenn  irgendwo,  die  mögliehkeit  nnd  gelegenheit  yorhanden,  dae 
an  jener  alten  schule  mnstergiltigste,  die  so  durchaus  sweek-  nnd 
saebgemlsze  ineinanderfügung  des  OfliBntliclien  unterrichte  nnd  der 
privatarbeit  der  söhttler,  wieder  ins  leben  zu  mftn.  was  den  leh- 
lem  dadnrdi  an  mflhe  und  etwaigem  Zeitaufwand  zuwitchst,  whrd 
ihnen  selbst  und  den  anstalten  reichlich  aufgewogen  durdi  das 
fraditbringende  und  den  un?erkennbaren  sogen,  der  sicherlidi  yon 
dieser  einridiinng  m  erwarten  wtre.  sdlten  sich  durch  das  gesagte 
die  massgebenden  behOrden  davon  überzeugt  haben,  so  bedarf  es  nur 
der  nötigen  organisierenden  normen  fttr  alle  betreffenden  anstalten, 
um  das  schöne  vermSchtnis  der  hohen  Earlsschule  zu  ihrer  sBcular- 
fner  im  jähr  1881  und  zum  frommen  kfinftiger  gesöhlechter  yer- 
wirklicht  zu  sehen,  es  ist  leicht  zu  merken,  dasz  das  eben  gesagte 
TOmehmlich  auf  unsere  sogenannten  niederen  evangel.  theologischen 
seminarien  gemünzt  ist.  allerdings  lieszen  sich  die  angeregten  ge- 
danken  auch  in  diesen  anstalten  in  ausgiebigem  masze  nur  unter  der 
bedingang  verwirklichen,  dasz  alle  vier  anstalten  an  öinem  orte 
vereinigt  wttren.  aber  sollte  diese  auch  finanziell  sich  empfehlende 
reform  einer  hochherzigen  und  weitblickenden  schulbehörde  nicht 
möglich  sein? 

So  wSre  denn,  um  einerseits  den  klagen  nnd  anforderungen 
der  mathematiker  nnd  männer  der  naturwissenschaften  gerecht  zu 
werden,  anderseits  den  von  freund  und  feind  beklagten  misstand  zu 
beeeitigen,  dasz  es  in  den  gymnasien  unserer  tage  bei  den  schülem 
an  der  rechten  eigenen  freudigkeit,  Selbständigkeit  und  selbstthStig- 
keit  fehle,  dreierlei  zu  thun :  man  wecke,  pflanze  und  nähre  in  den 
Unterklassen  mit  allen  m?)glichen  mitteln  den  sinn  für  natur  und 
anszenwelt,  schliesze  äugen  und  obren,  verstand  und  gedächtnis  da- 
für auf ;  man  pflege  von  Seiten  der  lebrer  mehr,  als  in  neuerer  zeit 
zumeist  geschieht,  den  geistigen  und  gemütlichen  verkehr  mit  den 
schülem ;  man  ordne  das  Verhältnis  von  Unterricht  und  privatarboit 
so,  v^ie  es  die  natur  der  sache  verlangt  und  das  geistesleben  der  ler- 
nenden erheischt,  gewis  keine  unerfüllbaren  wünsche,  keine  zu  hoch 
fliegenden  und  umstürzenden  pläne,  wol  aber  gedanken  und  vor- 
schlage, deren  ausführung  tief  eingreifenden  einflusz  hätte,  ein  be- 
scheidener beitrag  zur  lösung  der  auf  dermaliger  tagesordnung  ste- 
henden frage  über  gymnasialreform  sollte  damit  auf  den  vorstehen- 
den blättern  gegeben  werden,  jedenfalls  aber  dürfte  es  manchem 
schulmann  und  nichtschulmann  willkommen  gewesen  sein,  auf  grund 
neuester  Untersuchungen  einsieht  gewonnen  zu  haben  in  die  lehr- 
end lemweise  einer  älteren  anstalt,  die  ohne  frage  zu  den  inter- 
essantesten und  lehrreichsten  erscbeinungen  der  deutschen  schul  weit 
gehört. 

Schönthal.  L.  Mezqer. 
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Eine  wissenschaftliche  imtersuchimg  über  das  aufgestellte  thema 
muöZ  mit  allgernuineren  psychologischen  fragen  beginnen,  im  verlauf  ' 
derselben  das  wesen  und  die  bedeutung  des  gedächtaisBes  feaUo- 
stellen  und  endlich  sein  Verhältnis  zam  Übrigen  geistefileben  zalM- 
sümmen  Buchen,  die  ganze  schwiA^gktit  des  problAms  tiitt  im 
dabei  mit  einem  Bohlage  entgegen.  mSi  htimm  mlnefc  wm/Hr 
mhMithm  ioatkmg  hm  wwumng  und  dar  tfxmi  dar» 
Hangen 

Psychologie ,  deran  behMdlimg  adMn  im  wongasL  juhrtwmdert  flu» 
aiker  nad  netophygibMr  lidi  sSimtig  mmüit».  im  laufe  der  aeit  hit 
aich  mna  afaaay  empiiiache  lwhandhiii^;awaiae  mehr  md  mehr  gdtoal  I 
gemacht,  wobei  nicht  aasbleiben  konnte ,  daaz  die  exacten  wiesen* 
Mhaftaiy  namentlich  die  physiologie,  daaaileiaige  anrecht  auf  bearbei- 
taug  psychologischer  probleme  sich  anmaszten.  die  frage^iavie  weit  die  | 
Psychologie  in  das  gebiet  der  physiologie  gehteiiadet  im  wesentlichoi 
ihre  entscheidung  in  der  antwort  auf  die  frage  nach  der  notwendigkeit  . 
oder  unzulässigkeit  der  annähme  eines  Seelenbegriffs,  ist  letztere  fQr 
eine  erklärung  einfacher  und  complicierter  psychischer  erscbeinungeß 
nicht  geboten,  wie  es  der  materialistische  pbysiolog  behauptet,  so  bat 
allerdings  der  philosoph,  für  welchen  der  immaterlalismus  princip 
alles  seins  und  geschehens  ist,  die  werkstätte  der  psychologischen 
untersucbungon  zu  verlassen,  ftihrt  dieser  jedoch  den  nachweis,  daez 
die  annähme  einer  rein  spirituellen  Substanz  für  die  wissenschaftliübe 
Psychologie  unerliiszlich  ist,  so  gestaltet  sich  das  Verhältnis  durchaus 
anders ,  da  alsdann  der  physiologie  immer  nur  der  cbarakter  einer  ' 
hülfswissenschaft ,  wenn  auch  einer  solchen  von  weittragender  be- 
deutung zugesprochen  werden  kann,  es  fällt  nicht  schwer,  zwischea 
diesen  beiden  parteien  zu  wählen,  und  es  erscheint  uubegreiflülii 
dasz  mttnner  Ton  grosser  begabang,  die  mit  baate  kOiiM  4v 
Wahrheit  Baohatrabemi  ia  «iiatttigkiBit  imd  wbtadniif  dia  aid^ 
baxkeit  dar  matarialiatii^han  Uinm  siebt  »ar  iiiakt  ainaebaii  ai^ 
rttckhaltloa  .bekaui^,  aoodeni  auch  ioimar  ▼oa  aeoam  ia  gmn^ 
dantaUnagaa  wie  ia  moimgiaphia»  dam  aiatanaUmQa  anarkaaavig 
aa  Tenehaiba  anehea.  aa  liagtaoa^whalbdaaiahBMiiadieaaraihtiii  | 
die  grttade,  welebe  «iaa  davohfttbEaag  p^jrehekgHMber  aatersucbiui* 
gen  und  den  aufbau  eines  Systems  der  Psychologie  auf  materiah^ti- 
scher  basis  unmöglich  machen,  darzulegen,  aahon  die  eine  unbesireit-  | 
bare  thatsache,  dasz  die  reine  intensität  aller  psychischen  acte  nichts 
gemein  hat  mit  der  charakteristischen  eigenschaft  der  materie ,  db  . 
mit  der  phänomenalen  extension,  müste  der  schlagendste  und  allge-  | 
mein  -  gtütigste  beweis  gegen  den  materialismus  sein,   die  Wahr- 
nehmung, das  fiUileny  das  begehrea  siad  lediglich  im«niit^"t"^ 
gftnge. 
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Mit  dieser  erkenntnis  sind  aber  die  Schwierigkeiten  nicht  ge- 
hoben, und  die  differenzen  unter  den  pbilosopben,  welche  darin  zwar 
Übereinkommen,  dasz  sie  den  psychischen  erscheinungen  ein  im- 
materielles Substrat  unterlegen,  bleiben  immerhin  noch  die  grösten. 

Es  entspricht  dem  einheitlichen  zuge  der  speculation,  von  einem 
flinxigen  unbestreitbaren  princip ,  einer  höchsten  idee  aus  das  wesen 
der  weit  erklärend  abzuleiten,  dasselbe  gilt  auch  für  die  psychologie. 
doch  erscheint  dieses  ziel  hier  wie  dort  unerreichbar,  vor  der  band 
iai  ei)  sogar  das  einzig  richtige,  bei  der  Untersuchung  psychologischer 
Probleme  mit  Unterdrückung  des  rein  speculativen  triebes  sich  als 
ziel  der  forsckung  nur  die  exacte  analyse  des  Beelenlebens  und  d^ 
jDMhweis  4er  im  geswsiilfiben  des  geistes  geltenden  gesetze  vorza- 
itMkin.  damii  wSum  wir  iia»  IiIm  «mpitisahe  psychologie  ab,  eine 
MÜi^M^  wfllcli#  tänih  suf  maiHwiln  toh.  frfftbmihtniigflii  iMBohribikti 
um  «lidm  md  d«ni  wnge  te  üidiioti?«it  methoda  sn  aUgsneiiuni 
legoln  m  galnigMi.  vielmehr  mflasan.,  indem  jua  an  die  herror- 
n^mdsteii  thutMfihfln  der  erfidmuii^  eUefdingt  enknfipft,  feite  gß^ 
se&e  die  riehieohnar  für  die  aufiBiellnng  der  regel  sein,  und  es  unter- 
liegt keinem  zweifei,  dasz  die  elementeven  beetaadteile  des  Seelen- 
lebens, dh.  die  sinnlichen  WAhrnehmimgen ,  welche  wir  niobt  enden 
denn  Mh  eeeKeehe  reectionen  aof  mnteirielle  bewegnngen  auffassen 
können,  neoh  mathematischen  geseUen  mit  dieeen  stofflichen 
nerrenprooeieeii  Yerbnnden  sind,  auf  dieser  aus  zwingenden  gründen 
anzaerkennden  Toraussetzung  beruht  bekanntlich  die  psycho- physik, 
welche  als  der  erste  anfang  einer  streng  wissenschaftlichen  psycho- 
logie begrüst  werden  musz,  wenn  auch  die  resultate  der  Unter- 
suchungen Fechners  durch  neuere  forschungen  zum  groszen  teil  hin- 
i&Uig  geworden  sind,  wenn  nun  schon  bei  diesen  niederen  seelen- 
phänomenenein  streng  gesetzmäsziges  verfehren  höchst  schwierig  ist, 
80  musz  diese  Schwierigkeit  bei  der  Untersuchung  der  complicierten 
erscheinungen  und  der  höheren  seelenthätigkeiten  noch  weit  mehr 
zu  tage  treten,  umaouiehr  als  hier  auszer  der  fortwirkung  matbe- 
inalischer  naturgesetze  eine  reihe  von  gesetzen  mitwirkt,  welche 
Ton  den  im  reiche  der  äujizern  natur  geltenden  toto  genere  ver« 
•dneden  sind. 

Dm  Tonrtehenden  dnrlegungen  dflrflan  lur  genüge  die  anssir- 
eidentlicbe  eohwierigkeit  nnd  gefabr  erwieeen  heben,  welöhe  mit 
lljqrcbologiBcbflin  nnämnchungen ,  ineofiKn  dieee  Ober  die  gewtfbn- 
MM  empiriidwa  beobeebtungen  nnd  in  der  Inft  Mhwebeaden 
cwnbintfflnen  siöb  «cb^ben  MÜlen,  mbimden  aind.  wenn  nun 
ttweeenngeaebtet,  wie  ee  ja  notwendiger  weise  immw  gBeehebm 
man  nnd  geecbehen  wird,  deb  in  daa  unsichere  gebiejt  .diflaBr  unter- 
snchongen  hinanawagt,  so  musz  man  jedenfalls  erstens  mit  dar 
leitenden  ideei  dasz  überhaupt  in  alten  iMgrehischen  erscheinungen 
sbwBgste  gesetzmaa^gkeit  herrsche,  an  dieae  arbeit  herantreten 
^'S^-  ^okm^  mikrokosmos  I  p.  212  f.  —  und  zweitens  die  erkenntnisse, 
welche  man  im  gebiete  der  pegrobologie  oder  der  philoaophie  ilber- 
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hanpt  schon  gewonnen  hat,  zu  dem  jedesmaligen  problem  in  be* 
Ziehung  zu  setzen  snöhen.  dasz  wir  hftnfig  yon  einem  tieferen  ein« 
dringen  in  das  innerste  geistesleben  abstehen  mflssen,  Tersteht  sieh 
von  selbst 

Treten  wir  mit  den  oben  gegebenen  Toraussetzangen  an  die  be- 
arbeitmig  unserer  anfgabe  heran,  so  haben  wir  zonKchst  den  Tortieil 
gewonnen,  dan  wir  aSe  versoche,  das  gedfiohtnis  nur  physiologiBdi, 
dh.  im  sinne  des  materialismns,  ZQ  erklBren  nnberttokiiiMgfe  IsnuMt 
dtirfen.  einen  eingehenden  versnch  der  art  hat  Ewald  HeriB^  im 
almanaoh  der  kaiserlichen  akademie.  der  wissenschalten  Tom  jähre 
1870  anter  dem  titel  'ttber  das  gedSchtnis  als  eine  allgemeine  föne- 
tion  der  organischen  materie'  geliefert,  diesen  sowie  ähnliche 
realistische  erklärungsversuche  des  gedächtnisproblems  hat  Jobaimes 
Huber  in  dem  zweiten  'das  gedächtnis*  betitelten  hefte  der  ^psyebo- 
logischen  Studien'  gründlich  widerlegt;  vgl.  Lotze,  mikrokosmoe  I 
s.  362  ff.  wir  gehen  nicht  weiter  darauf  ein  und  nehmen  unsem  aos- 
gangspunet  von  einer  analysierenden  betrachtung  des  als  abeohtt 
spirituell  aufzufassenden  menschlichen  geistes. 

Höchste  bedingung  aller  erfahrungi  jedes  geistigen  actes,  sofern 
derselbe  ein  glied  des  gesamUebens  ausmacht,  ist  die  einheit  dm 
selbstbewustscins.  die  Scheidung  desselben  in  ein  reines  und  ein 
empirisches  ist  ohne  zweifei  durchaus  richtig,  wenn  auch  das  reine 
ich  *dem  gemeinen  bewustsein  fremd  ist',  wie  Drobisch,  empirische 
Psychologie  s.  145,  hervorbebt,  wir  halten  mit  Fichte  das  reine  ich 
für  die  alleinige  unmittelbare  realität;  das  bewustsein  von  der  Iden- 
tität des  ich  ist  unter  den  bedingungen  für  jedes  einen  inbalt  in  sich 
schlieszende  bewustsein  die  höchste  und  allgemeinste,  sie  tritt 
schlechterdings  zur  Verwirklichung  eines  jeden  bewustseinsmomentes 
hinzu,  dh.  daö  reine  ich  ist  die  bedingung  für  das  empirische  ich. 
ohne  auf  tiefere  metaphysische  fragen  über  das  Verhältnis  zwischen 
reinem  und  empirischem  ich  einzugehen,  wird  Lotze,  mikrokosmos 
III  s.  567  durch  vcrhältnismäszig  einfache  erwägungen  zur  Über- 
zeugung von  der  unabhängig  vom  nicht-ich  bestehenden  lebensl^hig- 
keit  des  ich  geführt,  'nicht  unsere,  sondern  nur  unserer  gerrner 
meinung  ist  es,'  heiszt  es  a.  o.,  'persönlichkeit  ausschlieszlich  da  zu 
find  en ,  wo  das  selbstbewustsein  sich  selbst  als  ich  dem  nicht-ich 
vorstellend  entgegensetzt  ....  jedes  gefUhl  der  lust  oder  unJust, 
jede  art  des  Selbstgenusses  enthält  für  uns  den  urgrund  der  persön- 
lichkeit, jenes  unmittelbare  fürsichsein,  das  alle  spätem  entwick- 
lungen  des  selbstbewustscins  wol  durch  gegensätze  und  vergleichun- 
gen  dem  denken  verdeutlichen  und  in  seinem  werte  durch  diese 
Verdeutlichung  steigern  mögen,  das  aber  nicht  sie  erst  durch  diese 
künste  erzeugen.'  von  einer  'wissenschaftlichen  abstraction* ,  als 
welche  andere  das  reine  selbstbewustsein  ansehen,  kann  also  nicht 
die  rede  sein,  damit  ist  nun  aber  die  ursprüngliche  einheit  des 
menschlichen  geistes  aufs  gewisseste  verbürgt,  und  wir  dürfen 
diese  gewiszheit  ohne  weiteres  auf  das  empirische  ich  übertragen. 
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cbnn  dadurch,  dasz,  um  dieses  ins  leben  treten  zu  lassen,  ein  dem 
ich  entgegenstehendes  nicht -ich  dem  reinen  ich  erst  einen  Inhalt 
geben  musz,  kann  die  absolute  einheit  des  geiates  nicht  aufgehoben 
werden,  wenn  auch  auf  analytischem  und  synthetischem  wege  das 
empirische  ich  nicht  auf  eine  einzige  thätigkeitsform  zurückgeführt 
werden  kann. 

Die  Philosophie  ist  bekanntlich  darüber  im  allgemeinen  einig, 
dMieidrei  bauptclassen  fon  psychischen  acten  gibt,  welche  dem 
NttwttNnnistaem  einen  empIriMhMi  Inhalt  geben  und  weleke  auh 
inoiit  MMsMMtor  ivdnoiem  des  vonteUan,  das  IttUen  nad 

daa  woUon.  dar  Tanraeh  flerbarta,  gefOUe  nad  atrebnngan  ala  aua 
dim  menhanliiinaa  dea  TOiataUana  aiäaifdl^wdDnebenpiodnota  anf* 
wtoen,  mnaa  ala  midunigan  aageaahen  weiden,  denn  eine  gapfeaala 
Tontailnng,  ala  wetohe  Ihm  das  nnlostgeftUd,  oder  eine  freie  anf- 
iteigende  TOcaMlnngv**^  welche  ihm  das  lostgeÜBbl  gilt,  sind  immer 
BOT  eine  gepresste,  resp.  eine  £m  aufsteigende  YorsteUnng  und  nicbta 
weiter;  deeglei(dMn  iat  eine  gegen  hindemisse  sieb  empotrarbeitende 
Torstellnng  eben  aar  dieses  und  nicht  mit  dem  gewnaien  wollen 
identisch  oder  nWB  Teigleiohbar.  aomit  bleibt  nur  übrig,  jene  drei 
tbätigkeitsformen  des  geistes  ala  nrphttnomene  hinzunehmen,  legt 
man  diesen  geistigen  grunderscheinungen  einen  einheitlichen  trüger 
unter,  so  hat  man  den  begriff  der  seele,  unter  welchem  man  also  ein 
etwas  zu  verstehen  hat,  welches  als  einheitliche  reacüonsform  auf 
gegebene  anregung  Vorstellungen,  gefühle  und  wollen  erzeugt,  die 
uns  beschäftigende  frage  ist  nun,  wie  sich  zu  diesen  drei  gruppen 
von  seelischen  acten  das  gedächtnis  verhalte,  welches  meines  Wissens 
noch  keine  psychologie  ala  eine  jenen  drei  grund  vermögen  coordinierte 
seelenthätigkeit  aufgefaszt  hat.  der  grund  dafür  liegt  nahe,  man 
kann  sich  rein  theoretisch  wol  eine  seele  denken,  welcher  eine  oder 
zwei  jener  mit  einander  unvergleichbaren  reactionsformen  fehlen, 
•bor  eine  seele,  welche  einmal  gegebene  inhalte  yerarbeitet,  ist  ohne 
l^eiflloeitige  fortdaner  der  inhalte  undenkbar,  aeben  wir  die  aeelOi 
ton  aiiatani  eine  netwendige  hjpotlwae  iafe|  ab  don  Mgar  alka 
gtuftigan  lebena  an,  ao  iat  aie  anob  dertrtlgardaBaelbalbawaataeinas 
ton  to  aelbatbewnataain  beiait  nidla  andaiaa,  ala  daaa,  wenn  ea 
Mden  gibt)  diaae  Ton  aieh  aalbat  wiaaen*  to  gilt  aowd  fttr  to 
teinewieflbrtoempiriaoheaelbBfbawQataain.  jenaannBiatMigüflh 
aina  fbatiaeho  nnaena  nnaftittalbasratBn  gafllbla,  der  denlDunde  geiat, 
te  nnr  eine  inbalbi?dlb  aeele  kennt,  wird  ea  aiob  nie  zur  anaeban- 
nng  bring«!  kSnnen,  es  ist  unmittelbar  mit  dem  begriff  der  seele 
^  ein  generelles  prädicat  derselben  gegeben,  eine  solche  blos  um 
sich  wissende,  mit  keinem  inhalt  erfüllte  seele  würde,  weil  sie  keinen 
inhalt  darzusteUan  hätte,  auch  keiner  form  für  den  nicht  Yorbandenen 
mhalt  bedürfen  und  dieselbe  überhaupt  night  einmal  haben  können, 
denn  im  gebiete  des  absoluten,  wo  wir  uns  jetzt  befinden,  ist  der 
begriff  einer  inhaltslosen  form  ein  widersprechender;  derselbe  gilt 
nur  in  der  rein  gedanklioben  abstraction.  damit  iat  nun  aber  aofs 
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einfachste  und  schlagendste  die  idealität  der  formen,  unter  welchen 
die  seele  ihre  Inhalte  sich  zum  bewustsein  bringt,  erwiesen;  womit 
wir  denn,  wenn  auch  auf  anderem  wege,  auf  die  lehre  Kants  von  der 
transcendentalen  idealität  und  der  empirischen  realität  von  räum  und 
zeit  gekommen  sind,  denn  die  beiden  einzigen  formen ,  welche  für 
die  menschliche  seele  allgemeine  geltung  haben,  sind  die  räumliche 
und  die  zeitliche,  die  idealitSt  der  zeit  anzaerkennen  hat  man  sich 
seit  jeher  ttolfiMli  gisMaVi  Mi  tldit  ebeuo  IM  wSe  di» 
dM  wmam.  ämat  wie  die  «Nto  gwwiuigau.  ist,  jede  ofasebio  g#- 
akiiti*  imd  gMkhnnkrntkmung  itanlidS  in  flaHUtai,  9bmm  M 
gte  gwwmigeii,  eiii  nuttiigMtfgM  des  ihr  gegebeM  iwliiltn,  kli-. 
imr  hmMbn  wm  ia  Towtettaag«,  geftUdw  oderatrebtmgeoy  dnwfc 
wMUh%  enlMIng  m  uebum  ägtSumtk  m  mmSua^  wie  jese  M 
diflpumtflu  famttimtti  der  ae^,  welche  wir  als  ihren  eiapirieidiaa 
Inhalt  betrachten,  ebenso  mfissen  wir  die  iwiefochen  formen  jmm 
iabalte  als  weiter  nicht  erklärbare  nrphSnomene  himaiimen. 

Mit  dieser  erkenntais  iet  mm  bezflglich  unseres  problems  viel 
gew<maen.  ebenso  wie  wir  uns  keine  seele  denken  können  ohne  alle 
formen  der  ihr  eignen  inhalte,  so  ist  auch  eine  seele  ohne  maiina|^ 
faltigen  inhalt,  eine  solche,  welche  sich  immer  und  immer  denselben 
einfachen  inhalt  zum  bewustsein  brächte,  undenkbar,  ist  da?  aber 
der  fall,  so  ist  das  gedächtnis  als  ein  allgemeines  prädicat  der 
menschlichen  seelen  in  und  mit  dem  begriff  des  empirischen  ich  als 
die  conditio  sine  qua  non  für  das  zum  begriff  der  seele  gehäripe 
Wesen  derselben,  nemlich  sich  einen  mannigfaltigen  inhalt  zum  be- 
wustsein zu  bringen,  gegeben,  eigentlich  müste  man  nicht,  wie  es 
üblich  ist,  die  zeit  als  die  form  des  empirischen  selbstbewustseins 
betrachten,  sondern  das  gedächtnis.  die  zeit  ist  erst  eine  abstraction, 
ein  aposteriorischer  begriff,  welchen  der  entwickeltero  mensch  als 
seinem  wesen  nicht  zugehörig  sich  gegenüberstellt,  und  welchem  er 
sieh  unterwirft  der  aeitbegriff  wird  gewonnen  mit  hüfis  der  rftum- 
liatai  «mctaevoag,  Mm  Sa  daBkeBdev&dwtoitedegeisI  im  fblge 
dff  eieto  wiedulmNtti  baobMfeil«^  eiMr  imddcMlbea  bewegung»- 
erMMmmg  iMwiWb  dmsllMn  grauM  nad  aili  der  eM»  gMite 
gesoMBdlgterft  sieh  gewSfant,  die  daioer  jetter  attdfaafMiigdbfliM»- 
stftb  n  die  gMohwinägkail  deeeUfliiik  bewusMasmouaale  wsl 
legen,  wekhe  nmUge  dee  gedmrtaiswentts  eibeltatt  Meiben.  dm 
kommt  ftlr  ein  wettigergittaiiea  «bmesaen  der  dauer  von  Yorstelluiq^ 
Inhalten,  dasz  am  aiuch  in  der  innurwiederkehrenden  Wahrnehmung 
ähnlicher  lebeuveffiobtungen  einen  maszstab  für  ebjeetiT-zeitliche 
absebKtzung  Ton  ereignisseit  gewinnt,  aber  ei&en  nmllssigea 
BMOstab  gibt  uns  nur  die  bewegung  imebgegrenzten  räum,  welcher 
wir  das  prädicat  der  regelmftszigkeit  zu  geben  uns  berechtigt  halten, 
wenn  uns  ein  kind  fragt, *wie  lang  eine  stunde  ist,  so  sind  wir  in 
Verlegenheit  und  können  es  nur  auf  die  uhr  und  von  der  uhr  auf  die 
sonne  verweisen,  diese  objectivierende  Gegenüberstellung  einer  vom 
subjeot  scheinbar  unabhängigen  seit  mag  wol  der  grund  sein,  dan 
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itti  philosophischen  denken  nicht  geschulte  menschen  80  Kftrf.fiM<^)r^g 
die  anerkennung  der  idealitSt  der  zeit  verweigern. 

Die  fundamentalbedeutung  des  gedftchtnisses  für  das  gesamte 
geistesleben  dürfte  somit  klar  sein,  es  ist  die  form  für  die  mannig- 
faltigkeit  der  bewustseinsinhalte.  doch  ist  damit  sein  wesen  noch 
nicht  erschöpft,  denn  wenn  es  die  form  jener  mannigfaltigkeit  ist, 
so  ist  es  natürlich  neben  letzterer  gleichfalls  bedingiing  für  eine 
bisher  nicht  erwähnte  geistestbfitigkeit ,  welche  ihren  inhalt  auch  in 
Torstellimgen,  geftthlen  und  streb uugen  erhält,  ich  meine  diejenige 
ftMgMi  der  seele,  dordi  welche  erst  jede  höhere  geistesthätigkeife 
elmdglioikt  iHrd,  und  w%lolw  snfli  UbenengendeCs  die  imnstarisillBt 
der  eede  beireist,  da  tie  dfo  unUiftngigMt  tevelbeii  ▼OB  dem 
physMM  geseb  dtor  i-eenlUmtonMldmig  teigt,  —  die  fthigkeit  des 
beMMttr,  äk,  dee  Tergleiebeae  und  mtemlieidein.  et  itt  dieee 
flll^kiH  "Wieder  eine  feiitige  gratdeneheimnigi  dorehans  Tetsohie* 
dm  TOtt  den  Ineher  gemiiiiieii«  rie  ist  sflbirtMdr  nifbediiiipt  dsdQF(^« 
duz  das  gedlehtms  der  seele  die  bewuelseiiismomcirte,  weldie  sie  in 
bssislNtti^  setzt ,  aufbewahrt. 

Der  gang  der  Untersuchung  hat  uns  bisher  nur  ganz  allgemeine 
reenltate  g^iefert.  die  eelnvieiigkeit  des  problems  wächst  bedeutend, 
sowie  man  eine  erscheinong  des  Seelenlebens  dazu  nimmt,  welche 
notwendiger  weise  bei  dner  Untersuchung  über  das  gedächtnis- 
problem  mitbehandelt  werden  musz;  ich  meine  das  vergessen,  das- 
selbe ist  jedentalls  eine  unmittelbare  thatsache  des  bewustseins  und 
verlangt  als  solche  eine  erklärung.  auf  letztere  anforderung  werden 
wir  auch  ganz  von  selbst  geführt,  indem  wir  unserer  Untersuchung 
in  ihrem  inneren  zusammenhange  folgen,  nach  der  oben  gegebenen 
definition  von  dem  wesen  und  der  bedeutung  des  gedüchtnisses 
würde  der  am  nächsten  liegende  einwarf  der  sein,  dasz,  soll  das  ge- 
dächtnis  die  zusammenhaltende  form  der  vielfachen  bewustseins- 
inhalte sein,  ein  vergessen  von  einmal  vorhanden  gewesenen  inhalten 
Ifberhaupt  nicht  stattfinden  könnte,  da  ja  dadurch  lücken  in  der  con- 
tinnitttt  der  einander  in  der  zeit  folgenden  empirischen  iche  eintretSll 
misteiiy  womit  eben  anch  die  einheit  des  empirischen  seHielbsivust- 
ssltts  sn^ekoben  wSra«  der  Idbui  cHsssr  argnmentstlon  Itegt  in  der 
flssöhsiiMikd  so  sinllMslisii  nsd  Hdi^geft  bebn^tongi  dsss  dnnsli  des 
ysrgesssn  Ittdun  in  der  ctutatitilt  der  rimoder  in  der  seit  fol* 
gw5eit  empirisehen  icbe  eintreten  mUssen.  aber  die  gaouesigomeii- 
tatiott  flnt«  sowi«  man  sidi  cBe  oben  gegebene  defiaition  des  zeit- 
begriflh  ab  einer  bbs  objee^vterten  abetraotion  vergegenwärtigt 
aMann  ist  es  keineswegs  notwendig,  dasz  das  gedlditms  alle  be- 
wustseinsmomentei  welobe  das  individuelle  leben  ausmachen,  der 
seele  stete  yorfllhre,  sondern  es  genügt,  dasz  die  seele  aller  zustände, 
welche  als  Vorstellungen,  gefühle  und  strebnngen  den  reichtum  ihres 
empinsehen  lebens  bilden,  als  der  ihrigen  sich  bewust  sei,  dieselben 
auf  sich  beziehe,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  eine  reihe  dessen,  was 
enunal  eigeatom  der  seele  war,  verloren  gegangen  ist  >  da  die  seele 
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jedoneit  weiss,  dass  dor  ehsnsUg»  iiiluJt  jeasr  in  die  olgeetife  seit 
£dlendeii  Iflokan  gsns  alkiii  ilir  sngehOrt  hst.  es  zeigt  hier  so 
rseht  das  binzukommea  des  geftthla  za  jeder  vorstelliing  und  jedem 
wiUanseet  und  die  bestätigung  des  satzes,  den  Lotze,  mikrokosmos  I 
8.  273  ausspricht:  'des  seLbstbewustsein  ist  die  ansdentnng  des 
selbst^ofühls'. 

Damit  wäre  in  bezog  auf  das  vergessen  nun  allerdings  die 
quaestio  facti  vollkommen  entschieden ;  zu  beantworten  bleibt  aber 
noch  die  weit  wichtigere  quaestio  iuris,  dh.  die  frage,  wie  wir  das 
Wesen  des  vergessens  aus  dem  gesamtorganismus  der  seele  zu  er- 
klären haben,  da  nach  der  bisherigen  analyse  des  Seelenlebens  die 
thatsacbe  des  vergessens  keineswegs  eine  notwendige  is>t.  geht  man, 
wie  man  es  immer  musz,  behufs  deduction  des  vergessens  von  einer 
absoluten  gesetzmäszigkeit  des  Seelenlebens  aus,  so  wird  sich  bald 
das  durchaus  ungenügende  des  gegenwärtigen  Standes  der  Psycho- 
logie zeigen,  vergegenwärtigen  wir  uns,  was  die  erfahrung  uns  dar- 
bietet :  einen  unaufhörlichen  flusz  von  vorüteliiingen,  gefühlen  und 
strebungen,  welche  zum  teil  durchaus  neu  sind,  zum  teil  als  bekann- 
ten verwandt  uns  erscheinen,  wslishe  kommen  und  gehen  —  jetzt  die 
einen  durch  vorangeheiide  offnber  Vedingt,  oft  aber  sshehtbar  Im 
gesetsloser  folge,  koxs  —  ein  sebanspiel,  dessen  soenene  und  inhsll 
niobt  Tertnderliober  nnd  flbenEsscbender  gedsobt  werden  lUtansi^ 
und  mitten  inne  steht  die  eine,  selbstbewuste  seele,  welcihe  die 
riobinngen  nnd  TeneUingnimen  des  TOisteUimgsbalbs  eis  & 
ibilgen  weiss,  nnd  deren  einneit  andi  dnxob  den  bissnsfesn  inbstt 
keinen  augenbliok  getrObt  wird,  (es  ventebt  sieb  von  selbet,  dsaa 
wir  in  dieser  ganzen  nntersncbung  nur  von  dton  erscheinungen  des 
gesunden  Seelenlebens  sprechen.)  die  hofibiung  erscheint  thflricbt, 
die  Psychologie  werde  eich  jemals  zu  der  höbe  aufschwingen,  daet 
innerbalb  der  continnitftt  des  vorstellungsflnsses  der  inbalt  einea 
jeden  angenblickes  in  seinem  bedingtsein  durch  die  ganze  reibe  der 
vorangegangenen  bewustseinsmomente  werde  nachgewiesen  werden 
können,  weisz  man  doch  nicht  einmal,  ob  die  im  empirischen  dasein 
noch  nicht  erlebten  zustände  nicht  auch  mitbedingende  factoren  sind 
für  die  gestaltung  der  jeweiligen  bewustseinsphase !  denn  warum 
sollte  nicht  ein  teleologisches  gcsetz  hier  eingreifen,  da  wir  ja  ge- 
zwungen sind,  den  psychischen  mechanismus  als  auf  ganz  anderen 
gesetzen  beruhend  anzusehen,  als  die  sind,  welche  wir  in  der  er- 
forschung  des  äuszeren  naturlaufes  kennen  lernen?  doch  genug; 
die  ganze  Schwierigkeit  des  vorliegenden  problems  leuchtet  ein,  und 
wir  sind  durchaus  gefaszt,  dasselbe  nur  höchst  unvollkommen  lösen 
zu  können. 

Jobannes  Hnber  unterscheidet  in  der  angefahrten  sbbandlung 
s*  11  das  TermOgen ,  vorsteUoBgen  fsstnibalten,  in  leprodnelioBs- 
▼emögen,  gedlobtois  nnd  erinnerong.  unter  leprodnetionsyennögen 
▼erstebt  er  ^die  kraft  der  intelligens,  irgend  euen  einmal  ▼oUzogensn 
aot  sn  wiederbolen'j  ftr  die  eiinnemng  komme  rar  blom  repio- 
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duction  noch  recoguition  der  wieder  ins  bewustsein  getretenen  Vor- 
stellungen hinzu,  und  endlich  das  gediichtnis  sei  nur  'das  fest- 
halten und  bewahren,  gleichsam  das  aufspeichern  von  psychischen 
Vorgängen  und  somit  die  bedingung  für  die  reproduction'.  diese 
Unterscheidung  können  wir  nicht  acceptieren.  zunächst  mubz  hervor- 
gehoben werden,  dasz  wir  auf  ein  bloszes  reproductionsvermögen, 
«in  BoleliM  ohne  gleichseit^  xeoognitioni  nur  sohliesten  dürfen; 
dann  wer  bat  eine  solche  onbewnete  nprodnetion  beohaehtet?  was 
die  fernere  güedenmg  in  erinnerung  und  gedSöhtnis  anlangt,  so 
roanltiert  ans  der  tieferen  dednetfon  des  gedldfatnlsBes,  weldhs  wir 
oben  gegeben  sa  haben  i^ben,  dass  geäehtais  nnd  wiedererkm- 
nende  reproduction  oder  erinnerung  daBselbe  sind;  denn  das  empi- 
rische ich  verliert  seine  lebensfKhigkeit ,  wenn  es  nicht  unaufhörlich 
zoproduciert  mit  dem  bewustsein,  dasz  die  wiederherbeigerufenen 
Vorstellungen  schon  die  seinigen  waren,  deshalb  spitzt  sich  auch  bei 
Huber  das  problem  sn  der  frage  zu:  'wie  ist  das  wiedersrimDieBi 
wie  ist  die  erinnerung  möglich?'  (s.  56),  während  ihm  das  vergessen 
ganz  selbstverständlich  erscheint.  *das  vergessen*,  heiszt  es  s.  79, 
*das  vergessen  in  dem  sinne,  dasz  eine  gegenwärtige  pereeption  oder 
Vorstellung  wieder  aus  dem  bewustsein  entschwindet,  ist  eine  in  der 
natur  desselben  begründete  notwendigkeit.  das  bewustsein  kannnem- 
lich  auf  einmal  nur  einen  act  vollziehen,  verschiedene  acte,  also  eine 
reihe  von  Vorstellungen,  vermag  es  nur  nach  einander  zu  realisieren, 
daher  musz  die  eben  producierte  Vorstellung  fallen  gelassen  werden, 
wenn  eine  neue  und  andere  gesetzt  werden  soll,  konnten  wir  nicht 
vergessen,  so  bliebe  eine  Vorstellung  in  uns  üx,  dus  bewustsein  hatte 
keine  beweglichkeit,  es  wttre  dann  krank',  wir  kehren  alles  in  ver- 
sdifirller  iNiss  wau  mllste  eine  gegenwärtige  yorstellung  ans  dem 
bewnstsein  sohwinden,  nm  emer  neuen  plats  sn  machen,  so  wire  die 
ganse  besiehende  ihltigkeit  der  seele  wie  das  ganze  reiche  gemttts- 
loben«  welches  eben  dundi  diese  besiehende  tiriltjgfceifc  bedSigt  ist, 
unmOglioh;  es  kfimten  ttbeihaupt  kehie  associi^onen  tou  Vor- 
stellungen stattfinden,  denn  dieee  sind  nur  denkbsTy  wenn  wir  der 
seele  die  fShigkeit  zuschreiben,  eine  summe  von  yorsteHongen  nicht 
etwa  in  einen  chemischen  mischzustand  zu  bringen,  sondern  geson- 
dert, wie  sie  sind,  dennoch  gleichseitig  su  übersshen  und  ihre  gegen- 
seitigen besiehungen  in  ein  einsiges  csntrum  zu  yereinigen.  könnten 
wir  total  vergessen ,  so  würden  wir  aus  einer  zusammenhangslosen 
reihe  einzelner  iche  bestehen,  unser  bewustsein  hätte  gleichsam  zu 
viel  beweglichkeit,  es  wäre  dann  gar  keins.  sonach  spitzt  sich  bei 
uns  das  problem  zu  der  frage  zu:  wie  haben  wir  das  vergessen,  das 
verlorengehen  von  vorstellungsinhalten  zu  erklären?  dasz  von  einem 
vollständigen  vergessen  nicht  die  rede  sein  kann,  haben  wir  schon 
oben  hervorgehoben,  die  seele  weisz  eben  durch  die  ihr  ganzes  be- 
wustes  leben  zusammenhaltende  beziehende  thätigkeit  auch  die  ihr 
jeweilig  fehlenden  beziehungsglieder  als  einstmals  von  ihr  besessene. 
Es  wird  nicht  in  Verwunderung  setzen,  wenn  wir  trotz  des  eben 
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berrorgehobenen  gqgantniieo  im  folgenden  dne  xeihfi  von  genhai 
des  psyebiedieii  nefloanunros  alfi  gültig  naelisoweisen  miMB,  mlcto 
«ach  Hnber  nnfirtellt;  denn  wir  verbinden  mit  diesen  geieCm  deet 
gans  anderen  sinn  als  jener«  indem  wir  sagen:  durch  diese  gnibe 
mnss  «n  teil  der  bewnsteeinsinhalto  ins  ralatiT  n&bewnste  Mb; 
dagegen  willHnber  doroh  dieselben  gesetse  lediglich  die  reprodoslka 
erklben,  wfihrend  ihm  nadi  den  oben  angefthrten  sitaen  dai Te^ 
gessen  ja  keiner  weiteren  erklilnuig  au  bedfirfen  scheint,  jedodi  irt 
xa  bemerken,  dasa  sieh  Haber  selbst  widenprichti  indem  er  gMA 
im  folgoiden  sogar  regeln  fürs  yeigessen  an&tdlt. 

Wenn  ein  viniigw  vergessen  weder  mOglieh  noch  denkbir  at» 
so  ist  die  nftohste  fn^i  was  wird  denn  vergessen?  —  Faasea  mr 
snnftchat  noch  einmal,  nnd  xwar  usaug«,  «H 

durch  beoheditang  des  voratellnngdante  ans  gebotsn  wird,  gibt 
es  da  in  der  that  ein  geseldoses  hin*  nnd  herquingeii  der  gedidnn, 
einen  Übergang  von  einem  bewastminsinhalt  sam  andern,  da»  dm 
aioh  niehi  anch  ein  verwandtsehaftliches  moment»  die  brfloke^  idflhs 
beide  verbindet,  nachweisen  liesae?  aua  schirteer  beobaehtnagmiB 
dieflberseugung  erwachsen,  dasa  aoch  die  scheinbar  heterogenat« 
dnander  folgenden  vorstellnngen  eine  naehweisbare  verwanMhaft 
and  beiidmiig  mit  aioh  tragen,  ist  daa  aber  zugegeben  ^  udfli 
erscheint  onmOglich,  sich  dem  an  entaiehen  so  wttre  dsantdar 
beweis  gelieferti  dass  die  beziehende  thStigkeit  der  seele  sich  iass- 
abUssiger  arbeit  befindet ,  die  auch  nicht  einen  augenblick  woaM» 
verbinden  wir  hiermit  die  thatsaohe  des  vergessens,  so  liegt  es  nahei 
das  wesen  desselben  darin  tu  suchen,  dass  das  bewustsein  nur  lokhe 
vorstellnngen  zu  vereinigen  vermag,  welche  durch  irgendwelche  iw- 
wandtsohttft  verbunden  sind ,  dasz  aber  Vorstellungen ,  die  sa  dw 
jeweiligen  bewustseinsinhalt  in  gar  keiner  nachweisbaren,  oderdook 
nur  in  sehr  entfernter  beziehung  stehen,  in  einen  relativ  unbewmlai 
zustand  zurtlcktreten.  also  eine  einmal  vorhanden  gewesene  tot- 
Stellung  selbst  wird  nicht  vergessen ,  sondern  es  mangeln  uos  ^ 
beziehungen  zu  ihr,  es  entstehen  lücken,  die  wir  nicht  anszuftÜleA 
vermögen,  und  in  diesem  sinne  kann  man  von  einer  Unklarheit  der 
Vorstellung  reden,  'diese  wächst,'  wie  Lotze,  mikrokosmos 
sagt,  'in  geradem  Verhältnisse  mit  der  weite  des  Spielraumes,  der 
unserer  ergänzenden  phantasie  gelassen  ist.  vollkommen  klar  ist 
dagegen  jede  Vorstellung ,  deren  teile  vollständig  und  zugleich  siit 
zweifelloser  bestimmtheit  ihrer  gegenseitigen  beziehungen  gedacht 
werden*,  somit  verdrängen  die  Vorstellungen  einander  nicht  vtf* 
mdge  einer  einer  jeden  anhaftenden  absoluten  stärke,  sondern  est- 
scheidend  ist  hier  die  mehr  oder  weniger  grosze  summe  der  be- 
siehungen, welche  jedesmal  einer  bestimmten  Vorstellung  inihrftiß 
einflusz  auf  das  bewustsein  einen  vorzug  vor  anderen  gibt.  Lotes, 
mikrokosmos  I  s.  228  ^agt:  'was  wir  als  die  starke  der  vürstellungen 
bisher  kennen  lernten,  besteht  nicht  in  einer  gradweis  bestimmbaren 
Intensität  des  Wissens  um  sie,  sondera  in  einer  extensiv  meßbaren 
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Tollständigkeit  ihres  notwendigen  Inhalts  und  in  dem  veränderlichen 
reichtam  überzähliger  elemente,  welche  sich  an  den  inhaltsbestand 
jeder  eimelnen  anknüpfen',  wir  kommen  auf  thatsachen  zu  sprechen, 
welche  von  üiiier  hkr  weaantliohen  Mite  so  bekannt  sind,  dasz  eine 
weitere  aoaflUinuig  derselben  üanOtig  enoh^nt;  nns  genügt  zu- 
BBeliet^  auf  das  eine  geseti  hingewiesen  sn  haben,  welches  doi yor- 
Btellongslanf  bestimmt,  und  wäches  sowohl  das  problem  des  ver« 
geseene  wie  das  des  reprodnderens  in  das  rechte  licht  rückt 
gesetz,  dasz  das  ganze  bewnsto  empirische  leben  nach  vorstellnngs- 
assodationen  yerlanft.  es  ist  dies  allerdings  nur  ein  formales  gesetz,. 
mit  dem  werte  ^Torstellnngsassoclationen'  ist  sonftdist  nnr  eine 
thateaöhe,  nicht  eine  erklflmng  gegeben,  der  schwerpnnot  des  Pro- 
bleme liegt  in  der  finge  nach  dem  für  die  assodationen  znUlngUchen 
grande.  die  Psychologie  hat  bis  jetrt  keinen  einheitlichen  grund 
naehwoiaen  kOnnen;  doch  lassen  siöh  alle  gründe  aof  zwei  resp.  drei 
arten  zarüdklfihren :  anf  zeitliche  aufeinanderfolge  nnd  anf  verwandi- 
Bchaft  der  vorstellnngsinhalte,  welche  letztere  rieh  wieder  in  inneren 
loeammenhang  nnd  Snszere  Shnlichkeit  gliedert.,  es  würde  zn  weit 
filhren ,  die  lehre  Ton  den  Tontellniigsassociationen  weiter  zn  Ter- 
folgen. 

Mit  dem  gesetze  der  vorstellcrngsassociationen  sind  aber  die 
gründe  für  das  vergessen,  beziehungsweise  für  die  reproduction 
keineswegs  erschöpft,  es  tritt  zunächst  noch  ein  wichtiges  moment 
hinzu,  welches  allgemeiner  im  bewustsein  ist,  als  jene,  ich  meine 
das  interesse,  welches  die  verschiedenen  bewnstseinsinhalte  für  die 
seele  ]uU>en«  das  interesse  besteht  darin,  dasz  mit  gewissen  vor- 
stellmigen  das  gefühl  der  lust  sich  Tcrbindet.  je  gröszer  das  interesse 
an  einer  Torstellung,  desto  energischer  drängt  sich  dieselbe  dem  be- 
wnataein  auf.  —  Nicht  minder  bestimmend  endlich  für  die  richtung 
des  yorstellungszuges  ist  der  wille ,  der  über  allem  geistigen  leben 
schwebt  und,  je  höher  gebildet  ein  mensch  ist,  desto  einfluszreicher 
sieb  geltend  macht. 

Mit  dem  nachweiß  dieser  bedingungen  ist  nun  ein  zureichender 
grund  für  die  thatsache  des  vergessens  noch  immer  nicht  aufgezeigt, 
wir  müssen  es  vielmehr  als  eine  geistige  gi'underscheinung  hinnehmen, 
dasz  das  empirische  bewustst-in  nur  eine  bestimmte  summe  von  vor- 
gtellungen  gleichzeitig  verarbeiten  kann  und  bezüglich  der  auswahl 
der  zum  bewustsein  erhobenen  Vorstellungen  durch  die  gesetze  der  • 
ideenassociation,  durch  das  interesse  und  durch  den  willen  bestimmt 
ist.  ebensowenig  aber  sind  wir  im  stände,  die  gestalt  einer  jeden 
bewufctseinsphase  auf  die  sie  bedingenden  gründe  zurückzuführen, 
denn  sie  hängt  ab  von  dem  je'lesraaligen  gesamtzustande  unserer 
seele,  für  welchen  wieder  die  gründe  so  unendlich  mannigfacher  art 
sind,  dasz  wir  uns  gänzlich  auszer  stände  fühlen,  sie  sämtlich  mit 
ihren  verschiedenen  Verhältnissen  und  beziehungen  aufzudecken, 
ganz  abgesehen  von  den  für  eine  so  eingehende  beobachtung  von 
Seelenphänomenen  unübersteigbaren  Schwierigkeiten. 

26* 
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Man  apriclit  im  gewöhnlichen  leben  von  einem  gntan  und 
schlechten,  einem  starken  und  schwachen  gedichtnis.  wenn  maa 
diese  bezeichnungsweise  anwendet,  so  hat  der  eigentli<te  begriff  des 
gedSchtnisses,  wie  wir  ihn  obm  entwickelt  haben,  sehen  eine  ein- 
schrSnknng  erlitten,  denn  das  gedichtnis  als  eine  allgemeine  snd 
notwendige  gronderscheinang  des  empirischen  selbstbewnststtaa 
kann  immer  nur  eines  sein;  man  Terstdit  also  unter  jenen  nlhanft 
bestimmongen  des  gedSchtnisses  ein  mehr  oder  weniger  Ton  tct- 
stellnngen,  welche  der  seele  vermöge  der  oben  für  die  xeprodactioa 
entwickelten  bedingongen  anläszlicb  der  jeweilig  vorherrschenden 
Yorstellnng  ins  bewustsein  treten,  für  diese  ebenso  alltägliche  wie 
richtige  ansieht  Uber  die  Verschiedenheit  des  beeiehongsreichtaina 
oder  über  die  durchgängige  Ungleichheit  dessen,  was  man  im 
prägnanten  sinne  'gedMchtnis*  nennen  kann  und  nennt,  ist  aber 
offenbar  eine  bedingung  Toranagesetzt,  die  nemlich,  dass  trotz 
dieser  Verschiedenheiten,  welche  sich  sowd  swischen  den  iudi* 
Tidnen  wie  bei  einem  nnd  demselben  menschen  zeigen,  doch  eine 
gewisse  llbereinstimmung  der  den  yorstellungsreichtum  bedingen- 
den momente  stattfindet,  wäre  dies  nicht  der  fall,  so  fehlte  ja 
jeder  maszstab  für  die  stärke  oder  schwäche  des  gedächtnisses. 
das  unterscheidende  moment  ist  hier  offenbar  das  verschiedene 
interesse,  welches  wieder  innerhalb  der  einzelnen  seele  einen  con- 
stanten  und  einen  wechselnden  Charakter  tragen  kann.  '  nur  die  be- 
harrliche natur  des  geistes,'  sagt  Lotze,  mikrokosmos  I  s.  222 f., 
*und  die  nicht  minder  beständigen  grundzüge  der  körperlichen 
Organisation  sorgen  dafür,  dasz  diese  Verschiedenheit  nicht  ins  un- 
gemessene  geht,  indem  die  tlberwältigende  kraft,  mit  welcher  einzelne 
sinnliche  und  intellectuelle  eindrücke  in  alle  gleichmäszig  eingreifen. 
Überall  die  Wertbestimmungen  des  vorgestellten  auf  ein  gewisses 
masz  der  vergleichbarkeit  und  berechenbarkeit  zurückbringt*.  —  Am 
seltensten  und  überraschendsten  ist  diejenige  stärke  des  gedächt- 
nisses,  vermöge  welcher  eine  grosze  menge  von  Vorstellungen  dem 
bewustsein  lediglich  in  folge  der  zeitlichen  aufeinanderfolge  gegen- 
wärtig zu  sein  scheint,  wie  z.  b.  bei  den  rechenkünstlern.  doch 
spricht  ohne  zweifei  auch  hier  der  innere  Zusammenhang  in  höherem 
grade  mit,  als  es  der  fall  zu  sein  scheint,  wie  denn  Huber a.  o.  s.  43 
erzählt,  dasz  nach  der  behauptung  eines  solchen  rechenkünstlers  ein 
sehr  einfaches  verfahren  es  ermögliche,  sich  die  gröszten  zahlen- 
complexe  zu  merken. 

Es  sind  zwei  Wissenschaften,  welche  sich  besonders  mit  der 
schwäche  und  stärke  des  gedächtnisses  beschäftigen,  die  psychiatrie 
und  die  t)ädagogik.  die  aufgäbe  der  ersteren  in  diesem  specielleu 
fall  ist  ea,  da  helfend  und  heilend  einzugreifen,  wo  die  schwäche  des 
gedächtnisses  einen  offenbar  abnormen  grad  erreicht  hat;  während 
die  Pädagogik  die  entwicklung  der  gedüchtnisstärke  als  eine  der 
ersten  bedinguugeu  fUr  die  gesamte  geistige  entwicklung,  nament- 
lich der  inteUectuellen  seite  derselben,  ansieht,  beide  Wissenschaften 
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machen  eine  weitere  gemeinsame  Voraussetzung ;  sie  gehen  nicht  nur 
von  einer  Verschiedenheit  der  den  einzelnen  menschen  zukommenden 
gedächtnisst-ärke  aus,  sondern  auch  von  dem  eigentlich  leitenden 
princip,  dasz  die  armut  an  beziehungen  sich  zu  einem  gewissen  reich- 
tum  entfalten  kann,  es  unterliegt  keinem  zweifei ,  dasz  auch  orga- 
nische Verhältnisse  für  die  gedächtnishöhe  mitbedingend  sind ,  und 
es  erscheint  sehr  wahrscheinlich,  dasz  die  bemerkungen  Hubtrs  a.  o. 
8.  64  ff.  über  den  Zusammenhang  zwischen  dem  matehellen  organ 
und  der  psychischen  function  im  allgemeinen  richtig  sind,  er  unter- 
scheidet hier  den  inhalt  der  bewnstseinsphänomene  von  der  modalität, 
iBÜ  Wilaiisr  tkfc  diiMar  hduitt  ia  dtm  bewnstsein  eoneugt,  'ob  lebhilt 
oder  maftti  ob  Uilarlig  tchneU  odor  tdiwerftlljg  lmg8am%  und  UM 
dio  modafittt  des  ▼ow&ttnngsproootaw  in  toIgmA»  weiM  kOrpnlieh 
bediagfc  aeiii:  'die  ioteUttt  der  orgmisohen  Torgttnge  refleeticrt  üok 
Ib  der  enlifeelifitlt  eis  eUgemeiiiee  phjsiedhes  lebeB^gefllhl;  dm 
normale,  geeimd  und  kxVftig  aibttteiide  oigaBiaatUmenrntgidali  ge^. 
fühl  allgemeinen  wolbefindens,  der  fiische  und  der  krafl.  rnngekehtt 
wirft  eine  schwache ,  alterierte ,  defecte  oder  erkrankte  orgeniflaliott 
euch  ibxe  aehatten  in  das  leben  des  bewustseins.  diese  ans  den  or- 
gaiUBohen  zuständen  aufsteigenden  gefühle  bedingen  die  modaiitfit 
des  yoTstelliingslMifB ;  sie  unterstützen  oder  retardieren  seinen  ab* 
flasz ,  sie  colorieren  seine  gestalten  oder  machen  sie  verblassen,  so 
wird  es  begreiflich,  wie  in  der  kraft  der  jugend  und  des  männlichen 
alters ,  im  Vollgefühle  der  gesundheit  und  bei  sanguinischer  und 
cholerischer  naturanlage  die  reproductionen  rasch  und  lebhaft  vor 
sich  gehen«  hingegen  in  den  tagen  der  krankheit  und  des  alters,  bei 
Phlegmatikern  und  melancholikem  mühsam  und  schattenhaft  dahin- 
schleichen',  natürlich  sind  mit  diesen  Worten  Hubers  nur  ganz  all- 
gemeine andeutungen  über  den  räthselhaften ,  das  Seelenleben  mit- 
bedingenden Zusammenhang  zwischen  körper  und  geist  gemacht,  und 
yrii  müssen  es  der  psychiatrie  überlassen,  diesem  Zusammenhang 
weiter  nachzuspüren,  immer  aber  wird  diese  Wissenschaft  in  hohem 
anno  eneii  die  endere  gattung  yoabedingungen  fdr  den  nm&ng  des 
gedldiüdaflee  la  beftreoht  ni  neben  heben»  diejenigen  momente^ 
welehe  lediglich  ine  geUefc  der  psjchologie  lUkii»  die  pädugogik, 
welehe  eine  im  allgemeSnen  normele  Terftaaimg  dee  orgaueohen 
lebene  nur  Toraingetsniig  hat,  berttoknehtlgt  in  enter  Ihne  die 
leteteren. 

Die  mittel,  welche  anrawenden  sind,  um  dem  gedächtnis  stärke 
imd  nmfang  zu  geben,  lassen  rieh  ana  den  oben  gegebenen  bestim- 
mmgen  dea  behaltens  und  vergessens  entnehmen,  jedoch  während 
wir  dort^  wo  ee  uns  allein  auf  eine  klare  darlegnng  des  thatbeatandea 
ankam ,  ohne  rücksichtnahme  auf  die  anzustrebende  Vervollkomm- 
nung des  menschlichen  geistes,  während  wir  dort  zuerst  die  ideen- 
associationen ,  dann  das  interesse  und  zuletzt  den  willen  in  betracht 
zogen ,  müssen  wir  jetzt  gerade  das  umgekehrte  Wertverhältnis  ein- 
treten lassen,  denn  wenn  der  wiUe  für  die  gesamte  inteliectuelle 
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entwicklung,  also  auch  für  das  gedächtnis,  ein  mitbediiigender  factor 
ist,  so  kann  er  nur  die  erste  stelle  einnehmen,  er  musz  darum  vor 
allem  zur  kräftigen  entfaltung  gebracht  werden,  eine  harmonische 
entwicklung  des  geistes  ist  ohne  gleichzeitigen  fortschritt  der  selbst- 
be wüsten  Willenskraft  undenkbar,  in  zweiter  linie  hat  der  lehrer 
auf  die  ausbildung  des  gefühls,  der  lebensvollen  anteilnahme  des 
Schülers  an  dem  zu  erlernenden  sein  augenmerk  zu  richten;  'werte 
ohne  gedanken  lernen,  ist  der  seele  ein  schädliches  opium/  sagt 
Herder  in  einer  seiner  schulreden  ("non  scbolae,  sed  vitae  discen- 
dum');  je  umfangreicher  das  interesse,  desto  weiter  und  treuer  ist 
das  gedächtnis,  indem  die  seele  vermöge  der  geuetzu  der  vor^stellungs- 
associationen  immer  weiter  und  immer  verschlungener  die  fäden 
ihres  bewustseins  in  den  ganzen  verborgenen  schätz  seiner  tiefe  hin- 
ausspinnt, hiermit  hängt  auch  zum  teil  die  bedeutung  der  Wieder- 
holung für  die  Stärkung  des  gedächtni&ses  zusammen,  indem  durch 
dieselbe  dem  bewnstsem  immer  nene  beziehungen  offenbar  werden 
und  d«8  interesse  an  dem  jedesmaligen  gegenständ  sich  dem  ent- 
spreehend  stetig  erhOhl  poede  prägt  sieh  deifaalh  leiohter  als  prosa 
dem  gedttchtnis  ein,  weil  de  einen  imendlioh  viel  grtaeM  einflasa 
anf  das  gemttt  »nallbt.  die  allgemeine  erfidiro^g  lehrt  nns,  daai 
die  intereeaenkmae  bei  den  Yendiiedenan  menaclMn  im  hOchglea 
grade  von  einander  abweichen;  soweit  es  ans  praetiadMn  i  lIrfcnklitMi 
mOglieh  ist,  musz  der  Uhrer  dieser  yersohied^eit  natOriieh  rechnmig 
tragen,  dass  wir  nns  dem  &st  einstimmigen  urteil  der  neneces 
philosophischen  peyöhologie  Uber  die  verwerfiing  der  ni«atHmiSh>  m- 
sohlieezen,  versteht  sich  von  selbst  sie  verlangt,  wie  Bosenkram, 
Psychologie  1869,  s.  408,  richtig  bemerkt,  *gletdisam  ein  gsdlditnia 
für  das  gediohtnis';  jedoch  ist  dieee  knnst  Ittr  gewisse  gediditaia- 
konststacke  immerhin  sn  en^ÜBhlen. 

Die  entwicklong  der  aus  der  gansen  obigen  nntersnchmig  aich 
ergebenden  allgemeinen  und  spedellen  pädagogischen  n^ln  wflrde 
Stoff  für  eine  besondere  abhandlang  sein,  die  richtige  einskht  aber 
in  den  allgemeinen  psychischen  mechanismus  ist  uaentbehriicb, 
einen  überhaupt  für  das  lehramt  beanlag ten  menschen  zu  betthtgSB» 
mit  pädagogischem  tact  das  gedachtnisproblem  im  practiaohen  onter- 
riebt  auf  eine  befriedigende  weise  an  lOsen. 

KöNioaBBRa  I.  pR.  BmooLP  Foon. 
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(3S.) 

YOBÜBUNOBM   ZUR    ANFERTIGUNG   LATEINISCHER   AUFSÄTZE    VON  DR 
B.  NAKEf    PROFESSOR   AM   LUISENSTADTISCHBN    GYMNASIUM  20 

BERLIN.  Berlin,  Weidmauusche  buchhaodlung.  1879. 

(aohloM.) 

Der  Terfasser  zählt  nun  die  arten  der  satzverbindungsmittel 
auf,  aber  weder  in  ihrer  Vollständigkeit  noch  mit  irgend  einem 
beleliienden  losatz  über  ihre  richtige  Verwendung,  dasz  er  bei 
dn  xvlatiTen  Verbindung  nicht  ausdrücklich  erwähnt:  antem  sed 
enim  nam  nsw.  dürfen  nicht  zugefügt  werden,  tadeln  wir  nicht; 
dies  musz  dem  schüler  hinlänglich  bekannt  sein,  aber  was  hat 
es  für  nutzen,  wenn  er  bei  der  conjunctionalverbindung  die  ver- 
schiedenen arten  von  conjunctionen  vorführt  und  bei  jeder  der-  • 
selben  einige  ohne  jeden  zusatz  erwähnt?  musz  nicht  der  schüler, 
wenn  er  bei  den  copulativen- liest:  'z.  b.  atque,  neiiue'  trotz  des 
•z.  b.'  zu  der  ansieht  verleitet  werden,  er  dürfe  die  anderen  copu- 
lativen conjunctionen,  die  er  kennt,  nicht  anwenden?  und  was  er- 
fährt er  über  den  gebrauch  derselben,  nicht  den  grammatischen, 
sondern  den  rhetorischen,  besonders  in  den  fiillen,  wo  er  von  der 
deutschen  verbindungs weise  wesentlich  abweicht?  daher  entweder 
weg  mit  dieser  trockenen  und  nnrollBtftndigen  aufzählimg  der  con- 
jimetioiien  oder  eine  ereohl^felide  TorHUirang  deraelbaii  mit  knnen 
mher  genügend  orientierenden  znsfttMn  Aber  ihre  henptaSclilidiBte 
Terwendnng.  wir  rethen  sn  dem  ersten,  nicht  bloss  nm  fttr  das  ' 
imter  8*  Tormisste  mnm  sn  sohslEnK,  sondern  «ich,  weil  wir  eine  sn- 
«unmenhlngettde  darsteUong  der  coi^Jnnetioiieii  in  der  yon  Seyffert 
•dioL  Int  I  gewShlten  nnd  von  Capelle  getreulich  nachgeahmten 
weise  weder  fOr  eine  systematische  behandlong  in  der  classe  als  ge- 
eignet noch  snr  selbstbenutzung  des  schülers  als  zweckentspreidiend 
sasehen  kOnneD.  dürfen  wir  auf  grund  einer  fast  lehiyfthhgen  präzis 
in  seconda  nnd  prima  über  die  behandlnng  dieses  punctes  eine  an- 
sieht äuszem,  80  ist  es  diese:  abgesehen  von  der  durch  die  schul- 
grammatik  gebotenen  besprecbung  der  conjunctionen  hinsichtlich 
ihres  grammatischen  gebraucbes  ist  über  ihre  rhetorische  Verwen- 
dung vor  anfertigung  des  ersten  aufsatzes  nur  das  allernotwendigste 
vorzuführen  und  an  beispielen  mündlich  zu  üben  (wir  erinnern  an 
atque  im  Übergang  zu  einem  zur  propositio  weiter  hinführenden  teil, 
wo  wir  nach  dem  deutschen  ^aber'  ein  sed  oder  autem  erwarten 
würden;  an  igitur  itaque  oder  quare  in  der  conclusionsformel :  '(und) 
so  haben  wir  denn  gesehen*,  die  lectüre  wird  und  musz  dann  viel- 
fach gelegenheit  geben  auf  die  anderen  der  deutschen  verbiudungs- 
weise  nicht  entsprechenden  conjunctionalverbindungen  aufmerksam 
SU  machen;  ein  gründlicheres  eingehen  ist  aber  bis  zur  behandlang 
der  efaxie  sn  msohieben:  bd  der  dnrohnshme  der  einielnen  teile 
derselben  nnd  der  gangbarsten  typischen  formen  mnss  besonders 
anf  die  conjunctionen,  die  in  diesen  gebitnchlich,  hingewiesen  wer- 
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den,  und  zwar,  indem  man  bei  jeder  neuen  wendung  früher  behan- 
delte mit  derselben  conjunction  anhebende  zum  vergleich  heranzieht^ 
z.  b.  bei  dem  ac  in  der  form  der  praemunitio  (indir.  einwarf) :  ac  ne 
quis  putet  an  das  ac  in  der  expositio  rei  (ac  primum  quidem)  er- 
innert und  bei  diesen  scheinbar  so  verschiedenen  verwendungsarten 
des  ac  sein  ursprüngliches  wesen  und  seme  eigentliche  bedeutting 
snfdaeki.  naeh  beendigung  dar  ohiie  mim  hn  te  mputitiim  der 
•ebfller  unter  aoldtoiig  defllehrers  di«  hMptaiclilSebrten  waDdnngen« 
in  denen  dieselbe  ooivimietion  anftritt«  eammeln,  naob  beetiaunteB 
geeiebtspnneten  ordnen  nnd  ine  ibnen  die  gceetio  über  diegelmnohe- 
weisen  derselben  bersndbsen.  diese  selbfitbüigkeit  des  sobttlors^ 
geriebtet  auf  oonorete  Alle  nnd  zwar  anf  formen,  die  inzwisoben 
Yielleiebt  scbon  im  aufsats  verwertet  sind  oder  sioberlich  bald  pcak- 
^  tisehe  Verwendung  finden,  erweckt  in  viaL  böhiarem  grade  sein  inter- 
esse  als  jede  TorlAofige  doiebnahme  der  conjunctionen,  die  schliess* 
Mob  immer  mehr  oder  weniger  auf  ein^  tbeoretiscbe  erörterung  hin- 
ausgeht. —  Es  hätte  also  genügt,  wenn  der  Verfasser  unter  ß  sagte : 
(zur  Satzverbindung  werden  benutzt)  die  conjunctionen ;  wollte  er 
etwas  hinzufügen,  so  konnte  er  an  die  für  diese  so  häuüg  eintreten- 
den priipositionalen  und  verbalen  ausdrücke  erinnern  und  die  ge- 
läufigsten derselben  anführen :  dem  unter  f  bemerkten  würde  da- 
durch nicht  vorgegriffen,  unter  €  sagt  er:  'seltener  als  im  deutschen 
(werden  zur  Satzverbindung  benutzt):  demonstrative;  z.  b.  hic,  ilJe; 
und  determinativa :  is*.  der  unterschied  dieser  pronomina  brauchte, 
.  weil  aus  der  grammatik  bekannt,  allerdings  nicht  berührt  zu  werden, 
wol  aber,  wenn  auch  nur  ganz  kurz,  die  vom  deutschen  abweichende 
Stellung  derselben,  und  wie  unvollständig  und  ungeordnet  werden 
unter  ßß  die  'rein  anfügenden  oder  aofeählenden  Wörter*  Torgeftlhftl 
ein  anianf  snr  klarlegung  ibrsr  ibelorisdien  mwendmig  läcd 
Hdi  genommen,  denn  der  yerÜMser  bemerkt  sn  nnno :  'inbanpttoileB^ 
sn  iam :  'meist  in  nnterabteilnngen',  aber  bei  deuice|is  keine  beieioli« 
nung  seines  nntersobiedes  von  dmnde  nnd  tom,  bei  qnoniam  kerne 
wamnng  vor  dem  beliebten  |M)8tqnam  und  enm,  ba  seqnitnr  keine 
erinnerong  an  das  falsche  emes  snsatzes  wie  iam ,  bei  restat  kein 
hinweis  auf  das  fehlerbalte  snperestnnd  relinquitor:  nicht  in  ToDer» 
aber  doch  in  reicherer  anzahl  musten  die  bierber  gebOijgen  wOrter 
Terzeichnet  werden  (darunter  aucb  praeterea  wegen  des  vom  sebttler 
so  oft  dasn  gesetzten  et)  und  zwar  mit  den  nötigen  erllntenuigen« 
in  der  anmerkung  zu  ßß  ('asyndeta  werden  im  lateinischen  nur  in 
bestimmten  fällen  angewendet,  namentlich  bei  gegensätzen  und  er- 
läuterungen')  wünschen  wir  den  zusatz:  femer  in  der  lebhaften 
Schilderung  von  handlungen  und  zuständen,  sowie  in  der  erzählung 
zur  darstellung  des  raschen  Verlaufs  der  einzelnen  begebenheiten. 
Wir  tibergehen  die  folgende  Vorschrift  über  'die  abwechslung  in 
den  einzelnen  begriffen  und  Wörtern',  wozu  anmerkung  1  einen  prak- 
tischen wink  gibt,  aber  den  hinweis  auf  die  späteren  Beispiele  (etwa 
s.  17,  5  und  besonders  s.  22)  vermissen  läszt,  und  wo  es  unter  an- 
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merkung  2.  im  citat  b.  39  statt  38  heiszen  musz ,  femer  die  regeln 
Uber  UaiMt  im  gmm  nad  m  d«&  «iiEehieii  Sätzen',  wo  di« 
gelMAoeUiehite  fonMii  der  propositio  und  <N^eotio  hStton  söge» 
ftgt  werden  soUeii.  ea  folgt  auf  s.  13  der  *gedaakengang  der  e» 
finoitio  in  Cioeros  rede  de  ünperio  Cn.  Pompei',  nullt  hlees  ab  bei« 
^ial  ittr  die  8.  6  aaligeiteUte  regel  (die  darstellimg  nuns  richtig 
sein  im  inhaKt^  sondern  mgleieh  als  araster  fibr  die  angäbe  dee  In- 
haltes der  lectOre/  das  beispael  ist  g^tloUich  gewihlt,  dunn  diese 
rede  wird»  abgesehen  von  anderen  Vorzügen,  wegen  der  ein£M)hheit 
der  disposition  nnd  der  durcbsichtigkeit  des  gedankenaufbanes  wol 
stets  ein  stflek  der  secnndalectüre  büden;  aber  soU  die  voigelflgte 
masterdisposition  fOr  den  schüler  von  nntsen  sein,  so  muss  er  ne 
mit  dem  Schriftsteller  in  der  band  controlieren  and  reprododeren, 
also  die  rede  lesen,  wird  dies  aber  jedesmal  in  der  classe  geschehen, 
wenn  der  lehrer  eine  musterdisposition  vorführen  will  und  musz? 
denn  sie  zu  diesem  zweck  zur  pirvatlectüre  aufzugeben  wird  schwer- 
lich angehen,  und  wird  wirklich  der  schüler  sie  bei  der  dispositions- 
angabe  eines  andern  gelesenen  Stückes  zur  vorläge  nehmen?  der- 
gleichen Übungen  müssen  zunächst  in  der  classe  angestellt  werden 
nicht  einmal,  sondern  öfter,  und  hierbei  darf  nicht  das  zu  suchende 
dem  schüler  bereits  fertig  vorliegen,  ja  wenn,  wie  oben  bemerkt, 
schon  in  tertia  von  kleineren  und  grüszeren  partien  des  Cäsar  der 
godankengang  angegeben  und  die  disposition  deutsch  und  schliesz- 
lieh  lateinisch  gemeinssm  in  der  dsese  nnd  dann  Öfter  sahaose  Yom 
sdilUer  selbsttndig  aufgestellt  ist  nnd  diese  flbungen  im  interesse 
der  leetfire  wie  der  freien  compodtion  in  seoonda  beim  historiker 
lorins  nnd  beim  redner  Gioero  fortgesetst  werden,  wss  branoht  da 
der  Schiller  eine  gedmckte  mosterdi^osition,  deren  ridhtigl^eit  nnd 
funheit  er  doch  nicht  ohne  anleitong  des  lehrers  vollstftndig  erftssen 
wird?  wir  würden  also  rathen  s.  12  ganz  zu  streichen  oder  wenig* 
stsos  eine  wirkliehe  disposition  mit  beobachtong  aller  auch  für  ihr 
toaieres  geltenden  regeln  in  lateinischer  spiaehe  sn  geben ,  damit 
der  schüler  einmal  ein  muster  für  seine  eigenen  arbeiten  gedruckt 
sieht,  wenn  er  es  nicht  schon  früher  von  des  lehrers  band  an  die 
Wandtafel  geschrieben  gesehen  hat.  —  s.  12 — 15  bringt  deutsche 
beispiele  mit  danebenstebender  Übersetzung,  um  zu  zeigen,  wie 
für  die  deutsche  nebenordnung  im  lateinischen  die  Unterordnung 
eintreten  musz ;  sie  bestehen  sämtlich  mit  ausnähme  des  letzten 
(nr.  20),  das  genau  genommen  nicht  hierher,  sondern  unter  regel  I 
2*"  (correlation)  gehört,  aus  zwei  hauptsätzen,  denen  im  lateinischen 
ein  hauptsatz  und  ein  nebensatz  (oder  abl.  abs.,  wie  in  nr.  10)  ent- 
spricht; ihre  wähl  ist  zweckmäszig,  und  die  verschiedenen  formen 
für  die  Umwandlung  zweier  coordinierter  sätze  in  ein  subordiniertes 
Satzverhältnis  sind  wol  vollzählig  vorgeführt,  die  kenntnis  derselben 
nnd  die  Sicherheit  in  ihrer  anwendung  sind  fttr  den  Stilisten  von 
grossem  wert;  wird  aberi  wie  es  ja  säion  die  leetttie  fordert,  mit 
der  einttbnng  derselben  frOhisitig,  wenigstens  in  tertia  begonnen, 
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80  kann  und  muai  f&e  dfo  Mordimtioni-  und  sobordiaalkMttftt* 
tdiiBdaiMtan'  so  «inüMshtr  TerhiltBiMo,  wie  sie  wd  s.  13 — 15  lor 
täoiWBBiäiXDg  kominsiii  beim  seomidttBer  ein  sttsnishendes  TsnAtadiii 
Tonnsgesetei  werden.  M  etwaigen  Tenttaen  dagegen  Msrf  ei 
nnr  der  mflndliolten  Mehrung;  sollte  aber  —  und  es  kann  bei  g»> 
wissen  olassengenerationen  der  ftdl  eintvetsn  —  eine  summmea- 
hingendere  nnd  ersehÖpfSefndere  darchnahme  dieser  formen  nStijg 
erscheinen,  so  würden  wir  eine  einUbung  derselben  in  der  dsM 
durch  beispiele,  die  naob  dem  diotat  des  lehrers  vom  schfller  80> 
gleich  übertragen  und  nachber  gemeinschaftlich  besprochen  wsrdea, 
einer  bloszon  schttlerrepetition  fertig  vorliegender  mnster  mit  nae^ 
träglicher  controle  in  der  classe,  selbst  auf  die  gefahr  eines  grösieren 
ceitaufwandes  hin,  bei  weitem  vorziehen,  biemach  halten  wirs.  U 
—15  für  überflüssig. 

Dasselbe  gilt  für  das  auf  s.  16 — 38  gebotene,  an  sieben  bei- 
spielen,  die  im  ganzen  vom  leichteren  zum  schwereren  fortschreiten 
und  wol  durchgängig  passend  ausgewählt  sind ,  werden  in  links- 
stehender dem  deutschen  satzbau  sich  eng  anschlieszender  und  dä- 
mm unrichtiger  Übersetzung  und  daneben  gestellter  echt  lateinischer 
formation  die  grunddiflferenzen  der  lateinischen  periode  gezeigt  und 
durch  kurze,  bei  einiger  nachhilfe  seitens  des  lehrers  für  denscbfiltt 
durchaus  klare  und  erschöpfende  bemerkungeu  näher  erläutert  Mi 
dieser  praotisehes  ges<diick  bekundenden  vorsOge  der  beispieto  iM 
der  verihssor  dnroh  sie  naoh  nnsenn  dalttrhaltai  knwn  &  MM 
eireiehen,  die  er  Im  Vorwort  anssprteht :  *wenn  die  sohtUer  die  w 
Hegenden  sitse  nnd  beispiele  Ar  sidi  dordiarbeitett,  kann  ehieisafti 
an  stelle  des  vortrsges  und  aaefasohrsibens  sogleidi  eine  lepslUida 
treten^  sweitens  wssden  sie  mit  geringerer  mllhe  mid  bsssemi  «* 
folge  andere  beispiele  nach  art  der  unter  III  stshenden  bshandelo, 
die  man  ihnen  gibt,  bevor  sie  den  ersten  lateinischen  anfratz  achrei* 
ben'.  die  vorläufige  durcharbeitung  der  beispiele  von  sdten  der 
Schüler  fordert  einen  ziemlichen  zeit-  nnd  kraftaufwand  nnd  setit 
ein  grOszeres  Verständnis  für  derartige  sprachliche  erscheinungeD 
voraus ;  und  wie  soll  es  mit  der  repetition  in  der  classe  gehalten 
werden?  andere,  den  mustern  im  ganzen  nachgebildete  beispiele 
können  schwerlich  sogleich  vorgelegt  werden,  um  sich  zu  überzeugen, 
wie  weit  der  schüler  das  zu  hause  durchgenommene  erfaszt  hat,  beim 
durchsprechen  derselben  beispiele  aber  wird  es  mehr  oder  weniger 
auf  eine  blosze  Wiederholung  des  in  den  anmerkungen  dem  schüler 
vorliegenden  in  der  regel  hinauskommen,  und  wenn  bei  irgend 
einem  capitel  der  grammatik  und  Stilistik,  so  ist  es  sicherlich  bei 
dem  in  rede  stehenden  nötig,  die  lust  und  frische  des  schülers  zS 
wecken  und  zu  erhalten ,  da  er  in  den  seltensten  fSUen  hierfür  SH- 
reichendes  Verständnis  und  genügende  ausdauer  mitbringt.  doiA 
«in  Yorliafiges  durcharbeiten  tn  hause  und  eine  darauffolgende  repe- 
tition in  der  dasse  wird  dies  aber  gewis  nicht  erreicht;  die  sohiiA* 
liehe  thl^keit  des  sebftlers  und  die  unmittelbar  sieb  nn«ob1{esMB^ 
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mündliche  erläuterung  des  lehrers  musz  hier  zu  allererst  und  zu 
allermeist  in  anspruch  genommen  werden:  im  Unterricht,  nicht  zu 
hause  musz  das  Verständnis  fUr  den  complicierteren  lateinischen  satz- 
bau  erzielt  und  die  grundlage  für  späteres  selbständiges  übertragen 
grösserer  satzgebilde  gesohafifen  werden  und  zwar  durch  beispiele, 
die  niidit  beliebig  irgendwoher,  sendem  aas  den  eben  erst  gelesenen 
partiell  der  sehriflsteller  enüdmt  sind,  solche  beispiele,  die  aber 
jetit  in  der  deutsehen  satstomation  von  der  bei  der  lectttre  gewähl- 
ten abweidMn  mttssen,  enegen  das  interesse  des  schlüers  mehr,  weä 
sie  Ifam  wenigstens  inhaltlich  bekannt  sind,  nnd  gestatten,  nadidem 
de  Ubenetst  nnd  besprochen  sind,  die  sehr  instmotiyä  Terglddrang 
mit  dem  lateinischen  originaL  nnd  wird  nicht  gerade  dtii^  solche 
▼erwertong  der  leetflve  fttr  die  grammatische  sttuide  der  schtüer,  ab- 
geaehen  von  anderem,  auch  zu  grösserer  achtsamkeit  aaf  das  formale 
bei  der  lectttre  aiigespomt?  obgleich  also  die  Tom  yerfasser  ange- 
deatete  ansieht^  dass  £e  nnterschiede  des  dentschen  nnd  lateinischen 
satabanee  grflndlich  dargelegt  nnd  tOchtig  eingettbt  werden  mttssea, 
dnrohans  richtig  ist,  obgleich  die  beispiele,  die  hierzn  geboten  wer- 
den, geschickt  gewtidt  sind,  halten  wir  doch  ihre  Torftthrong  weder 
für  nötig  noch  fttr  zweckmäszig. 

Auf  s.  39 — 45  folgen  beispiele  fttr  die  in  ttbersicht  II  ^  ^  annu  2 
an^gfcstellte  regel:  'um  nicht  in  germanismen  zu  verfallen,  muss 
man  die  eigentliche  bedeutung  der  worte  und  die  im  lateinischen 
flbliche  anschammg  beachten'.  *bei  Zusammenstellung  dieser  bei- 
spiele, sagt  der  Tcrfasser  im  vorwort,  habe  ich  mich,  um  sie  nicht 
fibermftszig  zu  vermehren  oder  rein  willkürlich  zu  verfahren,  an  die* 
jenigen  fehler  gehalten,  die  mir  bei  der  correctar  von  aufsätzen 
Öfters  YOigekommen  sind.'  in  der  that  sind  in  den  107  Sätzen,  \m 
denen  das  jedesmalige  wichtige  im  druck  hervorgehoben  und  vor 
dem  dafür  bei  schtüem  gebräuchlichen  falschen  in  klammern  ge- 
warnt wird,  viele  der  geläufigsten  schülerfehler  berührt,  aber  in 
welcher  wunderbaren  anordnung  oder  vielmehr  Unordnung  werden 
sie  forgeführt!  als  probe  geben  wir  die  regeln,  auf  die  in  den  sätzen 
5 — 14  aufmerksam  gemacht  wird:  5.  bei  personen  nobilis,  nicht 
celeber;  6.  ceraitur  woraus?  abl.  oder  in  c.  abl.,  nicht  ex;  7.  abl. 
abs.  nicht  gestattet  für  Wendung  mit  post ;  8  *plan'  verbal  zu  geben, 
nicht  mit  consilium;  9.  Wendungen  für:  'grausam  verfahren  gegen' ; 
10.  accusari  eodem  crimine,  nicht  eiusdem  criminis.  11.  conferre 
yitam  Sullae  cum  Autroni ;  12.  aliquem  consulem  facere,  nicht  efficere; 
13.  eo  tempore  .  .  .  cum  zu  einer  zeit,  wo;  14.  controversiam  diiu- 
dicare,  nicht  iudicare.  in  diesem  Zickzack  werden  auch  bei  den  ande- 
ren beispielen  die  schüler  durch  alle  gebiete  der  grammatik  und 
Stilistik  hindurchgeführt,  der  lehrer,  der  diese  sätze  in  der  classe 
durchnimmt  —  und  wir  halten  es  für  nötig  —  kann  unmöglich  die- 
sen gang  wählen,  der  schüler,  dem  eine  regel  entfallen  ist,  kann  sie 
nur  schwer  wieder  auffinden,  oder  soll  letzterer  etwa  absichtlich 
gezwungen  werden,  sich  bis  zu  der  gesuchten  regel  durch  den  wirr- 
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warr  durchzuarbeiten  und  so  nebenbei  selbst  wider  willen  eine  klexM 
repetition  der  anderen  regeln  anzustellen?  in  einer  zeit,  wo  man 
jeden  lernstoflf,  so  sehr  er  auch  sich  gegen  eine  tibersichtliche  an- 
Ordnung  sträubt,  nach  zweckm&szigen  gesichtspuncten  eingeteilt, 
dem  schüler  vorführt  und  so  sein  verständnit)  und  lernen  zu  onter- 
sttltzen  sucht,  da  dürften  wichtige  sprachregeln  nicht  mehr  in  so 
sonderbarem  ^emisch ,  wie  es  hier  geschieht ,  dem  schülerauge  dar- 
geboten werden,  fast  sieht  es  aus,  als  habe  der  vei*fas6er  den  bogen, 
auf  dem  er  sich  im  laufe  der  zeit  die  schülorfehler  bei  der  correctrur 
der  aufsätze  notiert,  ohne  weiteres  dem  setzer  übergeben;  nein,  nicht 
ohne  weiteres;  denn  der  stoff  ist  erst  nach  dem  natdrlichsten  und 
bequemsten  einteilongsprincip  geordnet:  nach  der  hSlfle  der  afttze 
(nach  BT.  64)  wird  ein  lUtm  abesti  gemacht,  —  am  tea  armen 
achfller  aof  der  bSlfte  dee  mOheroUai  weges  dnroli  dies  labyrintli 
einekmenetia  gdmien;  nnrlAttedaim,  vm  daa  gintaflnngsprincip 
als  richtig  dnrchgefBhrt  eragbeiaep  ra  laawp,  wa  den  107  aitwn  noeh 

iriltaflii  Twaiiaelianliohtan  nffdln  in  der  den  betoeflanden  oaDiteln  der 
gnimmatilr  eniaprecdienden  reibeiifö|g»TMnfUiren.  freilich  der  Ter- 
ftaser  scheint  geflissentlich  diese  anoidnung  gemieden  an  haben  (vgL 
nr.  11«  19.  19.),  ja  abechaj^pt  den  nart  der  grappienmg  dea  lem- 
stoffes  zu  unterschätzen,  nnr  6tne  probe  itür  aein  verfiÜMU  in  nr. 
27  lehrt  er:  'bene  (melias,  optime,  mirifice,  praeclare,  — male) 
meritue  =  sehr  verdient  (nicht:  valde,  magno  opere)*;  der  schÜler 
erkennt  sogleich  in  meritus  das  particip  von  mereri ,  er  wird  ohne 
weiteres  das  perfect  bene  meritus  est  bilden,  aber  nur  eine  Zeitlang, 
denn  nr.  74 :  'Caesar  de  populo  Romano  tum  optime  meruit  (nicht 
tum  meritus  est)'  belehrt  ihn  eines  bessern,  warum  dieses  zusam- 
mengehdrige  auseinanderreiszen?  aber  weiter:  der  schüler  denkt  an 
das  Substantiv  meritum,  nach  analogie  von  bene  meritus  und  meruit 
bildet  er  bonum  meritum,  nach  analogie  von  beno  meruit  de  populo 
schreibt  er  bene  meruit  de  philosophia  culcnda  und  bona  merita  de 
patria,  vielleicht  gar  mit  dem  zusatz:  sibi  comparavit.  hätte  der 
TarfiMwr  w.  S7  and  74  vereinigt,  er  wOrde  sicherlich  das  von  un» 
▼emiirte  iqgalligfc  and  dm  adäler  fttr  ?«a^^ 
prägnng  äan  woaeatlieban  dienife  galeiatoi  Mm»  waraaa  item 
ideht  bei  nr.  18:  *hoMale  ae  garere  aloh  i^nattndlg  babagaa 
(nicht:  honeatam  ae  g.)%  wo  wimigatans  pro  aut  abL  daa  anbirtaBtiT 
nanwataen  war,  die  gaaiae  grnppa  dar  gebriaaUiehaten  wandattgoi 
hierflbr  (wie  se  praebere,  ae  praeetare)  aufzählen?  keaniin  lanoi 
musz  aia  der  achttler,  und  dies  geadhieht  leichter  in  solcher  aosammen* 
atellong.  nr.  68  zeigt,  daaa  das  reciproke  Verhältnis  durch  wieder- 
holung  der  Substantiv*  anagadrOeht  wird:  civis  civi  dare  debet; 
nr.  72  bringt  den  satz:  Mnter  nos  amamns'.  dies  alles  konnte  ak 
aus  der  grammatik  bekannt  Ubergangen  werden ;  wenn  es  aber  er- 
wähnt wird,  so  darf  es  nicht  unter  verschiedenen  nummern  behan- 
delt» aber  auch  das  als  eraatzmitt^  fttr  das  reci|»rooam  dienende  aUna 
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alium,  alter  alterum  usw.  nicht  vergessen  veerden.  nr.  11 :  ^quis  est, 
qui  possit  conferre  vitam  Sullae  cum  Autroni'  gibt  die  regel  unvoU- 
stÄndig  und  verführt  zu  falscher  an  Wendung  derselben;  bei  conferre 
war  comparare,  das  dieselbe  struetur  zuläszt,  in  klammern  zu  setzen, 
fiber  contendere  aber  ausdrücklich  zu  bemerken:  nur  cum  vita 
A.  usw.)  nr.  17:  'exspectare  si  ==  abwarten  ob'  ist  hinlänglich  be- 
kannt, nr.  25 :  ^iterum  et  saepius'  läszt  etiam  atqueetiam  vermissen, 
nr.  29  warnt  vor  nonne  enim  und  num  enim ;  das  naheliegende  quid 
enim?  bringt  erst  nr.  38  in  folgender  form :  ^sapientis  animum  nihil 
perturbare  potest.  quid  enim  ?  metusne  perturbat  ?  (oder  num ;  aber 
nicht:  quid  enim?  nonne  ...)';  wird  der  schtÜer  die  letzten  werte 
richtig  verstehen?  ftlr  *denn  etwa?*  (»  neque  enim)  wird  er  schwer- 
Beb  auf  *qiiid  eniiii?  nonne*  Teifülfln;  dagegen  muste  gesagt  wer- 
dm:  ist  die  frage  mit  quid  enim  negativ,  eo  ftllt  num  und  ne  weg 
und  es  tritt  nnr  non,  nioht  nonne  ein.  nr.  81 :  qnarto  qnoqne  anno 
M  immer  im  fünften  jähre' ;  die  bedentong  des  quisque  bei  ordnnngs- 
ahlen  (and  enperlativen)  sollte  bekannt  sein,  aber  was  heisst  'immer* 
baim  eomparativ  (er  wird  immer  weiser)?  nr  38:  'praetermittere 
aliqnid'  bot  gelegenheit  die  wichtigsten  formen  der  praeteritio  ansa* 
flllnen.  nr.  86  berührt  den  untersebied  von  qnamqnam  nnd  quon- 
Tis,  der  fttg^oh  bekannt  sein  sollte,  nr.  41  erwihnt  mit  redit  *ez 
urbe  exeedere  (nieht  rdmqnere)',  nnd  42  *vietoriam  reportare  a 
Tege\  aooh  es  Africa  (nidit  de}%  wo  vielleieht  znsnlttgen  war:  ex 
auch  bei  personen,  weui  das  verb  im  passiv  steht,  um  zweideatig* 
keit  sa  verhtkten.  no.  48  erinnert  an  den  Wegfall  phraseologischer 
Torben,  aber  die  gebrSnohlichsten  hStttfn  anfgesfihlt  wwden  sollen, 
nr«  47:  sno  iure,  rectissime^  auch  optimo  iore  —  mit  vollem  rechte 
(nicht :  snmmo  iore)',  aber  was  heisst:  mit  grosserem  zechte ?  nr.  68 : 
*scmpiteinam  gloriam  adeptas  est  auf  ewig  (nicht:  in  aetemnm)*, 
aber  vrie  ist  *lebe  wol  anf  ewig*  an  libersetien?  doch  genng  Ton 
dtesem  abschnitt;  wir  haben  einige  nnmmem  herausgegriffen,  am 
die  bebandlongsart  des  verihssers  zu  zeigen,  welche  zegdn  in  einem 
solchen  buch  zu  erwShnen  sind,  darüber  wird  immer  meinungsver- 
schiedenheit  herschen;  wir  sind  der  ansieht,  dasz  viele  der  hier  er- 
wähnten w^bleiben  konnten,  besonders  di^enigen,  die  in  der  gram- 
matik  anter  der  syntax  des  verbom  nnd  nomen  behandelt  werden: 
sollte  demiodi  aof  sie  hingewiesen  werden ,  so  musten  sie  in  über- 
sichtlichen grnppen  vorgeführt  und  jede  regel  durch  beispiele  so 
klar  nnd  erschöpfend  dargelegt  werden,  dasz  der  schfller  nioht  an 
faJschcr  anwendnng  derselben  verleitet  wird.  —  Wir  resümieren: 
das  buch  bietet  an  überflllssigem  viel,  an  wichtigem,  aber  in  der  ge- 
wAhlten  fusimg  nnd  anordnnng  nicht  brauchbarem  manches,  an  ohne 
weiteres  verwendbarem  weniges,  folglich  kann  es  nur  in  sweiter, 
voUstttndig  nmgearbeiteter  nnd  verbesserter  aufläge  empfohlen 
werden. 

SALawBDSL.  HaBMAWi  Hbmpbl. 
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VB8TPB0GRAMM    ZUM    ZWEIHUNDEBTJAUBIOBN    JUBILÄUM    DES  KON. 
GYMNASIUM  ZU  LINQBM  AM  22  JANUAR  1880.    Lingea,   ÜOcL  TAD 

Acken.  4.  60  s. 

Jobüle»  feUfatter  mImiIm  tiad  die  geeignetele  imakttimg  filr 
diMeltei  mam  rOcU^liok  anf  ihn  toigttigttibeit  lo  werfeii  und  lih 
adi  eiaaii  weiteoi  beitng  in  mmu  geadbiöhto  der  pidagogik  md 
didiRkllk  lu  geboB.  das  hifin  vlile  gjmaiaaii  gethaa  iiad  Bit  d» 
laUMn  iMbte,  wenn  aiobt  TwUmolit  mit  grOmcem  ob  aaiMr  i^fsa- 
^ftiyi^Snium  TergangeidMit  das  gymwaaimn  m  LiiigaB.  garttfUt  ab 
ühiatare  lateiaisoba  sabiile  nach  den  friedenssaUfiSBen  TsaNiBiwqfai 
rar  ftidarung  dar  rafonaatUm  Ist  <a  jatat  simultan -gyraasrima  mA 
kai«  wie  das  lladflium  selbst,  auaigftobe  Taribidsriiagea  sdittak 
denn  die  graftsbaCl  langen  (Asoalingium»  Liqga),  ursprüngUeh  ait 
der  graMiaft  TaeUenbaig  Tarbuidea,  hatte  das  gasefaidc  fialar 
tofiitoriea  des  b.  rOmisohaa  leiobas  dnreb  erbsQhaftalsilQng,  kaaf, 
MdieakoBg  und  mbereag  in  ▼asaahisdm  bflade  ra  ge^ 
▼an  eiasr  agsaaimeahlngiadeB  nad  nagebiadertm  entwickhag  wM 
die  rede  sein  koanis.  dsnkaaibiala^aadsrboUaadiaebsagpmsi 
nad  dieser  amstaiid,  aowis  die  seitweilige  verbindimg  mit  dam  aMt- 
barlaade  natsr  doa  Spaaiem  nad  H<d]iiidani  bewii&taay  dam  mm 
LiBgen  ala  eiaa  sigeatfieb  dentaebe  Stadt  «est  ia  diasem  jabriuuM 
beieiobasa  kaaa.  aainigemta  wirkte  daa  aal  die  aehnle  svflok. 
srOffiDiet  waide  de  am  22  janaar  1680  nad  die  1686  anagearbeiMa 
atataten,  in  bolUndisehsr  spraohe  and  den  boUfladisoben  naaMa: 
wetten,  d.  i.  gesetaa,  ftbrsnd,  gewähren  ui|s  eiaea  iateresssatca 
einbliok  in  die  daroaUgea  sohalmhftltnisse.  den  coratoren  der  aetab 
wnrdea  niebt  nnbedentende  reebte  eingerinmt,  sie  hatten  ab  du 
recht,  die  classen  nad  den  nnterrioht  der  lehrer  an  besuchea,  die 
Bchtiler  sn  bestrafen  und  sn  belohnen  und  überliaupt  ailea  sn  ihm, 
was  zum  besten  des  ganzen  dienen  konnte,  ferien  waren  nur  im 
monat  august,  die  Versetzungen  im  herbst  und  swar  durften  öl 
eigentttmlioher  weise  erst  nach  den  ferien  publiciert  werden,  ia 
sommer  wurde  yoa  6  bis  8  uhr  und  von  9  bis  11  uhr  vormittags, 
▼oa  1  bis  4  uhr  nachmittags ,  also  7  stunden ,  im  winter  vorroittagi 
von  8  bis  11  uhr  und  nachmittags  von  1  bis  4  uhr  unterrichtet,  in 
die  unterste  classe  wurden  nur  schUler  aufgenommen,  welche  mia- 
destens  deutsche  und  lateinische  schrift  lesen  konnten,  ziel  uti  class« 
die  beherscbuDg  der  formenlebre,  natürlich  der  lateinischen.  <Ü0 
aweite  classe  absolvierte  die  grammatik  und  die  dritte  classe  trieb  die 
anfiblge  der  Stilistik,  ohne  jedoch  die  grannuatik  zu  vernachlässigea. 
hier  begann  der  griechische  unteiricht,  dess^en  ziel  die  aneii^nuuo^der 
fbrmenlehre  war.  m  der  obersten  classe  wurde  nur  nocli  latt  iriinhe 
Stilistik  gelehrt,  zugleich  geschichte,  logik  und  rheturik,  griecbisih« 
Syntax,  gelesen  wurden  hier  Terenz,  Cicero,  Horaz,  Vergil,  Iso- 
kratcS;  Aelian  und  vor  allem  das  neue  tcbtameut,  welcbeö  in  zwei 
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jähren  unbedingt  absolviert  werden  muste.  auffallend  ist  die  groen 
anzahl  der  nercitien,  wGchenUioh  wenigstens  drei  in  den  zwei  an- 
tereten  eUwen,  in  der  dritten  aneierdein  noob  eine  griechische  ana- 
lysis  ans  dem  neuen  testamente,  ein  lateinischer  brief,  ein  lateini* 
sches  gedieht ,  in  der  obersten  anszer  den  oxercitia  stili  noch  eine 
griechische  Inhaltsangabe,  ein  lateinisches  gedieht,  ein  lateinischer 
hrief  und  jeden  monat  eine  lateinische  rede,  es  erinnert  das  an  des 
Erasmus  verliebe  für  schriftliche  arbeiten  der  schüler  (optimum 
discendi  magistrum  esse  stilum).  mit  pädagogischem  tacte  und  höchst 
eingehend  werden  die  schüler  nach  der  religiösen  und  sittlichen  seito 
lu  erziehen  gesucht,  es  lohnt  sich  in  dieser  beziehung  s.  5  ff.  nach- 
zulesen,  auch  die  behandlung  der  schüler,  wie  sie  den  lehrorn  em- 
pfohlen wird,  zeugt  von  einsieht  zugleich  und  milde,  an  die  latein- 
schale schlosz  sich  bald  darauf  ein  seminar  zur  aufnähme  von  40  bis 
50  schttlem  mit  der  bestinunung,  dasz  die  katholiken  den  evange- 
ÜMfaen,  die  answftrtigen  den  rnnhehnieehen  TOrgezogen  wlirden,  Ulla 
«n  die  sobfllmahl  derneaen  anelalt  in  steigern ,  t^nm  die  katho- 
Uknn  snm  fibertritte  snr  eTsngdisohen  kixäie  sn  bewegen,  da  die 
idinle  den  ansgesprooheniii  sweek,  die  refimnation  m  fSrdeni  oder 
wie  die  aiiHnngsarkuide  besagt  i  *nm  den  pefsttom  abbmeh  sn 
liran',  siealich  erfüllte,  so  wurde  am  14  sefitonber  1697  neben  der 
bisherigen  trivialsehnle  und  dem  seminar  ein  sogenanntes  gymna- 
sium  academicum  gestiftet  mit  vier  professoren ,  je  einem  professor 
der  theologie,  der  jorispradens,  der  medioin  (und  philosophie  I)  und 
phüologiae  saerae  et  piofanae,  dem  der  reetor  der  schule  als  pro- 
ftssor  eztraordinarins  in  philologia  profana  zur  seite  stehen  sollte, 
jedoch  wurde  der  entwurf  der  Stiftung,  fttr  jede  facultät  einen  pro- 
fessor anzustellen,  alsbald  mit  dem  beginn  des  18n Jahrhunderts  über- 
schritten, indem  zwei  facultäten,  die  theologische  und  philologische, 
je  zwei  professoren  erhielten,  eine  einrieb tung,  welche  mit  ausnähme 
einiger  vacanzen  bis  zur  auflösung  der  akademie  1820  blieb,  nicht 
blosz  der  Stifter,  Wilhelm  von  Oranien,  sondern  auch  nach  dessen 
tode  1702  Friedrich  I.,  könig  von  Preuszen,  und  dessen  nacbfolger, 
die  nunmehrigen  landesherren  von  170*2  bis  1806,  wandten  der 
akademie  ihre  huld  in  reichsteiu  üiaaze  zu.  wenn  Lingen  auch  nicht 
das  recht  besasz  akademische  grade  zu  verleihen  und  in  folge  dessen 
mir  eine  mittelstellung  zwischen  der  kteinisehen  schule  nnd  einer 
«CsntUdiennniTerntiteinnahm,  so  absdfierten  doch  viele  theologen, 
besondeta  holllndische,  dort  ihre  Stadien«  anch  jnnsten  pflegten  sidi 
hier  anssttbüden  nnd  auf  andere  hoohscluilett  sich  nnr  nodh  sn  be- 
geben, nm  dort  sn  promovieren,  dagegen  konnte  die  medicinische 
facoltlt  ttleht  snr  gedohUehsn  entwicklnng  kommen,  weil  dem  pro- 
feMor  derselben  }u&aB  Uinik  nnd  keine  anatomie  snr  verfilgnng  stand, 
mit  der  trennmg  von  Holland  war  aber  schon  der  grund  gelegt  zur 
Verkümmerung  der  akademie.  dazu  kam  der  siebeigfthrige  krieg  mit 
seinen  schrecken,  der  einmal  fast  sämtliche  lehrer  und  schüler  zur 
^xuki  veianlssste.  in  einer  eingäbe  von  1788  geben  die  professoren 
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unter  andereii  ab  grttnde  des  ferfidU  an,  dass  cB»  TonqgtWiiM 
kathoUtelM  bevdlkenmg  der  ttedt  md  omgegeiid  ihre  Under  Hi^er 
AMh  den  Intholiaohen  anetoHett  der  naebbenelnft  eobiekte,  die  re- 
Ibnnierten  Oetfrieeen  dagegen  ilure  sOiine  auf  heUtndiedlie  unlfwii* 
ittten  geben  lieeEen  und  die  Holländer  selbst  YielfiMh  dnreb  et^MB- 
dien  im  eigenen  lande  zurttckb^wUen  worden,  um  den  Studenten- 
besuch  zn  heben,  baten  die  professoren  während  des  18njahrhundertn 
einige  male  die  akademie  zur  vollständigen  universitfti  sn  erheben, 
die  bitte  wurde  ihnen  jedoch  in  anbetracbt  dasz  Lingen  unmOglick 
mit  Göttinf^en  oder  Halle  concurrieren  könne  usw.  abgeschlagen, 
durch  die  französische  revolution  mit  den  ihr  folgenden  kriegen  und 
erober ungen  wurden  die  beiden  Lingener  lehranstalten  schwer  ge- 
schädigt, die  groszherzoglich  bergische  regierung  suspendierte  die 
Zahlung  der  gehälter  der  professoren  und  lehrer  1809  bis  1813. 
wenn  auch,  als  einen  monat  nach  der  schlacht  bei  Leipzig  Lingen 
wieder  preuszisch  wurde,  die  gehälter  wieder  gezahlt  wurden,  so 
liesz  doch  die  preuszische  regierung  im  übrigen  die  Sachen  einst- 
weilen liegen,  wie  sie  lagen^  da  die  politischen  Verhältnisse  dazu 
drKngten,  Lingen  an  HannoTer  abzutreten,  die  hannoverische  re- 
gierung verfügte  unter  sorgfUtiger  berttcksichtiguug  der  vorliegen- 
den TMtlilOtnbiBe,  dee  oflbnbeoren  wlUls  der  ekademfs  und  der  iso- 
lierten lege  Lfaigens  an  der  bolttndiadien  grenze,  am  84  oeldlMr 
1818  die  anfbebong  der  akademie  und  die  ▼erbeeaerte  dnriflhfauig, 
erweitenmg  nnd  ▼errdlkommnmig  der  lateinischen  achnle.  mitztt«ik> 
eicht  auf  die  Torwi^gend  ktflioliaefae  berOUnrong  der  niedeigraf- 
ecbaft  wollte  man  merat  eine  baliioliache  anstalt  errichten,  aber  das 
gutachten  dea  au  rathe  gezogenen  Osnabrücker  g7mna8ial*directotB, 
dr.  Abeken,  ging  dabin,  daai  im  Oanabrücker  regienmgabenite 
schon  zwei  katholische  gjmnasien,  Osnabrück  und  Meppen,  vor- 
handen wären ,  die  reformierten  bewohner  des  landeateils  dann  0e% 
zwungen  würden,  ihre  kinder  auswärts  unterrichten  zu  lassen  und 
es  daher  am  angemessensten  sei,  ein  protestantisch-katholisches  In- 
stitut zu  gründen,  der  bisherige  rector  der  lateinischen  schule  und 
Professor  an  der  akademie,  der  gelehrte  philolog  Suringar,  sollte  der 
erste  director  des  neuen  gymnasiums  werden,  schlug  jedoch  das  ihai 
zugedachte  amt  aus,  weil  er  'als  geborener  Holländer  mit  der  deut- 
schen spräche  nicht  hinreichende  bekanntschaft  habe*,  an  seiner 
stelle  wurde  es  der  bisherige  rector  der  akademie ,  prof.  dr.  Heide- 
kamp, ein  geborener  Kavensberger ,  und  erst  mit  ihm  wurde  die 
schule  und  damit  auch  die  stadt  germanisiert,  das  ist  im  wesent- 
Heben  der  inbalt  der  vorliegenden  festschrift,  welche  auszer  einem 
latehrischen  begrüszungsge^M  dea  firttbem  ersten  oberldirers,  rector 
Ed.  Beibatain,  swei  abbandlangen  enthilt  1)  diegeaeldofatndarMBi. 
niacben  aebole,  dea  aeminata  nnd  dea  gymnaeiHni  aeademioBm,  rvm 
oberL  dr.  0.  Winkelmann,  nnd  2)  die  ernte  eimicbtang  dea  kUnifl^ 
gjmnaaii  zu  Lingen,  Tom  dbeetor  dr.  Ck^ttUeb  Latigert 
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neu.  was  ich  aber,  um  die  anzeige  nicht  zu  weit  auszudebueu,  nicht 
bab«  wMucgbbvi  können,  ist  £e  lebendige  und  anschauliche  schil- 
danuig  der  di»  entvrieklnng  der  iBttaltm  be^toatei  oad  eie  be- 
dingMiden  gesebiefailiobeii  TeKbUtotee,  die  eiogiriMiide  befandlung 
der  einedilSgigen  ealtunrerbtttiiiBee  und  der  ans  ibnen  entspringen* 
den  pidigogiMben  tmd  didaktieobeii  manrogehu  berverbeben  wiU 
wA  nnr  noeb,  dasi  die  eiifte  nbhawdlmiy  ktoieeaente  einbUeke  g»- 
wSbrt  in  die  scbnleinrichtiuigen  dee  tln  und  18b  jabrbnndMi,  wie 
sie  sich  in  einem  deutschen  gvenzorte  unter  sterkar  beeinflussimg  des 
nachbarlandes  gestalteten,  zugleich  erfahren.wir  aus  ihr,  dasz  der 
durch  seine  Liyiasaasgabe  berühmte  holländische  pbüologe  Arnold 
Drakenborch  aus  Utrecht  1696  bis  1699  die  Lingener  lateinieobe 
schule  besuchte  und  der  bekannte  parabelndichter,  Pr.  A.  Enun- 
macher  aus  Tecklenburg,  sich  auf  der  akademie  1784  immatriculieren 
liesz.  die  zweite  abhandlung  ist  ein  wertvoller  beitrag  zur  geschichte 
der  reorganisation  der  gymnasien  in  der  ersten  hölfte  unseres  Jahr- 
hunderts, wichtige  actenstücke,  wie  das  gutachten  Abekens,  zweck 
nnd  einricbtung  des  Lingener  gymnasiums  vom  26  mai  1819,  der 
lectionsplan  für  das  gymnasium  im  sommersemester  1820,  werden 
in  extenso  mitgeteilt.  —  So  sei  dieses  schriftchen  nicht  nur  allen 
Lingenseru,  sondern  auch  vor  allem  den  herren  pädagogen  und 
bistorikem  bestens  empfohlen.  « 

WoMCiiiowiTz.  0.  H.  Müller. 
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AKHAKO. 
I. 

Sebreibea  dee  ratbt  aa  'Mag leter  Martbin  KranXaea*. 

(eeneepl.) 

Kacbdem  wiar  nur  Tertafaiiaf  naaerar  latainiaehen  aelmoU  ainaa  peda- 

gopren  vnd  schuollmaysters  neben  denen  80  solHche  jetzund  verwalten 
md  versehenn  jnn  manng'ell  c^estanden  vnd  noch  haben  wier  vnsem 
lieben  herra  vnd  freund  Doc^r  Ludwigen  Kabuls  Predicanten  zu  ätra£i> 
baiy  aageealidabaB  Tad  gaaa  fraandeliob  enaebt  Tod  gabellan  dar- 
wagaa  naabftag  zapflegen  vnd  wo  mügliob  Yiiff  hierinnen  fBrdenamb 
«nerscheinen  vnnd  halt  er  vnf«  kurtzverrückhter  tagen  von  euch 
melldong  gethann  [auf  der  Unken  feite:  darza  taugenlich  vnd  geschikht 
aein]  für  andere  pinka.:  wie  er  tbbs  aogeeobribeii  mit  eneb]  berlenmbt. 
Tsd  aaeh  von  vnserea  wegen  dahin  gebandallt  das  wo  vnnsz  die 
sacbenn  Ewern  halben  noohmalls  geliebenn  vnd  jr  byschryben  das  jer 
euch  dann  zu  unfs  alher  zu  verfürung  euch  gesteilen  vnd  glegenhaitt 
sollich«  ambts  zu  erkhondigen  vnd  folgendes  mit  vnXs  schueulioh  sa 
baaadlwiB.  Sfawail  rtau  daan  sein  gapflofBa  banndlang  [Uaka:  h^' 
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willigt  ynd  erbothen]  gefalle  vnnd  wier  Tnfser  schnoll  der  g^biir  md 
nodturflft  nach  versehen  sein  perrn  sehen  wollten,  so  ist  [links:  an  euch} 
Tnfser  freuntlich  ersaoch  vod  bitt  jer  welleon  euch  so  erst  es  jmer  ditt 
•dtl  Tad  glegeakiltt  Mmtm  fite  Umub,  fff  wtO^tn  wstwi  al* 

hm  TWfBsgenn  gesteltt  der  sacheon  erkhandigeo  TBlld  da  euch  berüeito 
«ondiction  anzuoemen  gelegenn.  Alfsdann  mitt  vnns  zu  end  der  Sachen 
■chliessen  vnd  jn  dem  Euch  erwe;y-seu  vnd  erzaigen  wie  wir  tu  euch 
dmiff  baTten  walleoB  wknr  vimb  gegenn  «neb  mmA  aller  faMr  rwA 
Müliait  erzaigen  vnd  dwi  iollloh  £wer  freund  willigkhaitt,  jn  aller 
frenndechaHfc  aifchaw n  Tsd  «tidimiM»  Datua  daa  Ul  frlmiifli 
Aaao  64, 

n. 

Antwort  des  Martin  Kraiifs. 

Adresse :  Dem  fürsiohtigea,  Ersamen,  Tnd  Weisen  Herr  Felix  Pfost, 
barger  vod  defs  Rbais  za  Memmiogen,  meinem  insonders  günstigen 
Hern. 

Fursicbtigcr,  ersRmer,  weiser,  günstiger,  lieber  Herr:  mein  vnbe- 
bekanter  williger  dienst  seie  euer  a.  W.  allzeit  zu  dienen  willig  Tnd 
baroit.  Nach  dem  dar  Erwirdig  vnd  Liocltgeiert  Herr  Dootor  Ludwig 
RalNii  mieli  angesproekaa  hatt:  wall  aoa  la  avarar  etat*  lataaialt  kaia 
schulmaister  were:  ob  ich  mich  nicht  darzu  gebrauchen  lassen:  vnd  mir 
nun  vil  angezeigt:  liab  ich  seiner  wirde  geantwortet:  wil  ich,  tlieweil 
ieh  nit  welle  wohl  dik  bleiben,  da.  ich  ietamals  bin,  micb  wtitter  aa 
aadaia  arl aaatadlaaaa  ttiaa walla»  Alaaralbarwaltlaraaarfeh  gelangt: 
ieh  solle  ja  ja  vnd  seinem  vatterland  darimn  dienen:  es  wurde  mich 
nit  gereuhen:  antwort  ich,  ich  wisse  nit  gelegenheit  defs  orts,  noch 
anderer  dingen.  Da  verstund  icb  souil  von  seiner  wirde:  wan  ich  im 
folgte,  waria  er  alt  eslr  aoglaieb  daUa  ilahas«  rad  dl»  aoM  la  gmtm 
Ordnung  bringen:  anff  die  wellk»  wie  sie  xn  Strafsburg  were:  Liefe  mich 
also  dahin  bereden:  wil  dann  sein  wirde  vil  bei  mir  gilt:  ich  wolle 
solchs  thun,  wann  er  damitt  vnd  darbei  solle  sein«  60  halt  nun  ein 
Ersamer  Rbat  euerer  statt  sampt  dMS  BQrgannalster,  als  oileieht  jero 
E.  W.  mein  verwilligoag  aad  nwhWBy  TOB  ahgemelten  Herr  Lndwi^ 
verstanden,  mir  ettwan  vor  sehen  tagen  freuntlich  geschriben,  mich 
berüffen,  gütlich  mit  mir  subandlen:  welches  ich  dann  in  guter  meinung 
Tad  vndertbenigkeit  auffnemme.  Aber  doch  die  warheit  euer  £.  W. 
snbekennen,  dancket  ea  adah  fast  eeliwaer:  wann  Iah  solle,  andere  dmm 
ich  gehofft,  allain  kommen  on  Herr  D.  Ludwig:  sonderlich  weil  ich 
dort  vnbekannt,  kein  gelegenheit  aller  ding  weise  vnd  vileicht  der  han- 
del  nit  als  leioht  ist.  Meinte  derhalbeu  frölicb  zukummen:  wann  er 
D.  Ii,,  wie  kh  dann  allweg  In  hoffhang  gaetaaden,  aaah  baiftllt  ward» 
von  eim  Ersaroen  Rbat:  welches  ich  hoffte  er  ail  absehlagen,  vad  jm 
vergünnet  werden  wurde:  damit  die  schul  in  gute  Ordnung  gebracht; 
einem  jeden,  so  darinn  leren  wurde,  sein  ampt  vnd  zil,  dauon  er  nit 
uMa,  fVrgesekrlabans  vad  alle  dfaf  daalo  gaaeUelillelMr  vad  aaiaii» 
Heber  angc rieht  wnrde.  Welches  on  zweioel  also  geschehen  wwd»: 
wann  er  D,  Ludwig  seinem  Vaterland  zugut,  zugleich  mit  mir  kerne: 
?nd  möchte  alle  sache  in  xweien  oder  dreien  tagen,  wo  man  flel£s 
atkaarte,  ordeidleh  vad  IVbIiah  attligatiaMil  warmm,  daiM  aa  daaaa 
biafttrter  blibe.  So  wurde  ich  daa  mein  aaipt  defs  besser  xonereekM 
wissen:  vnd  hielte  darfür,  mein  beruff  were  desto  göttlicher,  je  besser 
vnd  gescbicklicber  er  angericht  wurde,  künte  auch  £.  W.  vnd  ein 
samer  Rhat  dest  besser  wissen,  wafs  sie  fttr  ein  aehnl  wurde  haben, 
vnd  waft  datteaaa  ndt  guter  ordnnag  ward  aofiigerieht  werden.  Iste  nnm 
eins  ErsarataBhats  ernstliche  meinung,  wie  ich  godenck,  die  schul  wol 
zuuersehen:  so  bitt  ich,  .das  der  offtgenanute  Herr  D.  L. ,  welcher  mir 
diser  ding  ein  aniaueer  gewest,  mit  komme.  Wo  das  nit  solle  bt:in,  wie 
Ieh  alt  hoff:  wlawaf  as  adr,  wla  TOi|faBall,  acftwar  laia  warda,  hoff 
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ich  dannocht  uileicht  bald  nach  ostern  sukummeD.  Dämon  bitt  ich 
£uer  JB.  W.  mix  in  kortabe,  vor  oatorn,  £re«ailifilier  meinung  grünt* 
lUi  ■•igwig  te»it  Bil  tiiNw  imrmMkm  kownes  imd  ieh  mkli 
irtMt  liMnaän  lohAlten.  Dann  ich  jetaander  sonst  änderst  wo  uersehoi: 
werer  wie  dann  Herr  D.  L.  wol  weist:  das  ich  sonst  vileicht  nit  haben 
wnr4«.  Dxfs  hab  ich  also  frenndlicher  meinnne  ener  £.  W.  nit  verhal- 
tan  w^Um:  TBterthamg  bittast,  sia  wöU  Tab«achw«ret  sain,  solch«  ainea 
8Mm«i  Bhtft,  »eittan  Ottnatigen  Herren,  dar  lange  nach  ^nd  nit  tnMt 
anzeigen:  vnd  solches  mein  schreiben  christlicbs  gemüts  im  besten  aaff- 
nemen.  Tim  mich  hxemit  E.  W.  in  vntertheuigkeit  befellhen.  Datum 
Stsaisbarg  den  4.  mar^j,  anno  1564.    £.  F.  £.  W.    VnUrtbeiiiger  Wü- 

m. 

Ordnung  der  Lateinischen  Öchull  sampt  dem  nmpt  der  visi-- 
tatores  vnd  Preeeptores,  auch  Satz  der  kuabeu  vnd  orduanf^ 
T>m  Leetloa«»  ^md  %f  ««b^f,  99  ftlhf«  flir^«1«««a  irerd«« 

•ollenii. 

CMAotii»  VifitAtornm. 

Df«  herren  Vis.  sollen  jnen  die  gttMiM  tohMll  mÜ  »11  en  jreot 
esereitien  trewlich  lassen  beuolchen  vnnd  angrelegen  sein,  sambt  den 
tAitachan  iahrheosarn  vnnd  das  aiaf  naohaolgende  weis ,  vnnd  ordnungk 

Entli«k,  dM  si«  Mmbilich  Yuad  aoiiodecs  (oder  de«b  znm  wenig»- 
8t«n  ainer  MM  Jmb)  t^fltoh  Mmll  Imv  miigliGh  zur  schnoUen  tAia, 
die  lectiones  exercitia  rnnd  annderps  ro  in  classibns  der  jngent  za 
gnot  fürg^enomou  zn  rechter  zeit  bcsuochen.  Wo  sy  dann  manngeU 
befinden  iworden,  in  den  preeeptoribus,  oder  didcipuUa,  es  were  in  lelis 
oder  disoipliB  Im  tto  dleMlMgaB  jadarsait  firannftliah  h&Mi&ar  mmot*-* 
eben  vnnd  zur  bessemng  vcnnancn.  Wollte  aber  soUichs  nit  helnen, 
das  sy  aollichs  erstlich  vor  den  Conventtim  Scholasticiira  (den  sy  ja 
nach  gelegeuheit,  zu  vier  wochen  ainmaJ  sambt  den  preceptoriboBi 
iliMtem>  MlftMi  MllMi)  vmid  wo  teasth  idU  bataiitt»  Ar  di« 
obeneha<^berm  gelanngan  lassen.  Dann  damit  lieba  md  firraadtUchMt- 
guter  will,  bey  vnnd  vnnder  allen  denn  schuolluerwannten  personell; 
TOBd  preoaptom  desto  beaaer  vand  baatanndiger,  ei^alltan  wanle,  toUev 
mm  mbtm  f iM  eb«  Ar  die  ObMuiwMiIhti'i»  briafm  m  duot 
nasibar»  dia  Iwi— dw  wid  «wk  d«t  gunti  ühadltiimtfi  wa>» 
nag  gegangen. 

Zum  annders  diaweil  all  wegen  ainer  vnder  den  visitatoribna  ain 
Ihadogua  ^aad«  bleiabai^ianBar  fete  solle,  so  solle  anoh  ^rselbig  dia- 
jogennt  äar  lahulea  in  clMiibna,  je  zu  MÜton  zur  goitesforeht,  ge» 
meinachaffl  der  khierchen,  vnnd  christlicher  zucht,  wie  eines  jeden  be- 
ruoff  erfordert  ernudtlich  vermaneu  die  absentes  in  der  wochen  aiu- 
sul,  vnd  nemblich  auff  moutag  vor  mittag  selbe  befragen,  vnnd  ao  aiat 
babi  rechtmeaaige  enntsoballdlfBBf  arfl  aiab  brhiyaB  jn»  praotpkvW 
■VI  la  ■ftabÜgen  beuelchen. 

F9n  daa  Dritt  wann  junge  knabeu  zu  examinieren  sein  wurden,  es, 
Wtrao  dann  teglich  hersokommeo  oder  tempore  prugiesaionua  vandv 
«Blast  aeia  «ITabtia  atüm  («der  datb  aam  waalijiiia  aiaar  aMr 
jnen)  hierinn  mit  sambt  dem  oberstea  bi  priina  clasw  jm  mfigÜobMir 
flftifs  nit  sparen.  Fürnemblioh  aber  den  frembden  durch  solHch  exa- 
aea  dahin  uerhelffan  daa  sia  jadaneü,  jn  jre  ordennliche  oUsaef|, 
tubdam  jar  miiandi  vad  bbaait  «ilngaa  mag,  gesciwi  wuämh 
»Qch  geloben  aUta  ilatalaa,  mad  talnagan,  diser  schaotea,  vadav- 
thenig  vnd  gehorsam  zu  »ein.    80  sollen  auch  die  jerlichen  progressio- 

ye  nach  gelegennhait  der  khnaben  mit  sambt  dem  vorhergehendem 
"wigtn  asamine  durch  alle  classes  von  jnen  befurdert  vnnd  gaballUa. 
wtid«. 
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Enntlich  aber  vnnd  zam  vierten,  dieweil  neben  der  lateinischen, 
auch  die  teatechen  tcbooleQ  aemeiaer  jngenxit  sa  gaok  angericbUt  vaad 
bMOibt  wtffto.  flo  mUm  m  wmm  w%n%n%m  «tanuil  In  vtor  üMln  i 
ndi  aambt  ainem  aus  den  oberen  schnolherren  dieselbigen  fleimif  nä-  | 
ticren  vnnd  haimbsuchen.  In  solHcher  Visitation,  beide]  den  scliuoll- 
maister  vnnd  kbnaben  jers  ambts  vnnd  beraoflfs  mit  ernnat  vertnaaen, 
wo  aneh  etwas  manng^l  vnd  Tnfleifa  u  bedenn  theilen  beAmden  freoat- 
licben,  vnndersagen.  Wollte  aber  sollMt  nitt  verbeaeart  Wttrd«B,  •Hb* 
balld  Sollichs  für  die  obern  schuolherren  gelangen  lassen.  Insonden 
aber  aucli  bey  den  teutsehen  scbuoUmaystern  anhalten,  das  sy  jere 
knaben  im  catecbismo  (wellcber  dann  in  kbieroheu  vnnd  schaoUea 
•bierlej  Miii  loll)  alle  woehea  avff  ain  ^wImii  tef  wamd  wUmui,  jthm  i 
vnnd  befragen  sollen.  Dahin  wurde  dann  insonnder  diennstlich  fein, 
wann  von  den  obern  schulherren  zu  halbem  jar  alle  preceptores  latei> 
aiacber  vnnd  teutauher  acLuoien  im  beyseiu  der  visitatorn  bescbickbt 
•ngeaproehMi  THd  jn  jrem,  anok  ainaa  gannlaw  EiaamMi  Blialf  aaMi^ 
Jrea  beaaUabaan  ampta  amaaUioh  erionart  wardaa. 

Offioiom  Preceptörum  in  clamihni. 

Alle  preeeptorea  olaaile!  toUtn  den  oban  tdraolharraii  vond  g»» 

ordneten  visitatoribos  gelobia. 

Erstlich  das  sie  wollen  g^mainer  schuolen  vnnd  kierchen  der  statt 
abennigen*  trew  vnnd  boUd  sein,  jren  nuts  naab  jrem  besten  veraügsa 
aubefiirdern,  vnnd  iduiden  snwenndaa. 

Emm  aimdarB,  das  sie  wollen,  mit  den  obern  schuolherren,  sambt 
den  geordneten  visitatoribns  vnnd  cla9siariis,  jn  christlicher  liebe  vnnd 
gemeinschafft  b  bcn,  auch  sich  selber,  vnnd  die  jeren,  jn  gemeinachafft 
der  kbiercheu,  der  hayligen  sacrameuten,  vnd  andern  kiereben  jeboii- 
aan,  defsgUdehen  in  ckriaCUekar  erbarer  sncbt,  mit  kiajdani  vaad  an- 
deren, halten  vnnd  beweysen,  wie  christlichen  g-elertan  wol  ansteet, 
vnd  der  vbrigan  lohaolett  sa  einam  guoten  cbriatUcbaa  aKempel  die*  i 
nen  mag.  I 

Zorn  drlMaa,  das  ala  wellaa  aUa  stalala  vmd  atdaaiifaa,  ta  f«a 
dar  oberkeit  den  scbuolenn  gegeben,  diseipltai  vnnd  lehr  belanngeod 
aocb  die  von  den  schnolherren  vnnd  {^cmainen  conuent  gegeben  wereo 
Tnnd  worden,  trewlich  halltenn,  auch  darwider  nichts  fümemen|  noch 
aa  jaMB  diaaipiilia,  so  sj  in  gemalaar  talittolMi,  odav  «i  hmm  tt  kNl 
babea  iaiUcbs  gestatten.  JDaa  tj  aaeh  jere  coaaiolotas  vnnd  haas  dir 
cipnlos,  oder  kostkuaben  zu  denen  lectionibos,  an  welchen  sie  von 
den  visitatoribus  verordnet  werdeun,  trewlicb  befördern  vnnd  anbaltso, 
▼nnd  so  einem  etwas  lürkome.  daa  dar  sehoolen,  in  dar  disdplin, 
Taad  aannst  einigen  naebtliaÜ  bringaa  möehte,  dasselbig  on  weiten 
Tartag,  den  Visitatoribus  anzeigen.  Vnnd  infsonnderheit  jnen  allen,  die 
ahristliche  religion  vnnd  zocht  trewlicb  lassen  angelegen  sein,  vaad 
jre  auditores  oder  zobörer,  wann  sy  dess  gelegeubcit  haben ,  so  der* 
aalUg«B  Tarmaaaa  ymnä  aMfüeren. 

Zum  virrtenn  so  soll  ftin  jeder  classicns  preceptor  gelobenn,  Dsi 
er  welle  seiner  classi  fleifsig  vnd  trewlich  vorstehen,  bey  rechter  Zeit, 
an  feyr  vnnd  werckbtägen,  darein,  vnnd  uit  vor  der  aeit  heraus  geeo, 
Toad  ob  ai  fach  wara,  daa  ar  darah  layba- kfaaaaMiaH,  odtr  maail  i 
redliche  vrsachen,  in  Mia  dessen,  nit  komen  kunndte,  das  er  soIHcIis 
denn  geordneten  visitatoribns  bey  zeit  ansaije,  vnd  on  jer  wissen,  vnnd 

«efallen  (V>  keinen  anndem,  in  die  dassem  an  sein  statt  stellen  weile. 
To  abar  aodi  Tnaahaa  IBfMaa«  daa  ar  atfitb  satt,  aaa  dir  atall  fit>  I 
hen  vnnd  raysen  miaftta»  daa  ar  doch  sollichs  nit  tbon  waUa,  oae  er- 
laobtnis  der  visitatorom  wo  es  nemblich  allain,  vmb 'ainen  zwen  oder 
drey  tag  zuthon  wäre.   Wo  es  aber  ain  gaontie  wocben  vnd  nodi  ^ 

e  aablagif  aahlaf  liah. 
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IfDBger  mnik  sollte,  toll  er  solHchs  niiiar  an  die  ichnolhenren  briAgea^ 
Tod  oae  jere  bewilUcfnng  hierin  weiteres  nii  fttmemen. 

I  Zum  fanften,  das  dereu  jeder  die  autores  vnnd  büecher,  so  nach 

itf  ichnolei]  gelegenbeit  mit  gemeinem,  oder  mit  der  visitatoren  rhat, 
jaea  aofferlegt,  vnd  beaollchen  werden,  vnd  neben  denselbigen  kaine 
ndot  lese,  aaeh  dieaelbige  aoif  maDi  yiid  weilk,  oder  form,  wie  es 
benoUohen,  tnad  aifc  annderat  IraetiartB,  vnnd  den  jungen  Ittrtragan 
wolle.  Zudem  seine  ordenliche  repetitionta  flaiCsig  hallten,  mit  der 
resolotion  der  büecher  Ciceronis,  die  jedem  zu  lesen  verordnet  siud, 
Toad  onne  vorwissen  vnd  erlanbtnns  der  schnlherren  visitatorn  vond 
du  obeiaten  in  prima  classe,  in  seiner  dalse  für  sich  selbs,  nichla 
ander  oder  atwaa  nanea  anfahe. 

Zum  sechsten,  das  er  mit  den  schnolem,  ao  otwaa  arwaeluMan  lataia 
rede  vnnd  sie  auch  latein  zu  reden  gewene. 

Zum  sibenden  vnnd  letzten,  das  er  die  jungen  so  jeres  vnfleifs 
nid  boisbeit  halben,  strefflich  befunden  nicht  aus  zorn  mit  polldern, 
MBBder  gebörlich  mit  worttan  oder  motten  straffe,  md  aoll  in  solchem, 
dis  gelegenbeit  der  misshandlang,  der  jar  der  jngenien,  der  krefften 
j  twid  der  lehr  angesehen  werdenn.  So  ist  es  auch  ain  gebrech,  das 
I  man  gegen  der  bleden  jugennt  anndere  straff  wollt  fürnemen ,  dann 
9k  wartten  vnd  mit  motten ,  mit  wortten ,  die  on  tcbmachnng  aind, 
deidoreb  die  alHani,  oder  verwaanttan,  mMilan  balaydiget  werden,  mit 
niotten  an  dem  thail  des  leybs  da  am  allarwenigisten  gefaar  ist,  vnd 
oit  vmb  den  kopff  mit  feusten,  hennden  oder  annders  wegs  schlagenn. 
€S  were  denn,  das  ainer  sogar  mirshanndellt,  das  er  auch  der  gauntzen 
•dmolen  relegieret  oder  verwisen  wurde,  wellches  doch  nitt  one  vor« 
wiiseB,  dar  Tiaitatoni,  aahnolharran,  rnd  ainea  £ftaman  Aatha  ba- 
•ekehea  lolla. 

Mdam  Lagaa  Tnnd  Slatnta  IBr  die  knaban  md  jongan  in  gemain. 

Erstlich  das  sie  sieb  ainer  erbam,  züchtigen  klajdung  gebrauchen, 
^s  gsaata,  Twad  nit,  wie  dla  landtoknaabi  pMganaa,  aaraaluiitlan  nmi 

isrhaeket  sey,  die  auch  gar  anthun,  vaad  aiU  wie  fechter  vber  dla 

»dweln  schlagen,  darneben  auch  khain  gewehr  noch  tegen  tragen, 
viad  «onnderlicb  den  jungen  in  classibus  weitern  vnraht  sofärkommeni 
MÜ  tolchen  oder  weydmesser  antragen  verpotten  sein. 

Wellebar  knab  an  atnannlaii  atudan  in  dar  aebniaa  vnnd  Ureban, 
nit  erseheint,  aonndar  aolMaibty  fall  nit  der  motten  gezüchtiget  wer- 
ben, ei  sey  dann,  das  er  gebürliche  vnnd  schriflftliche  entschulldigung, 
Ton  seinen  ölltern,  ödere  denen  Hey  wölben  er  wonet  mitbringe. 

Wellcher  knab  erst  in  die  claaeem  kommet,  ho  der  preceptör  schon 
diriaaea  iat  wann  daa  in  dar  waaban  awalnal  basablabt»  dar  saU  wa 
^  SOS  liederlichkait  defs  UmabasM  baaeldabt,  naab  daa  praaaptSra 
»chtuDg  geztichtiget  werden. 

Wellcher  knab  farlessin:  studiert,  seine  lectiones  nit  repetiert, 
^  die  fragen,  so  jm  lürgelesen  vnnd  gehallten  werden,  nit  kann  annt- 
^utaa,  vnd  aneb  a^ndar  ding,  dia  in  laUeben  eebnelyebongen  von 
sötten  lind,  vnnderlasaet,  der  aaÜ  je  inach  gelegenbeit  lalnes  allters 
'Dgenij  vnd  verstanndtz  gehallten  werden,  jedoch  soll  die  grSfste  straff 
mit  der  motten ,  die  minder  aber  oüt  anffbewUehem  schellten  in  worr- 
^  besebehen. 

WeQabnr  knab»  aa  man  liaat»  nit  aaftwrakbt»  wo  dar  alnmal  vei- 
maoni  rieb  nit  besaart,  eoU  dla  ilngat  mnd  waalgiat  atraff  a^,  mit 
worlfB  ja  anzufaren. 

Wellcher  knab  sich  böser  Syttenn  erzeiget,  mit  den  anndern  hadert 
edir  sehlecht,  wellcher  schwert,  seine  preceptores  verachtet,  oder  kein 
veiMratta  ata.  araeiget,  dar  abarkidt,  den  praaigern,  den  Mbnofanaiateni, 
«einen  cUtem,  defi^aiaban  aOtaAi  betagten  lenten,  efran  oder  manne* 
psieoMB,  vnnd  aUaSy  aa  dar  abran  wardt  sind,  waUeber  aneb  vf  offner 
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gMBen,  oder  daheim  im  hnns  spilet,  vnnd  sich  nit,  wie  scfaülern  gebtirt 
halltet,  der  soll  j«  aaoh  gelegonbeit,  vnd  «eiiMr  Tersoluüidimg  gectridbea 
werden. 

WellolMr  knb  Intidi  redet,  der  doch  I«t«üi  reden  khönnte.  soU 
geschonten  wrrrlcn,  vnnd  so  er  das  offtmalls  tfano  würde,  Boll  er  desto 
Biehr  gestrafft  werden.  Vnnd  sollen  auch  faiezu  etwann  besonndere 
Corjrtej  ^sic!)  Tnnd  auffmerckher  batteUt  werden,  defegleioben  «die  de- 
•ewlMM  muaft,  dM  «ie  blBriMB  wtat  Mml^  aaflMies  IwbMit  «Bad 
tragen  w«Um. 

Wellcher  knab  anch  seinen  preceptoren  mit  der  vnwarheit  b«y 
seinen  elitern,  oder  eosnft  würde  beilegen ,  der  soll  so  sich  soUohs  er- 
findet, geschlagen  weiden. 

Wo  »Beh  der  decario,  diejenigen,  so  lieh  die  selbige  woehena, 
deren  decurio  er  ist,  nit  recht  hallten,  nit  anKaiget,  vaad  er  in  Aoi 
sn  einer  lügin  ergriffen  wiert,  soll  er  gestrichen  werden. 

Ordnung  der  Lectioneu  vnnd  büecher  so  in  der  schulen  alUiie  lae 
Memingen  sollen  fürgelesen  wenlen. 

Bs  ist  ans  wichtigen  vrsachen,  durch  gemaine  erkhaondioos ,  der 
•bereohaolherren,  Tiuid  vieitateai  ainhnllig  keeehloeMa  tuenden,  dee  4im 

ganntze  sohuol  in  vier  beienndere  claeses,  henfflin  oder  Ordnungen,  ab 
vnnd  eingetheillt,  vnnd  deren  jeder  ain  erberer  gelerter,  gotsfürohtiir«r, 
Tnnd  Heissiger  suhuolmaister  oder  preoeptor  zugeordnet  werde,  welleher 
dann  mA,  wm  in  gelflelei,  eonndar  wae  Ton  den  ehegharren,  Tond 
visitatom,  gemeiner  jugennt  tum  besten  Urgenomen  worden  ist,  auff 
das  einfelltigeel,  ileiili%est,  fjwd  Mrttibet  lehren  aoU  vad  nambtinh 
-wie  foUget. 

Quarta  eUeiif. 

In  der  vierten  vnnd  TnndereMn  elaaia  solle  der  preceptor  die  itta- 
gen  annders,  weitters  vnnd  hocher  nit  lerenn  dann. 

Erstlich  die  bnochstaben  wol  khennen,  anch  wie  man  sie  ordenn- 
lioh  susamen  setsen.  vnnd  schlagen,  vnnd  volgendtz  vnderschidlich  rzusd 
deatüek  lesen  «solle,  Tand  ealle  Ueipla  der  preoeplor  dean  knab—,  dtaa 
Btaoilen,  statzgenn,  wusslen,  oder  unuolkombne  wortt  gar  nitt  gestatten, 
•toander  jnn  allwe^  dahin  hallten,  das  Rie  (ipie  man  sagt)  gaete  seftte 
tentsche  vnnd  verstenndtliebe  wort  nukchen. 

Zma  aondem,  eoU  er  sie  «aeh  lenM  «ehinlben,  mnd  «nrastlieh 
'daran  anhalten,  das  sie  leglich  jere  sCkrIII,  j«  Wthnyten  vnnd  zeigen. 

Zum  dritten,  nachdem  sie  das  lesen  wol  erg-riffen,  soll  er  sie  dann 
weiters  freuntlich   anfüeren,  das   sie  die  paradigmata  declinationam 
'^nnd  coniugationum ,   aufft  aller  eiafelltigest  durch  tegliche  jebang 
♦anftweaedtg  lahnmen.   vnd  allso  cur  gremmatica  alnen  noMfandlMa 
eingang  haben.    Wie  dann  sollichs  jm  buccliiin  (KdntHtiOTii  pvenBl 
pars  prima  genannt;  ordennlich  verzajjcbuet  ist. 

Zum  vierten,  damit  sie  auch  in  solchem  aufswendig  lemneu,  deato 
nMhr  tnd  gfündtileher  erlebt,  aaei  dielo  nebr  latetaleeber  w8rler  ba- 
greiffen,  soll  er  jnea  teglicb  zu  geleß'en  standenn  swey  lateinischer 
wörtter  an  die  tafeil  schrejbenn,  vnd  fürg:eben,  die  sie  dann  behallten, 
jn  besonndere  büechlin  schxeybeu  oder  schreiben  laseen,  vaad  morgens 
wideraaib  data  «aiaaepter  aufsagen ,  vod  in  ebidieni  avni  dia  eHemaie 
Paradigmata  jenen  sollen  als  deos  Qott,  pater  vattcr  etc. 

Auff  den  mittwoch ,  da  dann  sonnst  in  der  kierchen  die  anfslegung 
defs  catecbtsmt  gehert  wiert,  solle  er  nach  bescheheaer  predig  vnd 
nemblleb  in  samers  seit  von  aebte  bti  navne  winllsia  leit  aber  m 
neun  bis  zehen  uhr  den  aaleobtamai  «vnd  eonderlich  die  sechs  hanb* 
stückh,  alls  da  sind  das  vatter  vnnser,  der  h.  christlich  glanb,  die 
sehen  gebott,  die  wortt  vom  hayligen  tauff,  die  wortt  vom  h.  abennt- 
aaal,  vnnt  die  wortt  vom  gewaUt  der  sehlUsslen  vnnd  christlichen 
bnolbmebl,  wie  sie  im  taateeben  aataebllbnia,  neab  ofdoung  gustnl 
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•iud,  Bit  seiner  ja^ent  fleifsig  jeben,  vnd  «inen  jaden  jongen ,  nach 
«inaader  rerhören.  £s  soll  »«ob  erastlich  benollben  wtwton,  <Us  lün 
gleicher  •esleebiBiDtis  in  kbiercbas«  latriiiisi  lien  vond  tatttwba»  icWiO 

MDf  in  statt  vninl  lannd  durch  aus  g-ehalten  vnnd  gebrancbt  werde. 

Auff  denn  sambstag  zu  zwelff  vbren  nachmittag  soll  er,  mit  gambt 
»nnderu  preceptoriboB,  in  der  achaol  erscheinen,  vnnd  da  mit  sambt 
itm,  m  f&äerzeit  bn  feerlU  dasse  mki  wttfde,  di«  jngennt  in  deatieh«! 
p«n!men,  nuff  ain  halbe  stund  yeben,  wir  dann  nachmalls,  die  andern 
zwen  ,  vnd  uemblich  der  in  secunda  vnd  prima,  gleicher  weis,  die  ver- 
steoDdigern,  iu  lat.  musica,  durch  khurtze  durzu  verseicbnete  precepta, 
di«  Aiinder  halb«ttinidt  am  eiiifeUtiest  anfiaran  lollaa  vnd  wwrden. 

Auf  den  soontag  nachmittag  soll  er  von  2  vbr  bis  auf  die  3  mit 
den  khnaben,  das  sonteglich  euangelium  in  teutscher  oder  lat.  spra- 
chen yeben,  doch  weiters  nit,  danu  das  sie  es  wol  lernen  lesen,  wo 
aber  lelcibte  nomina  vnd  Terba  da  sein  wfltden.  dadoreb  die  paradig- 
aata  oominum  vnd  yerbornm,  so  sie  aufiiwandig  lernen,  möchten  repe- 
tiert werden,  soll  Im  toUebs  (jedooh  da«  «n  nit  aa  booh  spann)  nit  ab* 
geschlagen  sein. 

Tertia  clansis. 

In  diesem  dritten  hauffeu,  darein  dann  geordnet  werden  die  khin- 
der,  so  nnn  im  lesen  gewis  vnd  die  paradigmata  oder  inflexiones  nomi- 
mm  vad  ▼erborum,  auswenndig  gelernnt  haben,  solle  der  preceptor 
•istlicb  lessenn,  die  precepta  der  latein.  gramatica,  wie  lle  aim 
anfs  Icurtzest  vnnd  einfelltigist  im  bucchlin  (Educatiouis  pn.  pars 
secunda  genannt)  verzeichnet  sind,  er  soll  es  auch  bey  denselbigen 
bleiben  lassen,  kain  frembde  vnd  hoche  dimensiones  oder  definitiones, 
dardnreh  die  jngennt  mebr  verwirret  dann  gebessert  wflfda,  elnflersn, 
vnd  wtiH  er  dann  allso  jedezeit  jnen  fürp^ibt,  alfsbald  den  anndern  nach- 
Qolgendeu  tag,  widerumb  rcpetiern.  vnnd  erfordern,  soll  auch  dess  mas 
hallten,  das  er  den  juueen  nit  zuuil  auf  ain  mal,  souuder  was  sie  all- 
Im,  Tvrfttaand«,  md  jrer  jngeaien  bUber  wol  bs|friffea,  Tnd  Dassan 
mBgen,  Hirgebe. 

Zum  anndern ,  so  soll  er  jnen  auch  das  erst  buoch ,  Epistolarnm 
Ciceronis  aeiectarnm  (wie  die  besonders  im  truckh  ausgegangen  sind) 
IMeaaii  Tnd  expmiiren  ynd  damit  bierinneii  der  jugennt  abarmalb  stttti 
besten  gediennet  werde,  die  dann  nit  altwag  das  teatscb,  so  sla  TOtt 
preceptor  gehört  behallten  mögen,  denen  auch  die  gramatica  con- 
structio ,  allso  im  Aug  (wie  man  sagt)  zubebalten  vnmüglich,  so  sollen 
sieb  bedo,  dar  praoeptor  vnd  dt«  kbnaben,  dsss  blaeblmis  gebranobaii 
Tnnd  behelffen,  wcllches  titell  vnd  vbersdirifft  ist.  Libri  primi  £p.  Oio« 
interpretatio.  Das  wiert  dann  dahin  dienen,  das  }nit  allain  der  pre- 
ceptor bey  einerley  teutschen  vnd  construirem  (sici)  bleiben,  sonnder 
aaeb  die  knaben  dabeini,  in  jren  heusern  die  grundtlich  expositiou 
▼und  constmction  bogtaisan,  rapatieren  vnnd  steiff  behalten  mügen. 
Jedofh  sollen  sie  des  roornigen  tags  jer  fiirgeben  lection,  nit  aus  disem 
jetzternannten  biechlin,  da  teutsch  vnd  latein  beyainannder  gesetzt, 
•anndar  aus  dem  obgesetztenn  Libro  pr.  epistolarnm,  da  dann  allain 
d«a  latein  beftlfba  tot,  wideiMb  mmifsa. 

Zum  dritten,  so  soll  er  auch  die  schenslaa  w9rtter  so  in  einer 
jed«n  epistel  sind,  sambt  jerer  anfslegung  vnnd  b^deatung  an  ain  be- 
sondere t^ell  sohreiben,  wenig  oder  vil,  naobdem  sie  leicht  oder  schwer 
mssiiolpi  sM,  wf«  aallUh«  in  vilgemaltam  Uaablln  (Libri  pr.  8p. 
Cic.  int.  genennet)  ges«bea  wlart,  Durch  sollicbs  werden  die  jungen  su 
lat.  sprachen  aogefüert,  vnd  In  geherter  gratnatloa,  sambt  darsslbigali 
praeceptis,  oder  rsgaln  treffenlioh  gejebet. 

Born  Tlardtas  Mmll  dl«  jungon  dü  aagaitaingnen  lalrsltan«  «ti 
f«rg««sen,  soll  er  aaeh  t^lioben  jneü  etwas  ftrschreibaSt  nemb* 
Uab  aehdna  bipaoba  taatana  «dar  kutsa  varstondtUoba  «•nüna  wabar 


Digitized  by  Google 


408    Die  lateuisdie  tdmto  sa  MMDnungen  Im  ritonnitioaiiwtiHini  ■ 


dfo  gUBOmen  werden,  ans  den  prouerbiis  Salomonis  Cicerone.  Terentio, 
Verg-ilio,  Ouidio  etc  dadurch  beschicht,  dann  das  sie  ait  allain  im  schrey- 
ben  fertiger  vnnd  geiebter,  sonnder  aucii  der  Minori  Zu  gnot  jr  ei.tr- 
cMam  iHibMi  mägen. 

Allff  mittwocb,  sambstag  vnnd  Sonnentag  soll  er  sich  hallten,  wie 
oben  vermeldet,  jedoch  das  er  am  sambrstag  das  lateinisch,  sontegr- 
Uohe  enangelinm  für  sich  neme,  dasseibig  einfelltig  verteutsche,  vnnd 
■o  ftb«rige  Zelt  vtfbaaadiii,  di«  «Igraiokciam  literua  bÜ  d«tt  Vmm\m 

Seoandft  dürft. 

In  der  anndem  classe  solle  der  preceptor  neben  fleissiper  vnnd 
steeter  yebnng  der  latejTi.  etymolo^a  (die  dann  für  vnnd  für  in  den 
drej  obersten  classibus  gejebt  werden  solle)  auch  weiters  den  kbnaben 

ETtflidi  dm  ^tudm  oder  regulea  eonitruetloiuiBi  rfaiplieiimi  et 
figuratenuB»  wie  rfe  die  im  bieoUin  (Ednc.  pner.  pars  tertia  genennt) 
beschriben  worden  sind,  fürlessen,  damit  sie  nit  allain  wol  Tebmoen 
exponieren,  sonnder  auch  solcher  exposition  gründliche  vrsach  wissen 
in  gebenn. 

Zum  anndem,  so  soll  er  Jaes  meh  vertentschenn  secnndnm  Ubm 
epistolarum  Ciceronis  selectamm  vnnd  sich  in  sollchem  aines  feinen 
verstenndtlichen  einfalltigen,  teutscben  befleisfeai  nachmalls  die  feine 
phreaes  aus  sollchen  eoistolis  hereoflueheii,  ▼nad  sllto  Imrtse  tentsche 
ftrgameiite  jneii  fllrigebeii,  wellehe  ete  ins  latein  transferieren  vnnd 
al!so  jeren  sintaxim  yeben  vnnd  brauchen  sollen,  dise  teutsche  argu- 
menta aber  sambt  den  phrasibus  sollen  den  jungen  fUrgeschriben  wer- 
den am  donnerstag  von  8  vhr  bis  9  zu  sommers,  vnd  von  9  vhr  bis  10 
la  winttere  leit,  Tnnd  aUfsdann  widemmb  von  jnen  erfordert,  vnd  offe- 
riert werden,  den  nechstuolgenden  montaps  zu  gleicher  stunden,  oder 
vmb  die  zwelflfe  nach  mittag.  Aliso  haben  sy  gar  nachu  vier  tag,  da- 
rinnen sie  gefrejret  von  anndern  jcrn  lectiouibus  vud  Studien  solchem 
nöilwMidfgett  werekb,  desto  fleissiger  mögen  obliegen  vnnd  entwartenn. 

Zorn  dritten,  so  solle  er  anch  in  diser  seiner  classe  den  anfanng 
vnnd  einganng  machen  zu  griechisch  sprachen,  vnnd  defshalb  für  sich 
nemen  das  biechlin  £duc.  paer.  linguae  graecae  genannt  aoa  demsel- 
bigen  die  kbnmben,  das  grleoblieh  alpliabet  lehmiMa,  aaeh  amm  leeen 
in  den  angehennckteu  fabulis  Äesopi  gewöhnen,  vnnd  so  sie  danelbig 
ergreiffenn,  die  pnradigmata  declinationum  vnnd  coniugationum  sim- 
pUcium,  auf  mafs  vnd  form,  wie  das  büechlin  aufsweiset  vnnd  nit  höher, 
oder  weiter  anch  laaeen  anAwenndig  lehninen. 

Anff  nittwoch  sambfstag  vnnd  eoantag  eoll  er  rfeb  bAllteSy  wie 
oben  vermelldct,  jedoch  auf  denn  Sonnentag,  zu  ernannten  stunden, 
das  griechisch  dominical  eaangelium  yeben  allain  darumb,  das  sie  der 
griechischen  leotion,  desto  meoer  vnnd  besser  vnndenrichtet  werden. 

Prima  elaioif. 

Inn  der  ersten  vnnd  obersten  classe  solle  der  preceptor  vor  vnnd 
ob  allen  dingten,  die  lat.  etymologiam  so  zuuor  in  tertia,  vnnd  den 
sintaxin,  so  zuuor  in  secunda  gehört  vnnd  gelert  worden  int,  mit  fleifs 
in  sleeter  yebnng  habüi»  demnach  aber  eeinen  jongen,  so  aiw  jfi 
principia  vnd  anfanng  jm  griechischer  sprachen  haben,  auch  ettlioher 
massenn,  die  paradip^mata  gefasst,  das  büechlin  (Educ.  puer.  linguae 
graeo.  pars  altera  genannt)  fürlesen,  damit  sie  die  piech.  sprach  non 
nit  mehr  ans  der  yebnng  eonnder  nm  jien  grUmdUlMien  preceptls  vnd 
regein  fassen  vnnd  begreiffen.  Darneben  aber  die  griech.  FabnUs 
Aesopi  Dialogos  Lncianj  oder  aine,  ans  den  Olynthiacis  oder  Philippicis 
DemostbeniSi  den  kbnaben  exponieren  vnd  interpretieren,  in  sollchem 
die  granMitlen  delssig  ansäen  vnd  volgenndts  indenimb  von  joen  an- 
b9ren,  vnd  erlbrdem,  nit  ainin  ob  sie  ee  kanndea  «zponlersii,  tonnder 
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anch  aller  wortt  grünndtliche  rechenschafft  gebcnn.  Als  Btmbliob  Cnlllf 
partis  cuius  generis  declin.,  casus,  conjug.  temporis  etc. 

Zam  Tiertten  dieweil  die  poeten  uocb  zar  zeit  zuail  hoch  vnnd 

f:emeiii«r  jiig«niit  albie  m  onnerttMUidig  ttia  woOmi,  M«h  alft  «o  ditnst- 
ich  zn  recht  zierlichem  lateinschreiben,  so  soll  er  auch  den  khaaben, 
die  büechlin  Ciceronis  de  Amicitia  Scnectnte  etc.  oder  ein  kurtze  schöne 
orationem  alls  die  pro  Marcello  Archia  eto.  fürleseo,  Tod  in  solchem 
iMbaa  der  gramMiea  (die  beide  giieelL  wnä  Ut.  kefaieweft  wie  bifiher 
etwann  geschehen  vnnderUtsen  werden  solle)  auch  die  pbrases,  so  zam 
latein  reden  vnnd  schreiben  am  dienstlichisten  sein  möchten,  anzeigeii| 
Tiind  volgendtz,  wie  oben  vermelldet,  aus  sollcheun  teutscbe  argumenta, 
aber  etwee  lenger,  denn  die  ia  eeeeBde  fBigebea.  dadpfdi  wj  Treedi 
haben,  neben  der  gramatica,  anche  jm  elylnm  (wie  jn  ellweg  nun 
höchsten  von  nötten  lein  will,  rnnd  itl)  mm  den  besten  Mtoriboe  in 
7  eben. 

Anff  mlttwoeli  eeoibetaff  mnd  teaUg ,  soll  er  sich  der  Ordnung 
iae  catechismo,  musica  vnnd  sonatef^eliMn  euangelio,  wie  obenu  Ter> 
melldet  hallten,  jedoch  auff  den  Sonntag  seinen  khnaben,  alle  die  nun 
in  griech.  gram,  etwas  erlebt.)  das  griech.  dominical  euangeliam  für- 
laeea,  exponiem,  vnd  in  allweg  die  gram.,  neben  der  ermannung  zur 
Oeltee  fereht  treiben  ynnd  jeben. 

Es  soll  auch  der  in  prima  alls  dar  oberst  jm  das  ganntze  werck 
der  schuolen,  trewlich  lassen  benollchen  sein,  vnnd  neben  oder  mit- 
eambt  den  geordneten  visitatorn  aiu  äeilsigs  aufsehen  haben,  auf  die 
anadera  drej  vnndeivtea  classes  damit  ei  alles  aaebbegilAur  vad  er- 
kaaatter  eidnaag  fleiseif  gefaelltea  werde. 

Vom  ort  der  sohnolen. 

Som  eafaag  sellelie  wereklw  Ist  Terordaet  werdea,  das  ertt  da  hie 

zuuor  allwegenn  die  lat.  schnol  gewesen  ist,  jedoch  ist  aus  vilta  aot* 
wendigen  vrsaohen  bedacht,  das  dieselbig  in  vier  abgesonnderte  classes 
Tanderscblagen,  vnnd  einem  jeden  precepior  sein  cl*issis  sambt  den 
kaebea,  Tea  deaa  aaaden  ahfethaUlt,  elaferaambt  vaad  zugestellt 
werde,  bis  des  der  allmechtig  sein  genedigs  gedeyhen  geben  wollte, 
das  die  ganntze  schnoll  hinauff  in  Sannt  Ellfsbetten  Closter  transferiert 
möchte  werdenn.  Weilches  ortt  dann  nit  allaiu  zur  schuolen,  yondjern 
jebungen,  soonder  aaeh  sa  einem  eellegio,  ja  sa  allea  sckallgescheffleo 
für  alle  anndere,  ganats  gelegea,  gesehiokht  vnnd  tangealich  sein  würde. 
Derhalben  dann  die  preceptores  bej  den  Visitationen,  vnnd  dann  die> 
selbigen  bey  den  Obern  sonuolherren,  dise  auch  enndtUcb  bey  ainem 
Ersamen  Rath  mit  ernnst  vmb  sollehes  sappUcierenn  vnd  schallten 
MUea. 

Ton  dea  stoadea  ia  welehen  mea  ia  der  ■ehaolea  lesen  solL 

Diewil  zu  somer  vnnd  wintters  zeit,  die  sechste  stund  am  morgen 
der  jngennt  sanil  frnw  ist,  hat  ein  Ersamer  Rath  dnroh  anheilten  der 

oberschuolherren  vnnd  visitatorn,  dise  ennderung  für  guott  angesehen 
vnnd  beschlossen,  das  zu  somers  zeit  vormittag  die  schuolen  vnnd 
leotiones,  mit  denn  jungen  jnn  classibus  gehalitea  werden  sollen,  von  denn 
sibaea  aa  Ufs  amh  die  aeaatte  Staad,  sa  wlatters  seltt  aber  Toaa  aehte 
an  bifs  nmb  die  zehn«,  nachmittag  aber  durchs  ganntze  jar  behallten 
die  gemainen  stunden,  vnnd  nämblich  von  zwelffe  bifs  zway  vnnd  von  drew 
biÜB  viere,  dieweyl  auch  einen  gantzeu  taff  sechfs  stund,  beeden  den 
preeeptom»  Taad  jaseaaders  deaa  jungen  die  dwidareh  Mhladerl,  alt 
weyl  habea»  jhere  leotiones  zu  repetieren,  zuuiel  beschwenlah  sein  wöl- 
len,  hat  jm  nin  Ersamer  Rath  sambt  denn  ober  schuolherren  vnnd  Visi- 
tatorn gefallen  lassen,  das  hinfüro  jnn  jrer  schuolen  nit  mehr  denn 
IHaif  stwdea,  ia  mafii  vad  form,  wie  obea  Termeldet,  gewerl  wwdeaa 
•olle. 
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t7. 

▲'iif  d«n  rAtbtptotpeoIUii  des  Jaliret  UM. 

16  mlrs.   herr  MArttn»  Ofwlai  Irtniiilwcher  «cliuoUinaiBtar  )lt 

äff  heutt  vfs  bewegenden  vrsachen  seine  diensts  des  schaollmaisters 
geurlatibt  worden.  Soll  derhalbeu  vff  nechst  khommende  qaatember 
pfin^sten  abstehen  vnnd  weil  er  vff  diaen  tag  aitt  vor  rath  er»clii«ie& 
kheuMdcfi,  |m»  «olltahs  Mhen  ralhMig  MMift  wmfim* 

17  märz.  Als  dam  Crusio  hent  wie  hieaor  erratteUf  sein  Trlalb 
«nzeio:t  worden,  liatt  er  sich  dessen  befreradt,  yedoch  well  er«  haben. 
Und  sey  sein  begerOi  jme  ansuaeigeu«  wer  jn  allso  verschwetzt  hab 
(wie  er  ved«aekli  iMMMea)  2mm  f.  mj  fm  die  lelt  ddk  w^aUkm 
halb  EU  knrts;  tum  8.  weil  er  noch  ettlich  exemplar  beyhannilea  kflgtr 
er  die  von  jme  zunehmen,  jme  das  gebiir  vnd  g'ellt  darfür  zu  ^eben, 
auch  jme  fürs  vierdt  aiu.  abschid,  mitUathejrlen.  daruff  jst  jiu  ja  aat- 
wvffti  fif«lleii,  sia  Bntmer  tMk  kabe  jm  rtk  %%w9tnmdm  nMcksa, 
Tüd  fInMmMifili  dwwriMm  gwlaabt,  das  die  schaoll  dermasien  bey 
jm  abgenommen,  das  er  jetzt  schier  nur  halb  souil  knaben,  alls  Tor 
beb,  welches  die  vrsaeh  das  sein  mutber  die  knabea  dermasaen  ge- 

*  belttes,  rmä  jn  der  eelMiell  regieit,  dw  nttt  allein  die  eo  bej  jme  ge- 
wesen, von  jm  gestellt,  sonder  anch  niemandt  etlae  knaben  mehr  dahin 
tbon  well,  das  jm  offterraals  vnndersag^t.  aber  von  jme  nitt  gebessert 
worden,  zum  anndern  lasse  es  ain  E.  Kath  hey  vorbenanter  seit,  der 
quattember  pfingsten  defs  abeugs  halb  bleiben,  fürs  dritt,  welle  an 
die  exemplare  von  jme  nemmen,  vnd  jme  das  so  er  derfür  vfsgeb«n 
wie  sichs  gebürt  bezalen.  Auch  jme  fürs  letzt  ein  abschid  in  gtMh 
licher  form  geben,  damitt  er  alUo  hinweg  vom  Kath  geschieden. 

22  märz.    Vff  heiut  hatt  herr  Lutz  von  Freyburg,  aim  Ersamen  RtA 
etu  aadeüa,  tom  berren  KariUB  Kraoela  Vkaimatwort,  mnd  jnballt  det- 
ealben  von  seinen  wegen  angesucht,  vnd  gebettcn,  welche  allso  geUutet. 
Erstlich.  Hab  jch  nitt  vbrig  zeit,  mich  mit  meinen  Sachen  zu  schickbeDi 
Tund  meine  gedanncken  seint  anderswo.   Fürs  2.  Ee  ist's  exaaeavir- 
rieht,  «■  m%gi  ihdi  ailt,  dae  jeh  dia  leoMaaea  wMir  aafaah.  dlfMB  | 
jchs  nitt  hinanfs  hieran,  mnd*ain  enndemng  geschehen  wiert.  Ztun 
8.  kans  Meister  Nathaniel  wol,  mit  den  seinen  coningiern  vnd  verseben.  | 
Daneben  bett  auch  herr  Albanas  Woiffhartt  anseifft,  Nachdem  die  Vifi-  I 
1aloi*ae  bay  aln  aadam  gawafin  daa  aiaaiaB  basabebeB,  vad  aa  alM 
vaa  n5tten  ob  mau  den  Aottts  gleich  jetst  auch  hallten,  andh  a<Vl 
man  die  knaben  in  drej  classes  su  ordinieren  bedacht,  ob  es  gisidi 
jetst  fürgenoBUBea  werden  oder  wie  man  sich  darian  ballten  soll.  Dj* 
raff  |it  afvaiten  weirdaa  aadidani  aiaa  dem  Orasia  biattor  deignHw 
▼rlaub  geben ,  dafs  er  bifs  qaatember  pfingsten  abziehen  saU«  dif  | 
jm  doch  bis  der  zeitt,  der  schuoll.  damit  er  sich  seiner  gelegenheit 
nach  vmb  anndere  dienst  vmbschauen  mög,  der  schuoll  eutlassea,  rod 
jflia  niohtsdestweniger  sein  besolldung  wie  sich  gebürt  folgen  hMM 
wall.   Daaa  belangend  den  Aatam,  md  die  ordiaalia  der  knabea,  tm 
aoaderfs  etc.  soll  den  schuolherm  hiemit  beuolchen  vnd  heimbgesetft 
sein,  die  kuaben  zu  ordinieren,  vnnd  die  Sachen  allso  anzurichten 
sy  fürs  befst  Ansicht  vnd  sy  vermeinen,  das  sy  am  fuogklichitIM  J« 
diaf  alawet  gaordnat  wardaa  mdgaa. 

29  mHrz.    Vff  heint  hatt  herr  Lutz  von  Freyburg  alfs  schnlhem  ^ 
neben  vnd  mitt  herr  Albanufs  von  aller  schulherm  wegen  anzeigt, 
fß  eins  Ersamen  Baths  beueloh,  die  seholberm  auch  visitatore«,  dit 
«ffdaaaff  Tad  anriehtung  der  athiaollaB,  allio  baratiehlagt  vnd  «r^^ 
dat  dieselben  jn  drey  elasses,  wol  geordnet  werden  mögen,  das  aaen  | 
fBrther  die  schuoll,  des  tags  6  stund  nemblich  3  stund  vormittag  wj» 
▼or  jaren  auch  beschehen.  vnd  dror  stand  nahmittag  geballten  aerdeii 
•ofl,  tBd  wom  alob  dla  IcaabaB  wMmnfl  allea  aJaSa  wibdf  >  ^ 
man  tta  allwag  wtd«  Ja  4  alaiiat  afdlaiaraB,  dai     aaeh  dtiaif* 
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Ar  gnöti  auMke,  das  der  Aetos  jetst  dwMMlege  yttsMlMi  wmä  ivte 

Ton  »Iter  jn  beysein  defs  Craosii  volBOdreti.  vnd  darnnch  am  frcytag  die 
kbnabeo  jn  drey  lectioues,  wie  es  ftlrther  g^ehallten  werden  solle,  p-e- 
ordnett,  vnd  dann  der  Cruaius  dauon  tretten  werd,  wie  §j  jme  dauu 
tollichs  angeieigt.  Zum  aiaideni  wleeea  ile  Meli  kheia  beeeern,  der 
an  des  Cnisii  statt  anzimcinen,  flenn  rTonii  Nathaniel  Kleber,  wie  er 
dann  auch  defshalb  gcbetten  ,  jtie  hey  aim  Krsamen  Rath  dahin  ze  be- 
finden ynd  wo  ea  aim  Kraameu  Katii  so  woU  all«  jneu  gefellig,  ge- 
deebien  sy  jue  dann  mnmmmamu  Dmntt  iaft  et« Hea,  di  dto  eidDo^g 
der  schall,  «Ilse  wie  gebertt  Tiid  die  sobulberni  Hb  gaott  aaeicbt,  «n- 
gericht  werden  soll ,  das  anch  nitt  allain  der  gemelt  Nathaniel  Kleber 
an  des  Crusy  statt,  vnd  aUi«  für  den  oberu  achollmaisler  der  die  ganx 
»aohnU  legtai  «od  J»e  di«  muU»f  pwoefMces,  gehmmi,  md  ««d«s 
tiiott  8«iB  aoQeii,  eonnder  auch  der  liathagi  B.  vmt  hAsfii  Tcft  alle 
ttersehnng  der  zwey  niedem  classen  angenommen  werden,  vnd  jnen 
aOen  drejen  ausaomt  dem  so  »y  vor  zu  bcsolduug  habeon,  noch  verrer 
Tttb  da  sj  nelir  nmhm  imm  vor  haben  gegebea  werden  eeUa.  Noib- 
lieh  dem  Kleber  26  fl^  d«D  Maihes  lA  «•  nd  dem  Vogt  10  fl.,  W«klW 
die  schulherren  jnfs  diefMi,  Ob  i^ra  asMMtoea  bedaebt»  ■■wa%ea  nid 
f&rfaallten  sollenn. 

14  april.  Marlbino  Craeie  jst  vfferlegt  woiden,  das  er  fBreebsag 
thot,  jm  fall  er  Tilleicht  bis  pflagatMi,  khein  dienst  enkbomcn  macht, 
das  er  nichtdestminder  vflF  pfingsten,  er  hab  ain  dienst  oder  nitt,  mit 
weyb  seiner  nmther  vnd  allen  den  seinen,  ab  der  suhuoU  ziehe,  damit 
ain  anderer  schuUmaister  allTsdenne  vffzieben  mög.  derhalb  soll  er 
tkk  jelBt  TBbaeben,  wo  er  htaafefaeB  woU*  — >  Ist  jme  auch  vff  sein 
bitt,  vergonntt,  alhie  ain  hanfs  ^ii  bestoba,  Tod  mH  den  seinen,  da 
aableyboD«  bis  tü  weitter  beschaid. 

V. 

1664.   Verzeychnlfs,  was  dem  Lat.  Sohallmeister  aambt 
■eineBB  CoUaboratoribns  IHrinhalteB. 

L  Wiowol  der  Tliltalom  aap!  nitl  rffgeheben  iH  dooMobt  IC. 
NatbuMil  Klebers  die  iospeetion  der  ganntien  sekall  also  enotilih 
keuolohen,  dns,  was  mnngel  erseheine,  er  dermit  angereiU  soll  werden, 
dliea  ^mstlioben  beuolchen,  er  Kieberus  sich  befindt  «itt  wolbedacht, 

II.  JM«  laaliBMSs,  amopw  Tnd  praeeepta  «elnd  gott-md  jm  EedrtiB 
Terstand  lilgigS^UB.  Aber  di«  lOpaMtionei  vnd  ezereM»  dai^flMB 
allerlaj  praeeepta  vnd  leotiones  zum  rechten  gebrauch  gewenndet, 
auch  den  jungen,  jn  gedächtnis  khommen,  Tod  bleyben  soUmi,  neben 
4em  sy  auch  mit  mef  e  der  koaben ,  jn  beden  ersten  blasstbas  aHt  b«- 
Isden,  eeyend  Bit  ernstlich  Tnd  heuffig  genug. 

III.  Das  sie  jn  jren  ambt,  vnd  bernff,  vnangesehen  er  so  wichtig, 
wenig  eyfer  haben,  erscheine  jn  andern  vilen  stückhen,  die  lehr  deiS 
eatechismi,  die  doch  vor  allen  andern  sollte  geiriben  werden,  rad  die 
kB«b«a  bar  «Im«i  li«g«liB  kheiaen  Trsgenonmen,  sellSB  kbtadea  f«et* 
Mem,  nit  genugsam  inculciert,  die  sohüler  mehrmalen,  nur  von  zwayen, 
ettwan  einem  zur  predig  gefüertt,  nach  der  predig  khein  examen  ge- 
batttan  wirdt,  was  sie  tCs  der  predig  behalten.   Die  Tusichtigen  jn 
4»  MwF^i«,  «H  ebaamisit  ymd  gesüobtiget,  wed«r  «m  «oimtag  noeb 
«Bdem  IssMttgan,  khein  euangelium  gelesen,  eye  seibor  vnd  die  schtt« 
1er  spaat  in  die  classes  kommen,    vnnder  der  stund  Kieberus  offter- 
mals  ja  sein  behaosaag  hinaaff,  die  scbüler  sitsen  iafst,  die  ar|nimenia 
imi  MfllattfllB  dnjMi  A  loMb««  i^hm  fthm  wmm,  nll  bwahg,  daa 
jaen  Vberiger  mnthwill,  vnd  mtteMggaag  Vertribeu  wvrd,  auch  etwan 
nit  guett  teutflch  jnen  fürgebea»  yaaMoBia  utflseiall  fter  der  TieiU- 
toruffl  bewilligen  vergönnet. 

IUI.  FriBsto  lattttBtio     diseiplisa  der  IViaibdiB  bmbw  fud  e«et« 
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gennger^  welche  von  wegen  sie  danimb  zum  ■cballmeisier  getbon,  da- 

mit  sie  allein  der  zehrunp  obligen,  vnd  billich  andern  vorgeen  loUteiif 
das  auch  vnnBer  scbull  alhie  grofs  rutf  uammen  vod  sulaAff  geBBMhti 
lig  jetzuuuder  wie  die  schulberrn  beriebt,  gar  darnider. 

Quellen  und  hilfsmittel. 

Die  im  text  und  im  anhang  mitgeteilten  ond  aagefttbrtea  turkondea. 

Jfel.  Adami  V^itHO  German.  I.,  Francof.  1615. 

Cruaii  pueriliö  in  lingna  latina  insUtutio,  6  teile,  1666 — 68. 

OHwii  granatteft  gnMea,  IM  Baaet 

Mosers  übersetECing  der  schwäbischen  chroaft,  Frkf.  1733. 

KItipfel  beschichte  und  beschreibnng  dar  «BlfinHftt  TähincaBtTfOklBlit 

Röhrich  gesch.  d.  ref.  im  Elsass. 

Raumer  geschichte  der  uUdagogik,  1.  aufl.  1843.  

O.  SehBidt  geschldil«  aar  pidagoglk,  S.  nfl.  ISTi. 
Dobel  beitrilge  aur  Terfaamogsgeschichte  usw.  Augsb.  1878, 
Dobel  Memmingen  im  ref. -Zeitalter,  5  teile,  1877  u.  78. 
Laas  die  pädagogik  des  Johannes  Sturm,  Basel  1872. 
Eckstein  lat.  Unterricht  in  Schmids  encjclopädie  bd.  XI. 
Sofcorm,  Karrai«  umä  ükiolda  ekronikaB  Ton  Maanniiigeii. 

F&AliKEMTHAL.  EmIL  BwOHBimUT» 


48. 

B£&IGHT  ÜBEE  DIE  UALBEBSTÄDTfiB  SGüüLMÄNK£fi- 

VfiBSAMMLUlüfG 
am  aoBBtag  «zaiidi  IMO« 


Bewährtem  brauche  getreu  vereinigte  sich  auch  in  diesem  jßkn 
aina  arfravttoh  alarka  ohaU  tob  aahwlMMimawi  dar  ■gffflkiw  fiMi 
Sachaan  aowla  der  aagtaMaadaa  heraogtfimar  tm  iOMtaf  «iidi 

Ualberstadt  zur  lleb^^ewordenen  arbeit  und  geselligen  anregnng.  drei- 
zehn höhere  leliraiistalten  der  Städte  Aschersleben,  Blankenburg,  Braoo- 
schweig,  Halberstadt,  Magdeburg,  Quedlinburg,  Wernigerode,  Wol/ca- 
Mttal,  2ar1»tt  waran  Tartwian,  die  lakl  dar  laHnahmar  bateig  anfr 
«ndaaeliiig. 

Der  Vorsitzende,  herr  realschuldirector  dr.  Spill  eke  (Halberstadt}, 
eröffnete  die  Sitzung  mit  werten  des  pruszcs  und  daukes  und  bat  berra 

Srovinzialschulrath  dr.  To  dt  um  Vortrag  und  erläuterung  der  bertitf 
I  dar  TOijlhriMB  Tiaita»Bfamg  vorgelegtas  IlMaaa  *8ber  dfa  laellf« 
Oioaroa't  wcTcIm  wm  ihres  reichen  inhaltes  mid  Tialaaiftigen  intereftes 
willen  sum  einsigen  gegenständ  der  diesjährigen  Verhandlungen  bostimmt 
worden  waraiL  a.  bariohtim  jonihaft  1880,  wo  diese  theaan  abgedruckt 
sind.* 

In  aingahandem  gedaakanraiahaai  vortrage  «rllnlaria  mtä  bifiii 

dete  herr  sobnlratb  Todt  sanächst  die  theoretischen  bebaupton^* 
in  den  thesen  I—VIII,  als  deren  kern  these  VJI  und  VIII  dargestellt 
und  zur  annähme  empfohlen  wurden,    die  aus  genauster  kcnntnis  dtf 

Sganstandes  und  reicher  erfahrung  geschöpften  ausführungen  fesselts* 
•  islaffaaaa  dar  «oMIrar  baaoadan  dnrek  die  dftriagnng  dar  piüi 
berechtigter  und  unberechtigter  almai(«nc  dar  aeMUar  gefan  die  Cieei*- 
laatttra»  wabai  dar  in  ihaaa  lY  noigaaproaliaaa  Torwnrf  «nah  aaf  aaim 


*  Doch  sind  dort  s.  316  alin,  10  die  paradoxa  zu  streiobea» 
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•ehriftan  ausgedehnt  wurde,  durch  abaehümer  des  verteliMMmi  wer* 

tes  der  philosophischen  Schriften  Ciceros  fiir  schule  und  Wissenschaft  — 
hier  erschien  besonders  der  mangel  an  Selbständigkeit  und  gründlichkeit 
bedenklich  —  endlich  dorch  didactische  winke  hinschtlich  der  bebandlang, 
welche  die  in  uH  der  broeeMren  geeeWebeaea  redea  ab  bllder  dee 
Öffentlichen  lebens  erfordern,  den  zu  erwartenden  einwftndeiii  soweit 
sie  sich  auf  die  vorzQg^e  des  stils,  die  kunst  der  antithesis  und  die 
fieiuheit  der  gedankendarstelluog  in  den  rhetorisch  -  philosopbiachen 
•ohrifleD  Mtmm  kSaatMi,  begegnete  eehon  hier  der  btewele  auf  die 
gleichwertige  knnstform  der  reden  bei  weit  bedeutenderem  inhalt. 

Nachdem  die  discnssion  znnXchat  über  die  thesen  I— VIII  eröffnet 
war,  dankte  herr  sohulrath  dr.  Grayenhorst  (Braunschweig)  im  sinne 
10er  enweeeadea  fttr  die  gegebene  earegnng  und  belehmng  nnd  er* 
klArte  sieb  im  allgemeinen  einverstanden  mit  den  in  den  thesen  aus- 
gesprochenen gnindsätzen.  allerdings  erschien  ihm  nach  seinen  erfah- 
mngen  —  es  sind  die  des  Nestors  unsrer  versammlang  —  das  interesse 
der  eebfiler  ftr  Oloeret  philosophische  Schriften  abhängig  von  provin- 
■llilett  ntersehieden  der  geietigea  ealwielBeliinf  untrer  jagend,  ferner 
von  der  veracliiedenheit  der  generationen  und  von  der  anregung  und 
leitung,  welche  auch  mit  gewissen  philosophischen  und  rhetorischen 
Mhliflen  — >  de  officüsi  de  natnra  deorum,  de  oratore  —  strebsame 
•sUfler  befimuideo  kOsnle.  ragleleh  enpfebl  redaer  die  interpvetatimi 
Ciceros  als  notwendiges  gcgcngewicht  gegen  die  verunglimpteag  dff 
'liebenswürdigen  und  bedeutenden  mannes*  durch  Mommsen. 

Herr  sohulrath  Todt  betonte  etwaigem  misverständnis  der  these  I 
gegenüber,  deesdem  ebmlühMehea  «rteUe  dee  eehttere  dieOfeeroleetOre 
langweilig  erschiene,  während  andererseits  ein  allgemeineres  interesse 
unsrer  jugend  für  abstracte  fragen  bezeugt  werden  könnte,  tür  welches 
aber  ein  passenderes  subatrat  gewählt  werden  müste  (vgL  these  V). 
dem  arleile  dee  fuiieduere  tW>er  Memtaeeae  ttierlnibeade  daralelliaig 
•ahlosx  hr.  Todt  sieh  an,  wie  denn  im  weiteren  verlaufe  der  verband- 
langen  auch  noch  andere  gewichtige  stimmen  sich  für  Cicero  erhoben. 

Herr  propst  dr.  Bor  mann  (Magdeburg,  kloster)  zu  these  I:  die 
adndd  Hegt  baaptelaktteh  ia  der  naHehtlgin  behandlnng;  es  wird  zu- 
viel geschriebea  and  id^ft  K^i^^fiT  gelesen  und  gesprochen,  einige  der 
aus  der  schule  veiaienam  eehnltea  riad  eUeralagi  ohae  intereeee  fttr 
die  Schüler. 

Herr  direeler  dr.  Briegleb  (Magdeburg,  domgjmnasium)  freut 
ilch,  in  den  thesen  'das  hlitetiaelie  priaeip*  päd  die  entsprechende  ane- 

wahl  der  lectüre  su  finden,  nach  welchen  Cicero?  Schriften  schon  seit 
längerer  zeit  an  der  von  ihm  geleiteten  anstatt  behandelt  würden:  auf 
heryorhebung  des  geschichtlichen  inhaltes  der  lectüre  weisen  die  neigung 
der  jvgead  oid  dae  urteil  philologischer  antorltltea  (CNmUag). 

Herr  gymnasial director  dr.  Schmidt  (Halberstaat)  erklärt  die  ge- 
ringe teilnähme  der  Hcbüler  höherer  cl aasen  znm  teil  aus  zu  früher  be- 
schäftigung  mit  dem  gegenstände ;  auch  werde  in  prima  zuweilen  Horas 
wmi  koetea  Otoeroe  al&neehr  ^rgesogen. 

Herr  schnbralh  Todt  geht  noch  einmal  auf  die  'historische  Cicero» 
lectüre*  ein  nnd  erklärt  als  seine  absieht  nicht  einseitige  behandlung 
der  historischen  Schriftsteller,  sondern  ausammenstellung  geschichtlicher 
Mder  aw  aQaa  der  eehale  sngängliohea  qaellea  der  giieeUeeli-rBiBifdiea 
mtentlar.  ha^sUchlich  veidieaen  dabei  aber  beaektaag  wie  die  stim- 
inen  aas  der  zeit  des  peloponnesischen  krieges  —  der  ersten  jener 
beiden  perioden  alter  geschichte,  die  wir  genau  zu  erforschen  im  stände 
rfad  —  to  hier  die  reihenfolge  der  seugnisse,  welche  Cicero  in  seinen 
ppHMeebea  Schriften  niedergelegt  hat.  dem  Vorredner  gegenüber  hält 
ar.  Todt  an  der  znlässigkeit  der  rede  pro  Archia  nnd  des  buches  de 
senectute  in  III«  fest,  erklärt  sieb  dagegen  einverstanden  mit  dem  neben- 
bei ausgesprochenen  gedanken,  dasz  genaue  bekanutschait  den  tertianers 
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mit  Ciisar  lust  und  kraft  zu  wiederholter  cnraorischer  lectüre  in  I  er- 
beten miiätc,  und  stellt  die  gleiche  fordemng  für  Xenophoos  aoabasis. 

Dagegen  will  Uerr  director  Schmidt,  garad«  weil  er  da«  buch  de 
•MMte*«  Mhr  hooh  «Ullt,  daaselb«  für  nf>  tMMM».  bei  der  «Um- 
meinen  anerkennang,  die  er  den  gestellten  thesen  sollt,  hellt  er  die 
Schwierigkeit  der  triefe  hervor,  bei  welchen  der  BUsanuneDhanfr  dem 
Tenetiindoii  der  achüler  eich  mehr  eutueht  alf  bei  den  grossem  aik^hand- 
liiiiw;  iMk  dfhhm  ite  lidit  MOm. 

Herr  Director  dr.  Dihle  (Quedlinburg)  weist  auf  die  gefahren  reis 
stilistischer  Ausnutzung  der  Cicerolectüre  hin  und  verlanp^t  klare  dsr- 
■tellADg  des  politischen  charaktexa  des  koch  bedeutsHinen  oMUUies,  am 
■•  BMlur  alt  dl*  jmgvnk  dta  mmgui  dar  «rfolga  aad  4mA  im 
verfall  des  Staates,  uaiter  dem  Cicero  gaUiteni,  irfe  yeht  und  m 
herabsetzenden  urteilen  geführt  werde,  je  schwieriger  demnach  die 
bebandlung  der  Mohe  sei,  um  bo  imahr  vcirdi«Bten  die  worAe  dee  bum 
projMl  BoraMtn  bimhtnng. 

WihitMl  M«  dahin  die  äuszenocMi  te  hmnm  m^mr  Im  allgt- 
meinen  den  grondgedanken  der  thesen  sich  anftchlosaen,  kam  eine  eot- 
segengesetcte  meinung  Uber  weeen  und  bedeutuug  der  Ciceroleotüre  aaf 
asm  gymnatioA  mm  Mwdrack  in  den  längeren  ansführungen  des  herm 
olb<rii>ffir  dr.  H«dlek«  (QuiedliBbarg).  derwibe  konnte  naoh  mIh» 
erfiüimngen  statt  der  mehrfach  beobachteten  unlust  vielmehr  regM 
interesse  der  schüler  zunächst  für  die  reden,  aber  auch  für  de  oratoce 
1.  I — III  bezeugen  und  leitete  den  dar  lehre  und  den  beisptielen  dsr 
tapik  gewidmet«»  tU&t  mm  der  hoffnnaff  •«!.  praktlicke  reviverliaf  dei 
«Mesenen  bei  eigenen  arbeiten  ab.  redner  sackte  die  charaktersekwiobe 
Oiceros  und  den  wiederholten  Wechsel  der  politischen  Stellung  alf  eiaiB 
kedexkklicben  mekel  dArstuteilen,  der  bei  vorwicffead  bistoriscber  bt* 
kMdlMrd#f  Oimmimmm  die  iiMUw  mm  Keehl  ebtiQuen  Mine, 
dagegen  eolle«  dto-  philosophischen  leklflleB  da«  verstlüidnis  YwnittelD, 
das  nach  des  redners  meinnng  bei  den  dialogen  Piatos  vergeblich  an- 
geetrebt  wird,  da  diese  uaaii  abaoivierung  der  fyrima  aiiMer  dan  phtio* 
tagni  BiMMMd  mehr  llee.  Uhrlf— ■  enrlAH  mmh  d«i  ■■IfwwwItM 
«ta  wmwwtf  aus  der  miaachtaag »  «i*  weklMr  dto  tlnnuatii  «a  ClMai 
person  und  Schriften  vorüber  zn  gehen  pflegen. 

Nachdem  biaraof  berr  Oberlehrer  div  WiUmann  (Halberatadt)  fai 
Terlegung  der  rede  pro  Arehia  nnd  de«  bnchea  de  aeneetate  Mflklt 
w>flp  der  adufinifkeit  des  inbaltea  güfiochen  nnd  berr  dinelir 
dr.  von  Heinemann  (Wolfenbuttel)  som  vorteil  der  hiatorischen  er* 
kenntnis  die  bevoraugung  der  briefe  vor  den  nicht  immer  klaren  dai^ 
fllellnngen  der  aeitTerbKltnisae  in  den  reden  empfohlen  hatte ,  schlofll 
■ieh  berr  acholisatb  X*4t  der  vtfftaldigang  CSiMfM  gifin  die  aal  ta 
Universitäten  üblichen  angriffe  an,  wies  dagcp^en  die  von  hni.  II e dicke 
erhobenen  bedenken  gegen  die  historische  entwiokeluug  des  chnrakter- 
bildea  Cieeros  und  des  daraus  sich  ergebenden  leilhildes  zurück:  die 
■«hwieken  aollteA  dnieham  aiekft  TeraMkl  «ifdtai  aber  gerade  eat 
dem  Wechsel  der  urteile  nnd  Stellungen  gewinne  die  eingehende,  am' 
diks  wahre  gerichtete  behandlung  solcher  selbstzeugnisse  schätzbare 
zaittel ,  um  die  aohüiercharaktece  und  namentlich  die  Stadien  ihrer  aus- 
kilduiK  «asloNB  m  Mww.  Ueiwi  aabri^lMd  ftkrla  heir  mIhMi 
Gravenhorst  in  warmer  Verteidigung  dee  TOD.  ihn  hocbgeaehltittB 
ataatsmanns  und  Schriftstellers  und  unter  geistvoller  vergleichung  d«r 
geacbicbte  der  untergehenden  repobUk  mit  de»  wand  elantan  der  nea«xa 
fttMUeklfl  FrankmU  d«i  fadaokeB  an»,  dM  C&oara  m  tXkm  üttift 
nach  veracbiedeaen  laüip  mm  in  verschiedMiar  itellmig  dU  ideea  dsr 
wahrhaft  erhaltenden  partei  vertreten  habe. 

Die  nun  folgende  abatimmung  über  den  allgemeinen  teil  dartbe^ 
Mtiaekeii  attse  ergab  eine  starke  migorität  für  die  thesen  I— Vitt  vd 
Um  «lafliaMiiftt  naahaa  dar  Iheee»  VII  wnd  YtU  Im  hmmdwn, 
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Hatten  so  dl«  AUgemeiBen  grnndiKtie,  nmch  welchen  die  Cicero- 
leetore  zu  ordnen  und  zu  regeln  wünschenswert  erscheint,  fast  allseitig 
frwdige  aastimmong  erfahren,  lo  ergaben  lich  bei  der  beapreohang  d«« 
i»  ikmB  IX  aafgesttntMi  kMOM  wd  d«r  wmk  UlCM  X  MfSQiclitttaiMi- 
itn  Schriften  zwar  einzehie  differenien,  im  gmif  ittiiirtaB  >htg 
anch  hier  die  urteile  der  praktischen  erfahning  den  von  aem  (geehrten 
berrn  verfaaaer  aafgesteliteo  geBiohtspuocten,  nach  welchen  derselbe 
bei  der  eingehenden  beaprechnag  der  eiiiselnen  aaaätae  seine  auawabl 
begründete  und  verteidigte.  hievM  rMlttHMÜgt*  harr  Todt  s«|^ioli 
die  Platolecttire  als  vortreffliche  Anregung  zum  philosophischen  Studium 
und  wünschte  im  gegensatz  zu  den  von  einer  seite  gemachten  ausstel- 
lan^a  eher  Termehruog  als  Verminderung  dea  fiir  die  achule  auage- 
wiyiM  «laSM^  «Ii  «nnA  imW,  lai  dkl  «bgdMtttM  qnellett  M  G&om 
la  verzichten. 

Bei  der  debatte  über  tbese  IX  und  X  beteiligten  sich  besondere 
die  herrea  Schmidt.  Bormann,  Dihle»  weiche  einiges  aua  der 
MHtm  wmA  Umm  näh*  d«r  aehrlfteii  teil«  aMhr  «mpfohtott  theil«  ■» 
b«licbig«ia  gebrauche  der  schule  erhalten  wissen  wollten,  z.  b.  pro 
liilooe,  de  divinatione,  selbst  de  tinibus  für  besonders  (tute  classen. 
•ine  abatimmong  über  beaoadera  wichtige  puucte  ergab  folgendes  re« 
«Halt  Bu^orität  gegen  Okiiol««tlm  te  Ul\  «b«r  fir  MMMltMy  dar 
radft  pro  Milone  nad  de»  In  bnehes  de  oratore  als  nolwendigtr,  ««wi« 
gewisaer  stücke  ans  den  büchern  de  officiia  mindestens  als  wUnschens- 
werter  bestaadteile  der  Ciceroiectüro,  endlich  £aat  einstinunigea  ver- 
laaM  aaaii  «taaai  kaM«a  d«r  fIr  da«  gjmtHUlmm  a«tw«adig«B  «ohurifteif 
wm  awar  im  «iaiilaay  all  den  in  d«tt  tlieaen  aofgestelltea  gwiad«Mli«H> 
wenn  aueb  ohne  genauere  Verteilung  auf  die  einzelnen  classen.  —  Ueber 
thtse  XI  and  den  die  realschalen  betreffenden  zusatz  wurde  weder  beson- 
dHrtVa^Mdelt  noeh  üigeetinimt,  da  nach  etwa  drelatttndiger  sitanag 

bestlmail«  B«il  abgafanfen  «a». 

In  unmittelbarem  anschln.«?:  an  die  stunden  der  arbeit  wurde  der 
fibrige  teil  des  nachmittags  den  geistigen  und  materiellen  gentiasen 
heiterer  geaalligkeit  gewidmet,  bia  die  abendaüge  die  auswärtigen  teil- 
aalBMr  M«kd«i  varschiedenatea  ri«lrtM^pi  hin  «SlIlilvlMtfBWiii  keinen 

QDtcr  ihnen,  den  nicht  freundlich  angemutet  h&tte  jene  natam,  welche 
den  menschen  —  der  freisinnige  Kumer  behalte  das  letzte  wort —  impelliti 
ttt  hominum  coetus  et  celebratioues  et  esae  et  a  se  obiri  velit. 

Hai^sestadt.  LüDWie  Sobuml 


44. 

ACHTZ£HJ^T£  VERSAMMLUNG  MITTELBHEINISCHfiR 

GIMKASTATJiFiHBRR  ZU  HEIDfiliBEBG 
aa  pflmitdla^itaf  IVn. 


Ihm  aigent]ieh«B  vaiiMadlBsgen  d«r  Tanaaualnng  gieng  «la  b«««i«k 
das  H«ld«lb«rger  archlologiseb«n  inatital«  yorans,  welcher  fdr  jeden 
anwesenden  durch  die  umsichtige  perie^ese  des  herrn  hofrath  Stark 
Hlkx  lehrreich  wurde,  auch  an  die  bekauntereu  gegenstände  der  samm- 
haig  wiwte  derselbe  im  ▼orübergehen  manche  interesaante  notis  anzu- 
batjifcB;  eiagebaBdar  b«baBd«H««f  die  nenanschaifoiigen  der  ■«mmlnaf 
(onter  diesen  einen  gypsabgusz  der  Nike  des  Paeonios)  und  vor  allem 
die  während  der  letzten  jähre  im  westen  Heidelbergs  zu  tage  geför- 
deriea  fände,  ein  raom  im  oberen  stock  ist  eigens  zur  aufnähme 
4iM«r  b««llMirt.  biav  9irib  St.  «iiiMi  flb«iblldi  «b«r  dia  i«««bl«bla  dir 
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amgrabnngen ,  entwarf  nltlelat  swMw  kwleB  das  dam  jetolgau  itaad 

dar  foffschang  entsprechende  bild  einer  rSniecheA  anläge  und  i<i|lB 
das  tnodell  einos  rr^mischen  töpferofens  und  eines  römischen  haoi- 
sonterrains.  am  aasführlichsten  besprach  er  die  in  reicher  fülle  tot- 
handenen  thongefässe  nach  material,  form  und  Ornamentik  j  zuletzt  wies 
ar  daraaf  liln,  daaa  diaaa  mai  tail  «Baelialabaran  gegetuiiiida  fci  f«r- 
Hadwif  nrffc  aaderwaitigen  fnnden  &hnlicher  art  eine  nmfaseaariaia 
OOBstruction  von  typen  römischer  thonfabrikation  ermöglichten. 

Um  lO'/f  uhr  hatten  sich  ungefähr  80  persouen  in  der  aula  dei 
hiesigen  gjmnasiums  eingetunden.  der  präsident,  berr  director  Uiilif, 
btmerkta  m  seiner  begrttszung  den  TariammallBB,  daaa  aüafdlMs  m 
baCaillfang  diesmal  keine  so  zahlreiche  als  vor  4  jähren ,  aber  ohmt* 
hin  eine  erfreuliche  sei,  und  ein  besonderes  lob  für  ihr  erscheinen  ver- 
dienten zwei  nestoren  der  deutschen  pymnasiallehrerwelt ,  zumal  die- 
selben höchstens  nach  französischen  begriffen  von  geographie  dem 
MHtehrheia  angehMaa:  hair  ptilat  vaa  Mmid  a«i  fltatigiit,  dsrtiali 
seiner  76  jähre  bis  ?or  kurzem  das  sceplar  des  Stnltgmrtar  gymm/^km 
in  fester  hand  gehalten,  und  der  rector  der  Leipziger  Thomana,  herr 
prof.  Eckstein,  welcher  nicht  blos  allen  philologen  dem  namen  nach, 
sondern  auch  den  meisten  persönlich  wol  bekannt  sei,  dank  dem  rer- 
aaflimlnagstriebe,  welchem  er  seit  rieten  jähren  fotgls.  «Blar  teaa, 
waldia  afah  wegen  Ikraa  anableibens  entschuldigt  hätten ,  badalt  riak 
eine  ganze  reihe  Yon  mftnnem,  die  leider  durch  die  bei  ilmen  geltsaAe 
einrichtung,  dasz  schon  am  pfingstdienstag  die  schule  wieder  beginne« 
abgehalten  worden  seien,  sodann  gedachte  der  präsident  der  im  ?ohfea 
jähr  rerstorbenan,  welche  stob  früher  ao  den  TaraammHinfan  dermittsi- 
iheinlaeban  gjrmnaataHekreir  baielttgt  baltan,  and  eines  asaMes,  deaia 
lad  swar  schon  auf  der  Darmstädtar  Ymammlung  beklagt  worden,  so 
den  aber  noch  einmal  zu  eriuuern  der  gegenwärtige  ort  der  vereiaig^ao^ 
auffordere,   vor  vier  jähren  habe  in  demselben  saal,  in  dem  man  jetzt 
aaaaama&fekommen,  Hermann  Köchlj  durch  einen  Vortrag  Ibar 
bawaftiany  dar  Cisarisehen  ie^laa,  walahan  dia  aainan  a!B^a^a•ada^ 
setznngen  eigene  lebendigkeit  und  anadiaoliehkeit  ausgeaabhnet  hltte. 
den  lauten  beifall  der  versammelten  geerntet;  jetzt  ruhten  die  irdischen 
reste  des  mannes  auf  dem  Heidelberger  kirchhofe  unter  einer  säuie,  in 
welche  das  von  ihm  selbst  auf  dem  sterbabett  gediehlata  griechisioks 
apitepkian  alagagraben  aal.    K9ablja  gvasaa  wiaieaaakafttteka  vir» 
dlenste,  besonders  auf  dem  gebiete  der  griechischen  epikar»  aeten  in 
keiner  zeit  bestritten  worden,  seine  gymnasialpädagogischen  ansicbter. 
dagegen  hätten,  wie  sie  fast  immer  scharf  polemisierend  aufgetreten 
aeien,  auch  heftige  gegner  gefunden,  jetzt  aber  werde  jeder  unbefaafsae 
aneikennen,  daaa  aar  dieaam  gebiat  KVakllya  wtrkan  niakt  nüniar  aia 
iin^-r>\v;'«hnlich  forderndes  gewesen,   man  habe  ihm  unter  anderem  vor- 
geworfen, dasz  er  mehrfach  seine  ansichten  stark  geändert  habe;  and 
allerdings  habe  er  in  Zürich  mit  dem  encjklopädismus  gebrochsa, 
welchen  er  in  Dresden  verteidigt,  sei  dann  in  Heidelberg  von  dar  ter- 
warfking  fraiar  latainiaakar  arbaitaa  and  daa  latatnapraakana  laitak- 
gekommen,  welcher  ar  noak  In  2flrich  lebhaften  aaadraak  gagabea  habe, 
aber  ihm  aus  solchem  meinungswechsel  einen  vorwarf  zu  machen,  sei 
sehr  verkehrt:  wer  auf  dem  eminent  schwierigeu  gebiet  der  gymnasial- 
pädagogik  nie  äeiuo  meiuung  geändert,  der  habe  hier  nie  eine  wirklick 
eigene  meinang  gehabt,  nnd  anak  duok  aalaa  irrigen  kakaapMifaa 
habe  KSchly  groaaenteils  segensreich  gewirkt:  er  habe  duak  äa  dIa 
gymnasialpädagogen  vielfach  aus  einem  dogmatischen  Schlummer  geweckt 
nnd  veranlaszt,  nach  den  gründen  der  berechtigung  des  traditioneliea 
an  suchen,  und  neben  dem  angefochtenen  und  anzufechtenden,  was  ar 
behauptet,  lägen  ungenaln  Tlala  Inffanda  ülae  nnd  baüSyifaaMa 
fordernafaD.    um  diaaa  SU  nennen:  niemand  vor  Köchlj  habe  so  ent- 
schieden nnd  ao  ttbaraaagaad  varlangi,  daaa  daa  griaahiaaha  dam 
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nisoben  im  gymnasialnnterricht  nach  teliXtsniig  und  weoigttont  ia  den 
obwren  claesen  auch  nach  ansdehnung  gleichgestellt  werde. 

Herr  aniveraitätsprofeBAor  Osthoff  entwickelte  jetst,  wie  nach 
Miner  ntiMUtf  ein  kapital  vargMahend  historiaehar  spracbwiasenschaft 
in  dar  aahule  zn  behaudeln  sei.  ar  spracb  uDgaAbr  rolgendaa: 

Dasz  die  physiognomie  der  Tergleichenden  sprachwissenscbaft  eine 
andere  geworden  ist  als  sie  in  den  ersten  decennien  ihres  bestandes 
war,  bat  seinen  grund  nicht  allein  in  überraacbenden  einaelresultaten, 
dnraAi  walelia  nanalia  dar  früharan  annahmen  hinfiUlg  wnrdea«  aa  er- 
folgte rielmehr  ein  giaalicber  nmacbwnng  anf  diesem  gebiete  dadurch, 
dasK  die  forsohnng  in  neue  bahnen  einlenkte  und  eine  andere  methode 
ins  leben  rief,  lange  zeit  nemlicb  war  die  reconstraction  der  indoger- 
manischen  grandformen  die  hauptaafgabe  der  vergleichenden  sprach- 
wiMenaehaft,  ana  denaelben  anehte  man  die  im  leben  der  tfnaelapraehe 
entetandenen  historischen  gebüde  in  Teratehenf  indem  man  sie  ala 
Terschiedenartig  abgestnfte  trübungen  jener  blos  erschlossenen  nrformen 
auffaszte;  da  man  beim  analysieren  der  formen  nar  die  möglicbkeit  einer 
lautphjsiologischen  erkläning  angab,  war  es  anvermeidlich,  dasa 
man  nnwabraeheinliehe,  mit  den  aonst  giUtigen  lantgeaetaea  nnrerein* 
Imre  lantÖber^nge  anerkannte,  und  dasz  man  jener  berüchtigten  pro- 
kmstesversache ,  welche  einer  überwunrlenen  periode  der  etymologie 
angehören j  nicht  vclletändig  entrathen  konnte  bei  dem  vergeblichen 
bemfiben ,  die  einielapmeUiehe  neubildnng  einer  nrapraehlieben  gmnd- 
form  ansngleichen.  jetst  handelt  ea  aieh  nicht  mehr  aussdilimnUeh 
oder  hauptsächlich  um  erschlieszung  jener  indogermanischen  g^runr^- 
aprache;  die  forscbung  wendet  sich  mit  nicht  geringerem  interesse  der 
aonderentwicklnug  der  einzelsprachen  zu,  indem  sie  den  ueubildongs- 
trieb  beobaebtet,  wie  deraelbe  in  amgettaltnng,  erweiterung ,  in  eb»> 
rakteristischer  Mwprägung  des  überkommenen  spraehiehatses  thätig  iat. 
viele  erscheinungen  im  bereich  der  einzelsprache  werden  nicht  als  mehr 
and  mehr  erblassende  abbilder  jener  Urformen  betrachtet,  sind 
achöpfongen  von  vollem  eigenwert,  welche  in  Übereinstimmung  mit  den 
eiBSolapraclilieben  lantgeaetaen,  anf  gmnd  einer  psyebologiaelien  thitig- 
keii  dea  aprech enden  und  sprachbUdenden  Volkes,  dnrch  einen  proceaa 
associativer  formbildnng  entstanden  sind.  —  Es  ist  begreiflich,  dasz 
bei  dieser  beachtung  des  Organismus  und  der  phasen  der  einaelspracbe, 
nach  rebabilitierong  der  vordem  verachteten  kategorie  von  nenbildnngen 
jüngerer  eeit  die  apraehwiiaenaeliaft  jetzt  mit  mehr  recht  ala  friiner 
einlnas  in  den  formalen  Sprachunterricht  der  schule  begehrt;  als  ge- 
geben ist  hier  natürlich  das  Vermächtnis  indogermanischen  Ursprungs 
vorauszusetzen,  dagegen  kann  das  wuchern  der  einzelsprache  mit  diesem 
erbtom,  diedorch  psychiaehe  momeate  bedingte  entwicklnng  der  spräche 
ia  Bioht  weidgen  flUlen  aar  aaseliannag  gebracht  werden,  die  grieehi* 
sehen  Imperativformen  im  activ  und  passiv  haben  einen  besonderen 
reichtum  von  neubildungen  aufzuweisen;  die  im  folgenden  vorsuchte 
analyse  derselben  soll  als  beispiel  der  historisch  genetischen  erklärungs- 
methode  dienen,  wie  dieee  in  dea  oberetaeaea  eiaea  gymaaaiama  in 
ftboB  iat» 

Der  gesamtbestand  der  aoa  vorliiatoriacker  leit  ttberkommenen  im- 

perativbildungen  zerfällt 

a)  in  gemeinformen  des  indicativs  und  imperativs,  nemlich 
t  d.  a.,  2  pl.  a.,  2  sg.  p.,  2  d.  p.,  2  pl.  p.  ,dT€tov,  dT€TC,  dyou, 
dficeov,  ST^cdc  (vgl.  du  geblt  geh), 

ö)  in  imper ati  V  is che  sonderformen  und  zwar 

n  für  die  2  sg.  a.  mit  verschiedanem  aoagaog  bei  der  ui-  und  fii- 
co^jngation:  dyc,  (6i  und 

t)  mit  dem  enfflz  -rius  d|inu,  fnu» 

An  die  beiden  lallten,  nater  b)  angeführten  grnppen  schlieszen 
aich  die  ftbrigen  imperatiTformen  mn,  aämtliob  nenbildangea, 
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welche  da<<  zweifache  streben  der  spräche  nach  ▼ereinfachuug  der 
sprachmittel  einerseits  und  nach  grösserer  bestimmtheit  im  auadraek 
andererseits  herTorgemfen  hat.  während  nemlich  die  verba  auf  and 
andere,  welohe  Eum  teil  der  analogie  jener  folgen,  arsprüoflibk  ihr 
charakterisierendes  imperativsiiffix  6i  wahrten  (crfiGi ,  ö^wOt  UJw.  und 
darnach  ßf|9i.  yvOü0i,  Öö8i,  kXöBi  usw.),  sah  eine  jüngere  periode  in 
der  doppelten,  aber  nur  eine  function  erfüllenden  bildnni^weise  eiaea 
aidit  beffHIndetea  iiad  mr  btfUatuif  des  gtdleliltiisMe  fUweadeA  knift* 
aufwand;  die  spräche  tiiohle  daher  eine  einheitliche  bildong  für  die 
beiden  kategorien  von  vcrben  zn  erzielen,  und  während  in  dem  darauf 
folgenden  kämpf  der  beiden  Systeme  die  lu-conjogation  unberührt  blieb, 
erlitt  die  fii-conjugation  mehrfach  eine  angleichtmg  au  jene,  oad  awar 
eine  Anflelehiing  naf  iranohiedenem.  weg,  je  aeohdeai  nun  dft  mU 
etftmm  und  endung  (dt-€]  oder  als  reinen  verbal  stamm  empfand, 
bei  der  ersten  anffassung  entstanden  formen  wie  2)€iKVU-€.  öXXu-€, 
6^VU'€,  die  contrahierten  xiOci,  tct,  bibou,  trifiuAä,  die  cooiposita 
(Bor.),  ^M^ö  (£nr.),  iirißd  (Theogn.)«  icaTdßd,  npößä,  napdctä  (Coni.). 
in  zweiter  liiüe  nber  sollte  man  erwarten,  dass  M«h .analogie  der  ale 
verbalstamm  erscheinenden  form  ö^vu  mit  kurzem  endvoual  gebiMet 
worden  wäre;  nun  existiert  aber  nur  das  lang  auslautende  ö^vü  Trag.  , 
•  desgleichen  baivO,  CTÖpvO,  CTptüvvC  (Com.),  und  dieses  ö^vv  kann 
«beito  weaif  «is  ^^ftwc  entetaMen  eeln  ale  das  in  fcni,  KpnMvri  omt. 
aus  ac  oontrahiert  ist,  vielmehr  erklärt  sich  die  iMage  dea  etammane- 
lautes  ans  der  einwirkung  der  2  sg.  indic.,  wie  ja  diese  person  vielfach 
von  einflusz  war  auf  die  imperativbildung,  zb.  in  cxic  neben  dem  poe- 
tischen Kordcxc,  nopdcxc,  ^iricxc,  in  ^victecc  neben  £vicir€,  in  9^ 
-Ic,  b6c. 

Die  imperativform  mit  dem  suffix  tuj  enthält  den  keim  su  einer 
zweiten  cl&sse  imperativischer  neubildungen.  dieses  xw  be- 
zeichnet im  griechischen  die  3  sg. ,  im  lateinischen  die  2  und  d  ag.,  ün 
«nbrisehen  aneh  die  2  pl.;  ursprunglieili  aber  hatte  die  eallK  «Im 
gen  ereile  function,  indem les  gleichennaszen  für  die  äe  und  de  peatMi» 
für  den  sg.  du.  und  pl.  verwandt  wurde;  auch  das  lateinische  gebranehC 
die  entsprechende  bildung  zum  ausdruck  der  uligemeinen  fehlsform. 
und  die  worte  ne  sepelito  neve  urito  im  zwölftafel^esetz  schlieaMn 
fteder  penon  nneh  mU  «im.  «oVnld'mnn  einen  nominal en  nnpniaf 
des  Suffixes  annimmt  «nd  in  demselben  eine  ablativform  sieht  (merito, 
certo,  Tto  —  Tic),  ist  jene  ausgedehnte  Verwendbarkeit  desselben  be^rei^ 
lieh,  und  vergleichen  läszt  sich  unser  'stillgestanden,  aufgepaa2t^ 
während  also  die  ursprüngliche  .bedeutnng  von  df^TUi  eine  aUgemeiae 
war  —  man  soll  f. ,  hat  die  epllteve  ^laSbe  diese  fonn  fir  die  9 
fixiert,  dann  auf  grnndlage  dieser,  mit  mannigfacher  combinatioB  vnn 
crscheinungen  innerhalb  des  verbalsystems  die  weiteren,  sur  charak* 
terisieruug  von  person  und  zahl  erforderlichen  Imperativformen  gebildet, 
aiui  besetchnelt: 

1)  die  3  dtt.  n.  dnr^  die  endung  -tuivv  - indem  man  das  geeemU« 
imperativsuffix  -tu)  mit  der  indicativischen  und  optativischen  endung 
der  3  du.  zu  einer  einheit  verschmolz,  i'jY^xriv  -|-  ctT^Tuj  »=-  dy^Tuiv: 

2)  die  3  pl.  a.  durcb  6  neubildungen,  von  denen  hier  4  zu  er- 
wUhnen  siad: 

a)  die  endung  -TUiv:  das  imperativisehe  -TUi  wurde  mit  dem  kenn* 

■eichen  der  3  pl.  v  (€Xuca-v,  IXuo-v,  £Xiiro-v  usw.)  versehen,  diese 
bildung  findet  sich  nur  in  £ctu)v  (Horn.  6€oi  6 '  ini  jAÖprupoi  icTwv, 
Xen.  cyr.  IV,  6,  10  6col  h*  i^fAiv  jidprupcc  £ctujv,  Plato)  und  in  ixiuv 
(Aesoh.  Eum.  32  Xxwv  iidXip  XaxdvTCc); 

6)  die  endung  -vtuj  gebräuchlich  in  dorischen  mundarten;  dientlbe 
ergab  sich,  ähnlich  wie  die  3  du.  a.  ana  lolfender  addition:  "ütti  (der. 
3  pl.  ind.)  -jr  -€tui  -ovtu>; 

e)  eiaa  nentchöpfung  zweiten  f redet,  die  endong  •vnuv,  welebe 
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bei  Homer,  Im  aitifcben,  ancli  in  nenjoniteliBii  und  dorifohen.  erscheint, 
an  -VTU)  tritt  zum  überiflusz  ale  plorHlzeichen  ein  swoites  v,  so  darns 

hier  das  indicativische  und  optativische  v  (fixovTi  —  fiYoi€v)  in  einer 
form  zuaammentrefifen.  der  gleichUut  mit  dem  geu.  pl.  part.  iat  zu- 
fiUig; 

tf)  e&dHeh  die  Mit  llMiIkjdidet  brt  den  Attikero  itt  erster  linie  ge- 
brSuchlicbe  form  auf  •TUicav.   dieselbe  erklärt  sich  aas  der  gleichung 

^^dvr]  :  i<pävY\'Cav  »  dr^TUi  :  dr^TUi-cav.  die  lateinische  spräche  be- 
obachtet in  der  ploralisieruog  des  imperativs  das  gleiche  verfahren, 
agito-te  (naeb  agite)  :  agito  ss  ttui-cav :  Itui  ,  agunto  :  agito  =  drövTUi  i 
df^rm-.  es  wäre  aber  Yerkebrt,  zur  eiAUrnng  dieser  nensdiSpfiuigeii 
indogermanische  oder  gräcoitalische '  grrundformen  als  typen  der  |^ieh* 
artigen  bildung  zu  coDStroieren  oder  als  notwendig  anzusetzen. 

Das  fortgesetzte  wuchern  des  sprachtriebes  mit  dem  suffix  tuj  schuf 
aese  mediale  imperatIvfonBen;  dieselben  erkllren  »iüh  slfcmtlieh  aiia 
dm  princip  der  mediaUsierDn^  durch  c6.  die  spimehe  charakterisierte 

3)  die  3  «g.  m.  und  p.  durch  die  endnnß>  -cOw,  denn  dy^cOu}: 
iy^Ul  SB  dyccOc  :  &J€T€.  dasz  sich  in  einer  kerkyräischen  Inschrift 
Xpiv^dui  fKaCTOl,  d.  i.  Kpiv^cOu)  als  pluralform  tiodet»  berechtigt  zur 
snaahme  eteer  mradiperlode,  In  weleber  -cOili  noeh  niebt  sor  beseieb- 
nang  einer  bestimmten  person  fixiert  war,  sondern  als  generelle  Im- 
perativform des  med.  fungierte,  sollte  man  hieraus  nicht  schlieszen 
dürfen,  dasz  die  Kerkyräer  auch  das  active  Kpiv^TU)  als  aligemeine 
bsfeblsform  empftinden  und  verwandt  haben? 

4)  die  S'do.  m.  durch  die  endnng  •cOw,  die  elnlhdie  nedlaUsienmg 
dst  activen  tujv.  endlich 

6)  die  3  pi.  m,  durch  4  formen,  von  denen  hier  zwei  in  betracht 
kommen,  das  seit  Horner  gemeiugriechische  c6uiv  und  das  seit  Thuky- 
dides  im  attfeelien  gebrilaeblidie  und  im  doritehen  beiengte  cOuicav, 
jenes  ein  pendant  su  tuiv,  dieses  zu  TU)cav. 

Die  anwendong  einer  solchen  methode  im  formalen  Sprachunterricht 
verbannt  aus  demselben  eine  äuszerliche  formenstatistik,  um  an  deren 
fleUe  elne  reihe  psychologischer  prohleme  zu  setzen,  die  lösung  dieser 
gewährt  einen  buek  In  das  werden  und  waehsen  der  spraebe,  lehrt  die 
charakteristische  sonclerentwicklung  der  einzelsprache  ans  den  ftber^ 
kommenen  elementen  und  gibt  einen  begriff  von  der  ideenassociation, 
die  im  spracbbildenden  volk  zu  neubiidnngen  und  Umgestaltungen 
himefffdrt  tfaMigi  iet.  mit  der  forderang,  daan  man  nnler  Teranisetsttn|p 
dts  indogermanischen  Vermächtnisses  jene  historisdien  nensettSpfangen 
erläutere  und  in  der  Sphäre  der  beiden  classischen  sprachen  parallele 
erscheinungen  der  Sprachbildung  vergleiche,  sind  die  grenzen  bestimmt, 
uloerbalb  welcher  die  Sprachwissenschaft  im  Schulunterricht  zu  ver- 
werten ist:  TOT  dem  aoge  des  eekttlem  gestalten  nnd  nebelbilder  aas 
Qrindiicher  Yorzeit  entstehen  an  lassen,  ist  nIebt  Tereinbar  mit  aweek 
ind  aufgäbe  der  schule;  andererseits  kann  man  jener  formen  wol  ent- 
rathen,  ohne  darum  auf  eine  wissenschaftliche  bebandlong  des  sprach- 
QBterrldkts  su  versiebten.  •  - 

Oberechulratk  SallwUrk  erkennt  den  wert  der  erläuterten  me- 
tnode  in  yollem  masze  an ;  dasz  auf  dem  gebiete  der  Sprachvergleichung 
jn  der  schule  gefehlt  worden,  beweise  nur,  dasz  es  dem  betrefifenden 
*^er  an  der  inneren  legitimation  fehlte;  im  gpriediiscben  sprachunter- 
eine  wlssensebaftUehe  bebaadbing  principiell  m  T«nrfehten, 
Bex  Dicht  inlnder  verfehlt,  als  wenn  man,  wie  neuerdings  von  dem  Ver- 
fasser einer  französischen  schulgrammatik  geschehen,  im  französischen 
^Otenicht  jede  Verweisung  auf  das  lateinische  oder  altfranzösische  ver- 
^Miaien  wollte,  wofern  nur  die  Sprachwissenschaft  aus  der  ihr  (auf 
der  Bobnle)  ankommenden  Asnenden  Mdle  nleht  hemnilnte,  weide  der 
Sprachunterricht  nleht  allein  anilehender  nnd  fesselnder  für  den  schüler. 
darch  interessante  anfklärnngeni  iendem  erhalte  eine  wesentlich  höhere 
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pädagogische  bedmitiiiig,  inteftni  Mbilmr  die  paychologiMfaM  «• 
8«lM  «rlMseii  kana,  rma  wMktu  dM  •jratoa  dar  fMnMBv  nml  mbmt 

die  Syntax  durchdrungen  sei. 

Kector  Kckstein  in  Leipzig  meint,  dasz  eine  entwicklung  der 
formen  im  sinne  des  vortragenden  swar  wertvoll  sei  für  den  angebeudea 
Mnr,  aber  der  fewungskrafl  des  tohBlm  (amb  aiaar  oberaa  eiiiit) 
iflt  den  meisten  fällen  nicht  aalapraaha. 

Rector  liaur  in  Tübingen  redet  der  alten  frrammatik  das  vrort; 
man  habe  nach  >lieser  die  formen  ebenso  gut  gelernt  als  oacL  der 
neaen,  seittiem  man  begonnen,  das  yerbum  nach  tempasstämmeü  za 
sarsoluiali«».  aineo  wart  Bkr  dia  aabida'lcaMi  er  In  der  aaaljiiBW^w 
matbode  genetlaehar  fonna&arkllnmg  nicht  finden;  was  dem  tahihr  aM 
thue ,  sei  dass  er  bei  der  Homerlectüre  die  dialektischen  formen  Ter* 
stehen  lerne,  die  metrischen  eigentümlichkeiten  begreife,  welche  »uf 
lautlichen  Verhältnissen,  auf  der  noch  erkennbaren  einwirkoog  dw 
apiraatan  bambtoa.  Am  at^ologiacba  feld,  aahaliagaada  aiaabiiMBffM 
aaa  der  lehre  der  laatTeraohiebvog  könaa  aMH  bariibiwi:  Mr  mm* 
firagan  habe  der  schUler  ein  lebhaftes  Interesse,  ein  sehr  geringes  da- 
gegen für  jene  genetische  erklärung  der  flexionsfornien.  auf  die««m 
ganzen  gebiete  aber  sei  besehränkung  auf  gelegentliche  mitteiloagto 
notwendig,  jede  eyitematische  behandlnng  TerwerfUcb. 

.  Herr  vatrardltitaprofeMar  Ibiie  sprach  über  die  Sallastiieh« 
darstallasf  daa*Jiif«irtbiBiaahaa  fcriegaa  Uf^libr  felgiaiw 
maszen : 

Dnaz  sich  dem  Jngurtbinischen  krieg  vor  anderen  das  interessesih 
wendet,  ist  nicht  in  der  bedentung  jenes  für  den  bestand  der  r&n^NlM 
lauubMk  bagritodet;  ea  war  lllr  Rom  keineswegs  ein  kaoipf  ein  leii 
ocier  nichtsein,  wie  der  mit  den  Karthagern;  der  numfdtaehe  krieg lUit 
sich  in  dieser  hinsieht  nicht  einmal  mit  dem  Cimbern-  oder  bosdei' 

Senossenkrieg  vergleichen;  was  ihm  jenes  interesse  verleiht,  ist  lediglich 
ie  Schrift  des  Sallust.  freilich  an  stelle  der  übermässigen  bewnndsnu^i 
wialaba  Mber  diasam  werke  geaolH  wni4a,  iai  alhUiHah  aina  aiin 
auffassung  getreten»  weiche  fiber  den  formalen  wert  der  SalluHillie 
darstellung  nüchterner  urteilt,  noch  mehr  aber  die  scbrift  als  geschichtt» 
quelle  einer  strengeren  kritik  unterwirft  man  wird  nun  in  letzter  bis- 
sieht,  wenn  man  das  historische  material  ins  auge  fasst,  zwar  aiflkt 
babanpteo,  daaa  den  gM0hi6blaebnHH>er  parleUiebMI  im  tenielnsnrtm 
des  Wortes  oder  in  höherem  grade  als  einem  der  alten  historiker  znr 
last  gelegt  werden  dürfe:  aber  beeinträchtigt  wird  der  historische  »ccrt 
der  Schrift  durch  folgende  eigentümlichkeiten,  ohne  deren  beachtuaf 
ein  richtiges  Verständnis  der  geschilderten  ereiguisse  nicht  gewoiuim 
werden  kaani  1)  8aUnal  begnügt  aiob  niebl,  in  sebliehlar  ol^aatfriOl 
ein  klares  bild  des  geaebahenan  an  aniwarlen;  er  ist  bestrebt  eiowirk 
descriptiver  kunst  vorzuführen  und  anknüpfenil  an  dasselbe  die  resoV 
täte  seiner  philosophischen  bildung  mitzuteilen.  2)  deui  geschiebt' 
Schreiber  geht  ein  tieferes  Verständnis  der  massgebenden  politisches 
gafiehtspunote  ab.  3)  Sallatt  hatte  allerdlnga  nieht  gleiabi  wartmU* 
qnellen  Ittr  alle  particn  seines  wathaa»  aber  auch  die  guten  lind  oacb- 
lässig  und  unTollständig  benutzt,  so  nameutlieh  für  die  darstellung  der 
ereignisse  zu  Rom.  4)  iücken,  die  mehrfach  uaclizuweisen  sind,  da»o 
die  Unterdrückung  von  mehr  oder  minder  wesentlichen  mittelgliedeA 
laiaan  den .  thatbaatand  .Tfelfaeh  in  Msaham  li^  etaakcintn  nnlüi 
mangelhafte  bekanntschaft  mit  den  geographischen  Verhältnissen  bringt 
ungereimtes,  fehlerhaftes  in  die  darstellung.  5)  endlich  ist  der  vorwtirf 
der  Parteilichkeit  in  dem  falle  begründet,  wenn  man  unter  derseltcD 
die  einseitigkeit  des  römischen  histohkers  versteht,  welcher  in  cm 
pattiotiaaiien  amban,  dia  römisehe  ¥hrlns  mit  glorie  an  nmgobea,  den 
gagner  unmSglieh  garecht  werden  kann,  in  diaaen  Sätzen  ist  der  gr&d* 
nweier  fSr  du  TerUlaiigkalt  das  beiioblatan  MifgaataUt»  nia  aalaber  Mi 
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MteiMliiUiaoheii  werke  vod  besonderer  w{e]lli|^Mll,  weil  die  behaop- 

tnnj^n  ibr  correctiy  fast  nur  in  sich  ßnden,  nicbt  durch  gleicbzeitige 
seugen  cootroUert  werden  können,   einer  kritischen  prüfung  aber  nach 
4tB  bcieMiMten  gesicbtspancten  bodarf  Sallnsts  matttnmg  dat  krieget 
im  gansen  nieht  minder  als  die  darstellung  desselben  im  einselnea« 
Sallnst  betrachtet  nemlich  den  krieg  als  eine  haupt-  und  .staatsaction, 
einen  ciiminalistiscben  Vorgang«  das  ende  desselben,   die  bestraf ung 
Jigttrlhaa,  «lg  einen  aol  der  orimiaayusfcia ;  diese  ansieht  ist  wol  die 
herrschende,  die  richtige  kalMtlnlb:  d«r  röaiisoha  Msat  fubUe  tish 
nicht  bernfen,  in  fremden  Staaten  als  Wächter  der  gerechtigkeit  sa 
fngieren,   es  handelte  sich    im  Ju{?urthini!$chen  krieg  lediglich  am 
siehemng  der  vom  numidischeu  reich  im  südea,  osteu  und  westen  um- 
UMBflMTteB  ftaiU«lieii  ppofiu.  te  to  smttn  der  bllii«  Ktfthagos  ba- 
gfinstigte  Rom  jeden  aufschwnng  Numidieof  und  mochte  es  gerne  sehen, 
dasz  die  zügol  der  regierung  von  einer  krUfligen  band  geführt  würden;  , 
naoh  Karthagos  demütigong  begann  schon  Massinissa  ihneu  unbequem 
m  fNandoit  wenigstem  fMfd  nath  IfaiiiDiiaM  tod  «iaa  talloBf  det 
reiches  nnter  die  S  söhne  des  königs  durch  deA  jllafeftn  Beipio  nagt* 
ordnet;  wenn  dann  gleichvrol  der  älteste  der  prinzen,  Micipsa,  nach 
den  tode  der  brüder  dan  nnmidischen  thron  allein  inne  haben  durfte, 
wmtm  4im  Blmar,  daaa  ila  aiali  ainar  badraliung  ihrar  intaraata« 
▼on  sehen  dea  friedlichen,  sehwachen  mannes  kaum  an  Taraalien  haben 
würden,    aber  derHclbe  Micipsa  sah  sich  veraLlaszt,  zum  zweck  einer 
neuen  teilong  des  reiches  die  testamentarische  verfiigaog  s^  treffen, 
daaa  aaah  aeinen  tode  die  beiden  prinien  und  Jogortkn  m  ragianing 
gaaHinscbaftlich  fähren  saUteo.      Ana  der  daratelloag  der  ereignisse 
vom  tode  Micipsas  bis  zum  untergange  Adherbals  ist  nnu  folgendes 
beachtenswert,    wie  wenig  Kom  gesonnen  war,  ein  oberstes  richteramt 
im  aosland  zu  üben,  ergibt  sich  daraus,  dasz  mau  die  ermordung  Hiemp- 
nfaig  hinnahm)  waott  mr  dia  g^pnmtaMaht  das  nnmidiaehen 
reiche«!  nicbt  in  einer  person  vereinigt  war,  ob  dann  3  oder  2  in  die 
herrscbaft  sich  teilten,  konnte  der  römischen  politik  gleic-hgiltig  sein, 
das  liickeubafte  der  darstellung  tritt  hier  zu  tage,  wenn  äallust  un- 
■ittelbar  nnf  dam  tod  Hiamptala  das  beginn  dar  faiadiaUg^altaB 
zwischen  Jngnrtba  nnd  Adherbal  folgen  läszt;  es  wird  so  ein  Zeitraum 
▼on  4  vollen  Jahren,  in  welchem  Jugnrtha  und  Adherbal  neben  einander 
regierten,  einfach  ignoriert  —  von  öailust  nicht  blos,  sondern  nach 
wan  Targang  aaah  in  dar  aadaanaraa  daralallnng  dea  kriaMa.  —  Ola 
MMhtaiknng  von  dar  belagernng  Clrtaa  iat  aharakteristisch  für  alle 
««Tartige  Schilderungen  bei  Sallnst;  ansgestattet  mit  effectvoller  rhetorik 
l^tsie  nngenan  nnd  unklar  in  geographischer,  in  topogranbisoher  hin- 
tkkAt  dnra  die  hanptatadt  dea  nnmidischen  reiches  nicbt  weit  Tom 
Vwer  entfernt  sei,  behauptet  flaHnat  nDsdräcklieli;  dar  annähme,  daas 
aieselbe  in  einer  ebene  gelcf:'  n  sei.  steht  nichts  von  dem  berichteten 
im  wege;  es  liegt  aber  Cirta  nicht  weniger  als  70  kilometer  vom  meer 
^■tfemt,  auf  einem  sich  steil  erhebenden  felsplateau,  zu  welchem  nur 
ein  tagaag  fillirti   ferner  erwarte  man  niebt  eine  anschauliche  dar- 
stellung der  militiriaaben  Operationen  mit  individuellem  detail,  factischer 
beleb rnng,  dagegen  bietet  Sallust  eine  menge  von  redensarten,  die 
ver  allgemeinheit  wegen  sich  sobablonenmässig  verwenden  lassen. 
^  koanrt  andHah  die  patteiliaUtait  daa  BSnara,  walaha  daa  atwaiga . 
verdienet  der  Verteidigung  den  ItaKkarm  b^niszt,  eine  handlung  unnützer 
grausamkeit  dem  sieger  zur  last  legt:  die  negotiatores  in  Cirta  werden 
ihren  handeisinteressen  gelebt  haben  wie  die  standeseenossen  andern- 
orts, JngortlHi  aber  mmt  klug  genug,  Bon  niakt  dndttfaii  reisen, 
er  einiga  taoaaad  wmmäkm  nvaeUoaar  walaa  .Ubar  dla  kISaga 
•bringen  liesz. 

Der  vertrag  des  L.  Calpurnius  üestia,  Jugurthaa  autenthalt  zu  Rom, 
**•  Mknachroile  capitalation  des  Aulus  Postomius,  die  cassierung  der 
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(beiden)  Verträge,  der  anf  Limetanus'  antrag  gegen  den  comprotnittierten 
adel  eingeleitete  procesz  sind  die  bauptereignisse,  die  xwiBchen  Cirtas 
eroberuug  und  des  Meteilus  ankunft  in  Afrika  fallen,  wie  kommt  ea, 
dam  die  B9m«r  bei  ibrem  piineip  der  panUjreiemng  dniah  dopp^lregie- 
iuBsr'sieh  f6r  Adherbale  xettmig  Kamn  snm  scbein  aastrengten  ?  nato- 
welchen  bedingnngen  kam  der  vertrag  des  Calpamius  zn  stände?  wes- 
halb liess  man  Jug^rtha  nach  Rom  kommen?  nur  die  leiste  der  drei 
fragen  beantwortet  Sallast:  man  habe  gewünscht,  daaa  Jaffurtha  ia  der 
nnterflachiuig  über  die  ffiedeaeTerhandlnagea  Terbdit  weide,  d.  b.  daai 
Jagnrtba  Zeugnis  ablege  pregen  sich  selbst,  ein  verhör  seltsamer  art, 
das  nie  zu  stände  kam  dank  der  intercession  des  Baebius.  man  iieas 
aber  nicht  um  solcher  comödie  willen  Jogartha  nach  £om  reiaea:  et 
bandelte  lieh  am  die  ipecialitilteii  dea  vertrafe  mit  Oalpnrataa,  am 
festsetzung  der  fnedenabedingoiigeB,  deren  erate  and  vomehmrte  die  war, 
dasz  OuUissas  sehn  von  Jogartha  als  mitregent  in  Numidien  anerkaxmt 
werde,  denn  eben  darum  ward  es  den  Römern  nicht  schwer,  Adberba! 
zu  opfern,  weil  dessen  nachfoiger,  der  caudidat  für  den  numidiacheo 
tbron,  Maeaira,  bereite  aa  Born  weilte,  nnd  all  niiB  Jogaitba  daa  pra» 
ject  der  neuen  teilung  mit  hilfe  Bomilcars  kreoalay  da  war  über  aeia 
Schicksal  entschieden  :  der  friede  zwischen  Rom  nad  dem  Nnmidier  war 
für  immer  unmöglich  geworden  und  der  krieg  konnte  kein  endefiodea, 
bevor  Jugurtha,  sei  ea  auf  diplomatiaohem  wege,  sei  ea  mit  Waffenge- 
walt auegeliefert,  gefangen  nach  Rom  gebraebt  war. 

Vielleicht  mehr  als  irgendwo  treten  in  dem  abschnitt,  welcher  die 
kriegführung  des  Meteilus  behandelt,  die  schwächen  der  geschieht- 
acbreibung  Salluats  zu  taee:  Verworrenheit  in  der  Chronologie,  anbe- 
atiflUBtbeit  in  der  besebreiboag  dea  temine,  nablariieitüber  plan,  ziel, 
reeultat  der  feldzüge,  Parteinahme  für  die  Römer,  ersichtlich  ia  Uk 
und  tadel  nicht  blos,  sondern  mehr  noch  in  der  Unterdrückung  dec5rn, 
was  den  mbm  der  landslente  verdunkeln  könnte,  zur  Charakteristik 
des  Meteilus  werden  die  bonae  artes  dea  römischen  feldherrn  nach 
gebühr,  Tielleiebt  Uber  gebfihr  geprieaen;  ea  Tarfabr  aber  Matallas  adt 
einer  rücksicbtslosigkalt,  die  wol  im  erfolg,  nicht  aber  im  grad  d« 
grausamkeit  derjenigen  nachstand,  welche  die  Römer  im  3n  puniachea 
krieg  an  Karthago  bewiesen  hatten,  es  gelang  ihm,  unter  dar  Vor- 
spiegelung eines  erträglichen  friedena,  an  dessen  mögliehkMt  der  Römer 
niemala  i^anbte,  Jogortha  allmililteh  der  iHnbtigeten  mittel  der  loief- 
führung  zu  berauben,  jetzt,  wo  der  gegner  ein  verlassener  uad  wehr- 
loser  mann  schien,  warf  Meteilus  die  maske  ab  und  stellte  seine  letzte 
forderang«  die  einzige,  welche  Jugurtha  nicht  erfüllen  konnte,  nemlieb 
daaa  er  sieb  dem  rSmitaben  feldherrn  persönlich  als  gefangener  ateHti 
noch  während  der  unterhandlangen  aber  anebte  Metallos  einen  menchtb 
mörder  unter  Jn^urtbaB  abgesandten,  er  stöberte  dem  mörder  Massivas, 
Boniilcar,  Straflosigkeit  und  groszen  lohn  zu,  wenn  er  seinen  berm  deo 
Römern  tot  oder  lebendig  überliefere,  wer  nun  erwartet,  daaa  äaUost 
ein  Belebet  Terfbbren  miebillige ,  tftoaebt  aieb;  vielleicbt  eraclika  er 
ihm  sogar  als  ein  verdienst  des  Metelinaf  daaa  derselbe  anazer  dea 
Waffen  im  ehrlichen  kämpf  auch  andere  zn  führen  verstand,  beaaaz  doch 
Meteilus,  abgesehen  von  der  superbia,  dem  gemeinsamen  fehler  der 
gesamten  nobilität,  über  die  messen  alle  eigenschaften ,  welche  einesi 
ebreamanne  ansteben  (c.  64,  1).  —  Mlebt  «rine  adiwierigkeli  aber  Iii 
wegen  der  oben  genannten  män^el  der  Sallustisabea  daratalliMg  eias 
Würdigung  von  Meteilus'  thätigkeit  im  fei  de.  er  unternimmt  ia 
ersten  Jahre  einen  feldzug  in  das  innere  des  landes,  man  erfährt  nicht 
wohin,  niebt  an  welchem  ende,  die  feindlichen  beere  treffen  auf  ein* 
ander  bei  einem  flnsse,  dar  Tea  attdea  kommen  sali,  namana  lialbsL 
man  weiss  nicht,  ob  die  Schlacht  auf  der  rechten  oder  linken  seite  dsi 
flosses  geschlagen  wird;  das  ende  derselben  ist  nach  Sallust  ein  glia- 
Sender  doppelsieg  der  römischen  waffea,  in  wahrbeit  durften  die  Röact 
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Qu-  fldiiftksal  preiaen,  dMS  Jug^rlbM  tirategischer  sieg  ihrem  beer 
•itht  TdUig«  '»•»iektsag  brachte,  da»  aber  die  gAosa  «zpedition  der 
Stadt  Cirta  galt,  verschweigt  SAlluat  aus  naheliegendem  grund:  Metellas 
nemltch  sah  sich  veraulasüt,  trotz  seines  sieges  am  Muthul,  auf  Cirta 
Terzicbt  zu  leisten  und  seinen  rüukzug  in  die  provinz  2u  nehmen,  somit 
war  dar  ganse  fildaiig  nialongaii.  im  folgenden  jähre  befand  aidi 
Ifetellus  an  Cirta  ijn  Winterquartier:  der  römisebe  geschichtschreiber 
gibt  keine  amleutung,  wie  Metellas  nach  dem  resultatlos  gebliebenen 
feldzog  des  vorigen  jahres  nach  Cirta  gelangen  konnte,  wäre  die  Stadt 
darch  eroberang  io  den  besiis  der  Römer  gekommen,  Sallast  würde  ea 
iieh  nieht  Viereagt  habea,  den  gewinn  derselben  ale  einen  glänaenden 
erfolg  römiecher  belagerungskunst  darzustellen;  er  verschweigt  aber 
hinsichtlich  Cirtas,  was  er  bei  dem  weniger  wichtigen  Vaga  erwähnt: 
Vagenses,  quo  Metellus  iuitio  lugurtha  pacificante  praesidium  imposu- 
eiat  (66,  2).  offenbar  befand  sieh  unter  den  ooneesnonea,  welche  nach 
der  Muthuischlacht  bei  wiederanftMlime  der  friedenennterhandlnngen 
Metellas  dem  Jugartha  abzadringen  wüste,  auch  dies  wichtige  Zuge- 
ständnis, daäz  die  uumidische  hauptstadt  von  dem  könig  geräumt  und 
dem  römischen  feldherrn  überlassen  werde. 

Jngttfftha  war,  ale  Marine  den  Oberbefehl  ttberkam,  faat  aller 
Widerstandskräfte  entblöszt,  ein  erfolg  der  schlauen  diplomatie  des  Me- 
tellas, dasa  nun  Marias  auf  seinem  weg,  mit  Waffengewalt,  trotz  kühner 
feidaöge,  eroberter  atädte  und  festongeu,  erfoohtener  siege  um  keinen 
ichfitt  dimn  aiele  des  kriegei  aSlMr  kam,  hat  die  moderne  geeehichte- 
forsehong  bereits  festgestellt;  was  sie  aber  nicht  beachtet  hat,  ist,  dasi 
die  ezpedition  des  Marias,  wie  sie  von  Sallust  geschildert  wird,  unmög- 
Uch  stattfinden  konnte  in  dem  von  ihm  angenommenen  Zeitraum,  Marius 
marschiert  üemlich  südlich  etliche  hundert  römische  meilen,  noch  über 
dei  von  lietellna  eroberte  ThaU,  bia  naeb  Ci^a;  die  Stadt  wird  ge- 
nommen; hieraaf  wendet  er  sich  gegep  wcsÜmi  und  gelangt  an  die 
maaretani^tche  »renze,  nachdem  er  einen  weg  von  mehr  als  600  römischen 
meilen  zurückgelegt;  es  erfolgt  die  langwierige  belagerung  (multis  die- 
bns  et  Uboribus  consumptis,  93)  der  im  Muluchathal  gelegenen,  namen- 
losen festnng;  endlich,  naeh  eroberang  dea  platses,  tritt  Marius  den 
rticksag  auf  Cirta  an,  auf  demselben  werden  noch  zwei  schlachten  go- 
Hefert,  zwei  siege  erfochten  von  den  Römern,  wol  ähnlicher  .-irt  wie 
der  sieg  des  Metellus  am  Muthul.  da  nun  Sallast  ohne  rücksicht  auf 
nm  ^d  aeil  alle,  diese'  nntofttafamnngen  •  als  an  dem  feldsnf  eines 
Jahres  gehörig  schildert,  so  ist  er  gezwungen,  nicht  ein  swe^tthriges, 
sondern  aller  wahrscheinliehkast  aowider  ein  dre^ ähriges  Qsmmando  des 
Melelhis  anzunehmen. 

Um  sich  Jugurthaa  au  bemächtigen,  musten  die  Romer  schlieszlich 
*dia  dienata  das  maanaa  in  anspmah  nehmen,  deseen  geaneih  nm  freund- 
ükafl  und  httndnis  an  nafang  des  krieges  von  ihnen  zurückgewiesen 
Worden  war.  aber  der  miserfolg  jener  gesandtschaft  erklärt  sich  nicht 
daraus  allein,  dasz  Bocchus  es  versäumte,  den  gesandten  die  conven- 
tionellen  besteobungssnmmn  »itsugeben  (Sali.  80,  6),  offenbar  hielten 
■es  die  BSmer  anlknga  fttr  ein  laiontea,  fär  aieh  allein  ohne  mithilf e 
andrer  über  Jagurtha  herr  zu  werden;  warum  sollten  sie  also  einer 
Hilfeleistung  wegen,  der  sie  entrathen  zu  können  meinten,  sich  zum 
▼oraas  für  die  künftige  reguLierung  der  numidischen  Verhältnisse  das 
i^t  freier  varfügong  vetkürsen?  die  aweite  gesandtschaft  kam  nieht 
blos  daram  nach  Rom,  um  wagen  dar  anterstKtzong  Jugurthas  abbitte 
SU  leisten  and  Verzeihung  zu  erlangen:  dieselbe  hatte  die  geheime 
»üssion,  den  vertrag  zwischen  Rom  und  dem  mauretanischen  könig  ab- 
i^blisssen,  nach  welchem  Bocchus  als  lohn  für  die  auslieferung 
J^SBrlhas  aiiien  teil  des  nnaidisohen  raiohes  angesiehert  bekam,  also 
aaf  gruad  dieser  stipulation  erfolgte  die  auslieferung  Jugurthas  und 
nicht  die  Sympathie  ffir  Rom,  nieht  die  macht  der  persönlicnkeit  SnUas 
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welchen  anteil  an  dem  gelingen  des  Werkes  der  römische  qnästor  haben 
konnte,  wie  viel  andererseits  der  geschichtsebreiber  sei  es  aus  Sallas 
memoiren,  sei  es  aus  eigner  phantaaie  hinsatbat,  um  mit  der  farbeo- 
releheii  «m  fMtdate  enibnuig  daw  fafAhrroUea  «stmehBtat, 
glakili  mit  dar  Tarherrllchung  italselier  uncrschroekeiihcit  und  getiiea- 
gegenwart  sein  werk  zn  schliessen.  and  konnte  zn  jener  zeit  die  wabi 
zwischen  einem  geschenk  Jogortbas  und  einem  vartragsmasxigen  zoge- 
gtftndirisae  Bomt  den  maiiret«aiMA«B  kOnli^  w»  tehwar  foUea,  dass  er 
tage  und  wocben  in  nnschli'msi^cr  enttolMidangsnot  scklH^blaf  oharak- 
teristisch  für  die  glaubwUrdigkeit  dieser  partie  ist  jene  notiz,  welche 
die  interessanten  aufscblüsse  gibt  Uber  das,  was  in  der  seele  des  königs 
vorging,  in  seinen  mi«nen  an  lesen  war,  aü  derselbe  in  der  nacht  vor 
dam  aar  aaittaferaaf  baaliaiailoa  tag  dia  aawtaaaieB  alla  aallaaMa 
batta. 

W!r  erfahren  von  Sallust  nichts  näheres  über  das  ende  des  ge- 
fangenen; dasz  der  geschichtschreiber  dem  gegner  Korns  persönUehe 
taprarkait  awar  aiafat  abapriaM,  te  «brigatf  abar  dla  laUa  aiaaa  var- 
brecherischen  und  hassenswerten  trranncn  zuweist,  wer  wollte  auA 
darüber  wundem?  das  bild  ist  in  jenem  stil  gezeichnet,  welcher  fSr 
die  römische  historiograpbie  der  herschende  war  bei  Schilderung  henrar^ 
ragaadar  miaaar,  ma  San  aa  fürabtan  graad  batta,  aaa  daalEa  aa 
Bannibal,  Peraaoa.  aber  nntar  dar  würde  Boms  ist  dia  behandlang, 
welche  man  dem  gefangenen  könig  zn  teil  werden  liesz,  zumal  derselbe 
nnanssesetst  nnd  ernstlich  bemüht  war,  frieden  von  Bon  au  arlangea; 
sie  erkitri  aiab  abar  aoa  daa  paNtffAan  aaatliida«  dar  dasMUgaa  aalt: 
die  innerea  partaikümpfe  zogen  auch  die  numidische  frage  in  ihtaa 
kreis  und  waren  auf  die  füfaruug  des  krieges,  nicht  minder  auf  das 
Schicksal  Jugurthas  von  bestimmendem  einflasz.  die  bestrafung  des 
mannes  war  nicht  Tom  rechtsgef&hl,  rottdem  von  parteihasz  und  partei- 
laldaaaebaft  eingegeben :  die  volkapartal  sah  in  Jagartha  den  varbte« 
deten  der  nobilität,  zur  daaitttiginig  diaaar  glaabta «MM  dla  galagaaball 
wahrnehmen  zu  müssen. 

Kach  beeudigung  des  Tortrages  sacht  herr  Oberlehrer  8oltao  in 
Sabara,  iadam  er  TargtaMbawalaa  dia  ^oaUaa  daa  Taallna  barftkrt,  aar 
rechtfertigung  Sallusts  geltend  zu  machen,  dasz  er  nur  wertlose  qoellen, 
die  aufzeichnungen  schlechter  annalisten  vor  sich  gehabt  liabe,  dasz 
er  zwar  ohne  kritischen  tact  zu  werke  gegangen,  aber  redlich  bemüht 

f awaaaa  aal,  aiab  baataoa  aa  faioraiiaffaa,  Dagegea  afteoarl  paaC 
bna  aa  dia  Salbiatitehe  Schilderung  des  gegen  die  frieden snntatbindler 
angestrengton  processcs:  hier  habe  Sallust  unbestreitbnr  das  material 
vollständig  und  in  authentischen  ouellen  aar  yerfüguag  gehabt,  trota- 
dam  taOe  ar  wadar  das  aoagang  des  nraaaaaaa  orft,  waHlbar  man  bei 
Cicero  (Brutus  34,  128)  bakbnmg  aaabaa  Olfiase,  noch  gebe  er  einaa 
anfscblusz  darüber,  wie  man  dazu  gekommen  sei,  den  hawptichaidigaa 
]f.  Scaurus  in  die  geschwomencommisaion  zu  wühlen. 

Auch  in  pädagogischer  htnalabt  war  dar  Teraammlnng  manigfadba 
aaregnng  In  anssicht  gestallt s  ]»llat  von  Sehmid  hatte  aiab  erbotea, 
Uber  den  turn  betrieb  zu  sprechen,  der  versitzende  hatte  zwei  the» 
mala  in  verschlag  gehrncht,  eine  besprechnng  1)  über  die  disciplin 
dar  Schüler  auszerhalb  der  schule,  2)  8ber  den  wert  einer  praktiach- 
pidagogifohaavorbildnag  dar  aahalamtseaadldataa  var  baaadignng 
ihrer  facnstudien.  bei  beginn  dor  verhandlangen  hatte  sich  die  Ver- 
sammlung für  die  discussion  der  disciplinfrage  entschieden;  es  konnte 
aber  wegen  vorgerückter  zeit  keines  der  pädagogischeu  themat«  ba* 
baadalt  wardaa.  aaab  batlaa  iMb  dla  TMria«aiaHaa  tbar  das  oft  dar 
oiebadibrifaa  saaammaabaafl  aa  atalgaa:  mam  wählte  Maiaa 

Ebidilbibbo.  H«  BtabtiiOujhi* 
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45. 

VALENTIN  FfilEDLAND  TBOTZ£NDORF. 

(ein  TOftrag.) 


'Seid  gegi  üb>Lt  ihr  junker^  bürgermeister ,  rathdherrn,  richter, 
kaiserliche,  königliche,  fürstliche  räthe,  ihrhandwerkbieute^ihrkünst- 
1er  und  kaufleute,  auch  ihr  henker,  büttel  und  buben." 

Mit  diesen  Worten  soll  Trotzendorf,  als  er  das  erste  mal  in  seine 
Bdiülekam,  seine  schüler  angeredet  haben ,  und  Jahrhunderte  lang 
hat  man  angenommen,  dasz  er  gewöhnlich  seine  schüler  so  gegrüszt 
habe,  zwar  hat  die  kritische  forschung  der  nenzeit  das  irrtümliche 
solcher  tradition  nachgewiesen,  aber  bezeichnend  für  die  Vorstellung, 
dfe  man  sieb  tob  dm  berOhmten  pSdagogen  gemacht  hatte,  bleibt 
61  immerhin,  datt  ein  solöker  grusz,  der  tau  einer  früheren  zeit 
atammte,  aa  aeinen  namen  aiek  anbriete  und  aaf  das  innigste  mit 
ihm  TerlMiicL  katte  er  dook  dne  lange  xeike  von  jähren  an  der  spitae 
einer  aoetalt  gestanden,  welebe  durok  seine  gelebrsamkeit  und  seine 
pftdagogiscbe  einsickt  an  nie  geahnter  bifite  gelangt  war,  gehdrten 
doeh  die  rielen  kondert  acküler,  die  jäbrlick  aeinen  nnterrickt  be- 
saditen,  nneb  ikrer  abatammong  den  Terackiedenaten  lebenakreiaen 
aaimd  waren  Foranaaioktlick  an  den  manniekfaekaten  lebenaatellungen 
bemfen.  kein  lekremame  war  ao  populftr,  keiner  ao  gefeiert  wie 
dar  seinige.  sein  nikm  beaokrftnkte  aick  niokt  bloaa  anf  Sdhleaien, 


'  iBlrete  tos,  noMlea.  eonanles,  tenatoret,  CBeaarum,  regam,  prin- 
ctpen  consiliarii,  TOS  opiflees  et  artifices,  mercatores,  etiam  earnincea, 

lictores  et  ncbulones.  so  und  in  deutscher  Übersetzung  zuerst  bei  Sa- 
lome Gesner,  eine  christliche  predigt  über  den  V22n  psalm  (etwa  in  der 
Bitte),  abgedruckt  in  acta  jubilaei  academiae  Witebergensis  celebruti 
«nao  1602.  Viteb.  1(K». 

M. Jalnrb.  r. phtt. «. pid.  ILabU  1880.  hfl.9.  88 
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auf  DraisoUand,  wo  es  kog«  Mit  die  berte  empfehlaag  fttr  mam 
jniigm  mann  war,  in  Goldberg  atodiert  zu  haben',  anöh  in  dm 
nachbarlindern,  beaonders  in  Ungarn  und  Polen  erkannte  man  seine 
grosMn  verdienato  an,  nnd  viele  reiche  junge  leate  ans  diesen  ländem 
kamen  dorthin,  um  aeinen  Unterricht  zu  gmieasen.  durch  unglaub- 
lichen fleiasnnd  eiserne  Willenskraft,  hat  er,  nicht  etwa  dnjrch  die 
gunst  der  Verhältnisse  besonders  gefördert,  die  schale  su  Ooldbeig 
zu  einer  pflanzsUitte  reicher  geistcsbildiing  gemacht,  die  nach  den 
verschiedensten  selten  hin  segensreich  gewirkt  hat,  bald  nach  seinem 
tode  erbleichte  auch  ihr  rühm,  in  kurzem  geriet  sie  in  verfall  und 
Vergessenheit,  aber  die  geschichtsschreiber  späterer  zeit  versäumen, 
sobald  sich  gelegenheit  dnzn  bietet,  es  niOi  des  berühmten  Goidbexgsr 
Schulmeisters  ehrend  zu  gedenken. 

Am  14n  februar  1490  wurde  in  Trotzendorf  (jetzt  Troitschen- 
dorf),  eine  meile  von  Görlitz,  dem  Bernhard  Friedland  ein  söhn  ge- 
boren, der  nach  dem  tage,  an  dem  er  geboren  war,  den  namen 
Valentin^  erhielt,  er  wuchs  auf,  wie  die  andern  knaben  des  dorfeSi 
und  half  seinem  vater  frühzeitig  in  der  wirthschaft.  geschäfte  fBhrUn 
d«n  Taler  nnd  mit  ihm  zogleiä  d«n  aoba  oftmals  in  die  atadt  ud 
swar  in  das  kloater  der  Fraaiiakntflr,  welohe  bei  ihm  die  mOdei 
gaben,  die  aie  erhalten  hatten,  niedanulegen  pflegten,  dieasrge- 
sohSflUohe  Terkebr  wnrde  ftr  Valentin  bedmiiangsvoll,  die  afinäe 
Toranlaasten  den  ▼ater  nnd  mit  mdhr  erfolg  die  mvtter,  ibrenaobie 
eine  beaaere  bildmkg  in  geben  nnd  ihn  in  die  kloateraobnle  wuk 
Gdrlita  m  achieken. 

Er  war  etwa  16  jabre  alt,  körperlich  dürftig  und  schwftchlicb, 
als  er  dahin  kam,  er  wohnte  im  kloster,  besuchte  die  sohule  uad  ^ 
lernte,  wie  uns  sein  biograpb  berichtet,  buchstabieren,  lange  blieb 
er  indessen  hier  nicht,  sondem  kehrte  bald  wieder  in  sein  dorf  zurück, 
vermutlich  weil  ihn  der  vater  in  seiner  wirthschaft  nicht  entbehren 
konnte,  der  matter  war  diese  wendung  unangenehm,  doch  gab  sie 


*  Mlehael  Neaader,  orUa  terrae  paiiliiai  tseelBela  eipliealio  Lipdat  | 

1697  unter  Goldberg. 

'  Trocedorlius  (Trocedorffius)   ist  die  üblichste  Schreibweise,  ds- 
neben  auch  TrocendorBas;  Drosendorf  in  der  oniversitätsmathkei  voa  , 
Wltteabeiir.  die  hauptquelle  Über  Um  tat  die  oratio  de  viU  et  Ka%•^  I 
natione  scholastioaValentini  FridlandiTrocedorffii  instanratore  et  rectore 
scbolae  Goldbergensis  recitnta  a  discipnlo  olim  eiusdem  magistro  Bai* 
dasaro  lihauo,  Naomburgenii  Silesio.  coUegü  philosophici  in  academia 
Witel>ergensi  tiiiD  deeaiio  atqee  ÜlostiiatfiDonaB  doeam  Poneraniaeprst" 
ceptore  18.  cal.  sept.  1084.   abgedns^  unter  andern  in  orattoDini,  qoa» 
Philippna  Melancbibon  icripsit,  tomua  qnintns  Witehcrgrae  anoo 
II.  817 — 837«    von  Wichtigkeit  sind  anszerdem  die  vorreden  zu  den 
Trotsendorf  beigelegten  acbriften,  welche  ebenfalls  von  seines  fieaaJaa 
und  Verehrern  herrührnn,  aus  neuerer  seit  ist  zu  erwähnen  Karl  Juh'o» 
Löschke,  Valentin  Trotzondorf  nach  seinem  leben  und  wirken,  Breslso 
1856.  8.  96  8.,  und  der  artikel  über  Trotzendorf  von  Hirzel  in  Sciumd« 
encjklopädie  des  gesamten  erziehungs-  und  unterrichtsweseas.  CWfc* 
MTB. 
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die  hoflfnnDg  nicht  auf,  dasz  aus  ihrem  söhne  noch  ein  i>riester  oder 
mönch  werden  würde:  sie  setzte  es  durch,  dasz  der  pastor  und  der 
kflster  des  ortes  sich  des  jungen  annahmen  und  ihn  gelegentlich  im 
schreiben  nnd  lesen  unterwiesen,  um  den  vater  keine  kosten  zu 
machen,  gebrftochte  er  birkenrinde  als  papier,  kicnrubz  als  tinte. 
iw«i  jalire  Uieb  «r  wMir  la  liaiise,  dann  kehrte  er,  reif  an  jähren, 
iB  die  sladt  snrOek.  dia  matter  war  tbargltiöl^oh,  sie  galeHete  ihn 
^  stfiek  das  weges ,  imd  als  aia  ihn  unter  TiMen  tbrtaea  entiieai, 
Inl  aie  ihn  imllndig,  die  aehnle  nieht  wieder  an  Terlaaaen.  *Ueber 
MAn/  iM  ale  ümi  so«  *bieib  ja  bei  der  aebidflii,'  wie  Trotcendorf 
selbst  etHUt/  weleher  diese  worte  T<m  der  kirehe  dentet,  ia»  da- 
mals  dee  mnndes  der  rnnttw  sieh  bedient  habe,  um  ihn,  um  aQe  an 
mahnen,  gotteegelahrtheit  zn  lernen,  fttr  erhaltixng  und  ansbreitong 
der  kirche  zu  sorgen,  damit  stimmt  nicht  ganz  überein,  was  der 
biograph  berieliteti  Trotzendorf  habe  oft  gesagt,  er  habe  diese  worte 
der  matter  wie  ein  Wahrzeichen  betrachtet  und  sich  der  schule  sage» 
wendet,  deshalb  auch  glänzende  berufungen  in  andere  stellen,  so  in 
geistliche,  ausgeschlagen,  um  nicht  ihrer  mahnung  zuwider  zu  han- 
dehi.  dies  geschah,  wie  sich  aus  Trotzendorfs  eigenen  angaben*  be- 
rechnen läszt,  im  jähre  1509.  Valentin  war  damals  19  jähre  alt,  er 
machte  schnelle  fortschritte  und  übertraf  in  kurzem  seine  mitschtiler, 
auch  solche,  die  älter  waren  als  er,  und  gewann  sich  die  besondere 
Zuneigung  des  rectors  Alexander  Cuspinianus  (Spiesshamraer).  in 
einem  alter  von  23  jähren  verlor  er,  wie  sein  biograph  ungenau  sagt, 
seine  eitern,  denn,  wie  wir  von  Trotzendorf  selbst  wissen,^  war  seine 
nrntter  schon  4  jähre  vorher  an  der  pest  gestorben,  er  verkaufte 
Bon  haus  und  hof  nnd  begab  sich  nach  Leipzig,  um  dort  zu  studieren, 
bei  seinem  alter,  bei  der  reife  seines  nrteUs  war  er  im  stände  selbst 
m  bestimmen,  wofwrf  er  seine  stoßen  besonders  riehten  moste, 
aendieli  einerseits  anf  ein  rrineres  latsia  im  gegensata  sa  dem  da- 
mals flbÜelien  and  in  den  sdiolen  hersebenden  mOnehslatein  nnd  so- 
dsun  snf  &  eriennng  der  grieohisolien  iptBebe,  die  in  Deatsefakad 
wenig  bekamt  war  muk  Bud  den  naffenitltea  wenig  Tertntsr 
zählte,  in  Leipzig  war  Biooardas  Crooos  Anglns  als  lehrer  des  grie- 
chischen sehr  beliebt,  ihn  und  im  lateinischen  den  Petrus  Mosellanus 
hörte  Trotaendorf  besonders  eifrig,  las  die  besten  sdiriilsteller  in 
beiden  spradieD  und  ahmte  sis  fldssig  sowol  der  spraohe,  als  des 
Inhalts  we^psn  naeh. 

Mit  emem  gewissen  behagen  erzählte  er  in  seinen  späteren 
lehensjahren ,  dasz  er  als  student  Ciceros  bücher  de  oratore  aus- 
wendig gelernt,  öfters  mit  oommilitonen  grössere  partien  daraus  am 


*  praefatio  der  am  18  märs  1652  vorgetragenen  epitome  catechisml 
•ecundae  classi  proposita  io  methodi  doctrinae  caiecheticae  scbolae 
Oeldbergeosi  pruposttae.  a  Yalaatlao  Troeedorfle  Oorlieii  1St7. 

^  praefatio  des  Laurentias  Lndovicus  Leobergensis  za  precationea 
reverendi  viri  Yaloititti  Trocandorfii,  reoilatoe  in  eehola  Qoldbergensi. 
Oorlieii  1681. 
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di0  wette  hergesagt  und  steto  ged^  habe.*  dort  ecmob  er  eieh 
«oeh  1616  die  würde  ekee  heeoalaoreaa.  aech  ewem  wmäjßkn§m 
gtodhun  in  Läpng  wmde  er  aaeh  OMiti  hente  an  die  odude^ 
deren  sohtler  er  neeh  vor  kniiam  geweean  war.  aber  wna  lag  attn 
daiwieoben,  waa  lltr  ein  anMMhwmig  war  nnierdeaMi  eingeMHil 
eine  neue  zeit  war  im  anaaga,  von  deren  starker  strOmong  alle 
mttchtig-ergcifiiBn  wurdeHy  man  kam  ihr  mit  fimidigkeit  und  mit  ver- 
trauen  entgegen,  der  junge  Leipziger  baccalaureofi  erschien  als  der 
Vertreter  der  neuen  richtung,  neidlos  stehn  ihm  die  älteren  collegen 
gegenüber,  ja  sie  kommen  ihm  wol wollend  entgegen,  sie  lassen  sich 
von  ihm  unterweisen,  und  lesen  mit  ihm  römische  und  griechische 
Schriftsteller,  besonders  Cicero  de  officiis  und  Plutarch  de  liberorum 
educatione.  an  der  Görlitzer  schule  war  Trotzendorf  der  erste, 
welcher  griechisch  lehrte,  seitdem  hat  er  es  als  unterricbtsgegenstand 
festgehalten  und  mit  Vorliebe  die  griechischen  rednw,  beeonden 
Isocrates,  bebandelt 

Trotz  dieser  günstigen  aufnähme,  trotzdem  dasz  man  auch 
von  andern  orten  aus  ihn  um  seinen  rath  in  schuleiuricfatungen  bat, 
hatte  er  doch  von  sich  das  gefUhl ,  dasz  er  noch  unfertig  und  seine 
büdung  nicht  abgeschlossen  war;  ak  aber  die  konde  von  Lnthere 
entlohledeMn  anfimlen  gegen  den  ■UanHindel  aiaaboU,  da  biaH 
era  niolii Unger  in  QVrlita  aaa,  aondern  eilte nadi  Wittenberg,  naa 
dan  beiden  dea  tegee,  dar  ao  aUkshtig  die  gaiater  «negte,  an  aabsB« 
sioh  il^pii  anaaedUieaafla  and  von  ibnt  an  lernen« 

Li  Wittenberg  riebieto  er  aisb  ein»  80  gnt  ea  eban  geben  wollig 
aeinen  lebanamiteiiialt  verdiente  er  aiob  dindk  erteOan  von  prbnk- 
nntaeriobt.  Vorlesungen  hOrte  er  über  verechiedene  disoiplinen;  mit 
groeaem  eifer  und  bestem  eilelg  lernte  er  hebräisch  bei  ffit^riim, 
der  aus  Spanien  gebürtig,  von  jndentham  nbergetreten  wnr.  ftr 
die  eclaubnis ,  seine  voiteeongan  an  b9ren ,  verpflichtete  er  eiob  m 
gewiesen  häuslichen  verrichtongen.  mit  Vorliebe  hörte  er  die  Vor- 
lesungen von  Luther  und  Melanchthon,  der  1518  nach  Wittenberg 
berufen  worden  war,  er  gehörte  auch  zu  den  Studenten^  welohe  1619 
Luther  zu  der  Leipziger  disputation  begleiteten. 

In  den  späteren  jähren  hielt  er  privatvorlesungen ,  die  bei  dem 
groszen  bildungsbedürfnis  der  akademischen  jugend  eifrig  besucht 
und  gut  bezahlt  wurden;  auszer  Cicero  las  er  die  briefe  des  Paulus 
und  zwar  der  lehre  wegen,  mit  so  groszem  bei  fall  der  zuhörer,  d^z 
sie  ihn  mehrmals  auf  ihren  schultern  in  die  Studierzimmer  der  freunde 
trugen,"  —  allerdings  eine  sonderbare  beifallsbezeigung,  die  man 
fdr  einen  unpassenden  scherz  halten  möchte,  wenn  man  nicht  über* 
aengt  sein  kOnnte,  dasz  Trotzendorf  durch  seine  gelehrsamkeit  und 
aeinen  aitfliehen  eniat  trotz  seiner  unanAehnlichen  gestalt  den  atuden- 
ten  imponierte. 

Ala  IVotaendorf  5  Jabra  in  Wittenberg  zugebraabt  batte,  wnrda 


*  praefetio  ra  den  preeetienM  von  1581  (a.  OX 
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tr  TM  Mim  tMlaifimiiidft  Oeoig  Heimedeh,  der  ▼om  benog'voii 
IiMgmti  som  reotor  der  Gddbeiger  eolnile  enuamt  war,  aufgefoiderli 
gMiioiiiimu  nil  ihm  die  eebide  in  llberaehmen.  er  nahm  den  tot- 
iolilag  an,  tfekmehUioii  mahBie  ihk,  der  eebale  trea  en  Ueiben, 
*dani  sei  er  geiboren  wie  Seipo  Afrioaime  mii  ftldbem.'*  aber  die 
boffkiiuig,  welche  sieb  an  diese  bemfoBg  taiflpfte,  giesg  nieht  in  er- 
fBUimg  imd  die  schale  nahm  den  mit  allzu  groezer  bestimmtheit  er- 
warteten aifiMliwiOig  nicht;  die  Idr^Hchen  yerhlltiiisse,  die  überall 
MduneiMl  und  verwiriwid  einwirkten,  moehten  daraa  sehnld  sein,  daaa 
nnr  wenige  scbtUer  Yom  answärta  kamen.  In  kur/em  wurde  TrotMB- 
dorf  an  stelle  des  zum  xathsherrn  erwShlten  Helmerich,  der,  wie  der 
▼erfasser  der  Goldberger  chronik*  sagt,  'den  beschwerlichen  scbul- 
staub  nicht  langer  als  ein  jabr  schmecken  wollte,*  rector  der  schule, 
aber  auch  jetzt  blieb  ihm  noch  zeit  genug,  sich  auszer  seinen  amts- 
geschäften  um  die  kirchlichen  Streitigkeiten  zu  kümmern,  wie 
grosz  sein  ansehen  bereits  war,  zeigte  sich  deutlich  bei  folgender 
gelegenheit. 

In  Breslau  war  die  evangelische  lehre  zur  anerkennung  gelangt, 
der  rath  der  stadt  hatte  aus  eigener  initiative  den  dr.  Johann  Hess 
aus  Nürnberg',  der  schon  längere  zeit  in  Schlebien  (daniuU  in  Lieg- 
nitz) lebte,  an  die  Magdalenenkirche  berufen  und  dieser  vertheidigte 
in  öffisntlicher  disputation ,  an  der  sich  der  klems  ofßcieU  nicht  be- 
iflUigte,  am  20a— 2Bn  april  1694  drei  üieaeB,  die  fartan  die  gnmd* 
läge  der  reform  anewaebteni 

1)  Aber  das  wort  goitee»  Über  welekee  alle  OffiBilieh  und  priy»- 
tim  Itbi  an  epreeben,  ea  lehren  and  in  bOren  die  beftignis  haben; 

2)  über  das  prieitertnm  Ohrieti,  der  sieh  ein  iBr  i&emal  ftr  ans 
geopfttft  babe^  «o  daai  die  messe  kein  optn  aein  könne,  sondern  nnr 
ein  gedäohtnis  des  einmal  vollbrachten  Opfers; 

8)  Ober  die  ehe,  die  niemandem  yerwehrt  werden  dürfe ,  da  sie 
Ton  gott  eingeaetsty  von  Ohriatna  gebilligt,  Ton  den  apoateln  and 
mSrtjrem  angenommen  sei. 

Die  gegner  der  reformation  verkannten  die  bedeutung  dieser 
disputation  nicht,  der  erzbischof  von  Gnesen  liesz  durch  seinen  kanxler 
Miskovsk y  gegen  die  abhaltung  derselben  protestieren ,  da  sie  leicht 
zu  leidenschaftlichen  ausbrUchen  der  wut  der  masse  führen  könne, 
sie  verlief  indessen  in  aller  ruhe,  es  beteiligten  sich  an  derselben  der 
dominikaner  Czipser,  von  gelehrten  laien  Metzler:  L.  Corvin  schlosz 
dieselbe  am  2n  tage  mit  einer  rede  und  schwungvollen  versen.  an 


^  Malanehthon  declamationes  Witeberprae  1672  tom.  V  p.  817  wird 
gewübnlich,  jedoch  fälschlich  als  belepstelle  dafür  citiert;  es  kommt 
vor  in  M.  NeaDders  opus  aareiun  I  489  Carmen  de  miseria,  diguitatu  et 
elorla  pMidagogonim. 

"  vgl.  Köhler,  Valeutin  Friedland  Treatndorfll^  prograaun  des  gyn* 
oaaioms  in  Liegnitz  1848,  s.  8. 

*  Johann  Hess,  der  Breslauer  reformator,  von  Julius  Köstlia  iu 

s.  d.  T.  f.  gesehiahte  ud  eltertnm  SeUesitns  1864  bd.  0  s.  97  ff. 
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den  beSden  fiilgmlMi  ttgvi  Mtate  Hm  dm  bllig«  tei  iakM  in 

deatseher  spnobe  Muemander. 

In  der  folge  erklärten  eioli  auf  die  auffordenmg  des  rathes  §m 
28ii  leptember  Bimiliehe  pvediger  der  stadt  mit  Heas  aisyerstaiid«, 
mster  dr.  Sporn,  diB  prior  des  AdalbartUaaten.  mit  diaaem 
machte  dar  rath  kmmn  process,  er  liesz  ihn  wenig»  tag»  apMar  aaf 
ainen  wagen  setzen  und  aus  der  stadt  schaffen. 

An  dieser  für  die  entwickelung  unserer  hiesigen  evangelischen 
kirche  so  bedeutsamen  disputation  hatte  auch  Trotzendorf  ehren- 
Tollen  anteil.  der  rath  der  stadt  hatte  nemlich  angeordnet,  dasz  die 
bibel  im  urtext  aufgelegt  wurde  und  zur  auslegung  der  etwa  in  frage 
kommenden  bibelstüllen  für  das  hebräische  Trolzendorf,  für  das 
griechische  Anton  Niger  bestellt  —  beide  waren  anwesend,  kamen 
aber  nicht  in  thätigkeit. 

Wichtiger  war  die  rolle,  die  ilun  einige  jabre  späler  in  Liegnitz 
zufiel,  daselbst  lebte  am  herzoglichen  hofe  Kaspar  Schwenkfeld  von 
Ossigk  (von  Bhau  kurzweg  Stenkfeld  genannt),  der  sich  dar  raflbr» 
matoriachan  bewegung  angesdiloaaeB  hatte  nnd  milLuttar  bafimna- 
dat  war,  aber  mär  wßd  mehr  mit  ihm  vamhkimä  frarde«  da  «r 
meinte,  dereelbe  helib  aiofat  dem  ehriatliehaii  leben  aof,  eondani 
gründe  nmr  wieder  ein  neoea  reiefa  dea  bnehatabeaa.  daa  wortgottaa 
war  ihm  nnr  ein  toter  bnohatabe,  die  predigt  deaaelben  eei  rar  er- 
langnng  der  gnade  gottee  nieht  notw€n£g,der  geiet  mtsae  allee  thaa, 
die  belüge  tauft  sei  annütz,  die  macht  eflnde  xa  vergeben  atahe 
keinem  menacben  xu,  das  abendmahl  sei  onnGtig.  durch  solebe  an* 
sichten  regte  er  das  yolk  heftig  auf  und  Teranlaazte  eine  bewegung, 
die  um  so  bedenklicher  war,  als  er  den  herzog  anl  seiner  seite  hatte, 
ihm  trat  zuerst  Trotzendorf  entgegen  und  gewann  durch  geheime 
Unterredungen  den  fürsten  für  sich  und  gegen  Schwenkfeld ,  ja  er 
setzte  es  durch,  dasz  derselbe  ihn  nach  Wittenberg  zu  einer  Unter- 
redung mit  Luther  schickte,  die  indessen  nicht  den  gewünschten  er- 
folg hatte. 

Inmitten  dieser  kirchlichen  wirren  hatte  der  herzog  Friedrich  II, 
wie  es  scheint  auch  auf  betreiben  Trotzendorfs ,  den  plan  zur  grün- 
dung  einer  akademie  in  Liegnitz  gefaszt  und  auszer  einigen  ein- 
heimischen wie  Krautwald,  Werner  und  Trotzendorf  auch  mehrere 
gelehrte  aus  Wittenberg  auf  die  enipfeblung  Melanchtbons  berufen, 
80  Bernhard  Zigler  für  das  hebräische,  Conr.  Cordatus  u.  a.  die 
Professoren,  mit  50  goldgulden  besoldet,  begannen  ihre  Vorlesungen 
mIehaeUa  1536 ;  doch  sehen  im  nichaten  Jahre  war  die  neue  ach5pfiuDg 
▼ollatlndig  wieder  aufgegeben ,  die  iiMnlieh  planloa  und  tihne  die 
nötigen  hfiftmittel  in  einem  anfinge  TOn  entfanaiaamna  ina  leben  ge- 
rufen war.  die  theologisdien  atreitij^eiten  tragen  aneh  daa  ihrjga 
sn  dem  niehtaaatandehommen  der  almdemle  bd.  SehwenkfUd  mieU 
noch  in  dem  Jahre  15S7  Idflgniti  mid  SeUeaiBn  veriaaaen,  aber  er 
wich  weniger  den  minnem  der  Wissenschaft  als  der  gewalt;  denn 
da  er  (1627)  *eine  anweiaang,  daas  die  opinion  der  leiUiohen  geg«* 
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wärtigkeit  unseres  heim  JeSQ  Christ  im  brot  oder  unter  der  gestalt 
I    des  brotes  wider  das  wesen  der  christlichen  religion  streite'  heraus- 
gegeben und  sieb  gerühmt  hatte ,  dasz  fast  ganz  Schlesien  ihm  an- 

j  hange,  so  war  er  auf  Veranlassung  kÖnig  Ferdinands  I  von  Böhmen 
aus  Schlesien  vertrieben  worden,  er  begab  sich  nach  Schwaben,  wo 
er  mit  dem  fürsten  gleichfalls  in  freundschaft,  mit  den  reformatori- 
schen geibtlichen  in  feindschaft  lebte,    seine  mehr  auf  ein  inneres 

I    Seelenleben  gerichteten  lehren  und  bestrebungen  fanden  im  allge- 

I  meinen  in  Deutschland  wenig  uiiklang,  mehr  in  Nordamerika,  wo 
sich  unter  den  vielen  sectierern  auch  einige  Schwenkfelder  gemeinden 

I  erhalten  haben,  wenn  man  nicht  annehmen  musz,  dasz  dieselben  eri>t 
in  späterer  zeit  dahin  ausgewandert  sind. 

Erst  nachdem  die  anderen  gelehrten  alle  Li^giiitz  verlassen 
liatten,  räumte  auch  Troisendorf  das  feld  und  nahm  seine  6  zuhörer 
mit  sich  noeh  Wittenberg,  1529.  von  seiner  dortigen  Wirksamkeit 
vtrlaatet  wenig,  das  folgende  jähr  brachte  die  yon  Melanobtbon 
Tsriusie,  Ton  Luther  gebilligte  Aagsburger  confession,  und  somit 
nach  langem  ringen  einen  ▼orlftufigen  abschlusz,  der  manchem  kühnen 
mitstreiter  wenig  snaagte,  yon  Trotzendorf  aber  aioherlioh  gebilligt 
wurde. 

Im  niobsten  jabre  1581  baten  die  Qoldberger,  besonders 
I   Bämsricli  den  Troinndorf  «nf  das  eindringlichste,  die  leitong  ihrer 
I   Mfade  wieder  sn  llbemehmen.  es  war  fOr  ihn  ein  entsoheidender 
Bonieni  er  war  41  jähr  alt»  in  Wittenbeig  hatte  er,  trots  yielfaoher 
•aoteinnng  keinen  reohten  graad  nnd  boden  geftuden,  auf  eine 
«nstellnng  an  der  nniversitttt  konnte  er  wahrscheinlieb  auch  mebt 
iwbnsn,  dämm  entsohloss  er  sieh  snr  annehme  des  rate  nnd  wandte 
aan  alle  seine  krait  nnd  energie  an  seine  lebensaafgabe.  in  religiOsea 
I  ^Bagan  hatte  er  sidi  eine  tote  ansieht  geblldel»  die  er  mit  aller 
itid^Mt  ftatbielt,  ohne  anoh  nnr  ein  jota  antegeben,  die  praktisehe 
tUtigkeit  wandte  ihn  yon  dlem  religiösen  geitok  ab. 

Die  schule  in  Goldberg  hatte  nach  seinem  weggang  unter  der 
leitung  Johann  Langes  gestanden,  der  mit  dem  bürgermeister 

I    Helmerich  auf  gespanntem  fusze  gestanden,  und  ihm  bei  seinem 

■  Weggang  von  dort  die  ärgsten  grobheiten  gesagt  hatte,  jetzt  wurde 
sie  fürstlich  und  gieng  unter  Trotzendorfs  leitung  für  längere  zeit 
einem  glänze  entgegen,  wie  er  weder  vorher  noch  nachher  auch  nur 
•anähemd  ihr  zu  teil  geworden  ist.  bis  zum  jähre  1538  soll  er  allein 
tniterrichtet  haben,  dann  erhielt  er  mehrere  mitarbeiter,  eine  gröszere 

j  erweiterung  folgte  1547,  wo  Martin  Thabor  für  die  elementa  sphae- 
ricae  (d.  i.  aatronomie),  Georg  Seiler  für  griechisch,  Johann  Figulus 

I  fllr  Jurisprudenz  angestellt  wurden,  dasz  eine  so  geringe  anzabl  von 
lehrem  ausreichte,  war  nur  möglich  durch  die  einrichtung,  dasz  die 
jüngeren  schüler  von  den  älteren  unterrichtet  wurden,  es  war  das 
<iie  zeit,  wo  die  begeisterung  für  die  neuen  schulen,  die  überall  ge- 
gründet waren  und  in  hohem  au&ehn  standen ,  ihren  höhepunct  er- 
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reicht  hatte,  von  der  Goldberger  schule  sang  ein  pofit'°  die  »toU« 
Worte: 

Nomina  Goldbergae  iuit  mons  aureus  olim 
Hie  «nrt  locuples  mun^iie  fodina  fttit, 

Hoae  rnntm  deait.  M  emr  OoMberj:^^  rocalnrf 
PleetTA  ^ood      tmommt  tMcm  Fieiidn. 

So  kam  er  jetzt  zum  zweiten  male  nach  Goldberg,  bereit,  der 
dortigen  schule  seine  beste  kraft  zu  widmen.  Goldberg  ist  heut« 
eine  anmutig  in  hügeliger  gegend  gelegene  stadt  an  der  Katzbach, 
2  meilen  oberhalb  Liegnitz,  mit  beinahe  6500  einwohnem,  bedeutend 
durch  seine  tuchindustrie.   damals  hatte  es  sich  keiner  besondere 
lohnenden  erwerbsquellen  zu  erfreuen,  die  bergwerkeund  goldgruben, 
die  einst  in  solcher  blüte  gestanden  hatten,  dasz  in  der  schlacht 
gegen  die  Tartaren  1241  Goldberg  nicht  weniger  als  500  metallici 
dem  herzog  Heinrich  stellen  konnte,  waren  in  verfall  gerathen. 
manches  erinnerto  vielleicht  noch  an  den  ehemaligen  wolstand  seiner 
bewohner,  besonders  einige  gröszere  gebäude  und  kirchen,  die  von 
der  heiligen  Hedwig  erbaut  waren."  zu  diesen  gehörte  das  Fran- 
ziskanerkloster mit  seinen  sälen,  kreuzgängcn  und  schönen  gärten, 
dieses  war  1540  vom  herzog  dem  Trotzendorf  für  seine  schule  über- 
geben worden,  aber  da  lange  zeit  nichts  mehr  für  das  weitlSufige 
gebäude  gethan  sein  mochte ,  so  befand  es  sich  in  einem  üblen  zu- 
stande, so  dasz  Trotzendorf  von  ihm  sagt'*:  'das  klostcr  ist  übel 
gebauet  und  weil  es  eine  zeit  wüste  gestanden,  seien  etliche  gemache 
gering  geworden',  im  allgemeinen  waren  die  baulichkeiten,  in  denen 
die  schule  untergebracht  war,  der  sitte  jener  zeit  gemUsz,  buchst 
einfach,  ebenso  wie  die  ganzen  verhültnisse  des  ortes,  der  weit  ab 
lag  von  der  groszen  heerstrasze  und  in  seiner  idyllischen  ruhe  wol 
nicht  leicht  gestört  wurde;  der  kleine  bürger,  der  handwerkcr  hatte 
deshalb  ein  groszes  interesse  daran,  dasz  eine  schule  am  orte  war, 
welche  es  ermöglichte,  seinen  kindern  auch  mehr  als  elementarbil- 
dung  zukommen  zu  lassen,  ja  selbst  die  veranlassung  war,  dasz  auch 
andere  schüler,  zunächst  aus  der  umgegend,  in  die  stadt  kamen  und 
ibm  mancherlei  erwünschten  verdienst  zuführten,    als  aber  eine 
grosse  menge  von  reichen  aaswfirtigen  schülem  da  war,  so  stei- 
gerte sich  das  interesse  ungemein,  und  die  schule  gewann,  als 
hauptqnelle  des  Verdienstes ,  fttr  die  stadt  die  grösaie  bedeutung. 
denn  nicht  nur  ans  Schlesien,  sondern  auch  aus  Oesterreich,  Mähren, 
Steiermark«  Kramt      Ungarn  nnd  Polen  atrttmten  sehilkr,  danutsr 

ausführlicher  bericht  von  ergieszung  der  Katsbach  durch  M. 
Tidem  Namslerom,  LiegniU  1608  s.  48  ff.   Christophori  Maalli  iMum 
Bber  VIL  da  viris  iIhMiribas  s.  4M  ff.  In  Ohr.  CkttAr.  HoibaBa,  ürip 
liHres  rcrnm  LnsRticamm  Lipdae  et  Budiisae  1719. 

Laurentina  LodoTicnf  in  der  praafatio  an  den  praoatioDM 
1Ö64  (8.  32).  ^. 

^  TrotEcndorffs  aapplication  an  se.  fürstliche  gnaden  herzog  Frmr 
riah  HI  in  Qoldhafga  toa  Oamafa  WanealiOt  maapueript  der  Bieäü* 
atadihflillotliak  1861     M4|  abgadraekt  toa  XSUer  a.  aw  a.  lt. 
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I    fkle  reiflhe  junge  adfllige,  naeli  Ooldberg  zoiMunMi'*,  und  wir 
I    wiiBflB,  daai  Tielo  tOditi^  mSmier  ftof  «U«b  gtbietoi  dort  den  mien 
grud  itt  Umr  bilduBg  gelift  ludmu*^  T^teondoif  tilbit  pflegte 
I    bd  guten  fraiatat  Weimer  der  tflliiikgedadrte,  sn  tagen*,  er  1^ 

der  schaler  ao  fide  unter  seiner  disciplin  und  in  Beineii  adfandeii  ge- 
bibi,  dasz,  wenn  sie  alle  mit  einander  eolUen  beisammen  sein,  er 
ras  denselbigen  ein  solob  briegabeer  an  wege  bnagen  woUle»  dae 

1    wider  den  Türken  sollte  genug  sein. 

Wir  sind  zu  der  annähme  berechtigt,  daas  enszer  den  Goldberger 

[  kindern,  die  hier  ihre  elementare  und  höhere  ausbildung  fanden,  in 
den  40er  jähren  mehrere  hundert  auswärtiger  schtiler  zu  gleicher 

I     zeit  in  Goldberg  ihre  Studien  machten",  von  denen  sehr  viele,  weil 

'  sie  in  dem  gyranasium  kein  unterkommen  fanden,  in  bürgerquartieren 
wohnen  musten.  einen  nicht  uninteressanten  einbiick  in  das  leben 
und  treiben  der  anstatt  gewähren  uns  die  aufzeichnungen  des  Hans 
von  Schweinichen'^  der  156ö,  also  10  jähre  nach  dem  tode  Trotzen- 
dorfs  in  einem  alter  von  14  jähren  der  Goldberger  schule  ül)ergeben 
wurde,  er  hatte  eine  ötube  im  coUegio,  sein  pädagogus  war  Balthasar 
TedEO.  'bei  Hanns  Helwichen  bin  ich  zu  tische  gangen,  habe  bei 
aalefaer  scbnle  anob  ein  grosz  Torteil  gehabt,  denn  mich  alle  präcep- 

I  ioiea  wegen  rneiaee  liecni  ?e|eni  (denalbe  wer  bauptmann  auf  dem 
CbBditebei^  und  ataad  dem  ftrattiebein  bofe  aebr  nabe)  boeb  nd 
wart  bielfteii.  ward  flaiaaig  onterwieeen,  daae  ieb  meb  inneriialb 
Vi  jtdireii  an  dem  waa  Uää  vor  konnte,  gelemet,  daai  ieb  daa«  waa 
meine  notdnrft,  lateiniacb  reden,  em  argnment  auf  enmi  bidben 
bogen  maeliett  konnte,  nnd  doob  anOoldbexg  die  zeit  über  niobl  einen 
einzigen  Schilling  erlangte,  «naier  daaa  mieh  M.  Barth,  welcher  mich 
sonderlich  in  acht  nahm,  mit  einer  mChe  auf  die  bände  schmisz,  da 
ich  ihm  sollte  den  Teienilum  rezitieren,  welchen  ich  dieselbe  stunde 

I  nicht  gelernt  hatte,  sagend:  Memet  ein  andenaal,  oder  ieb  werde 
aaoh  die  hosen  herunterziehen'. 

,  Darauf  erzählt  er,  dasz  er  gar  keine  lust  zum  studieren  gehabt 

!  habe;  der  vater  habe  zwar  immer  gesagt,  die  präeeptores  würden 
ihm  dieselbe  kaufen,  mit  guten  ruthen,  aber  er  sei  einmal  krank  ge- 

■     worden,  und  nach  hause  abgeholt,  und  da  die  rote  rühr  in  Goldberg 

;  ausgebrochen  sei ,  so  habe  ihn  der  vater  nicht  wieder  hingebracht, 
in  14  tagen  habe  er  vergessen ,  was  er  in       jähren  gelernt  habe. 

'  sonsten,  so  fUhrt  er  fort,  habe  ich  die  freiheit  gehabt,  zu  Goldberg, 
dasz  ich  habe  mögen  auf  die  hochzeit  so  oft  ich  gebeten  worden, 


praefatio  zum  Rosarium  WitebergM  1865  (s.  81). 
"  Löschke  a.  o.  s.  83  ff. 

Oregorias  titrigeoicias,  schul-  und  kinder  poilllle,  Leipzig  1615, 

•.186. 

Friedrich  Lucao ,  SchtoiieBS  onrioie  denbwMigkftiten ,  Fraaek* 

fart  a.  Mayn  1689,  «.  549. 

"  BüBching,  lieben  lust  und  leben  des  Hans  von  Schweinicben, 
Biaalaa  1880,  a.  41  ff.  j 
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gehn ,  welches  die  andern  niebt  gehabt,  weil  denn  damals  d«r  tHe 
Albrecbt  Bock  schöne  töchter  gehabt  und  sie  oft  in  die  stidl  n 
bürgerhocbzeiten  geladen  worden,  habe  idi  aeben  Hans  Sehweunü 
freiherrn  auf  Faaleneck,  wddier  damals  snm  Goldbeig  sfaidirat, 
gemeiniglich  eine  jungfraa  ftthran  rnttflsen  nsw*  habe  sonstaTOii 
jungen  lenten  gute  gesellsehaft  gehabt,  denn  damals  sind  herm-  «ad 
ad^personen  Aber  140  stndentmi  allhie  gewesen,  ohne  die  andenn, 
deren  ttber  300  gewesen',  sein  vater  hatte  ihm  2  thlr,  zur  uhmog 
mitgegeben,  and  23  weissgrosohen  anf  bfldier  nnd  hatte  ihm  fttrdie 
hochseiten  nnd  Sonntage  ein  sammtbaret  machen  lassen,  die  mntlir 
schickte  ihm  eine  weiBse  feder  anf  dasselbe  und  2  nngaxische  Ueno, 
dies  aUes,  wolTenrahrt  in  der  kiste,  betrachtete  er  oft.  das  bemerkte 
ein  Student,  der  auf  seiner  stube  war,  und  in  der  hoffiiong,  doit 
mehr  sn  finden,  erbrach  er  nachts  Schweinichens  lade,  stahl  g«M 
und  madite  sich  ans  dem  staube. 

Kostgeld  beiahlte  der  vater  wöchentlich  14  weissgfoschen,  auf 
hier  sollte  er  tSglich  (ausser  dem  ordinären,  das  bei  tisäi  getnmkeo 
wurde)  höchstens  6  heller  ausgeben ,  aber  er  brauchte  mehr  und 
kostete  seinem  vater  in  Goldbeig  64  thlr.,  wozu  noch  die  ansgabea 
ftlr  die  k leidung  kamen,  denn  er  war  die  zeit  Aber  in  parcheat  ge- 
kleidet und  trug  '  einen  parchenen  leib  mit  damascbkeneu  ennela 
und  ein  korduan  koller  klein  zuschnitten,  hosen  mit  braunem  har- 
nisch  aufgezogen  und  einen  alten  tschammelotenen  mantel  mit  sammt 
gebrftmt  nnd  ein  sammetbaret,  darin  ich  mich  nicht  der  schhaumle 
zu  sein  gedäuchte'. 

Doch  kebren  wir  zu  Trotzendorf  zurück,  sein  äusseres  lebet 
▼erlief  sebr  rubig  und  einförmig,  nicht  lange  nach  seiner  nieder- 
lassung  in  Goldberg  erhielt  er  einen  ruf  nach  Nttmberg,  1635  nach 
Görlitz,  docb  zog  er  es  vor,  der  scbule,  die  er  zu  ebre  nnd  ansehen 
gebracht  hatte ,  treu  zu  bleiben ;  einige  jabre  später  wurde  die  be- 
rufung  nach  Qörlits  erneuert,  Trotzendorf  war  entschlossen^  die  be- 
rufhng  anzunehmen ,  docb  die  Gk>ldberger,  in  gerechter  wOrdigung 
seiner  boben  Verdienste,  sowie  der  groszen  materiellen  vorteilet 
welche  die  scbule  der  stadt  brachte,  baten  ihn  dringend  zu  bleiben 
und  schenkten  ibm  und  seinen  nachfolgem,  als  sie  es  glücklich 
durchgesetzt  hatten,  ein  gtttchen  auf  den  Höckersbergen,  hinter  dem 
dorfe  Oberau ,  rechts  an  der  strasze  nach  Hermsdorf,  das  jetzt  übri- 
gens nicht  mehr  der  schule  gehört,  während  er  seinerseits  seine  er« 
kenntlicbkeit  dadurch  bewies,  dasz  er  den  Goldberger  kindem  du 
Schulgeld  erliesz.  er  sorgte  übrigens  für  einen  neuen  reutor  in 
Görlitz,  er  empfahl  nemlicb  den  magister  Georg  Tilenua  dabin,  ood 
hielt  selbst  die  einfÜhrungsrede. 

Gelegentlich  erfahren  wir,  dasz  er  öfters  nach  Wittenberg  kam 
und  daselbst  bei  Luther  und  Melancbthon  freundliche  aufnahm« 
fand. von  andern  reisen  erfahren  wir  nichts,  er  mag  Goldberg 


'3  Mich.  Neander  a.  o.  8.  71. 
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ml  BOT  mitkm  ▼«riaMan  habm ;  «d  MOMr  achnle  luig  acia  h«ni , 
varwaHoag  dflndban  whm  Bämißmwribvm^haiim  9mpgu^ 
Den  gmnoStiiB  itilte  «rinOdaaMiiy  diaMwiader  iaaMbwre 
tribw:  die  poM  dar  daim  waren  genau  bestimmt,  sk  wiirdMi  mi 

kmiB  regeln  angeknüpft  and  durch  treffende  bwpkU  «rilutert, 
immer  wiedariudimd  bis  .nun  überdrusz  durebgenommen ,  scbtUer 
OBd  lehrar  MÜtift  ifeuMr  woaUlgU^  diteaUMB  worto  nad  aüben  m-  • 
«tnden. 

Aus  der  von  ihm  herrührenden  Schulordnung  von  1546"  er- 
kennt man  den  umfang  des  unten-ichts,  der  zum  t^tudium  der  theo- 
l<^gi^  modiom,  pluloMphie  and  jariB|iraden&  vorboreitML  soUte;  ans 


Ladoviaua  in  der  epiftola  dedica'toria  mn  JohaoB  baron  Toa 
Kitlitz  vor  den  precationcs  von  1563  («.  16). 

M  Qoldberger  Schulordnung,  lö46  von  Trotzendorf  abgefaszt  (ab- 
|tll1M&t  bei  VonnDftaiD,  evang.  sobalordnangcn,  Qütersloh  1860),  lautet: 
So  aiaa  die  Schule  zam  Goldberge  recht  anrichten  und  zur  volIkoD- 
Tnenen  partikular  ordnen  wollte,  sollten  fortwährend  die  lectionei  ge* 
lesen,  getrieben  und  stets  wiederholt  werden,  also  dass  die  Knaben 
einen  ziemlichen  Verstand  und  Unterrieht  daraua  fasseten  und  gerüstet 
werden,  darnach  in  hohen  Fakultäten  m  itadiroo,  alt  in  Tbeologia, 
Medicina,  Philosophia  und  Jnrisprudentin.  —  Erstlich  soll  die  Gram- 
matica,  als  die  Mutter  und  Ernährerin  der  amicrn  Künste,  mit  fiirnehm- 
lichen  Fleiss  betrieben  werden,  mit  allen  ihren  zugehörigen,  als  Ortho- 
paphie,  Btjmologle,  SyaUx  aai  Pfoaodie.  —  Damoboa  nfttiiieho 
iectiones  aus  ^uten  Autoribus,  als  ex  Tarentio,  Planto,  Cicerone,  für- 
nehmlich  Epistolae  Ciceronis  et  officia,  auf  dass  die  Knaben  beiderlei 
durch  Regel  und  Exempel  zur  lateinischen  Sprache  angeleitet,  schick- 
Ifob  M4en  vaü  MihtalboB  lernen.  —  BebMben  aeeb  leettones  am  Poeten, 
ali  Yirgilio,  etliche  BSahar  OHÜi,  dass  die  Knaben  anch  die  metrica 
begreifen,  lernen  Verse  machen  und  reifen  Vorrath  in  gutem  Veratande 
erlangen.  —  Item :  Qrammatica  graeca  und  eine  lectionem  ana  griechi- 
wkeD  Antoribni.  Et  ist  aneb  ntttig,  daat  gelesen  werde;  Arithmetica, 
Sphaera  und  Mnaiea;  item  Dialectioa  und  Rhetorica,  dazu  etttoke  PHn- 
cipia  philosophiae  naturalis  et  moralis.  —  Der  Katechismus  muss  in 
der  Schule  stets  mit  sonderem  Fleisse  getrieben  werden,  damit  die  Kna- 
ben einen  gewissen  Unterricht  in  den  fürnehmsten  Hauptartikeln  christ- 
licher Lehre  begreifen  mögen.  —  Vomebmlieh  aber  mnaa  der  kleinen 
Knaben,  als  der  Fibelisten,  flcis-^if^  abgewartet  werden,  dass  dienelbigen 
lernen:  reinlich  lesen  und  schreiben,  sonderlich  aber  den  Katcchismum 
liutheri  laut,  langsam,   deutlich  und  unterschiedlich  zu  recitiren.  — * 

soU  aneb  alle  Wochen  ein  gemoiit  Exereitiam  gehalten  werden, 
Episteln  lateinisch  zu  achreiben,  und  eines  jeden  Schreiben  besonders 
übersehn  und  deissig  emendirt  werden;  dergleichen  soll  auch  alle 
Wochen  ein  isixercitium  versiticandi  gemacht  werden.  —  Tägliche  Abend- 
^faeatieaes  «ad  Dimtatianes ,  in  welehea  die  Kaa1»en  «ner  den  an* 
aem  Übet  in  den  teetionibos,  so  sie  den  Tag  über  gehört  haben. 
—  Dazu  sollte  einen  Monat  um  den  andern  eine  öffentliche  Dispu- 
taUo  der  Lectioneu  gehalten  werden.  —  Solche  Ordnung  der  lectionum, 
axeieiUoruu  *nad  dispntationnm,  item  eine  gehorsame  and  siesiliche 
■shidsaoht  zu  erhalten,  gehören  aufs  wenigste  sechs  fümebmliche  Per* 
•onen:  1.  ein  Schulmeister.   2.  ein  Magister  philosophiae  und  Professor 

Sraecae  linguae.    ü.  ein  Sphaerista.    4.  ein  Grammaticus  und  Rhetor, 
•r  tierliehe  nnd  siemliche  Verse  achreiben  könnte.   6.  ein  Kantor,  der 
«ia  siasüiobsr  Mnsilna  sei.  6.  ein  Kataohata. 
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d«r  sbM  te  libi«r  mkM  mm  zngleieb,  dMi  die  wmMt  \milk 
«inen  MlMtmliii  nahmg  emMii  «mI  «ine  groM  iMge  im 
sdilllern  sn  unter  weiaeu  hslto.  tan  Tkoteendorf  hlh  6  Mrar 
nnbedingt  nohrendig.  den  niiitol|iimol  ta  «ntaiieiMii  liild«  4ie 
alten  epxaoben,  welehe  ndt  aller  «nergie  Mdnben  vnd  erlenft  ymukm. 
de]  des  unterrichte  im  lateinieohen  M  die  ftbigkeift  liiiiniHli  n 
reden  nnd  zn  eohreiben,  and  mögen  wir  hmSm  taeelke  noek  ee  Mhr 
▼emrteilen,  damals  erblickte  man  darin  den  einzigen  weg  vorm- 
langung  einer  höhemf  speziell  einer  gelehrieil  bfldoig.  ik  sprad» 
wurde  wissenscbaftlicb  erlernt,  die  granunatik  ttichtig  exmiert,  äm 
lectüre  wandte  sich  auszer  Cicero  besonders  dem  Phntoe  nnd  Tenm 
zu,  denjenigen  schriftsteilem,  aas  denen  man  tm  meisten  ftr  den 
gebrauch  der  spräche  gewinnen  konnte.  Ton  dichtem  worden  ausw^ 
dem  Ovid  nnd  Virgil  gelesen  nnd  darauf  hingearbeitet,  dasz  die 
Schüler  selbst  verse  machen  lernten,  ähnlich  verhielt  ee  sich  mit 
dem  griechischen. 

Nicht  geringere  bedeutung  wie  der  sprachliche  Unterricht  hatt» 
der  religioDSunterricht;  dagegen  stand  in  zweiter  oder  dritter  reihe 
der  Unterricht  in  der  arithmetik,  astronomie  nnd  mnsik,  ebenso  in 
der  logik,  rbetorik  und  philosophie ;  doch  Iftszt  sich  annehmen,  dsa 
die  arithmetik  und  musik  aus  praktischen  rficksichten  durchaus  niefat 
vernachlässigt  wurden. 

Von  dem  unterriebt  im  deutschen  ist  nicht  die  rede :  was  kuufe 
auch  die  deutsche  literatur  im  vergleich  mit  der  classischen  bictenl 
an  Übung  im  gebrauch  der  deutschen  spräche  fehlte  es  übrigens 
nicht,  die  religion,  der  gesaug,  besonders  die  Übersetzung  des  frem- 
den autors  gab  hinlängliche  gelegenheit  zur  Übung  und  wenn  wir  es 
auch  unter  allen  umständen  tadeln ,  dasz  den  Schülern  der  gebrsoch 
der  deutschen  spräche  im  persönlichen  verkehr  unter  einander,  sowie 
mit  den  lehrem  und  andern  gelehrten  geradezu  verboten  war,  so 
dürfen  wir  doch  sicherlich  annehmen,  dasü  trotzdem  nebenher  dts 
deutsche  gelernt  wurde,  ja  es  scheint  die  Vermutung  wol  gerecht- 
fertigt, dasz  die  vielen  ausländer  nicht  blos  um  lateiniscli  und  grie- 
chisch zu  lernen  nach  Deutochland  gekommen  sind,  dik>z  Je  vielmehr 
nicht  in  ihre  heimat  zurückkehrten ,  ohne  eine  leidliche  gewandtbeit 
im  deutschen  sich  angeeignet  zu  haben  wir  sind  daher  berechtig*, 
es  mehr  oder  weniger  für  eine  dichterische  liccnz  zu  halten,  wenn 
auf  einem  grabäteiu  in  der  Trotzendorfkapelle  zu  Liegnitz  zu  ksefi 
war: 

AiqiM  ita  Bonaaam  Ungnam  trantAidH  fa  emnee, 
Turpe  nl  haberetvr  Tentooloo  era  loqvle 

Aadiases  famnlos  famnlavque  latina  sonare, 
Qoldbergam  in  Latio  eradexM  este  sitam. 

Den  stoff  zu  den  in  jeder  woche  regelmäszig  zu  liefernden  exer- 
citien  nahm  Trotzendorf  aus  der  theologie  und  philosophie  und  dic- 
tierte  ihn  wol  meditiert  aus  dem  köpfe,  die  häuslichen  arbeiten  der 
bchUler  sah  er  sich  nur  in  der  schule  an^  denn  zu  einer  borgfältigea 
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Bcferifllichen  correctur  fehlte  es  ihm  an  zeit,  er  bezeichnete  die  fehler, 
die  er  bemerkte,  nahm  die  arbeit  mündlich  durch  und  dictierte  biiufig 
dann  den  lateinischen  text,  der  den  schülern  mustergiltig  war.  die 
reiferen  scbüler  hatten  irgend  ein  thema  freier  zu  bearbeiten,  ebenso 
wurden  regelmääzig  in  joder  wocbe  vme  angefertigt  undl  von  dem 
khrer  corrigiert*  ** 

>i  compendiom  gzammaticae  latinae  de  praecepti«  X).  Pbilippi  Me- 
Inalitbonis  «icerptam»  In  «fiim  tebolM  Oolobcrgenaia.  Qeorguu  Hei» 
Mtew  Gorliett  ft67  (••  8)»  praefktio  sii  den  preoationet  toa  IUI« 

(fortaetsQng  folgt.) 


46. 

DAß  LATBINISGHE  ÜBUNGSBUCH  DES  HÜMANISTfiN 
JOfiANNlSS  LUDWIG  YIYliS. 


Man  musz  es  mit  aufrichtiger  frende  begrüszen,  dasz  man  sich 
riibrt,  die  vorzüglicheren,  in  das  gebiet  der  pädagogik  gehörenden 
geistesproducte  der  sogenannten  '  mittleren  zeiten '  dem  staube  der 
bibliotheken ,  der  Vergessenheit  zu  entreiszen  und  zugänglicher  zu 
machen,  ich  erinnere  nur  an  die  Unternehmungen  von  Karl  Richter 
in  Leipzig  und  G.  A.  Lindner  in  Wien,  die  zwar  bisher  mehr  päda- 
gogische Schriften  derneueren  zeit  zugänglicher  gemacht,  aber  ihrem 
progranome  gemäsz  auch  diejenigen  der  früheren  zeiten  ins  auge  ge- 
f&szt  haben,  vor  kurzem  hat  auch  der  seminardirector  Israel  ange- 
fangen, selten  gewordene  pädagogische  Schriften  des  16n  und  17n 
Jahrhunderts  herauszugeben  bez.  zu  tibersetzen  und  zu  erläutern,  wir 
möchten  an  dieser  stelle  ein  wörtchen  für  den  human isten  Vi ves  ein- 
legen, dessen  Schriften  von  den  späteren  zwar  vielfach  erwähnt  und 
noch  mehr  benutzt,  aber  jetzt  mehr  oder  weniger  der  Vergessenheit 
saheimgefallen  sind,  jedenfalls  verdienen  einige,  dasz  man  ihnen 
nieder  etwas  näher  tritt,  nicht  nur  die  Schriften  des  Vives  liegen 
jetzt  im  staube  der  bibliotheken  vergessen  da,  auch  das  andenken  an 
den  ehrenwerten  Vorkämpfer  für  geistesbildung  und  menschen- 
eniehung  hat  sich  kümmerlich  durch  tote  Imchstaben  in  compendien 
ünd  citaten  im  engsten  kreise  der  gelehrten  erhalten,  und  doch 
wurde  Vives  schon  von  seinen  Zeitgenossen  den  gröszten  gelehrten 
der  damaligen  zeit,  einem  Erasmus  und  einem  Budaeus,  zur  seite 
gestellt,  wurde  eines  seiner  werke  fast  in  alle  sprachen  Europas 
übersetzt  und  verbreitete  den  namen  Vives  von  den  küsten  der  Nord- 
is*^e  bis  zu  denen  des  Mittelländischen  meeres.  dieses  werk  ist  das 
Ton  uns  in  der  ttberachiift  erwiüuite  und  ex«roitatio  linguae  latinae 
betitelt«. 
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Wir  woUoi  Unr  «rf  datstll»  «Hiw  eingehen,  nitfat  dt  ob  irir 
•0  als  iia  «adk  iBr  uiMra  saMiwMk»  Mdi  geeigMies  tftogriMnb 
hlBBteUMi  woUtiB,  mdcnt  wdl  der  inUi  doMlbn  in  iwd  aato« 
Mdtomfen  tcd  betoiid«ram  pidBgogisoiMtt  istaNm  M:  to  tah, 
wMm  dw  tfthflliirit  da  hilftiittit  mr  ariwunng  dagkliuiniwähtM 
aaiii  BoU,  bwtehi  iMmlioh  ans  eiaar  lanbl  tqh  gespiichn,  dfe 
grOftaDteÜB  sehllter  unter  dBaador  IBlnmi  (man  hit  dihar  dm 
bodie  mebxfiMSk  auch  den  Ittel  *cdIloqtiia*  beigelegt),  dieae  dialogi 
fUim  lOtf  daflKaeite  !&  daa  leben  imd  iz^^ 
am  und  gewShren  naa  tum  teil  ein  anadiaalichaa  bUd  Yon  daa  da- 
maligen aehulanatlnden.  aadereradto  lat  flir  ialuitt  aber  aaak  dartk 
die  ^pädagogiadie  teadeai  fintdner  dBaaar  aatexadnagea*  Toa  pidi- 
gogisdiem  iateraeaej 

ffinaaebtlidi  der  anläge  nad  bahiadlang  dea  atoffea  iai  sb  Iw- 
merken,  daaaTifea  in  din  dialogen  eiaen  möglichst  groaaaa  wfkta^ 
sdiata  .aaa  allen  lebenaqibiren  tu,  Terwertea  geaaebi  liat,  ganz 
den  forderongeu  gemftsz,  wdaba  dia  dawdjge  lell  Ml  daa  Mria- 
sprechen  etdlte.  wenn  ihn  MwM  die  JaAdalaAiaipiadie  ab  vadai 
im  atiehe  liees,  wnate  er  mA  an  beUbn,  indem  «r  daa  grieflMwhi 
herbeizog  oder  aoch  eelbet  ein  worl  aadi  dar  aaalogia  bildala.  le- 
bdd  freilich  die  aafordeningen  an  daa  hMmifindbm  gaategvinr' 
den,  komiten  klagen  Ober  dne  gewieaa  *WBanilai  maMomi'i 
wie  ne  Thomas  Freigius ,  e&n  warmer  toraltM  daa  Titaai  ta  adar 
vom  1  april  1682  datierten  vorrede  m  seiner  ausgäbe  dar  aalBfna 
des  Vives  erwSbnt,  nicht  ausbleiben,  den  ilmlldiew  wate  i» 
Erasmus  und  des  Mathurin  Gordier  (Maturinus  Oorderius),  deskb' 
rers  Calvins,  gegenflber  nehmen  die  didoge  eine  mittlere  aMbing 
ein.  Erasmus  mag  swar  geistreicher  sein,  jedenfSslls  steh!  er  dar 
an  pftdagogiscbem  tact  dem  Yives  nach,  und  Cordier  ist  aa  afafl^ 
mig,  er  kommt  fast  nie  aus  dem  *  engen  kreise  dar  sdiule  und  das 
soklllerlebens'  heraus.*  dasi  dies  werk  des  Vives  seiner  zdt  grosHa 
anklang  gefunden  hat,  beweist  sowol  die  oben  erwfthnte  vorrede  da 
Thomas  Freigius,  der  seit  1676  rector  des  Nürnberger  gymnaaiaai 
und  der  akademie  zu  Altorf  war,  als  auch  die  grosse  zahl  dersaa' 
gaben.  Freigius  ftuszert  sich  über  die  dialoge  folgendermasiea:  sr 
habe  dieselben  von  kindbeit  an  mit  eifer  gelesen  und  gesehen,  di0 
sie  fast  in  allen  schulen  um  die  wette  behandelt  würden,  zuglaieh 
aber  viele  über  Schwierigkeit  (de  difficultate  vocabulorum,  quM 
passim  obvia  occurrunt  usw.)  klagen  hören,  er  wolle  daher  erkUbröide 


*  man  vcrplnicho  die  treffliche  a1»handlung:  über  Vives  von  A.  LAUg« 
in  ScLmida  encyklopiidic  (bd.  IX);  sie  ist  die  einsige  längere  nnd  etwii 
eingehendere  über  den  wackern  homanisten,  welche  bisher  in  Deutsdi* 
laal  ersehieatB  Ist 

*  eine  auswahl  aas  den  etascUagigen  welken  dar  drei  gelehrteo 
habe  ich  in  nachBtcheuder  ausgäbe  zusammengestellt  gefnnden:  Col- 
loqnia  scholasticn  ex  L.  Vive,  Maturino  Corderio  ei  Erasmo  Rot.  con- 
acripta  etc.   lat.  und  deutsch  von  Mich.  Meister.   Halae-Sax.  1681. 
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noten  hinzufügen  usw.  für  die  erlernung  der  ersten  elemente  der 
grammatik  und  die  anfangsgründe  der  rhetorik  und  logik  könne  den 
^Daben  kaum  ein  nützlicheres  buch  vorgelegt  werden,  'nec  me 
movet',  fuhrt  er  fort,  '  quod  Hispanus  natione  fuerit,  Petrus  Ramus 
Gallus  est,  Erasmus  Batavus,  Sigonius  Italus  etc.  ego  nationem 
non  fugio,  cum  habeo  eruditionem,  quam  üequar.  nec  agitur  bic  da 
religione  aut  fidei  articulis. .  . .  multis  certe  et  piis  praeceptis  etiam 
hi  dialogi  referti  sunt  et  alii  ipeias  libri  sammo  acumine  summaque 
prudentia  scripti." 

Diese  worte  smgen  uns,  dasz  man  aus  religiösen  bedenken 
»eltrfReh  d«e  Vives  w«rk  beanstandet  haben  mnsz.  Vives  war  nem- 
lieh  em  fnägmaUger  kslholik,  der  sich  nicht  scheate,  offen  gegen 
iiii8l»iiiclie  inxQkSmpfen,  jadodi  iikiit  in  den  proieBtanten  tthortrat. 
daher  mitgen  eifrige  protastaftteii  jener  nit  den  gshraneb  teincs 
ftbnngsbndiea  in  schiüen  ihrer  oonlession  niigeni  geaefaen  haben, 
leider  erhoben  aieh  auch  auf  katholiacher  aeite  bald  oBTerBOhnliöhe 
feinde»  die  Jeaniten,  weldie  mit  alleK  ihren  mittehi  und  krifton 
gegen  die  Terbceitimg  der  aebiiflen  deaYivea  aakiinpfben.  daas  aber 
trotadem  Banehe  aeiair  werke  eine  groaae  ▼erbreitmgerkmgt  habenf 
beweiat  aneh  die  groaxe  aaU  von  aaagaben.  der  laadamaan  deaTiTea, 
Gregor  M^jans,  fOhrt  in  aeiner  lebenabeaohreibang  deaaelben  (im 
«raten  bände  der  von  ihm  bearbeiteten  geeamtanagabe  der  werke) 
folgende  aoagaben  der  cdloqma  an  (toI*  I,  pag.  145*):  die  editio 
prinoepa:  linguae  latinae  ezercitatio  Joa.  Lodo.  Vivia  Valentini 
Libellna  valde  dootna  et  elegana  noneqne  primnm  in  Inoem  editoa 
OBS  com  reram  et  Terborom  memorabilinm  diligantiaaimo  indioe. 
Pariaüa,  apnd  Joaonem  Faneber  et  Vivantinm  Oanltherat,  yia  Ja- 
oobea»  1689»  in  8;  ebd.  a.  Id7:  anagaben  dea  Thiwiaa  Freigina, 
Klinkberg  1571,  ebd.  1583,  ebd.  1623;  fomer  eine  aoagabe  mit 
noten  yon  Mathias  Martinina,  Bremae  1618.  A.  Lange  (a.  o.)  fügt 
eiglnzend  noch  folgende  anagaben  hinan:  Kfimberg  1582,  ebd. 
1693,  ebd.  1594;  Augsburg  1547,  ebd.  1564,  ebd.  1574.  ich  kann 
noch  folgende  nachtragen:  Wittenberg  1622,  Cöln  1538,  ebd.  1566, 
ebd.  1573  und  ebd.  o.  j.  sogar  in  nnaerem  Jahrhundert  ist  noch  eine  . 
neue  aufläge  in  Turin  erschienen,  von  der  die  Tttbinger  universitäta- 
bibliotbek  ein  ezemplar  beaitst.  durch  die  güte  des  hrn.  bibliothekar 
Steiff  ist  mir  der  titel  genau  mitgeteilt  worden:  Jo.  L.  Vi  vis  |  Col- 
lo^oia  £ditio  Altera  |  Adnotaciunculis  Aucta  |  Augustae  Tauri- 
nornm  Ex  Offioina  Regia  |  An.  MDCCCXXXXVIIIL  nach  Lange 
(a.  o.)  soll  Ihomaa  Crenius  (de  phüologia,  Lugd.  Bat.  1696.  4)  auch 
englische  ausgaben  erwfthnen. 

Ueberaetanngen  aind  ebenüalla  in  groeser  sahl  vorhanden.  Ma- 

'  Colloquia  sine  exercitatio  latinae  linguae  J.  L.  Vivis  Joan.  Thomas 
Freißii  notis  ex  praestantisfsiinis  qaibusqae  aatoribus  desumtis  illustrata. 
Noribergae,  s.  a.  praef.  8.  4  f. 

*  J.  L.  Vivis  Valentini  opera  omnia,  distfibola  et  ordinato  etc. 
a  Qregoria  U»itMt^,  VIII  yoll.  foL  Valeotiae  Edetanoram,  1782—90. 
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jans  a.  o.  erwähnt'  folgende:  eine  spanische,  Comploti  1574;  der- 
gleichen, Yalentiae  1723,  2e  aufläge  1749,  3e  aufläge  1768;  eine 
französische,  LeydenlöeO;  desgleichen,  Paris  1578;  eine  itrikiaische, 
Florenz  1708;  desgleichen,  Venedig  1718.  Paqnot enrihnt  iB  Mi- 
nen m6moires  pour  ttr? ir  &  llnit  HWr.  des  dix-sept  proTineee  des 
Pays-Bas  auch  me  polnkelie  Ubmefenng.'^  der  belgische  biograpb 
Namöche  Ahrt  noch  sw^  frassOeifehe  ttberaetningen  an:  Asws 
Uli  «Bd  Nancj  1578.*  in  der  Tfllnnger  nnivenitStebibliaaMk  be- 
findet eich  nadiBtehende  fransOeiecbe  ttbersetiaBg:  dklogiMs  peor 
reaanitaticii  de  la  langue  latine.  Lyon  15$0.  auf  der  strasi^iirger 
nniTersittttabiblioihek  habe  ich  noch  Tcneicfaiiet  gefondea:  lee  di»- 
lognes  de  Jan  Loja  ViveSi  tradniU  de  Latin  en  Fran^oit .  .  .  par 
GiUea  de  HeoiteTille.  a.  L  1607 ,  8.  tob  dentaohen  ttberoetanngen 
habe  ich  daa  schon  erwShnte  Sammelwerk  Ton  Mich,  Meister  sn  rm* 
aeiebnen,  sowie  eine  im  kalalog  der  hersoglidhen  bibliottiek  «■ 
Wolfimbttttol  folgendermasaen  betilelto  flbersetaang:  dnodedm  din> 
logi  ex  latoM)  et  gallico  idiomate  in.  germamcam  lingoam  traadalL 
Spira  1687.  ans  diesen  angaben,  die  wel  noch  nifl&t  encbapCsDd 
•ind,  Itat  aich  anf  einen  anagedehntsn  gebianch  des  bodiss  sohliasas« 
Bowol  der  im  eingangs  angegebene  swedk  dieser  seilen,  als  nach 
das  bessere  mstlndnis  des  tylgenden  lassen  es  sweckmtaigeflnebes- 
nen,  in  knrzen  umrissen  ein  bild  ^m  Terlasser  zu  entwerüm,  betv 
wir  Sur  darstellang  des  wichtigsten  ans  dem  inhalte  der  dinloga  tbar- 
gehen.^ 

Johannas  Ludwig  Vives  wurde  am  6  märz  1492  zu  ValeMva  m 
Spanien  geboren,  vorgebildet  auf  der  akademie  seiner  ^sftmitadt 

bezog  er,  der  sitte  seiner  landsleute  gemfttz,  zur  fortsetzun^  seiner 
Studien  die  Universität  Paris ,  auf  der  er  von  1509 — 1512  yenpedia. 
hier,  wie  in  Valencia,  widmete  er  sich  eifrig  dem  studinm  der  adio- 
laatischen  philosophie  mit  allen  ihren  auswüchsen  spitzfindiger 
Sophisterei,  welche  die  letzte  zeit  der  Scholastik  gezeitigt  hat.  doch 
musz  er  schon  hier  allmählich  dem  homanistischen  fahrwasaer  zu- 
gesteuert sein,  dies  beweist  seine  erste  schrift,  Christi  triomphus 
betitelt,  *  eine  erhebung  des  Christentums  Uber  das  heidentum  im 
april  1514  bei  gelegenheit  eines  besuches  in  Paria  entstandap ;  sie 
zeugt  von  groszer  belesenheit  in  den  alten  dassikem.  wir  hrsnohmi 
also  nicht  einen  so  plötzliehen  Umschwung  in  seinen  ideen  aim- 
nehmen,  vrie  dies  bei  Miyans  und  Namdche  geschieht,  indem  nie  den 
einflusz  des  Erasmus,  mit  dem  Vives  bald  nach  1516  einige  zeit  in 
Löwen  zusammenlebte,  überschätzen,  wenn  Vives  selbst  ihn  «nah 
seinen  lehrer  nennt  und  stets  die  gröste  anhänglichkeit  an  Erasmus 
in  seinen  briefcn  bekundet  Vives  war  damals  der  lehrer  (^inststn- 

*  Dach  Nam^cbe,  memoire  aar  U  via  et  lei  Berits  de  Jeaa-Liovif 
Vif&i.    Braz.  1841.    s.  84. 

*  Namiehe  a.  o. 

^  wir  folgeii  soneist  dem  auÜMtae  Toa  A.  Lange  in  Behaide  eaey- 
klopädia. 


Digitized  by  Google 


Das  latein.  übuugebuch  des  humaodbteu  Johannes  Lndwig  Vives.  441 

tor')  einee  mannes  aas  sehr  vornehmem  geschlechie,  des  18  jähre 
jtten  Ukhoh  m  Ombraj.  WüMm^Croj,  dtr  dmli  «lit- 
niehwidi  ani  stiiMi  obdai,  des  henogi  ▼on  Chi^m,  dM  hot- 
tuMitn  jBBd  spätem  minitton  Ktils  V,  es  inil  19  jahrensogtr  mm 
iswjgnififton  cardiBal»  flnhiscbof  Ton  XoMo  «ad  piimat  tob  SpA- 
mm  bnehto» 

Die  1619  tnMmm  edteill  m  peendo-diiiMi«»  sogt  mut 

seinen  foUständigeii  brach  mit  der  adioUstik,  die  thfttigkeit  des 
Tives  wer  in  dieser  zeit  eine  sehr  umfangreiche.  Studien  in  der 
ihetorik  wechseln  mit  solchen  in  der  philosophie ,  theologie  nad  mit 
jpecifisoh  ikhüologischer  thätigkeit.  wir  woUea  hier  mir  das  urteil 

I  dm  Ihomas  Morus  Uber  des  Vives  Schriften  aus  dieser  zeit  anführen, 
welches  derselbe  in  einem  vom  11  juni  1519  datierten  briefe  an 
Erasmus  fällt'':  ^is  (ein  Lovaniensis  scholasticus)  ostendit  mihi  opera 
quaedam  Ludovici  Vivis,  quibus  neque  magis  elegans  neqiie  magis 
eruditum  quicquam  iam  diu  vidi,  quotum  enim  quemque  reperias, 
imo  adeo  quem  unum  ferme  reperias  usquam,  qui  tarn  virente  aetate 
. .  .  tam  absolutuin  cyclopaedias  orbem  absolverit?  .  .  .  multo  vero 
m&ximum  est,  sie  bouas  artes  imbibisse  discendo,  ut  in  alias  easdem 

'  possis  rursus  docendo  transfundere.  at  quis  illo  docet  apertius,  dul- 
cius,  efficacius?  usw.'  in  ähnlicher  weise  äuszerten  sich  damals 
Bodaeus  und  Eiaoiiius  über  Vives.  nach  den  angaben  von  Paquot 
and  des  baron  von  Beiffenberg*  hat  Vives  am  ö  mai  1520  auch  die 
eäaubnis  erworben,  Vorlesungen  an  der  Universität  Löwen  zu  halten. 
m  eiUlrto  dei  Plliiia»  Mtailie  historia,  die  Oeorgica  die  Ywt^ 
ud  dm  Ponponioe  Ifel».  snm  »n^llek  fttr  Yifm  aterb  im  juniwr 
1681  eeim  hoher  gOaner  «ad  eehlllery  der  junge  eerdinal  de  Crojr, 
dem  eeinte  pecoiiilim  verhlUaieee  waim  eeitdmi  oft  sieht  die  gUa- 
mdetm«  in  demeribm  jahn  beganm  er  die  «mflngireiehe  m^ibe 
emer  biwibieliing  dir  99  bUehar  dee  äia^aMm  de  dfüite  da«  mit 
der  ihn  Erasmus  betraut  hatte,  ein  mtenehmen,  dee  aiiht  mr  iiai 

I     «Qszerordentliche  arbeitskraft,  sondern  auch  eine  ftllle  ?m  beleem» 
heit  und  gelehrsamkeit  erforderte,  im  juli  1529  war  das  grosze  werk 

I     voUendeti  aiehiohne  erhebliche  schttdigmg  der  an  und  fUr  sich  nioht 

I     sehr  festen  gesundheit  des  Vives.  den  commmtar  widmete  er  dem 
kOnige  Heinrich  VUI  von  England ,  der  diese  widmung  sehr  gnädig 

I     eufnahm.  auch  dessen  gemahlin,  der  kOnigin  Katharina  widmete  er 
1623  ein  werk :  de  institutione  feminae  Christianae. 

Im  jähre  1523  unternahm  Vives  eine  reise  Uber  England  nach 
Spanien,  in  England  wurde  er  vom  könige  und  der  königin  sehr 
freundlich  aufgenommen  und  mit  der  erziehung  ihrer  tochter  Maria 
beauftragt,  doch  blieb  Vives  nicht  ununterbrochen  in  England,  son- 

'      dem  von  1523 — 28  weilte  er  bald  einige  zeit  in  England;  bald  in 
^^ge,  wo  er  sich  1524  mit  der  tochter  eines  kaufmanns  verhei- 


>  Erasmi  Opp.  Lugd.  Bat.  1703,  L  lU»  ep.  4M. 

•  bei  Naui^che  a.  o.  s.  21. 

H>  Jahrb.  f.  pbU.  n.  pftd.  U.  Kt>i.  im.  htl.  9.  M 
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ntete,  dttaan  gmUiaü  dnwh  die  kiaakWt  da»  inhibwPD  Belg  «mOA- 
gieng.  Vifw  flüwte  also  m  dioMr  leit  «in  eohta  IwniiiBiiitiwlwi 
wiatektai.  diM«  ptriod»  Mira  UbeM  isl  biuriditlMi  seiMr 
teliriftitallmiMhflii  tlrittigkat  die  tm  wenigste  frodritarat  g<mML 
«B  eBtstaadNi  in  dieser  lait  i.  b.  üe  tmi  biielb  de  ftlieiie  iMi 
pveiiliB.  den  tnftem  aohrieb  er  fOr  die  {»iiiiesein  Marii,  doikb- 
t&tm  Ar  den  Bobn  des  gmfali  Wilbelm  Montjoie ;  ferner  verfasite 
•r  1524  die  introductio  ad  sapientiam  (ettiieeli-pidegogitobe  apbiy* 
rimeii)|  das  satellitiam  animi,  eine  saramlng  Icvzer  gedeok- 
sprflcbe,  welche  der  prinzessin  Maria,  der  sie  gewidmet  sind,  eine 
leibwache  für  die  seele  sein  sollen,  im  winter  1526  anf  26  rerfuzte 
er  in  Brügge  die  echrift  de  snbventione  pauperam,  'die  erste  durch- 
dachte und  mit  völliger  klarbeit  hingestellte  theorie  einer  allgemei- 
nen bürgerlichen  armenptiege',  während  seines  aufenthaltes  in 
England  hielt  Vive.s  auch  öftentliche  Vorlesungen  an  der  Universität 
Oxford,  die  mehrere  male  mit  der  gegenwart  des  königs  und  seines 
hofes  beehrt  worden  sein  sollen,  da  Vives  die  von  Heinrieb  VIII 
beabsichtigte  ehescheidung  nicht  billigte,  sondern  der  königin  mit 
rath  schriftlich  und  mündlich  beistand ,  so  wandte  der  könig  seine 
gunst  von  ihm  ab.  auch  diejenige  der  königin  gieng  ihm  verlorea, 
als  er  derselben  gegenüber  ihrem  wünsche,  sie  zu  verteidigen,  rieth, 
auf  diese  vergebliche  formalität  ganz  zu  verzichten,  schlieszlich  lie» 
ihn  der  könig  sogar  ins  gefUngnis  werfen,  und  Vives  war  froh,  meb 
seöbswt^entlidMr  baft***  die  erlaubnia  zar  raakMir  Moh  Bdgiaft 
so  erbeKea.  finttfi  kbte  VUm  iMt  «Mnegesetefc  la  Brügge  ^ 
•ehdnt  genttgende  miiMe  geftoden  ra  hebeBt  ^  bedeoteite 
irarke  ra  TerftMeii,  ireiUiM  ras  dieser  ktsfeen  peiiode  sefaiee  Mns» 
Mif  xam  gekooDami  sind,  wir  erwtbBen  Ter  tXlim  dss  Idtl  enM 
nsne  onlmgrsiefce  wotlt  dedisoipliiiis,  sia  *opai  lauiorlile%  wie 
M^siiB  ssgl,  *qood  immdma  Yi?is&aiii  brter  «roditos  aetsmun  flw^* 
dss  wsrlc  seridH  in  drei  selbBtSndige  teile:  1)  7  btteber  de  caiaii 
corruptarum  artinm,  eine  'encyklopädisch-kritische  rundschau  tibtr 
•  die  Wissenschaften'.  2)  5  bücher  de  tradendis  disciplius('über  de? 
wissenschaftlichen  nnterricht ').  8)  die  dritte  abteiltmg  enth&lt  lo- 
giscb-metspbjsisobe  abbsndlnngen ,  s.  b.  de  prima  philosophia,  de 
cenenra  veri  usw.  weitere  werke  dieser  periode  sind  z.b.  de  ratione 
dicendi  vom  jähre  1532,  de  conseribendis  epistolis"  von  1536,  die 
1538  erschienenen  3  bücher  de  aniraa  et  v'ita.  in  die>cm  werke  be- 
tont Vives  unter  anderem ,  dasz  man  hinsichtlich  der  lehre  von  der 
seele  nicht  mit  den  neueren  bei  dem  stehen  bleiben  dürfe,  was  die 
alten  gelehrt  hätten,  sondern  selbst  den  weg  der  erfahrung  betreten 
müsse,  sein  werk  berechtigt  uns,  ihn  mit  Lange  als  den  vater  der 
neueren  empirischen  psyobologie  anzusehen.   1539  erschien  Beffl 

Sebwan,  endebimgelcbre,  Lal^ilf  1829,  bd.  I  (Se  aiC)»  9fM^ 

ifTtfimlich  von  einer  f ochsmonatlicben  gefanpenscbaft, 

*'  ein  bei  den  humanisten  beliebtes  thema;  Erasmilii  Gelte«,  Bth» 
xmd  desseo  scbükr  Alteusteig  baben  es  bearbeitet. 
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]MMimkm  ibsngtliiMh  (exBroitolio  UagoM  Lfttaae).  iod  er- 
tafttiiHimeainlMOi»d€Dtate  Iki leiiw nsUosn Mliglmt. 
Mik  dienr  konmi  deine  gtibm  wirsor  dwiteUimg  des  ndultes  dkv 

«idhilgsteii  dialoge  tWr: 

Es  sind  der  gesprftcbe  im  ganzen  25  an  zahl,  dem  jangen  primen 
fkilipp,  dem  nachmaligen  könige  Philipp  II,  dem  söhne  Karle  V, 
gewidiiMt.  dieee  dedioation  hat  die  irrütnliehe  auininig  berror- 
gsrvftn,  Vives  sei  der  lehrer  Philipps  II  gewesen.  Jourdain  nennt 
ihn  sogar  den  berühmten  lehrer  Karls  V.  Vives  spricht  in  der 
dedication  von  dem  groszen  nutzen  der  lateinischen  spräche,  sie  tlbt 
im  reden  und  richtigen  denken ,  sie  ist  ihm  gleichsam  eine  Vorrats- 
kammer für  die  gesamte  bildung,  da  die  hervorragenden  geister  über 
alle  zweige  der  Wissenschaft  in  ihr  abgehandelt  haben,  er  will  es 
sich  daher  nicht  verdrieszen  lassen ,  inter  maiorum  studiorum  ooon- 
pafciones  hac  quoque  parte  pueritiae  rudimenta  adiuvare. 

Wir  führen  zunächst  diejenigen  gespräche  vor,  welche  vorzugd- 
weise  ein  licht  auf  die  schulzustönde  der  damaligen  zeit  werfen,  es 
sind  dies  besonders  die  dialoge,  welche  betitelt  sind :  deducüo  ad 
ladum ,  lectio ,  scriptio ,  schola. 

1.  Deductio  ad  ludum.  personen:  pater,  propinqans,  PU- 
loposee  ladi  magister.  —  Ein  Teter,  der  eeinen  eolm  rar  eolnile 
Mifen  will,  fragt  einen  eeehfBiitltndigen  tenranün,  iraUiieB  der 
beste  lehrer  sei,  und  erhftlt  ala  antwort,  tee  ein  gewiaeer  Verro 
im  ein  eeibr  gelehrter  heir,  Fhiloponne  aber  ein  eefar  gewiaaen- 
hüAir  vul  vedilMheftner  mam  eei  nnd  anNh  gnne  tttdilige 
bütegh^ifeM;  YenoaeheeMi  atf  eine  eehr  nUrpieh  heeeefale 
lehule  oBid  ein  YoQm  peneiooei,  PhÜopoBna  habe  lieber  weniger 
•ebfiler,  er  eei  mit  wenigen  zufrieden,  schnell  enMdeeaen  aegt  der 
vater :  '  htmc  malo ' ,  zeigt  alsdann  dem  söhne  das  gymnasium :  *  fili, 
hoc  est  fonneteinm  et  qnasi  officina  hominom begrttszt  mit  den 
feierliohen  werten:  ^adsit  tibi  Christus  magister'  den  lehrer  nnd 
meldet  seinen  söhn  an,  yergiszt  ragleioh  auch  nicht  nach  dem  pmee 
für  den  Unterricht  zu  fragen:  qnanti  dooee?  Fhiloponne:  ai  pner 
bene  proficiat,  vili,  sin  parum,  caro." 

2.  Lectio.  personen:  praeceptor,  Lusius,  Aeschines,  pueri.  — 
Wir  werden  in  eine  schule  geführt ,  in  welcher  die  anfangsgründe 
gelehrt  werden,  lehrer:  'nimm  die  tabelle,  auf  der  das  abc  steht, 
in  die  linke  band  und  mit  diesem  stabe  seige  die  einzelnen  elemente 


»  gesdh.  der  ArittotoL  sebriften  Im  asittalalter,  iberietst  too  A. 

8t»hr,  1831 ,  8.  229. 

"  die  lehrer  waren  in  der  damalipen  zeit  auf  das  schulg^eld  der 
knaben  aage wiesen,  trachteten  daher  oft  nach  möglichst  zahlreichem 
■sbitoifcesnehe.  bei  tieer  gröMeAi  naabl'  konnte  aber  aaierlioh  weni- 
ger geleistet  werden  als  mit  einer  kleinern,  daher  warnt  ViTes  auch 
in  seinem  werke  vom  wisBenschaftlichen  nnterriebt  vor  diesem  verderb- 
Ueben  streben  nach  einer  groMen  sohiUersahl  and  fordert  eine  feste 
ead  gute  beaeldeiig  lir  die  Mfar. 

te» 


Digitized  by  Googl 


444    Du  UMa.  übaagtbwh  dei  hwiMfiteii  Johanti  ImM^  VIm. 

•nl  grade  gesiaDdoi!  du  mflte  mtir  die  achsel  gemommml  höre 
m»  ii^Hch  die  bucbsUben  Dennen  wivda^  adile  anoli  genaa  aa^ 

welcher  Stellung  des  mundet,  eiehe  zu,  dasz  du  sie  ebenso 
■preoben  kannst',  der  Uhler  ermahnt  nochmals  ordentlich  zu  folgen 
und  liest  die  buchstaben  vor.  lehrer:  'verstanden?'  Lusius:  'ich 
glaube  es*,  lehrer:  'ein  jeder  dieser  laute  heiszt  ein  buchstabe;  von 
'diesen  sind  5  vocale:  a,  e,  i,  o,  u,  die  sich  in  dem  spanischen  worte 
oveia  d.  h.  ovis  ünden.  behalte  das  wort',  es  folgt  eine  auseinander- 
setzung,  wie  die  silben  entätchen  und  aus  den  gilben  die  Wörter, 
aus  Wörtern  entstehe  die  rede,  welche  allen  thieren  fehle,  'nec  tu 
a  bellua  differes',  fährt  der  lehrer  fort,  'ni  probe  sermonem  discaa. 
arbeite  mit  Sorgfalt  und  gib  dir  mühe!  geh,  setze  dich  zu  deinen 
niitschüleru  und  lerne  auswendig,  wag  ich  dir  aufgegeben  habe*, 
dem  Lusius  scheint  die  zeit  lang  zu  werden,  er  tragt:  *non  ludimus 
hodie?*  Aeschines:  'non,  nam  dies  est  operarius'.  die  schüler 
unterhalten  sich  dann  über  die  bedeutung  von  ludus,  worauf  Aeschi- 
nes fortfährt:  *8ed  edieoamns,  qoae  iniunzit  instiintor ,  summiseo 
mmaniM»  ne  nlii  däf  läiratinipe^niHito'«  Lmtim  enriiert:  ^wm 
«üns  MOS,  qni  aliqnattdo  dedii  openun  liiariaBonaniii^  dooni 
meliu  aemoriM  infigi,  quae  TaUa,  n  alina  ywaiaa  idqiia  «aae 
icmari  antanftate  aaaaio  anina  PliBÜ\  Aaaehwaa;  ^wani  jaMadao 
lernen wüly  daanmnaaarin  den  gavton  gahan,  docikannaraikniaBy 
bia  er  die  tolan  «nfwackt*. 

8.  Scriptio.  peiaonen:  Manricus  und  Mendoza.  —  Manricna 
fragt,  ob  Mendoaft  hanar  in  dam  anditorium  des  Anfamins  Nebria* 
aanaia'^  sngagoi  gewesen  sei,  wo  eine  twei  stunden  lange  rede  über 
den  nniaen  der  schreibekunst  gehalten  worden  aaL  dn  Mendoza  dat- 
aelbe  nloU  gehört  hat,  so  bittet  er  den  Manricus,  ihm  zu  referiaiHk 
Manriooa  erwidert,  dasz  er  sehr  wenig  im  köpfe  behalten  habe,  tu* 
erst  habe  der  redner  hervorgehoben,  wie  wunderbar  es  sei,  dasz  man 
die  grosze  man  ig  faltigkeit  menschlicher  wÖrter  mit  so  wenigen  buch- 
staben  ausdrücken  könne,  abwesende  freunde  könnten  sich  durch 
die  buchstabenschrift  mit  einander  unterhalten,  wenn  sie  auch  noch 
so  weit  getrennt  wären,  auch  erinnere  er  sich,  noch  gehört  zu 
haben,  dasz  nichts  zu  einer  tüchtigen  bildung  mehr  beitrage  als 
ordentlich  und  schnell  zu  schreiben.  Mendoza  meint:  vulgus  nobi- 
litatis  komme  aber  dieser  Vorschrift  nicht  nach,  sondern  halte  es  für 
schön,  nicht  bcbreiben  zu  können,  und  doch  unterscheide  sieb  der 
adel  vom  vulgus  nicht  sowol  durch  kleidung  und  besitztümer ,  aU 
durch  seine  lebensweise  und  ein  Yerst&ndiges  urteil ,  fügt  Manricos 
binWi  nm  aieh  yon  der  anwSaaanbeit  dea  groszen  haufens  zu  unter» 
aabaldan»  baaahliaflian  aia,  aiob  im  acbmiäB  m  üben  und  gahan  n 
ainam  leim,  diaaam  gafidlan  die  knaban:  'proCwto  ai^aital  voa 
aaaa  pneroa  bonaitiaaima  adn0aioa%  aagt  «r,  'qni  et  aia  loqvnmiii 


M  Aalenlw  VebriiMBSM  (eigonUieh  Antonioa  0*14  Haraaa  Del  Ole) 
war  einer  der  TorUaipfer  dea  hemantwBBa  in  Stalin,  f  Ittl. 
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et  tarn  modesto  sitis  ore*.  auch  dieser  lebrer  spricht  sich  misbil- 
ligend  über  das  verhalten  des  adels  gegenüber  der  scbreibekunst 
ans:  *quanto  magis  sapitis  vos,  quam  multitudo  ista  nobilitatis,  qui 
eo  se  habiturum  iri  generosiores  sperant,  quo  imperitius  pingant 
literas.  sed  minime  est  hoc  mirandum,  quandoquidem  persuasio 
haec  dementiam  nobilitatis  iam  pridem  invasit,  nihil  esse  abiectius 
aut  utilius  quam  aliquid  scire daher  könne  man  denn  auch  sehen, 
dasz  jene  in  briefen ,  die  von  Schreibern  verfaszt  seien,  das  unter- 
schrieben, was  sie  gar  nicht  lesen  könnten;  oft  wüsten  sie  nicht 
einmal,  woher  der  brief  käme,  wenn  es  ihnen  der  böte  nicht  sagte  • 
oder  sie  nicht  ein  erkennungszeichen  bemerkten,  auf  die  frage  des 
lebrers:  *sed  venitis  huc  arraatiV  antwortet  Manricus;  *  minime 
vero,  bone  praeceptor,  vapularemus  a  nostris  paedagogis,  si  ausi 
essemus  arma  hac  aetate  vel  aspicere,  nedum  tangere'.  lebrer:  *ah, 
ah,  non  loquor  de  armis  crudelitatis ,  sed  de  istis  scriptoriis,  quae 
ad  praesentem  rem  faciunt'.  er  gibt  alsdann  den  schülern  aufklärung 
über  die  art  des  Schreibens  bei  den  alten,  an  die  bemerkung,  dasz 
man  jetzt  mit  gänsefedern  schreibe,  reiht  sich  eine  belehrung  über» 
das  federschneiden  und  über  das  halten  der  feder.  das  papier,  wel- 
ches die  knaben  mitgebracht  haben,  ist  dem  lebrer  nicht  glatt  genug, 
'asperam  (sc.  chartam)  adraodum',  sagt  er,  'et  quae  pennam  remo- 
retur,  ne  inoffense  decurrat,  quod  est  studiis  noxium.  nam  dum 
Inctaris  cum  scabrioie  cbartae,  elabuntur  multa  ex  iis,  quae  scri- 
beoda  cogitaveras'.  diese  sorte  papier  sollen  sie  den  librariis  über- 
lassen, es  werde  libraria  genannt,  weil  aus  ihm  libn  für  die  ewig- 
keit  gemaeht  würden,  'neo  illam  qootldiano  usui  grandem,  Aagnstam, 
nwB  imperialem,  quae  de  rebus  sacris  hieratica  nominato'.  sie 
sollen  sieb  brief  papier  Tersobaffen,  dessen  beste  sorte  ans  Italiaii 
komme,  oder  aadi  das  gewdbnllche  papier,  welches  ans  Frankreieh 
komme*  endliofa  mOsflen  ne  MibralbvoTeebriften  rar  band  nebmen, 
primorn  abeoedarinm,  deinde  B3rl1abatim,  tarn  Terba  ooninncta. 
*(BBoe  pner',  mahnt  der  lehrer,  ^quibns  fias  sapientlor  et  proinde 
melior'*  mit  dem  anftmge:  *haeo  effiogite  et  redite  hno  a  prandio 
fd  eras,  nt  sciiptaram  Testram  emendem*  entlSnt  «r  die  sohttler. 
nach  aDgefertigter  arbeit  kehren  rie  zom  lehrer  zorflek:  sie  haben 
seine  TCNrBchrift  60 — 60  mal  naehgesohrieben.  der  lehrer  Terbeesert: 
sie  sollen  s.  b.  «inen  breiteren  swischenranm  swisehen  den  seilen 
lassen ,  damit  der  lehrer  die  fehler  verbessern  kann,  die  baebstaben 
dürfen  nicht  ungleich  sein,  die  schtller  sollen  nicht  alle  boehstaben 
Tsrbinden  nnd  nicht  alle  trennen,  einige  mflsten  Terbnnden  werden, 
z.  b.  die  geschwBncten  a,  b,  andere  nicht,  z.  b.  die  kreisförmig 
geformten  p,  o,  b.  die  schfiler  sollen  anch  in  anfrechter  haltong, 
niefat  gesenkten  hauptes  sehreiben,  sonst  fliesst  das  blnt  nach  der 
stin  und  den  angen,  wodurch  viele  kianUmten  nnd  knrzsicbtigkeit 
entstehen,  der  lehrer  gibt  ihnen  eine  andere  Vorschrift,  die  sie  deo 
propitio  morgen  nachbilden  sollen,  auch  einige  gute  sprttche  gibt 
er  mit  nach  hans,  s.  b. 
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8ed  propM,  nec  te  Twimt  diflisr  in.  limfs 
Qoi  BOB  Mt  bodUt  «TM  nlBos  Bptof  «rii. 

tint  lehloi  vnrhnmiirnwg  lolk»  di>  idililer  »bwüMk  MiigUgM^ 

4.  SoIioIb.  pmonen:  Tjio  mkl  8padinfl.  Tfto  bewn- 
dflct  das  pnchtvidl»  gymmrinm»  dat  ▼ieüeidrt  dat  aiMasto  im 
akideoiie  saL  dsa  beste  an  damaalbeB  aeien  dia  toitrefftwheB  ktm^ 
aaiBt  Spadaaoa;  aa  Idma  aiab  dir  mühe  hiar  n  stadiereiiy  da  mn 
biar  viel  zeit  ersparen  köiiM.'*  aef  die  frage  des  Tyio:  *qüSBti 
docent?'  antwortet  Spadaens  verwwidertf  ob  ar  dam  noeh  nidit 
gehört  baba,  dasz  man  gott|  die  eitern  und  lehrar  gar  nialit  betablea 
könne,  ana  den  belehrongen  des  Spudaens  erfahren  wir  fblgendai: 
man  lehrt  biar  die  elemente  der  grammatik,  die  penitiora  derselben, 
rhetohk,  dialektik  und  die  übrigen  Wissenschaften,  die  liberales  sen 
ingenuae  genannt  werden,  es  gibt  da  tyronus  und  batalarii,  zwei 
aus  der  militärspracbe  entlehnte  ausdrücke,  batalarius  erfährt  fol- 
gende erklärung:  b.  gallico  nomine  dicitur  is  miles,  qui  iam  semel 
praelio  (quod  illi  batallam  vocant)  interfuit  usw.  auf  die  palaestn 
iiteraria  übertragen  ßeng  man  in  Paris  an,  denjenigen  b.  zu  nennen, 
qui  publice  de  arte  quapiam  disputasset.  alsdann  werden  sie  zu 
doctores  designiert,  die  a  licentia  licentiaten  beitszen,  besser  de- 
signati  genannt  würden,  zuletzt  empfangen  sie  den  doctorhut.  die 
doctorwUrde  ist  die  höchste,  über  die  Unterrichtszeit  erfahren  wir, 
daai  die  knaben  eine  atanda  im  dar  frflbe  (anialacana),  a vai  ataate 
Tonuitti^  vad  iwai  akuidan  aaabmittags  «tttattkU  wrliaHiw  ab 
aiah  Tyro  «bar  dia  Hage  dar  aeii  mndart,  amidait  ibm  BpiidMHi 
diaaa  ^wtwrMJihmflr  btnAa  auf  «^—o—i  altsa  akadanuaalm  hnMba«  ja 
dia  kiiabaii  mllafteB  amb  iiocli  i&  swai  atandaa  daa«  mm  aia  m 
labnr  gabSri  babaa,  wiadarbalan.  Tyn  bflrt gnmmVtrmbagp^ 
naaiiiBi  und  mag  dair  awaaaga  daa  SplidaaM  ilät  gHauba«»  daai  iBf 
aobfiler  sich  übten,  er  meimtv  M  aolebam  iSrm  konnten  sich  die 
Schüler  doch  nur  im  schreien  üben ,  unttflglich  wissensdiaftlich  sieb 
beschaftigaii;  der  eine  schüler  ,  welchen  er  sieht,  rast  und  gestika- 
liMrt  ibm  gar  an  fürchterlich.  Spudaaua  dagagaaist  der  anaiabi  man 
müsse  dies  den  etwas  heiszblütjgen  Spaniern  und  GalUem  schon 
nachsehen ,  zumal  wenn  man  über  einen  gegenständ  pro  et  contra 
disputiere."^  Spudaeus  fährt  in  seinen  belehrungen  fort:  die  lehrer 
arkliran  manigfaoha  antoren ,  ja  naob  dem  sie  ibaan  auaagaa  oder 


in  diesem  dialoge  finden  sich  mehrfach  anspielangen  auf  mii- 
brättche  der  damaligen  seit  in  der  art  des  sitidiams.  hier  spielt  Viree 
aaf  daa  tbVriehte  driogea  vieler  an,  fn  mSgliehst  Iraner  aeit  das  ita- 
dium  der  7  nrtes  bes.  das  facultätsstudiam  sn  absolvieren. 

Vivef*  hat  hier  die  ansartnng  scholastischer  dispntationen  im  »uge, 
aaf  die  er  später  noch  etwas  genauer  eingeht,  die  dispateUoBea  bf 
tvisb  »an  aaob  «rUniimi|f  der  radfaBaala  baldmSgUehat  aiit  daa  ssMh 
lerai  maa  hielt  aie  flr  ein  haaptbildangtmittel ,  waa  sie  auch,  in  ^eo 
gebörif^en  ^cnzen  gehalten,  in  frewissor  weise  waren.  Vives  selb«^ 
schrieb  einen  Uber  de  dispatatione.  bekanntlich  hielt  Angastio  Tiel 
vom  disputieren  I  aueb  Wessel  und  Wimpheliog  waren  daAir. 
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gewachsen  sind;  man  erklärt  z.  b.  die,  welche  die  grammatiker 
classiker  nennen,  es  gibt  aber  auch  solche  lehrer,  die  aus  Unkennt- 
nis der  besseren  schriftsteiler  zur  erklärung  der  Proletarier  uüd 
capite  censi  herabsteigen,  endlich  betreten  sie  das  gyninasium ;  in 
demselben  zeigt  Spudaeus  dem  Tyro  die  bibliothek.  in  dieser  finden 
sich  eine  grosze  menge  autoren :  griechische  und  lateinische  redner, 
dichter,  geschichtschreiber ,  philosophen,  theologen  und  deren  bild- 
nisse.  die  bücher  stehen  alle  in  schränken  von  eichen-  und  cypresssen- 
holz  und  sind  an  ketten  befestigt,  daselbst  begegnen  uns  aber  auch 
namen  wie  Alexander,  Hugutio,  Papias.  diese  letzteren  seien  die 
capite  censi,  meint  Spudaeus,  von  denen  er  oben  geredet  habe,  sie 
ligen  da  alle  auf  einem  häufen  und  seien  abgethan,  es  möge  sie  hin- 
nehmen, wer  lust  habe.  Tyro  fragt,  wie  viel  esel  wol  nötig  wären, 
um  diese  bücher  wegzuschaffen,  er  wundere  sich,  dasz  dies  noch 
nicht  geschehen  sei ,  da  es  tiberall  so  viele  esel  gebe. 

Beide  gehen  hinab  in  die  palaestra  altercatoria.  Spudaeus: 
'geh  hinein,  aber  leise  und  ehrfurchtsvoll,  nimm  den  hut  ab  und  gib 
auf  alles  genau  acht,  denn  es  wird  hier  über  wichtige  dinge  geredet, 
deren  kenntnis  groszen  nutzen  bringt,  der,  welcher  dort  auf  er- 
höhtem sitze  thront,  ist  der  vorditzende  des  wettstieites  und  der 
Schiedsrichter,  sein  hauptsächlichstes  amt  ist,  loca  concertantium 
üeaignare,  ne  ulla  sit  confusio  aut  perturbatio  praeire  volentium'. 
beide  hören  nun  den  gewandten  Wortgefechten  zu.  da  steht  einer, 
mager  und  bleich,  welcher  der  Vorkämpfer  ist  und  sich  gegen  die 
angriffe  aller  verteidigen  musz.  dem  Spudaeus  gefällt  hauptsächlich 
einer  der  angreifer,  der  durch  seine  scharfsinnigen  und  spitzfindigen 
argumente  dem  Vorkämpfer  hart  zusetzt,  jener  kommt  ihm  vor,  wie 
ein  unbesiegbarer  Achilles,  endlich  wird  der  streit  durch  die  ge- 
bchicklichkeit  des  Präsidenten  geschlichtet,  es  folgen  noch  mehrere 
Wortgefechte,  bei  denen  aber  zu  laut  geschrieen  wird  oder  zu  jäm- 
merliche argumente  vorgebraokt  WOrdOA«  wesh&Ib  SpudMOS  Und 
Tjro  die  palaestra  verlassen. 

Von  den  gesprächen,  welchen  vorzugsweise  ein  ethisch-päda- 
gogisches moment  zu  gründe  liegt,  führen  wir  folgende  vor:  prima 
'^lutatio ,  eantes  ad  ludum  literarium,  garrientes,  ebrietas,  princeps 
puer,  leges  ludi,  edncatio.  es  werden  in  ihnen  die  grundsätze  einer 
echt  christlichen  erziehung  zur  geltung  gebracht  gegenüber  den  rein 
weltlichen  verurteilen,  welche  im  kreise  des  adels  und  der  fUraten 
Ti«lfacb  flber  erziehung  herschten  (vgl.  Lange,  a.  o.  s.  797). 

5.  Prima  salutatio.  personen:  puer,  mater,  pater.  —  Der 
söhn  begrttszt  früh  morgens  seine  angebörigen:  'salvus  sis,  mi  pater, 
Ml?e  mea  matercnla,  precor  vobis  felicem  hunc  diem  germanuli, 
propitiam  vobis  opto  Christum,  sororculae'.  pater:  'mi  hli,  sospitet 
te  deasy  evehat  ad  ingentes  virtutes'.  mater:  ^servet  te  Christus, 
mea  lux'  usw.  als  der  knabe  mit  dem  hunde  Buscio  zu  spielen  an- 
Üngt,  ruft  ihn  der  vater  und  fragt:  'weshalb  bist  du  ein  mensoh 
and  der  bnad  niehi?  da  iasMt,  irinksii  sohlä&t,  gabst  apaiierea» 
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läufst  bin  und  her,  spielst;  das  alles  tbut  jener  ebenfalls',  puer:  'fti- 
qui  ego  sum  bomo'.  pater:  Voran  erkennst  du  das?  was  hast  du 
dehn  mehr  als  der  hund  ?  darin  liegt  der  unterschied ,  dasz  der  hund 
kein  mensch  werden  kann,  du  es  aber  kannst,  wenn  da  willst',  der 
kaftbe  bittet,  dass  er  dies  so  schnell  als  möglich  ins  werk  seteoa 
dürfe,  pater:  'fiet,  si  eas,  quo  eimt  Mnati  redeimt  bomines*.  Mf 
die  fn^  des  knabini,  wohin  er  gehen  nitlBse,  antwortet  der  Tater: 
*in  die  tebnle*.  puer:  *nnlla  est  in  me  ad  rem  tantam  mora*.  pater r 
*nec  in  me'. 

6.  Buntes  ad  In  dum  literarinm.  personen:  Ctnbaitus, 
PkaetextatuSt  TitiTilUtinm.  —  Girrbatas  nnd  Praeteztatas  geben  lor 
scbnle  des  Pbüoponiis.  da  sie  den  rechten  weg  niebt  wissen,  so 
fragen  sie  ein  mBdohen  Titivillitiam,  dieses  yersaebt  sie  sn  ver- 
leiten,  mit  ihr  sn  spielen.  Cirrhatns  ist  sogleich  Torftlhrt,  do6tk 
Fraetextatus  wiU  nicht,  weil  er  fflrohtet  vom  lebrer  scbllge  sa  be* 
kommen,  als  Tit.  Tersichert,  sie  würden  keine  schläge  bekommen^ 
da  der  lehrer  seine  gerte  verloren  habe,  bittet  Cirrb.  denPraet.: 
*amabo,  Indamns  pammper'.  doch  Praet  ist  standhaft,  er  wü^ 
allein  gehegi.  Girrh.  bittet  wiedemm,  ihn  dann  wenigstens  beim 
lehrer  nicht  ansngeben,  Praet.  mOge  sagen,  der  vater  halte  ihn  ta 
banse  zorQck.  abor  Praet  mag  nicht  iQgen,  wenn  anch  Cirrb.  meinte 
er  kOnne  es  seinem  kameraden  schon  in  gefallen  thnn,  d«m  er  bat 
in  der  kirehe  den  pfiover  sagen  hOren,  die  Iflgner  seien  sObne  des 
teafels,  die  aber,  welche  die  Wahrheit  sagten,  söhne  gottes.  beim 
werte  tenfel  fMirt  Cirrb.  snsammen:  'diaboli  vero?  apage.  per 
signnm  sanctae  cruds,  ab  inimicis  nostris  libera  nos  dens  noster*. 
als  ihm  Praet.  versichert,  dass  er  nicht  befreit  werden  könne ,  wenn 
er  spielen  wolle,  obgleich  er  doch  lernen  mflsse,  ist  Cirrb.  bereit  sa 
gehen.  Tit.  lacht  sie  aus:  'hni,  pueri  isti  non  audent  paulisper 
ludere,  alioqoi  caedendi aber  die  scbttler  lassen  sich  nicht  mehr 
beirren,  Praet.  sagt:  *ille  est  pner  perditus  et  evadet  scelerosns  vir*. 
Tit.  hat  ihnen  den  weg  nicht  gesagt^  drum  fragen  sie  eine  alte  fraa, 
welche  ihnen  ihre  tochter  Teresula  als  führerin  mitgibt  aof  ihrem 
wege  berühren  sie  einen  krautmarkt.  Teresula,  von  ihrer  matter 
beauftragt,  zugleich  dort  etwas  im  vorbeigehen  sn  kaufen,  geht  zu 
einer  oluscularia.  Cirrb. ,  der  ein  spaszvogel  zu  sein  scheint,  niflsmi 
die  gelegenheit  wahr,  mit  der  biederen  oluscalari&  seinen  scherz  za 
treiben:  'hens,  amita,  pnella  baec  emet  de  te  cerasa,  si  aliquot  nobis 
donaveris*,  worauf  die  gemüsehKndlerin  barsch  erwidert:  'nihil  mihi 
donatur,  omnia  venduntur'.  Cirrh.:  'so  wirst  du  den  dreck  auch 
nicht  umsonst  haben,  den  du  an  deinen  hftnden  und  am  halse  hast?^ 
die  oluscularia  versteht  keinen  spasz,  sondern  droht:  Venn  du  nicht 
machst,  dasz  du  fortkommst,  du  unverschämter  bengel,  so  wirst  da 
diesen  dreck  noch  auf  deiner  backe  fühlen'.  Cirrh.:  'wie  so  denn 
auf  meiner  backe?  du  hast  ihn  ja  an  deinen  bänden',  bei  diesen 
Worten  nimmt  Cirrh.  einige  kirschen.  oluscularia:  'gib  die  kirschen 
her,  du  taugenichts '.  Cirrh.:  'ich  will  sie  ja  nur  probieren,  um 
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welche  zu  kaufen',  oluscularia:  'so  kauf  doch  welche'.  Cirrh. : 
'wenn  sie  mir  schmecken,  was  kosten  sie  denn?'  oluscularia:  'das 
pfnnd  einen  pfennig*.  Cirrb.:  'o,  wie  sind  diese  kirschen  sauer! 
du  bist  ja  ein  altes  giftmischerweib ,  du  verkaufst  den  leuten  hier 
kirschen,  die  einem  den  bals  zuziehen  (oerasa  strangulatoria) 
darauf  laufen  sie  fort  zur  schule. 

7.  Garrientes. "  personen:  Nugo ,  Gracculus ,  Turdus.  — 
Vives  läszt  in  diesem  dialoge  über  die  verschiedenartigsten  f^egcn- 

I    stände  Unterredungen  anstellen ,   unter  anderem   ist    auch  von 

}  schwangeren  frauen  die  rede.  Nugo  erzählt:  'vidi  innumeras  mu- 
lieres  praegnantes  transilire  canalem  fusionis,  qui  est  sub  terram 

'    oonditus',  worauf  Turdus  bemerkt:  'audivi  hoc  illis  esse  salutare*. 

I  bald  darauf  sagt  Nugo,  als  er  ein  mädchen  vorübergehen  sieht: 
'soror  puellae  illius  enixa  est  heri  gemellas'.  Gracculus  meint,  das 

i    sei  nichts  wunderbares,  er  kenne  eine  frau,  die  neulich  sechslinge 

'  bekommen  habe.  Nugo  sucht  ihn  noch  zu  überbieten,  indem  er  sagt : 
'Plinius  dicitf  ad  septimnm  posse  procedi'.  Turdus  aber  weisz  das 
wunderbarste  zu  erzählen:  'quis  vestrum  audivit  de  uxore  comitis 

I    Batayiae?  quam  ferunt  uno  partu  tot  edidisse,  quot  sunt  in  anno 

'    dies,  ex  imprecatione  mendicae  ouiusdam'.  Gracc:  'quid  istuc  fuit 

'  demendica?'  Turdus:  'mendica  baec  liberis  onusta  petiit  ab  hac 
comito  atipem ,  illa  nbi  conspexit  tot  pueros ,  convitio  illam  abegit, 
scortum  Todtaas,  negabat  enixn  posse  fieri,  ut  ex  uno  viro  tantam 

,  subolem  snMepisflei.  innocens  mendica  precata  est  divos,  nt  si  se 
castam  et  poram  seirenii  darent  comiti  ex  marito  suo  tot  foetus  uno 
«esM^,  qnoi  timt  in  anno  dies,  et  ita  contingit  ostenditurque 

i    pfopago  numerosa  illa  in  oppido  quodam  illius  insulae'.  Graco. 

'  meint,  daa  wolle  er  lieber  glanban  aU  natersaehen.  Kago:  'omiiia 
•BDt  deo  possibilia 

Im  verlaufe  das  gespräches  erhalten  die  BiigiBiri  parrisiaiMt 

!   einen  hieb.  önoo.  sagt  oMaUah:  ^ftoiqiia  flloram  Taatibaa  sant 

I   |hüo8ophi,  Bon  oerebro*. 

'         Bim  gesprftak  koaunt  auch  auf  einen  jftagling,  welchen  die  liebe 
j   aaiaam  mädchen  yojb  studium  abzieht.  soDlt  aei  er  heiter  und  Iroh 
giwaam,  jeiit  ab«r  sei  er  halb  wahnsinnig,  gebe  meist  allein  spa- 
Bsren,  aber  immsr  sshweigead,  odsr  irgend  eine  weise  träUsmdi 
aneh  schfsibe  er  yerse  in  seiner  muttersprache.  ^  möge  Christas  aas 
j    tor  dieser  verderblichen  kiaakbeit  bewahren',  setxt  Gracc.  hinzu. 

8.  fibrietas."  persoaent  Asoias,  TriooBgins,  Absiomias, 


nach  unsern  jetsigen  begriffen  von  pädagogik  miiiseo  wir  uns 
wvndani,  dass  der  tief  religUSse,  ehrlatlielie  sinn,  der  den  Vires  la 
dieser  beslehiing  weit  Ober  dta  Erasmas  erhebt,  et  gestattete,  der- 
artige gcß^enstände ,  wie  «ie  an  einigen  stellen  in  diesem  dialoo^e  be- 
sprochen werden,  in  einem  schulbuclie  anzubringen,  die  damalige  seit 
war  eben  weniger  reizbar  in  dieser  hinsieht  als  die  uoserige. 

aaeh  dieser  gegenitaad  wBrde  aas  la  eiaen  ftbaagsbacbe  Ar 
ifaitea  bedsnUlsb  erseheineB. 


L 
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Gloacia.  Trio,  und  Asotoi  liaiMm  «o  sbMid  saw  goiMhi  Tik 
klagt,  daas  er  die  ganze  naoht  niohl  balM  aeUate  hÜMm,  ^rmA 

{bü  habitos  bonos  vestris  anribus)',  sagt  er,  ^  oottvolfi  na  üibiidi 
toto  lecto,  modo  ad  spondam  interiorem,  modo  ad  aitariorem,  tmm 
et  stomacbam  videbar  mibi  reieotnnia'.  jetzt  kam  «r  rar  Ibb^- 
scbmerzen  nicbt  bören  und  seben,  es  scbeint  ihm  eine  acbwetalÜr 
platte  auf  stirn  und  äugen  zu  liegen,  in  dieser  not  rftth  ibm  Aiotu 
ein  tuch  fest  um  stim  und  scbl&fe  zu  binden  und  er  wflrde  sieb  eiaaa 
könig  dtlnken ,  er  8oUe  dann  nacb  bause  geben  und  seinen  luueh 
aasschlafen,  aber  Tric.  scheut  sich  nacb  bause  zu  geben,  er  fürditot, 
dabz  seine  frau  sehr  bQse  werden  würde,  wenn  sie  ihn  in  diesem  HI- 
Stande  sähe;  sie  würde  ihm  längere  predigten  halten  als  Cbrysosto- 
mus  hielt,  meint  er.  es  erscheinen  Abstemius  und  Glaucia.  diese 
spotten:  'die  haben  die  kehlen  gut  gewaschen',  sagt  Glaucia.  Ab&t: 
'auch  die  bände?'  Glaucia:  'diese  haben  sie  auch  nicht  ein  mil 
gewaschen',  da  Glaucia  bittet,  von  dem  gelagezu  erzählen,  so  ftngt 
Abutub  an,  den  heiTlicben  stand  eines  convivator  zu  preisen:  'o, 
Glaucia  mi,  ante  omnia  istud  ex  me  habe,  nullum  esse  hominum 
genus,  quod  comparari  possit  cum  te&tivo  et  largo  convivatore. . . . 
benignus  convivator,  ubique  prodest,  ubique  est  gratus,  vel  solus 
illius  aspectus  exhilarat  tristitiam  animi  et  discutit,  si  qua  est  in  eo 
miseria,  sive  recordatione  convivii,  sive  spe  atque  exspectatione'. 
Abst.  fragt  den  Asotus,  wer  denn  der  urheber  einer  so  gut^n  anadit 
sei,  worauf  ihm  dieser  erwidert:  'ego  et  omnes  mei  similes,  iJest, 
plerique  ex  Gallia  Belgica,  a  Sequana  ad  Rhenum  flumen,  t^tum 
dissentinut  inter  nos  homuli  quidam  vel  miseri  et  praeparci, 
Abstemio  suum  iuvident  cognomen,  frugi  volunt  appellari  etc.'  im 
folgenden  sucht  dann  Abst.  in  längerer  disputation  den  Asotus  lu 
widerlegen,  er  weist  mit  schlagenden  gründen  das  unvernünftige 
des  unmäszigen  trinkens  nach. 

9.  Princeps  puer.  personen:  Morobulus,  Philippus,  Sopbo- 
bulus.  —  Mor.  und  Soph.  vertreten  gleichsam  das  gute  und  d»s 
böse  princip  im  menschen.  Mor.  sucht  den  prinzen  Philipp  zu  be- 
wegen, die  beschäftigung  mit  den  Wissenschaften  aufzugeben  und  es 
zu  machen  wie  andere  fQrsten  und  adeligen,  zu  reiten,  mit  den 
mädchen  zu  schwatzen,  zu  tanzen,  sich  mit  den  waffen  zu  übenel*^- 
auf  die  frage  des  Phil.,  ob  denn  die  beschäftigung  mit  den  Wissen- 
schaften gar  keinen  nutzen  habe,  erklärt  Mor.,  dasz  dies  zwar  ftr 
diejenigen  der  fall  sei,  welche  sich  durch  dieselben  ihren  lebens- 
unterhalÜ  erwerben  wollten,  er  möge  die  bücher  wegwerfen  und  ein 
wenig  spazieren  gehen,  da  Phil,  erklärt,  er  dürfe  dies  seiner  lehrer 
wegen  nicht  thun,  höhnt  Mor.,  er  sei  ein  sklave  seiner  eigenen  diener. 
Soph.  tritt  dieser  ansieht  entgegen:  sein  vater  habe  ihm  die  lebrer 
gegeben,  nicht  dasz  sie  ihn  quälen,  sondern  damit  sie  als  gute  uni 
weise  männer  ihn  zur  tugend  anleiteten,  ihn  wirklich  frei  und  lu 
einem  wahren  fürsten  machten,  wenn  er  ihnen  nicht  folgte,  so 
wUrde  er  ein  sklave  werden  und  zwar  des  lastars.  vor  allem  sei  ei 
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lllri]iiiii0tig,aiohemrk^tigo8ttrteUtaeir^  in  dleeem  fUhrtai 
aitei,  iDStitetio,  ezpariiMrtft.  Sopli«  ifllittgl  4mi  WX*  vor,  sie 
nolilai  d«B'M OK.  folgen,  di»  \Mm  w^gwerte  «ad  «n  quel  apielflii« 
ia  wMmm  «mt  k«B%  Mi  «ad  dnsae  •olk  PbiL  teia.  PluL 
ffloat,  «r  mUm»  dodi  samt  iriaMa,  wie  das  tpi«!  gespielt  wd«, 
a«Hi  kftuM  tr  aklil  iBBirig  siia.  'wm?  lam  üabstev  Fliüipp,' ftitt 
Bvfh.  eia,  *da  amciit  mit  «iaaud  im  spiele^  wo  m  irrtum  wong 
beienlet,  kdnig  sda,  weaa  da  das  spiel  nicht  kennsl^  aad  willst  so 
gnsssniilht  «sgiswat  deine  Völker,  die  gesetze  und  die  ver- 
wsltnng  zu  ktanen?'  nachdem  Sopk»  aoch  durch  zwei  andere  bei* 
spiele  seine  ansieht  ta  bekräftigen  yersnoht  kat,  gesteht  PhiL,  er 
sehe  ein ,  dass  für  seine  person  nichts  a0tiger  sei ,  als  die  erlangung 
der  kenntnis,  wie  man  ein  reich  zu  regieren  habe.  Soph.  setzt  ibm 
alsdann  auseinander,  dasz  er  also  diejenigen  Wissenschaften  studieren 
mOsse,  welche  zu  dieser  kenntnis  führten,  auf  die  frage  des  Philipp, 
wer  ihn  in  diese  Wissenschaften  einführen  könne,  erwidert  Soph.: 
weise  männer,  von  denen  die  einen  schon  tot  seien,  die  anderen 
noch  lebten,  unter  den  toten  meine  er  den  Plato,  Aristoteles,  Cicero, 
Seneca,  Livius  und  Plutarch.  deren  spräche  müsse  er  erlernen ;  sich 
aber  nicht  durch  die  anfänglichen  Schwierigkeiten  abschrecken 
lÄisen.  unter  den  lebenden  lohrern  verstehe  er  hauptsächlich  ältere 
leute,  die  gewisse  erfahrungeu  hinter  sich  hätten.  Morob.  fällt  un- 
wiUig  ein,  er  habe  schon  zu  lange  geschwiegen,  ob  denn  nicht  des 
Phil  vater  und  andere  forsten  auch  öhne  wisseaaohafUiohe  stadiea 
vad  ofaae  so  groaie  arbeit  IknfiMiaiegiertea?  Sopk  «Idlrli  daw 
sUm  adiwierig  werde,  waa  oMt  widfirwUl$g  tkao{  es  aei  eiaa  titor- 
hfli^w«HlaM■latttdlAef^ilkfoafl■^^  weleheaaderegemaslithltUB, 
fcwiiitBM  woIMei  am  beaaer  aa  aaiaa»  nala  aa  gelangea* 

10«  Legea  ladi  pstaonea:  Bcngia,  Seiäillai  GabaaiUina.  — 
SeiatktaaaPaxiaaadb  Valette»  tarad^gaU^  da  er  Ungere  zeit 
sbweüttd  war,  teiiaagt  es  ikai  aieh  ia  aeiaar  Vaterstadt  einmal 
Wiedtr  amafebea»  sr  waad^  aat  asiacai  frenade  Boigia  ia  dea 
rivaaMii  der  Stadt  umher,  dam  eiiaa  menge  adt  namea  gaaaaat 
wardaa.  Mat.  wwsa  aaek  aMches  aus  Paiia  an  erzählen,  aalsr 
snderem  vom  spiel,  unter  den  Scholastikern  sei  kein  anderes  spiel 
erlaubt  als  das  balispiel ,  doch  werde  zuweilen  heimlich  karten  ge- 
spielt, er  habe  einen  lebrer  gehabt ,  der  das  kartenspiel  obscoeno 
die^*  erlaabt  habe»  ea  aeiea  im  demselben  seobs  8|»ielregeln  aui- 
gestellt: 

le  regel:  quando  lodendum:  man  muas  Spieka,  wenn  geist  und 

körper  ermüdet  sind. 

2e  regel :  cum  quibus  ludendum :  man  soU  nur  mit  bekannten 
fielen. 

de  regel:  quo  ludo: 


**  Freigius  erklärt  obscoeno  die  durch  di«  •ataraaUoram  seu  bacoba- 
aalium  §eu  hilariorum,  an  der  fastoacht. 
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a)  maa  soll  nur  ein  ipid  spieta«  wtldnt  am  «tdenttiob 
kranti  tonsi  anttlebt  Mne  dMoototio, 

b)  das spfol munden geistorfriMfaiii ai4 den k0ip6rfb«B. 
0) ee nuiai eis aelB,  bei  dem nioliiaUee Mif dnio- 

fall  eiÄommt. 

4e  TCgel:  qiw  tponeieiie:  nee  niüla  flipomione,  qiiod  «et  Mmm 
et  eelerrime  enatiat.  die  euiime  daif  aber  mh  siebt  ao  gmi 
diet  eie  beim  epiel  aufregt. 

6e  xegel:  qoemadmodom:  mit  gleiebraat  soll  man  siiiiien,  mm 
mag  Terlieren  oder  gewinnen,  vor  allem  soll  maa  den  nameii  dea 
herrn  nicht  misbrauchen. 

6e  regel :  quamdin  ludendum :  bis  man  fühlt,  dasz  sich  der  geist 
wieder  erholt  hat  und  wieder  zu  ernsterer  beschäftigung  geeignet  ist 

11.  Educatio.  personen:  Flexibulus,  Grjmpherantes,  Gorgo- 
pas.  —  Auf  den  wünsch  seines  vaters  geht  der  junge  nobilis  Grympb. 
zum  Flexibulus,  einem  homo  egregie  institutus,  sapienter  edacatns 
eaqne  de  causa  gratus  civitati  und  wünscht  auf  dieselbe  weise,  wie 
Flexibulus,  zur  volksgunst  zu  gelangen,  um  seinen  standpnnct 
kennen  zu  lernen ,  beginnt  Flex.  ihn  zu  examinieren,  als  er  den  Gr. 
mit  'mein  söhn'  anredet,  macht  Gorg.  ihn  darauf  aufmerksam ,  dasz 
er  seine  zunge  hüten  möge  und  kein  unehrerbietiges  wort  fallen 
lasse ;  diesen  herm  scheine  er  nicht  zu  kennen ,  sonst  würde  er  ihn 
ebrerbietiger  mit  'harr'  anreden,  denn  er  stamme  aas  dem  yor- 
Bsbmslsa  geeohleebte.  Ibrtaa  yerMU  dem  inili  Fies,  «iebt,  ihn 
adt  'ew.  exeeilei»*  mid  *ew.  gnaden*  soMifedeB.  Gr.  entirMnlt  im 
lanfs  des  gesprftehoe  dasjenige,  wae  Iba  esin  obeim  geMvt bat, 
ein  gewiegter  boftnam  eei  und  seine  eniebnng  bidier  geleiM  ^be : 
er  sei  ans  dem  Tetnebmeten  gseoble^le  der  ganssn  kadsebaft,  er 
foUe  sidi  befldsdgea,  aiebt  aas  der  art  so  soUagen;  ao  Um  Jenead 
an  seiner  ehre  krSnken  wolle,  müsse  er  mit  ihm  klmpfen  nnd  ehiiUw 
binsiobtlieb  des  geldes  müsse  er  freigebig,  mit  der  ehre  aber  sparsam 
sein,  auch  sei  es  ihm  geeisAtet)  hdfUeh  gegen  die  leote  la  sein,  aiebl 
als  ob  diese  es  mdieBtsa»  eoadeni  am  sich  ihre  gnnst  zu  erwerben 
nnd  sich  einen  namen  zu  machen,  mit  diesen  grundsfttcen  ist  Gr. 
ganz  zufrieden ,  und  wenn  es  auf  ihn  allein  ankäme ,  so  würde  er 
auch  nichts  weiter  lernen  wollen ;  da  aber  sein  vater  es  wünsche,  so 
sei  er  zum  Flex.  gekommen  und  bitte,  ihm  noch  etwas  dem  adel  ge- 
ziemendes beizubringen.  Flex.  erklärt  ihm  nunmehr,  dasz  er  es  noch 
nicht  weit  gebracht  habe  und  sich  doch  schon  auf  der  höchsten  stufe 
angekommen  denke,  er  sucht  im  folgenden  dem  Gr.  die  hohe 
meinung,  welche  derselbe  von  sich  hat,  zu  nehmen,  indem  er  ihn 
darauf  hinweist,  dasz  er  nur  durch  bescheidenheit  und  wirkliches 
wolwollen  sich  die  Zuneigung  anderer  erwerben  könne,  es  sei  ihm 
eine  animi  moderatio  von  nötcn ;  zu  dieser  gelange  er,  wenn  er  über- 
zeugt sei,  dasz  noch  andere  besser  als  er  seien,  es  wird  nun  definiert, 
wee  gut  heisse:  welche  sind  boni  zu  nennen?  doch  wol  die,  welche 
boaa  babea.  la  dieeea  gebSrt  abir  der  reiobtom  nidit,  er  ist  bsin 
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wirkliches  gut,  sonät  Uberträfen  ja  die  negociatores  und  foeneratores 
darin  weise  und  gute  männer.  'an  non  est.bonum  acutum  ingenium, 
Mgax,  iiwliBfuw  kidiciiiin,  integrum,  saniuii,  tum  eroditio  varia  et 
■i^gaara«  iwrnm  tt  iitiliiim  yr^ 

tilmi»  oonsUinm,  teteritaa  im  eieqn«ndii  aegotiis?  m  aiiid  allaia 
,   honiaSa  boM s  wyiwiüa»  xvUgio,  pietM  in  dNBB»  in  pakriaa,  pmntos, 

inMAna  flaanom  *«**^wim  at  foiÜa  iniinin  in  advaKaia*.  *haao 
tola  amft  iMwnlili  bowif  nan  nli^iia  omniai  qnaa  comnianioran 
poMiBft,  boiia  at  malis  suayt  OMwaaniaV  Gr.  läna  akhta  wflilsr 
MgMI  ala:  naiao  est  melior  me ,  bono  mm  natus  genere.  wie  könne 
er  aber  melior  sein,  da  er  noch  nicht  bonus  aou  der  nobilis  Gr.  wird 
allmählich  durch  die  schlagende  beweisführaag  dea  Fhn,  bakahrt. 
'obscero  te,  adiice  alia,  si  qua  babes',  ruf t  er  ans,  *nam  momaato 
borae  bontio  ma  adao  iaunatatomf  at  pionnun  fidaar  mihi  iam  ana 

lÜBS*. 

Wir  müssen  uns  auf  die  mitteilung  der  angeführten  dialoge  be- 
tdirfinken  und  geben  hier  nur  noch  die  titel  der  übrigen:  Surrectio 
matutina,  Beditus  domus  et  lusus  puerilis,  Eefectio  scbolastica,  Iter 
et  equus ,  Vestitus  et  deambulatio  matutina ,  Domus ,  Scbola ,  Cubi- 
colum  et  lucubratio,  Culina,  Tridininm,  Connvium,  Eegia,  Princeps 
I    pner,  Praecepta  educationis. 

I  Möchten  doch  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  diesen  oder  jenen  zu 

▼eranlaääeu,  die  fast  vergebsenen,  frisch  und  lebendig  geschriebenen 
dialoge,  welche  für  den  pfidagogen  und'philologen  nicht  ohne  interessa 
and,  einer  eingehenderaa  laettva  la  wftrdigen. 

Watazaaaaaa  jl  B.  R.  Bann. 


47. 

SINIOE  BEMjS&KÜNGEN  ÜBER  DEN  DEUTSCHEN  UKIfiA- 

&ICHT  IN  P&IMA. 


I.  Die  litteraturgeschicbte. 

Es  wird  wol  manchem  noch  in  frischer  erinnerung  sein,  welche 
rolle  der  abenteuerliche  Simplicissimus  im  reichstage  gespielt  bat. 
©in  unerwarteter  angriff  von  ultramontaner  seite  nötigte  den  mi- 
nister, der  da.s  buch  empfohlen,  und  nötigte  ebenso  die  abgeord- 
neten zu  dem  geständnis ,  dasz  ihnen  der  seltsame  abenteurer  unbe- 
^umt  sei.  an  diese  nachdenkliche  geschichte  lassen  sich  mancherlei 
Betrachtungen  knüpfen;  für  uns  jedoch  ist  nur  die  that^ache  von 
belang,  dasz  es  einmal  in  Deutschland  gleichzeitig  vierhundert  män- 

fif^gt-'ljen  hat,  die  nichts  von  Simplicius  wuszten.  es  ergibt  sich 
daraus^  weiche  atvilung  die  deutsche  litteraturgeschichte  auf  dem 
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deutschen  gymnasium  einnimmt,  wie  sie  trotz  der  redensarten  von 
nationaler  erziehung  vielfach  noch  ein  heimatloser  fremdling  ist, 
ohne  freunde  und  beschützer,  den  Griechen  eine  thorheit  und  den 
Lateinern  ein  ärgernis,  und  deshalb  so  Übel  daran  wie  Simplicius 
im  reicbstage. 

Woher  dieses  übelwollen?  die  litteraturgeschicbte ,  heiszt  es, 
gibt  dem  schüler  fertige  urteile  in  die  band  und  gewöhnt  ihn  da- 
durch an  seichtes  ästhetisiren,  an  hochmütiges  aburteilen  über  dinge, 
die  er  nicht  kennt  und  nicht  versteht,  dies  führt  zur  heuchelei ,  zur 
lüge,  zum  sittlichen  ruin.  —  Ich  weisz  nicht  genau,  ob  diese  perspec- 
tive sich  noch  weiter  fortsetzt;  doch  auch  so  bereits  sind  die  vor- 
würfe zu  schlimm,  um  begreiflich,  und  anderseits  wieder  zu  begreif- 
lich, um  schlimm  zu  sein. 

Fertige  urteile  werden  allerdings  gegeben  und  müssen  gegeben 
werden,  weil  unfertige  für  den  schulunterridit  sich  nicht  eignen, 
ganz  so  ist  es  in  der  geschichte,  und  doch  verlangt  niemand,  daaz 
auch  diese  beseitigt  und  durch  die  leotflre  der  quellenschriftsteller 
ersetzt  werde,  und  heiüzt  es  mM  elmfaUa,  dm  edrtÜAr  «n  fer- 
tiges urteil  geben,  wenn  mm  g»wi«e  grietluaebe  «ad  ktefadsohe 
sütorBn  ansMlilieadiiih  lülr  die  tdmlleelire  beetimmt,  andere  dA> 
gegen  iOBMUieflsl?  doeh  diese  bevofsngtsii  werden  eben  gelesen 
und  so  mit  dem  urteile  zugleiob  der  beweis  fttr  das  urtsil  gegebaa, 
wihrend  die  IStteratnrgesebiolite  diesen  beweis  sdraldig  blsibt  aber 
doeh  wol  nioht  immer?  aneh  bisr  beben  wir  neben  den  vertrfigen 
die  leeMre,  imd  «war  wegen  dbr  geringem  sehwierigkeit  in  grfiswrai 
nmfimge  mid  mit  besssrm  verständniSf  sls  ee  bei  den  allsn  eine 
sikem  siob  ermöglichen  lisst.  hsnd  anfs  hent  wenn  ein  sebfller 
den  Demosthenes,  wie  er*s  gelernt,  fOr  den  grOssten  aller  redner  «r-  i 
erUlrt,  spricht  er  da  ans  flbeneugung  oder  nieht?  hat  er  beim 
▼okabelanfscblagen  mid  eonstmieren  die  hinreisiende  gewslt  dieser 
beredtsamkeit  empfanden  oder  nicht?  und  wenn  der  abitorient  in 
seiner  vita  von  den  Schönheiten  des  Horas,  den  er  nur  mSssig  liebt,  , 
oder  von  der  heroischen  grOsse  desYetgU,  den  er  wegen  seiner  lang-  i 
weiligkmt  hasst,  in  allen  ausdrücken  der  ekstase  spridit,  die  ihm  das 
lexikon  bietet,  ist  das  Überzeugung  oder  heuchelei?  hingegen  wenn 
der  schüler  —  und  zwar  ebenftUs  nach  anweisung  seines  lehrers,  — 
Schiller  als  grossen  dramatiker  rühmt,  so  thut  er^s  sicherlich  darum,  ; 
weQ  auch  er  von  der  macht  ^eses  dichtergenins  u&m  einen  handh 
Terspürt  hat.  indessen  wosu  ttberhaopt  ton  benchelei  reden,  wo  die 
achtnng  vor  dem  bessern  wissen  des  lehras  ein  genügender  er- 
USmngsgrund  ist?  der  schüler  sieht  die  mütse  vor4en  alten  dan- 
sikern,  wie  er  sie  vor  seinem  vorgesetzten  zieht  —  aus  gewohoiÜMit 
und  weil  es  so  vorgeschrieben  ist;  und  hat  er  der  schule  vaJet  geeagt, 
so  unterlttszt  er  beides,  falls  er  ein  roher  gesell  ist^  oder  sieht  den 
hut  noch  tiefer  als  zuvor,  falls  er  bildung  besitit. 

Die  entscheidung  der  frage  wird  durch  aufbietnng  von  süt- 
lidiem  patbos  überhaupt  nicht  herbeigefithrt  werden,  dsni  snhlisei 
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Mk  hukMi  60  sieb  doch  nur  darom,  ob  das  anlernen  fremder  urteile 
eine  Yorbereitimg  imd  fördemng  oder  ein  hindemifi  ist  für  die  aas- 
bildung  des  eigenen  orteils.  in  dieser  betiebüng  genagt  es,  anf  das 
Vorbild  eines  mannes  hinzuweisen,  deesen  nrsprünglicbkeit  und  genia- 
lim  noch  aiemand  in  zweifei  geiogen  hat,  auf  das  beiapiel  Winckel- 
manns.  wie  man  weiBS»  hat  dieser  damit  begonnen,  dasz  er  sich  die 
fertigen  urteile  anderer  zu  eigen  machtet  heiszt,  sich  znnlehst 
darüber  orientierte,  welche  ftetischen  werke  des  altertoma  Ton 
künstlem  und  kunstfreunden  am  meletSB  gelobt  wurden  und  aus 
wekhen  gründen;  erst  dann  trat  er  Tor  dk  werke  selbst  und  suchte 
sich  Tor  ihnen  reelieBBohalt  darüber  zu  geben,  inwiefern  jene  urteile 
berechtigt  waren,  und  zwar  suehte  er  niohtetwa  fehler  m  entdecken, 
womit  der  laie  anfängt,  sondern  er  bemühte  sich,  wie  es  sache  des 
kenners  ist ,  die  bescodem  Verdienste  eines  jeden  Werkes  heraus* 
nfinden  und  n  begrOnden.  dies  ist  die  einfachste  nnd  naturge- 
alSMste,  ja  man  kwn  sagen,  die  einzige  methode,  kennerschaft  m 
erwerben ,  da  ein  verzichten  auf  fremde  hUfOi  so  lange  die  eigene 
knft  noch  unentwiekelt  ist,  uns  der  gefiahr  aussetirt»  entweder  voll- 
stSndig  in  falsche  gesdnuaeionrielitinigen  hineinzugerathen  oder  im 
besten  ftdle  erst  auf  grossen  umwogen  nnd  mit  entsprechendem  seit- 
Verlust  auf  den  zMitigen  weg  zu  kommen,  überdies  ist  die  ?sr- 
sskiednüisit  der  snsiehten  anf  fittemrisoliem  gelnets  ueht  so  grosz, 
dasz  man  nieht  dem  sehüler  mit  gutem  gewissen  und  leidlioher 
sieberbeit  sagen  könnte,  dies  und  dies  sind  classisolie  wecke,  jene 
emplehkn  siä  durch  einzelne  scbOnhelten  nnd  Tetittge,  noeli  andre 
ksbsn  ledigfieh  ein  historisdies  Interesse,  irar  in  einem  pfonkte  dürfte 
versiebt  sn  empMlen  sefini  nImHeh  bei  beqireclinng  der  mittelsHer- 
liehen  littersitar.  iß»  fibeartriebenen  lobeesrhebongen,  welche  von 
den  rowsntnwrm  in  onrs  gesetst  sind,  haben  nor  sn  oft  den  erfolg, 
dssB  bei  nftberer  bekanntsehaft  die  teilnähme  eben  so  tief  unter 
des  lieiiüge  mass  hinabsinict,  sls  die  erwwtong  darttber  binans- 
gsflogen  wir« 

Dass  dnrsb  soMe  liinweismigen  nnd  bespseehnngen  ein  boob* 
mikigss  sboMlen  imdlsdss  fistbeWerai  gsAMert  werde,  ist  schon, 
darsm  niefat  sn  beflirohten,  weil  die  Httentngeseldcirte  sieh  meiit 
soweit  ins  detail  einlassen  kann,  wie  es  rar  entwiokln^g  jenee  leb- 
Ion  n(ttag  sein  würde:  wol  aber  kann  dfisse  gafiiibr  eintreten  bei  d«r  leo- 
thennd  inaMl  beim  aaftats,  insitfemdietfassoata  aasderlitterator- 
gewbiiiite  entnommen  werden,  dodb  bierron  bei  andrer  gelsgeiMt. 

kommen  jetst  m  einm  pnnetsi  der  meines  winrans  bisher 
sn  wenig  hervorgehoben  worden  ist|  sn  dem  ehilHiose  nemHdi,  den 
die  Ktieinturgesehichte  anf  die  ehankterbOdong  snsSben  kann,  bietet 
sls  dodi  melff  als  einlebenabild,  das  som  mostsr  ftlr  die  jagend  Mk 
bssMr  eigneti  als  was  die  gesoUcbts  von  den  gi6ssan  des  alteitnms 
anlUt.  jene  feldherrn  nnd  staatsmilnnor,  die  altherkümmKoben  nnd 
^hsHi  ein  wenig  verbranofcton  Idesle  der  jugend,  sind  Oberdies 
^aiib  MensstsUnng,  wsltnssobannng,  tbatan  nnd  leiden  so  ver- 
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schieden  von  dem,  wonach  unsre  jugend  Btrebt,  dasz  schon  m  ^  \ 
sem  gründe  ihre  vorbildliche  bedentung  sehr  unsidier  wird,  und  wag 
die  gepriesene  KoXoKatadia  der  Orieobia  und  virtna  der  Römer  be- 
trifft, so  haben  beide  mit  derhnmanitit,  die  uns  als  ziel  vorschwebt, 
aUsn  wenig  gemein«  mag  aoch  das  paradoxon,  die  tugenden  der  aMen 
seien  glänaende  laater,  als  urteil  so  plump  sein  wie  es  als  antlthese 
zierlich  ist,  so  viel  ist  doch  daran  wahr,  dasi  die  grossthaten  des 
altertnms  bisweilen  ans  recht  kleinen  nnd  verwerflidien  motiven 
entspringen,  hingegen  das  leben  eines  Herder,  Winckelmann,  Les- 
sing,  Mendehraohn,  Schiller  nnd  so  mancher  andern,  die  aus  dflrftig- 
keit  und  schwierigen  verhftltnissen  sich  emporgearbeitet,  die  dordi 

'  ihr  ideales  streben,  ihre  hnmsnität,  ihre  liebe  anr  Wahrheit,  ihce  ge* 
wisdenhaf  tigkeit  in  Verwertung  der  verliehenen  geisteskiifte  hewoa-  i 
dernswflrdig  dastehen,  ausserdem  durch  nationalitftt,  lebenssteUniig  | 
und  Weltanschauung  uns  verwandt  sind,  dies  sind  die  eigentUohen 
Vorbilder  lOr  die  deutsche  jugend,  denn  in  ihnen  sieht  sie  gllnzcDd 
erfttllt,  was  sie  als  ihre  eigne  aufgäbe  sonst  nur  dunkel  ahnte. 

ünd  dann  die  nationale  seite.  es  wird  diese  seite  der  littentur 
wol  am  ehesten  anerkannt  und  kann  am  letzten  verkannt  werden  bei  i 
einem  volke,  das  lange  zeit  last  ausschliesslich  durch  das  band  seiner  , 
spräche  und  litteratnr  zusammengehalten  und  zur  exgreifung  seiner 
politischen  mission  recht  eigentlich  erst  dadurch  veranlasst  wurde, 
dasz  es  in  der  erfttllung  seiner  cultnrmission  anlasz  nnd  mut  zu  dister 
neuen  aufgäbe  fand,  aber  was  von  der  litteratnr  zugegeben  wird, 
soll  deshalb  noch  nicht  von  der  litteratuigeschichte  gelten;  mit 
ersterer  will  man  den  schttler  gern  bekannt  machen,  nur  nicht  mit 
beihilfe  der  letztern ,  sondern  ausscUieszlioh  durch  die  leotüre  und 
die  daran  sich  knüpfenden  erläaterungen.  nun  mag  es  zun&cbt 
gleichgültig  erscheinen,  durch  welche  thür  man  ins  haus  tritt,  weno 
man  nur  überhaupt  hineingelangt,  aber  doch  macht  es  einen  unter- 
schied ,  ob  man  von  der  lectttve  der  einzelwerke  sich  zum  überblicke 
Uber  das  ganze  erhebt,  oder  von  diesem  überblicke  ausgehend  aich 
zur  lectüru  der  einzel werke  wendet,  denn  selbst  angenommen,  dasz 

^  in  beiden  fallen  der  mitgeteilte  stoff  der  gleiche  wäre,  so  iät  doch 
die  aufnähme  eine  ungleiche,  was  als  regelrechter  unterrichtsgegen-  ^ 
atand  im  zusammenhange  mitgeteilt  wird,  üasselt  mehr  und  wird  ge- 
rade wegen  dieses  zusammenbanges  besser  aufgefaszt  und  festge- 
halten, als  was  bei  gelegenheit  eines  andern  gegenständes  beiläutig  ^ 
und  zusammenhanglos  sich  bietet  und  dann  ist  die  Voraussetzung, 
dasz  der  stoff  bei  beiden  methodei^  derselbe  sein  kdnne,  nicht  ein- 
mal zutreffend,  die  lectüre  wird  sich,  wenn  wir  vom  mittelalter  ab- 
sehen, der  hauptsacbe  nach  auf  Lessing,  Schiller  und  Goethe  be- 
schränken, wozu  vielleicht  noch  einige  Elopstockscbe  Oden  und 
ühlandscbe  bailaden  kommen,  wo  ist  die  gelegenheit,  von  den  scble* 
siscben  schulen  zu  sprechen  oder  vom  volksliede,  dem  kirchenliede, 
von  den  romantikem,  den  neuem  dramatikern  und  noch  so  manchen 
andern  höchst  wichtigen  ersoheinungen?  wo  ist  femer  gelegenheit} 
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^en  engen  Zusammenhang  und  die  gegenseitige  einwirkung  zwischen 
den  politischen  und  den  litterarischen  zustunden  Deutschlands  hin- 
reichend zu  erörtern?  denn  für  hinreichend  kann  es  unmöglich  an- 
gesehen worden,  wenn  ausschlieszlich  für  die  beiden  glanzepochen  * 
ein  solcher  nach  weis  gegeben  wird,  gerade  der  umstand,  dasz  selbst 
in  Zeiten  des  äuszern  Verfalls  das  nationale  leben  und  die  nationale 
poesie  ihre  unverwüstliche  triebkraft  bewähren,  wie  z.b.  der  verfall 
des  ritterturas  und  der  höfischen  poesie  in  dem  aufblühen  des  bürger- 
tums  und  des  volksliedeb  seinen  ersatz  findet,  oder  wie  selbbt  in  den 
schlimmsten  Zeiten  des  dreiszigjährigen  krieges ,  wo  alles  nur  zer- 
•Uhnmg  und  yerwAstung  scheint,  mitten  unter  den  roinen  die  keime 
cflws  aeoeA  lebei»  tieb  entfiilteii,  mäm  fiut  gleicineitig  der  grone 
Imltot  den  denlidifft  itaat  der  saknnft  begrflndet  und  Op&  eine 
Moe  liUmtoiepoehe  einlmtet»  —  diese  and  Ibnliclie  nachweise 
fldiemeii  uns  TontlgHch  geeignet,  anf  die  krftftignng  des  nationaleii 
liiiDes  hiimwirlmi,  sind  sie  doch  die  ftbeneogendirtoii  beweise  flbr 
den  alten  spmcii,  dass  goü  keioen  Dentsehea  wUsit 

Und  hier  noch  eine  bemeiknng»  der  nationale  wert  der  littera» 
tnr  wird  bisweilen  danach  bemesseOf  ob  in  den  einzelnen  dichtungen 
der  Patriotismus  selbst  das  wort  ergreift  oder  nicht,  man  hat  sieh 
sogar  mühe  gegeben,  gediehte  ▼aterländischen  Inhalts  so  zusam- 
menzustellen ,  dasz  daraus  ein  poetisches  Spiegelbild  der  deutschen 
oder  preuszischen  geschichte  entsteht,  haben  diese  gediehte  poeti- 
schen wert,  dann  mag  das  unternehmen  ein  löbliches  heiszen;  ver- 
kauft man  uns  aber  die  patriotische  grimasse  als  poetische  that,  dann 
um  so  schlimmer,  der  Patriotismus  teilt  mit  allen  starken  gefühlen 
den  eigensinnigen  trotz ,  dasz  er  sich  durchaus  nicht  will  comman- 
dieren  lassen,  dasz  er  sogar  den  schein  der  Selbständigkeit  mit  eifer- 
encht  wahrt,  dasz  er  gegen  offene  bestürmung  sich  zur  wehr  setzt 
und  nur  allmählich  und  gleichsam  durch  list  gewonnen  werden  kann, 
darum  ist  es  auch  ein  eigen  ding,  im  verordnungswege  den  Patriotis- 
mus auf  schulen  einzuführen,  bringt  uns  den  wert  der  Iphigenie 
ducßh  eine  gute  aufführung  oder  Vorlesung  zum  bewusztsein,  so  sagen 
wir  uns  mit  patriotischem  stolze:  'und  dies  ist  unser',  bestttrmt  uns 
«bgegen  an  iiigeiid  walelieDi  oftdelleii  gedenhtage  mii  enren  patrio- 
^Mum  ergtlsBMi:  —  bei  jedem  Beneii  angriff  wird  sidb  luiser  hers 
Mhr  Terstoeken,  bis  wir  endlidi  sa  dem  eehlnsae  kommen:  'eine 
nfihe,  fiber  die  sieh  niehts  besseres  sagen  Usit,  moss  doeh  nicht 
sonderlieh  fiel  wert  sein*,  darin  liegt  nnn  eben  ein  hauptrorteil  der 
deuteehen  gesduchte  wie  der  liftlmtaigeechichte/  dass  in  b^en 
ohne  allen  schein  von  absietfafliehkeit,  durch  blosses  vortragen  der 
thatsacben,  jene  teilnähme  an  den  schieksalen  der  nation,  jenes  ge- 
^hl  der  tosammengehörigkeit  mit  ihr  erweckt  wird,  aus  dem,  als 
WS  seinem  natürlichen  boden ,  der  patriotismns  heranswichst. 

Es  bleibt  noch  zu  erörtern,  in  welchem  umfange  und  in  welcher 
auswahl  die  litteraturgeschichte  in  prima  mitzuteilen  ist  mehr  als 
^ine  stunde  wOchentlicb  wird  nicht  gewährt  werden  und  mehr  ist 

^ifM,  r. ^a.  pid.  ILftbL  im  hitt.  .30 
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auch  nicht  erforderlich,  da  diese  6ine  stmide,  wenn  man  die  cn  den 
repetitionen  nOtige  zeit  abrechnet,  in  awei  jähren  gelegenheit  sa 
etwas  mehr  als  sechzig  yortrSgen  gibt,  es  frägt  sieh  nor  noch^  wie 
der  Stoff  auf  diese  vortrftge  zu  verteilen  ist.  soll  man  das  erste  jähr 
für  das  xnittelalter,  das  zweite  ftlr  die  neuzeit  in  anspruch  nehmen, 
oder  bei  Opitz  den  abschnitt  machen ,  oder  vielleicht  noch  später? 
der  ebenso  oft  bestrittene  wie  gerühmte  wert  der  mittelalterlichen 
litteratur  soll  hierbei  nicht  maszgebend  sein,  nehmen  wir  an,  der 
Parzival  sei  ebenso  wertvoll  wie  der  Faust,  und  der  arme  Heinrich 
so  wichtig  wie  Hermann  und  Dorothea;  bringen  wir  blosz  die  zahl 
der  zu  besprechenden  dichtungen  in  anschlag  und  auszerdem  den 
umstand,  dasz  bei  der  neuzeit  auch  mittheilungen  über  die  Persön- 
lichkeit der  dichter  hinzukommen,  was  beim  mittelalter  wegfällt,  so 
wird  sich  nach  einfacher  reohnung  ergeben ,  dasz  der  abschnitt  bei 
Lessing  zu  machen  ist. 

Demnach  möchte  der  stoff  in  folgende  Vorträge  einzuteilen  sein: 
1)  die  zeit  vor  Karl  dem  groszen.  2)  von  Karl  dem  groszen  bis  1150. 
3)  Vorbereitung  und  Übergang  zur  blütezeit.  4)  volksepos.  5)  Hart- 
mann von  Aue.  6)  Wolfram  von  Eschenbach.  7)  Gottfried  von  Strasz- 
burg.  8)  Walther  von  der  Vogel  weide.  9)  meistergesang.  Volkslied. 
10)  das  geistliche  Schauspiel.  11)  Übergang  vom  mittelalter  xur 
neuzeit.  mystiker.  Volksbücher.  12)  lehrgedicht,  satire,  allegorie. 
13)  Luther.  Hutten.  14)  Hans  Sachs.  Murner.  Fischart.  15)  die 
litterarischen  zustände  nach  dem  dreiszigjährigen  kriege.  16)  Opiti 
und  die  erste  schlesische  schule.  17)  die  zweite  schlesische  schule. 
18)  lyrik  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  19)  satire  und  verwandtes. 
20)  der  roman.  21)  Brockes,  Haller,  Hagedom.  22)  Gotscbed. 
Bodmer  und  Breitinger.  23)  kreis  der  Bremer  beiträge.  24)  An»- 
kreontiker  und  idyllendichter.  25)  Klopstock.  26)  die  popular- 
phüosophie.  27)  Winckelmann.  28)  die  Klopstockianer  und  die 
Gleimschen  grenadierlieder.  29)  Wieland.  30 — 32)  Lessing.  — 
33)  Sturm-  und  drangperiode.  34—35)  Herder.  36)  Göttinger 
dichterbund.  37—42)  Goethe.  43—46)  Schiller.  47)  Jean  Panl. 
48 — 49)  die  romantiker.  50)  verwandte  romantiker.  51)  di* 
dichter  der  freiheitskriege.  52)  Rückert  und  die  orientahachs 
lyrik.  53)  dichter  der  schicksalstragödie.  54)  ühland.  hh) ^ 
schwäbische  schule.  56)  die  österreichischen  dichter.  57)  HeiW* 
58)  Platen.  Immermann.  59)  die  politische  lyrik.  60)  Grtbbe* 
Hebbel.  61)  epische  anläufe.  62)  das  moderne  drama.  63)  ^ 
moderne  lyrik.  64)  der  moderne  roman.  ^ 

Diese  einteilung,  bei  welcher  eher  die  neuzeit  als  das  milW" 
alter  zu  kurz  kommen  dürfte,  hat  den  vorteil,  dasz  sich  fBr  die  ^ 
hälfte  ein  sachgemäszer  abschlusz  in  Lessing  findet,  dieser  iet » 
der  that  die  erfüllung  und  Zusammenfassung  alles  dessen,  wts^ 
vorhergehende  entwicklung  geahnt  und  angestrebt  hatte,  wlBW** 
mit  der  stürm-  und  drangperiode  ein  neuer  anlauf  beginnt« 

Wenn  in  der  vorstehenden  inhalteangabe  dies  und  jene*  ^* 
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ffliKt  werden  eoUte,  eo  mlügd  num  bedenken,  dMs  der  nBierrieht  in 
der  literaturgesohifllite  seiner  natur  naoh  nur  vorberniend,  nidbi  ab- 
addieeiend  eein  kann.  InimefbinaberimiehinBoloherbeedirtttkQng, 
wird  er  die  iweekeerlttUen  können,  ^  wir  ihm  geeielH  so- 
fifll  ial  gewiti  nnd  als  sehfilor  wie  als  lekrer  Inum  man  ee  an  aieli 
nftkffHn,  daaa  es  keinen  dankbamni  untenriobt  §[ibt,  keinen,  dnnb 
wMm  der  kbrer  einen  gitaem  einflnss  anf  die  sebfller  ansftben 
kann,  als  diese  einftbrung  in  die  geistessdhItBe  der  eigenen  naüon. 
disMn  nntsCTkiit  beseitigen  beiaifc  der  sofanle  eines  ibrer  besten 
Uldongs-  nnd  ertiehnngniiittel  mnben.  nnd  selbst  in  seiner  dürf- 
tigsten tem,  als  blosse  einftbong  Ton  Tieien  namen  onci  etnenen 
zalilen,  ist  er  nicht  ganz  wertlos;  wer  den  namen  eines  bnebee  kennt, 
wird  bei  gelegenbeit  wd  anoh  danaeh  greifen,  nidit  aber,  wer  nie- 
mls  etwas  von  ibm  gebört  bat. 

(fortsetsang  folgt.) 


48. 
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Die  prosodie  der  deutschen  spracbe  oder  das  silbenmasz  der- 
selben festzusetzen ,  ist  heutzutag  nicht  blos  möglich,  sondern  über- 
aus wichtig,  denn  die  poesie  sowol  als  die  prosa  bedarf  einer  solchen 
genauen  grundlage  für  die  darstellung  der  gedankenweit,  der  ge- 
neigte leser  möge  meine  aus  langjähriger  auf  dem  gebiete  der  praxis 
der  theorie  geschöpfte  erfahrung,  kurz  zusammen  gefaszt,  wie  sie 
ist,  nochmals  freundlich  anhören. 

Wie  sind  die  silben  der  deutschen  spräche  zu  messen?  wir  ant- 
worten: nach  dem  sinn  werte,  welchen  die  silben  haben,  richtet 
iich  die  entscheidung  über  länge  und  kürze  derselben,  das  ist  die 
grundregel  für  die  messung  der  neuhochdeutschen  spräche,  ein- 
fach und  klar  in  jeder  beziehung!  wir  wenden  uns  zu  dem  trockenen 
^gegenstände  selbst,  die  Ubersicht  so  kurz  als  möglich  fassend,  um 
don  leser  nicht  zu  ermüden. 

A»  Bio  olneso  der  langen  silben. 

Was  gibt  es  für  lange  silben?  wir  beantworten  die  frage,  wie 

ich  denke,  nach  allen  Seiten  hin.  dem  unsterblichen  zweifei  einzelner 
theoretiker  musz  endlich  ein  ziel  gesetzt  werden,  besonders  dem  eifer 
derjenigen  metriker,  die  zwischen  länge  und  länge  einen  unterschied 
berauszukünsteln  sich  vergebliche  mühe  geben,  ausnahnien,  aus- 
nahmen, unterschiede,  unterschiede,  rufen  die  theoretiker  bi^  auf  diu 
Leutige  stunde,  dabei  befragt  ein  jeder  nur  sein  eignes  ohr,  und  das 
mag  verzeihlich  sein;  denn  ein  jeder  wünscht  sein  scherflein  zur  er- 
rei^ung  des  vollkommenen  beizutragen. 
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Zunächst  antworten  wir,  der  obigen  grundregel  eingedenk, 
welche  den  sinn  wert  der  silben  zur  entscheidung  der  messung 
nimmt:  'die  Stammsilben  sind  durchweg  lang,  weil  der  haupt- 
begriff, der  in  ihnen  liegt,  betont  und  durch  den  ton  hervorge- 
hoben werden  musz,  damit  er  voll  au fgefaszt  werde*,  um  den 
sinn,  der  in  ein  wort  gelegt  ist,  handelt  es  sich  wesentlich,  darauf  achte 
man  zu  allererst,  denn  die  Stammeslänge,  ihr  voller  tact,  ist  die 
grundlage  unserer  gesamten  messung!  ohne  sie  keine  herstellung 
eines  guten  rhythmus,  ohne  sie  keine  richtige  veraubchaulichung  des 
Sinngehaltes  oder  sinninhaltes ,  endlich  ohne  sie  keine  melodische 
fassung,  wie  sie  bald  so,  bald  anders  auf  bewuste  oder  unbewiuid 
weise  angestrebt  wird,  das  ist,  kurzgesagt,  die  eigenart  der  neu- 
bochdeutschen  spräche. 

Welche  silben  also  sind  lang?  erstensdia  einsilb  ig en  stlniiM 
dorofaweg :  z.  b,  schwer!,  Inat,  hieb,  seat,  nhr,  schnür,  ruf. 

Zweitens  sind  auch  gleich  lang  die  silben  in  denjenigen  wOr- 
tem,  die  ans  swei,  drei  nnd  mehr  stSrnmen  snsammengeaetat  »id: 
die  eine  silbe  derselben  ist  stets  so  lang  wie  die  andere,  s.  h.  ftag* 
Sandy  meerflnt,  Standort,  Singspiel j  fomer  die  ans  dreisillngM 
stKmmen,  wie  sandsteinfels,  nordweststorm,  dampfBchifffiidirt;  kam 
die  viersilbigen  stammsnsanunensettongeny  wie  feetUuidsgilnnieii. 
flnssdampfschiffiüirt  nsw. 

Der  accent  des  alltiglidien  lebens,  welcher  anf  der  erstoinlbe 
dieser  wOrter  zu  rohen  pflegt,  Indert  an  dem  masse,  wekh«  & 
erste  Stammsilbe  hat,  nicht  ein  haar  breit:  die  xweite,  diitts  «A 
folgende  Stammsilbe  bleibt  fttr  die  metrische  messung  gerade  sofaig 
wie  die  erste  Stammsilbe,  die  man  yorsogsweise  durdi  den  accent 
hervorhebt  oder  hervorheben  —  möchte,  denn  das  hervorheben 
dorch  den  accent  nttttt  nichts,  weil  die  hai^tbegriffe  der  aadiii 
stSmme  natorgemBss  verlangen,  dass  sie  gegen  cUe  accentoirte  8taiiui> 
silbe  in  keiner  weise  znrUckgesetst  werden,  eine  zuracksetiinf 
derselben,  wie  wiederholt  werden  mnss,  verbietet  nicht  blos  das  obr, 
welches  keingeholper  mag,  sondern  auch  gans  vortflglich  die  deat* 
liebkeit  des  Sinngehalts,  die  auf  den  tonklang  angewiesen  ist,  wit 
die  noto.  ein  jeder  widersprach  in  diesem  puncte  wäre  ein  vergeb- 
licher; sind  doch  die  menschlichen  Wörter  nicht  2um  bloszen  ftittis 
lesen  erfunden  worden,  am  wenigsten  für  die  poesie.  Übrigens 
die  musik  kann  ein  virtnoe  lesen  oder  die  noten  lesend  auf^usoL 
musikstUcke  wie  dicbtungen  also  werden  gelesen,  — >  aber  genflgt 
das  für  beide  tonleistungen? 

Drittens  sind  gleich  lang  die  mit  dem  accent  aosgesUttetA 
vorsetzsilbeni  welche  den  begriff  der  Stammsilbe  verftndem  oder 
umstoszen:  z.  b.  die  Stammsilbe  von  rufen  (eine  Iftnge)  erb&lt  be- 
tonte Vorsetzsilben,  abrufen,  herrafen,  wegrufen,  zurufen,  aas- 
rufen  usw.  das  einzige  beispiel  genügt  für  alle;  denn  wozu  sollten 
noch  abzug,  nachzug,  zuzug,  umzug,  einzug,  auszug,  anio^» 
Wegzug  and  hundert  andere  solcher  Wörter  zum  beweise  aagsAbrt 
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werden?  dergleichen  Toreetseilben  erhalten  den  accent  der  alltSg« 
liehen  ansspracbe ,  die  volle  betonung,  wdter  nichts!  gleichwol  ist 
man  öfter  so  weit  gegangen,  diese  Iftngen  der  ▼orsetzsUben,  die  den 
sinn  niher  bestimmen,  umkehren  oder  verneinen»  fthr  sogenannte 
hochlftngen  oder  (horribile  dieta)  tfkt  ftberlSngen  za  erfclSren. 
diese  liebhaberei  einzelner  theoretiker  ist  unerhört,  denn  fUr  die 
metrische  messnng  gibt  es  in  keiner  spräche  irgendwelche  *hoch- 
Ifingen'  oder  *ttberlängcn'.  es  gibt  (wie  gesagt)  nur  ISngen»  die  ein* 
ander  im  wesentlichen  ganz  gleich  sind,  es  ist  blosze  tftuschung 
des  gewöhnlichen  obres,  etwas  anscheinend  feines  heranszuspinti- 
sieren  zwis<^en  Ittnge  und  iSnge. 

Viertens  sind  von  gleicher  1  finge  alle  beiwörter,  sowol  die  ein« 
ailbigen  als  die  mehrsilbigen,  soweit  sie  aus  Stämmen  bestehen  oder 
zusammengesetzt  sind:  z.  b.  gut,  schlecht,  mein,  lang,  kurz,  voll, 
leer,  rein,  kein,  sein;  desgleichen:  gottvoll,  geistleer,  windschief, 
haltlos,  grundfalsch,  lichtbraun,  unschön,  abhold,  uralt;  femer  die 
unter  auswerfung  des  e  zusammengezogenen  einsilbigen  formen  der 
Zeitwörter:  sieht,  hört,  meint,  steigt,  reift,  kftmpft,  blinkt,  gehn, 
sehn ,  stebn  usw. 

Fünftens  sind  gleich  lang  die  stftmme  von  Zeitwörtern,  z.  b. 
sein,  hat,  ist,  sind,  fuhr,  ging,  lief,  sprach,  rief,  gab,  bat,  fand, 
rann  usw. 

Secbstens  sind  von  gleicher  länge  eine  anzahl  einsilbiger  Par- 
tikeln, da  sie  teils  voUtönig  durch  vocale  und  consonanten  sind,  teils 
einen  i3edeutsamen  sinn  enthalten,  auszerdem  einen  accent  empfangen 
und  den  metrischen  accent  leicht  ertragen:  z.  b.  oft,  je  f jemals), 
nicht,  laut,  stracks,  nein,  ja,  längs,  flugs,  drum,  ach  ('ach  gott'  und 
'gib  acht'  z.  b.  fttr  reine  jamben  zu  halten,  ist  eine  blosze  täuschung 
des  obres). 

Siebentens  bleiben  auch  die  sUimme  gleich  lang,  wenn 
zwischen  sie  kurze  tonlose  silben  eintreten:  z.  b.  Vaterland,  mittel- 
stadt,  heldenlied,  lobgesang,  gegengift,  aberwitz,  Untergang,  saiten- 
spiel,  abgesang  usw.  aus  welchem  gründe  sollte  es  gestattet  sein,  die 
dritte  silbe  in  dergleichen  Wörtern  für  kürzer  zu  achten  als  die  erste, 
oder  die  dritte  (eine  Stammsilbe)  gar  der  zweiten  oder  mittelsten 
kurzen  Verbindungssilbe  gleichzustellen?  ein  ohr  nur  könnte  es 
dulden,  welches  an  dem  daraus  entstehenden  geholper  keinen  anstosz 
nähme,  einen  klaren  beweis,  dasz  es  eine  arge  willkür  ist,  derartige 
einen  creticus  {±  ^  _  )  bildende  Wörter  .statt  daktylen  zu  gebrauchen, 
liefern  die  aus  vier  silben  zusammengesetzten  Choriamben,  welche 
aus  zwei  Stämmen  und  zwei  Verbindungssilben  der  erstem  bestehen, 
z.  b.  morgengesang  (i.  ^  ^  -)  donnergeräusch,  sonnengefild,  sagen- 
bericht,  wolkengebiet,  katzengeschlecht  usw.  es  würde  wol  in  unse- 
rer sohriftsprache  ganz  unmöglich  f^ein,  die  vierte  scheinbar  tonlose 
silbe  (eine  Stammsilbe)  solcher  Wörter  zu  verkürzen,  warum  sollte 
es  also  mit  jenen  dreispaltigen  Zusammensetzungen  minder  streng 
gehalten  werden?  es  würde  blos  ein  klares  zeichen  dafür  sein,  dasz 
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der  antor  entweder  die  mesenng  niebt  beheirsehen  kOone  od«r  daat 
er  ein  nngettbies  ohr  habe;  m  drittes  gibt  es  nicht. 

Achten»  beseichnen  wir  als  gleich  lang  eine  grosse  zahl  der 
endungen  von  Substantiven,  a^jectiTen  nnd  adverbien.  denn  diese 
schluBzsilben  sind  entweder  lang,  weil  sie  sieh  dnxoh  Ycllttfnigkeit 
ansseichnen  wegen  hinfbng  Ton  consonanten  und  vocslen,  oder  weil 
sie  aus  alten  Stämmen  hervorgegangen  sind :  s.  b.  tum,  schaft»  hait, 
keit,  haft,  los,  fach,  seits,  lings,  lein,  sal,  sam,  bar,  wSrta,  ath,  am 
usw.,  wie  ewigkeit,  Wahrheit,  irrikum,  beiden  tum,  tugendssm,  krank- 
hafb,  urbar,  ruhmlos,  meuchlings,  aufwärts,  niederwärts,  monat,  or- 
teil,  diesseits  und  dergleichen  wOrter  in  fttlle.  wer  sie  verkürzt,  | 
schadet  dem  woUant,  macht  die  mesanng  unsicher  nnd  schmälert 
den  8UUU  diese  endungen  mOssen  von  denjenigen,  welche  die 
spräche  nicht  in  der  letzteren  weise  verletzen  woUen,  auch  einge- 
halten werden  in  den  pluralen  bei  ihrer  declination.  denn  es  kllBga 
und  wirkte  entsetzlich,  wenn  wir  z.  b.  Wahrheiten,  brosamen,  irr- 
tOmer,  arbeiten,  trübsale  usw.  als  daktylen  gebrauchen  wollten,  der 
sinn  widerstrebt ,  ebenso  der  klang ,  wenn  wir  die  zweite  silbe  yod 
ruhmlose,  krankhafte,  urbare,  erbschaften,  Yorteile,  elende  usw.  zur 
kürze  brechen  wollten,  in  dieaes  bereieh  gehören,  wie  das  ohr 
.  leicht  herausfindet,  auszerdem  eine  menge  ähnliche  mit  solchen 
endungen  ausgestattete  wOrter,  wie  oheime,  pilgrime,  herolde,  amei- 
seu;  beiraten  usw. ;  natürlich  auch  bei  der  declination  dieaer  werter 
im  Singular,  wie  antlitzes,  jemandes,  nachlasses,  monatea  darf  maa 
nicht  an  die  Verkürzung  der  zweiten  silbe  irgendwie  denken. 

Neuntens  sind  lang  die  bisweilen  den  Stämmen  nachgesetzten  | 
Präpositionen,  wie  ab,  zu,  aus,  nach,  an,  ein;  z.  b.  bergab,  jahraus, 
bergan,  feldein  usw.  der  alltägliche  accent  schon  beweist  es,  der 
übrigens  an  der  vorhergebenden  stammlänge  nichts  ändert,  obwol  ^ 
diese  in  der  Senkung  steht  (d.  b.  tonlos  ist). 

Bei  dieser  aufzählung  der  längen  möge  es  sein  bewenden  haben, 
ein  jeder ,  dessen  ohr  geneigt  ist  nach  diesen  regeln  sich  zu  richten, 
hat  daran  schon  den  sichersten  anhält  für  die  vorzunehmende  mes- 
sung  ähnlicher  silben,  die  hier  zu  registrieren  der  räum  fehlt,  unter 
anderm  dehnt  man  zur  länge  den  artikel  'der,  die,  das,'  wenn  er  das 
demonstrativ  vertritt  (statt  dieser,  diese,  dieses);  wogegen  man  das 
relativ  'der,  die,  das*  (statt  welcher,  welche,  welches)  dadurch  von 
dem  leichteren  einfachen  artikel  unterscheidet,  dasz  man  es  lang  ge- 
braucht, wenigstens  sehr  selten  verkürzt,  höchstens  da|  WO  die  Ver- 
kürzung nicht  auffällt  durch  harten  klang. 

Zu  den  längen  noch  zwei  bemerkungen.  erstens  wie  es  nach 
dem  obengesagten  keine  hochlangen  oder  überlängen  gibt,  so  finden 
sich  für  die  deutsche  messung  auch  keine  unterschiede  zwischen 
lä  ngen  und  längen  überhaupt,  es  haben  nemlich  feine  obren,  die 
wir  ihrer  aufmerksamkeit  wegen  durchaus  nicht  geringschätzen,  die 
stammlängen  und  zwar  insbesondere  die  einzelnen  stämme  geprüft 
und  die  Wahrnehmung  gemacht,  dasz  manche  dieaer  stämme  kurz- 
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tfiniger  oder  gleichsam  flflehiiger  eeheineii,  als  andere  stSnune,  die 
dem  olir  geinohtroUer  Torkommen.  ich  meine  etammlftngen,  wia 
lust,  hmst,  list»  rast,  brach,  iroti,  ruck,  schlack  nnd  viele  andere, 
«Ue  man  für  kttrzer  halten  mOohte,  als  z.  b.  folgende  stammlängen: 
^gani,  kahn,  wahn,  träum,  rabm,  sohwan,  stubl,  röhr,  gier,  ohr,  mofar. 
das  hOrt  sich  allerdings  heraos,  aber  in  Wirklichkeit  darf  sich  der 
metriker  niemals  darauf  einlassen,  einen  unterschied  zwischen  der 
«rsten  und  der  zweiten  stammart  einführen  zn  wollen,  thttte  er  es, 
so  fiele  die  gmndlage  der  messnng  sofort  zusammen  und  zwar  aus 
mangel  an  Ordnung,  nur  auf  dem  gebiete  des  reimes,  der  möglichst 
gleichklingend  gehalten  sein  mnss,  ergibt  sich  ein  unterschied 
swischen  den  lauten  dieser  stttmme»  ein  Ueiner  mangel  an  harmonie 
macht  sich  bemerkbar,  wenn  wir  'grusz'  und  'kusz',  'fasz'  und  'gras', 
*iissz'  und  'frasz',  'not'  und  'gott',  'krieg'  und  'brigg',  'risz'  und 
*lies'  reimen  wollten ;  denn  hier  empfindet  das  ohr  eine  musikalische 
Unebenheit  der  klangverbindung.  allein  abgesehen  davon ,  dasz  in 
mancherlei  solchen  wörtein  das  gewicht  der  laute  etwas  schwankt, 
besonders  in  der  provinzialen  ausspräche,  ist  nicht  der  geringste  an- 
lasz  vorhanden  für  die  reimlose  metrische  messung,  in  dergleichen 
Stammsilben  irgend  ein  schwanken  zu  statuieren,  eine  stärkere  oder 
schwächere  länge  in  ihnen  auszubeuten,  im  gegenteil,  die  metrik 
genieszt  eines  reizenden  Vorteiles  bei  dem  klanggewichte  dieser  bald 
tiefer,  bald  höher  auftretenden  sprachnoten!  der  Wechsel  erfreut 
das  ohr,  indem  er,  so  zu  sagen,  mit  den  sinnreichen  tönen  der  Wörter 
zu  spielen  scheint,  die  metrik  geht  weder  auf  Starrheit  aus,  noch 
wünscht  sie  einförmigkeit,  trotz  ihrer  strenge  von  fusz  zu  fusz;  denn 
sie  bezweckt  leben  in  der  darstellung,  mannigfaltigkeit,  musik. 

Die  zweite  bemerkung  gilt  dem  gebrauche  des  alltäglichen 
accentes  und  des  metrischen,  hier  streitet  man  sich  nemlich immer 
noch  um  die  frage,  ob  es  gut,  erlaubt  und  dem  charakter  der  deut- 
schen spräche  angemessen  sei,  diese  accente  frei  und  nach  belieben 
zu  verwenden ,  d.  h.  den  metrischen  accent  auf  tonlose  längen  zu 
verlegen,  wenn  der  versbau  dadurch  gefördert  wird,  und  den  accent 
der  alltäglichen  ausspräche,  welchen  die  erste  Stammsilbe  gewöhnlich 
hat,  unbeachtet  zu  lassen  und  gewissermaszen  zu  unterdrücken,  das 
soll  eine  beleidigung  des  deutschen  sprachcharakters  sein!  wie  oft 
hat  man  thörichterweise  behauptet  und  wieder  behauptet,  es  sei  ein 
misgrifif,  den  gewöhnlichen  accent  hintanzusetzen  und  dem  metrischen 
eine  solche  geltung  beizulegen!  die  praxis  seit  Klopstock,  Voss, 
Schlegel  bis  zu  Platen,  welcher  letztere  die  messungsweise  vollends 
entschied,  wurde  nicht  weiter  befragt;  man  sagte  mit  theoretischer 
Zuversicht,  die  sich  auf  das  ohr  der  lente  schlechthin  stfltzte,  eine 
tonlose  l&nge  dttrfe,  gegenüber  der  im  gewöhnlichen  leben  betonten 
linge ,  nicht  den  accent  des  verses  erhalten  nnd  in  die  hebung  ge- 
stellt werden«  d«r  gdnngene  poetische  ansdmck  bei  Platen,  der  zn- 
gleich  meieter  der  spräche  war,  half  nicht  Aber  jenen  einwurf  hin- 
weg: ein  Boleber  accent  sollte  durohans  schlecht,  d.  h.  undeutsch 
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klingen,  z.  b.  Wörter  wie  Frankreich,  vorweit,  seeßtrand,  miswacbs^ 
Frankfurt  auf  der  zweiten  silbe  statt  auf  der  ersten  (gemäsz  dem  ail- 
täglichen  accente)  metrisch  zu  betonen,  —  das  sollte  unf?in^ 
tbör^cht,  sprachwidrig  sein!  man  schalt  deshalb  sogar  die  meirkchd 
kiiiAt  im  allgemeinen,  dasz  sie  so  verfahren  wolle. 

Eigentlich  muste  die  frage,  wenn  man  sich  ein  bischen  weiter 
umgeschaut  hätte,  ganz  anders  gestellt  werden,  nemlich  so:  ist  es 
nützlicb,  anempfehlenswert,  notwendig,  dasz  die  deutsche  spräche  sieb 
durchaus  und  unbedingt  an  den  alltäglichen  accent  anklammere  (wenn 
wir  einen  vers  machen),  ganz  wie  es  z.  b.  in  der  lateinischen  spräche 
▼or  Livine  Andronicus  geschehen  ist?   oder  sollen  wir  mit  der 
Wiilewii  anbOdung  onflanr  spraobe  to  TeEfidumn,  in»  die  LfttoiMr» 
die  adi  Bnniiie  den  aUtigliohim  Moant  der  BBrnut  wAt  nmä  aufcr 
«bsfareiften,  Ins  die  kleiBiMbe  qnaehe  dmeh  Catoll  bis  Orid  «oeh 
Ton  dieeer  IniMriielMB  ftasel  aHmihüch  befreit  wnxde?  anf  die  ao 
ao  geatellta  frage  nmata  vor  allen  diagaii  eine  aatwort  eiMgenl 
«ine  aolcbe  kl  bialaag  akbi  gegeben  worden,  in  keiner  wieiaa» 
was  ist  also  bierbd  an  ibnn? 

Wir  lOsen  das  ganze  bedenken  auf  folgende  einfache  weise, 
wenn  es  dichter  gibt,  die  überhaupt  ihre  Schreibart  metrisch  ein» 
riehien  wollen,  tmd  die  sugleich  fest  überzeugt  sind,  dar  alUigliaha 
aecent  sei  die  einzige  richtschnor  fOr  ihren  vers,  so  mflaian  sie 
auch  schlechterdings  bei  diesem  ihrem  grundsatze  beharren,  also  nur 
solche  verse  bauen,  die  stets  und  tiberall  den  accent  der  gewohn- 
lichen Sprache  festhalten  und  keine  andere  metrische  betonung  zu- 
lassen oder  gestatten,  was  würde  die  folge  davon  sein?  die  an- 
hänger  dieser  theorie  würden  nichts  als  verse  hervorbringen,  deren 
ton  teils  sehr  einförmig,  teils  ziemlich  alltäglich,  also  prosaisch 
oder  doch  der  prosa  sich  nähernd  ausfiele,  auch  das  stolpern  und 
holpern  würde  sich  wieder  auf  schritt  und  tritt  dadurch  in  die  zeile 
einmischen,  dasz  der  versschreiber  häufig  genötigt  sein  würde  ton- 
lose längen  zu  verkürzen,  um  sie  ohne  metrischen  accent  anzubringen, 
verbände  damit  sich  nicht  zugleich  eine  unnütze  erschwerung  bei 
der  berstellang  eines  leidlichen  verses?  anderen  fallea,  w«in  wir 
nna  entaehlleaa«  an  TeHUum,  wie  die  kiiiner  in  ibrar  bManü^ 
also  nnter  ^ner  gewissen  beiaeiteaeiamig  des  gewgbnliehen  spnek- 
aeoents  jene  gattung  der  tonloaea  lingen  metriaeh  aooentnierai,  aa 
gebt  niefat  nnr  nielita  ftr  den  reobtan  anedmek  nnaerer  ^laabe  ver- 
loren, sondern  wir  Teraobflnem  ibn  Tielmebr.  wodnrob  geaebiabi 
letaterea?  eratena  dadnrob,  daas  der  in  der  aaeentniartsn  tonloaen 
linge  enthaltene  amn,  wie  oben  bereits  gesagt  ward,  desto  voller  nad 
Temehmlidier  ansbVingt;  zweitens  dadurch,  dass  die  rbytbmen 
nelodieeher  anafidlen;  drittens  dadurch,  dass  wir  den  versfem  Aber 
den  ton  der  prosa  betriehtlich  hinaosbeben,  und  viertens  endlich 
dadurch,  dasz  die  mit  dem  metriaobflB  aeoent  belegten silben  gleich- 
sam in  das  windstille  meer  der  gemessenen  Zeilen  ein  reizendes  spiel 
der  wellen  einfügen«  wenn  man  die  metrik  seither  niobt  selten  eine 
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'ftbeohenlicbe  fessel*  genannt  hat,  welche  den  freien  odem  der  keUe 
poeten  eineclinllrt,  so  erkennt  man  gerade  in  dieser  benntznng 
der  accente  dnen  wesentlichen  yorteil ,  welcher  jene  fessel  darch- 
hrioht:  sollte  man  sich  aus  eigensimi  diesen  vorteil  entgehen  lassen, 

um  nnr  das  an  poetischen  tact  nicht  gewöhnte  ohr  unserer  prosuker 
n  schonen?  gerade  bei  dem  wettkampfe  zwischen  dem  klänge  der 
gemeinhin  sprachlichen  und  der  metrisch  accentoierten  längen  ent- 
wickelt sich  ein  widerstreit  von  der  angenehmsten  Wirkung  auf  die 
«mpftngliohe  seele:  er  entwickelt  sich  dorch  die  bloszen  äusseren 
auf  das  ohr  einwirkenden  klänge,  das  ohr  anssnbilden,  ist  dabei  an- 
erläszlich  fttr  einen  jeden,  der  Über  diesen  nicht  anbedeutsamen 
ponct  urteilen  will;  das  ohr  dagegen  abzuwenden,  ist  leicht,  baae 
iefa  s.  b.  einen  hezameter  folgender  art: 

'komm,  seewärts  mitffihrend  die  last  kostspielig^er  waaren', 

so  treffen  wir  in  dieser  einzigen  zeile  drei  metriscbo  accente,  die 
auf  unbetonte  längen  verlegt  sind:  wUrts,  führend,  spie- 
liger, und  zwar  in  einer  einzigen  zeile.  und  das  ist  viel,  einem  an 
rhythmus  gewöhnten  obre  allerdings  nicht  aufftlllig,  vielmehr  ein 
angenehmer  Wechsel:  wovon  wir  oben  bei  der  ersten  bemerkung 
schon  gesprochen  haben,  denn  dieser  vierte  punct  erinnert  uns  an 
den  bereits  erwähnten  Wechsel ,  den  man  in  anscheinend  kürzeren 
längentönen  gewahrt,  hier,  in  dem  obigen  beispiele,  tritt  ein  ange- 
nehmer Wettstreit  der  silben  ein,  aber,  wolbemerkt,  nur  in  6iner 
zeile;  denn  in  vielen  andern  zeichnet  sich  der  metrische  tonfall 
weniger  aus.  ganz  natürlich;  denn  die  häufung  dient  vornehmlich 
der  rhythmischen  maierei  oder  dem  seelenspiegel  dermetrik,  dessen 
wir  bei  der  deünition  des  metrischen  begriffs  ein  andermal  gedenken 
werden,  wie  nimmt  sich  dagegen  die  rhythmische  zeile  ohne  jenen 
sccentwechsel  aus  ?  wenn  es  z.  b.  heiszt: 

furchtsam  wichen  die  götter  zurück  vor  flcm  sclirccklichon  unhold, 
förder  versichtend  darauf,  den  Kronion  in  schlingen  su  legen, 

dann  ist  zwar  nichts  gegen  diese  ftaszere  gestaltoqg  des  rhythmna 
einzuwenden;  verlanfen  doch  die  beiden  seilen,  YOn  swei  spondeen 
(^bgesebn,  in  regelrechten  leichten  daktjrlen«  allein  beständig  ein 
solches  gleichmasz  einsahalten,  wflrde  sehr  bftnfig,  angerechnet  den 
nschteil  für  die  geistige  wirkang,  schon  durch  den  ttusseren  klang 
«ur  Schalheit  fahren t  die  Übertreibung  in  dem  gebrauche  der 
metrischen  accente  andererseits  will  ich  nicht  erst  berühren;  sie 
>^gt  sich  als  beftemdend  T(m  selbst  wie  jede  Übertreibung,  aber 
*Ibre  prosodischen  regeln  sind  zn  streng*,  sagte  einst  PaulHeyse  za 
i&ii';  *hi  es  nicht  eine  aige  beschrftnkung,  wenn  8ie  hentzatag  die 
Silbe  h  e  it  lang  machen  and  sie  mit  dem  metrischen  accente  schftrfen/ 
[nichts  neoes,'  erwiderte  ich;  'schon  Schiller  hat  es  gethan,  derz.b. 
jambisch  sagt:  'Wahrheit  ist  einifJt'  ich  verlange  blos  conseqnens/ 
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B.  Die  classe  der  kurzen  Silben. 

Wenn  ich  die  deatscbe  spräche  richtig  abschätze,  sind  die 
kurzen  silben  (trotz  ihrer  einschr&nkung  durch  die  strengen  regeln  | 
des  abschnitts  A.)  weit  zahlreicher  als  die  stsmniUbigeii.  gleiohvol 

lassen  sie  sich  leicht  in  eine  klaie  Übersicht  zusamm^assen.  über- 
dies sind  sie  faszlicber,  da  es  schwer  halten  würde,  die  kurzen  tQne 
sn  verkennen  nnd  im  gebranohe  derselben  zu  irren ;  ein  jeder  aotor  | 
erkennt  sie  auch  dann,  wenn  er  sie  falsch  gebraucht,  d.  h.  f&r  längen  | 
aafbimmt.  denn  eine  hanpteigentttmlichkeit  haben  die  kürzen  unserer 
spräche  durobw^g:  sie  können  ebensowenig  mit  dem  all- 
täglichen accentealsmitdem  metrischen  belegt  wer  den. 
nnd  das  ist  doch  die  klarste  ricbtscfanor  ftlr  ihre  betminng!  eine 
ausnähme  nur  machen  etliche  einsilbige  kürzen,  wie  s.  b.  in,  an, 
zu,  welche  in  einem  bewegteren  gange  des  rhythmus  durch  den 
metrischen  accent  zur  länge  ausgedehnt  werden  dürfen ,  ohne  mis- 
klang  zu  verursachen  (in  dem  unendlichen  all,  an  die  gewaltige  see, 
z  u  dem  gefeierten  berg  usw.).  doch  braucht  dies  nicht  häufig  vor- 
zukommen, gewöhnlich  sind  sie  kurz,  wie  die  folgenden  einsilber. 
(stets  im,  am,  zum  zu  bilden  ist  misbrauch.)  zunächst  bemerke 
ich:  kurz  sind  der  bestimmte  artikel:  der,  die,  das;  die  fürwörtar: 
ich,  du,  er,  sie  es;  'so'  im  nachsatz,  'zu'  vor  dem  infinitiv,  'je*  bei 
zahlen  (verschieden  von  je  statt  jemals),  bemerkenswert  ist,  dasz  | 
es  in  der  deutschen  spräche  keine  selbständigen  wörtchen  von 
zwei,  drei  oder  mehreren  silben  gibt,  die  man  kürzen  dürfte,  der 
accent  hindert  die  kürzung.  versucht  hat  man  'worin',  'wohin' 
'dahin'  und  das  femininum  des  unbestimmten  artikels,  'eine*  usw. 
zu  kürzen,  mit  unser,  euer,  ihre  usw.  wird  es  nie  gelingen;  sinn 
und  accent  verbietet  es.  der  einsilbigen  kürzen  gibt  es  nicht  gerade 
viel;  denn  des  bestimmten  artikels  z.  b.  entledigt  man  sich  häufigi  | 
ebenso  jener  pronomina  und  anderer  wörteben. 

Desto  zahlreicher  sind  die  kurzen  silben  sonst,  es  genügt  hin- 
zuweisen auf  die  beugungen  (declination)  der  Stammwörter,  ihre 
Vorsilben  und  nachsilben,  die  allbekannt  sind  und  durch wesf 
den  vokal  e  enthalten,  denn  es  haben  nicht  nur  die  Vorsilben  diesen 
schwachtönenden  vokal,  wie  er,  ver,  zer,  dm,  be,  ge,  sondern  auch  ^ 
die  nachsilben  (endungen),  welche  durch  die  abwandlungen  der 
Wörter  entstehen,  und  zwar  aller  abwandelbaren  Wörter,  gehen  auf  ^ 
ein  solches  e  aus,  z.  b.  er,  em,  ken,  ern,  e,  el,  ein,  elnd,  erst,  erste,  , 
ert,  emd,  es,  est,  de,  te,  the,  ste  usw.  alle  diese  endungen  der  Sub- 
stantive, adjective  (mit  comparativ  und  Superlativ),  adverbien,  prä-  I 
Positionen  und  interjectionen  sind  entschiedene  kürzen  und  bleiben 
es  stets;  kürzen  nemlich,  die  einen  halben  tact  bedeuten,  während 
die  längen  einen  vollen  tact  ausmachen.  1 

Gekennzeichnet  als  entschiedene  kürzen  sind  diese  silben  durch 
den  umstand,  dasz  sie  nie  einen  accent  vertragen,  weder  den 
alltäglichen  ausspräche,  noch  den  metrischen!  ! 


I 
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Das  nämliche  gilt  yon  den  ableitnngttÜben,  die  ein  i  oder  u 
haben,  wenn  sie  dem  ploral  eines  Stammes  angehören,  dar  mnfiwiih 
ihgtwaadelt  wird,  ohne  dasz  aina  Bwiaahenailbe  dia  andung  von  dam 
Stammworte  traut  (gtttiliche,  wonnige,  hemmnisse,  hofihungen, 
jtlaglinge,  erapannigeii,  gOttianan).  niabt  aadefs  steht  die  sacha, 
wenn  eine  kurze  Tarbindsrngssllbe  e,  en,  er  nsw.  zwischen  stamm 
und  endung  oder  zwischen  stamm  und  stamm  eingesohoban  wird 
(wonnevoU,  tugendhaft,  Sonnenstrahl,  bürgerwol). 

Dergleichen  vor-,  nach-,  vermehnmgs-  und  zwischensilben 
dürfen  niemals  verlängert  werden,  schon  die  prosa  beweist  es  klar, 
welche  dergleichen  laute  schwerlich  je  durch  eine  starke  betonung 
so  häszlich  auszeichnet,  dasz  sie  für  längen  passieren  könnten,  wie 
sollte  es  dem  dichter  erlaubt  sein?  wenn  selbst  Schiller  und  Goethe 
noch  solche  neben-,  end-  und  zwischensilben  in  jainbiscben  und 
trochäischen  zeilen,  sei's  in  gereimten  oder  in  reimlosen,  statt  der 
lingen  einzufügen  sieb  gestattet  (vielmehr  nachgesehen)  haben,  so 
gibt  dies  keinerlei  yeranlassung,  dergleichen  schwBohen  des  rbjthmos 
■aahwifthmen  nnd  verewigen  zu  woUan.  dann  einem  geübtan  aehan« 
9i«lflr  wird  as  nia  ainiSdlant  dla  iSSbm  d&mr  gattung  IBr  toU  an 
amditan  nnd  m  batonaB.  wann  alao  Sahiller  aininal  (wia  aa  Goatta 
aaeli  nooh  Ihnt)  sagt: 

ruft  eure  reiaigen  aad  stoast  mich  niederi 

adar  ain  ndonnals 

wenu  sich  die  lang  vertriebeneu  bewohner, 

da  stoszen  wir  auf  so  schwache  stellan  dar  jamban,  daasaiahaabwar* 

lieh  ein  g-uter  odar  aoUaohter  scbampieler  dazu  Tentehen  wird ,  auf 
(1er  bübne  die  verse  dergestalt  zu  verlautbaren,  als  ob  er  genaue 
rhythmen  vortrage,  also  spreche  ^reisigen'  (-  ^  -)  und  * ver trieb  en  en' 
i  w  _j.  ein  derartiges  aussprechen  ohne  beachtung  des  sinns  wäre 
ein  bloszes  scandieren,  das  man  nirgend,  und  nirgend  weniger  als  auf 
der  bühne  dulden  dürfte,  die  Schauspieler  bemühen  sich  daher  heut- 
zutag  sehr  ungern  mit  metrischen  dramen.  wie  hilft  sich  übrigens 
der  Schauspieler  in  den  obigen  stellen?  er  schlingt  die  silben  zu- 
sammen, unbekümmert  um  den  jambenton,  als  ob  er  prosa  spräche, 
will  das  ein  metrischer  dichter? 

Eine  komische  aushilfe  in  dieser  beziebong  hat  vor  mehreren 
Jlbrzehnten  schon  cm  gelehrter  metrikei  getroffen,  ähnlich  ver- 
Cdirend,  wie  viele  heutige  germanisten,  die  in  der  mitteldeatscben 
*pnMbkun8t  eine  tadelloae  hohe  vollendnng  nadmiwaiaatt  akh  an- 
•^Kvagaiu  wla  lulft  diaaar  galabrta«  daaaan  naman  luar  nkhta  mr 
M^etlmt?  durch  diaerfiadnngTondantaalianpoaitioBa-ailbaB! 
^  ▼eratfllik  danmtar  aina  regel,  nach  walabar  toh  drai  znaammen- 
ireffendan  kttnan  dia  nnttalata  lang  warda,  i.  b.  aoiiwaiikaiida  ga- 
stalten, Uflhandan  gafildan,  imnittan  dar  gawtaaar :  in  diaaar  stellang 
«rhalta  da,  daa  nnd  dar  den  wart  aiaar  Uaga.  diaaa  aondarbara 
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vegel,  eigens  fOr  die  anae  deateehe  spnelie  aivgesonnen,  hat  «r  dii 
gesets  der  —  sübenpoeitioii  genannt,  einen  nodi  seltsameren  Tir* 
sclilag  machte  vor  einigen  Jahrzehnten  der  schwäbische  ven-  ! 
kUnstler  Eyth ,  nemlich  die  consonantenposition  der  alten  auch  in 
unsere  spräche  einzuführen;  dasz  es  möglich  sei,  suchte  er  sogar 
practisch  zu  beweisen ,  indem  er  z.  b.  auf  diese  weise  den  köni? 
Oedipus  des  Sophokles  verdeutschte,  allein  dieser  mit  unserer  | 
sprachform  unvereinbare  abenteuerliche  Vorschlag  scheitert  an  drei 
umst-änden :  erstens  ist  die  deutsche  spräche  viel  zu  consonantenreich, 
als  dasz  die  regel  ohne  ausschlusz  unzähliger  Wörter,  die  wir  der 
consonanten  we^en  aufopfern  müsten,  sich  durchführen  liesze; 
zweitens  bewirkt  die  consonantenhilfe  keine  länge  für  unser  ohr, 
sondern  die  m  diese  position  gestellten  silben  bleiben  allezeit  kurz, 
wie  sie  es  von  haus  aus  sind ;  was  drittens  dadurch  bekräftigt  wird, 
dau  wir  auf  dergleichen  angeblich  verlängerte  silben  keinen  aooHt 
der  gewOhnliehen  «natpnehe,  noeb  weniger  einen  metxiechen  aoomt 
l^gen  können,  wie  et  bei  Grieohen  nnd  BOmem  cler  ftll  wart  toit 
liä  ist  die  oonaonanteBpoaition  fkbr  die  deotadie  qmehe  mianwiad- 
twur,  ihrer  natnr  nnAngemeeaen,  nnottta  flberfaanpt,  der  fttlle  des  woft- 
klaagea  imditeillg  nnd  Air  den  woQant  nnfriieliibar. 

Die  menge  der  kttnen  aber  steigert  sich  dmeb  m  binsmiiliM 
der  mittekeitigen  sQben,  die  allesammt,  ohne  härte  des  klang8,ftr 
kürzen  verwendet  werden  können,  und  deren  anzahl  beträchtlieb  il^ 
nnd  dabei  trotidem  die  fissiigkeit  des  rfaythmns  nieht  sobftdigi 

C.  Die  claase  der  mittelzeitigen  silben. 

Was  versteht  man  unter  mittelzeitigen  silben?  so  fragt  mm 
noch  heutzutage  fort  und  fort ,  als  ob  blos  in  unserer  spradie  dtr> 
gleichen  silbeil  vorhanden  wären ,  wie  ein  an  ihr  haftender  mangdt 
der  andere  sprachen  nicht  treffe ,  während  doch  alle  sprachen  sieb 
dieses  geschenks  erfreuen,  die  mittelzeit,  ein  ausdruck,  der  auf  die 
silben  der  spräche  angewandt  wird,  bedeutet  eine  Schwankung  > 
zwischen  länge  und  kürze  des  tones,  wenn  man  sie  spricht,  es  gibt 
nemlich  eine  giosze  zalil  silben,  welche  den  treulosen  zug  haben, 
sich  bald  zur  länge,  bald  zur  kürze  zu  neigen,  so  dasz  sie  hier  lang, 
dort  kurz  angewendet  werden  können,  in  der  luft  indes.sen  stehen 
sie  nicht,  denn  sobald  man  sie  richtig  gebraucht,  füllen  sie  entweder 
die  längen  aus  oder  dienen  zu  kürzen. 

Die  mittelzeitigen  silben  schwanken  also  zwischen  einem  vollen 
tact  und  zwischen  einem  halben,  und  diesem  umstand  verdanken  sie 
die  möglichkeit  ihrer  zwiefachen  Verwendung,  zugleich  charakt^ 
deren  de  ddi  dadurch  entscheidend,  dasz  sie,  mit  ausnähme  eini^ 
weniger  einsüber,  gleich  den  kflrsen  niemals  eiseii  aeoent  vs^ 
tragen,  der  sie  so  lang  maehte  wie  die  stitanme.  denn  aneh  ik  ff 


*  sdien  vor  18  Jahren  hat  mit  mir  der  prof.  ^yth  selbst  darBbtf 
sehiiflttcb  veriuuldelti  er  sCtoimle  mir  bii. 
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iSngen  verwendeten  mittelzeiter  bleiben  zu  kurz,  um  gewöhnlieh 
sprachliche  oder  metrische  acoente  auszohalten,  das  ohr  duldet  keine 
solche  lautdehnung. 

Unter  die  mittelzeiter  fallen  erstens  die  einsilber:  und,  bei 
gewisser  Stellung  (wo  sie  unentbehrlich  sind)  auch  die  pronomina 
durchweg,  vornehmlich:  wir,  euch,  uns,  ihm,  mir,  dir,  ihn,  mich, 
dich  usw.;  ferner  wem,  wen,  was,  der  unbestimmte  artikel  *ein'  im 
mascul.  und  neutr.,  die  präpositionen :  mit,  nach,  vor,  um,  bei,  von, 
fUr  und  die  zusammenziehungen  zur,  zum,  vom,  ins,  ans,  selbst  aus 
und  auf  zuweilen  bei  rascheren  rhythmen ;  einige  Vorsilben,  wie  ent, 
voll,  ab,  un,  mis  (bei  Zeitwörtern),  um  (wenn  es  tonlos  nach  seiner 
bedeutung  ist)  als  vorsilbe  von  Zeitwörtern,  während  es  als  betonte 
vorsetzsilbe  stets  zu  lang  ist  (z.  b.  umstoszen);  endlich  eine  anzahl 
Partikeln:  bis,  noch,  wie,  wo,  auch,  wenn,  denn,  als,  da,  doch,  ja 
(filr  Menn'),  dasz  und  das  tonlose  'nun'. 

Dergleichen  einsilber ,  wenn  sie  als  längen  aufgestellt  werden, 
vertragen  fast  immer  die  accentuierung.  ich  sage  'fast'  immer; 
denn  z.  b.  ans  und  ins  bequemen  sich  einem  metrischen  accent  nur 
in  dem  dactylischen  rhythmus  (ans  unerreichte,  ins  geniale),  sonst 
nicht  gern,  wie  man  leicht  hört,  z.  b.  ans  feld,  ins  meer.  dann 
bleiben  sie  mittelzeitig  oder  werden  kurz. 

Unter  die  mittelzeiter  gehören  zweitens  eine  an  zahl  derjenigen 
endsngen,  die  auf  ein  i,  u,  o,  a  ausgehen  (letztere  beiden  namentlich 
bei  fremdwörtem  und  eigennamen,  wie  Troja,  Otto,  Oedipus,  Hölty^ 
Acheron ,  natürlich  auch  bei  der  declination  dieser  Wörter),  diese 
▼oeale  ipiemlich  klingen  etwas  voller,  als  das  e  in  den  endsilben.  fttr 
die  endnngen  anf  i  und  r  gentigen  die  beispiele:  herr-Hoh,  6W-ig, 
addisch,  göttin,  hoffhnng,  beaorgnis;  weldbe  endnngen,  namentlich 
deteh  eine  beugung  im  plnral,  ^hntlich  entschiedene  kttrxen 
werden  (z.  b.  herrliche,  hoilhungen),  wenn  sie  unmittelbar  an  den 
•tsoun  sich  ansofalieszen. 

Durch  den  hinsntritt  mehrarer  eonsonanten  werden  die  mittel- 
zeitigen Silben,  bei  ihrer  anwendnng  snr  iKnge,  ein  wenig  YerstSrkt 
ui  ibrer  klangf&lle  (z.  b.  nnd  sprich,  was  schallt,  rflhmlich  steigt, 
neidisch  pflegt),  ebenso  YerstSrkt  die  IBnge  derselben  das  snsammen- 
&ehen  sweier  kürzen,  s.  b.  bewftltigt  st.  bewSltiget.  beides  jedoch 
nicht  in  daktylen  nnd  anapSsten.  'denn  nnr  der  minder  bewegte 
Strom  der  jamben  nnd  trochSen  mlingt  die  einsübigen  mittelzeiter 
^  leichtesten,  wenn  sie  zwischen  kürzen  stehen  (z.  b.  zaudert  ihr  za 
■prechen,  leuchtet  wie  das  fener);  dodi  auch  zwischen  iSagen  be- 
liaupten  sie  leidit  die  kürze  (z.  b.  kimpft  mit  frieden,  sd^tt  zur 
Stadt,  festland  mit  See),  andererseits  im  lebendigeren  ströme  der 
Daktylen  und  anapüsten  lassen  sie  sich  am  unschwersten  zur  kürze 
fortreiszen  (z.  b.  wandert  ans  ufer,  geht  denn,  sobald,  bis  die 
Hut  anschwillt,  kirsohen  auch  wachsen  am  bäum,  vor  dem 
^^rg  steht),  dagegen  ist  zn  beachten,  dasz  zwei  einsilbige  mittel- 
guter hintereinander  zu  verkürzen,  einen  mislaut  hervorbringen 
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würde,  der  häufig  bis  zum  gestolper  ginge,  so  bewegt  auch  die  rhy- 
tbmen  sein  mögen  (z.  b.  lauft  bis  zum  berg,  kommt  mit  ihm  her, 
denn  ans  land  geht  nicht),  kann  doch  die  betonung  der  beiden 
einsilber  wechseln,  d,  h.  auf  die  eine  oder  die  andere  silbc  fallen 
(z.h.  bei  mit  ihm,  bald  auf  mit,  bald  auf  ihm);  woraus  Unsicher- 
heit der  messung  entstünde),  die  mittelzeiter  endlich  für  längen  in 
einer  zeile  zu  häufen,  würde  eine  schwäche  des  rhythmus  in  der- 
selben herbeizuführen;  z.  b.  wenn  wir  eine  zeile  bilden  wollten,  wie 
diese:  lieblich  strahlt  umher  und  gefällig  immer  das  mondlicht, 
der  begabte  metriker  wird  unschwer  im  stände  sein,  diese  oder  jene 
entschiedene  doppellänge  zwischen  dergleichen  wort-  oder  versfüsze 
zu  mischen,  damit  der  ton  der  zeile  gekräftigt  werde;  wie  denn  auch 
der  mnsiker  nicht  mit  halben,  viertel-  und  achtel-noten  usw.  blind- 
lings umspringt,  der  grundsatz  für  die  Verwendung  der  mittelzeitigeii 
Silben  also  ist,  dasz  sie  bei  der  anordnung  der  ftLsze  geschickt  ein- 
gestellt werden,  um  hier  die  stelle  der  längen,  dort  die  der  kfirten 
za  vertreten ;  niemals  darf  der  xliytiimiis  sweifelliift  bleibia  9dm 
durch  das  sobwankea  dar  oMsiaailir  anlMlmldigt  werdoBi  wm  «r 
ungenflgesd  attagefallen  ist 

Man  eHaiidM  «£b  teUosiwoit.  diese  oVigea  tob  dar  praxia 
mr  jüngsten  epoeha  abstrahierleiB  «id  anf  &  TxdlendoDg  der  daai- 
fldian  spraoha  IriBarbeiteadeu  regelft  mOgen  streng  eiaoheiiieB,  aber 
sie  aiad  fsat  und  beatimmt,  nieht  tob  wülkttr  enamieii«  eondem  dar 
aatur  nnaarer  apraehe  gamta  eotwiekalt^  durch  beispida  tob  meiiter- 
hlndaii  aeithar  genngiam  bawieiaB.  woriB  aollta  aiae  beeaadeM 
Mbwiarigkelt  liegan«  wenB  iHr  die  llagtB,  wie  obes  geaagt»  ftbenll 
ndt  eor^Ut  ftethaUeB?  daas  dar  gawöbaliebe  apraehaaeeBt  wm 
BiflhtTOB  dar  HiatriaahaB  bafawiimg  toaloeer  IftigaB  aaril^niachrBehi^ 
brattabt,  eigibfc  («m  diea  Baahtrtglioh  biaiuiilligeB)  dae  riolrtlga 
laute  leeeB  aeloher  silben.  war  swiagt  «Bs  (am  bot  eia  abangaa  b^ 
spial  anzuftlhrea)  einen  hexameter  so  zu  lesen,  dasz  die  tonlose 
metrisch  betonte  länge  scharf  getroffen  wird,  oder  vielmehr  scfa&rfer, 
ab  die  voranstdieade  im  aUtigiiohen  lebea  aaaeafeiiiarta  llaga?  also 
dasi  BiaB  läse :  ^  ^ 

'Bammle  die  macht,  Deatsohland,  auf  allen  gebieten  des  wissens»' 
indem  mSB  die  aweite  silbe  von  Deutschland  (lMd)gamäsz  dem  ton> 
fidl  des  venes,  in  die  hebung  brächte  oad  dermaszen  betonte .  dasz 
die  erste  silbe  wie  eine  halbe  iSnge  an  das  ohr  tönte,  natürlich 
ohne  beaohtong  des  in  der  ersten  silbe  enthaltenen  sinnes,  fast  wie 
ein  jambns  -:-).  wer  aber  in  aller  weit  heiszt  den  lesenden  der- 
gestalt lesen?  das  ist  nicht  lesen,  sondern  scandieren,  und  zwar  sehr 
plump,  vielmehr  kann  Deutsch  bei  dem  lauten  vortrage  so  hervor- 
gehoben werden,  dasz  es  in  der  betonung  mit  land  zum  mindesten 
gleichgestellt  ist,  ja,  bis  zu  einem  gewissen  grade  stärker  heraustritt : 
ich  meine:  Deutschland,  betont  wie  Deutsch  (-)  und  land  (-),  so 
dasz  die  erste  silbe  (Deutsch)  ihre  ganze  wucht  behauptet,  vermut- 
lich (denn  gewiss  weisz  es  kein  phüolog)  war  es  ebenso  bei  den 
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Griechen,  der  geist  des  rhythmus  bringt  es  so  mit  sich,  der  frei  über 
den  tönen  schwebt. 

Sehen  wir  von  diesem  puncte  ab,  der  hier  zum  ersten  male 
näher  erörtert  worden  ist,  so  wäre  noch  zu  bemerken,  dasz  die  an 
längen  nicht  sehr  reiche  deutsche  spräche  durch  die  aufgestellten 
regeln  wesentlich  an  längen  bereichert  wird ;  dasz  die  kürzen  zu  ver- 
längern kein  grund  vorhanden  ist,  auszer  dem  gründe  des  stümpers, 
der  sich  nicht  zu  helfen  weisz,  und  dasz  die  masse  der  mittelzeitigen 
gilben  einen  reichen  beitrag  zur  erleichterung  bei  der  versherstellung 
liefert,  wenn  diese  einfachen  strengen  gesetze  jemanden,  der  sich 
nicht  üben  mag,  zu  streng  erscheinen,  der  mache  entweder  schlechte 
verse  fort ,  oder  lieber  gar  keine,  an  schlechten ,  d.  h.  rhythmisch 
lahmen  versen  und  strophen  haben  wir  einen  entsetzlichen  überflusz. 
noch  sei  bemerkt,  dasz  kein  prosaiker,  auch  nicht  der  beste 
redner,  ohne  kenn tnis  und  beachtung  der  silbenmessung,  das  ge- 
wünschte ziel  erreicht :  den  schätz  der  spräche  für  den  geistigen  ein- 
druck  richtig  und  voll  zu  verwerten ! 

Lbipzio.  Johannes  Minckwitz. 


49. 

DIE  THIERWELT.  CHARAKTERI8TIKEN  VON  HeRMANnMaSIUS.  MIT 
171  IN  DEN  TEXT  OEDRUCKTEN  HOLZSCHNITTEN.  DRITTE  VER- 
MEHRTE AUFLAGE.  Essen,  G.  D.  Bädeker.   1880.  432  s.  8. 

Die  Hhierwelt',  ursprünglich  ein  abdruck  aus  dem  2n  bände  der 
^gesamten  naturwissenschaften' *,  liegt  in  einer  neuen  aufläge  vor, 
das  buch  ist  äuszerlich  kaum  wieder  zu  erkennen ,  so  sehr  hat  es  an 
umfang  gewonnen,  von  anfang  bis  zu  ende  zeigt  sich,  dasz  der 
Verfasser  hinzugefügt  und  vervollständigt  hat,  bald  durch  vermeh- 
ning  der  bebandelten  gruppen  und  familien,  bald  durch  erweiterung 
der  Schilderungen  besonders  wichtiger  oder  interessanter  arten, 
namentlich  haben  die  niedern  thiere  eine  gröszere  berücksichtigung 
erfahren  als  früher,  und  dadurch  ist  eine  vorteilhafte  gleichmftszig- 
keit  in  das  buch  gekommen,  der  leser  —  und  es  ist  dabei  an  die 
gebildeten  aller  stände  gedacht  —  wird  in  der  that  mit  der  ganzen 
thierwelt  bekannt  gemacht,  im  eingange  sind  die  organe  des  thieri- 
schen körpers  behandelt,  zuerst  die  vegetativen  Systeme  der  ernäh- 
rung  und  fortpflanzung ,  darauf  die  animalischen  Systeme  der  be- 
wegung  und  empfindung.  nach  einem  überblick  über  die  einteilung 
der  thiere  wendet  sich  der  Verfasser  alsdann  zu  den  säugethieren, 
charakterisiert  dieselben  im  allgemeinen  und  zeichnet  nun  den  bau 
nnd  das  leben  der  einzelnen  säugethier- Ordnungen  derart,  dasz  die 
gröszem  gruppen  und  familien  in  ihren  wichtigsten  Vertretern  mit 
aHen  ihren  eigenheiten  vorgeführt  werden,  dasselbe  geschieht  ebenso 
^ei  den  übrigen  classen  der  wirbelthiere  und  die  reihe  der  andern 
^ypen  und  classen  hindurch  bis  zu  den  infusorien  hinab. 
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Wer  den  Verfasser  kennt,  dem  braocbt  man  nicht  ca  sagen,  wk 
meisterlich  er  schildert,  mit  welchem  geschick  er  die  verschiedenea 
httiehnngm  eines  tbieras  zu  m^rtbos  nnd  sage ,  zu  geschichtlichen 
ereignissen  und  personen,  zu  meinungen  und  redensarten  des  volkesi 
za  aussprachen  der  forscher  und  dichter  an  die  erscheinung  des- 
selben zu  knüpfen  und  schlieszlich  aus  allen  diesen  ztigen  ein  cha- 
rakteristisches,  lebensvolles  bild  zu  gestalten  versteht,  der  eigent- 
liche wert  und  reiz  des  buches  liegt  daher  in  der  darstelluog,  die 
wir  kaum  anstehen  dürfen  eine  classische  zu  nennen,  eben  hierdurch 
aber  empfiehlt  sich  dasselbe  nicht  nur  weitem  kreisen  als  fesselnde 
und  bildende  lectüre,  sondern  es  erscheint  auch  für  schülerbiblio- 
theken,  für  prämien  usw.  der  mittleren  und  ganz  besonders  der 
oberen  classen  in  hohem  masze  geeignet,  um  so  mehr  freilich  müssen 
wir  nun  bei  der  sonst  lobenswerten  äuszern  ausstattung  des  buchs 
bedauern ,  dasz  ein  groszer  teil  des  textes  mit  zu  kleinen  lettem 
(petit)  gedruckt  und  dasz  die  auswahl  der  illustrationen  (deren  Ter- 
mehrung  das  vorwort  rühmt)  noch  immer  zu  sparsam  ist. 

*  die  gesamten  natur Wissenschaften,  für  das  Verständnis 
weiterer  kreise  von  Dippel,  Gottlieb,  Gtirlt,  Klein,  Maedler,  Masias,  Moll, 
Nanck,  Nöggerath,  Overzier,  Queustedt,  Reclam,  Keis,  Remberg,  Zech. 
3  bände,   dritte  neubearbeitete  aufläge.   Essen,  Bädeker.  1873—1877. 

Helm. 
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EroenooDfen,  befUrderan^en,  ▼ergeCzunyen»  auazcIehnaBfea* 

Adler,  studienlebrer  am  gjrmnasium  in  Hof,  nach  Weiaienburg  a.  S. 
versetzt. 

Diekmann,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Friedr.  Werder^ 

Beben  gewerbescbule  in  Berlin, 
Diel 8,  dr.,  ord.  lehrer  am  Königastädtisoben  gymn. 
in  Berlin, 

ten  Dyck,  ord.  lebrer  am  gjmn.  in  Esaen, 
Hengstenberg,  ord.  lehrer  an  der  reaUcbnle  erster 

Ordnung  in  Elberfel'i. 
Langhoff,  director  der  gewerbesohule  in  Potsdam,  erhielt  den  preosX' 

rotbea  adlerorden  IV  cl. 
M  8  II  er,  dr.  Frani,  ord.  lebrer  am  domgymn.  in  Oelberg,  an  das  gyno. 

zu  Salzwedel  versetst. 
Prietzel,  O.,  Oberlehrer,  zum  director  der  realschule  in  Löbau  berufen. 
Beimann,  dr.,  ord.  lehrer  am  Matthias- gymn«  in  Breslaa,  andasgyisfl. 

in  Ratibor  versetzt. 
Sehmidt,  WUb.,  etndienlehrer  an  der  lateinsohnle  in  Oermetsbeis, 

die  lateinachule  in  Dlnkelsbühl  versetzt. 
Tieffenbach,  ord.  lehrer  am  Wilbelme-gymn.  zu  Königsberg  in  Fr*! 

zum  Oberlehrer  ernannt. 
Weise,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Salzwedel,  an  das  domgymn.  sa 

Balswedel  rersetst. 


wn  oberlebrero 
ernaoDi 
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YALBNTIN  PREEDLAND  TBOTZBNDOBF. 

(ein  Tortraf.) 
(fortsetiniig  «nd  scbloM.) 


Die  grammatik  bildete  die  «^^rundlage  des  unterrichte;  uner- 
meszlich  ist  der  einflusz,  den  Melanchthon  durch  yeine  grammatik, 
die  natürlich  jedem  lehrer  genau  bekannt  sein  muste,  auf  das  Schul- 
wesen ausübte,  für  die  schule  war  dieselbe  mannichfach  bearbeitet, 
auch  von  Trotzendorf.  es  existiert  ein  compendium  der  lateinischen 
grammatik  auf  der  Breslauer  stadtbibliothek ,  welches,  wie  man 
aus  der  vorrede  der  collegen  der  Görlitzer  schule  aus  dem  jähre  1566 
ersieht,  von  Trotzendorf  herrührte,  der  es  für  seine  schule  zusammen- 
geötellt  hatte;  gedruckt  war  es  von  ihm  nicht,  sondern  wurde  nach 
und  nach  den  schülern  dictiert,  er^L  nach  meinem  tode  wurde  es  ge- 
druckt, aus  dum  ganz  richtigen  gründe,  weil  daü  dictieren  mit  sehr 

•  vielen  übelständen  verbunden  war.  die  bearbeiter  desselben  erklären, 
ditteesich  sehr  gut  bewährt,  und  vielen  eine  genaue  gründliche 

'  kenntnis  der  lateinischen  spräche  vmohaffi  h«be.  einige  übelstände, 
die  sich  ihnen  in  der  praxis  heransgestaUt  blttiB,  baewideri  eine  xa 
knappe  faesuDg  eiatÄur  regeln,  sei  tob  ih&en  bMoWgt  wordtti. 
dia  bn€li  liegt  1667  bereitB  in  2r  aufläge  Yor. 

Aul  dfliMelhin  nngedmektai  oon^^ndinm  Trotnndorfr  b«rakte 
«UM  »ndttra  bearbeitinig  flir  die  OSrlitm  Bdrale**,  bedaatead  kttnar 
•b  das  TOiliflfgoliende,  und  dämm  wol  dem  niq^rOngliehem  oonpaB* 


■  oompendium  praeceptionum  grammaticaniai  Phil^pi  Melaaebtho- 

d5«  in  tiBum  scholae  Gorlicensis.  gnoriflmata  regulnrnm  in  sjntaxi  et 
formae  applicandi  exempla,  omnia  tradita  et  feliciter  U8arpata  a  Va- 
UBlino  Trocedorfio  in  8chola  Goldbergenai.  edita  opera  Laarentai  La- 
doTifli  Ltoberg •  eseiiavm  Oorlicli  (1608  and  1606). 

a.jMir.pui.i.fii.iLaKia8a.iift.ioi.u.  Sl 
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dhun  TroiiendorfB  Boeh  nlber  steheiid.  es  unteinMMdti  Mk  im 
tett  Torigen  Boeh  dadnreh,  dasi  es  iiidbt  mnr  die  fomiiiilfllire,  aoi- 
dem  anöh  eine  kurzgefante  syatex  enthSlt.  die  den  qnarteaeni  dar 
GMitser  sehnle  gewidmete  Tonrede  des  Lanr.  LndoTieos  Leolw- 
gensiB  ans  dem  jähre  1566  leigt,  den  es  bdd  nach  TrotieBdoifr 
iode  ▼effluat  ist  wir  beaitieii  dsvoB  anf  der  Bnakaer  ttadtliiUio* 
fhek  swei  aa^gaben  ans  den  jahien  1608  vnd  1606.  daas  das  hoA 
Often  henmsgegebeii  iai,  erkenni  man  dann»,  daai  eine  raiede na 
dem  jabra  1681  stammt,  die  Peter  Bitter  gewidmet  ist,  sowi»  daiaoi^ 
dasi  in  der  ausgäbe  von  1603  die  Torrede  sor  syntaz  ans  dem  jiki 
1588,  in  der  Ton  1605  ans  1668  stammt. 

Der  elementartmterriclit  wurde  mit  grOszter  SQiglblt  betdsben, 
lesen  und  schreiben  ging  band  in  hand,  auf  laates,  langsames  und 
dentliches  sprechen  und  lesen  wnrde  besonderes  gewicht  gslif^ 
ebsBso  auf  saabers  schrift 

Von  Bhau  erfahren  wir,  dasz  im  griechischen  Isocrates  and  dii 
Paulinischen  briefe  gelesen  wurden :  in  den  letzten  jähren  las TrelMS 
dorf  mit  verliebe  Plutarchs  biographien  für  sich ;  wenn  er  einen  ab- 
schnitt gelesen  hatte,  legte  er  das  buch  bei  seite  und  in  seinem 
Studierzimmer  auf-  und  abgehend,  wiederhoUe  er  sich  in  giiechiidMr 
qvrache  den  inhalt  des  gelesenen. 

Für  die  sphaera  d,  i.  astronomie  wurde  wahrscheinlich  das  in- 
structive  lehrbiicb  des  Joannes  de  Sacrobusto  (aus  dem  13n  jahrb.) 
gebraucht,  das  von  Melaoobtbon  neu  bearbeitet  und  allen  schoks 
dringend  empfohlen  war. 

Den  grösten  wert  legte  Tr.  auf  den  religionsunterricht;  derselbe 
begann  mit  dem  Lutherischen  kateebismus,  der  den  fibelisten  zuerst 
deutsch  vorgelegt  wurde  und  erweiterte  sich  allmählich  zu  einem 
sehr  bedeutenden  umfang,  der  übliche  name  dafür  ist  catecbesis  d.i. 
Unterweisung  in  der  kirchenlehre  und  den  hauptartikeln ,  in  gewisse 
Ordnung  gefaszt  nach  den  Schriften  der  propbeten  und  apostel.  üer 
Stoff  war  für  die  einzelnen  abteihingen  genau  bestimmt  und  wurde 
immer  und  immer  wieder  wiederholt,  Trotzendorf  beherrschte  ihn 
mit  seinem  colossalen  gedächtnis  vollständig,  ein  gedrucktes  buch 
war  nicht  zu  «gründe  gelegt,  allmUhlich  nahm  derselbe  eine  constan-  I 
tere  gestalt  an,  wurde  von  fit'i>zigen  schülem  genau  nachgeschriebes 
und  nach  seinem  tode  mehrfach  herausgegeben,  die  erste  ausgäbe 
erschien  mit  einer  vorrede  von  Melanchthon  1558."  in  der  (tas 
fürsten  Heinrich  gewidmeten  vorrede  rühmt  er  Schlesien  und  gav 
besonders  Breslan  wegen  seiner  gelehrten,  künstler  und  geistreiflka 
reisenden,  den  rnth  der  stadt  wegen  seiner  freigebigkeit,  wo  es  gelt^ 
kttnste  nnd  wissensehsllSB  sn  Ittrdem,  rühmt  den  reiehtm 
kades,  aneh  an  edlen  metallen»  die  rechtiichkeit  sdnsr  bOrger,  die 

caterhesis  scholae  OoIdbergeDsis,  scripta  a  Valentino  TroccHorfo. 
cnins  eximirt  fuit  ernditio  et  pietas.  cnm  praefatione  Philip.  Molaott. 
Vitebergae  anno  MDLVIII.  eine  spätere  ausgäbe  von  1666  eothiiit  stf 
eiaeo  nnveiftndetlsa  abdraek. 
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leistungen  auf  dem  gebiete  der  dicbtkuDst  und  beredtsamkeit ,  die 
gelehrsamkeit  und  spracbkenntnisse,  das  treue  festbalten  an  dem 
glauben ,  wodurch  sich  beaoiiders  TroUendorf  grosze  Terdienste  «r« 
irarben  habe ,  der  diiroli  wort  und  schrift  die  ttMMi  Mre  imterstfttit 
mid  geadifltst  habe. 

Biese  Torrede  enihBlt  ein  nnwiderieglidies  leagnis  der  eehfbeit 
der  calecheBis,  zugleiefa  aber  einen  beweis  der  hoohsdiltning,  welche 
Mdsnehihon  gegen  seinen  treosten  schlller  hegte,  die  eatedesis  war 
uuweifeUiafl  Ittr  die  reifeten  schfller  bestimmt,  aoch  wol  snr  leetQre 
ftr  erwadisene  geeignet  nnd  rtthrt  in  der  uns  Torliegenden  fusong 
Yon  msg.  Matthias  Ydlandy  propst  sn  Scblieben,  her,  der  6  jähre 
lug  die  Goldberger  sehnle  besucht  hatte,  aof  dem  titel  steht  sonder- 
banr  weise  sein  name  nicht,  doch  befindet  sich  im  iOniglichen  staats- 
archiT  in  Breslan'*  das  begleitfchreiben,  das  er  mit  einem  exemplar 
der  ausgäbe  an  henog  Georg  II  schickte,  aus  dem  seine  antorschaft 
deutlich  hervorgeht,  die  aafaeichnnngen  Yollands  rühren  ans  dem 
jähre  1544  her. 

Nach  einer  praefatiiincnla  autoris  wird  die  catechesis ,  ihre  art, 
sotwendigkeit  n.  a.  auseinandergesetzt,  dabei  worden  die  Liegnitier 
Streitigkeiten  erwähnt,  die  vor  17  jähren  btattgcfunden.  da  non 
keine  andern  als  die  Schwenkfeldscbcn  im  Jahre  1527  gemeint  sein 
können,  so  gewinnen  wir  mit  Sicherheit  das  obengenannte  Jahr  lö44 
als  dasjenige,  in  welchem  der  herau'sgeber  die  catechesis  gehört  resp. 
niedergeschrieben  hat.  interessant  ist  die  vorrede  in  hohem  grade 
no'h  dadurch,  weil  wir  aus  derselben  beiläufig  erfahren,  wie  die 
Schwärmer  jener  tage  ihre  bedingungen  formuliert  und  in  der  nüch- 
ternen forderung  der  abschaffung  des  reli^nonsunterrichts  prUcisiert 
haben,  eine  fordming,  die  den  autor  im  höchsten  grade  empören 
muste,  der  den  religionsunterricht  Über  jeden  andern  stellt  und 
meint,  dasz  die  den  frUhling  aus  dem  jähre  nehmen,  welche  den  reli- 
gionsunterricht beseitigten  wollen. 

Die  catechesis  enthält  5  baiiptteile.  1.  de  lege,  summa  legis 
decalogus  est.  2.  de  evangelio  sive  de  articulis  fidei.  3.  de  in- 
vocatione.  4.  de  sacramentis.  5.  de  nova  obedientia  sive  de  bonis 
operibus  aut  officiis  vocationis.  jedes  gebot,  jeder  artikel,  jede  bitte, 
sowie  die  sacramente  sind  durch  in  den  text  crednickte  bilder 
illustriert.  Verweisungen  auf  die  classiker  sind  häufig,  bei  dem 
dritten  gebot  wird  auf  Homer  und  Xenopbüu ,  bei  dem  fünften  auf 
den  zorn  des  Achilles  gegen  Agauieumün  verwiesen,  bei  dem  sieben- 
ten wird  das  gebot  Piatons,  Jünglingen  keinen  wein  zu  geben,  sowie 
em  griechisches  epigramm,  anderes  aus  Ovid,  Menander  und  Athe- 
neans  erwfthnt.  unter  den  sflnden  wider  das  zweite  gebot  werden 
aufgefdhrt:  1.  sermones  Cjolopioi  et  omnes  maoifestae  contumeliae 
admsns  denm|  sient  Qjrclops  apod  Homernm  etEuripidem  inqnit 
Odyss.  9. 

  At  noa  pyolopet  niunen  eoitletta  Tertmar. 

Goldberg.  I  F  Lgn. 
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Non  oUa 

numina  expavesco  coelitum 
sed  victimas  uni  deoram  maximo 
offero  vontri.  deoa  ignoro  caeterof. 

S.  fillsae  ]n?ocftüoii«B  nt  iddorom  ei  hmninnin  morbioniiD  inmitbi 
3.  paotft  deomm  anuh  diabolo.  4.  incantotionet  OToreiwni.  5«  Cmo- 
nrnjatmaa.  B.  Wiinhftinian  ut  Judioomm  M*»**>*^Tniift  oiw. 

Wio  «a  Maluieiitlion  iiiolit  ?flraoliiiiihte|  dio  ealaehBtit  Trota» 
dorft  ab  ein  aengnia  der  glanbenaeinigkait  imd  ^anbenatma  wim 
adiOlen  aa  üBrdani,  so  wurde  aooh  die  oatedheaia**,  die  Troteeadorf 
fllr  die  jlliigeren  schttler  beatiaunt  hatte,  dasoh  eineit  treuen  aebSkr 
M.  Lanrenüne  Lndovioas  wenige  jähre  nach  seinem  tode  berMiage- 

£ben,  gewidmet  dem  CSiriatophorus  von  Caedliea  in  Samicz  1564, 
r  eammt  seinem  verwandten  Johannes  baron  von  Kitlicz  in  cUr 
erkenntnis  der  Terdienete  ihres  verehrten  lebrera  eeine  aebriften  ge- 
gammelt habe ,  um  durch  sie  den  tAglioben  omatonversnoheB  mha- 
wita^ger  menacben  einen  festen  dämm  entgegemnatellen. 

Das  meiste  material  verdankte  Ludovicua  einem  eifiigen  sobfikr 
namene  Marcua  Rallas,  seine  aufgäbe  bestand  darin,  aus  dem  wis 
ihm  vorlag,  eine  passende  auswahl  zu  treffen,  und  falsdies  zu  be- 
richtigen, diese  bücher  wurden  auch  anderwärts,  so  in  Brieg  uad 
Brandenburg  sowie  Görlitz  eingeführt  und  wiederholt  aufgelegt. 

Diese  methodisch  geordnet«  catechesis  bebt^ht  aus  drei  teilen, 
dem  ersten  liegt  eine  aufzeichnung  von  1555  und  56  in  (Liegnitz 
nach  dem  Goldberger  brande)  zu  gründe;  der  zweite  epitome  cate- 
chismi  stammt  aus  1550  und  enthält  eine  vorrede  Trotzendorfi  von 
1552,  in  deren  anfang  sieh  die  oben  erwähnten  denkwürdigen  wort« 
seiner  mutter  bei  dem  letzten  abschied  finden,  am  kürzesten  ist  der 
dritte  epitome  catecbismi  tertiae  classi  in  scbola  Goldb.  proposita 
auf  8  Seiten,  zum  schlusz  steht  eine  kurze  abhandlung  Trotzendorfs 
(6*^  Seiten)  aus  1555:  quaestiones,  quas  pueri  Catechumeni  ad  reci* 
tationem  catecbismi  dr.  Martini  Lutheri  in  templo  adiungebant.  ' 

Neben  diesen  catechismen  hatte  Trotzendorf  schon  frühzeitig 
eine  Sammlung  von  bibolsprüchen  angelegt,  im  anschlusz  an  die  i 
perikopen,  die  am  sonnabeud  in  der  schule,  am  sonntag  in  der  kirche 
erklärt  wurden,  ein  spruchbuch,  rosarium    genannt,  das  zwar  uicbt 


3&  metboüi  doctrinae  catecheticae.  ächoUe  (ioidbergenai  proposiue 
•  ValentiBO  Troeedorfio.  eine  von  Thabor  revidierte  augabe  ertehiea 

Euerst  1670  mit  einer  Torrede  des  Laarentias  Lndovioas  in  OSrlitt, 
6e  ausgäbe  1577.  7e  ansgabe  1588,  andere  (ich  nenno  fiberhaupt  nor 
diejeuigen,  die  ich  selbst  in  den  hiesigen  bibliothckcu  gesehen  habe)  j 
Ib  oSrhU  1596,  1612,  1626,  eine  von  Ludovicos  Leipzig  1581. 

rosarinm  Bcbolae  Troo«dorai  eoatextam  «s  nials  deeerptli  tf 
paradiao  domini.  adinnctac  sunt  praecipuarum  sententiarnm  enarrt- 
tiones  ex  ore  Trocedorfii  exceptae  et  passim  coUectae  studii  Marci 
KuUi  li^gnicenais.  Ein  Krants  von  Rosen  genomen  aas  dem  paradi* 
des  HBrra.  WItobergae  1866.  auf  die  praefatio  de»  L.  Lndeviffi 


Eoripidea: 
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die  erste,  aber  die  vcrbreitetste  Sammlung  enthält,  durch  häufige 
Wiederholung  machte  Trotzendorf  diese  sprtiche  zu  einem  mittelpunct 
des  Unterrichts ,  zum  bleibenden  cigentum  der  schtiler  und  rüateto 
sie  dadurch  mit  dem  edelsten  schätz  fUr  das  ganze  leben  aus. 

Leobergensis,  die  dem  baron  JobMiii  Ton  KItUes  gewidnei  ist«  an«  der 

besonders  der  von  Melanchthon  herrührende  aasspraeh:  praeatare  sacpius 
pramm.iticDm  esse  quam  eardinalem  erwähnonswert  scheint,  folgt  die 
oben  erwähnte  rede  von  Hbau,  danu  swei  kurze  griechische  gedichte 
nr  ff  hetfliefcnag  dee  roaariiims  von  Latirentius  Lndovicua  und  Caspar 
Soevos  Leorinns,  daraaf  eine  abhandhiag  Trotaendorfii  de  «ffieaeSa  TerU 
dei,  dann  selectissinric  «ncrae  scriptnrue  sentrntiao  in  rosarium  contextae, 
die  rosae  und  zwar  deutsch  in  der  Lutherischen  Übersetzung'  und  latei- 
uscb,  oft  auch  griechisch  und  hebräisch,  die,  wie  ein  rosenkrans  da« 
hiapt  dee  neoeefaen  sehmttckt,  ihn  erlenehtea  irad  trStten  können  in 
illett  lagen  des  lebet»,    ee  enlhllt  60  roeen,  dann  folgt  das  redimi- 
flllim,  Ute  p^iiMeno  schnür  um  den  ro^enkr.inz,  dann  das  corollariam 
roiarii  reverendi  viri  D.  Valentini  Troce(iorfii,  pueris  r  itcehumenis  in 
schola  Aarimontana  proposittun.    die  zu^nbe  des  roseokranzes.  rosa 
I— ZXVIL    den  aehhiei  bilden  folgende  gediebte:  Arietaetie,  eelegs 
de  Borte  Valentini  Frideland   Troccdorfii ,  qai  pie  decessit  LygnitU 
VT.  calend.  maii.  anno  MDLVI.    scripta  a  M.  Nicolno  Mylio  Luliota- 
liense,   dann   epigrammata    eiusdem ,   echo   Aurimontana   M.  Martini 
Kinneri  de  morte  Aristaei,  MeXObpiov  ad  Marcum  Kalium  von  Tobias 
Tbeedoroe  8ora?ieaais;  eannen  cöxopicTtKdv,  ad  maKaifleinn  et  geneio- 
•m  donimun»  Jobannem  baronem  a  Utlicz  in  Drenkau  et  Kraia^ 
Mac'-enatem    studiorum    benipnissimum    von    M.   Adamus  Franziscus 
CaruGviensis ;    cpiprammH    in    rosarium   Valentini   Trocedorfii,  editum 
a  M.  Laurentio  Ludovico  Leobergensi  von  Burciiardus  Pogonius  Zit- 
taaieiieia«  mit  dieeer  anagabe  atinimt  die  von  1668  vollitiadig  ttber- 
tia;  wa  den  wenigen  abweichungen  derselben  gehört  die,  daaa  der 
letztgenannte    dichter    Burchardus   Harth   Zittaviensis   genannt  wird, 
beiden   ausgaben   sowie  einer  einfacheren  und  kürzeren,  wahrschein- 
lich 1664  erschienenen,  auf  der  hiesigen  Stadtbibliothek,  deren  titel- 
Uatt  Tarloren  gegangen  ist,  liegt,  wie  ee  eeheint»  die  nrepHln^elie, 
von  Trotzendorf  selbst  herrührende  anordnung  za  grtmde,  es  stimmen 
nemlich,   wie  auch  Hirzel  ao.  bemerkt  hat,  die  citate  überein,  welche 
sich  in   der  oben  genannten  praefatio  Trocedorfii  zu  der  epitome  cate- 
chismi  tertiae  clasai  proposita  aus  dem  j.  1552  finden,    sehr  verschie- 
den TOS  diesen  liciden,  die  einen  grossen  anfwand  Ton  gelebrsamkeit 
anfxuweisen  haben,  in  denen  man  in  der  enarrpitio  dien  nicht  selten 
geschichtlichen  und  literarhistorischen  gelehrten  nolizen,  sowie  Verwei- 
sungen auf  Virgil,  Homer,  Pindar  u.  a.  begegnet,  sind  die  unter  einander 
fibereinstimmenden  ausgaben,  die  Görlitz  1570  1677  1688  1696  und  1616, 
die  Ton  1677  foUiert^  ersoUenen  sind,  in  denen  Ae  metbodl  doetrinae  eate- 
chelioae  Toransteben.   in  ihnen  folgt  das  rediniculum  nach  dem  corol- 
larinm.     angehängt  sind  die  epitaphia  vIri  optirai  Qeorgi  Helmerici, 
coDsnlis    quondam    Goldbergensis    von    Georgius    Aemilius  Mansfel* 
denais,  Melchior  Acontins  Ursellanns  und  Christopboms  Pfeuss  Pan- 
aoataa»  mit  einer  Icnrsen  widmnng  von  Georgias  Aemillns  Yitebergae 
1617,  ans  der  man  den  für  die  herschende  sitte  bezeichnenden,  inter- 
essanten schlusz  ziehen  kann,  dasz  diese  poetiachen  ergüsse,  deren  Ver- 
fasser dem  verstorbenen  ganz  fern  standen,  auf  veranlassung  Trotzen- 
devfil  geichrieben  sind,  dann  folgt  noeb  einiges,  was  snf  Helmerieh 
nad  seine  grsbstutte  bezug  bat,  ein  gedieht  in  diitiehen,  officium  bont 
consuHs   von  G.  Aemillns,    eine  oratinncnia  Trotzendorfa  de  infirma 
valetudine  Dn.  Qeorgii  Helmerici  8  cal.  sept.  1686,  dann  alia  postridie 
reeitata  usw. 
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Dm  losftriom  gab  «benfidla  der  tiefflielM  ind  pi^^ 
btniit  und  widmete  et  dem  Johaan  Varon  von  KittieL  wammmmm 
eignen  anfiBeichniuigen  benatste  er  betenden  die  von  M.  Bnllat  k 
iMgntts  nnd  Peter  Haberkom  in  Sehtflblettn.  diitelbe  tntUm 
mtnl in  l^ttenbeig  1665:  et  üuid  in  Tielen  anderen  tebiden  «n- 
-gaagi  I.  b.  in  GOiUti,  Biieg,  Baotien,  Beotlmn,  Lftben,  li^gnüitBd 
bebanptete  tidi  Aber  100  jidbre  in  dtntelbeD. 

Aaszer  diettn  gab  LodoTitnt,  Wittenbeig  1664,  die  pnm* 
tkmes**  hemot,  geMe,  die  Trotzendorf  in  den  oberen  oteen  Ii 
ktmnieeher  tiiraobe  Tortrng,  anf  die  er  grotie  totglUi  foiirendttfc 


precationes  reverendi  viri  Valentini  Trocendorfii,  recitatAe  in 
tehola  GoMbergensi,  anno  proximo  ante  mortem  ex  eias  ore  exceptae 
et  editae  opera  Laurentu  Ladovici  Leobergensia.  indeaiuenter  oraU 
VitobergM  MOLXUII.  die  umfangreiche  epUtola  dedie»tOfffo,  ebia- 
falls  Johann  baroll  tod  Kitlicz  gewidmet,  ist  geschrieben  Vite- 
bergae  meose  novembre.  anno  a  nato  Christo  MDLXIII,  a  seiunctioM 
Sileaiae  et  regni  Poloniae  circiter  390.  ab  irraptione  Tartaroruin  ii 
glltiriam  eirefter  Ott.  a  domiiifttioii«  regnm  Botmiae  In  BÜMla  drdtar 
195,  a  principio  grassationis  Hussitaratn  circiter  185.  auf  die  gebellt 
deren  üicht  weniger  als  80  sind,  folgt  eine  brevis  repetitio  doctrinae 
de  invocatione  proposita  et  recituta  in  exercitiis  styli  a  D.  Valent 
Trocendorfio,  dann  eine  elegia  M.  Nicolai  Mylii  Libetaliensis,  de 
ardore  praeceptorU  toi  Talaal.  Troeradorfli  in  fofmandis  poerofin 
etudiia.  D.  Trocendorfias  loquitur.  auf  der  letalen  aeitt  laaaa  wir  til- 
genden nnglQckskalender  von  Goldberg: 

M.  Martini  Kinneri  Leobscbuceosia  de  calamitaiiboa  civitatis  Aort- 
aMntanae: 

Fanea  Anno  156S 
ArlDa  filLaaoa  aeatate  preMebat  egeataa. 

Pestis  1553 

IMpIa  Chr/sorcos  LaCerant  Contagla  CoLLea» 

Ineendinni  Anno  1564 
CooCaDlt  aCh  raplDoa  OoLtberga  CoaCta  per  Igaea. 

Obitus  D.  Trocendorfii  Anno  1556 
Cbrjsorca  CLarVs  DeCeDIt  reCtor  ab  arte. 
Vitebergae.  £xcadel>at  Johaanea  Crato  Anne  M .  D .  L  .  XIUI. 
aehon  im  folgenden  jähre  1655  eraeliien  eine  nene  anagabe  deeselbea 

herausgebers,  deren  titel  den  Zusatz  pleraeque  vor  anno  proximo  trigt 
auf  die  praetutio  folgt  gratiarum  actio  ad  M.  Georgium  iielmericom 
praeceptorem  suum  carissimum,  in  distichen  von  Adamus  Franciscoi 
Oamott,  dann  die  preoatioiiea,  dann  bvetia  repetitio  doetriaae  da  ia> 
vocatione,  dann  die  elegia  M^lil  nnd  auf  der  letzten  seite  der  nn|^8de* 
kalender  Kinners,  auf  dem  mors  statt  obitus  steht,  mit  dieser  stimmt 
die  paginierte  ausgäbe  desselben  herausgebers  Leipzig  1598  gen*a 
ttl>erein.  sie  umfaszt  300  aeiten  und  ist,  was  besonders  bemerkenswsffl 
aebeint,  ndi  einem  indes  Ton  allerdings  nor  2i/t  selten  veraeben.  be- 
deutend vermehrt  ist  die  ausgäbe  von  1581,  mit  lUr  in  biographischer 
beziehung  wichtigen  Widmung  an  Martin  Kunner  von  Scherpfenstein  in 
Vuissecic.  vorangeht  der  unglückskalender  von  Goldberg,  dann  folg«:^ 
die  preealionae,  die  doetrina  de  inToeationOt  ^  praeikno  ad  loanaen 
baronem  a  Kitlics  et  Krain  in  Dfengkaa  ^ke.  gratiarum  actio  ad  H. 
Georginm  Helmericom  in  distichen  von  Camon,  euxopicna  ad  D.  Casps- 
rum  Hoppium  Leobergensem  in  distichen,  von  Caspar  Suevus  Leorino^ 
eOxapiCTi^iov  ad  Georgium  Hofmannum  Nissensem  von  Borchardus  Po* 
genina  Zittanianiia,  dann  die  elegia  MyliL 
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'     auch  diese  sind  dem  baron  von  Kitlicz  gewidmet,  die  erste  äumm- 
lang  enthält  80  gebete,  1 — 5  einfache,  wie  man  sie  täglich  betet, 
$-^t4  tüx  «rbaltung  der  kirche  und  Unterdrückung  der  feinde,  15 
t«b«i  wlliinul  das  Tridintiniaehen  concik,  16 — 18  das  vaterun^er 
mm,  78  letetos  gebet  TrotMdorfii,  74  gebet  dee  M.Tlmbor  am 
t    aoimtag  jubilate  in  der  aebnlef  als  !^tsendorf  Mhon  erkrenkt  war, 
I    76gebeto  deaselben  am  tage,  da  Trotsendorf  begnben  war,  76  gebet 
I    dMedbon  flür  erfaaltoiig  der  admle,  77  daakgebst  Ahr  <Be  rfleUpehr 
d«  aeMe  naeh  Oeldben  oetober  1666. 78^80  gebete  aUgemeiBMi 
I  iabilte. 

Diese  gebete,  duroh  bilder  illustriert,  sind  einfiMsh  imd  sdimnek- 
I  losf  aal  die  bedeatang  der  tage,  aa  deäeii  sie  gesprodMB  wurden» 
gibn  sie  niebt  iddber  «In. 

In  weitere  kreise  drang  das  boeh,  sb  bekannt  wurde»  dasz  der 
herzog  Bernhard  Ton  Anhalt,  wie  er  seinem  erste  Gerfasins  nut- 
teilte, auf  seinem  Sterbebette  (f  1670)  in  diesen  gebeten  den  besten 
troet  gefunden  hatte. 

Schnlgesetse*  gab  es  unter  T^tzendorf  inQoldberg  nicht,  aber 


legeB  flcholae  Ooldbergenüis  1563,  abf^edruckt  bei  Vormbaam, 
evaDgelische  schulorduungen,  Gütersloh  1860,  I  bd.  s.  65  —  69.  nos 
Heiaricas  dei  gratia  duz  Silaaiae  Lignioensis  et  Bregensis  eto.  notum. 
faoiflrae  omnlbaa  et  •ingolls:  qnod  eom  niiUa  in  terria  gnbematio  sUia 
legam  et  disciplinae  oonaerratione  firma  et  laudabilis  cssc  possit,  in 
confesso  est,  eandem  cnram  iu  schola  quoquo  et  quidem  multo  inagis 
quam  alias  uecessariam  esse,  tum  quod  magua  est  temeritas  Üorentis 
MlatU,  et  nt  Snqnit  iUa  t6  vc6v  /|cux<i2l€tv  noa  potael,  tum  qnod  et 
reip.  et  ecclesiae  iatarast,  ut  tenera  aetas  in  aehoUa  llberaliter  ioeü- 
tuatur  et  legibus  pHrere  discat.  scliolae  enira  qnasi  seminaria  sunt,  ex 
qnibus  pii  et  docti  homiues  et  ad  omae  officii  muniis  iastructl  prodeant, 
qaorum  cam  in  ecclesiasticis^  tum  politicis  muneribus  vigeat  iodostria. 
tone  igitor  «t  felieiier  doeere  potenmt  ii,  qni  artlnm  praeoapfta  in  pri- 
mis  annis  didicerunt,  et  le^ime  aliis  imperare,  qui  legibus,  cum  pueri 
esiient,  norant  obtemperare.  quae  cum  ita  siot,  visnm  fuit  facieudum, 
at  ex  doctorum  scriptis  et  veterum  sententiis  desumptas  leges  ad  acholae 
asiliaa  QoÜbergensis  gnbamaHaatiii  ntilas  at  Beeeuama  ooaaeriba- 
tama,  qaibus  tum  ad  pietaton,  tarn  ad  stndia,  tum  etian  ad  honaatoa 
mores  pueri  adsncfierent.  eas  hic  ordine  recensebimus,  quinque  pro- 
oemii  loco  praemissis,  qaibus  oon  servatis  rcliquarum  utilitaa  futara 
eiset  eadem,  quae  retis,  qaod  aliqua  parte  ruptum  feris  effugium  praebet, 
I.  'Tros  lyriiisqaa  »iki  aallo  diaerimine  agetar*  iaqait  Dido  apod  Vir- 
(rilium.  hic  qaoqae,  abi  ex  diversis  orbis  terrartim  pnrtibus  conflnimt 
piurimi,  omnes  aeqaaliter  regantur.  II.  'factua  tribulis  tjerva  legem'  a 
Lacedaemouiis  usarpatum  fuit  iam^ue  ia  proverbii  coosuetudioem  venit; 
at  kio  qaoconqae  Torioeo  vel  gaaere  aatl  foerint,  facti  teholaatiel  aarraat 
Itfee.  poait  eaim  personam  nobilis,  qai  iadait  scholastici.  IIL  poana 
imponatar  pro  delicti  ^^ravitate  vel  virgae  vel  fidiculae  Tel  carceris. 
haram  aliquam  subiro  qui  erubeseunt,  vel  propter  geoeris  splendorem, 
▼el  aetatem  iam  provectiorem:  ii  aat  reote  facere  meminerint,  ne  in 
•oppUainai  iaaanaat,  aat  aolM»laai  aoatvaat  adsaaia  faeiaat,  libartatoai 
illam  alio  in  loco  slbt  qoaeiitiiri:  |^aa  Taro  pecaniae  aeu  mulcta  plana 
exnlet,  siquidcm  illam  parentes  potins  quam  liberi  patinntur.  IV.  qui- 
ounque  peregre  adveuiens  membrum  scholae  uostrae  esae  voluerit,  non 
aiii  data  fide  acbolae  rectori,  ■eiratanun  ae  soholaatiaaa  lages,  in  aatsr 
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die,  welche  1663  ersohienen,  rttbren  wahndieiiilicli  Ton  ihm  her, 
wenigstens  sind  sie  in  seinem  geiste  abgefosst,  an  ihm  spitie  standra 
folgende  5  Paragraphen: 

lognm  scholasticonim  referatur.    quo  facto  ad  professores  singulos  ac- 
cedens  praeceptores  illos  eibi  petat,  et  obedientiam  8UHm  ac  diligeuliam 
ipsis  promittat,    idem  vel  voluntate  pareDtum,  vel  necessitate,  quae 
dnriBSimvm  est  teloin,  syoeatas  Bon  niai  priaa  praeoeptoribns  omnibiM  I 
eam  gratianiin  actione  valedizerit  discedat.   V.  qoi  scholae,  lidem  eUim 
ecciesiae  nostrae  membra  sint  et  fidei  nostrae  assentientes,  qaae  et  veris- 
sima  est  et  certissima:  ne  ob  unum  furtasse  impium  toti  coetui  scholaBtico 
mali  quipDiam  contiugat|  iuxta  illud  Hesiodi:  noXXdKtc  Kai  Eu^naca  iriUUc 
KOKOO  dvopöc  ^iraui^.  —  De  pietata.   I.  iniüam  aapiantiae  timor  do- 
mini,  inqnit  psalmus,  et  Christus  ait:  primam  qaaerite  regsam  Dei  et 
iustitiam  eins,  et  caetera  adicientur  vobis,  primtim  ißitiir  scholadticos 
Qostros  pios  esse  volamus,   II.  capita  doctrinae  Cbristiauae  exactissime 
tauquam  ungues  aaoi  omnea  et  singuli  tenento.   III.  mana  sargeatei  ei 
yeaperi  eabitam  emitefl,  sfiniliterque  tarn  pransi  coeiiatiqoa  quam  pran- 
diam  et  coenam  snmptnri,  lectione  deniquc  inpressi  et  ex  eadero  exitnri, 
oranto  et  Deo  laudes  decantanto.    IV.  diebuH  Öolis,  Mercurii  et  Veneria 
in  templo  coospiciuntor,  iu  choro  adsunto,  diligeuter  canunto,  concione» 
non  taatnm  andianto,  «ed  etiam  cum  animo  tnoi  cbartaa  maaduto. 
y.  Titam  aaepius  emeüdanto,  peccata  sua  ministris  aeelaitaa  oonfiteotei  | 
et  sacrosancta  domini  coena  pie  et  dipne  utentes,  quam  qni  neg^Hpant  ' 
ex  deo  non  sunt  nati,  sed  diabolo.    VI.  sigiiis  et  fructibus  veram  tidem 
comitantibuB  piam  Titam  suam  decIarantOi  in  studiis  diligentia,  erga 
fnparioras  obedientia,  in  victa  temperantia,  in  dietis  factisqae  ver«' 
cnndia,  erga  omoee  deniqae  obscrvantia,   Vn*  praeoeptoribns  nDirerfifl 
et  singulis  obtemperanto ,  et  debitiim  honorrm  habento,  nec  increpanti- 
bns  remurmurantes,  nec  punientibus  reinctantes.    VIII.  a  iurameotis,  ab 
execrationibus,  a  maledictis,  ab  obscenis,  a  magicis  artibos,  ab  obbI 
daniqaa  snperstitiona  abstinento.   bornm  afiqno  nti  qni  cogntü  ftiaiiil«  , 
vnpplicio  afFecti  coerceantur:  aut,  si  nullns   fnerit  modus,  nnllnqne 
emendationis  «pea  reliqua,  nt  membra  pntrida  a  corpore  scholastico,  ne 
malam  serpat  latins,  recidantur.  —  De  studiis.    I.  ad  studia  cum  dili- 
gentia aliqaa  et  alaeritate  ingraMi,  neqne  temere  ab  üf  deteioaMv  ; 
neqne  de  deligentia  quicqaam  remittnnto.    nam  ut  Honteros  inqait: 
turpe  ost  et  mansisse  diu  vacnnmque  rodiisse.    If.  mane  snrpnnto  el 
noctiirnas  lucubrationes  fugiunto,  tum  quod  hae  valetndini  nocent,  tarn 
quod  roatutinum  tempus  studiis  est  aptissimum:  Aurora  enim  (ut  aiunt) 
Mniie  eat  amica.   III.  a  leetionibns  non  absnntoi  abfatori  antem  instot 
causas  babento,  et  a  praeoeptoribns  veniam  petnnto.   IV.  Indnm  in- 
gredientes  capnt  nudanto,  tacitique  in  subselliia  sno  8in£;:nli  loco  con- 
sidento,   deum  praesentem  cum  beatis  angelis  reverente».    nam  iaxl» 
graecum  illum  senarium  itdvxq  n^v  4ctI  Trdvxa  tc  ßX^ir€i  066c.   V.  wi* 
siagnii  Ubrifl  non  alienis  ntnntor,  anaa  singnli  pennaa,  anam  charum, 
snnm  atramentnm  in  promta  habento,  et  qnae  scitn  digna  dicuotur 
annotanto.    VI.  quod  ediscere  iussi  fuerint,  id  diligenter  et  accuraie 
ediscunto,  depositis  libris  recitanto,  alios  recitantes  ad  aurem  no^^' 
monento.   eusnrms  enim  ille  diligentiam  impedit,  et  iguaviofas  effot» 
yil.  finita  lectione  singnli  ad  locnm  snnm  redennto  neqne  drsan- 
cnrsitantea  aliia  obstrepnnto,  sed  domi  pnblicas  auscnltationes  repetunto 
et  81  quid  audierint  vel  de  pietate  vel  de  literis  vel  de  moribas  memo- 
riae  mandanto.   VIII.  initia  granunatices  aliarumqne  artium  perMs 
disennto,  qnornm  ftmdamentis  non  bene  iaetla  qnicqnid  supersträienat, 
aorrnet:  neqne  libere  vel  loqui  vel  eeribere  audebunt.    IX.  non  multa, 
sed  multnm  (quod  dicitur)  legunto,  pancis  sed  probatia  autoribus  utnntor 
et  a  caeteronuD  scriptorum  maltitndine  abstiaeato.  X.  vernaonla  lingo* 
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1.  vor  dem  gesetz  shid  alle  gleich.  2.  jeder  musz  sich  den  ge- 
setzen  fügen,  davor  schützt  ihn  nicht  sein  stand  oder  adel.  3.  schul- 
strafen sind  die  rute,  die  fidicola^  der  carcerj  wer  sich  seines  alters 

«Ii  IM  andiunlor,  ted  •ermonem  latianm,  enm  praeoeptorilNU  Tel  aequa- 
KboB  Tel  «Iiis  docUs  loqnentes,  habento.   XI.  ftylam  diligenter  exer- 

cento,  cnm  orationibug  conficiendis,  tnm  versibus  scribendis,  tnm  etiam 
vel  graecis  in  latina  rel  latinis  in  graeca  convertendis.    stjlas  eoim 
opUmas  dicendi  magitter  est  et  artinx.  XII.  cum  aeqaalibiis  ia«pe  de 
ttadits  coamranicaato ,  ted  amica  diapntatioDe  utuntor,  UUbos  et  con- 
tentionibtis  supersedento.    XIII.  certum  in  studiis  ordinem  servanto,  suo 
quaeque  tempore  et  loco  agunto,  nullum  tempus  otiosum  praetermit- 
tanto,  memores  Semper  com  Apellis,  qui  nullam  diem  sine  linea  praeter- 
idtteiidam  docait,  tum  HIppoeratie,  qni  Titam  breTem,  artem  vero 
loBgam  eaae  monoit.   XIV.  siia  alDcfaU  terlpta  proprio  Harte  compo- 
nunto,  neque  aliis  sua  danto,  neqae  aliena  pro  suis  offerunto:  a  prae- 
ceptoribuB  proposita  elucubranto,   oeque  uUa  dicendi  formula  priiiS| 
qnam  cnius  illa  eit,  et  satisne  elegans  aat  eonTeniens,  an  non,  cogni- 
tüm  ezploratnmqiic  babnerint,  utuntor.   XV.  nnlla  animi  molestia,  nnllo 
labore,  nulla  difficultate  a  studiis  «leterrentor,   sed  in  ore  animoque 
acmper  habento  Isocraticum  illud:  Kadices  disciplinarum  ainaras,  fructus 
▼ero  dalces.   —  De  moribus.    I.  cum  coucordia  res  parvae  crescant, 
«liwordia  elAmm  qnantnmTis  maffnae  dilabantnr,  ü  qni  in  eommanibas 
Uteramm  stodtfa  rersantar  inprimis  conientientibat  ennto  seosibns,  et 
frateroam  inter  se,  plenam  humanitatis  ac  pietatis,  voluntatem  retinento. 
U.  probis  et  sedulis  atnntur,  improbos  et  negligentes  fugiunto.  cor- 
nuDDQnt  enim  bonoa  mores  eolloqaia  prava.   ul.  errantea  monento, 
lUfngentes  eorri|ri>nto,  vitiis  ne  connivento.   nam  iuzta  Senecam  qni 
non  vetat  pcccare,  cum  potest,  iubet.    IV.  moniti  obinrgationes  optimo 
animo  profectas  optimam  in  partem  accipiunto,  et  cohortationibus  locum 
relinquunto.    'nam  qui  non  sapit  ipse  sed  audit  recta  monentem,  lau- 
dandos  ioter  reete  nmneratnr  et  iste'  seenndom  ■apieotem  Heaiodnm. 
y.  dainnam  potilia  faciunto  quam  iniuriam :  a  propria  nltione  abstinente, 
iniuriHTTi  illatam  vel  patiuntor,  vel  nd  praeceptores  defemnto,  nullis 
manus  afiferunto,  nuUos  «convitiis  extrabunto.    VI.  neque  secta,  neque 
bmi,  neque  pendula  Teste  ntnntor,  sed  boaestls  tnnicis  caligisque  in- 
dnuntor.    VII.  noo  gladiia  utuntor,  non  armis  snecingnntor.  nihil  enim 
Mnsis  (aiunt)  cum  Marto.    VITT,  neque  imppxis  crinibus,  neque  illotis 
inanibus  prodeuuto,  domi  vero  ut  omnia  mnnda  versaqne  sint,  compositi 
libri,  vestes  purae  et  lectuii  strati,  curanto.    IX.  in  cibo  potuque  tem- 
per antiam  senranto,  a  Inznria,  qoae  mentis  corporisqne  Tires  fimogit, 
Abstinento,  crapulam  fugiunto,  qnae  ubi  regnat,  illie  exulat  virtus. 
X-  a  Venere  abstinente,  ad  pnellas  et  virgines  non  commeanto,  sed  suis 
•tudiis   dornt  vacanto,  memores  illius  Horatii:   abstinuit  Venere  et 
Baecho,  qni  Pytbia  cantat.   XI.  in  pnblieo  boneste  et  deeenter  se 
geruDto,  eeclesiae  ministro  ant  praeceptore,  aut  consulari  aliquo  Tiro, 
ant  uobili,  aut  sene  honesto  obviam  facto,  de  via  decedunto  et  caput 
detegunto.    XII.  interrogati  breviter  respondento,  honorem  illi,  quoeum 
loquuQtar,  babentes,  et  vultn  omnibnsque  corporis  gestibus  liberalem 
indorem  prme  se  ferentes.  XIIL  neqne  obseena  loqnantor,  neque  gar- 
fiili  aut  fiitiles  snnto,  sed  Tel  taeento,  Tel  sennonem  de  rebus  bonis 
babento.    nam  tacerc  nullum,  lingua  multos  perdidit.    XIV,  noctu  in 
plftteis  non  clamanto,  et  post  daturo  campanae  Signum  neque  circum- 
^H^tes,  neque  potantes  inveuiuntor.    XV.  nihil  insciente  vel  patre 
^«I  praeceptore  emnnto,  nihil  vendunto,  nihil  debiti  eontrahonto. 
^VI.        singuli  custodiunto,  ab  alienia  abstinento,  inventa  domino  suo 
'estituunto.    XVII.  vera  amanto,  vcra  audiunto,  vera  dicunto,  mendacia 
^pitali  odio  prosequuntor.   XVIII.  nec  aestate  frigidis  aquis  lavantor 
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oder  standae  wegen  dieeer  strafim  sohftiiLt,  halte  sich  lieber  von  den 
YeiKeliiiiige&  ISnn.  4.  bei  seiner  aufnähme  gelobt  jeder  den  XMte 
und  den  einaelnen  lehrem  gehorsau.  6.  wer  der  eehnk  angehört^ 
rnnei  aooh  derselben  kiiohe  angeboren,  die  sehnlgeeetie  handeln  L 
Ton  der  frtaimigkeii.  S.  Tom  atoAtemi.  8.  Ton  der  ättüekkeil  nnd 
entiudten  in  der  3n  abteUnng  eine  menge  Entnrer  tun  tefl  aaflUlsn- 
der  YorBehriften  b.  sollen  die  schfller  keine  waffion  bei  sioh  tragen, 
nioht  nngekSnunt  oder  nngewasdien  ans  der  atnbe  gebfla,  in  ftier 
seile  soll  anfgetiamt»  die  betten  gemaeht  sein«  sie  sollen  mäh  nishi 
in  tindeleien  mit  mlilohen  ond  jnngfraoen  einlassen,  eondevn  ifann 
Stadien  obliegen,  nieht  naehts  wa£  den  stressen  Unnen,  oder  wa  ^plt 
naeh  hanae  kommen,  nicht  in  gelegen  getroffSen  werdoi«  im  eonner 
sollen  sie  sich  nicht  im  flösse  baden,  im  winter  nioht  anfs  eis  gAm^ 
oder  sich  mit  schneeballen  werfen,  im  herhst  nickt  sa  Tiel  obet  essen 
u.  a.  die  2ü  abteilnng  enthält  u.  a.  die  bestimmong«  dasz  sie  nitt 
dentseb,  sondern  nur  lateinisch  unter  einander  sprechen  dürfen. 

Die  zucht  war  streng,  Titeriieb  emet,  es  kg  nioht  in  Trotzoi- 
dorfs  art,  mit  Übertriebener  strenge  aufzutreten,  es  kam  ihm  darauf 
an,  ftür  das  reich  gottee  sa  wirken  nnd  den  schüler  anf  den  rechten 
weg  zu  leiten,  überdies  erscheinen  manebe  strafan  ans  heatzati^ 
hart,  die  damals  allgemeiner  in  gebrauch  waren,  irrig  wftre  es,  daraus 
dasz  Joa.  Clajus  Hertzbergen sis*'  die  strafen  der  schule  in  fünf 
distichen  besungen  hat,  auf  die  häufige  anwendung  derselben  za 
schlieszen.  in  lateinischen  distichen  hat  man  damals  alles  mögliche 
besungen,  warum  nicht  auch  dies?  Hebender  körperlichen  Züchtigung 
und  dem  carcer  war  üblich  die  fidicula  oder  lyra,  ein  dickes  brett 
mit  löchern,  durch  welche  haU  und  httnde  gesteckt  wurden,  sowie 

nee  hjeme  auk  glaciei  se  eredaato  aot  niTii  globos  iaculantor,  bm 
autumni  fractibns  Iflimoderate  Teeewitor.   XDL  domum  vocati  •!  bo> 

destis  moribus  et  pravi  vita  se  pertinto,  ut  honori  eint  et  sibi  et  paren 
tibus  et  scholac  bonumque  di»>ciplinae  liberalis  et  piae  dent  exempiunr. 
XX.  deai^uti  ia  omaihuu  Uictifi  factisque  deuin  ob  oculoa  Semper  habento, 
•i  enm  Titaai  saam  IIa  intlitnonto,  tum  in  Hierls  sie  Teisaiiter,  ae  ie- 
▼idis  et  improbiR  calumniandi  aosam  prmebeant.  Bare  imiat  colfia  eeieri 
quoqne  malt«  audiant.  —  Qiiapropter  severe  mandamus,  quo  omnes  huic 
nostrae  acholae  addicti  rectori  caeteriaque  profeaaoribua  eiasdem  et 
hiace  sostris  aupra  scriptis  legibus  obtemperent:  in  contamacea  vero  et 
iaobedientea  per  dietoe  reotorem  et  oaelerae  eoBtUtnlee  aeholaa  pre^ 
fessores  dcbita  poena  animadverti  severe  praecipimus.  —  Datae  Lignieii 
die  vigesioia  quinta  mensis  Februarii  aaoo  a  nato  lairatoro  militfiMft 
quiogenteaimo  sexa^^esimo  tertio. 

"       Poeaa  nll  eareor,  farulae  Tel  deoifoe  maleta 
aat  Ijmiff  quam  dura  feeerat  arte  faber. 
01aque,  cum  fidibus  sit  cassa,  fidicula  falso 

dicta,  vel  antiphrasi  vox  ea  facta  fuit. 
nonnullia  asinum  circum  sua  coUa  fereodum 

inposoil  magonm,  qaae  nota  gramlle  erat 
Bonnulloa  etiam  reliquiü  prandentibua  una 

in  terra  aedem  iuaaii  habere  auam. 
tempore  bromali  quoadam  aub  nocie  cabare 
»Mit  band  slratee  ante  eebüe  nuua. 
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dar  hSlienie  esel,  der  um  den  hals  gelegt  wurde,  auch  eine  art  carena 
wandte  TroUendorf  hin  imd  wieder  an,  indem  er  einen  schUler 
nraüg,  wilixaid  mittagoBsenB  vom  üseh  ao&astehen  und  auf 
dni  bodw  sa  titen;  aiieli  Inn  m  tot,  daat  er  eineii  wfthrend  der 
Utterai  jalmewH  eistl  im  befcle  aeboi  demselbflii  aobkfen  lieei. 
Tide  eiuiolitungen  aber  besweeken,  den  veigelwigai  toyndMogen; 
omI  wuiderbar  glttekliöh  war  aeiB  orgiaieftftiooetileiii;  ia  seiiMr  an* 
sidt  war  alles  woIgMidwi,  aQe  ftdeii  der  Terwa^^ 
liefiHi  in  eeiner  hand  aoaainineny  er  war  dernnuneeltflakte  gebieteri 
^  seine  iOi^inge  sn  jeder  asit  nad  an  Jedem  orte  nad  iwar  Ton 
ikiei^dben  flberwaohen  liess* 

Alle  Imter  waren  wteilt»  die  oeeoBOmlaeiqgtsttlte  die  Qgdnmig 
im  hause,  sie  gaben  am  morgen  dnreli  die  gloeke  das  aignal  tarn  aof« 
stehen  und  trieben  die  säumigen  snr  eile  an  and  sorgten  daillr»  dass 
alle  vollständig  angekleidet  nnd  gewaschen  zur  moigeaaadacht 
kamen,  sie  riefen  die  sobftler  wieder  dnreh  die  glocke  zur  sohnle. 
nach  dem  essen  war  eine  pause,  in  dieser  revidierten  sie  die  zimmery 
sorgten  dafUr ,  dasz  jeder  auf  seinen  plats  sarfickkebrte ,  dasz  keiner 
liimte  oder  kneipie,  keiner  duroh  unnützes  geschwätz  oder  unzeitiges 
musicieren  den  nadibar  stfirtOi  nach  dem  abendgebei  wurden  die 
hausthüren  gescblosasB  nnd  verriegelt,  die  oeconomi  Hessen  zum 
schlafengeben  läuten,  geboten  ruhe  und  legten  sich  erst,  wenn  alles 
ruhig  war,  nieder,  die  einzelnen  oeconomi  berichteten  an  den  ober- 
oeconomus,  dieser  an  den  beaufsichtigenden  lehreTy  der«  so  öfters 
für  nötig  hielt,  eine  superrevision  anstellte. 

Die  epboren  führten  die  aufsieht  bei  tisch ,  eröffneten  die  tafel 
und  hoben  sie  auf:  die  schüler  trugen  beim  essen  einen  gürtel  um 
den  leib,  um  sich  nicht  mit  speise  zu  überladen,  eine  einrichtung, 
die  auch  sonst  noch  üblich  war  und  u.  a.  von  £ra8mu8  von  Rotter- 
dam*" erwähnt  wird. 

In  der  schule  stand  jede  tribus  unter  einem  quästor,  der  auf 
eine  wocbe  gewühlt  wurde,  und  am  Sonnabend  sein  amt  mit  einer 
rede  niederlegte;  über  d<  n  quästoren  stand  ein  oberquästor,  der  sein 
amt  einen  raonat  lang  verwaltete,  an  diesen  berichteten  sie,  wer  die 
bcbule,  die  andacht,  die  kirche  oder  die  allabendliche  disputation 
versäumte ;  die  fehlenden  wurden  notiert  und  angezeigt. 

Neben  den  schon  erwähnten  strafen  hatte  Trotzendorf  eine  ein- 
richtung getroffen,  die  richtig  geleitet,  den  sinn  für  recht  und  ge- 
recbtigkeit  aubzubilden  vorzugsweise  geeignet  war,  nämlich  das 
sohulgericht.  wer  vor  dasselbe  geladen  wurde,  wurde  acht  tage  vor- 
her davon  benachrichtigt,  damit  er  sich  gehörig  darauf  vorbereiten 
konnte,  in  einem  abgeschlossenen  kreise,  den  niemand  betreten 
durfte,  sass  der  auf  einen  monat  gewählte  consul,  sowie  die  12  sena- 
toien  ukd  3  eensoreni  welohe  lotsten  daianf  an  liallsn  hallen«  dasa 
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die  Schüler  auf  der  strasze  und  bei  ihrem  öffentlichen  auftreten  in 
gang,  haltuTig  und  miene  die  geziemende  bescheidenheit  an  den  tag 
legten,  die  zuhörer  standen  ringsum  und  waren  auf  die  Verhandlung 
und  deren  ausgang  gespannt,  in  der  mitte  sasz  der  dictator  perpe- 
tuus,  dag  war  niemand  anders  als  Trotzen dorf :  klein  und  unansehn- 
lich von  gestalt,  hatte  er  doch  in  seinem  ganzen  wesen  etwas  respect- 
einflöszendes,  mit  ernst  und  würde  trug  er  die  anklage  vor,  lautnnd 
vernehmlich ,  so  dasz  alle  ihn  sehen  und  hOren  konnten,  der  ange- 
klagte stand  abgesondert  von  den  Obrigen  und  batte  rieb  n  W- 
tddigen.  Mine  jugeneUiGfaen  rioMor  msMok  fennn  rnntmäa»  wwto; 
konnte  er  rieb  leebtfertigen  oder  gestand  er  seine  tolioM  ein,  belibar 
nm  Teneilrang,  so  sprarii  ihn  der  eonmil  neob  Torangegangener  ab- 
•tinunung  gewies  frei,  wenA  er  waf  seine  Terteidigimg  fleisi 
wendet  tmd  eine  gute  rede  gehalten  hatte;  irigte  er  rieh  dagegen 
nachlissig,  so  Teroxtrilten  sie  ihn  aneh  bri  geringer  sohnld;  derror» 
ritsende  wiederholte  jedesmal  den  riebterspraeh  ond  sorgte  ihr  mIm 
ansfBhmng. 

üeber  diese  einriehtnngen  hat  man  gar  Tersdiiedene,  sma  td 
reoht  nngUnstige  QrteQe  geftllt.  wer  ans  eigner  erfahnuig  das  hben 
in  grosse^  gesohlossenen  anstatten  kennt,  wird  Torsiofal^  urtalaa. 
rine  mitwirknng  nnd  beanfriehfigang  der  Idteren  und  gereiftwü 
aofattler  wird  Überall  nicht  nnr  nnbedenklioh,  sondern  aneh  wli» 
sehenswert  sein,  unbedingt  notwendig,  wenn  die  massen  so  grosi 
sind ,  dasz  sie  yon  der  kleinen  sahl  der  lehrer  nieht  Obersehea  oad 
ttberwacht  werden  können,  ohne  weiteres  kann  man  voraussetzra, 
4a8z  auch  an  der  Goldberger  schale  die  durch  den  druck  der  not* 
wendigkeit  bedingte einriohtung  ihren  zweokerfttllt  hat.  das  schlieszt 
freilich  nicht  aus,  dasz  znwiderhandlangen  teeht  hftafig  vorkamen, 
man  vergegenwärtige  sieb  nnr,  dasz  eine  grosze  menge  reicher  jonger 
leute  dort  ihre  Studien  machten,  welche  an  wolleben,  an  selbstSndig* 
keit  und  ungebundenheit  gewöhnt,  gewisz  geringe  neigung  verspürten, 
sich  durch  dir  Schulordnung  vollständig  einschnüren  zu  lassen,  im  not- 
fall  auch  mittel  und  wege  fanden,  ihre  wünsche  durchzusetzen,  wenn 
wir  eine  Unterhaltung  alter  Goldberger  belauschen  könnten,  ilie  sich 
über  ihre  schulerlebnisse  unterhielten,  was  würden  wir  da  alles  hören  I 
was  für  demente  unter  den  schülem  waren,  darüber  geben  uns  die 
oben  erwähnten  aufzeichnungen  des  Hans  von  Schweinichen  interes- 
sante andeutungen,  davon  erfahren  wir  auch  in  der  biographie 
Trotzendorfs ,  der  da  von  seinem  eigenen  neften  bestohlen  wurde, 
davon  hatte  der  rathskeller  in  Goldberg  und  wahrscheinlich  nicht 
dieser  allein,  manches  zu  erzählen,  besonders  scheint  zuchtlosigkeit 
eingerissen  zu  sein,  als  im  jähre  1649  viele  polnische  Studenten,  des 
geistlichen  Zwanges  müde,  die  universitöt  Krakau  verlieszen  und  in 
masse  nach  Goldberg  kamen ,  wo  sie  die  ersehnte  freiheit  zu  finden 
hofften,  einst  (ende  1549)  saszen  in  später  abendstunde  im  raÜB* 
keller  mehrere  schüler  zusammen,  da  trat  der  nacbtwäcbter  einUBli 
trank  ihnen  ohne  weiteres  den  krag  mit  wein  aus.  darüber  entstilt 
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ein  heftiger  streit^  der  bald  in  tbiitlichkeit  ausartet,  einer  der  sclifller 
(Karl  von  Promnitz)  wirft  ihm  den  krug  an  den  köpf,  dieser  ver- 
klagt die  schuler  wegen  gewalttbat  bei  ausübung  semea  amtes.  Uber- 
aus traurig  waren  die  folgen  dieses  unfugs.  der  herzog  liesz  die  drei 
jungen  leute  nach  Liegnitz  schaffen,  dort  wurden  sie  verhört  und 
bald  darauf  zwei  von  ihnen  enthauptet,  nur  Promnitz,  der  am  meisten 
beteiligte,  wurde  auf  die  flirbitte  eines  C'nfluszreichen  verwandten, 
des  bi8cho£3  Proxanit^,  b«gnadigt|  wurde  aber  auch  mit  auf  den  rieht- 
I  platz  geführt.*' 

Stoff  zu  streit  war  genug  vorhanden;  es  standen  sich  gewisz 
die  adeligen  und  bürgerlichen  oft  schroff  gegenüber,  ebenso  die  ver 
schiedenen  natiunalitäten :  an  reibungen  konnte  es  also  nicht  fehlen, 
I  um  so  weniger,  als,  wie  wir  mit  bestimmtheit  aimehuieu  dUrfen,  die 
jungen  leute  sehr  eng  zusammen  wohnten. 

Um  den  Wetteifer  zu  beleben,  richtete  Trotzendorf  panegyren 
ein  nach  dem  muster  der  alten  griechischen  fesispiele,  Kaspar  v. 
Kittlitz  war  der  erste,  der  in  einer  lateinischen  öffentlichen  rede  einen 
ffiitschüler  Job.  Tschirnin  feierte,  und  dafür  die  volle  anerkennung 
der  Zuhörer  erntete;  er  erhielt  einen  lorbeerkranz.  weniger  wert 
i  legte  er  auf  körperliche  Übungen,  aber  er  war  nicht  gegen  dieselben, 
i  sab  selbst  dem  wetUauf  oft  zu,  tadelte  und  lobte |  wie  es  jeder  ver- 
güte. 

So  hat  es  Trotzendorf  jahrelang  gehalten,  eine  unendliche  arbeit 
lag  auf  seinen  schultern,  jähr  aub  Jahr  ein;  ob  es  längere  ferien  gab, 

.  Äffüber  findet  sich  keine  andeutung,  wahrscheinlich  iöt  es  nicht,  am 

'  inittwoch  und  Sonnabend  nachmittag  fiel  höchst  wahrscheinlich  der 
WiterricbL  aus.  Trotzendorf  war  nicht  verheiratet ,  er  widmete  alle 
nit  der  schule  und  der  erziehung  der  ihm  anvertrauten  schüler,  er 

'  MUief  nicht  mehr  als  fünf  stunden  und  war  doch  kaum  im  stände, 
^1  unendlich  vielen  gescbäfte,  die  auf  seinen  schultern  lasteten,  zu 

l  bewältigen. 

▲rtM  tradebam  lottus  tempore  Titae 
•t  qnae  tost  miuidi  piseuia  paapar  eram 

Itntete  eine  inschrift  unter  semem  bildnis  in  Liegnitz,  wie  war 
letzeres  bei  seinen  einnahmen  mOglich?  der  gehalt  betrug  1537 
nur  20  Liegnitzer  mark^  1546  verzichtete  er  auf  den  selben  und 
'  begnügte  sich  mit  dem  Schulgelde,  dessen  höhe  nne  unbekannt 
I  iBt,  aber  bei  der  groszen  freqnens  der  schtller,  die  zum  teil  sehr 
reichen  familien  angehörten,  gewisz  nicht  unbedeutend  war;  doeb 
^  jähre  später  nahm  er  den  gehalt  von  100  mark  wieder  an, 
(der  gesamte  lehreretat  betrug  inol.  des  rectorgebalts  502^  Liegn. 
nuffk).**  die  bedentenden  einnahmen  aas  dem  pensionate  benatste 
V  so  woltbätigen  sweeken,  besonders  iiir  ontersttttsong  «rmer 

"  Wencelins  in  dem  raannscript  Goldberga  S.  409. 
*  praef.  zu  den  precatiooes  von  1581. 
^  Goldberga  8.  208. 
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sehtller.  alle  seine  ersparnisse  aber  verlor  er  durch  den  groszen  brand 
von  Goldberg,  nach  einer  handschriftlichen  Überlieferung"  hat  er 
selbst  einmal  geäuszert,  er  habe  18000  thlr.  besessen,  500  th!r.  aa- 
TOn  habe  ihm  ein  adeliger  student,  300  thlr.  sein  eigener  nefte 
stöhlen  y  das  meiste  habe  er  bei  dem  groszen  brand  verloren,  seine 
hinterlassenschaft  betrug  300  thlr.  baar,  300  thlr.  an  anszenständen. 

Die  letzten  jähre  brachten  Trotzendorf  viel  kummer.  1553 
Wtttete  in  Qoldberg  die  pest,  die  nach  einer  notii  im  rosariam  1,7 
2700  menschen  wegraffte,  als  die  krankheit  nachgelassen 
Trotxendorf  gegen  Weihnachten  den  uststncfat  wieder  begonnen  hatte, 
Vmiiite  d»  ganse  stadt  ab,  das  feoer  gleng  in  der  Bthe  der  sehnb 
raf,  so  dast  aiöbts  gerettet  werden  konnte.  Trotsendorf  hatte  hinan 
W0iiigeii  Bbmäm  iSle  sein#  Mie^  mth  alle  wria»  btleher  Teriois. 
er  nadelte  naoli  Liegiiita  «lisr,  wo  aeiae  «ibiila  in  amer  k^peUsdv 
Jokaoaiakiralia  aaflMiluiia  ted.  dia  saht  dar  asMIar  mwt  mkx  m- 
aammen  geeateolaeiif  dia  aieiilaii  zogen  aa  for,  daa  mMb^j^ 
«rtarimlatSemn  mAt  dqiahiBmaahen.  aaali  diaiilliadaalioliBBwalAt 
aaefaleilig,  obwol  aiali  IVoliaiidorf  ailaartdie  gab,  um  aaiMMMIv 
Tor  sittlichen  gefabraii  so  aoktttsaii. 

In  GoldlMBrg  wurde  fOstig  aa  dam  wiadanMifiMMi  geatkifc*» 
«ntar  taoaand  aorgen^  oIum  dia  s^ala  dabei  leiden  wa  lassw,  hahiib 
ar  den  ban,  an  dem  mOdthltiga  mansdiaD,  baaondeta  in  Brsito,  kn* 
afcenartan,  aber  inaL  einer  ^iiba  dea  karzogs  Ton  800  tkir.  fasMB 
doch  nioht  mehr  als  1600  tUr.  msamman.'* 

Von  Liagnits  waadaiia  er  oll  in  ragan  and  aohnaa  arfilMa 
alab  gasttttat,  nach  Goldberg,  am  den  naaban  möglichst  an  bsidftw 
nigan.  maaniohfadia  sorgen  badrtteklen  ihn,  denen  ar  in  Mb 
täanmwB  nachhing.*  ainat  war  ar  nntarwegs  TOn  derllbarmItQgeD 
anstrsngung  eingeachlafen,  da  eradiian  ihm  im  iranm  ahi  ehniik> 
digej  greis,  dar  das  gebet  daa  herm  mit  woltOnendsr  atimme  ii 
dantacher  spräche  sang,  so  wundervoll,  wie  er  aa  aain  Isbtsg  nod 
nicht  gehört  hatte:  er  erwachte,  daa  traombSd  war  Tanchwaada, 
die  Bflsien  laute  waren  veridnngen,  Ton  seinen  worten  hatte  er  nr 
dies  behalten:  gott  hat  reichen  Tomt:  bcaehear  nna  harr  annr 
tiglichbrol  nnd  diese  werte  befreiten  ihn  von  allem  knmmsr:  fiU 
finsdhenmntes  setste  er  seine  wandarong  fort,  in  deradnleeRiUti 
ar  was  ihm  begegnet  war,  von  dieser  seit  an  legte  er  mit  voriMe 
daa  vaternnser  seinen  gebeten  zn  gnmde:  einige  schrieben  sjiBe 
sohfiler  anf ,  ohne  aneh  nur  entfernt  dadnrah  ein  abbild  Ton  saar 
frOmmigkai^  seiner  gelehrsamkeit  und  seinam  eifer  sn  gabsn. 

Doch  es  war  ihm  nioht  beschieden,  daa  siel  seiner  wUnsdie  n 


ealendarion  ktatorieom  eootcriptvai  a  Paolo  Ebere  WitebcffM 

1679,  auf  der  BresUner  Stadtbibliothek  B.  1844  enthalt  unter  den 
26  april  dartiber  eine  handscbrittliche  notiz.  dienelbe  steht  aodi  ia 
ausgäbe  von  1571  (B  1839  der  firealaner  sUdibiblioLhek). 
Ooldberga  s.  312. 
^  luraefatlo  sa  den  preeatioBet  tob  1681  (a.  11). 
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erreichen ;  in  der  schule,  in  seinem  berufe,  als  er  gerade  den  psalm, 
der  herr  ist  mein  hirte,  erklärte,  am  20n  april  1556  wurde  er  vom 
schlage  getroffen  und  von  seinen  schtilem  halbtodt  aus  seinem  andi- 
torium  getragen,  und  starb  wenige  tage  darauf  am  26n  april. 

Auf  fürstliche  Verordnung  wurde  er  feierlich  begraben  in  der 
Stiftskirche  St.  Johannis,  in  der  kapeile,  die  nach  ihm  benannt  wurde, 
ein  denkmal,  das  ihm  ein  scbüler  Abraham  Bock  errichtet  hatte,  ver- 
nichteten die  jesniten  bei  dem  umban  der  kirche  im  anfang  des  18n 
jaliriiiiiidflrto.  «Btee  denkmftler  worden  ihm  in  seinem  geburtsort, 
ii  00iiilt  mcl  Gotdberg  errielilei,  sein  name  war  nnd  blieb  lange 
mH  hoch  gefeiert,  smn  einfloss  iat  nieht  geringer,  als  4er  eines 
Hemder  in  Ilefflild  und  Btnrm  in  Blrassboig,  die  gleich  ihm  stolt 
tenif  waren,  doh  M elanelitboiiB  sdilller  sn  nennen,  die  solrale  in 
Ckddbeig  idurto  nodi  einige  seit  Ton  seinem  rnfame,  dann  geriet  sie 
sBiaihlich  in  TeriUL  in  neoster  seit  ist  durch  grossartige  stSftang 
dssslbst  ^e  sehnle  snnidist  fttr  Waisenkinder  gegründet  worden: 
Iss  sdiOnste  denkmal,  welehes  die  dankbare  nadiwät  dem  hochTer«- 
diorten  manne  setasn  konnte. 

BnasLair.  TfummsaD  Msiam. 


(47.) 

maOiB  BSMEBKUNGfiN  ÜBEE  D£N  DEUTSCHEN  UNTER- 

BIGHT  IN  PBIMA. 
(fortsetsang.) 


U.  Die  lectüre. 

Obwol  die  lectüre  der  deutschen  classiker  auf  dem  gymnasiam 

bereits  eingebürgert  ist,  die  frage  also,  weshalb  wir  sie  lesen ,  über- 

flüszig  erscheint,  so  müssen  wir  sie  trotzdem  hier  aufwerfen,  weil 
nur  aus  dem  warum  das  was  und  wie  sieb  herleiten  Iftszt.  für  ge- 
wöhnlich begnügt  man  sich  damit,  dasz  die  kenntnis  Lessings, 
Schillers  und  Goethes  ein  notwendiger  teil  der  allgemeinen  bildung 
oder  wie  man  jetzt  lieber  sagt,  der  nationalen  bildung  ist.  dasz  dieses 
der  fall,  bedarf  keines  beweises;  aber  doch  genügt  der  angeführte 
grund  nicht,  denn  er  zwingt  uns  zwar,  die  lectüre  unserer  classiker 
als  nützlich  und  wünschenswert,  nicht  aber,  sie  als  notwendig  anzu- 
erkennen, gerade  der  weitverbreiteten  neigung  gegenüber,  alles, 
was  man  als  nützlich  und  wünschenswert  erkannt  hat,  sofort  der 
schule  aufzubürden,  müssen  wir  um  so  strenger  daraufhalten,  dasz 
unser  gymnasium  nicht  die  bildung  überhaupt,  auch  nicht  vorzugs- 
weise die  nationale  bildung,  sondern  vor  allem  die  besondere  gym- 
nahiulbildung  zu  vermitteln  hat.  für  das,  was  über  den  kreis  der- 
selben hinausgeht,  haben  wir  die  zeit  auszerhalb  der  schule,  haben 


wir  dk  «uTmiiti,  haben* wir  ipttmi  iBbcnoakra«  und  es  irt 
fliiia  adiSM  taeha»  wenn  «adi  flir  diaae  noch  emigea  fllnig  Uaibi 
waaapadell  die  deutschen  claaaikar  anlangt,  so  könata  man  recht 
wol  iiua  Wichtigkeit  anerkennen  nnd  doch  der  meinung  bein,  dasx 
iUB  am  besten  der  privatlei;tare  überlassen  blieben.  dicbterlectOre 
iat  freilich  auch  fur  das  gymnasium  notwendig,  soll  aa  wirklich  eine 
pidlatm  dea  geistes  sein,  so  bat  ea  aoaiar  derjenigen  aehnlnng  d« 
denkens,  welchea  die  notwendige  voraaiaetiang  des  nniversitftt- 
atndiums  ist,  ancb  die  anabildong  der  empfindung  nnd  des  willeiu 
in  seine  hand  an  nehmMii  gibt  es  doch  unter  den  bero&arten,  ftlr 
weiche  gymnasinm  und  nniyersitttt  vorbereiten,  keine  einuge,  die 
uns  nicht  mit  andern  menschen  in  Verbindung  brächte,  die  nicht 
an  unser  empfinden  und  wollen  ihre  unabweisbaren  forderungen 
stellte,  und  dasz  gerade  die  dichter  zur  erweckung  edler,  sittlicher 
gosinnung,  zur  ausbildung  der  empfindung  für  das  schöne  dai  beste 
tbun  können  und  müssen,  ist  ja  zu  keiner  zeit  verkannt  worden, 
aber  damit  ist  nicht  gesagt,  dasz  wir  nun  auch  alles,  was  solchoi 
einflusz  üben  kann,  sofort  für  die  scbulc  in  buwegung  setzen  müdten. 
bei  der  ohnehin  vorhandenen  belastung  und  Überlastung  derselben 
sind  wir  mehr  als  je  darauf  angewiesen,  mit  möglichst  geringem  zeit- 
aufwande  möglichst  viel  zu  erreichen,  findet  sich  aho ,  das/,  die 
griechischen  und  römischen  dichter  auch  jetzt  noch  wie  ebcmiUa  für 
den  beregten  zweck  ausreichen,  so  werden  wir,  wenngleich  mit  be- 
daaern,  auf  die  neuern  dichter  verzichten  müssen. 

In  der  that  stehen  wir  zur  antike  anders  als  die  menschen  der 
renaissance,  da  es  nicht  gleichgültig  sein  kann,  ob  die  finsternis  des 
mittelalters  oder  das  licht  der  neuzeit  den  hintergrund  bildet,  jene 
fanden  einen  glänz  von  bcbüuheit  und  Vollkommenheit,  eine  ftüla 
von  gedanken  und  empfindungen,  von  denen  sie  sich  bis  dahin  nichts 
hatten  träumen  lassen,  und  nichts  lag  ihnen  femer  alsdieyorstellungi 
dasz  es  anch  auszerhalb  dieser  weit  noch  schOnheit  und  TollkomnMft' 
heit  geben  kOnna.  fllr  nna  sind  die  alten  achriflaieller ,  denen  jeder 
geiatige  fortaebritt  der  neuteit  einen  USL  ihsea  wertes  geranbi  bat| 
nur  noch  *adhOne  naeter  ansgeflogener  gedanken \  aalbai  die  Ur 
iraohtimg,  daai  wir  die  fortedhritto  naaeras  geistigen  lehana  wm 
guten  erat  der  antike  Terdanken,  daaa  im  beaondeni  mmn 
daaaiaohen  dichter  erat  durah  die  antike  daa  geworden  sind,  wasni 
aind,  seihat  diese  hetraehtmig  beatltigt  nnaere  behanptiing  atettas 
an  widerlegen,  je  mehr  der  lehrer  aemen  schOler  gefitadert  bat,  disio 
enthehrUi£er  wird  er  für  ihn;  daa  iat  ein  natflriichea  geaeta,  gsgia 
welchea  aioh  nicht  ankimpfen  Hast  nnd  hiaiana  ergibt  sich  du 
weitere,  wenn  immer  noch  Latein  gelernt  wird,  ao  gsadileht  es  dock 
nicht  darum,  weil  disaeaiirache  una  die  einsige  mflglidikeitgewShri^ 
unsere  gedanken  in  dassiseher  form  anasudrOcken,  oder  die  eiiujgi  • 
gelegenheit,  an  elaseSseher  leotOre  una  au  erfreuen  und  au  büdsn  — 
beides  gewihrt  uns  jetzt  die  muttersprache  — ^  sondern  in  nstir 
linie  dmm,  weil  nichts  geeigneter  ist  Hlr  den  awedc  gxaonatiaohw 
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j    Schulung  als  die  spräche  Ciceros.    wol  läszt  sich  von  den  alten 
dichtem  auch  heute  noch  wie  vor  vierhundert  jähren  eine  gescb  mack- 
volle und  auf  den  poetischen  inhalt  eingehende  interpretation  geben, 
[    aber  wer  es  kann,  wird  sich  dennoch  hüten,  dies  anders  als  in  be- 
I    scheidenster  weise  zu  thun.  was  man  den  schillern  an  poetischem 
I    Verständnis  geben  könnte,  wäre  doch  immer  nur  imgemünztes  gold, 
!    das  nicht  soi'ort  sich  in  curs  setzen  läszt;  was  aber  schüler  und  vor- 
!    getzte  beanspruchen,  sind  fertige  kenntnisse,  ausgeprägte  Scheide- 
münzen des  wissend,  die  sich  bequem  vorzählen  und  nachzählen 
lassen  und  mit  denen  man  sich  zam  schlusz  das  zeugnis  der  reife 
erkauft,  danim  ist  es  nötig,  dasz  neben  der  dem  exercitium  und  der 
gnmiiMtik  gewidmeten  lec^tttre  noch  eine  andere  eintritt,  bei  der 
ksiae  spraddiehai  tdiwiirigkiiteB,  keine  examenrOcksichten  den 
orsprüngliolm  sweok,  die  empfladimg  a«f  dae  seMae  imd  den  willen 
auf  das  gute  hiuiilflnlwn,  inrtckdifiigen  oder  gar  Tereitela  kSimeii» 
Und  denn  ist  nodi  eb  anderer  umetand  an  beachten,  aelbet 
WNui  &  aUan  diolrter  eine  beaaere  rette  auf  der  achnle  q»ielieii,  aia 
«I  meialena  dar  fall  iat,  ao  wttrde  die  bekaantaelialt  mit  ihnen  dodi 
nioht  ?511ig  genügen,  daa  gzieehiaohe  ideal  ist  nicht  mehr  daa  UM 
«iiflb;  wir  wiaaen jetst,  deaa  ee anch nnreiBe  einaelneerBcheiannga* 
fam  deaadben  iat,  beetimmt  dnrch  den  oherakter'^er  aeit  mid  dea 
▼olkea.  awar  iat  daa  f^mde  gmd»  wegen  eriner  eigantflmliehheit 
iattnietiTer  ala  daa  einheimiadbe,  aber  doch  nnr,  inaofern  ea  dnbdi 
iHHammenitellong  mit  dem  letatem  in  seiner  eigentamlichkdt  er> 
lEannt  wird,  ana  dieeem  gründe  und  weil  weder     antike  noch  die 
moderne  poesie,  sondern  nur  beide  snaammctt  den  rollen  begriff  dee 
peetisohen  ideale  ausmachen,  sind  wir  geiwongen,  neben  den  alten 
auch  unsere  deutschen  dichter  zu  lesen  und  ztt  erkliran. 

Welche  Stellung  wir  der  mittelalterlichen  poesie  auf  der  schule 
snaweisen  haben,  ist  in  dem  biaheiigen  achon  enthalten,  keiner 
der  gründe,  die  fttr  die  aolaaso^g  der  modernen  elassiker  sprechen, 
IXazt  sich  auf  sie  anwenden,  weder  der  reichtum  und  die  tiefe  der 
I  gedanken  —  beginnt  doch  daa  denken  in  Deutschland  erst  im  refor* 
!  mationszeitalter  —  noch  ihr  compositionatalent,  noch  die'kunst  der 
\  Charakterisierung  oder  die  plastik  der  spräche  macht  jene  dichter  in 
'  einer  notwendigen  ergttnznng  der  antike,  was  Lessing  im  Laokoon 
'  als  den  schlimmsten  fehler  des  dichters  bezeichnet,  die  schilderungs- 
1   sucht,  gilt  ihrem  noch  unentwickelten  kunstgeftthl  als  hervorragen- 
des verdienst,  und  sogar  mit  der  nationalen  bedeutung,  welche  man 
60  gern  hervorhebt,  ist  es  bei  ihnen  übel  bestellt,  das  zwölfte  und 
dreizehnte  Jahrhundert,  die  sogenannte  blütezeit  der  litfceratur,  ist 
zugleich  die  zeit  der  ver welsch ung  durch  die  römische  geistlichkoit 
und  das  französierende  rittertum.  die  stoft'e  der  poesie  werden  mit 
Vorliebe  aus  Frankreich  entlehnt  und  der  geist,  der  in  ihnen  herscht, 
der  geist  des  halb  rohen  halb  geckenhaften  rittertums,  das  seine  roh- 
heit unter  dem  mantel  wundergläubiger  frömmigkeit  nur  schiecht 
Vürhullt,  seinen  Standeshochmut  aber  um  so  unverhUUter  zur  schau 
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trägt,  dieser  gei&t  hat  sicher  kein  recht,  sich  fUr  besondere  deuMi 
auszugeben. 

Man  hat  Friedrichs  des  grossen  wegwerfendes  urteil  über  die 
mitielalter liehen  gedichte  als  cariosum  unter  glas  und  rahmen  ge- 
than  und  auf  der  Züricher  bibliothek  aufgehängt;  und  doch  dt&  I 
seine  meinung  der  Wahrheit  näher  stehen  als  die  maszlose  TexgGkto- 
rong,  welche  durch  die  vommäSkttt  au^ebracht  worden  imdiBiMi^ 
w«mi  «Mit  In  leitgemieier  Abwliwidnuig,  nodi  inuBer  dvnli  fii 
litkenilirgeeoluelitoi  hi&dnrolttiebi.  es  frage  tioh  nur  jeder  aafr 
richtig,  ob  er  edhoa  eumuil  heim  Panival  rlllirong,  erhelNmg,  tt- 
BobdUerung  oder  aiiob  nur  lebhafte  ^nnnng  empfanden  bat  iber 
dftBlIßbehmgeiüied?  nnd  Waltiber  v(m der  Yc^weid«?  gmiieUii 
wir  angeben«  den  bier  die  eaolie  gfinstiger  liegt,  im  Nibdangeefiad» 
lebt  n^  am  wenigsten  ?eriUaebt  der  eltgexmanbcbe  geiiii  «■  ^ 
mM  eine  handlnng  nnd  eheraklere«  die  an  gitae«  wem  encb  ibbt 
an  dnrcbgebildeter  eebOnbeit,  ei  mit  Homer  aofiiebnien,  nd  \d 
Wallber  ist  der  nationale  geisti  wenn  aneb  noeb  nidii  fttttv  «• 
waebt^  so  doob  im  erwaebüi  begrito.  leider  wird  beim  KibeLmgm- 
Uede  der  geonn  an  sehr  beeintrUditigt  nicht  nnr  dnveb  die  imiiM 
der  bearbäter,  die  mtn  entfernen  kannte,  sondern  auch,  was  sieh 
nickt  beseitigen  läszt«  dorob  die  spräche  des  gedieh tes  selbet,  die, 
ton  einseinen  giOcUicken  Wendungen  abgeeeken»  larocken«  nnpodiMhi 
nnerfreulich  ist.  und  anek  bei  Walther  musz  man  Öfters  den  ^ks  | 
willen  fttr  die  that  nehmen;  so  bedeutend  er  auch  seine seitgenoss«n 
ttbemgt,  so  aoktnngswOrdig  er  erscheint,  sobald  wir  uns  die  be- 
dingongen,  unter  denen  er  dichtete,  vergegenwärtigen,  auf  den 
nemen  eines  dassischen,  ftlr  alle  Seiten  musteigütigen  dickten  km 
auch  er  keinen  anspruch  erheben. 

Trotz  alledem  bleibt  es  wünschenswert,  das£  der  schülerdie 
beiden  zuletzt  erwähnten  dichtungen  kennen  lerne,  aber  nicht  in  der 
schule  sondern  als  privatlecttlre ,  und  also  auch  nicht  im  urteite 
sondern  in  der  tlbersetzung,  die  vollkommen  ausreicht,  wo  der  wert 
nur  im  stoflFe  liegt,  und  weshalb  nicht  auf  der  schule?  weil  die 
mittelhochdeutschen  Schriftsteller,  so  viel  man  auch  von  ihrem  poeti- 
schen werte  schwärmt,  doch  von  denen,  welche  sie  cultivieren, 
hauptsächlich  um  der  spräche  willen  interessant  gefunden  werden, 
läszt  man  sie  zu,  so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dasz  an  ihnen  wie  aa 
den  alten  classikem  grammatik  getrieben  wird,  und  wenn  bis  jetzt 
noch  keine  mittelhochdeutschen  exercitien  angefertigt  werden,  so 
unterbleibt  dies  nur,  weil  es  mit  der  prosa  jener  periode  schwach  j 
bestellt  ist.  die  hibtorische  grammatik  ist  eine  wertvolle  sache,  aber  | 
fUr  die  schule  nicht  absolut  notwendig;  wenigstens  kann  sie  als  not- 
wendig sieb  nicht  dadurch  legitimieren,  dasz  sie  notwendiges  vom  I 
platze  verdrängt,  dasz  die  alten  hauptsächlich  der  grammatik  w^ea 
da  sind,  ist  schon  bedauerlich  genug,  läszt  sich  aber  nicht  mehr 
ändern;  aber  wenn  man  den  ersatz,  den  die  deutsche  litteratur ge- 
währen könnte,  auch  wieder  illusorisch  macht,  indem  man  die  mitti^ 
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hochdeutsche  grammatik  an  stelle  der  dichterlecttire  setzt,  so  hat 
man  wenigsteDs  kein  recht  mehr,  von  der  idealen  aufgäbe  des  gym* 
nasiums  zu  reden. 

Um  den  misbrauch  zu  verhüten,  der  hier  vom  gebrauche,  wie 
es  scheint,  untrennbar  ist,  und  um  wichtigerem  den  platz  zu  sichern, 
gibt  es  keinen  andern  ausweg,  als  die  lectüre  der  mittelhochdeutschen 
dichter  aus  dem  gymnasium  zu  verbannen,  der  schade  ist  in  der 
that  nicht  .so  grosz,  als  man  uns  will  glauben  machen,  spräche  sich, 
wie  das  bei  andern  perioden  der  fall  ist,  der  geist  des  mittelalters  in 
seiner  poesie  am  unmittelbarsten  und  vollkommensten  aus,  so  erhielte 
ilie?e  poesie  auch  für  uns  gröszere  Wichtigkeit;  denn  eine  genauere 
kenntnis  jenes  merkwürdigen  abschnittes  unserer  nationalen  existenz 
ist  auch  ein  teil  der  allgemeinen  bildung.  aber  so  liegt  ja  die  Sache 
nicht,  was  das  mittelalter  an  groszen  ideen  besasz,  das  hat  es  in 
seiner  baukunst,  der  populärsten  kunst  jener  zeit,  am  reinsten  und 
ToUendetsten  ausgedruckt;  nach  ihr  kam  die  maierei  und  erst  an 
dritter  stelle  die  poesie.  classiscb  ist  diese  baukunst ;  aber  der  poesie 
CikH  luer  nielit  aHeiii  &  ]i(ttiere  eUMsieitftt,  ifo  ist  nieht  eiamtl  der 
dtssisebe  ansdniek  dieses  bestimniteii  seitgeistes. 

Somit  sehen  wir  uns  auf  die  neoere  litteratar  anssokliesslieh 
InngewieseDy  und  es  Hegt  in  der  natar  der  sacke,  dass  ftr  die  prima, 
aaebdem  in  seoimda  episehes  bekandelt  ist»  das  drama  bwiptanfgabe 
«nd*  über  das  was,*  d.  b.  Uber  die  wabl  der  m  lesenden  stAeke» 
bersebt  leidHeke  Qbereinstimmnng;  beim  wie  jedoch  beginnt  die 
Terlegenbeit.  und  doch  mfiste  sieb  dieses  von  selbst  ergeben,  wenn 
wir  ims  nnr  stets  des  warum  erinnerten,  die  diebter  werden  ge- 
lesen, am  die  empllndong  Air  das  scbOne,  das  Istbetiscb  nnd  sittKeh  * 
MBhhb  m  erwecken  und  aussubilden.  dasi  nflcbteme  oommentar» 
dssQ  mebt  nosreidhen,  denn  sie  berflbren  kaum  die  spbars  der  sm- 
piadnng,  nnd  eben  so  wenig  rein  Isthetiscbe  erOrtemngen,  denn  sie 
setien  an  stelle  der  empBndung  kalte  reflexion  Uber  dieselbe,  das 
sebeint  einleachtend.  aber  so  kurz  ISstt  sich  die  saehe  doch  nicht 
abmachen,  denn  wenn  auch  die  reflexion  snnSebst  den  unmittelbaren 
eindruck  des  knnstwerks  schädigen  mag,  so  ist  diese  Schädigung 
doch  nnr  eine  momentane  und  wird  mehr  als  aufgewogen  durch  den 
gewinn,  der  aus  einer  klaren  erkenntnis  des  schönen  snletst  doch 
wieder  der  empfindung  zuflieszt. 

Die  Vorschläge,  die  in  betreff  der  lectüre  nnd  der  an  diese  lec- 
tttresich  knüpfenden  aufsät/c  gemacht  worden  sind,  lassen  erkennen, 
dass  diese  erwägung  vielfach  massgebend  war.  es  soll  die  lectüre 
in  prima,  darauf  laufen  derartige  Vorschläge  hinaus,  vornehmlich 
dazu  dienen,  die  gesetze  des  dramas  an  hervorragenden  werken 
dieser  gattung  zur  anschauung  zu  bringen.  Aristoteles  und  Les- 
sing sollen  zu  diesem  zwecke  herangezogen  und  mit  ihrer  hilfe  an 
den  einzelnen  kunst  werken  untersucht  werden,  wie  tbeorie  und 
dichterische  ansfiiliruni,^  ^i(-h  decken,  schriftliche  reproductionen 
sollen  dann,  wie  in  andern  f^hem,  so  auch  hier  das  gelernte  zum 
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festen  geistigen  eigentum  machen,  besonders  empfehlenswert  er- 
scheint es  für  diesen  zweck,  vor  beginn  der  lectüre  bereits  anzugeben, 
welche  puncte  später  schriftlich  zu  erörtern  sind,  damit  der  schtütr 
mit  lebhafterer  teilnähme  und  gröszerer  gründlichkeit  lese. 

Die  vorstehenden  sätze  sind,  wenn  auch  nicht  durchweg  wSri- 
lieh,  dem  buche  von  Laas  (der  deutsche  aufsatz  in  prima)  entlehnt 
man  darf  annehmen ,  dasz  eine  solche  autorität  mit  ihren  ansicbten 
nicht  allein  steht ,  und  überdies  zeigen  die  tbemata  in  yerscbiedenai 
Sammlungen  und  auch,  was  noch  deutlicher  spricht,  in  vielen  lehnl- 
Programmen,  dasz  die  deutsohe  leotttre  häufig  in  der  engeffilirieii 
weise  betrieben  wird,  es  ist  die  dentsehe  grOndliehkeit  and  ga- 
wissenbaftigkeit,  die  nichts  nttTeratsndeiies  will  paiaecon  lumii 
dann  aber  anoh  der  sehr  begreifliche  wnnsohi  material  ftlr  dss 
dentsohen  anfeatz  zu  gewinnen,  die  sogenaantmi  moraliseben  tbe- 
mata sind  in  Ungunst  gerathen;  es  fehlt  dem  schlller,  &&gi  man,  an 
der  dasn  nötigen  lebenserfahrung ;  bei  den  historischen  themen  li«gt 
die  gefahr  des  abschreibens  gar  zu  nahe;  was  bleibt  also  (Ibrig  als 
Bsthetische  thematay  die  sich  an  die  lectöre  anschliessen? 

Hierbei  erregt  aber  zweierlei  bedenken,  erstens  die  zweidsiitig* 
keit  des  wertes  Verstehen',  ein  knnstwerk  verstehen  kann  doÄ 
sunSchst  nichts  anderes  heiszen,  als  rein  nnd  vollstSiidig  die  wirknog 
empfinden,  welche  der  kfinstler  beabsichtigt  hat.  diesem  ureprOng- 
lichen  sinn  wird  aber  sofort  der  andere  nntergeachoben,  es  beina, 
den  kfinstler  in  seiner  Werkstatt  belauscht,  ihm  seine  handgiÜ»  Ab- 
gesehen und  sich  Aber  die  mitteli  mit  denen  er  seine  zwecke  emidit, 
genau  unterrichtet  haben,  die  Verwechslung  grundverschiedinsr  be- 
griffe mäste  zu  dem  Irrtum  fuhren,  dasz  auch  die  zweite  art  des  ver- 
Stehens,  die  doch  nur  fOr  den  ausübenden  kfinstler  und  aUenfidls  ftr 
den  kritiker  von  &eh  eine  notwendigkeit  ist,  ebenfidls  zur  aUg»* 
meinen  bildung  gdiOre.  und  wie  hier  zwei  verschiedene  bedeutungen 
desselben  wortos  vertauscht  werden,  so  weiterhin  zweck  und  mittel, 
wenn  man  verlangt,  dasz  die  lectüre  hauj^tsfichlich  mitrficksicbtauf 
den  aufsatz  betrieben  werde,  beide  können  einander  wol  vielfach 
nützlich  sein,  aber  nicht  ohne  schaden  wird  man  eins  vom  anden 
abhängig  machen,  ist  der  aufsatz  der  lectüre  wegen  da»  so  wird  üiB 
manches  zugemutet ,  was  für  den  schreibenden  zu  schwer  oder  zu 
undankbar  ist;  hat  die  lectüre  den  zweck,  material  für  den  aufsatz 
zu  schaffen,  so  wird  die  erklärung  sich  nicht  auf  das  beschränken, 
was  zum  Verständnis  im  ersteren  sinne  nfitig  ist,  sondern  vielfach 
auch  das  darfiber  hinausliegende,  sobald  es  zu  einer  schriftlichen  be- 
handlung  verwendbar  erscheint,  dem  schüler  aufnötigen,  am  nach- 
teiligsten aber  ist  es ,  wenn  bei  der  lectüre  gleich  von  vom  herein 
das  bestimmte  aufsatzthema  ins  auge  gefaszt  wird,  dieauimerksam- 
keit  wird  dadurch  freilich  concentriert ,  aber  nur  auf  einen  panct, 
und  alles  andere,  das  meiste  und  vielleicht  das  wesentlicbste,  bleibt 
unbeachtet. 

Doch  damit  sind  die  bedenken  nicht  erschöpft,  an  den  werken 
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unserer  classiker  untersuchen  wollen,  wie  theorie  und  dichterische 
ausführung  sich  decken ,  ist  jedenfalls  noch  gefährlicher  als  aus  der 
leetflre  ein  ackerfeld  für  die  themacultur  zu  machen,  ja,  wäre  diese 
theorie  so  sicher  und  vollständig  wie  die  lateinische  grammatik ,  so 
könnte  man  sich  die  sache  gefallen  lassen,  dem  lateinischen  schul- 
schriftsteller  thut  es  keinen  abbrach,  wenn  man  ihm  die  grammatik 
zur  Seite  geben  läszt,  denn  was  er  schreibt,  wird  durch  die  regel  be- 
stütigt  und  bestätigt  wieder  die  regel,  und  wo  sich  abweichungen 
finden,  da  finden  sich  auch  rechtfertigende  gründe,  aber  wie  steht 
es  mit  dem  drama  und  seiner  theorie?  'ist  Tasso  ein  drama?  ist 
Iphi^fnie  ein  drama?  besitzt  Götz  von  Berlichingen  die  notwendige 
ilramatische  cinbcit?'  solche  themata  müssen  doch  bedenken  er- 
regen, wenn  das  thema  aufgestellt  werden  könnte:  'ist  Cicero  ein 
Lateiner?*  dann  würde  man  sofort  dienötigung  empfinden,  entweder 
die  lateinische  grammatik  zu  bessern  oder,  wenn  diese  sich  al-  fehler- 
los herausstellte,  Cicero  aus  der  reihe  der  schulschriftsteller  zu  ent- 
fernen, so  einfach  ist  freilich  di«^  entscheidung  beim  drama  nicht. 
Lessings  dramaturgie  für  fehlerhaft  zu  erklären,  geht  nicht  an,  aber 
eben  so  wenig  wird  man  auf  Goethes  meisterwerke  verzieht  leisten 
wollen,  wenn  man  aber  sieht,  dasz  nicht  blosz  die  drei  angeführten 
clramen  sondern  auch  der  Faust,  dasz  ferner  auch  die  meisten  Schiller- 
scheu  ja  auch  manche  Shakespearesche  die  probe  gar  nicht  oder  doch 
nur  ungenügend  bestehen,  so  wird  man  doch  nicht  umhin  können, 
tine  lücke  in  Lessings  theorie  anzunehmen,  oder  ist  etwa  die  Über- 
einstimmung zwischen  die.^er  theorie  und  der  dichterischen  praxis 
gerettet,  wenn  die  vcifängliche  frage  über  Götz  dahin  ])eantwortet 
wird:  'der  dichter  fehlte  nicht  aus  Unvermögen,  sondern  aus  laune 
ond absieht?'  das  ist  keine  rechtfertigung  sondern  eine  begnadigongi 
der  die  Verurteilung  vorau>gieng. 

Lessing  schrieb  seine  dramaturgie  zu  einer  zeit,  wo  das  deutsche 
'irama  kaum  mehr  als  dilettantische  versuche  aufzuweisen  hatte,  wo 
aber  doch  ein  lebhaftes  interesse  sich  kundgab,  das  ebensowol  der 
«Iramatischen  litteratur  an  sich  wie  dem  emporstrebenden  theater 
Jfalt.  in  dem  Hamburger  unternehmen  sab  anfangs  auch  Lessing  die 
f^ehnte  nationale  bühne  erstehen,  als  muster  aber,  von  denen  er 
teine  regeln  abziehen  konnte,  standen  ihm  nur  Sophokles  und  Shake- 
speare zu  geböte,  zwei  nichtdeutsche  Schriftsteller,  aus  denen  sich 
^  deutsche  drama  der  zukunft  nicht  construieren  liesz.  auch  konnte 
8«  ihm  zunächst  nur  darauf  ankommen,  den  schwachen  versuchen 
der  leitgenossen  gegenüber  überhaupt  ein  ideal  des  dramas  aufzu- 
stellen und  zwar,  wie  es  sich  bei  den  ihm  vorliegenden  mustern 
lind  bei  seiner  Verbindung  mit  der  bühne  von  selbst  verstand ,  des 
bühnendramas.  will  man  ihn  deshalb  tadeln  ?  hätte  ein  alter  Grieche 
zu  der  zeit,  wo  die  lyrik  sich  bildete,  über  diese  gattung  geschrieben, 
iiättc  jedenfalls  ihre  ursprüngliche  bestimmung  für  den  gesang 
Uj  Wesentliches  kennzeichen  aufgefaszt  und  danach  seine  tlieoriege- 
ttaltetj  und  er  wäre  ebenso  im  rechte  gewesen,  wie  Lessing  es  war 
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mit  leiner  beechrtoknng  auf  das  bttbnendimnuk  entefteheB  apttflKÜi 
«na  der  urform  aeae  arten,  ao  iat  es  immer  noch  teii  gwng,  dii 
tiworie  sa  erweitern,  die  ja,  wie  Leaaiiig  ea  l>eatimmt  genug  aa^ 
apriebt,  nieht «  priori  die  kimat  la  oonatrnieren,  nidit  der  künftigea 
entwiflUimg  Teixograifaii  hat,  aondeni  nur  an  r^giatrieraD,  was  bii 
daliiB  in  der  kimai  geleiatet  wurde»  Leaeinga  linaie  deokwaiaa  lit 
aaeh  die  mQgliohkeit  neuer  arten  dea  dzamaa  thataiehlicb  angagabca. 
'was  will  man,'  aagt  er,  'mit  der  vermiaolrang  der gnttongea?  ia 
den  lehrbOehem  aondera  man  sie  so  genau  von  einante  ab  is  mSg- 
liob;  aber  wenn  ein  genie ,  höherer  abaiefaten  wegen ,  mehrere  der- 
selben in  einem  und  eben  demselben  werke  znsammenflieszen  Unt, 
so  vergesse  man  das  lehrbuob  und  nntennohe  bloas,  ob  es  diew 
bObere  absieht  erreicht  bat',  und  wenn  er  anderwärts  von  eiaer 
tragOdie  aagt,  dasz  sie  zwar  ein  wertvolles  stttok  poesie  aber  kein 
dranoa  aei,  so  liegt  auch  in  dieaer  anscheinenden  verarteilung  noch 
ein  siigeatftndnia  enthalten,  ein  wertvoUea  atttok  poeaie  ist  dock  : 
wol  existenzberechtigt?  also  gebe  man  ihm  einen  namen  und  gOime 
ihm  das  leben.  Leasing  hatte  keinen  anlasz,  derartige  betrachtuDgen 
weiter  auszudehnen ;  er  würde  aber  den  anlasz  ergriffen  haben,  bittca  > 
ihm  Schillers  und  Goethes  werke  vollständig  vorgelegen. 

Und  welche  erweiterung  hätte  er  seiner  tbeorie  geben  können? 
das  erste  hätte  die  anerkennung  des  buchdranias  sein  müssen,  bis 
jetzt  steht  es  noch  in  üblem  rufe;  eine  verirrung  nennt  es  der  eine, 
der  andere,  welcher  milder  urteilt,  bezeichnet  dennoch  das  bühnen- 
drama  als  das  einzig  naturgemäsze.  sagen  wir  lieber,  es  ist  das  ur- 
sprüngliche, alle  kiinstp^attungen  sind  in  ihrem  urspnmge  an  be- 
stimmte äuszere  bedingungen  geknüpft  und  bleiben  meistens  lange  in 
dieser  abhUngigkeit.  so  sind  maierei  und  plastik  ursprünglich  an  die 
architektur  gebunden,  die  lyrik  an  den  gesang,  das  drama  ans  thea- 
ter;  aber  bei  weiterer  entwicklung  suchen  sich  alle  auch  noch  auszer- 
halb  dieses  mütterlichen  bodens  eine  existenz  und  allen  gestatkt 
maus,  nur  dem  drama  nicht,  und  doch  hat  dieses  seine  Weiterent- 
wicklung, wenigstens  was  Deutschland  betrifft,  nicht  von  der  btthne, 
sondern  eher  durch  völliges  absehen  von  derselben  zu  erwarten, 
auch  der  dramatische  dichter  hat  die  verpfiichtuug,  den  besten  seiner 
zeit  genug  zu  thun.  in  Athen  fand  er  diese  im  theater  versammelt, 
in  Deutschland  mu&z  er  sie  auszerhalb  desselben  suchen,  in  AUmb 
war  der  weg  über  die  bühne  für  ihn  der  kürzeste,  um  sich  dem  volka 
bekannt  zu  machen ,  bei  uns  ist  es  der  längste  und  für  manche  — 
man  denke  an  Kleist  und  Grabbel  —  ein  zeiüebens  versperrter 
daan  kommt,  dasz  anch  der  dentsche  knnatgeschmaek  ein  anderariit 
ab  der  grieehiaeke  oder  ala  der  englische  an  Sbakeqpeaiea  aaü 
Dentaolie  legt  das  gewkbl  nkhl  In  gleibher  weiae  wie  der  Qriaaki 
auf  die  aimdidhe  aehgnheit  dea  konatwe^ks;  der  geist,  dm  dnöi 
waltet,  lit  ibm  daa  weaentfidie.  daher  wiid  der  deoleebe  dioktai^ 
rieht  «r  aieh  vor  die  wähl  geateUt,  ob  er  der  btthnenwirkang  «Mi 
tril  dea  griatigen  inhalti  oder  dieaem  Inhalte  einen  teil  dv  Mam» 
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Wirkimg  opfern  will,  sielier  das  letztere  vanUken,  voransgesetzt, 
diu  er  ungeblendet  duroh  den  glw  dee  bllliiiaiMrfelges  nureeinem 
gadm  folgL  wir  werden  nne  denuMMh  eneh  gewObnen  mtteeon,  die 
Ittandiberlcdt  fttrs  Iiierter  eis  eine  eatbehrlidM  tugend  dee  dramee 
senselien,  eo  wie  wir  uns  gewQkiit  beben,  «ine  IjA  emuefbenaen, 
db  meht  fthr  dwt  geseng  beetinunt  ist  anilBRMrgsbeiiieniii,  deei 
es  im  dreme  so  gut  wie  in  der  lyrik  nebenfannsn  md  aueobformen 
giU,  wie  die  epieebe  (OöU),  die  lyrisehe  (Tasse),  die  didaktisebe 
(Hettian),  die  iHr  ibxe  eiisteDs  nidbft  um  ealscbiildigmig  ra  bitten 
bsbee,  liehaebr  eni  dentsebsm  boden  noeb  beeeer  bereäligl  sind, 
sie  jenee  »ne  fremdm  mnstem  ebeirebierte  drame  Kttt*  lEox^. 

T7nd  denn  ist  nosb  ein  ponel  bervonnbeben,  der  bei  der  be> 
srteilang  meerer  diebler  an  wenig  beeobM  wird,  wie  jedee  kanat» 
werk,  80  bat  aneb  jede  knnsl  ihre  einseinen  teile,  die  swar  an  imd 
itir  8i«b  Yon  gleidier  Wichtigkeit  sind,  die  aber  in  jedem  ainaelnen 
£üle,  wo  eie  mit  einander  in  wbindung  treten,  sich  dem  gesete 
der  gmppenbildung  fügen  müssen,  in  der malerei  z.  b.  sind  zeiobnong, 
«olorit,  helldunkel  gleichberechtigt,  nicht  aber  im  gemälde.  ent- 
weder ist  die  Zeichnung  die  hauptsache ,  wie  bei  Michelangelo ,  oder 
die  färbe,  wie  bei  Tizian,  oder  die  lichtftthrung,  wie  bei  Rembrandt. 
auf  jade  diasar  drei  arten  kann  das  höchste  in  der  konat  geleistet 
werden,  nur  nicht  durch  alle  drei  gleichzeitig,  weil  immer  eins  des 
andere  ausschlieszt  oder  beschränkt,  nicht  anders  ist  es  mit  den 
teilen  der  dramatischen  kunst.  eine  kräftig  entwickelte  und  span- 
nende bandlung  verträgt  sich  selten  mit  besonderer  gedankentiefe, 
das  starke  hervortreten  des  gedankens  wiederum  kann  nur  auf  kosten 
der  bandlung  geschehen;  die  Charaktere  endlich  werden  sieb  bei  der 
einen  art  mehr  nach  der  pathetischen,  bei  der  andern  mehr  nach  der 
ethischen  seite  hin  entwickeln,  und  wo  ihnen  allseitige  berücksich- 
tigung  zu  teil  wird ,  haben  andere  teile  die  kosten  zu  tragen,  dieses 
kunstgesetz  hat  Lessing  in  beziehung  auf  die  bildende  kunst  in  auf- 
fallender weise  verkannt;  weil  ihm  nur  die  Zeichnung  von  wert  ist, 
glaubt  er  die  niederländische  malerei  ganz  und  gar  verwerfen  zu 
'  müssen,  und  was  das  drama  betrifft,  so  ist  es  eine  gleiche  ver- 
kennung, wenn  man  bei  Tasse  und  Iphigenie  über  mangel  an  band- 
lung und  undramatische  spräche  klagt,  da  doch  ihr  ethischer  inbalt 
nur  eine  gemessene  bewegung  und  ein  geringes  maaz  von  handlang 
verträgt. 

Es  kann  nicht  die  absieht  sein ,  den  wichtigen  gegenständ  hier 
erschöpfend  zu  bebandeln,  schon  das  gegebene  wird  manchem  zu 
leog  erscheinen,  wo  es  sich  nicht  um  die  theorie  der  dramatischen 
keast,  sondern  um  die  methode  der  dramatischen  lectüre  handelt, 
aad  doch  war  diese  digression  nicht  zu  vermeiden ;  es  muste  nach- 
gewiesen werden,  dasz  Leasings  dramaturgie  zu  einseitig  ist,  als  dasz 
Qaa  nach  ihr  die  dramen  Goethes  und  auch  Schillers  gerecht  be* 
ttteilen  könnte,  wo  aber  zum  gerechten  beurteilen  die  mittel  fehlen, 
4a  iii  boebmttUges  aburteilen  onfinieidliob.  es  ist  diseer  fovwnrf 
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mImb  oft  fldiobeii  uid  noA  airaukls  befrkdigaid  wid«ligt  mta. 
LiMgkiiUfiwilididemflbdleMhlYorbeagnia  *wmi-- 
lsQg«B  d«r  art'«  bdart  et  bei  fln,  *kMm  dir  klmr  gebflhraid  äb* 
lante  laaeea.'  gast  redbt;  d«K  der  übemnt  Imi  wM,  IM  aWk 
YaMlen,  aieki  aber,  daaa  er  im  atülaii  f  iii  I  w  iibei  t  und  aaeb  tott»» 
dete  scbtdieitiiBaaol^ppIgveBpQrwiabat  eabnoMbiineiitdnuf 
bttgawiaaea  fii  wafden,  »  mMmm  kma  die  BatUaar  fci^  ili» 
Ittm  and  neaara  Kttafatnrwarka  abartolti  bierftr  lat  die  aelab 
aiebt  Teraatworiliab.  aber  wia  urteilt  die  aiebitabl  dar  gabälite 
Uber  aaaara  dMaibM*?  GkMtbaiat,  daa  baanauabaadartmalblM^ 
llbarbaapt  bain  draaiaitibar,  and  SobiUar,  waan  er  aneb  aahigalto 
drama  baaitit,  atebi  doab  tief  aatar  Bhakaapaave. 

üad  waaa  aidi  die  tbaoria  deedmaia8iadataalbaB¥<dlalliidi|- 
keit  aad  aieberbait  adiaben  Ueaaa  wia  die  giaauaatik?  daaa  wflidi 
aie  daaaalbe  kiatea  m»  die  gnaunatiki  d.  b.  aaaboaft  gabeo,  aboi 
werk  aomot  oder  iaoonreet  beiaM  anu»,  woaafe  Ubar  wert  oderu- 
wart  danaalbaa  aoob  waaig  gaaagt  iat  die  tbaock,  darttber  M 
nun  deb  aiidit  tioaebaa,  iat  «war  aiaa  aabr  afttdieba  büla  ftr  te 
aagabaadea  draaMftibar,  aber  beia  geeaia  Abr  daa  aeiaar  bnft  M 
bewaatea»  am  waaigataa  aber  aia  maiiatab,  mit  dem  Jadar  die  wwkt 
der  poeeia  baartailaB  kann,  in  DaataobUmdt  wo  wimeaeehalMiiti 
bildoag  mebr  zn  banse  als  lebendiges  kaaa^pafUili  iat  maa  gai 
aadarer  aaaiebt.  la  Gottaabada  asit  gbmbte  aiaa  daieb  daa  ato&m 
der  poatik  mm  diebtar  ta  werden,  jetat  aiOebta  maa  waalgatmvda 
Taratftndnia  der  kaaet  daiiaf  basieren,  wie  aber  alebt  die  bantm 
dar  tbaorie,  aoadeni  die  achöpferiseba  kraft  der  pbaatMlo  aad  4m 
geftibl  daa  diabtar  auMhi,  so  bembet  aneb  die  witladaiaToila  aaf- 
aabaia  aeines  werima  aaf  dieaea  grandlagaa.  baaa  beiaat  repreda> 
cierea^  aad  das  reprodaeiaraa  km  ia  kaiaer  aadera  wmee  gs- 
aebaben  und  dareb  keine  andera  krifte  ab  daa  prodaiierea  selbst, 
wenagleioh  das  nrsprfingliehe  sobaffm  eia  gitaaraa  amaa  Ton  kraft 
and  grOeaeraaelbständigkeit  ihrer  bewegnng  vor aaiaatit  all  daa  Uon» 
aaahaehaffen.  gefühl  and  pbantasie  aiad  es,  die  aoaaeblieaaliah  Aber 
den  wert  dea  kaaatwarka  aatacbeidea,  and  der  theorie  bleibt  aar  im 
aa%abe,  das  so  gewonnene  urteil  wiaseaaahaftlich  tn  formulieren. 

Leesings  Laokoon  bat  die  deutsche  awlerei  tefng  jähre  ia 
ihrer  eatwicklung  aufgehalten  und  Tenehliesit  auch  Jelal  aoob  jedem, 
der  ihm  unbedingt  folgt,  den  weg  zur  altdeataoben  und  niedariSn- 
dischen  kunat  aaf  dam  gebiete  der  poema  mua»  die  dnaaaturgie 
ibalieb  wirken,  waaa  aaaara  primaner  angelernt  werdea,  aaeh  ihr 
die  werke  aaaarer  classiker  au  bauitailaa«  aia  echoler  bat  —  damit 
wir  daa  geaagta  nocbmals  zusammeafiMsen  —  ftbacbaapt  aAeht  ein 
derartiges  Verständnis  Lessings,  daaa  er  dessen  grundsttaa  mit  der 
nötigen  freiheit  handhaben  kOnate;  aaaaardem  siad  diese  grunds&tie 
für  Goethe  und  Schiller  gerade  am  wenigsten  ausreichend,  uad 


V  drittens  läszt  sich  auf  dem  wege  der  theorie  daa  eigentliche  yerstfind- 
\  aia  dea  kaaatwarka  ttbarbaqpt  aioht  gawiaaeD*  aad  daaa  wird  iii 
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im  igt  acMe  geleMoes  siftek,  niig  m  anoli  das  MQkhtfta  bOlume 
diu»  Min,  doeh  nur  als  ImehdruM  ieins  Wirkung  llbai  mid  nw 
als  9okkm  benrtmlt  wacdaii  kOniMB*  abo  nur  die  badavtenden  fa- 
dnikai,  &  groaMB  aaftpifaidiiBgaB,  die  poaale  der  spraekey  knra  die 
«gmtlieiie  aeale  des  drmaa  IniiiB  auf  dieae  weiae  aom  ventliidiiia 
galmdit  weiden,  bei  den  eharakleren,  die  eiai  dureh  den  aehan- 
Spieler  die  ÜBinaie  anaflttimng  nnd  den  T<dlen  aehein  dea  lebena 
ülnHeny  wird  nuua  aiah  nui  den  loawni  nwiriiMii  b^inAgen  niflaaan, 
fOB  der  Itthmng  dir  Inndhmg  endlich  Iftszt  sich  höchstens  eine 
nngeföhre  vorstellang  geben,  dieaae  emiabbare  aber  llait  aieh  ohne 
Aiirtotelee  und  Lessing  erreichen. 

Also  den  geiatigen  eindm^  daa  konstwerks  soll  der  sohftkr  in 
sich  aufnebaen  und  iwar  weniger  durch  ftsthetische  erörternngen 
als  durch  unmiUelberes  empfinden,  wie  aher  Iftsai  aieh  dies  erreichen  ? 
ein  blosses  l^en,  welches  der  beihilfe  des  lehrers  so  wenig  bedarf, 
dass  dieser  ohne  schaden  für  die  sache  aach  abwesend  sein  kannte, 
ist  doch  nicht  die  aufgäbe  des  Schulunterrichts,  es  ist  aber  aueb 
nicbt  vom  lesen  schlechthin  die  rede,  sondern  vom  verständnisvollen 
lesen,  wie  vermittelt  der  musiklehrer  seinem  schöler  das  Verständ- 
nis des  vorgelegten  miisikstücks?  durch  guten  Vortrag  und  durch 
öbung  des  schtilers  im  vortrage,  das  können  ist  hier  zugleich  das  ver- 
stehen, sollte  es  bei  der  poesie  anders  sein  ?  auch  sie  ist,  wie  die  musik, 
zur  aufnähme  durch  das  ohr  bestimmt,  und  selbst  ein  alexandrinisch 
angehauchtes  Zeitalter  kann  dies  nur  vorübergehend  verkennen;  nur 
vorübergehend  —  denn  im  gründe  sind  wir  doch  darüber  einig,  dasz 
der  sachgeinäsze  Vortrag  eines  poetischen  werkes,  sei  es  durch  den 
Schauspieler  auf  der  bühne  oder  durch  den  Vorleser  in  engerem  kreise, 
die  vollkommenste  interpretation  ist.  der  logische  accent  macht  dem 
verstände,  die  tonfarbe,  der  tonfall  macht  der  empfindung  alles  weit 
klarer,  als  es  der  gröste  aufwand  von  belehrenden  Worten  vermöchte, 
and  macht,  was  die  hauptsache  ist,  alles  ohne  umweg  klar  durch  un- 
mittelbaren eindruck  auf  die  seele.  dies  also  ist  die  nächste  aufgäbe 
ftr  den  lehrer,  der  andre  in  das  Verständnis  der  dichter  einführen 
^'ill.  freilich  musz  auch  die  eigene  thätigkeit  des  schülers,  musz 
aaehahnumg  und  Übung  hinzutreten,  sollen  die  gewonnenen  ein- 
drtlcke  gebammelt  und  festgehalten  werden,  und  hier  ist  es,  wo  auch 
das  beleh  rende  wort  von  nutzen  sein  kann,  wo  es  sich  darum  han 
delt,  die  einzelheit^n  des  Vortrags  durch  gründe  zu  reehtfertigen, 
^ilgaben  sich  von  selbst  instructive  erörterungen  tlber  einselne  worte, 
ydanksn,  gedanken Verbindungen  und  namentlich  aiMb  ttbar  die 
^^Baabsn  eharaktere,  erörterungen,  die  ancb  ftr  den  deaMian  nof» 

brnmebbarea  natatial  an  tage  IMn  werden,  mletat  aber 
^^ttii  ea  desb  anah  Uar  ▼mnebMlIdi  daianf  an,  daaa  daa  kennen 
riik  am  kflnMtt  gealaltet 

Daaa  die  «naiihrung  scbwiei%Mtanbietei,werwilUbaat^^ 
jetal  dieben  wir  nna  aadalana  in  deai  eirinl«  daaa  dar  Toring 
^gelibrtwM,  waa  die,  walehe ibn lefaran  aolttan,  ibn  aelbil 
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niflhi gskni iMiboi.  aber  dftlltar  «ibii doeh abl^e.  «iiadMainidi 
llbr  DMoni  iweek  mdit  damil  die  TÖUaideM« 
liflh»  wie  eiM  Beelhoriiisclie  nwuite.  bei  den  froberai  Temliiflli 
m  Ueibeii,  edbei  bei  mlwigirin  wmiit^  ibira  uvirwfleüiflheeÄBi* 
beit  offimbart,  so  eoeh  die  webriiell  eleeefeelieit  wate  aneenr  litte* 
nkir.  sie  üben  ihre  wirkimg ,  wemi  aie  aar  niobt  gmdezu  iwat 
eteltet  wefden;  doch  läszt  sich  bei  gutem  willen  wol  noch  mehr  er- 
feieben.  wenn  man  freilich  beobachtet,  in  weleher  weite  die  idiüler 
der  oberelaeeen,  wie  aber  niobl  nader  auch  mSnner  der  wjeeenscbaft 
die  obren  der  zuhSrer  mishandeln,  wie  nicht  nur  die  edtflshait 
sondern  aneb  die  blosze  deutlicbkeit  der  spraehe  in  xamnaibmgi' 
lieber  weise  vemachlftssigt  wird«  eo  »Oebte  aMnn  £ui  am  erfolge 
▼enweifsln«  edien  wir  aber  endreneite  ancb  menehen  erfrealidMB 
beweis  vom  gegenteil,  sehen  wir  namentlich,  wekbe  erfolge  da 
wirklich  guter  yortrag  überall  erringt,  so  müssen  wir  dennoch  an- 
nebmen ,  dasz  eine  nation ,  die  in  der  musik  so  vorzügliches  leistet, 
auch  für  die  musik  der  spräche  nicht  ohne  begabung  ist.  und  wenn 
dieses  wichtige  gebiet  ästhetischer  ei*ziehuDg  trotzdem  noch  riemliüb 
brach  liegt,  so  ht  es  wol  weniger,  weil  dem  Unterricht  keine  em- 
pfänglich keit  ent^fflgeakomini,  als  weil  der  empfiUiglicbkeit  jeder 
Unterricht  fehlt. 

Das  leben  mit  verteilten  rollen,  wie  es  hier  und  da  geübt  wird, 
ist  ein  ^iisä  mittel  zur  ausbildung  des  Vortrags,  wo  schon  eine 
grundlage  mitgebracht  wird ,  aber  ein  ebenso  sicheres  mittel,  den 
geschmack  zu  verderben ,  wo  diese  grundlage  fehlt,  sie  zu  schatfen 
ist  die  dankenswerte  und  keineswegs  übermSszige  aufgäbe  der  vor- 
aufgehenden classen.  schon  in  quarta  und  tertia  läszt  sich  richtig- 
keit  und  deutlicbkeit  der  ausspräche,  beobachtung  der  interpunctiün. 
hervorbebung  der  ausgesprochenen  oder  angedeuteten  gegensätze 
durch  den  accent,  kurz  alles  elementare  des  Vortrags  im  wesentlichen 
erreichen,  sobald  man  sich  nur  entbcblieszen  will,  der  sache  einige 
Wichtigkeit  beizulegen,  das  weitere,  die  mannigfaltigkeit  und  schön* 
heit  des  tonfalls,  die  wahre  und  ungekünstelte  darstellung  der  em- 
pfindung  wird  erst  dann  mit  erfolg  behandelt  werden  können,  wenn 
sich  Phantasie  und  gefühl  bereits  beim  schUler  zu  entfalten  beginnen, 
also  in  den  jähren  der  pubertät.  die  secunda,  wo  herkömmliclMr 
weiae  das  epos  seine  stelle  findet,  ist  demgem&sz  auch  die  classe,  we 
die  ftbnngen  im  eigentlioben  vortrage  zu  beginnen  haben,  beide  aB^ 
giben  veniaigeii  tkä  in  erwOaacbter  weiae,  indem  die  evriUMi 
poeeieii  aleo  anaaer  dem  eigentlidben  epoe  «ad  der  bailade  aoab 
slUeode  aMeke  aaa  drameot  ^  <tm  Tortn^  die  beal«  aehaleaiBi 
geeohiebi  Idar  daa  nötige,  ao  wird  dann  daa  diamaieaeB  in  pnm 
nodi  lange  keine  knnatleiataig  aaiB,  aber  doeb  eine  weaeatfiebe  flh» 
demng  dee  TerBtlndniaeea,  mmal  wem  neben  dem  leaen  dargaom 
atHeke  aneb  aoiigfiaiigeca  einibimg  eineeker  aeenen  niebt  fMaob- 
Uaägtwnd.  aolebe  eisflbnng  bietet,  wie  aeboageaegtvVielMMge» 

legeiÜMii  an  froebibann  eridlra«gen,  firoflbte 
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di«r  art  die  tbeorie,  wie  a»  die  pnma  dee  Tortrags  la  fordern  be- 
itinmi  Ift,  in  dioer  pnods  sngleieli  die  beete  feditforiiguiig  fiadet 
iat  nioht  gende  efcwM  iieoet,  was  im  Insherigen  gefordert 
wird,  deim  flbmigeii  in  der  dedlamatioii,  leetllie  epischer  und  dnm»- 
tiaoher  gediöhte  sind  eine  alte  einrichtang ;  neu  ist  nur  das  yerlangen, 
dsssi  was  gesobieht)  anob  sweökenisprediend  gesohebe.  diesem  ¥sr- 
bngen  Mai  aber  nicht  bloss  die  nnbekanntschaft  vieler  lehrer  mit 
dsr  Sache,  sondern  ibst  noch  mehr  das  vorarteil  entgegen,  als  tthn 
die  dsdamation  mr  nnnaftor  nnd  scbanqiielerrt,  wShrend  ihre  anf* 
gäbe  doch  nnr  die  wafarbeit  nnd  natUrlichkeit  des  anedmcks  sein 
kann,  es  ist  schwer,  solchem  Tonarteil  giigenflber  den  natssn  der 
.  dedamaticsisflbqngen  sn  bebanpten,  nnd  doeh  Ikgt  dieser  nntsen 
tof  der  band,  was  fttr  das  bessere  Tcntlndnis  dsr  diditergevcimen 
wird,  ist  schon  ausreichende  belohnnng  dsr  aufgewandten  mttbe;  der 
▼orteil  femer,  den  der  besits  eines  guten  Tortngs  dem  kflnftagen  lehrer, 
Prediger,  Juristen  gewfthrt,  ist  ein  zweites  zu  beachtendes  moroent; 
ein  drittes  endlich  die  förderung,  welche  dem  schriftlichen  ausdrucke 
dnrsh  den  mündlichen  zu  teil  wird,  wie  die  Schönheiten  des  stils  nur 
dem  sor  vollen  erbenntnis  kommen,  der  im  vortrage  diese  Schönheiten 
selbstthtttig  sn  reproducieren  weiss,  so  ist  der  ausdrucksvolle  vortrsg 
zugleich  das  sicherste  mittel,  die  voisttge  nnd  mängel  des  eigenen 
Stils  sich  zum.  bewostsein sn  bringen,  der  sachgemttsze  perioden-  und 
satzhau,  die  angemessene  hervorhebung  der  hauptgedanken,  das  zu- 
rückstellen des  nebensächlichen,  die  conformität  der  gegensätze,  der 
woUaut  der  Wortverbindung,  überhaupt  alle  Vorzüge  des  stils  wie  die 
entgegengesetzten  fehler  treten  sofort  heraus,  sobald  man  versacht 
das  geschriebene  deutlich  und  eindringlich  vorzutragen. 

Und  soll  der  schüler  nichts  erfahren  Uber  composition,  scenen- 
bau,  idee  des  dramas?  warum  nicht,  wenn  die  Verhältnisse  es  ge- 
statten, den  Schülern  einer  residenz,  welche  anschauung  des  theaters 
mitbringen,  kann  man  mehr  bieten  als  denen  kleiner  provinzialstädte. 
hierüber  bat  der  tact  des  lehrers,  hat  seine  kenntnis  der  einschlagen- 
den Verhältnisse  zu  entsclioiden.  aber  zunächst  möge  er  sich  immer 
I     fragen:  was  musz  gelehii  werden?  und  nicht:  was  kann  gelehrt 
j     Werden?  dies  notwendige  jedoch  ist  nicht  das  im  engern  sinne  dra- 
matische, sondern  das  allgemein  poetische  des  dramas. 
!  Mäi  erwartet  vielleicht  noch  Vorschläge  über  die  auswahl  der 

(  lectüre.  mir  scheint  dergleichen  bei  der  Übereinstimmung,  die  hier  im 
!  wesentlichen  herrscht,  kaum  notwendig,  selbst  darüber,  ob  Goethes 
^aust  zuzulassen  oder  nicht,  ist  man  im  gründe  einiger,  als  es  scheint, 
his  jetzt  hat  noch  kein  director,  wenn  Palleske  den  Faust  las,  den 
Mhfllem  das  zuhören  verboten;  und  damit  ist  thatsftchlich  zugestan- 
^Q,  dasz  unter  gewissen  Voraussetzungen  auch  diese  lectüre  nutz- 
bringend sein  kann,  ob  aber  der  einzelne  lehrer  diese  voraussetson- 
8<n  tu  erfüllen  vermag,  hat  er  nur  mit  sich  selbst  absnmachen. 

(forUeUong  folgt.) 

— L — 
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i>i£  Aeneide  Vergilb  für  schüler  bearbeitet  von  dr.  W  a  l  t  n  e  r 

GeBHAHDI,    KÖNIGL.    GYMNASIALLEHRER.     ERSTER    TEIL:  DER 

Aeneide  erstes  und  zweites  buch  mit  einer  Einführung  in 
DIE  lectüre  des  gedicut£8.  Paderborn,  drack  und  verlag  m 
Ferdixumd  Scbdomgh.  1880. 

Wer  in  den  letiea  lelia  jalireiidieerMbeiiiungen  mf  domgebieli 
der  Yergillitteratur,  wie  de  neli  ttunenflieli  ia  leiteolurifteii  und  pre» 
grammen  Wmw  lelmaetelteii  derbeten,  enrfkiierlnaai  verlölgte,  d« 
magwel  maiicliiiiil  mit  imwilleii  tod  den  tone  sieh  ebgewandt  bdb«, 
der  in  ^Keeem  iweige  der  philologieeb-pldegogisebeii  Htterator  einii- 
reieaeB  drobte.  Terdiente  miniier  winden  wie  adraUmaben  mreeht- 
gewieaen,  beliebte  und  anm  teil  praeüaeh  erprobte  lehiMeher  wagoi 
ehraiger  ihnen  anbaflendeB  achwieheB  anfe  abftUigatebeiaMltM 
diea  idles  in  euMr  weiae,  weMie  maa  beratoen  trlgem  der  bami- 
nittt  ni^t  bitte  Batranen  aollen,  lo  kam  ea  denn,  dasz  eebon  vor  tel 
drei  Jabren  ein  ebenso  gründlicher,  wie  humaimr  griehrter  mit  offab 
barem  Seitenblicke  auf  dies  gebahren  in  der  Torrede  zu  einem  treff* 
liehen  werke  sagte:  'bei  der  Würdigung  fremder  ansichten,  denen 
ieb  nioht  zustimmen  konnte ,  war  kb  gnmdtitdieb  benttbt,  attei 
waa  irgendwie  verletzend  oder  anmaaaend  erscheinen  loonnte ;  n 
Yermeiden.  sollte  dennoch  irgend  ein  anedruck  stehen  geblieben 
sein,  der  verletzend  scheinen  könnte,  so  würde  ich  dies  aaihefatig 
bedauern,  weil  ich  nicht  das  benehmen  derjenigen  billige,  denen  on* 
böfliohkeit  ein  förmlicher  nnd  integrierender  bestand  teil  des  philo- 
logischen apparates  zu  sein  scheint  etc.'  (Kvicala,  Vergilstudien, 
Prag  1878).  seinen  colminationspunct  erreichte  dies  allgemein  mis- 
billigte  verfahren,  als  sogar  eine  um  schule  wie  Wissenschaft  gleich- 
mäszig  verdiente  Verlagshandlung  angecrriffen  wurde,  und  zwei  be- 
sonnene und  ruhige  i>chulmänner  sich  fürmlich  gezwungen  saheili 
persönliche  angriffe  von  sich  energisch  abzuwehren. 

Die  ehnnerung  an  diese  Vorgänge  legte  sich  bei  dem  erscheinen 
der  Vergilausgabe  des  herrn  W.  Gebhardi  wieder  ganz  besonders 
nahe,  wie  sich  denn  auch  die  bestimmteste  erwartung  geltend  machen 
muste,  dasz  ein  so  scharfer  kritiker  in  einer  eigenen  ausgäbe  nur  das 
beste  bieten,  jedenfalls  aber  alle  fehler,  die  er  so  scharfsichtig  an 
andern  entdeckte  und  ihnen  vorzuhalten  liebte,  vermeiden  werde. 

In  der  that  hegte  man  in  lehrerkreisen  eine  solche  erwartung 
von  der  kommenden  Aeneide  des  berm  Gebhardi,  und  mit  um  so 
mehr  recht,  als  herr  Gebhardi  selbst  (programm  von  Meseritz  1879 
B.  4)  auf  seine  ausgäbe  als  ein  phänomen  hinwies  und  för  die  er- 
klärung  der  andern  autoren  bahnbrechend  zu  werden  hoffte. 

Es  möge  nun  deni  unterzeichneten  referenten,  welcher  von  der 
verehrl.  redaction  dieser  Zeitschrift  mit  der  anzeige  der  Gebbardi*- 
sohen  Aeneide  betraut  wurdcj  erlaubt  sein,  in  folgendem  zu  unter 
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suchen ,  in  wie  fern  berr  Oebhardi  seinen  eigenen  postalaten  nach- 
gekommen ist  nnd  ob  wir  wirklioh  in  seiner  Aeneide  ein  opus  Omni- 
bus BomeriB  abeolntimi  yor  vau  haben. 

Herr  Oebhardi  tadelt  s.  f.  g.  w.  1875  §.  470  *jeiii  aÜUosa^  kftne, 
die  eich  gewisse  heransgeber  als  gani  beeondem  verdienst  ansii- 
rsdhnen  nielit  bedenken  trag«n%  indem  wir  mit  berm  Gebhard! 
anerkennen,  disi  die  Yielgesohnlhte  Ladewig-Schapersohe  ausgäbe 
diese  ^stjlloee  kflne*  nligends  in  ihren  'prizis  gefassten  bemerkm»- 
gen'  zeige,  wollen  wir  ana  der  Gebhardi'sohan  ssugabe  folgende 
stallen  sor  vergleichnng  heraosheben :  1 466  *aat  im  negativen  satie*  { 
n  86  *raii  nidit  partioipiom';  II  878  'repvsssit  kaineiw^  teog- 
ttaüsoh';  II  5dl-->584  'mm  peparett  ein  gansea';  1 198  'ante  niohft 
so  malomm,  sondem  einen  blkk  in  die  Teigangenbait  evOfiiend'; 
II  180y  181  ^annamil  naehdroeki  niohi  paoem»  ebenso  eomiles'i 
1 157  'Aeneadae,  Aenasmannsn,  tem  p^ter  Aeneas,  basten  andb 
Dardanosmannen';  1 116  'in  puppim  ferira  wie  oben  in  latus  im- 
pellere  ein  prägnanter  ausdmek,  der  ein  consecutivea  Terhältnis  in 
sich  schlieäzt,  ut  in  puppim  se  vergat  na  vis,  daber  magi8ter(?) 
(Chamisso:  des  meisters  (ad.  age  in  ei)  pfeife  wars)'!  II  347  'ardere 
wire  natllrlioh  leiohter  (?),  doch  ist  der  kühne  poetische  ansdmek 
im  geschmacke  nnsers  dichters*.  —  Mit  all  diesen  anmerkungen, 
die  wol  kein  mmoh  ^präcis  gefaszt'  nennen  wird,  bat  herr  Gabbardi 
kaum  nachahmenswerte  beispiele  für  den  dentsehen  stü  geliefert; 
prtgnantere  fölle  'stilloser  kürze'  wird  niemand  nachweisen  können. 

'£ine  Schulausgabe  soll  kein  räthselbuch  sein'  (z.  f.  g.  w.  1875 
p.  474);  allein  in  allen  oben  ciüerten  noten  'ahnt  höchstens  der 
eingeweihte,  was  herr  Gerhardi  meint'  (ib.  s.  474).  so  glaube  ich 
in  I  566  '  aut  im  negativen  satze  *  das  finden  zu  dürfen ,  was  Nauck 
im  Königsberger  programm  1874  zu  II  127  notiert,  *aut  zur  weiter- 
führung der  negation,  welche  in  recusat  liegt';  I  198  'ante  nicht  zu 
malorum,  sondern  einen  blick  in  die  Vergangenheit  eröffnend'  ver- 
steht nur,  wer  Kvicala  s.  71  vorher  gelesen;  II  25  rati  'nicht  parti- 
cipium';  Weidner  setzt  sc.  sumus  dazu  und  erreicht  so  einfach,  was 
unser  berausgeber  errathen  läszt;  I  115  'daher  magister'  —  mit 
dieser  stillosen  kürze  weisz  ich  gar  nichts  anzufangen ;  ich  vermute, 
dasz  vielleicht  ein  versehen  vorliegt  und  '(pfeife  wars)  pronus  ex- 
cutitur'  zu  lesen  ist?  II  347  'ardere  wäre  natürlich  leichter'  —  nur 
wenn  man  Weidners  auseinandersetzung  zur  stelle  kennt,  versteht 
man  die  stille  polemik ;  der  secundaner  aber  wird  sich  das  'leichter' 
gar  nicht  zu  erklären  wissen. 

'Für  den  schulgebrauch  der  deutschen  secundaner  ist  die  aus- 


'  die  BohreibuDg  'styl'  betreffend  erlaube  ich  oiir  berrn  Oebhardi 
auf  Klots  lat.  Stilistik  s.  58  ta  ▼anreiseB.  Kloti  sagt  daselbst,  dass 

man  sich  billig  wmidem  könne,  'dasz  die  neueren  nora  stylas  geschrie* 

hen  haben,  wenn  mnn  nicht  wüste,  dasz  so  vieles,  wenn  es  nicht  immer 
wieder  von  neuem  ^^esar^t  wird,  ebeoso  oft,  als  es  gesagt  wird,  wieder 
Vergesseo  zu  werden  pilegt\ 
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gäbe  ausschlieszlicb  bestimmt'  (vorrede  s.  IV).  ich  frage:  welcher 
secundaner  vorsteht  folgende  anmerkung  zu  I  102  'iactanti  mitbezug 
auf  die  durch  den  8turm  gehinderte  rede,  der  dativ  bezeichnet 
die  Sphäre  des  interesses,  in  der  die  handlang  statt- 
findet'! als  man  vor  einigen  jähren  bei  una  an  die  abschatfung  i 
der  griechischen  schulgrammatik  von  W.  Krüger  dachte,  tKlbrte  man 
als  hauptgrund  die  abstruse  fa^sung  der  syntaktischen  regeln ,  z.  b. 
'das  imperfect  ist  das  in  die  Vergangenheit  zui  lh-kgetretene  präsens' 
an:  ich  behaupte,  dasz  in  der  ganzen  Krügerschen  grammatik  sich 
keine  regel  findet,  die  solche  anforderungen  an  einen  schüler  stellt,  ^ 
wie  obige  anmerkung  Gebhardis;  vgl.  z.  b.  Krüger  §  48,  3 — 7  über 
den  dativ  des  interebses,  der  relation  und  der  teilnähme. 

*Meine  arbeit  hat  den  zweck  die  lectüre  Vergils  in  angemessener 
weise  zu  erleichtern,  zu  vertiefen  und  fruchtbar  zu  machen'  (vorrede 
8.  IV).  in  wiefern  die  bereits  angeführten  räthselhaften  anraerkungen 
dem  schüler  eine  erleichterung  gewähren,  verstehe  ich  nicht;  im 
gegenteil,  zu  den  Schwierigkeiten,  welche  der  dichter  dem  angehen- 
den secundaner  in  groszem  umfange  bietet,  kommt  noch  die  aufgäbe 
zu  erratben,  was  der  berr  herausgeber  denn  eigentlich  mit  aeiiwr 
«mnerkung  meint;  es  musz  dem  schul  er  notwendig  mit  den  notes 
ergehen,  wie  ee  uns  mit  einer  sehlecltten  flbersetzung  oft  ergeht: 
wir  verstehen  dieselbe  erst^  wenn  wir  den  nrteit  vorher  gelesen  ead 
yerstandenl  die  ^fmchtbarkeit'  des  commentars  in  manchen  teOn 
wollen  wir  an  einer  stelle  prüfen:  I  329  ^an  diese  (nemlich  Pfcoebi 
soror,  was  nicht  dabei  steht)  mnste  er  dem  gansen  eindmek  der 
erscheinnng  nach  natllilieh  soerst  denken.  —  Der  gen.  wird  der 
präpositionalen  Verbindung  vorgezogen',  nun  entbilt  aber  I  8)9 
drei  genetive;  durch  den  ersten  teil  der  anmerkung  ist  der  achflkr 
naturgemBss  angewiesen,  auch  auerst  bei  Phoebi  lu  untersnebeBi  ob 
die  anmerkung  passt;  er  wird  su  nymphamm  und  schliesslich  so 
sanguinis  flbergehen;  welchen  gewinn  aber  hat  er  am  ende?  er 
findet  nach  langem  eiperimentieren,  was  ihm  von  selbst  aufgefalleiii 
wenn  er  anders  in  quarta  EUendt^Sejffert  §  146  anm.  1  riditig  ge- 
lernt; dasz  *nnns  mit  dem  gen.'  bei  VergU  rege!  ist,  das  sagt  heir 
Qebhardi  nicht,  und  doch  war  hier  dies  das  einzige,  was  dem  sohlüer 
gesagt  werden  muste  (cfr.  Aen.  XI  76  harum  unam;  686  nna  mee- 
rum;  633  ausnahmsweise  unam  ex  virginibus;  XU  273  horum  unum; 
ebenso  490;  863  hamm  unam;  YIII  217  unam  boum;  bei  Draeger 
h.  s«  I  468  nicht  erwShnt). 

'Und  so  möchten  wir  denn  den  herm  herausgeber  su  bestimiaeB 
suchen,  viel  unnttttes  tu  beseitigen  und  dafttr  einer  menge  von 
stellen,  weldie  der  erklämng  Air  schfller  sehr  bedürftig  sindf  die- 
selbe SU  teil  werden  su  lassen.'  diese  worte,  welche  herr  Oebbardi 
z.  f.  g.  w.  1878  s.  230  an  die  adresse  des  herm  Schaper  richtet  and 
welche  der  Ladewig- Schaperschen  Vergilauflgabe  gelten,  darf  berr 
Gebhard!  auch  auf  sich  selbst  beziehen,  so  ist  yOltig  nnnOtig  II  107 
nach  ^prosequitur  absolut'  beigefügt;  'XI  107  aHquem  proseqtt 
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venia  dem  sinne  nach  =  obsequi  alicui*;  das  Verständnis  der  stelle 
gewinnt  durch  diese  anmerkung  lediglich  nichts,  wollte  aber  herr 
Gebhardi  über  prosequi  bei  Vergil  sprechen,  so  kam  in  erster  reihe 
VI  898  prosequitur  dictis  und  Georg.  III  340  versu  prosequar ;  dann 
Aen.  III  130  und  dann  erst  XI  107.  —  II  80  'res  incerta  macht  oft 
auch  den  sie  trifft  zum  incertus' :  diese  stilistisch  nicht  gerade  nach- 
ahmenswert abgefaszte  bemerkung  (cfr.  hierzu  auch  den  monströsen 
satz  zu  II  790)  erläutert  den  text  durchaus  nicht;  denn  von  einer 
res  incerta  ist  beim  dichter  nichts  zu  finden,  ebensowenig  von  einem 
homo  incertus;  die  höchst  überflüssige  note  ist  ein  durch  dunkle 
spräche  verwirrendes  oder  mindestens  aufhaltendes  beispiel  zum 
texte.  —  II  126  tectus  dolo;  der  zusatz  dolo  ist  müözig,  vielleicht 
sogar  unrichtig;  cfr.  Cic.  ad  Att.  XIV  21,2  nosti  virum  quam  tectus  : 
an  beiden  stellen  ist  tectus  was  wir  nennen  'zugeknöpft'.  —  II  277. 278 
'eircum ,  von  seinem  casus  des  meirams  wegen  getrennt ,  wie  iiepi 
e.  gen.  ctc  oiuiv6c  dpicroc  dpuvecdai  mp\  irdTp^c'.  ein  Eosammen- 
bang  zwiioiieii  dem  beiUhmtMi  HoiiMrv«ne  «wl  der  m  «USniidmt 
lUlto  ist  niolit  effiadUeb;  htwt  wein  wm  aicU,  eoU  eirenm  dem 
ircpi  e.  gen.  in  der  bedentnng  gleichgestellt  weiden  (Krüger  Diel. 
§  68,  31, 1  *ircp(  0.  gen.  ist  in  der  ranmliehen  bedentong  ft«t  ter- 
Mbotten')  oder  soll  behenptet  werden,  den  anch  wcpC  wie  eirenm 
fen  eeinen  oetuB  getrennt  werden  famn:  niobt  eimnel  der  *eiiige- 
weOite'  wird  kidit  eiselhen  kOnnen,  was  Imv QeUiardi  luer  meintl 
n  601 — 603  'feeiee  wnsehrBibend  wie  Ic  TfiXcjyidxoto,  nieht  er- 
Mheinnng'  diee  würde  ToUeUndig  genügen;  wen  nnn  nodi  die  en* 
ftgnag  *etwe  in  dem  ünne,  wie  Steekhefoe  Ton  Himer»  im  eingange 
Mmer  Palinodie  sang:  oök  €ct'  ^TUfioc  Xdtoc  oOtoc*  oöb*  Ißac  iv 
VTiucVv  cdc^X^tc  oöö*  fieco  Tliprf a\ia  TpokK*'  die  gaaie  itelle  kann 
höchstens  dee  heraasgebers  belesenbeit  in  den  fregmenten  der  griech. 
Ijrriker  dociimentiemi ;  im  ftbrigen  fBbrt  die  aamerkong  einen  kämpf 

gegen  Windmühlen. 

Der  erklinmg  bedürftig  sind  folgende  stellen,  die  bei  Gtobberdi 
keine  erläaterm^  gelnnden  beben :  1 92,  hier  etebt  in  der  aamerkang : 
'die  glieder  verlieren  ihre  Spannkraft  frigore ,  morte ,  somno,  daher 
XucijyuEXiic*;  die  'stiUoee  kflne'  läszt  uns  dee  snbject  zu  XuoficX^ 
nur  errathen;  was  aber  unter  frigore  hier  gemeint  ist,  sagt  herr 
Gebhardi  nicht,  und  doch  bedeutet  frigus  gar  mancherlei,  wie  man 
z.  b.  aus  den  an  merkungen  von  Fritzsche  und  G.  T.  A.  Krüger  zu 
Hör.  sat.  II  1,  62  ersehen  kann;  Braumüller  im  programm  des  k. 
Wilh.-g}'mn.  in  Berlin  1877  f.  24  erklärt  frigus  an  unserer  stelle 
mit  'schauer  der  furcht  *.  —  I  105  'cumulo  übersetze  als  adjectiv'; 
diese  mahnunij^  kann  der  secundaner  erst  dann  befolgen,  wenn  er 
weisz  1 )  was  für  ein  casus  cumulo  ist  und  2)  womit  er  cumulo  ver- 
binden musz:  über  beides  liiszt  ihn  der  commentar  im  unklaren.  — 
I  63:  soll  der  scbüler  habenas  nur  auf  dare  beziehen  oder  auch  mit 
premere  verbinden?  —  I  527:  musz  der  scbüler  nicht  an  venire  c. 
ifif.  anstosz  nehmen?  —  X  603  siquid  iustitia  est  hat  Servius  erklärt 
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'fii  yalet  apud  homines  iustitia';  Gossrau  macht  auf  Cic.  fam.  G,  18, 
4  ego  quoque  aliqaid  som  aufmerksam:  Gebhard!  erwähnt  diesen 
eigentfimliohen  gebraach  Ton  esse  nicht.  —  II  100  nec  requieTit 
«■im:  diiM  stell«  wiirdftlilidi  ao^efaut  von  Kappes  prograaun  ?oii 
KobsIhii  1863  8. 10,  «Imbso  in  te  «i«gabe  toa  Kappes,  die  eiUi- 
rung  ist  nehtig  gestellt  von  Hiraf  in  t.  f.  g.  w.  1076  s.  491:  mi 
ma»  soldiB  rtellei  die  selbst  iiitei|ffoteii  seMeiigksiteB  audit»  Mfl 
der  eehtUer  Mie  sieh  selbst  nobtig  eridiraii?  Neisok  kut  im  Klh^ 
berger  progumm  tob  1874  eine  ■nsfHhrKAe  eildiniBg  gegeben; 
ieli  Tsnnisee  deeelbst  nvr  einsn  binweis,  dess  neqne  enim  mm  W 
Yeiga  eebr  beliebte  snknflpfting  ist.  of.  A«b.  TI 68. 868.  YD  IM. 
IX  617.  704.  748.  Z  917.  868.  XI 687. 684.  Zn  74. 764.^0161. 
170  ist  nioht  sa  eriEenneB,  ob  beir  Gobbacdi  in  flneve  ae  xetn 
Ispsa  referri  ein  oder  swei  büder  ennimnit;  ofr.KsiipeBimKioiislHwr 
progr«  1868  s.  18  und  Woidner  sor  stsUe.  —  Bmb  in  II  143  perai 
qua  est .  .  .  intemerata  fides  die  prftposition  per  eeheinber  indirlsft 
schwebt,  defttr  hat  QeblHHdi  keine  bemerknng;  und  doch  findet  sieb 
die  gleiche  ersoheinang  anch  sonst  bei  Vergü,  X  903.  XII  56;  ofiCi 
die  aiiigaben  von  Ei^fipee  and  Ladewig^  teaer  Qoeeli  imBsanibamv 
Programm  1880  p.  6. 

Fttr  diese  erklänmgen,  die  der  schaler  veraiipeea  mosi,  kaai 
benr  Qebbardi  aiob  raam  schaffen  dadureb,  dass  er  die  unpassenden 
bemerkongen  gegen  Eknoke  I  671  und  gegen  Kviöala  1716,  sowie 
die  erwihnung  von  Emens,  Eloacekt  Hseolre  ete.  wegHast  dar 
seeuadaner  bekümmert  sich  erfnbmngsgemSsz  nm  namen,  beeoodai 
wenn  sie  nur  in  einer  abgerissenen  note  ihm  vorgeführt  werden,  gtf 
nicht;  anderseits  verrätb  es  wenig  pädagogischen  tact ,  wennkeff 
Gebhard!  in  seine  ausscblieszUch  für  secundaner  bestimmte  aosgtte 
seine  bereits  charakterisierte  polemik  übertragen  will,  herrn  ' 
Klauckes  Übungsbücher  sind  von  Gebbardi  in  dieser  zeitschritt  1878 
recensiert  und  nun  mögen  sie  ruhen;  herrn  Kvicala  aber  hätte  Geb- 
hard! gleiches  mit  gleichem  vergelten  sollen;  denn  in  den  Vergil-  i 
Studien  Kvicalas  wird  man  den  namen  Gebbardi  vergeblich  sucbeo. 

'In  weit  eingehenderem  masze  ist  der  erlUuterung  des  dichte- 
rischen Sprachgebrauches  rechnung  zu  tragen  in  syntaktischer  Be- 
ziehung': 80  verlangt  es  Gebbardi  von  Schaper  in  z.  f.  g.  w.  1878 
s.  233.  wie  kommt  er  selbst  dieser  forderung  nach?  'in  der  er- 
läuterung  des  Sprachgebrauches  habe  ich  masz  zu  halten  gesucht,  da 
mir  jede  concession  an  einen  übertriebenen  formalismus  vom  übel 
schien.'  so  zu  lesen  vorrede  s.  VIII.  es  scheint  fast,  als  ob  wir  hier 
eine  palinodie  vor  uns  hätten  und  dasz  herr  Gebbardi  von  bcinor 
1878  an  Schaper  gestellten  forderung  selbst  keinen  gebrauch  machen 
will,  und  in  der  that,  die  grammatischen  anmerkungen  sind  dürftig 
genug  au.sgefdllen.  so  erwähnte  ich  schon,  dasz  I  527  venire  c.  iflf« 
keine  berücksicbtigung  gefunden  hat;  nirgends  steht  eine  bemerkuBg 
über  den  absoluten  Infinitiv  (1  423;  II  132,  085  il'.)  und  doch  hil 
Ton  Sieltzer  im  prograumi  von  Nordhausen  1S75  s.  15  die  bedeutung 
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desselben  so  scbOxi  erörtert!  —  Nichts  ist  bemerkt  I  405  über  den 
prädicatsnominativ  bei  patnit,  I  326  über  den  dativ  bei  audita  neque 
visa  suorum,  II  7Gü  über  den  ablativus  auro  bei  solidi  u.  s.  w.  — 
Bei  dieser  notorischen  apathie  des  herrnüuLbardi  gegen  grammatische 
noten  wage  ich  ejj  den  Vorschlag  des  herrn  director  Brandt  in  Bern- 
burg (programm  1876  s.  34)  hier  zu  wiederholen:  ^so  gut  wie  andre 
überblicke  könnte  gleich  vor  dem  eigentlichen  commentare  eine  ge- 
drängte Zusammenstellung  der  wichtigsten  regeln  der  poetischen 
Syntax  und  —  um  mich  des  möglichst  karten  ansdrucks  zu  bedienen  — 
dar  poetisidien Stilistik,  nach  paragraphen  abgeteilt,  gegeben  werden', 
tee  wummiwulellnng  darf  jedodl  iMk  äm  mämg  •rreichen, 
ipeloben  Vogel  und  Dritger  üumi  bttr.  arbeiten  Yor  den  edd.  des 
Oortk»  md  der  tnnalan  des  TmHqb  gegeboi  hibeii.  dm  man  im 
«Q^ithstar  kQne  doeh  mm  hinnuhaidoii  tbecbliek  aber  die  poe- 
lUfi  ayniiz  geboi  kann,  habm  Middendocl  und  Grater  in  ilirw 
«din%nunnuit9c  gnngL  daselbBt  ist  der  poetiicbe  eprachgebrandk 

;    ia(K)piiagraphenenf  lleeitenBonenliokersdUfptedfBräeMh^ 

I  bihindelt^  mit  recht  eobi^t  mir  emdi  berr  Brandt  berOeknolitigung 
der  poetiaoben  fucmadklbf  wa  verlangen;  eo  findet  ndi  1 696  popn- 
lare  ebne  anmerlrang  bn  Qebbardi,  and  doek  sagt  aolion  Servius  (e. 
Cbiaraa  ta  Terg.  Aen.  IV  408):  ^Popnlent  antiqne  diiit  nam 
hoc  Terbttm  apnd  veterae  aotinun  ftdt«  nmio  tantnm  deponens  est'; 
efr.  KObner  aoafObrl.  gramm.  der  lat  epraebe  I  s.  610. 

'  Vieles  ist  an  falaeher  stelle  erklärt,  wenn  man  anders  fordern 
darf,  dasz  eine  erlttatenmg  dort  gegeben  werde,  wo  aneist  die  zu  er- 
iftotemde  erscbcinung  auftanobt.'  so  Gebhardi  in  z.  f.  g.  w.  1878 
s.  233  gegen  Ladewig-Schaper.  aber  herr  Gebhardi  Iftaat  selbst  I 
326  den  detiy  beim  paaaiv  schlüpfen,  um  ibn  dann  1 440  zu  erwihnen ; 
1 66  'der  spondeiaäie  versbau  bedeutungsvoll'  gehört  schon  m  1 63( 
ünner  was  soll  man  dam  sagen,  dasz  1 26  repostum,  I  249  compostus 
als  'contrabierte'  (!)  formen  bezeichnet  werden,  während  II  761  peri- 
clis  richtig  als  sjnkope  notiert  wird!  wenn  in  II  624  tum  vero 
'nachdrucksvolle  von  Vergil  gebrauchte  anknüpf ung  einer  bestätigung 
einer  vorangehenden  ausftihrung'  ist,  so  wird  es  dies  auch  schon  in 

j  U  309  und  in  I  485  sein?  und  doch  gestattet  herr  Gebhardi  I  485 
die  zerreiszung  des  tum  vero,  findet  sich  II  309  mit  einem  einfachen 
'ja  da'  ab,  um  scbliessdiob  II  624  eine  eingebende  erkl&rung  zu 

I  gaben. 

In  z.  f.  g.  w.  187H  8.  206  aum.  2  sagt  herr  Gebhardi :  *hier  nur 
die  nachricht,  dasz  bei  Kappes  text  und  anmerkungen  merkwürdig 
auseinandergehen ,  ein  beweis  dafür ,  dasz  er  bcine  anmerkungen  zu 
einem  andern  texte  geschrieben,  als  er  ibn  hat  abdrucken  lassen*, 
vergleichen  wir  nun  bei  Gebhardi  I  550  text  und  anmerkungen:  I 
549  sunt  et  Siculis  regionibus  urbes  art^aque  Troianoque  a  sanguine 
clarus  Acestes.  anmerkungen:  *549  urbes  wie  Eryx  und  Segesta; 
urbes  armaque  Hendiadys.  —  550.  Troiano  dtTTÖ  KOivoö  auch  zu 
urbes  und  a r  m a' !  die  annähme  eines  druckfehlers  ist  bei  dem  wirk- 
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lieh  äuszerst  correcten  satze  ausgeschlossen,  wir  haben  es  hier  mit 
zwei  verschiedenen  lesarten  zu  thun,  von  denen  die  eine  armaqne, 
die  andere  arvaque  bietet;  siehe  den  kritischen  apparat  bei  Ribbeck; 
Brandt  1.  1.  s.  19,  Hang  z.  f.  g.  w.  1875  s.  486  f.  ich  mache  keine 
weitere  bemerkung,  als  dasz  herr  Gebhard!  künftigbiu  besser  den 
Spruch  beherzigen  möge  övGpWTTOC  u)V  fi^^vric'  dei! 

*Dd8  ist  eine  calamität,  wenn  der  schüler  von  seinem  autor 
immer  nur  je  ein  oder  zwei  bücher  oder  ges&nge  in  bänden  hat.  er 
soll  die  ganze  Odysee,  die  ganze  Aeneis  in  bänden  haben  und  in 
dem  ganzen  beimisch  werden,  es  ist  dies  eine  leidige  einrichtung, 
zu  der  die  verlagshandlungen  nur  zu  gern  die  band  zu  bieten  scheinen.' 
auch  dieser  Vorwurf,  den  herr  Gebhardi  in  z.  f.  g.  w.  1875  8. 47S 
gegen  herm  Kappes  schleudert,  fällt  auf  ihn  selbst  zurttök.  bis 
ist  nur  der  erste  teil  von  Gebhardis  Aeneide,  das  le  und  8e  bndi 
enthaltend,  erschienen,  wenn  man  annimmt,  dasz  herr  Qebhardi  1II0 
gesänge  gleichmäszig  behandelt  —  denn  seine  ansieht  flher  «o»- 
dehnung  der  YergillectUre  in  z.  f.  g.  w.  1875  s.  66  wird  er  wol 
seiner  ausgäbe  nicht  zu  gründe  legen  wollen  —  so  erhalten  wir  eiaa 
stattlidhe  reihe  toh  6 heftonl  und  £e8e  soll  aioh  ein  aehttler,  ▼oranage- 
aetatdeai  rttniiniiidie  6  hefteaadi  wirhlioheraoheinen,  alle  aoaehain? 
das  wird  wol  nie  geschehen  und  so  bleibt  der  sohfller  genötigt,  sidi 
neben  der  oommenüerten  ausgäbe  noch  einen  besonderen  text  m 
erwerben,  und  nun  die  Verwirrung ,  wenn  beide  an«gaboii 
harmonieren!  da  hfttte  herr  Gebhai>di  den  Vorschlag  des  dineton 
Brandt  (Bembnrger  programm  1876  s.  3  nnd  4)  aasfUhien  nad  «aa 
besondere  teztanegabe  versnstalten  sollen ,  sa  welcher  dami  dar 
oonunentar  als  besonderes  boöh  gehOri  dnreh  beachtong  diesea 
sehr  sn  billigenden  Vorschlages  wird  allein  den  gerügten  nlogtlB 
passend  abgeholfen. 

Die  gestaltnng  des  teztes  anlangend  sdilng herr Oebbardi 
s.  £  g.  w.  1878  s.  208  vor  'einen  möglichst  correct  d^bmatischen 
tezt  m  geben,  nnter  dem  lexte  aber  eine  bessening  der  den  an- 
sprttchen  des  Verständnisses  nicht  genügenden  skdlen  abdrucken  in 
lassen*,  so  hoffk  herr  Gebhardi  es  sn  «magUchen,  dass  'die  kritische 
wahriint  mit  den  pftdagogischen  bedOrfidssen  nicht  in  eine  bedenk 
liehe  ooUisiott  gerathe*.  nnn  ab«r  weist  die  vorrede  darauf  bin 
^8.  IV),  dass  die  herkömmliche  lesart  nnter  den  tezt  gesetzt  wurde, 
die  Grebhardradie  Sndemng  aber  in  den  tezt  gekommen  ist  io  tehr 
wir  den  ersten 'verschlag  billigen,  so  entschieden  müssen  wir  nns 
gegen  diese  yeigewaltignng  der  Aeneide — ich  behalte  den  ausdruck 
Gebhardis  bei  —  ansspredhen.  sollte  herr  Gebhardi  in  der  kurzen 
seit  seit  1878  sich  so  sehr  von  der  vortrefFlichkeit  seines  'beilvcr 
fahrens'  ttberzengt  haben ,  dasz  er  seine  ansieht  vollständig  ftnderte 
und  gerade  das  umgekehrte  ausführte  von  dem  was  er  vorgeschlagen^ 
wir  wünschen  einen  diplomatisch  correcten  und  consequenten  tezt  luid 
tragen  kein  bedenken,  den  Bibbecksohen  als  den  zu  bezeichnen ,  der 
einer  Schulausgabe  mit  gutem-  fug  sn  gründe  gel^  werden  ka&A 
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^cfr.  auch  Weidner  vorrede  s.  VIT),  natürlich  musz  es  jedem  Heraus- 
geber unbenommen  bleiben,  Ribbecks  eigenste  conjecturen  'dem 
wolgefallen  ihres  vaters  zu  überlassen'  (Weidner  zu  II  75)  und  capsos 
in  I  396,  quive  fuat  memores  in  II  75  (efr.  auch  Haug  z.  f.  g.  w. 
1875  s.  483,  Brandt  s.  6)  und  ähnliche  Verbesserungen  aus  dem 
texte  zu  verbannen,  im  übrigen  aber  bleibe  man,  wenn  wirklich 
Vergil  wie  Gruppe  im  Minos  s.  173  sagt  'ausnahmsweise  in  gutem 
und  der  hauptsache  nach  unverfälschtem  texte  auf  uns  gekommen 
ist*  bei  der  Überlieferung,  speciell  musz  sich  referent  gegen  folgende 
durchaus  unnötige  Änderungen  erklären:  I  580  emmpere  nube  gegen 
nubem  sämmtlicher  handschriften ;  cfr.  Weidner  zur  stelle,  Anton 
Studien  I  s.  72  ff.  —  I  747  ingeminant  plausum  gegen  plausu  sämmt- 
licher handschriften;  nur  die  scholia  Lucani  bieten  plausum;  will 
dann  herr  Gebhardi  Aen.  IX  811  auch  hastis  in  hastas  ändern?  — 
I  729  zieht  Gebhardi  mit  Valla  zu  luv.  5,  38  qua  dem  handschrift- 
lichen quam  vor;  warum?  das  erfahren  wir  neue  jahrb.  1879  8.  574 
nicht*  bei  aller  hochachtung  vor  Laurentius  Valla  musz  ich  doch 
darauf  hinweisen,  dasz  Reisig  §  28  seiner  Vorlesungen  mit  recht 
sagt:  'manches  bei  Valla  ist  mangelhaft,  einseitii:,'  uder  falsch',  und 
dasz  sein  ansehen  gegenüber  der  gesamten  Überlieferung  nicht  Über- 
wiegend sein  kann,  auch  verlangt  der  Zusammenhang  selbst  quam, 
denn  es  handelt  sich  nicht  um  die  weise,  wie  Dido  die  schale  ge- 
ftillt,  sondern  um  die  identität  der  schale,  aus  der  alle  ihre  vorfahren 
bei  feierlichen  anlassen  getrunken,  die  nähere  bezeichnung  der  ge- 
nannten schale  liegt  auch  ganz  in  der  art  des  epos,  das  nicht  gerne 
einen  neuen  gegenständ  einführt,  ohne  ihn  sofort  auch  näher  zu 
ehsrikterisieren.  —  Die  stelle  1 574  bat  herr  <}ebbardi  trotz  Kvicala 
••151  geändert,  ohne  jedoch  dabei  rücksicht  zd  nehmen  auf  X  108 
ni  XI  692 ;  ich  glaube ,  die  drei  stellen  kOnnen  nnr  snsammen  be- 
Iwidelt  werden,  so  seheint  mir  X  106  darauf  hinzuweisen,  dasz  die 
6d»bardi*8ohe  inderung  des  qae  in  ve  nur  dnreh  beifügung  der 
Mpida  sich  halten  limt:  Troa  ^PyrinaTe  foat ,  nollo  diserimine  agetor. 
•Uein  nidit  einmal  diese  lesart  verdient  beifaU,  weil  kein  qnicnnqae 
oder  qmsqnis  oder  aiqois  Yoraoageht,  welehes  durch  ye  disjungiert 
«wden  konnte;  so  kimn  also  an  nnsrer  stelle  nnr  das  eopulative  qne 
nr  verbtndiing  der  eolleetiven  singnlare  Tros  nnd  Tyrins  richtig 
Win.*  —  Einiges  andere,  wasTioh  mir  notiert,  will  ieh  zn  den  ein- 
tdaen  bemerknngen  Yersdiieben. 

Wenn  wir  aneh  herm  Gebhardi  gerne  zugeben,  dasz  seine  arbeit 
•hie  dudians  selbstilndige  ist,  so  müssen  wir  doch  hervorheben,  dass 
«  vielfach  secnndSre  quellen  nnd  hilfemittel  bentttzt  hat  ohne  anf 


*  übrigens  scheint  mir,  dasa  hr.  Gebhardi  in  neue  Jahrb.  1.  1.  qua 
anf  pateram  bezog  und  erat  in  seiner  ausgäbe  auf  die  erfclimng  qua 

•C  ratione  verfiel. 

'  mit  recht  hat  Wagner  XI  592  que  in  vo  geändert;  aber  seine  be- 
gründUDg  dort  für  ve  spricht  entschieden  für  die  beibebaltung  von  ^ue 
■a  BBserer  stelle. 

88» 


Digitized  by  Google 


508     W.  Gebhardi:  die  Aeneide  VergÜB  für  schüler  bearbeitet 

die  uräprÜDglichen  zurückzugehen,  so  ist  die  stelle  aus  Henry 's 
Cneis  (s.  59  des  2n  teiles)  nicht  direct  aus  Henry,  sondern  aus 
Weidner  s.  336  anm.  1  entnommen;  in  gleicher  weise  war  Weidner 
das  medium  für  bemerkungen ,  die  von  Seyflfert-MUller  zu  Laeliusi 
Heraeas  u.  a.  stammen.  ' 

Doch  nan  zum  erfreoliolienii  teile  meiner  arbeit :  neben  dem 
WAS  wir  obeft  gwflgt  zeigt  die  vorliegende  ausgäbe  eine  reihe  von 
Torsflgen,  wie  aie  toh  te  arMt  mm  wiaaensobafUidi  and  pftdago- 
gisob  liodi  be  Ahigisn  mtaiMS  nielit  anden  m  orwiiwi  mL 

Betondm  aaerlmiiiiBg  ▼erdieni  ^  infflioho  einleitang.  ia 
80  Paragraphen  bietet  UM  der  betamgeber  «ine  tito  Yergili,  äM 
Wlirdigung  der  binierlaBseneB  gediebte  deeeelbeB,  nanienUkbdK 
Aeneide,  beefvridbt  des  dieblere  veiblttBie  an  Aogaistea  und  ettttlft 
anletft  das  wisBenawertale  ans  VeigilB  fortleben  in  der  TolkiHgi  I 
und  als  dichter,  reierent  moas  gesiäent  dasa  er  keine  aohnlaiiiBibe  i 
kennt,  welche  in  so  prtlgnanter  kttne  den  rsftehbaltigetan  sMia  | 
der  einleitiuig  bewiltigte.  ebenso  anerkennmawert  iat  die  gra|^- 
pierung  des  textes  eowol  wie  des  oommentars  nadb  bestbimtln 
gesichti^iuicten;  indeaa  hatle  der  beranogebar  biorin  tQditigem> 
bflder  z.  b.  in  G^ossrans  ausgäbe  und  in  Weidners  conunentar,  sowie 
an  TflckiDge  Germania  und  Agricola,  die  er  selbst  a.  £  g.  w.  1375 
a.  471  als  muster  von  Schulausgaben  beaeichneL  aus  dem  gebisle 
der  griechischen  autoren  wollen  wir  die  aoigabsn  der  Odyssee  Ton 
Ameis-Hentze  und  des  Herodot  von  Stein  erwähnen,  welche  beide 
dem  schüler  eine  Übersicht  über  das  ganse  durch  passende  abschnitte 
und  Überschriften  sehr  erleichteitt.  —  Femer  schätze  ich  als  schUlir 
Köchlys  ganz  besonders,  dasz  herr  Qebhardi  'durch  verschiedenhdt 
des  druckesauf  eine  sinngemäsze  betonung  beim  vortrage  der  scböoen 
Vergilischen  verse  achten  lehrt';  denn  leider  wird  dem  ausdrucks- 
vollen lesen  sowol  der  prosaischen  autoren  als  auch  der  dichter  bsi 
uns  immer  noch  zu  wenig  aufmerksamkeit  geschenkt. 

Wir  kommen  zum  capitel  der  citate.  das  postulat,  welches 
herr  Gcbhardi  z.  f.  g.  w.  1878  b.  233  ausspricht,  dasz  'auf  parallel- 
stellen des  dichtors  weit  mehr  rück&icbt  zu  nehmen  sei'  hat  er  selbst 
in  einer  wol  nicht  allgemein  befriedigenden  weise  erfüllt,  so  ver- 
missen wir  parallelütellen,  welche  erklUrungen  schützen  können  z.b. 
II  575  zu  compulöus  eodem  aus  IX  689  glomerantur  eodem ;  ferner 
hinweis  auf  Verbindungen,  die  bei  Vergil  stabil  sind,  z.  b.  fusique 
per  herbam  I  214;  ferner  Verweisung  bei  drastischen  auijdrücken, 
die  nur  zwei  oder  dreimal  vorkommen,  z.  b.  bei  II  550  nunc  niorere 
auf  X  743;  ferner  ist  Ovid  zu  hilfe  gerufen,  wo  Vergil  selb^t  aus- 
reichte II  385  di  coeptis  adspirate  meis ,  cfr.  IV  525  vos  precor  ad 
spirate  canenti.  —  Mehr  anerkennung  verdient  die  stete  beziehuDi, 
auf  Homer,  schon  Avienus  sagt  bei  Macrobius  sat.  V  3,  16:  quid 
suavius  quam  duos  praecipuos  ^'ates  audire  idem  loquentes?  allein 
es  fragt  sich,  ob  nicht  bezüglich  der  Odyssee,  welche  jeder  secun- 
daner  in  bänden  hat,  es  schon  genüge  blos  zu  citiereu;  es  würde  da^ 
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durch  viel  räum  gewonnen  werden.  —  Treffend  eingefügt  sind  auch 
einige  stellen  aus  den  posthomerica  des  Quintus  Smyrnaeus;  indesz 
darf  man  doch  nicbt  aus  den  äugen  lassen ,  was  Kvicala  Uber  die 
differenzen  zwischen  Quintus  Smyrnaeus  und  Vcrgil  bemerkt  und  daaa 
der  dichter  der  posthomerica  für  die  erkhirung  Vergils  nicht  masz- 
gebend  ist  (Vergilstudien  s.  29.  43.  98.)  —  Nur  loben  kann  man 
die  oft  wörtliche  beiziehung  des  Servius ;  vielleicht  hätte  man  auch 
den  Veroneser  Scholien  einiges  entnehmen  können.*   durch  einen 
einzigen  satz  des  Servius  kann  man  oft  weitlUufige  erörterungen 
sparen ;  auch  dienen  diese  Servianischen  stellen  trefflich  zu  lateini- 
schen recapitulationen.   es  ist  ungeftihr  das  gleiche  Verhältnis  wie 
bei  Manutius  und  Ciceros  briefen,  weshalb  auch  die  vielfache  bezug- 
nahme  auf  Manutius  ein  groszer  Vorzug  der  soeben  erschienen  Cic. 
briefsammlung  von  Süpfle,  8.  aufl.  besorgt  von  dr.  E.  Böckel  in 
Karlsruhe,  ist.  —  Etwas  zu  reichlich  scheint  mir  herr  Gebhardi  mit 
den  citaten  aus  den  epen  der  romanischen  Völker  gewesen  zu  sein, 
offenbar  hat  die  neueste  schrift  Brösln s  (anklänge  moderner  dichter 
an  Vergils  Aeneis,  progr.  der  ritterakademie  zu  Liegnitz  1879)  so 
mächtig  auf  ihn  gewirkt,  daszeraus  dem  allerdings  sehr  reichen  schätze 
nicht  genug  schöpfen  zu  können  glaubte,  die  epen  einzelner  dieser 
dichter  z.  b.  des  Camoes  liegen  doch  unserer  jugend  zu  fern,  als  dasz 
sie  dieselben  auf  dieser  stufe  schon  ganz  lesen  sollte  ;  ob  aber  abge- 
rissene sttlcke  im  stände  sind  zu  späterer  lectüre  anzureizen,  scheint 
mir  sehr  fraglich,   die  umfänglichste  beiziehung  der  deutschen 
classischen  litteratur  wird  jedoch  jeder  einsichtige  pädagJg  nur 
billigen  können. 

Zum  Schlüsse  noch  zwei  formale  fragen,  in  der  bezeichnung 
der  quantität  scheint  mir  der  herausgeber  entschieden  zu  viel  ge- 
tban  zu  haben,  wir  stimmen  ihm  zwar  vollständig  bei ,  dasz  es  'ab- 
scbenlich  ist,  wenn  man  so  oft  die  lateinischen  worte  mit  direct  ver- 
kehrter quantität  sprechen  hört'  und  finden  es  auch  sehr  passend, 
dasz  z.  b.  I  417  in  recentibus  die  quantität  der  erfahrungsgemäsz 
stets  falsch  gesprochenen  ersten  silbe  klar  gestellt  ist:  jedoch  für 
einen  secundaner  ist  eos  und  sSus  vollständig  überflüssig ;  denn  schon 
der  quartaner  lernt  bei  der  lectüre  des  Phädrus  'vocalis  ante  vocalem 
corripitur'.  —  In  der  inier punction  glaube  ich  bei  herrn  Geb- 
hardi einen  entschiedenen  rückschritt  constatieren  zu  müssen  und 
zweifle  ich  sehr,  dasz  er  in  diesem  gebiete  'den  wünschen  erfahrener 
Pädagogen  ganz  besonders  entgegen  gekommen  ist*,  denn  acc.  c. 
inf.,  particip.  coni.  und  absol.  durch  kommata  von  ihrem  satze  zu 
trennen  ist  gewisz  unlateinisch  und  deswegen  bei  der  interjpunction 


*  flo  hätte  zu  II  721 — 724  notiert  werden  können  an  stelle  der  be- 
ntlam$[  anf  Qnlntof  Smyrnaevar  AeaMii  Tarro  «««iiBdo  bfitoriaraiii  ttfivt» 
cum  eire»  anram  opdtqne  alias  ceteri  moimreBtar,  |Mitrem  Bumm  collo 

tulisse  mirADtibosqne  Aehivis  hanc  pietatem  redenndi  Ilium  copiam 
datam  usw.  (Anold  Hermano  im  Donaaesebiager  programm  von  1870 
s.  12). 
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eime  lateiBieehen  texio  la  mddea.  wwmmanMehimlAdige&Ml 
an  die  dratMl»  laierpuiieiioii  imoMiewt,  um  waS^fikiu^  wenig  \  8^ 
MliBWing  la  Ywwkraiig  Mif  diemn  obaediM  hmMa  gebiii  n 
geben,  so  eoUie  men  do<A  eigentnniliciie  kt  ooutrMftimen  mA 
nur  der  letoinisehen  epmehe  angmeeeen  inteipongieraa;  ofr«  N%dt> 
baeh-Mtflleri  lal.  atiL  e.  446.  ümmr  moae  iih  erwUu«,  daailNB 
OebhaxdiiaaeinerwInpanetiimaiditoooeeqneBtiat»  mantairgliikb 
aene  jabrb.  1879  a.  576: 
Aanaid.  1 164    •  .  •  aaqaora  poatqnaai 

proapioieiia  ganitor  eaaloqne  inTeotna  aiparlo 
flectit  eqnos  onrraqoe  Tolana  dat  lora  aeauidcw 
in  dar  aaigaba  aber  iai  folgindermaaaen  iafterpmigiaffi: 
•  •  .  aegnora  poetqnam 
prosjpioiaaa  gaaitar,  oaeloqne  inveotna  aperto, 
flectit  eqooa  onrrnqae  volans  dat  lora  eeeondo. 
ferner  sagt  Gebbardi  neue  jabrb.  1879  s.  576: 
*I  96  ff.  ist  zum  teil  naob  Naoak  (KOnigabaiger  pragr.  toa  1862)  aa 
interpungieren : 

I  98  non  potaisse,  tuaque  animam  hanc  effundere  dextra'. 
in  der  ausgäbe  aber  fehlt  das  komroa  nach  potuisse  und  zwar  mit 
recht,  unbegreiflich  sind  mir  die  kommata  namentlich  an  folgenden 
stellen:  I  144  ,  annixus,  I  180  und  190  nach  primum  und  arboreis, 
I  232  vor  und  nach  tot  funere  passis;  gar  keinan  gnind  finde  kk 
für  das  komma  nach  deorum  in  I  254. 

Jfi  bezieh ung  auf  das  einzelne  glaube  ich  mich  kurz  fassen  zu 
können,  da  die  in  beziehung  aüf  tcxtgestaltung  und  erklärung  »trei- 
tigen  stellen  sich  sozusagen  auf  eine  bestimmte  zahl  festsetzen  lacisen, 
und  über  diese  ist  wol  kaum  mehr  etwas  neues  zu  sagen,  so  erlaube 
ich  mir  nur  zu  bemerken:  zu  I  16  sollte  auf  Herodot  (Schriftsteller 
der  secunda!)  III  60,  zu  I  17  auf  Homer  Uias  V  720—733 
wiesen  sein. 

I  67.  Dasz  Cicero  de  fin.  2,  112  cum  terram  navigasset  ge- 
schrieben, hat  Baiter  unter  Madvigs  Zustimmung  angezweifelt;  ich 
ghiube,  dasz  Quintilian  9,  3,  17  die  Cicerostelle  erwähnt  hütte,  weiui 
er  wirklich  terram  voi:gefunden  hätte.  I 

1 122  iam  vicit  «  ubi  vicit?  diese  gleichsetzung  ist  doch  sobt 
bedenklich;  man  interpungiere  mitGossrau  (:  nach  hiems)  undjedl 
erklärung  wird  überflOssig. 

1 126  *die  mit  re-  componierten  Torba  baban  bei  Vergü  Ua(| 
die  badeutung  einer  Tarindenmg  in  einen  andan  anstand',  dim 
eddlmag,  wakha  auf  die  grandbadeutung  dea  va»  hdmttMM 
mmmii  kuui  ieb  nieht  aoeeptiam.  Tieimahr  iai  na-  in  aelehi  w 
bindungan  Immer  In  batfabnng  anf  die  apwebanda  odnr  bamWirfi 
penon an  aataan:  dieee  güi  ab  auttelponet,  Ton  ikt  gdit  aUsaam 
nnd  aottü  lik  eine  aanlbanuig  zn  ibr  efna  rOelBkabr.  feonr  iit  n 
beaebieD,  daai  ra- in  ftige  der  eben  ansgespitMbeniii  anfllu^ 
(efir.  Serrina  an  Aen  JIS60  nndbeeonderaStfirenbnigtnCie.  pcaAnkii 
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§  1)  'das  gebührende*  bezeichnet;  darnach  ist  I  263  zu  erklären:  sie 
no8  in  sceptra  reponis :  so  setzest  du  uns  in  die  uns  gebührende,  jetzt 
'    aber  uns  fernliegende  herschaft  ein? 

I  127  hier  sollte  statt  Cicero  der  in  seiner  spräche  dem  Yergil 
ganz  nahe  kommende  Livius  citiert  sein. 

1  141  'die  abl.  abs.  sind  mit  einer  adversativpartikel  zu  coordi- 
nieren':  durchaus  unverständliche  anmerkung,  denn  in  141  ist  nur 
,    ein  abl.  abs.;  ich  vermute,  *  Aeolus  mag  dort  sich  breit  machen 
!    und  berscben,  der  winde  gefängnis  aber  soll  er  geschlossen  halten': 
habe  ich  so  das  räthsel  richtig  gelöst  ? 

I  178  und  204  ist  der  gen.  rerum  am  einfachsten  nach  Nägels- 
bach lat.  Stilist.  §  19  (6e  auil.)  zu  erklären. 

I  212  wird  trementia  durch  palpitantia  erklärt!    das  wort 
tremere  ist  dem  schüler  aus  der  grammatik  bekannt,  palpito  aber 
findet  sich  weder  in  der  grammatik  noch  in  einem  schulschriftsteller 
I   (Cic.  de  nat.  2,  24  hat  kein  secundaner  noch  gelesen) :  so  wird  denn 
I  hier  in  eigentümlicher  weise  das  bekannte  durch  das  unbekannte 
i  erklärt. 

I  267  cui  nnno  cognomen  lull  additnr:  soll  man  hier  einen 
'  Arnckfehler  oder  absichtliche  änderung  des  textes  annehmen?  nach 
Dewger  h.  s.  I  435  findet  sich  der  gen.  des  namens  zuerst  hei  Vel- 
len, ebenso  lehrt  Kühner  aosf.  gramm.  II  s.  309.  allerdings  sagt 
Svftes:  'dicimns  et  nomen  mihi  est  Cicero  et  Cioeronis  et  Ciceroni. 
IfeliuB  tamen  est  datiyo'.  allein  auch  hiernach  ist  der  datir 
fttnnieliett. 

.       I  998  *ef  wir  in  der  that  eine  nodh  im  ban  befindliche  nenstadt, 
I  Kiaper ;  hin  rmMA  kein  sehttler,  was  der  niwU  *Ke^pel'  bedeuten 
soll;  entweder  sage  man  'ein  wirküeiMe  Heapel%  odar  laeie  beaaer 
4io  anmerkung  gsni  weg,  die  aebllkr  Teilienii  aoakla  dadvoli« 

1 386  ist  d«a  «ntbcSbriiehe  <papd9pa  dar  aaaaikiuig  aneh  nooh 
&]ach  geaebriflben;  richtig  qxxp^Tpcu 

1 418  finde  Uk  die  eiidfanmg  Oebbttdla  rai  eaxpera  gegenllber 
dem,  wia  Qoaaraa  n  1 388  sagt,  allein  riektig« 

1 480  behaaptet  Qebbardi:  *aeatate  nom  poattMb  ftr  prim» 
I  aiBtote'.  aoBldiat  woUen  wir  eanalateaB,  daaa  Yeigil  m  8  iNrima 
'  anUa  sagt,  aomit  aneb  dieeer  anadmek  ihm  nidht  toM  liegt.  Ter- 
gleiehaK  wir  dann,  waa  Nipperdey  in  T$o.  sna.  II  S3  aoa  Sarnna 
!  n  Yeig.  Ckorg.  1 48  eitiert:  ^aani  qnatoor  auit  tenq^ra,  divlaa  in 
'  tMfBoa  menaea,  antigni  ipaarBm  tampomm  talam  facinntdiaqpetiomm, 
at  primo  meaae  Tiria  no?nm  dieater  ver«  aeaimdo  adoltnm,  tertio 
pneoepa,  aieat  etia»  SaUnatina  dieit  nbiqne  'noTi  aeata  s,  adulta, 
piaeceps" ;  efr.aaebBOttiölMrkadeonTaQ&team  a.  adoleaeara,  Draeger 
aa  Tbl.  ans.  II  83.  danmah  blttan  wir  Iii  ncm  aealaa  keinen  poeti» 
Mkn,  aondem  nUgeaain  latainiaohen  anadroA. 

1 682  doek  wol  |iCTiiivo|idcOqcav'itatt  fifiTOV0|idc6Ticav? 
1 351  qnaaaatam  Tentia  liceat  anbdoeere  elaaaem  —  woiatdieaer 
Tara  kingekomman?  Tefgabliek  wird  man  a.  48  vnd  49  über  nad 
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unter  d«m  strieh  nach  ibm  tadben  —  karr  GeUuffdi  hat  ihn  tfflk 
aehwaigoicl  weggelaaaan,  «ine  reohtfertigiing  diaaea  Tafthünsiadit 
aioh  nirgenda.  idi  will  annehmen,  daaa  Uer  einmaahen  dea  ütana 
toiliegt;  aUein  hei  der  oometar  hllto  daa  ainnak0rakleftblaa«Bii 
T«nea  «afibUen  mlleaen« 

1 563.ina  fOir  aioh  allein  heieat  woi  nieht  *hoV,  jedodi  U^di« 
In lea  dura;  ofr.  aneh  Weidaar  rar  alalle. 

1 673  nrbem  quam  statao  vestra  eat  *aneb  die  attcadieii  des 
anhat,  in  678  entspricht  der  deutschen  gespr&chaweiae':  wamm  »k 
hier  nicht  erwfthnt,  dasz  auch  der  lateinischen  gesprficbsweise 
diese  attraction  entapnoht?  daa  beate  beispiel  iat  aoa  Plant  Aaiph. 
1009:  Naoeratem  qnem  eonvenire  volui,  in  nave  non  eet?  vgl. 
Paetzolt  im  programm  von  Waldenburg  1876  a.  IX,  Lotnm  in  Flut 
miL  139,  Most  1046$  KviäOa  s.  16a 

I  600  omninm  egenos  nrbe  domo  sodas:  *urbe  abl.  loci.  — 
domo  sodare  »  hospitaliter  accipere'.  gegen  diese  trennang  Ton 
nrbe  und  domo  musz  sieb  jeder  erklären,  welcher  die  fraglichen  Tene 
sich  laut  liest,  das  asyndeton  in  seiner  steigernden  bedeutung  (efr. 
Wiehert  lat.  stillebre  s.  451)  hier  beseitigen  wollen,  hiesze  an  dem 
texte  sieb  versündigen,  zudem  haben  schon  die  alten  das  richtige 
ausgesprochen:  'publico  privatoque  dignaris  hospitio'  Servius.* 

I  636.  in  miinera  laetitiamque  dei  hat  herr  Gebbardi  gegen 
die  autoritSt  des  Gellius  (9,  14,  8)  dii  in  dei  geändert,  weil  er  mit 
recht  annimmt,  dasz  Dido  jedenfalls  den  Trojanern  auch  etwas  zu 
trinken  geschickt  hat.  allein  Kvicala  s.  155  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dasz  der  vers  unvollstUndig  ist  und  'bei  der  ergönzung  der 
stelle  würde  der  dichter  die  gelegenheit  gehabt  haben  auch  des 
weines  zu  gedenken',  nehmen  wir  mit  Gruppe  (Minos  s.  178)  an, 
dasz  Vergil  bei  der  Überarbeitung  alle  diese  halbverse  entweder  aus- 
füllen oder  durch  gröszere  umschmelzung  entfernen  wollte,  so  können 
wir  unbedenklich  Kvicala  beistimmen,  um  so  mehr,  als  v.  732  hone 
laetum  Tyriisque  diem  Troiaque  profectis  die  Verbindung  laetiti» 
diei  ganz  correct  erscheinen  läszt,  gerade  wie  auch  wir  sagen,  'sieh 
einen  frohen  tag  machen'. 

II  39  'studia  partium  «  partes';  allein  Ton  partium  ist  fli 
texte  nichts  zu  finden. 

n  38S  eoncflanHOil  *dnroheüiander%  wol  liehtiger  *yon  ata 
aaüBB*  oder  *^ tmaaunen';  bowSaaen  wird dteao anaieht tBnlM 
dnvak  10^  l$Bf  dann  durah  viela  afcaUen  ana  Claar  nnd  Urins. 

n  866.  867  inm^  dmeUehler. 

n36<K-^a66.  daak  wir  in  ae  prannra  eine  Madrnekaveiaa  d« 
nwgawgsspraehe  ▼or  nn  haben  ■  kann  hem  sweiÜBl  aauis  eibenaa  fw* 
hllt  ea  aiflh  mit  ae  agereinO,  696«  weteheaaehon  Serfinaniiilata 
aaa  Plantna  nnd  Tema  balef[i|  lannr  gakAri  hiariiar  ea  eocqp«* 


*  Ygl.  ancb  LiTios  XXVI  86,  12  and  dazu  Friederidorff:  qai  fW>» 
nele  ooiiilSBiit,  wm  ne  fäB  nrbe  teele,  JMoaa  lain  laeipeiel» 
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6,  472  und  11,  462;  man  vergleiche  nur  se  auferre,  se  amovere,  se 
ducere  und  {ihnliche;  G.  Landgraf  in  Ba}T.  gymn.  1880  s.  326; 
Lorenz  zu  Plaut.  Pseud.  ö35;  Degenhart  de  auctoris  belli  Hisp. 
latinitate  s.  38;  Rebling  im  Kieler  programm  von  1874  s.  17. 
flbrigens  i.^t  diese  Yergilstelle  bis  jetzt  Yon  keinem  der  genannten 
,  gelehrten  beachtet  worden. 

'  n  377  sensit  medios  delapsus  in  hostes:  'sensit  absolut,  ohne 
rectionauf  den  folgenden  satzteil* ;  so  erklärt  Gebhardi  richtig  (sensit 
delapsus  ^C0€TO  €^Tr€CUiV  von  Steltzer  im  Nordhauser  programm 
von  1876  8.  25 ,  nach  Weidner),  als  beleg  kann  aus  Cicero  ad  Att. 
IV  6,  1  beigebracht  werden:  senseram,  noram  inductus,  relictus, 

,  proiectus  ab  iis,  wozu  Manutius  bemerkt:  senseram  sc.  eorum  per- 

'  fidiam,  cum  ab  inimico  meo  nefaria  in  me  rogatione  proraulgaia 
in  periculo  deseruerunt;  cfr.  die  Übersetzung  von  Wieland:  'ich 

^  fühlte  das,  wnste  das'  etc.  an  eine  nachbildung  der  griechischen 
oonstruction  ist  nicht  zu  denken,  dies  letztere  nimmt  auch  Gossrau 
tn,  aber  seine  conseqnenz  'sensit.  Medios  etc.'  bringt  etwas  unge- 

^  mein  mattes  in  den  text. 

II  378  ' repressit  keineswegs  zeugmatisch',  11  687  'cum  voce 

,  teugmatisch'.   was  soll  die  anmerkung  zu  II  378  besagen?   1)  dasz 

I  man  auch  reprimere  vocem  sagen  kann,  oder  2)  dasz  cum  voce  nicht 
•  etvocem,  sondern  =  'mit  einem  schrei*  ist?  aus  'cum  voce 
zeugmatisch '  können  wir  wenigstens  ersehen,  was  der  herausgeber 
will;  aus  der  anm.  zu  II  378  aber  kann  niemand,  zum  wenigsten  ein 
Schüler  klug  werden,  wenn  herr  Gebhardi  meinen  sollte,  reprimere 
Tocem  sei  kein  zeugma,  so  gebe  ich  ihm  vollkommen  recht;  man 
Tergl.  Cic.  ad  fam.  3,  8,  7:  hos  ego  sermones  lacessivi  nunquam, 
wd  üon  valde  repressi;  cfr.  auch  Süpfle-Bttckel  zu  Cic.  ad  Att. 
XV  11,  2  ego  repressi;  vgl.  zu  beiden  Vergilstellen  Kviiala  s.  182. 

I  n  489  warum  ist  zu  matres  errant  nicht  Schillers  'matter  irren' 
«itiert? 

II  518  dira  mUd,  druckfehler  j  ebenso  II  522  se  ipse,  richtig 
si  ipse. 

i  II  533  wenn  auch  der  herausgeber  (z.  f.  g.  w.  1878  s.  233) 
'  *illlt  bat,  dasz  vereinzelte  notizen  Ober  Vergilibchc  Wortbildung 
MB  Verhältnis  zu  den  archaischen  und  spätem  autoren  für  einen 
iocnndaner  wenig  wert  haben',  so  wird  er  mir  anderseits  nicht  be- 
itieiten  kOnnen ,  dasz  eine  offenbare  neuerung  Vergils ,  zumal  wenn 
Iis  lieh  erhalten  und  eingebürgert  hat  und  bei  spätem  schriftstellera 
I»  b.  Tacitns  dem  scbUler  voraussichtlich  wieder  vorkommt,  not- 
Vttdig  erwähnt  werden  musz.  so  verhält  es  sich  mit  ausis  in  II  535. 
nbon  Servius  wirft  die  frage  auf  *qnis  ante  hunc  'aasis'  dizerit' 
(Gossrau  zu  XII  351);  die  antwort  lautet:  niemand!  Yergil  also 
bit  ausum  als  subst.  geneuert  (Draeger  zu  Tac.  ann.  2,  39)  und 
licitns  hat  es  ihm  an  4  stellen  der  annalen  (cfr.  Gerber  und  Oreef 
kdc»  Tacit.  s.  v.  audeo)  nachgebraucht. 

II  554  wanun  herr  Gebhardi  die  ttberiieüirung  baeo  finis  Priami 
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in  lue  finis  Priami  gefiadert  ist  mir  nidii  erfindlidL  mImiii  GtOiiii 
Sm  21, 12  sagt  mates  haee  et  *hi<ß  finis*  diciSy  durum  atqii« 
abscmnm  erit  respaentque  aiires,  qaod  mataveria'.  an  dem  fomi* 
ninnm  finia  ist  kein  anstoBs  sn  nehmen;  sehen  Atiiena,  Gieeros  fimmd, 
gebrauchte  es  so,  Cie.  ad  Ati  9, 10,  4;  ebenso  Asinins  PoUio  bei 
Die.  adfam.  10,  32,  4;  Tiro  bei  OeUins  6,  3,  29;  bei  Veigil  s]]s^ 
dings  10, 116  hie  finis,  aber  3, 145  quam  finem  feiat  12,  728  qm« 
iam  finis  erit  für  Horas  cfr.  Schats  sn  od.  2, 18,  30;  Reisig  §  99 
mit  Haases  anm.  167.  femer  hat  Kappes,  aidiaag  s.  121,  asdbge- 
wiesen,  dass  die  anaphora  haec  —  hie,  oder  umgekehrt  hie  —  hM6 
sich  aaoh  sonst  bei  Yeigil  findet  die  stellen  bei  i^ppes  4,  237  und 
347  eigiase  ich  durah  7, 122  hic  domns,  haec  patria  est;  7, 160. 
173.  bestiglich  dieser  nnd  einiger  andern  indeningen  des  teitei 
(s.  b.  die  ansstossnng  Ton  II  567  nnd  658)  darf  man  wol  auf  die 
reehtfertigung,  die  im  ersten  teile  dieser  seitschrift  erseheiaen  soU, 
gespannt  sein. 

II  579  *natosque  nach  nachhomerischer  sage;  aber  Aeneis 
brauchte  es  gar  nicht  zu  wissen  oder  in  diesem  augenblicke  errogftmr 
Stimmung  nicht  daran  su  denken,  dass  sie  dem  Menelaas  nur  die 

Hermione  geboren.'  die  ganze  erklärong  ist  ebenso  mtiszig  als  die 
von  Wieland  zu  L.  Cassins  bei  Gie.  ad  fam.  XII  13:  ^dasz  Cicam 
tochter  Tullia  bereits  gestorben  war,  scbeint  Cassius  noch  nicht  ge- 
wust  oder  vielmehr  in  diesem  augenblicke  sich  nicht  daran  erinoert 
zu  haben',  nati  wird  vom  dichter  von  einem  kinde  gebraucht  ge- 
rade wie  liberi  in  der  prosa;  siehe  Aeneid.  10,  532  und  dazu  Qossrau.* 

II  617—619  'Dardana  poetische  adljecUTbildung';  daawU>s  I 
steht  ausführlicher  schon  bei  I  686. 

II  311  '  Volcano  exsiqierante  nicht  einfach  der  gott  ftlr  sein 
dement,  yieimehr  ist  die  Vorstellung  von  der  persönlifihkeit  in  dieser 
Verbindung  noch  mftchtig'.  viel  richtiger  scbeint  mir  Lünzner  im 
Gütersloher  programm  1876  s.  17  zu  Aen.  8,  62flf.  zu  erklären: 
'Thybris  der  gott  und  doch  refluens,  es  kann  sich  der  leiblich  ge- 
dachte gott  von  den  eigenschaften  des  elementes  nicht  ganz  los 
machen',  so  ist  auch  in  Volcano  exsuperante  dem  gotte  die  tbätig- 
keit  des  elementes  beigelegt;  man  vgl.  9,  75  fert  commiztsm  Vol- 
canns  ad  astra  favillam. 

n  308  'die  figur  des  birten  hat  unser  dichter  hinzugefügt  etc'. 
darnach  könnte  man  meinen ,  der  hirte  in  dem  gleichnisse  sei  eine 
erfindung  Vurgils,  dem  ist  nicht  also;  cfr.  Nauck  zur  stelle:  Tiiv  bi 
T€  TiiXöc€  öoOttqv  dv  oupcciv  IkXue  7T0ifir|V  aus  Horn*  liiad.  IV  465. 
diese  stelle  hätte  Gebhardi  nicht  übersehen  sollen. 

II  471  —  475  'nitidus  zeichen  eines  wolgepflegten  körpera*.  hier 
bat  sich  herr  Gebhardi  ofenbar  durch  das  Homerische  Xinopöc,  cfr. 


*  avefÜhrlicher  werde  ich  hierüber  handeln  in  einem  demnlchst  m 
z.  f.  g.  w.  erscheinenden  anfsatze  'über  den  tpfaohgdbraadi  der  aichtMC» 
briefe  in  den  Cio.  briefeammloagea'. 
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Ameib-Hentze  zu  Horn.  6  210,  verleiten  lassen,  allein  an  unsrer 
stelle  bezieht  sich  nitidus  lediglich  auf  die  jugen  dschöne,  in  welcher 
die  schlänge  prangt,  nachdem  sie  die  alte  haut  abgelegt;  der  schwer- 
ponct,  der  nicht  verrückt  werden  darf,  liegt  auf  inventa.  Ho  üben 
sagt  im  Düsseldorfer  programm  1876  s.  8  nnd  9:  Pjrrhus  autem 
Mmpanliir  oom  angue ,  qui  Ter»,  quo  pelle  esnita  nova  quaai  infim- 
tite  imVatos  est»  iMnuailraB  tanto  tat  peiiettkmior;  efr.  aocliKopetaoh 
im  progr.  von  Lyck  1879  s.  8. 

n  558  *  impHoiiit  ooman  laera  ttati  lamm  ooiiia*.  ataa  aelir 
«oUnIa  «rUlraiig»  bkr  nmiie  auf  die  eigantttmlkUieit  in  der  oon.- 
itnietioii  der  ^erba  impnmere,  inaeribere  a.  a.  w.  anfineikiam  ge- 
madii  werde»,  wie  Hlgekbaeb  a.  499  (6e  aofl.)  aie  darlegt  unare 
iMle  gehftrt  fliilafihleiliiii  aneh  ^•Imbt 

n  586  md  587«  Li  der  geaftaltong  mid  erUSnmg  dieeer  atelle 
Iii hem  QeUiaidi  eis aaUiraer  lapaoa  paaaierti  er  aelireibt:  ani* 
mimqiie  expleaae  iafabii  Bltcieeiik  flammam  et  oineraa  aafiasae  meo« 
mm,  anmnkniigs  'animam  altricem  'raohednnt'.  flammaai  et 
oinmi  aaüasse  meomm  Tgl.  oben  Uiaei  oineres  et  flamma  eitrema 
meomm.  —  Sstiasse  sc.  sangnine  Helenae'.  demnach  ist  ao  eoii» 
straiereB:  inTabit  explesse  aniaam  nltricem  et  satiasse  flammam  et 
cinerea  meorum ;  wir  brauchen  zwei  '  et und  der  text  bietet  nur 
eines!  damit  ist  auch  die  conjectar  (Gebhard is  gerichtet  nnd  aein 
'heilverfahren'  eigeiitttmliab  illustriert,  nicht  zu  verachteii  ist ,  waa 
Schröter  im  programm  TOn  Gr.-Strelitz  1675  s.  7  zur  erklänmg 
beibringt:  'ultricis  flammae  gehört  als  attributive  bestimmnng  zu 
animum  und  das  verbum  ezplere  ist  absolut  gebranchi  ohne  hinzu- 
Ägung  der  zur  befriedigung  dienenden  Sache'. 

Doch  genug  hiervon,  wenn  ich  auch  noch  manches  notiert  habe, 
was  zur  Charakteristik  der  vorliegenden  ausgäbe  dienen  könnte, 
inuoerhin  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben,  dasz  der  wünsch,  den 
herr  Gebbardi  in  z.  f.  g.  w.  1878  s.  233  herrn  Schaper  gegenüber 
ftussprach  '  er  möge  sein  büchlein  in  recht  liebevolle  pflege  nehmen, 
es  bedürfe  derselben'  trotz  der  vielen  von  uns  gerne  anerkannten 
Vorzüge  der  ausgäbe  doch  auch  herrn  Gebhard!  mit  bezug  auf  sein 
buch  zurückgegeben  werden  kann,  im  übrigen  darf  auch  ich  ver- 
Bichem  sine  ira  et  studio  geschrieben  zu  haben;  vielleicht  wird  man 
Diii"  es  noch  eher  glauben  als  herrn  Gebbardi  in  z.  f.  g.  w.  1875 
8.  481.  denn  mich  hat  lediglich  der  wünsch  der  verehrl.  redaction 
dieser  Zeitschrift  veranlaszt,  meine  ansieht  üb{r  die  angezeigte  Vergil- 
ausgäbe  an  die  Öffentlichkeit  zu  bringen. 

So  schliesze  ich  denn  mit  dem  wünsche,  dasz  der  berausgeber 
des  vorliegenden  buches,  wenn  ich  irgendwo  gefehlt,  mich  sachlich 
belehren  mOge,  füge  jedoch  jetzt  schon  die  Versicherung  bei,  dasz 
ittb»  80  zugänglich  ich  auch  für  belehrung  bin,  invectiven  gegenüber 
robiir  et  aes  triplex  circa  pectus  habe. 

HAmiasiM.  J.  H.  BcmuLg. 
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PUBLIUS  VeRGILIUS    MaRO    als  naturdichter   und  THE18T.  KRI- 
TISCHE  UND    ÄSTHETISCHE    EINLEITUNO  ZU  VeRGILS  BUKOLIKA 

UND  OEORGiKA  VON  DB.  E.  Glaser.  Gfitertloli,  C  BertebaiMiB. 
1880.  SSO  8. 

Der  durcb  seine  ausgäbe  von  Yorgils  bukolika  sowie  durch  an- 
dere Yaigüstudien  bekannte  Verfasser  stellt  hier  eine  reihe  Yon  lor> 
eebongen  und  betrachtnngen  zur  yeranschanlicbnng  des  wesens ,  nr> 
Sprungs  und  Charakters  der  Vergilschen  landmuse,  unter  besonderer 
berticksichigung  ihrer  religiösen  seite,  zusammen,  die  fünf  ersten 
aufsetze  sind  allgemein  einleitender  art  und  betreffen  gleichmäszig" 
die  bukolika  wie  die  georgika.  ausgehend  von  den  neuem  urteilen 
deutscher  gelehrter  über  Vergil  als  bokuliker  (I)  wird  das  eigentüm- 
liche seiner  naturdichtung  genetisch  erläutert  (ü),  hierauf  der  volks- 
tümliche Charakter  seiner  religiösen  anschauungen  beleuchtet  ( III\ 
sodann  von  den  gegnem  des  dichters  und  deren  Unvermögen,  die 
ihm  reichlich  dargebrachte  bewunderung  seiner  Volksgenossen  zu 
dämpfen,  gehandelt  (IV),  endlich  seine  relative  Originalität  und 
geniale  Selbständigkeit  trotz  seines  nachahmens  griechischer  muster 
dargethan  (V).  einleitenden  erörterungen  speciellerer  art  sind  die 
drei  letzten  abschnitte  gewidmet,  hier  entwickelt  der  verf.  unter 
der  Überschrift  'kritisches  und  ästhetisches  zu  Vergils  bukolika* 
(VI  ^)  seine  auffassung  der  einzelnen  zehn  eclogen ,  mit  besonders 
eingehendem  verweilen  bei  ecl.  IV,  sowie  bei  II  und  X.  betreffs  der 
beiden  letztem  wird  die  annähme,  dasz  sie  'launige  und  teilweite 
parodierende  dichtungen'  seien,  verteidigt  imd  eben  damit  der  mei> 
nung,  als  ob  der  dichter  m  ibnen  lediglieh  naehehmead  ra  weite 
gehe  und  idler  Belbetlndigkeit  entbehre,  entgegengetreten«  W 
eek  IV  wird  anf  die  ehristüeb-mtttelalterliehe  M eaeieedeolaig  wmä 
andere  nngeennd  kttnetelnde  aUegorieieningevenabhe  kritiaeh  ein* 
gegangen,  behafo  üoetetellong  der  eignen  aneicht  dee  verlMaerB,  wo- 
neoh  die  diobtnng  niebte  iat  ele  'ein  einfkehee  gelegenheitigedieht 
ea  den  conenl  AeiaiaePoUio,  worin  der  dichter  lom  teil  in  lewnjgen 
betraehtongen  Uber  die  eokoall  dee  ine  kommende  goldene  eeitelter 
dereinet  bineinregenden  klonen  eeinee  gOnnen  PoUio  eleh  etgahl* 
(a.  118).  ibnlieh,  jedoch  ▼erblltnlemletig  etwae  kOreer,  wird  denn 
eine  reihe  kritieeber  nnd  Setbetiadier  bemerkongen  au  den  geoigiha 
entwiokelt  nnd  begrat^det  (VI'');  in  den  dabei  stattfindanden  tmh 
einandersetzungen  mit  Tittler,  Schaper,  Ladewig,  Forbiger  n.  a.  folgt 
der  verf.  meist  den  0.  Ribbeckschen  prolegomena;  jedoch  mii  ealb- 
etlndiger,  kritiaeh  eiehtender  haltung.  sorgfUtig  gearbeitete  cn- 
aammenstellongen  der  anklänge  der  bukolika  an  Tbeoktil  (VII), 
iowie  derjenigen  der  georgika  an  deneelben  ond  en  enden  poetaaehe 
Vorbilder  (VIII)  beachlieszen  die  reihe  der  nntersnchungen ,  denn 
vielfach  anregender  und  fördernder  charakter  auch  seitens  ilerjil 
gen  mitforacher,  welche  mr  einen  oder  andern  abweiehendea  mai- 
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nungsäuszenuig  anlaaz  neHmeu  sollten,  bereitwillige  anerkennung 
finden  wird. 

Das  ganze  ist  zweien  auszerdeutschen Vergilforschern  gewidmet: 
Alberto  Agresti  in  Neapel  und  Job.  Kvicala  in  Prag,  besonders  auf 
des  erstem  untersucbungen  wird  mehrfach  vom  verf.  bezug  genom- 
men, dasz  das  schriftchen  im  kreise  der  italiäniscben  Vergilforscher 
und  -liebhaber  bereits  die  ihm  gebührende  beachtung  zu  erfahren 
begonnen  hat,  zeigen  die  auf  dasselbe  bezüglichen  äuszerungen  ver- 
schiedener dortiger  blätter  wie  des  neapolitanischen  Piccolo  (vom 
28  juli)  und  Gorriere  del  Mattino  (29  Juli),  der  römischen  Fanfulla 
della  Domenica  (8  angust) ,  der  Roma  (6  august)  u.  a. 

Z. 


62. 

Gut  HE,  LEHRBÜCH  DER  GEOORAPHIE.  VIERTE  AUFLAGE,  WESENT- 
LICH UMGEARBEITET  VON  DR.  HeRMANN  WaGNER,  ORD.  ÖPF. 
PROFESSOR  DER  ERDKUNDE  AN  DER  UNIVERSITÄT  ZU  KÖNIOSBERa« 

Hannover,  Hahnsche  buchhaudiung.  1879. 

Mehr  ab  ein  jabr  iat  verflofiBan,  seitdem  die  letito  lielbniiig 
des  in  der  Überschrift  genannten  werkes  ausgegeben  worde.  ist  ee 
aim  weder  üblich  noch  auch  bei  dem  immerhin  bescbrftnkten  räum 
dieser  blätter  gut  thunlich ,  neaauflagen  eines  bei  seinem  ersten  er- 
scheinen  bereits  angezeigten  buches  noch  einmal  ausführlich  za  be- 
sprechen ,  80  scheint  es  mir  doch  geradezu  einer  entschuldigung  zu 
bedürfen,  dasz  dies  bei  vorliegendem  werk  bis  jetst  unterblieben  ist. 
hfttte  schon  das  Guthesohe  lehrbuch  sich  von  anfang  an  einer  voll- 
berechtigten anerkennung  zu  erfreuen,  so  hat  die  arbeit  des  prof. 
Wagner  ihm  dieselbe  in  so  erhöhtem  masze  für  die  zukunft  garan- 
tiert ,  dasz  es  unverzeihlich  wäre ,  wenn  diese  Zeitschrift  nicht  von 
nenem  die  aufmerksamkeit  aller  auf  dasselbe  lenken  wollte,  der 
referent  war  während  des  ganzen  winters  durch  anderweitige  pflich- 
ten seinem  stillen,  amtlichen  arbeitsieben  und  der  ruhe  seiner  studier- 
stubo  entzogen,  er  musz  es  aber  auch  gestehn :  er  bat  die  gewandt- 
heit,  mit  der  andere  leute  zahlreiche  und  dickleibige  bücher  in  so 
kurzer  zeit  besprechen  können,  dasz  er  sie  in  derselben  kaum 
gelesen,  geschweige  denn  durchdacht  hat,  zwar  staunend  be- 
wandert, aber,  ohne  neid,  wie  er  ist,  auch  keine  lust  verspürt,  es 
jenen  nachzuthuu.  dazu  kam,  dasz  er  eigentlich  bofl'ie,  die  berufene 
und  sachkundige  feder  0.  Delitschens,  der  vor  12  jähren  die  erste 
aufläge  des  werkes  an  dieser  stelle  besprach,  möchte  auch  die  neueste 
hier  einführen,  doch  er  schwieg  oder  zeigte  es  vielmehr  nur  kurz  im 
litterarischen  centralblatt  an.  da  nun  schlieszlich  prof.  Wagner  mich 
selbst  aufforderte,  daa  buch  eingehender  zu  besprechen,  mochte  und 
konnte  ich  mich  dieser  aufgäbe  um  so  weniger  entziehn,  als  sie  mir 
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in  ansehung  dessen,  was  ich  deiü  buche  *  seinem  alten  verflasser  und 
dem  der  neubearbeitung  verdanke,  zur  pflicbt  und  zwar  za  einer  gern 
geübten  ward.  ' 

Es  kann  nicht  behauptet  werden,  dasz  es  uns  an  geographischen 
lebrbUchern  mangelt,  im  gegenteil!  man  schlage  nur  das  bücher-  ' 
verzeichnia  auf,  welches  im  Januarheft  des  centralblattes  für  die  ges. 
nnterrichtsverwaltung  in  Preuszen  in  höchst  dankenswerter  weise 
veröflTentlicht  wurdu  und  freue  sich  über  die  stAttliche  titelreihe  ' 
geographischer  Schulbücher;  und  doch  sind  dies  eben  nur  diejenigen, 
welche  allein  in  Preuszen  und  an  höheren  schulen  eingeführt  sind.  > 
—  In  der  that,  die  Quantität  war  mehr  als  ausreichend;  und  be* 
sonders  in  den  letzten  jähren  wurde  uns  fast  jährlich  irgend  ein 
'gnmdrisz'  oder  Ueitfaden'  oft  nach  ganz  neuer  methode  dargebndili  ! 
dam  die  'methode'  sollte  es  vomigsweiBe  machen«  verstieg  sieh  dedi 
Drenke  (leitfaden.  cnrsas  1.  vorwort)  so  der  in  maneher  beaebung 
reehi  wnnderlichen  behanfytong,  dasz  'die  anderen  lehrbodier  der 
wissenschafüiohkeit,  gegenüber  der  methodik,  eine  sn  hohe  bedsa- 
tong  einrftnmten'.  — -  Damit  contrastiert  denn  scharf  das  nrfteil 
Wagners  (der  gegenwärtige  standpnnct  der  methodik  der  erdkonde.  , 
separatabdmek  ans  dem  'geogr.  j ahrbuch'  VII,  1879,  s.  3  ^ciBt 
treffliche,  fein  darchdachte  arbeit!),  dass  'die  geographen  Ton  M 
die  messe  geographischer  schnlbfleber  bei  seite  liegen  liesien,  da  sie 
im  dnrchsäinitt  eraengnisse  dilettantisoher  nator  genannt  ward« 
mosten'.  —  Gewiss  herscht  Uber  die  methodik  der  geogrspUetb 
Wissenschaft  ond  als  onterriehtsgegenstand  noeh  immer  keine  shiH^* 
keit  (am  wenigsten  ttber  das  letstore  I),  aber  kann  man  wirUieb  cfut 
haft  Ton  einer  so  grossen  wissenschaftlichkeit  nnaerer  scholbücher 
redm?  ich  besweifle  das  sehrl  befinden  sich  unter  diesen  soch 
manche,  die  ich  nicht  unter  die  sahl  jener  dilettaatisehen  doreb« 
schnittsprodoete  rechnen  mOchte,  so  ist  es  dooh  eine  fast  naif  n 
nennende  meinong  Oerstners,  dass  nach  Daniel  nnd  Klöden  — 
leistungen  deren  vorzOge  und  brauehbarkeit  ich  hier  nicht  im  ent 
femtesten  in  frage  stdAen  will  —  eigentlich  jedes  neue  lehrbocb 
ttberflassig  gewonlen  sei!  da  wtre  denn  nun  der  Gutbe-Wtgner 
TOn  zwei  standpuncten  ans  verurteilt!  aber  mag  nun  Gerstner  das 
wort  'lehrbuch'  —  dann  allerdings  unrichtiger  weise  ■ —  für  die 
geogr.  band  bücher  jener  gebraucht,  oder  ihre  schulbttcher  richtig 
damit  bezeichnet  haben,  in  beiden  fällen  w&re  das  urteil  so  schief 
als  möglich,  die  Terkehrtheit  der  ersten  behauptung  braucht  für 
niemand  bewiesen  zu  werden,  die  der  zweiten  beweist  aber  Gerstner 
selbst  durch  die  Veröffentlichung  seiner  'geographie  als  Wissenschaft 
und  unterriohtagegenstand'  nebst  dem  Supplement  'gebranchdanlei- 
tung  sur  geogr.  anschauungslehre',  die  doch  sieber  ein  auf  g^^nz 
anderen  principien  der  methodik  sich  gründendes  lehrbucbsor  folg^ 
haben  müsten,  als  das  Daniebche,  als  das  Klödensche! 

Darüber  kann  aber,  möchte  ich  glauben ,  kaum  ein  zweifei  her- 
schen,  dass  es  uns  bis  jetat  an  einem  geographischen  lehr-  und  schal- 
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buch,  welches  mit  voller  wissenscbaftlicher  tiefe  eine  allen  anforde- 
rungen  der  pädagogik  genügende  methode  verbindet,  fehlt  und, 
setze  ich  hinzu,  auch  fehlen  musz,  so  lange  eben  diese  anforderungen 
noch  so  sehr  auseinandergebn  wie  heut,  so  lange  noch  selbst  über 
den  ausgangspunct  des  geographischen  Unterrichtes  die  mei- 
nungen  sich  diametral  gegenüber  stehn ! 

Und  dieser  umstand  trägt  sicherlich  auch  zu  den  geringen  er- 
folgen des  geographischen  Unterrichtes  auf  unseren  höheren  schulen 
bei,  Aber  die  amtlich  und  privatim  immer  und  immer  wieder  geklagt 
wird;  aber  weder  ausschlieszlich ,  noch  werden,  selbst  wenn  ihm 
leohnong  getragen  ist,  die  klagen  verstummen,  prof.  Wagner 
mImM  iw«r  (vorrede  s.  VI)  zu  hoffen,  dasz  in  dieser  lünsicht  durch- 
graitode  beaserung  mdir  imd  melnr  ni  waMHmn  sein  werde,  kh 
bis  leider  peesimiitieeher  als  ert  bo  lange  fBr  eiiMii  tmiorriehte* 
gegenetead  im  gOnstigsten  fidle  — >  wenii^rteiis  bei  den  gymaarien 
nr  bi»  Obertertia  eigene  stimdeii  «igeetaiideii  werden,  ist  ee  billiger 
weise  gar  niobt  in  Terwimdera,  daes  die  abitBrienteB  so  wenig,  oft 
80  gar  Biobte  mebr  toe  der  geographie  wissen  I  man  konnte  mit 
nngsfgbr  demselben  reehte  sie  in  der  minendogie  prüfen,  die  ja 
•neb  dem  peneom  der  obertertia  angeboren  s<^l  nngefftbr  — 
ssge  ieb»  dmm  idi  weiss  wd,  dnss  man  mir  die  flb*  seeonda  and  prima 
.  voigesebfiebenen  ^systemalfachen*  repetitionen  enlgegenbalten  wird  1 
sber  icb  behaupte:  dabei  wird  immer,  mag  man  nnn  ab  nnd  an «ne 
rspetitionssiande  fOr  geographie  ansetzen,  oderwlbrend  dessemesten 
eine  reibe  yon  anf  einander  fidgenden  sikanden  der  geaebichte  ab- 
knappen nnd  der  geographie  zuweisen,  entweder  der  geschichts« 
oder  der  geographische  Unterricht  leiden  —  meist  wol  der  letstere. 
in  fast  allen  fällen  ist  eben  der  1  ehrer  für  die  geschichte  besser  yor- 
bereitet,  nnd  das  wird  anch  wol ,  trotz  der  sich  erfreulicher  weise 
Hpiurenden  geographischen  lehrsitüile  andenuniversititen  so  bleiben, 
sin  mitenkiitsgegenstand,  der  —  man  mag  sieb  gegen  die  anerken- 
nong  dieser  tbateache  sträuben,  so  sehr  man  will  —  doch  in  der 
praxis  nur  eixrnebensächliches  anhängsei  der  geschichte 
ist,  kann  für  den  auf  sein  Zeugnis  bedachten  Studenten  auch  nur 
nebensächliche  bedeutung  haben!  ob  es  möglich  ist,  oder  wie  es 
möglich  wäre,  der  geographie  selbständitre  stunden  durch  alle  klassen 
des  gymnasiums  zuzuweisen,  will  ich  hier  nicht  untersuchen,  ich 
will  uur  daran  erinnern,  dasz  es  früher  so  gewesen  ist!  herr 
director  Wendt  schreibt  im  vorjährigen  pro^^ramm  des  Karlsruher 
gymnasiums,  indem  er  die  klagen  über  den  geringen  erfolg  des  £roo- 
graphischen  Unterrichts  erwähnt,  'aber  nur,  wer  die  geschichte  des 
Schulwesens  schlecht  kennt,  wird  meinen,  es  habe  früher  besser  da- 
mit gestanden',  zugegeben!  obwol  sich  das  nicht  so  ganz  leicht  fest- 
stellen lassen  wird;  aber  die  thatsache,  dasz  früher,  selbst  vor  200 
jähren,  was  die  Stundenzahl  angeht,  besser  für  den  geographischen 
Unterricht  gesorgt  war,  steht  zwar  fest,  wird  aber,  wie  es  scheint, 
Tiel£ach  vergessen,  ich  habe  mir  vor  mehreren  Jahren  eine  samlung 
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angelegt  nir  geachichte  des  geognq^liiMlMn  and  Mgtoffiwtoi  mte- 
näkiM  lud  1^  bei  dictcr  gelegenlidfc  aoiiges  hemuigmfini. 

In  doA  klurpltow  das  gymiiMÜims  n  Sfaaltimd  iigiiriari  im 
1680  an  Iris  inm  anfimg  Quam  jakrlmiidarla  stete  dis  gsogriplua 
Ib  prima  mit  wanigstans  einer  atasde,  neben  8,  3  ja  mehr  ge- 
aehkbtliobeii.  und  ist  sie  einaial  veigeesen,  so  rügt  das  z.  b.  im  j. 
1753  ein  gutacbten  des  Superintendenten  dr.  Rebfeld,  auf  das  anv* 
gisobte  die  Wichtigkeit  dieses  lebrobjectes  betonend,  am  gjmntr 
mm  in  Blankenburg  (pMgr.  von  1877)  iMisst  es  im  laotkü^tka 
von  1751  für  I  'dienstag  nachmittag  in  geographia  eoqne  pertinen- 
tibus  diaoiplinis  Britanniam  delineavit  conrector'.  —  Da  Ueaa  aifll^ 
mfichte  man  beinahe  scherzen,  bei  solcher  beaohrlteknng  ober  geegn^ 
pbische  bildung  erreichen,  als  heut,  wo  meist  nur  kenn tnisse 
verlangt  werden!  (s.  Guthe,  lehrbuch.  einleitung  zur  ersten  auf- 
läge.) am  Berliner  'grauen  kloster*  (progr.  v.  1826)  waren  unter 
Büschings  rectorat  (1766—93)  angesetzt  in  I  2  geschichte,  1  geo- 
graphie,  in  II  3  staatengeschichte  und  2  geographische  Statistik ,  in 
III  3  Weltgeschichte  und  2  geographie.  ebenso  in  Cassel  (progr.  v. 
1845)  a.  1710.  in  I  und  II  je  1  stunde,  in  Darmstadt  (gesch.  des 
gymn.  v.  W.  ührig  1879),  wo  es  1778  in  den  'erneuerten  Statuten 
des  fürstlichen  pädagogiums'  geradezu  heiszt:  die  geographie  und 
geschichte  ist  neben  den  sprachen  der  hauptteil  des  weltlichen  Unter- 
richtes. —  Aelinliches  könnte  ich  fast  von  allen  gymnaäieu  unsers 
Vaterlandes  nachweisen,  habe  aber  aus  meinen  notizen  nur  einige 
schulen  herausgegriffen,  die  den  verschiedensten  teilen  Deutschlands 
augehören,  ich  gebe  gern  zu,  dasz  man  damals  vielfach  wunderliche 
Vorstellungen  davon  hatte,  was  denn  zur  geographie  gehöre,  das2 
methode  und  lehrbücher  nach  unseren  begriffen  meist  recht  schwach  * 
waren,  heut  istö  gewisz  mit  diesen  Vorbedingungen  weit  besser  ge- 
worden, die  Stundenzahl  hat  man  gestrichen,  und  die  folgen  scheinen 
ungefähr  dieselben  zu  sein;  vielleicht  gestaltet  sich  das  reaalLat  b€i 
einer  Vereinigung  der  Voraussetzungen  besser. 

Doch  ich  kehre  nach  dieser  abschweifung  zu  Gutbe-Wagneit 
lehrbuch  zurflok !  sollte  auch  dieses  unter  mein  obiges  urteil  Mimt 
es  fehle  noch  immer  an  einem  voll  und  ganz  genügenden  lehr*  naä 
aobnlbnob  der  geographie?  es  war  sicher  eine  selbsttftuschaag 
des  seL  Gnthe,  wann  er  glsnbte,  sein  bneb  aa  wirkUek  sia  bnob  9t 
sob-ttler,  passe  sieb  dem  nrnfang  des  gebotensn  naok  dam  bed8rf> 
nia  der  aebole  an«  nein!  ein  sobnlbocb  in  dissam  ainne  des  wart« 
ist  ea  gewis  nicbt  gewesen  nnd  ists  in  der  heutigen  form  noab 
Tiel  Wenigerl  wol  aber  ist  es  ein  eminent  wissensahafttiebss,  «is 
geradem  epochemacbendea  bneb  f ttr  die  sebnle,  sn  der  doab 
lehrer  aoob  gehOren.  und  sollte  nialit  vielleidit  ein  sokhes  boil 
TOT  allem  ein  bedttrfius  gewessn  sein?  idi  stehe  nioht  an,  diaa  a 
bq{ahen.  adiilt  man  diea  urteil,  weil  ea  Torwiegend  snl){eetim 
lahrong  «ntapringe,  ao  will  leb  daa  nioht  gans  in  abrede  staDeOt 
Termeide  es  aoeh  gern  selbstbekenntniase  dnea  nmhortsstendan  aatf 
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made  man  zu  schreiben,  so  viel  wird  von  allen  seiten  zugestanden, 
und  auch  die  Schulpraxis  bat  es  bewiesen',  zum  .-ichulbiicli  im  üblichen 
wortainn  eignet  sich  der  'Guthe'  nicht,  neben  anderem  verbietet  dies 
schon  die  ausdehnung  dos  stofifes. 

Allerdings  wenn  man  den  Unterricht  BO  einrichten  wollte  und 
dürfte,  wie  es  Gutbe  in  der  Yorrede  zur  ersten  ^nflage  von  sich  selbst 
berichtet',  könnte  man  sein  badi  anch  wol  llbr  die  sohAler  geeignet 
meklBB.  »b«r  abgesdun  d«voii,  da«  sieh  ein  m^dkm  jeMum 
häuA  dmk  die  wol  ftberall  heneiieBdeii  8eliiilMi«diitungen  ton 
Nlbtifirlnetet,  mOehte  ich  ee  anoh  eoiut  fttr  aelir  gewegt  faalkiu 
FiMhel  sagt  eiunal  (aiUiaiidliiagen  her.T.  Ii0wenbergI445)  in  dem 
vWgeaamifteBi  aber  meiiier  ansioht  nadh  ia  aeoMr  pfidagogiscben  be* 
deatoag  etwas  ttbemliitrteB,  anftats  *die  erdknnde  als  nntemelite- 
g^geBBtand' :  *dasbestei  was  der  nnterriehtin  der  solmle  kistca  luum, 
bestdit  daril^  den  wissansdantsn  erweeken's  nnd  ebenso  ^ri 
fom'weeken  des  hnagessnaehweiieiem  wissen«'  gewiss  ist  das  eine 
aB%abe  der  sehnle,  aber  dooh  aislit  die  alleinige,  sonst  konunen  die 
aehtUer  Tor  lanter  anregong  —  efempla  snnt  in  prompin  aber  odiosal 
—  m  keinem  erdentüdien  wissen,  sondern  irren ,  ohne  feste  grund- 
iage  positiver  kenntnisse  bald  hier  bald  dort  kostend  und  weniger 
dni  hunger  stillend  als  den  magen  sich  yerderbend  nmher ! 

Es  hilft  auch  nichts,  wenn  Stoinhaoser  etwas  ftrgerlich  ausraft': 
^hoffentlich  wird  die  koflunen  ...  wo  die  Terfasser  der  lehr* 
bfioher  nicht  mehr  dem  vorwarf  ausgesetat  sein  werden,  den  schulem 
zu  viel  zugemutet  zu  haben'«  die  Verfasser  sollen  sich  eben  nach  den 
thatsäcblicben  Verhältnissen  richten. 

Prof.  Wagner  bat  dies  anoh  mit  richtigem,  am  praktischen  schul- 
leben geübtem  blick  erkannt,  wie  schon  der  veränderte  titel  des 
buches  zeigt,  der  zusatz  *fOr  die  mittleren  und  oberen  classen  höherer 
bildungsanstalten '  ist  nemlich  fortgefallen.  Wagner  weist  in  der 
einleitung  —  die  überhaupt  ungemein  lesenswert  ist  und  uns  den 
in  aussieht  gestellten  aufsatz  ^llber  den  standpunct  der  methodik  der 
erdkunde  als  unterriohtsgegenstand'  doppelt  ungern  vermissen  lässt 


'  HUB  dem  oben  penannten  bücherverzeichuis  der  preusz.  Unterrichts- 
Terwaitang  ergibt  sich  uach  flüchtiger  zähluog,  dasz  Guthe  nur  an  zwei 
•attalten  gebrraoht  wird  (die  pieisaDgabe  S,Se  iit  nieht  riehtig).  aueh 
Klödens  loitfaden  nur  in  4  sehnlenT  dagegen  Nieberding  an  18,  Pütz 

an  19,  F.  Voigt  an  25.  am  meisten  gebraucht  werden  v.  Seydlitz 
(gröszere  ausgäbe  an  69,  grundzüge  52,  kl.  scbulgeoffr.  76  schalen)  und 
vor  allen  Daniel  (der  'mittlere'  au  lüö  und  der  kleine  gar  an  268 
whnlen). 

'  'Ton  der  ansieht  ausgehend,  dasz  es  die  erste  aufgäbe  dor  schule 
•ei.  Interesse  za  wecken  und  geistcstlulti^keit  zu  üben  .  .  wählte  ich 
mir  jedes  Jahr  einige  bestimmte  partien  zu  genauerer  behandluug  heraus 
•  •  99  kam  es  denn  fiptflleh,  daei  fVr  manehe  partiea  der  geiehiebte, 
Ar  manehef  lasd  der  erde  nur  ziemlich  wenig  zeit  übrig  blieb«  da 
rouste  es  denn  genug  sein,  auf  dns  lehrbuch  binznweiscn  und  daraus 
eine  reihe  der  wichtigsten  thatsachen  .  .  nnswendig  lernen  zu  lassen.' 

•  lehrbuch  der  geographie.    Prag,  Temf>skjr.    vorrede  zum  in  teil, 

K.  j&hzb.  f.  phU.  n.  pid.  II.  abi.  1880.  hÜ.  10  u.  11.  34 
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—  dem  bache  eine  neue  aufgäbe  in.  er  li»t  ee  smaer  wirMiehflB  «i« 
läge  nach  weiter  auszugestalten  geenelit  ^ala  ein  werk»  das  ememii 
noch  immer  reiferen  sditüem  in  die  haad  gegeben  werden  kdonte, 
andermeits  jedocb  junge  mSnner,  wie  aeminariaten,  atadenften  and 
lehrer  der  geograpbie  in  daa  atudinm  der  erdkonde  einfthren ,  sie 
dam  wirklidi  anregen  sollte'.^ 

Wie  genügt  nnn  diese  4e  anflage  der  nenen  aufgäbe?  idi 
nehme  Irainen  anstand  su  behaupten,  daas  wir  angenbliddich  in  dsr 
dentaehen  geographischen  litterator  kein  lehrbneh  beaitaen,  weiehss 
anch  nnr  annähernd  anf  gleieh  wiasensehaftlioher  htthe  atiinde  and 
den  Stoff  in  so  klarer  nnd  dabei  intereesaater  weiae  darböte,  man 
schlage  nnr  irgend  einen  abschnitt  der  specieOen  Htaiderbeaehreibiuig 
anf,  arbeite  Um  genau,  andere  bttdher  sum  yei^gleich  heraniiehend, 
durch  und  man  wird  erstaunen  Uber  diese  sorgftltige,  weitgebeade 
heranziehung  dea  kartographischen  materials,  dieae  intensive  be- 
nntaung  der  neueatea  geographischen  litterator,  dieae  scharfe  m- 
derung  dea  wesentlichen  Tom  unwesentlidiett,  diese  klare  und  ge- 
Bchmackrolle  darstellung. 

Oerade  weil  jede  neubearbeitung  eines  fremden  bnebes  etwas 
undankbaree  bat,  wollen  wir  dem  ptot  Wagner  doppelt  dankbar 
sein,  dasz  er  sich  trotsdem  dieser  mttbe  unterzogen  hat !  ursprüng* 
lieh  hatte  er  nnr  eine  revision  des  textes  beabsichtigt,  der  allerdings 
einer  nachbessemng  im  detail,  selbst  in  der  correctheit  des  drucken, 
sehr  bedürftig  war.  wir  wissen  es  ja  aus  Guthes  vorrede  zur  dritten 
aufläge«  unter  welch  scbmerzlicbem  druck  er  dieselbe  bat  besorgen 
müssen,  die  gründe,  welche  eine  tiefergehende,  zum  teil  sogar  voU- 
atändige  Umarbeitung  bedingten,  legt  pro  f.  Wagner  in  der  einleitung 
a.  lYff.  dar,  und  wir  können  uns  nur  glttok  dazu  wünschen,  dasz  er 
dem  gewicht  derselben  nachgebend,  sich  zu  solch  schwererer  aufgäbe 
entschlossen  hat.  dadurch  hat  sich  auch  das  erscheinen  der  vierten 
aufläge  so  sehr  in  die  länge  gezogen,  zwischen  der  ausgäbe  des 
ersten  und  der  des  letzten  (5n)  heftes  liegen  mehr  als  2'/4  jabr! 
wol  mag  diese»  langsame  erscheinen  den  vorteil  gehabt  haben ,  dasz 
manche  kleine  berichtigungen  dem  verf.  zugestellt  und  in  den  folgen- 
den heften  benutzt  werden  konnten;  aber  die  nachteile  sind  docb 
gröszer  gewesen:  manche  partien  —  z.  b.  das  centralafrikaniscbe 
backen,  die  nordsibirischen  küsten  —  stehen  nun  in  einem  docb  erst 
im  sommer  1879  bucbraäszig  ausgegebenen  werke  in  einer  form, 
die  nicht  so  ganz  dem  stand  des  geographischen  wissens  in  diesexn 

*  auch  für  diesen  zweck  setzt  das  buch  ab  and  zu  etwai 
Torant.  i.  b.  s.  71%  heiut  es  von  den  marsehen:  ^wie  not  das  Pli'mns 
in  seiner  Schilderung  der  Chauken  so  aagenscheinUch  dargestellt  iiat . 
welcher  Seminarist,  welcher  stndent  —  ja  ich  mcichte  sapren,  welcher 
lehrer  —  hat  des  Piinius  bist,  natur.  gelesen  und  so  genau  im  ? 
dus  ihm  die  allerdingt  in  mancher  besiehang  eigenartige  stelle  XVI  i 
sogleieh  vor  angen  stinde?  nnd  naobscblagen?!  acht  wenn  alle 
darauf  rechnen  dürften,  dasz  man  selbst  die  citiertOB  * 
schlüge!   nnd  nun  gar  einS  nicht  genau  angegebene* 
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jabre  conform  ist.  doch  trttgt  der  verf.  daran  keine  schuld,  denn 
dank  dem  regen  entdeckungstreiben  nnserer  tage  werden  derartige 
partien  kaum  für  lange  fixiert  dem  publicum  geboten  werden  können. 

Gehen  wir  nun  etwas  genauer  auf  Wagners  Verhältnis  zu  Guthe 
ein.  das  buch  ist  von  676  Seiten  auf  1030,  aUn  um  ein  volles  drittel 
gewachsen,  wie  verteilt  sich  dieser  Zuwachs  auf  die  einzelnen  ab- 
schnitte? die  ersten  drei  bticher  die  'allgemeine  geographie'  —  d.h. 
die  mathematische,  physische  und  den  allgemeine  teil  der  historischen 
—  umfassend,  sind  nur  wenig  —  um  ca.  8  Seiten  —  vermehrt 
worden,  wir  bedauern  die^!  soll  das  buch  seiner  jetzt  präciser  als 
früher  gestellten  aufhabe  (s.  oben!)  ganz  genügen,  so  bedarf  offen- 
bar besonders  die  mathematissche  aber  zum  teil  auch  die  physische 
geographio  eines  umfassenderen,  genaueren  eingehens/'  was  z.  b.  auf 
s  34  über  die  kartogra|)bische  darstellung  der  tcrrainunebenheiten 
gesagt  ist,  gibt  doch  ein  wenig  klares  bild  und  der  fragmentarische 
Zusatz  'tuschmanler  und  Lelimnnnschf  strichrninier'  bedarf  doch 
gar  sehr  einer  erliiuterung.  doch  wozu  der  worte!   wir  freuen  uns,  • 
dasz  prof.  Wagin  r  m  tlor  vorrede  s.  V  diesen  niangel  selbst  hervor- 
hebt und  eine  nt  iibearbfitang  einzelner  ab>ehnitic  in  sichere  aus- 
sieht stellt,   üuthe,  der  eben  für  schulen  zu  ^ciireiben  glaubtt»,  hatte 
eher  ein  recht  diese  partien  kürzer  zu  halten,  es  ist  uns  ncmlich  aus 
der  sif'le  ge>clirieben,  was  prof.  W.  s.  VT  der  vorrede  bemerkt:  'vom 
pädagogischen  standpunrt  kann  man  nicht  nachdrücklich  genug  da- 
für eintreten,  das/,  um  der  unausbleiblichen  zersplittci  ung  der  gei>tes- 
bildong  auf  unseren  gymnasien  voi'zubeugen,  der  schwerpunct  des 
geographischen  Unterricht  in  den  obern  c lassen  in  dit-  historische 
'^nJ  nicht  etwa  in  die  zumeist  noch  über  das  Verständnis  hinaus- 
gehende physikalische  gcographie  /n  legen  ist*.  —  Es  ist  das  nicht 
das  urteil  eines  auszerhalb  der  schule  vornehm  stehenden  professors, 
sondern  W.  ist  jahrelang  lehrer  am  gymnasium  und  an  der  realschulo 
gewesen;  und  dasz  er  es  gewesen  ist,  fern  von  jener  jetzt  leider  so 
vielfach  sich  breitmachenden  'idealen'  (!)  Überschätzung  dessen,  was 
die  schule  leisten  kann,  lehrt  dieser  durchaus  richtige  satz!  nichts 
faat  mehr  die  gefahr  der  'Zersplitterung  der  geistesbilJung',  und  zwar 
nicht  blos  auf  gymnasien,  sondern  —  und  vielleicht  noch  mehr  auf 
realschulen,  uns  nahe  gerückt,  als  solch  bald  hier  bald  dort  ansetzen- 
des drängen:  dies  oder  jenes  müste  doch  eigentlich  noch  auf 
der  schule  dociert  werden,  bald  solls  allerneuste  gescbichte,  bald 
nationalökonomie  incl.  verfassungsurkunde,  bald  kunstgeschichte, 
-il  l  uaturwissenschaften,  bald      ich  weisz  nicht,  was  sonst  noch 
'i.ka  —  sein,  womit  die  armen  schüler,  die  ja  aus  der  schule  gleich 
vollendete  ^Staatsbürger'  heraustreten  sollen,  vollgepfropft  werden  ^ 

*  Steinhäuser  in  8.  lehrbucb  der  geogr.  für  tnittelschuleu  bietet 
i"  Meter  blnilelit  mehr;  so  wenig  sonst  die  von  ihm  beliebte  ans- 
^inanderreiszung  in  oro-  bydro-  ethno-  und  topographie,  trotz  seiner 
versQchten  rechtfertigang,  sein  bnch  für  eelifiler  reeht  Anwendbar  er* 
•cbeiuen  ütoxt. 
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mflston.  und  dodb  looni  eben  ]iiird«r  mit  MklienwtUi^^ 

an  die  solinle  hanntrate,  der  rom  neten  und  nel  danelben  gar 

keine  oder  wenigstena  i^r  eonftue  vontelloagen  hei 

Ifii  xeolit  darf  aidi  W.  rühmen,  daas  Ton  der  apeeiellan  «d- 
knnde  mehr  ala  Vs  voUkomaMn  Ton  ihm  Terüuat  aind.  wir  hiki 
hier  ein  gana  nenea  weotk  var  nna» 

Von  den  auaaeraozopliachan  Weltteilen  hat  wel  den  Ul  wanantd 
Aaien  davongetragen,  die  61  amtan,  die  ihm  die  8e  anlL  widnil% 
haben  aioh  auf  IdO  ▼ermehri.  man  merkt  eaaehon  der  entdeokaagi- 
gesohiehte*  Aaiena  an,  daaa  W.  hier  mit  gana  beaonderem  InterM 
gearbeitet  hat.  kein  wunder  freilieh  I  nur  die  naman  Nordana^|8ld, 
Baawenow,  ForHjth,  Prscbewalskjr  bnmohe  ieh  hemuasugreifiMi,  aai 
daran  zu  erinnern ,  welche  erweiterung  unser  geographiaohes  wissen 
von  Asien  durch  reisende  erfahren  hat,  seit  ättthe  luletzt  wirklich 
band  an  sein  werk  legte ;  wieviel  klarer  aber  nnaera  einaioht  in  die 
orographiachen  Verhältnisse  Centraiasiens  seitdem  geworden  sind, 
weiaa  jeder,  der  daran  denkt,  daaa  Biehthofene  *China'  1Ö77  er 
aohienen  iai 

Treten  Asien  gegenüber  auch  Australien ,  Amerika,  Afrika  flf- 
klärlicher  weise  zurück ,  so  fehlt  dodi  auch  bei  ihnen  nirgend  die 
bessernde,  erweiternde  band,  man  vergleiche  nur  die  jetzige  dar- 
Stellung  der  crhebungsverhältnisse  Nordamerikas  mit  der  früheren! 
vermiszt  habe  ich  bei  Amerika  die  ausführlichere  beschreibung  der 
küsten,  die  bei  den  übrigen  drei  erdteilen  nirgend  fehlt;  überhaupt 
möchte  ich  für  Amerika,  wenngleich  es  nächst  Asien  relativ  am 
stärksten  vermehrt  ist,  an  manchen  stellen  ein  etwas  genaueres 
gehen  wünschen. 

Ganz  enorm  ist  auch  die  erweiterung,  welche  Europa  erfahren 
hat;  besonders  §  1  (das  allgemeine)  um  mehr  als  das  doppelte,  dann 
Frankreich,  welches  in  den  früheren  auflagen  in  der  tbat  zu  kun 
fortgekommen  war,  die  sarmatische  tiefebene  u.  a.  m.  vergleicht 
man  hiermit,  was  die  groszangelegte  Peschel-Krümmelsche  euro- 
päische staatenkunde  in  ihrem  bisher  erschienenen  ersten  buuae 
bietet,  so  musz  man  vor  dieser  Vertiefung  des  ursprünglichen  werke» 
durch  prof.  Wagner  doppelt  achtung  haben. 

Noch  mehr  aber  wird  sich  bei  vielleicht  den  meisteu  lehreiB 
das  buch  empfehlen  durch  die  vortreffliche  Umarbeitung  des  ab* 
schnitteSi  der  Deutschland  und  alle  germanischen  nachbarländer  be- 
handelt, mit  stets  wachsendem  vergnügen  habe  ich  diese,  von  M 
auf  247  Seiten  vermehrte  partie  in  ^esem  semester  für  midi  dnxok* 


*  nebenbei  bemerkt,  aoter  den  ^grossen  geographischen  »ciuuV 
atellem'  der  Araber  im  mittelalter  mdobte  ioh  statt  oder  doeh  aelfll 
Bdriai  und  Abulfeda  andere  wie  ICassudl,  Ibn-Chordadbeh ,  Jaqal  er 

wKhnt  wiesen.  Peschel  (abhandlungon  znr  erd-  und  Völkerkunde,  Den« 
folge  8.  43)  nennt  jene  geradezu  einfache  'compilatoren',  die  ihren  mf 
nur  dem  umstand  verdanken,  dasz  sie  den  europäischen  gelehrten  aueffi 
bekaimt  wurden. 
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gearbeitet ,  wozu  gerade  das  pensnm  der  HI*  imd  II*  nOtigie.  ich 
will  nur  auf  einige  wesentliche  Yerbessenrngen  hinweisen,  wie  viel 
anschaulicher  ist  die  darstellung  der  Alpen  geworden  1  xwar  iit  der 
I   westflUgel  derselben  noch  immer,  losgelöst  aus  dem  tosammenbang 
mit  dem  übrigen  gebirgen,  bei  Frankreich  za  suchen,  wofür  sich 
I  aoeh  in  der  tbat  triftige  gründe  anführen  lassen  mögen,  aber  gerade 
i  dieser  teil  der  Alpen  litt  in  den  früheren  ausgaben  an  einer  nicht 
I  abzu]eu,?nenden  Unbestimmtheit,  welche  jetzt  in  erfreulichster  weise 
I   verbes^iurt  ist.  ich  wüste  nicht,  aus  welchem  lehrbuch  sich  ein  den- 
,   kender  und  lernbegieriger  student  eine  klarere  Übersicht  des  gebirges 
Terschaffen  könnte,  auch  in  der  orographie  Deutschlands  im  engeren 
sinne  sind  abgesehn  von  den  zum  teil  sehr  bedeutenden  erweiterungen 
wesentliche  Veränderungen  in  der  anordnung  des  stoflfes  vorgenommen 
worden,  so  ist  u.a.  das  rheinische  schicfergebirge  jetzt  gleich  hinter 
der  oberrheinischen  tiefebonc  und  den  diese  einfassenden  gebirgen 
;   abgehandelt,  während  es  früher  den  scblusz  der  deutschen  mittel- 
I  gebirge  bildete,  eine  offenbar  zu  billigende  Umstellung!  zwar  greift 
)  80  die  darstellung  vom  süden  Deutschlands  plötzlich  zum  norden 
'  öber,  um  dann  wieder  zu  ihrem  ausgangspunct  zurückzukehren;  aber 
es  muste  sich  empfehlen,  wie  die  übrigen  gröszeren  deutschen  ströme 
80  auch  den  Rhein  bis  zu  seinem  austritt  aus  den  deutschen  mittel- 
geVirgsland Schäften  unzerrissen  zu  lassen.  —  Auch  die  norddeutsche 
tiefebene  hat  sich  mannigfacher  Verbesserung  zu  erfreuen,  namentlich 
ist  ihre  gliederung  schärfer  gefaszt.    so  gut  wie  ganz  neu  ist  der 
höchst  belehrende  §  138  über  die  klimatischen  verhttltnisse  Mittel- 
europas. 

Doch  wozu  bedarf  es  weiterer  ausführungen  meinerseits,  greife 
man  irgend  einen  beliebigen  punct  der  5  letzten  bücher,  besonders 
aber  eins  der  10  capitel  des  achten  buches  heraus,  und  man  wird 
sich  selbst  überzeugen  von  dem  staunenswerten  fleisz,  der  peinlichen 
Sorgfalt,  der  umsichtigen  klarheit,  die  wir  dieser  neabearheitong 
nachrühmen ! 

Bei  einer  so  groszartigen  Stoffvermehrung  ist  es  nur  natürlich, 
dasz  die  neuauflage  an  namen  und  zablangaben  weit  mehr  bietet, 
als  die  frühere:  statt  c.  7000  zählt  das  register  jetzt  c.  8500  namen 
auf.  das  mag  manchem  zu  viel  erscheinen,  doch  mit  unrecht!  man 
möge  zunächst  bedenken,  dasz  direct  für  die  schule  bestimmte  lehr- 
bücher  nicht  weit  hinter  dieser  zahl  der  namen  zurückbleiben,  die 
gröszere  ausgäbe  der  v.  Seydlitzschen  schulgeographie  (1876)  ent- 
hält c.  7000  (darunter  allerdings  ein  gut  teil  historischer!),  der 
'mittlere  Daniel'  (1880)  c.  6000!  dann  aber  verwahrt  sich  Wagner 
mit  gutem  recht  (s.  XVET)  gegen  die  ab^urdität,  als  ob  er  beabsich- 
tige, der,  welcher  das  buch  gebrauche,  solle  sich  alle  zahlen  —  und 
auch  gewisz  nicht,  füge  ich  hinzu,  alle  namen  —  gedächtnismäszig 
aneignen,  wie  oft  braucht  man  zahlangabe^  eben  nur  zum  ver- 
gleichen ! 

Wie  ist  nun,  so  fragen  wir  billig  nach  diesem  hinweis  auf  die 
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ianeriiflhe  umgesttltuBf  dm  werke«,  das  mdur  umeilidM  wmMtim 
WagnecB  su  Ootlie?  joder  aator  hi  nicht  blos  «in  in  eidbi  «ligeeeUot- 
Moee,  eigenartigee  individunm,  aondem  snofaeine  persOnlielikeii 
(s*  Wiese»  die  msehft  des  persOnlioben  im  Isben.  Berlin  1876^  S.SSE) 
aelion  dies  allein  kOnnle  von  der  Übernahme  einer  beariisüi^ 
tendsm  geistigeo  eigentnms  abacbrecken.  entsebliesst  asn  sich 
aber  trotedem  sa  sokfaen  wi^nis,  so  ist  sarteste  aeboneng  dv 
fremden  eigenart  sittliche  pflieht  nidit  nur  dem  irtthstvn  w&sml 
iOttdern  aach  dem  leser,  dem  pobUcnm  gegenflber. 

Nehmen  wir  s.  K  das  vorliegende  boch.  gewisz  ist  der  mdb^ 
objeotive  inhalt  an  geographischem  wissen,  den  Guthe  einst  bot,  mit 
zecht  als  ein  verSnderungsbedttrftiger  von  prof.  Wagner  ingnnrhm 
worden,  und  wir  heben  ans  gefreut  Uber  die  treffliofae  art,  wie« 
dieser  aufgäbe  gerecht  geworden  ist.  aber  nicht  weniger  freatas 
wir  nns  derliber,  dasz  er  an  jene  stellen,  wo  Guthes  snlyective  ttba^ 
aeogung  zum  durchbruch  kam.  In  SO  feinfahligem«  pietfttsvoUiB 
sinne  herangetreten  ist.  Guthe  war  offionbar  ein  ernst -religiOMr, 
positiv -christlich  denkender  mann,  —  das  glanbe  ich,  ohne  den 
Widerspruch  derer,  die  ihm  persönlich  nahe  standen,  fürchten  xa 
müssen,  aus  seiuen  bUchero  herauslesen  zu  dürfen,  dasz  nun  prof. 
Wagner  an  all  Jonen  stellen  (z.  b.  s.  lül.  107  ff.  117  u.  ö.),  wo  sioh 
diese  gesinnung  Guthes  aussprach,  nichts  geändert  hat,  werden  ihm 
gewisz  die  vielen  dank  wissen,  welchen  gerade  dieser  klare  ausdrack 
christlicher  Überzeugung  das  Guthesche  lehrbuch  besonders  wert 
machte,  aber  mir  scheint  dies  verfahren  Wagners  —  ohne  dasz  ich  | 
im  geringsten  darüber  unterrichtet  wäre ,  noch  auch  danach  zu 
forschen  lust  verspürte,  ob  seine  persönlichen  ansichtcn  in  dieser  be- 
ziehung  denen  Guthes  conform  sind  —  auch  nur  natürlich  und  selbst-  j 
verständlich:  er  wollte  uus  eben  das  werk  'als  das  Guthesche  erhal- 
ten' (s.  V)  nicht  aber  unter  Guthescher  firma  ein  schlechthin  eigen« 
buch  in  die  weit  senden,  gleicherweise  wird  es  sicher  die  Zustimmung 
wenigstens  aller  schulmänner  finden,  dasz  die  nüchterne,  pädagogirch 
verständige  art  der  behandlung  des  'Darwinismus',  wie  sie  Guthe  im  ^ 
§  28  ti.  gegeben  hatte,  beibehalten  ist,  wodurch  sich  diese  parti« 
sehr  vorteilhaft  von  der  eulsprtchenden  in  dem  bekannten,  sonst 
vielfach  und  zum  teil  sehr  mit  recht  gerühmten  lehrbucli  von  Hann, 
liücbstetter  und  Pokomy  unterscheidet. 

Ueberhaupt  gehören  diese  paragrapben  des  allgemeinen  tnli 
der  historischen  geographie  (31 — 33)  mit  sa  den  wirksamsten  glsM- 
ponelea  des  Qntheschen  werkes%  ohne  dasi  idi  in  abivde  siribs 
will,  dast  in  ihnen  nnd  endi  sonst  wol  (z.  b.  §•  77  die  psialkli 
swiscfaen  pflansenweU  nnd  geistiger  onltnrl)  die  tsleolQgisflbs  ks> 

'  la  §  32  (*dl6  verschiedenen  cultarzastände  der  menschheit^ 
möchte  ich  mir  zum  'nachlesen'  denjenigen  fachgenosaen .  welche  d«* 
werk  nicht  ans  eigner  anschauiuig  Ijereits  kennen,  erlauben  driMWMi 
au  empfehlen  die  §§  7—22  von  Koacherd  uatiunalökonomio  de»  ank^ 
bees  —  etee  Sbenelebe  fuUe  earegendea  steilisl 
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I 

Ziehung  der  natur  auf  den  menschen  oft  etwas  zu  weiten  Spielraum 
gewonnen  haben  mag. 

I  leb  bebe  nun  zum  scblusz  zwei  wichtige  unterschiede  dieser 

I  neuen  aufläge  vor  der  alteren  hervor:  beide  wol  entbchieden  als  Ver- 
besserungen anzusehn.  von  dem  ersteren  gibt  dies  sicher  jeder  zu. 

I     Wagner  .hat  in  ungleich  höherem  masze  die  neuere  kartographie 

I  beranziehn  können  und  auch  berangezogen.  war  er  ancb  in  dieser 
batiaiit  als  iiit  dem  Pertbesaeben  inaiitnt  so  allgemein  nabeetehen- 
der  vaid  in  der  pnsA  auf  diaeem  galiiei  ao  heifwiagitd  Ibfttiger 
gelabrtor  in  adtnier  weiae  yor  (Mha  batonngt,  so  bat  orabar  aw^ 
fon  diaaam  vorzug  einen  gebraneb  gamaabt,  dar  daa  bOebalai  nnain* 
giMfatnktaato  lob  dar  baniarenilan  wird,  indem  icbdiaabaiMbteiba 
bin  icb  nur  wol  bawnst,  daaa  mein  lob  ftr  ibn  ein  aolabaaniobt  aain 
baan,  iat  doob  meine  loanniaia  dar  karlenliiteiater  eina«  wia  aa  Ori- 
MflbeTarblltniiaa  bedingen,  noraabrbeaohitakla;  wie  kfinnle»  aelbat 
wtnn  er  die  amprOoba  an  eeina  InUiotbekaeaaaa  nodi  bSbar  ateHen 
waUte«  der  aebnlmattn  auf  dieaem  gabiaie  «ocb  nmr  annibamd  ge^* 
Bllgend  orieBtierl  aam.  nar  daa  kaui  ieb  baaeogen:  UbecnU,  wo  Tob 
an  der  band  Yonneaareni  grBaaeren  atianten,  einzehier  specialkartm 
and  beaondera  dee  kartographischen  materials,  welebee  die  Petar> 
aannacheii  monatshefte  bieten ,  die  darstellung  Wagnare  ni  prttte 
gdegenheii  baite,  bin  ich  voll  staanander  bewundaning  geweaan 
Aber  seine  Sorgfalt  in  der  be-  und  ausnutzung  der  neuesten  bartai*> 
werke,  vieilaiafat  bat  diese  auch  die  weit  zahlreichere  anftihmng  von 
gradbesümmungen  mit  bedingt,  ich  will  gleieb  ainaobieben,  daaa 
aaeb  vom  pädagogischen  standpunct  ans  gegen  die  rechnnng  naeb 
Oreenwicli,  welche  Wagner  durch  diese  aufläge  einzubürgern  unter- 
nommen bat,  um  so  weniger  bedenken  sich  geltend  machen,  als  er 
8tet€  die  reduction  nach  Ferro  daneben  gesetzt  hat.  überhaupt  hat 
er  in  betreff  der  messungen  —  auch  der  des  thermometers ,  dessen 
grade  er  nach  Celsius  angibt  —  modernisiert,   was  er  auf  s.  XVI 

1     über  den  gebrauch  des  metermaszes  für  höhenmessungen  u.  s.  w. 

I  gegen  Guthe  äuszert,  ist  völlig  zutreffend;  doch  möchte  ich  mir  zu 
bemerken  erlauben,  dasz  selbst  in  dem  neuesten,  erst  im  erscheinen 
begrififenen  Stieler-Petermannschen  handatlas  die  hypsometrischen 

I  angaben  zum  teil  (z.  b.  karte  der  vereinigten  Staaten  von  Amerika 
in  6  bll.)  nach  fuszen  gemacht  sind.  —  Könnte  man  nicht  aber  auch, 

'  da  nun  Wagner  eben  das  metermasz  vorzieht,  fragen,  weshalb  er 
coDsequenter  weise  nicht  auch  die  flSchenangaben  nach  kilometern 
macht?  Steinhauser  hat  dies  z.  b.  in  seinem  lehrbuch  gethan ;  freilich 
etwas  sehr  grosze  summen,  die  leicht  Verwirrung  anrichten  könnten, 
würden  die  folge  sein ! 

Ob  auch  die  zweite  wichtige  änderung,die  Wagner  vorgenommen 
W  — -  die  sehr  starke  Vermehrung  der  sog.  politischen  geographie 
gleicher  weise  allseitige  Zustimmung  finden  wird,  weisz  ich  nicht. 
M  gibt  wol  noch  immer  ich  möchte  sagen  geographische  gelehrte 
stmgster  Observanz,  die  von  einer  Apolitischen'  geograpbie  an  reden 
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aohoB  flbr  eiiw  oonimdietio  in  a^jMto  «lUlniL  wollto  Gvllie  ae  ia 
MittM  lehrbooh  gar  nieht  berficknehügen,  ao  mar  «r  tob  Biimm 
jMriMiiiieUiii  atu^mMt  ans  dam  imiwiit  er  widi  aber  tob  Mi»« 
lirineip  ab  and  da  trifft  Um  Bim  biH  xeekl  der  vorwarf^  daaeardanB 
aBebetwaaaBd«Eiab8etBBmBete,ala€r  gaboteBbai.  diaea  dürftige, 
nun  teil  xeahtvBiimrllaBige,  aaboaiatiaaba  «iftlbl«ng  eisiger  IMar 
BBd  atldte  tomte  m  gar  Bkhta  Bfitaea. 

Wagaer  befiadet  aiab  iB  pmeipiaUaBi  gagaBeala  in  Q«tbe,  das 
er  a.  XELff.  in  der  kflrM  motiviert  ibm  iatdiepelitiaehegeogfi|Aie 
ein  orgeBiacb  berechtigtes  glied  der  biatorisohen,  nur  dflrfe  bmoi  eia 
nioht  snr  ataatenkunde  ausarten  lassen«  er  fragt  mit  reaht  rbetoriaab» 
ob  denn  etwa  die  von  der  liiatorischen  erdkunde  bevorzugten ^fiQttBar- 
sitze'i  die  auch  Guthe  so  sorgftltig  befaandelt,  mehr  mit  deB  natür» 
liehen  Ublderabschnitten  Ubereinstimmen,  ab  die  elaatsgrenzen  ?  ja, 
wttrden  nieht  historisch  entstandene  Staatsgrenzen  schlieszlich  aaek 
m  natflrlichen  (z.  b.  Portugal,  die  Hiederlande).  ieb  eehlieaaa 
mich  seiner  beweisführung  durchaus  an ,  möchte  aber  noch  ganz  be- 
sonders das  praktische  bedürfnis  dealebensfOr  die  notwendig« 
keit  der  politischen  geographie  betonen,  so  wenig  ich  sonst  eis 
freund  der  ansieht  bin,  wir  hätten  auf  der  schule  die  pflicht,  fürs 
leben  fertige  junge  leute  auszubilden,  so  scheint  es  mir  doch  wider* 
sinnig  zu  sein,  wenn  ein  abgehender  schüler  wol  manches  von  der 
physischen  und  historischen  geographie  gelernt,  aber  niemals  von 
der  cinteilung  der  länder  in  politischer  hinsieht,  von  den  wichtigsioB 
atttdten  usw.  im  Zusammenhang  etwas  vernommen  hätte. 

Dasz  gerade  Wagner  der  mann  dazu  war,  auf  diesem  oft  so  un- 
sicheren boden,  der  so  nahe  an  das  statistische  gebiet  grenzt,  treff- 
lichstes zu  leisten  ist  natürlich ;  ist  er  doch  ein  mitherausgeber  des 
Gothaschen  almanach  und  liefert  er  seit  jähren  im  verein  mit  Behm 
die  unentbehrlichen  Übersichten  über  die  bevölkerung  der  erde.  — 
So  hat  denn  die  politische  geographie  in  der  neuen  aufläge  ein  ganz 
anderes  gewand  erhalten.-  aber  nicht  blos  vermehrt  hat  Wagner 
das  frühere  material,  sondern  er  hat  es  auch  teilweise  anders  ge- 
ordnet, schon  bei  der  besprechung  der  ersten  aufläge  tadelte  in  der 
'Zeitschrift  für  gymn.-wesen'  dr.  Anthieny  (1869,  s.  701)  das  zer- 
reiszen  zusammengehöriger  stücke,  so  dasz  z.  b.  in  buch  VIII  c.  7 
auch  Galizien  und  die  Bukowina  politisch  behandelt  und  somit 
OaatenmcbatttleaBdalaUmisaelraBtiiftide^  erst  jetat  ist  diesem 
BBleqgbBM  IlbelafaBide  abgdMlIini  mute.  — 

fihbabeiBdiaaar  beapreahnng  ea  abaiidittidi  TenBledeB  kleinig- 
keilakttmarei  wa  beMban.  e^^ier  aokÜMB  kiatnng  gegeaibar  «im 
ea  doeb  gar  ao  wollnl»  die  eigebaiaae  etwa  ninnr  angearnlltnn  dnwfc 
iiUeijagd  an  vasHtotiicbaB«  dieee  fladaa,  daa  weiaa  iwwr  pwftaaat 
WagBer»  wie  aeboB  frllber,  ao  aadi  dSeeaael,  obae  lä3^  aäar  mH^ 


*  ae  iat  die  ttbeniekt  der  poUtiidiea  geographie  der  mUtelearoiMU- 
eebaa  üealaB  ym  tT  anf  eo  aettea  fermiiii  werdea« 
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Schrift  den  weg  in  sein  arbeitszimmer.  wenn  ich  von  dieser  privat- 
mitteilung  zwei  wünsche  ausnehme  und  sie  noch  öffentlich  ausspreche, 
so  gcbcbieht  dies  in  der  hofifnnng,  dasz  auch  andere  sie  vielleicht 
bei  ihm  befürworten  und  sie  so  sichrere  aussieht  auf  erftiUung  haben, 
herr  prof.  Wagner  hat  für  die  ausspräche  der  fremdwörter,  so  weit 
cÜes  irgend  möglich,  gesorgt;  möchte  er  nicht  auch  eine  zusammen- 
stelhmg  der  abweieliend  trom  gewöhnliehen  gebrauch  betonten  namen 
gtben  ?  und  ätmt :  kflniite  er  nieiit  mner  lioffentHeli  bald  «folgenden 
Moausgabe  einige  notiseii  aber  Gnthes  lebensUnf  dem  bnehe  ale 
erinnerungsblatt  mit  auf  den  weg  geben? 

Doeh  snn  nun  BcUnssI  konnte  schon  Ckithe  sieb,  als  er  tot 
IS  jähren  die  erste  anflage  in  die  weit  sandte,  rfihmen,  keine  second 
haad  waaren  in  sein  sohifflein  an%enommen  sn  haben,  so  ist  bent 
ans  dem  sohifflein  (le  anfl.  672  s.  ^  4e:  lOdOI)  ein  statOiehes 
Mbiff  geworden,  und  der  nene  kapitttn  ist  nicht  minder  wie  der  alte 
hesittht  gewesen  nnr  fraditgUter  erster  qnalitBt  in  dasselbe  anfzn- 
nehmen,  so  dass  wir  von  ihm  rühmen  können,  die  alte  flagge  decke 
Mlliehe  waaren.  ein  lob  aber  auch  ftlr  den  yerleger  ists ,  dasz  die 
Me  anflage  nicht  das  ominöse  prädicat  'billig  nnd  schlecht', 
Bondem  das  ehrende  *  billig  nnd  gut*  mit  vollem  rechte  verdient. 

Buäxmmamo  a.  H.  Kbopatbohbok. 


68. 

mumVOSL  ZVU  ySBaTlMDHie  DBR  BIBBL,  FÜB  DBN  BBLiaiORSmiTBB* 
BICHT  AUF  DBB  8TUFB  DBB  OBBBOTMNA8IUM8  DlID  fOb  DBNKBMDB 
FBEnSDB  DBS  OÖTTUOBBN  W0BTB8  TON  K.  L.  Fb.  MbBOBB, 
BPnOBÜB  AM  BVA1IQEL.-TBE0L00I80HER  SBHINAB  ZU  SOBÖNTHAL 

n  wGbttbmbebo.  bbbtbb  bIbdohbn.  Gotha,  Perthea.  1879.  YIII 
11.U8&. 

Unter  den  vielen  neu  erschienenen  hilfsbüchern  für  den  reli- 
gionsunterricht  an  den  gymnasien  nimmt  obgenanntcti  buch  eine  ganz 
eigenartige  Stellung  ein ;  es  sieht  zunächst  von  dem  schtiler  ganz  ab 
Wid  will  '  den  mit  dem  religionsunterricht  in  den  obem  gymnasial- 
nassen  betrauten  lehrern  handreichung  thun,  will  diesen  eine  dem 
jetzigen  stände  der  bibelwissenschaft  entsprechende  fundgrube,  ein 
oompendium  bieten  von  allem  was  sie  für  den  Unterricht  wissen 
ttflssen,  zu  denken  und  zu  bedenken  haben'  (s.  VII).  in  zweiter  linie 
^^f^Mht  der  verf.,  dasi  *andh  strebsame  scbüler  und  tbeologie  stu- 
tesnde,  geistliche  nnd  sonstige  denkende  liebhaber  des  göttlichen 
Wortes  in  der  heiligen  sciuift  diesem  Wegweiser  ihr  Tertaoen  in* 
wenden',  das  ganie  ist  anf  fünf  blndöhen  bwechnet  nnd  ein  Imt- 
fOat  die  bind  der  schfller  in  aussieht  gestellt.   

In  di^88m  ersten  blndchen  wird  nach  dnem  vorwortCcV— Till) 
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In  kuTstr  einleitaiig  di8  bedOrfiiiB  einer  'reform  nneeree  religiöse 
noterrioUeB'  betont.  eelildMseBvdnigtbeiilMologen,  pAdagogea 
vaA  Hideni  leniM  m  efaMm  itiebwort  gewoitei  dem  ee  aber  «II  m 
dHraSÜgen  UaiMt  ftUt  vnd  draitar  äeh  jeteanu  tekl,  wm 
or  wüL  iet  damü  die  fbimeile  teile  des  mutORidite  gemeinti  ao  «ifd 
w<d  jeder  lebrer«  der  in  eeiner  ledie  lebt,  aadi  in  eoMr  MiHbr 
renden  'refarm'  leben,  eofm  er  nie  *iMg'  ieit  iondem  aaeh 
xelfMer  erMuning,  vertiefteni  elndinni  nnd  naeb  dar  jedeimiligen 
indifidoaliiti  der  Mbfller,  seie  der  einaelnen«  oder  der  abtoifanigaoi 
oder  der  jelirglttge  immer  dae  bimew  niibt  anr,  eondam  daa  beala 
an  bieten  beefarebt  iet  soll  mit 'talönn' geei^aein«  daei  der  leli- 
gioneantemebt  Ton  manchem  da  nnd  dort  mUgafilhrten  nnd  Uberi- 
flüssigen  ballast  befreit  werden  mflese,  so  ist  es  ja  schon  eine  alte 
Wahrheit:  nX^ov  %tcu  itovtöc,  auch  der  apoatel  Paulas  hat  scbon 
ibnliobes  gewust  (Phil.  3,  1)  und  jeder  sorgsame  lahrer  wird  es  an 
der  entsprechenden  selbstreform  nicht  fehlen  lassen,  damit  und  weil 
auch  hier  nur  in  der  beschränkung  eieb  der  meister  zeigte  wird  aber 
mit  reform  des  religionsunterhchts  an  den  eigantlieben  christlichem 
gehalt  gedacht,  wie  ja  eohon  viele  die  saolw  in  wort  und  schrift  di^ 
bin  formulierten,  es  solle  mit  beseitignng  des  ohristlich-dogmat^ 
sehen  der  Unterricht  sich  nur  auf  die  'ethischen  Wahrheiten',  wie 
*gott,  tugend,  Unsterblichkeit'  usw.  beschränken,  so  bliebe  kein 
christlicher  religionsunterricht  mehr,  sondern  ein  christlich-jüdisches 
moralisieren,  das  die  darauf  verwandte  zeit  kaum  wert  wäre,  solch 
ein  reformieren  würde  den  christlichen  religionsunterricht  bo  defor- 
mieren, dasz  er  je  eher  je  besser  beseitigt  würde,  wer  nun  von  dem 
verf.  Vorschläge  in  letzter  richtung  erwartete,  würde  sich  getäuscht 
sehen ;  denn  wenn  er  auch  einer  *  berichtigung  des  von  haus,  schule 
und  kirchc  überkommenen  und  unhaltbaren'  das  wort  redet,  so  ist 
doch  seine  absieht  mit  nichten  die,  eine  confessionslose  Unterweisung 
zu  pflanzen  (s.  4);  auch  wer  nicht  weisz,  dasz  er  ein  im  dienste  der 
schule  ergrauter  und  bewährter  Ichrer  ist,  merkt  seiner  schrift  im 
gegensatz  zu  manchem  modernen  stUrmer  das  ^  nonum  prematur  in 
annum '  an.  überdies  kann  die  Uberall  wahrnehmbare  tiefchristliche 
wärme  und  der  'brustton'  der  Überzeugung  jeden  leser  nur  angenehm 
berühren,  auch  wenn  er  persönlich  zu  den  besprochenen  fragen  an- 
dere steht,  als  der  in  der  Zwischenzeit  von  der  theologischeu  iacultüt 
zu  Tübingen  mit  dem  dr.  theol.  bedachte  Verfasser. 

Der  hauptteil  der  schrift  zerfällt  in  zwei  capitel;  ci^.I  bespricht 
a.  8 — 6  die  'allgemeineren  gesichtspuncte  und  grundsfttie'  und  legt 
a.  6—66  die  *  aufgäbe  im  einzelnen  *  dar.  in  diesem  abedmitt  liegt 
mrwi^fend  die  bedeatnng  dee  blndehene,  daer  dioflMÜiodolegieflba 
nnd  pidagogisdw  eitte  dee  nntaiiiiililn  Minabtei  nnd  daa  wmMm- 
tigt  anob  eine  beepaubung  in  dieeen  büttanu 

Die  'anljpiba  im  anaelnen'  wird  nlber  beetunnt  dmob  beeab» 
wertong  der  dni  fragen:  L  was  aoU  gslafart  wwden?  a.  7«-^l«A. 
ILwialetd«rldMoffnibekndefai?i.Id— M.  ]ILrftBmd.k. 
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in  welcher  Ordnung  und  mit  welchem  Zeitaufwand  wird  der  drei' 
gliederige  lehrstoff  am  besten  behandelt?  s.  58 — 66. 

ad  I.  Positiv  beantwortet  der  verf.  die  frage  im  anschlusz  an 
die  von  der  Württemberger  Studienbehörde  im  jähre  1836  für  den 
religionsunterricht  an  den  vier  evangelischen  seminarien  gegebene 
'instruction '  als  eine  'in  ihren  grundzügen  allgemein  anwendbare 
norm  danach  ist  in  den  zwei  ersten  jähren  des  obergymnasiums 
in  wöchentlich  zwei  stunden  '  die  religion  historisch-biblisch  vorzu- 
tragen', im  dritten  und  vierten  Jahre  sind  diese  zwei  stunden  'teils 
einem  zusammenhängenden  unterrichte  in  der  glaubens-  und  Sitten- 
lehre ,  teils  einem  gedrängten  vortrage  der  geschichte  des  christen- 
tams  zu  widmen  damit  ist  eine  dreifache  gliederung  und  ein  ziel 
gegeben,  welches  jeder  methodisch  eingerichtete  religionsunterricht 
im  axigt  haben  wird.  Mesgers  buch  will  nun  eigentlich  nur  dem 
penanm  der  swd  ersten  gymnasia^ahre,  d.  i.  dem  imtenriebt  in  der 
Hblüehen  gesobiolito  and  bibelknnde  als  Wegweiser  dienoi;  seine 
principiellen  erOrtemngen  gehen  aber  weiter  nnd  sieben  den  '  orga- 
niamns  des  gansen  religionsnntericbts  im  obem  gymnasinm  in 
betraoht'  (s.  2),  'da  es  sieb  fragt,  wie  wir  uns  die  gesamtanfgabe 
an  denken  baben*  (s.  7). 

Darum  wird  die  L  fhige:  *was?'  des  weiteren  negativ  dabin 
beantwortet,  dass  vom  religionsonterricbt  am  gymnasinm  ansge- 
schlossen  sind  a)  eine  eingehende  besprechung  der  auszerbiblisoben 
reli^onsformen  des  altertams,  weil  dasn  die  seit  nnd  den  sebfllem 
die  a6tige  reife  fehlt;  b)  die  voUstHndige  nnd  Ifiekenlose  behandlnng 
der  kinäffiBgesehiohte;  denn  die  könnte  doch  nur  eine  flbersiditliobe 
sein,  'ttbersiehten  aber  geben  keine  einsichten * ;  e)  eine  glaubens- 
lehre»  welche  den  schwerpunet  in  die  bekenntnisscbriften  und  die 
kirchliche  lehre  legt;  ftnoh  wegen  mangels  an  seit  und  weil  *  abge- 
sehen vom  apostolicum  und  oatedbismus  minor,  allesjmbole,  wo 
nidit  wider-,  doch  teilweise  überbiblisch  sind'. 

Die  ad  h)  im  besondem  betonte  bemerkung,  dasz  'die  gesebieht- 
liebe  entwickelang  der  lehre'  ganz  ausgeschlossen  bleiben  müsse, 
legt  die  frage  nahe,  ob  dieses  *ganz'  so  bedingungslos  gelte?  oder 
ob  nicht  auch  für  diese  seite  der  kirchlichen  entwickelung  den  schU- 
lern  blick  und  Verständnis  zu  öffinen  sei?  nicht  um  sie  mit  'wenig 
sympathischen*  distinctionen  und  synodalbeschlüssen  sa  belasten, 
sondern  um  an  einem  oder  dem  andern  beispiel  zu  zeigen ,  dasz  die 
lehrstreitigkeiten  nicht  blosz  '  theologisches  gezänke '  sind ,  sondern 
ein  ringen  nach  der  Wahrheit,  oder  nach  möglichst  adäquater  form 
der  erkannten  Wahrheit,  wobei  sich  wol  widerwärtige  rechthaberei 
und  allerlei  fremdartiges  leigt,  nicht  weniger  aber  an«^  die  gewissen- 
haftigkeit,  *die  es  mit  dem  worte  genau  nimmt'. 

Und  wenn  ad  c)  wiederholt  gegen  den  kirchlichen  lehrbegriff 
nnd  eine  betonung  desselben  im  religionsunterricht  gewehrt  wird, 
ao  könnten  diese  worte  von  leuten,  denen  die  Symbole  nur  sehr 
snl^eotiven  oder  bloss  litterar-gesehichüichen  wert  haben  als  'efar- 
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würdig«  denkmlte  das  jewenSgn  glrabflMteadpiiiiielQi',  kioM 
falsch  gedeutet  werden,  obgleidi  der  wteer  aelbet  sagt  s.  10: 
'das  bedtIrfiuB,  aaeh  Ton  aetten  unserer  sehnleB  die  etasieht  m 
die  spedfiseben  lehreB  unserer  erangelisch-proteetHitiselMB  Idrebe 
sn  ttbermitleln  und  die  ToOe  wflrdigang  derselben  in  IMenit 
Hegt  onleogber  tot  md  darf  nidit  unbefriedigt  bMben^  uid  ob- 
gMob  er  s.  6  gebllbrenden  wert  darauf  1^,  dasi  nnsers  aeUttar 
mit  den  jwbewntninseif  der  birdw  bekannt  wev^kn.  wettB  dof  w* 
teser,  naeh  Tecednedenen  toszerongen  m  aeUSeeaen,  aneh  mll  mas- 
obem  inbaltamoment  der  symbole  auf  geapaantsrem  fbsse  sn  stebii 
aebeliit«  als  auf  grond  der  heil,  schrift  notwendig,  so  hat  er  doeb 
ganz  recht  mit  dem  satae«.  daas  fUr  den  zweck  des  religionsunter- 
richts  mit  Zergliederung  und  yerstAndnia  dea  Athnnasianum  blut- 
wenig gethaa  sei;  nnd  mit  der  behauptung,  dasz  solchem  leUgiana» 
nnterriobt  mit  seiner  dialectik  und  polemik  sich  leicht  lange  weile 
oder  Widerspruchsgeist  an  die  ferse  hefte  (s.  18) |  aneh  nnt  aarOok* 
weianng  der  forderung  Kirehboft,  ea  aoUe  in  prima  eine  entwicko* 
lung  der  kirchlichen  lehre  am  Nicaenum,  Athanasianura  und  der 
Angustana  gegeben  werden  (p.  9) ;  sowie  endlich  mit  der  betonung 
des  rechtes  des  allerdings  subjectiven  gewissens,  die  bibel  über  die 
symbüle  zu  stellen,  allein  da  er  anderseits  selbst  (s.  9)  wert  darauf 
legt,  dasz  unsere  schüler  mit  den  bekenntnissen  der  kircbe  btkannt 
werden  (vgl.  oben),  so  erscheint  alles  hieiüber  gesagte  doch  al-  eine 
mehr  'akademische'  auseinandersetzung  gegenüber  einseitig  con- 
fessionalistischen  anscbaiiungen  und  forderun'gen ,  die  meist  eben  so 
theoretisch  und  akademisch  bleiben,  die  in  die  praxis  umzusetzen 
selten  ganz  und  im  ernste  versucht  worden  ist,  und  die,  wenn  letz- 
teres je  geschah ,  sich  sehr  bald  selbst  corrigieren  musten  und  auch 
corrigiert  haben,  die  (s  9  f.)  angefttbrten  äuszerungen,  gegen  welche 
der  verf.  polemisiert,  erscheinen  ihm  ja  selbst  als  solche,  die  nicht 
ganz  überhört  werden  dürfen  (s.  10),  sie  sind  auch  entweder  nicht 
in  eng  confessionalistischem  sinne  zu  verstehen  oder  sind  schon 
älteren  datums  und  durch  die  praxis  widerlegt;  und  der  in  Thoma- 
sius'  grundlinien  beanstandete,  allzu  umfangreiche  symbolische  an- 
hang  ist  eben  doch  nur  ein  'anhang'.  allen  erörterungen  gegenüber 
und  zum  trotz  wird  sich  die  sache  in  der  praxis  einfach  so  lösen :  wie 
Jemand  tu  den  Symbolen  steht  nnd  wie  hoch  er  den  einem  jeden  *ge- 
blüirenden  wert'  taxiert,  daa  ist  znnftchst  Sache  des  ^snbjectiTen  ge> 
wissaasP  und  Uer  siebt  weiter  an  bcsprecben.  objeollT  aber  Itoit  iSlBb 
sagen:  eingebende  bebaiidlang  nnd  eiUlnuig  der  oder  jener  baheMl- 
nisednrift  ist  nidit  aufgäbe  des  gymnasioms;  andenefts  wird  der 
gionsoBtaitieht  auf  grund  der  MI.  scbiiltf  die  er  ja  immer  *tre0bil' 
nnd  im  anlebnen  an  das  i^ostoUeom,  wo  nötig  mit  besng  anf  dKs 
Aagnataaa  normiert  genug  sein,  nm  Tor  wfllkortlobem  smijeetifis- 
mns  bewabrt  an  Melben,  nnd  doeb  aneb  weKberzig  genug ,  um  dem 
wirklieb  katb<diseben,  wIedereirnQgelisebeBfteibeitranmaalaaami; 
er  wird  so  dsaa  angelban  aein,  indem  er  niebt  katofibisninsaitjg  ver^ 
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Ärt,  sondern  aus  dem  quell  der  heil,  schrift  selbst  schöpft,  indem 
er  auf  die  übrige  gedanken-  und  ideenweit,  in  welcher  der  gymna- 
siast  lebt,  rticksicht  nimmt,  indem  er  die,  wenn  auch  jugendlichen 
lebenserfahrungen  beachtet,  indem  er  endlich  auf  die  teils  in  der 
Strömung  derzeit,  teils  in  der'gährung*  der  jugend  liegenden  *  be- 
sondern bedürfnisse,  umstände,  Versuchungen  und  gefahren*  (s.  6) 
nicht  hochmütig  herabsieht,  —  so  wird  er  dazu  angethan  sein,  eine 
apologetisch-lehrhafte  darlegung  der  christlichen,  speciell  evangeli- 
schen glaubenslehre  zu  sein  und  dabei  gemüt  und  gewissen  nicht 
leer  ausgehen  zu  lassen. 

ad  II.  Das  *wie?*  wird  in  acht  abschnitten  gezeigt,  deren  Über- 
schriften sind:  a)  pflichten  und  rechte  des  lehrers;  b)  was  ist  man 
dem  lernenden  schuldig?  c)  eigentUmlichkeit  des  lehrgegenstandes 
und  zwar  a)  die  moderne  bibelwissenschaft  und  die  kritik  im  be- 
sonderen, ß)  die  weiteren  gefahren,  die  zu  vermeiden  sind;  d)  der 
letzte  endzweck  des  religionsunterrichts  und  die  misgriffe  in  dieser 
beziehung;  e)  positive  darlegung  der  behandlung  des  lebrstoflfs; 
f) positive  öteÜung  zur  kritik;  g)  Stellung  zu  den  Wundererzählungen 
insbesondere;  h)  kanon  für  die  kritik  im  Unterricht  überhaupt; 
i)  Stellung  zur  Lutherbibel.  —  D&s  meiste  in  diesem  abschnitt  ist 
aur  und  gewis  noch  vielen  lesem  aus  der  seele  geschrieben,  es  ist  in 
4er  that  eine  'praktische  theologie '  für  junge  religionslehrer,  vergl. 
i.b.  das  ad  a)  gesagte  s.  14  f.;  ad  c)  s.  20 f.;  23;  30  f.,  33  usw.; 
goldene  worte  sinds,  was  der  verf.  von  falscher  Salbung  (s.  36),  vom 
blossen  *  sprechen  Uber  die  bibel'  s.  23;  von  mangel  an  tme  nad 
Abiii  im  Unterricht  (s.  33)  usw.  sagt,  anderseits  bekommt  man  den 
fliBdnicki  dttt  Mezger,  indem  er  vor  venHshiedenen  fehlem  und 
■i^griffiui  warnt,  entweder  redit,  redit  sdüimne  exempel  im  einne 
^  wie  sie  doeh  nur  selten  vorkommen  mögen  oder  die  schUmmsten 
laOgHchkeiten  annimmt,  um  recht  dentlioh  zn  seigen,  wie  man  es  niöht 
BUMben  soll,  denn  dass  jemand  stellen  wie  1  Cor.  10,  14;  GaL  4, 
2li  soloheomcee  interpretnm,  mit  den  sohfllern  eingehend  bespreche, 
•ottte  kaom  denkbar  sdn;  wer  beim  religionsnntenioht  sich  bewust 
^  mwahrheit  schuldig  macht  (s.  15),  dem  soUtS  man  denselben 
^^Jihßh  Yerbieten,  wenn  ihm  sein  gewissen  ihn  nicht  verbietet;  wer 
>Kbt  auf  dem  boden  der  biblisch-ohristlichen  wdtanschannng  steht 
(8.14),  der  soll  allerdings  *mit  christlichem  religionsunterricht  sich 
sieht  bemengen,  noch  andere  damit  behelligen' ;  nnd  wenn  einer  mit 
*  veralteter  harmonistik*  seine  Bchüler  plagt  (s.  19)  oder  *die  wört- 
Uche  eingebung  eines  jeden  bndistabens  der  heil,  schrift  als  nnbe- 
ftrittenen  glaubenssatz  lehrt',  dann  ist  die  kirohen-  und  schulbehörde 
Henfalls  nicht  sehr  glttoklidi  gewesen  in  der  wähl  der  Persönlich- 
keit, immerhin  wSren  *  solche  raUgionslehrer'  lebendige  'wamungs- 
Wieln'  und  eben  so  deutlich,  wie  die  s.  30  aufgestellten. 

Ueber  einielne  fingen,  die  in  diesem  abschnitte  zur  spräche 
Kommeii,  erlaube  der  geehrte  verf.  etliche  bemerkungen  und  be- 
^'«lücen.  ad  vooem  kritik,  so  scheint  er  derselben  sowol  in  den 
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eigens  diesem  thema  gewidmeten  partien  s.  21 — 25  und  43—49 
als  auch  in  gelegentlichen  äuszerungen,  wo  er  von  'Widersprüchen' 
in  der  heil,  schrift  redet,  über  die  nicht  weggegangen,  von  irrtü- 
mern,  die  nicht  bemäntelt  noch  vertuscht  werden  dürfen,  mehr  ge- 
wicht beizumessen,  als  ihr  im  gymnasium  gebührt,  und  dieser  ein- 
druck  bleibt,  wenn  auch  der  verf.  s.  28  wieder  sagt:  *  was  der 
Wissenschaft  erlaubt  ist,  sich  in  kecken  Vermutungen  zu  ergehen, 
musz  die  schule  beiseite  lassen',  und  wenn  er  auch  s.  30  und  32 
diejenige  kritik  für  unzulässig  erklärt,  welche  einen  biblischen  be- 
richt  vornweg  anzweifelt,  lediglich  'weil  er  wunderbares  enthält*, 
gewis,  kritik  musz  sein  und  eine  unkritische  Wissenschaft  bringt 
sich  selbst  um  den  credit,  aber  etwas  anderes  ist  die  kritik  in  der 
Wissenschaft,  etwas  anderes  in  der  schule,  wenn  diese  auch  ein 
gymnasium  ist.  wir  haben  vielmehr  die  pflicht,  unsere  schöler  mit 
kritik  zu  verschonen,  soll  nicht  auf  kirchlich-positive  weise  dogms- 
tisiert  werden,  dann  auch  nicht  auf  kritisch-negative,  unsere  scbftler 
sagen  zu  uns:  'böc  ^oi,  rroö  ctuu'  und  wir  sind  es  ihnen  schuldig, 
ihnen  einen  sichern,  nicht  von  vorn  herein  erschütterten  boden  unter 
die  füsze  zu  geben;  es  braucht  deshalb  der  untenicbt  noch  niebtdll 
^  unwahres  und  unaufrichtiges  verschweigen '  zu  sein,  wie  viel  kri* 
tische  fragen  '  verschweigt '  nicht  auch  der  lehrer  bei  der  leotttva  dar 
klassiker?  oder  sollen  nicht,  um  mit  Lessings  bekanntem  werfte  in 
reden,  Matthäus,  Marcus  usw.  eben  so  frank  und  edel  belniidelft  | 
werden,  ^daes  wir  sie  nicht  um  jede  silbe  in  die  folter  spaBMB?' 
was  soll  auch  der  erlblg  solcher  kritischen  behaadlong  seift?  er* 
liOkter  eredit  der  hol.  eobrift  und  dee  nnterridite  in  demaelbw? 
gewis  das  gegenteill  dr.  Nitssdi,  sowol  in  den  betrefiendsn  {§ 
seines  ' Systems',  als  in  seinen  akademischen  TorlesongeB  über 
die  diristUdie  glanbenslebre  für  studierende  aller  frenltlteB  s.  64 
bis  eO  bebandelt  diese  saohe  in  ttbeneugender  weise  nnd  gibt  aaeh 
ftr  den  religionslebrer  am  gymnaaiam  bOcbst  beaohtenswerte  wink^ 
wenn  er  sagt :  *  wer  will  es  versobnlden,  wenn  Tendhiedene  nrkimdea 
in  ethnographischer,  gesebiebtlieher  hinsieht  sidi  streiten,  ja  wenn 
Terschiedene  geMichtsers&hlangen  Aber  ein-  und  dasselbe  faeftm 
Torkommen,  wer  will  es  yerantworten,  dass  man  sagt:  *  entweder 
ist  an  der  bibel  gar  nichts  wahr  oder  wir  mflssen  erst  diese  ooniUefte 
au%elM  haben',  nnd  wieder,  wenn  er  anf  den  ohristliehen  'sensns 
oommonis*  verweist  nnd  doch  hinsnftigt:  ^in  der  Wirklichkeit  fast 
fast  jeder  persönliche  bibelglaube  irgend  welche  kimpfe  und  wider- 
spräche aasznbalten  nnd  da  ist  es  am  ende  doch  mehr  noch  die  sifct- 
lidie  energie  des  glanbens,  welche  diesen  contrast  nnsohidlich  macht, 
als  die  herschende  Wissenschaft',  nnd  wo  sollen  die  grenien  solcher 
kritik  sein?  der  verf.  hat  sie  an  seinem  persSnlidhen  Christenglauben, 
der  ihm  stillschweigende  voraussetsong  ist  —  denn  die  s.  43  und  63 
gesogenen  grenzen  werden  teilweise  nicht  lange  stand  halten 
andere  aber,  bei  welchen  solche  Tonrassetsung  nidit  tntrifft  ond 
nicht  ztttreifon  kann,  unfertige  jflnglinge  namentlich,  werden 
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anf  solche  grenzen  nicht  beschränken,  selbstverständlich  kann  ein 
'im  Christenglauben  fest  gegründeter  mann*  (s.  Öl)  vieles  'ohne  arg* 
hinnehmen,  was  dem  noch  nicht  fest  gegründeten  seinen  grund  wieder 
nimmt  —  und  der  unterschied  weniger  jähre  zwischen  gymnasium 
und  Universität  macht  da  oft  sehr  viel  aus  — ,  der  jugend  aber  wird 
gar  leicht,  selbst  beim  besten  willen  nnd  bei  der  gewissenhaftesten 
kritik,  auch  die  s.  44  und  47  gegebenen  beispiele  nicht  ausgenommen, 
nicht  sowol  der  dienst  der  Wahrheit,  als  vielmehr  das  kritisieren  zur 
bauptsache.  und  daran  dürfte  es  auch  nicht  sehr  viel  ändern,  wenn 
anstatt  des  s.  33  und  4G  getadelten  'frivolen  und  burlesken  tones* 
das  s.  46  empfohlene  ernste  auftreten,  verbunden  mit  feinem  tacte, 
nicht  fehlt,  angesichts  des  in  den  Württemberger  Instructionen* 
etwas  eigentümlich  bezeichneten  Zweckes  des  gymnasialen  religions- 
unterrichtes,  nemlich  'bildung  zur  religion',  ist  auch  gar  nicht  zu 
ersehen ,  warum  die  und  jene  resultate  der  kritik ,  angenommen  sie 
stehen  fest,  den  gymnasiasten  mitgeteilt  werden  sollen;  denn  eine 
förmliche  ^bibelwissenschaft',  wie  das  wort  sich  öfter  findet,  liegt 
anszerlialb  dar  aufgäbe  des  gjmnasimns.  wenn  sa  wüileit  ist  swi- 
Bcben  dem  kanon :  *ea  kaini  mitniiter  wenigsteiu  sobjeetiveB  bedOrf-* 
BIS  sein,  offen  za  bekeimen,  dass  maa  nimliob  landlftnfigeii  an* 
Mhauungen  entgegentritt,  aaob  auf  die  gefahr  bin,  vermeintHcben 
anatoes  zn  geboi'  (s.  47),  tind  dem  aadem:  *aneh  uuweifelbafte 
tberzeugung  darf  nie  mit  flbermtt tigern  berabseben  anf  Überwundene 
ataadpunote  auftreten'  (s.  BS),  so  kann  dooh  kaom  zweifei  sein, 
welober  Ton  beiden  der  maszgebende  sein  mnez,  imd  der  verf.  Ifiezt 
adion  dnrdi  die  dietion  —  c£:  *kaan  mitnnter'  uid  *darf  nie'  — 
kninan  sweifol  darttber,  weleben  ancb  er  in  eratelinie  stellt,  abso- 
Inte  geltung  kommt  jedenfidls  der  regel  s.  31  sa:  'niehts  ist  mebr 
sn  yermeiden,  als  eine  bebandlangsweise  biblischer  bttoher,  weleba 
aooh  nur  den  sebein  erweckt,  als  gewähre  es  dem  lebrer  befriadigung 
oder  behagen,  sich  recht  nngeschcnit  auf  dem  boden  freier  forscbnng 
sa  ergehen  nnd  an  dem  altehrwOrdigen  ban  des  berechtigten  bibel« 
^aabens  zn  rtttteln*.  weil  aber  solcher  nnd  mancher  andere  sdiein 
gar  zn  leicht  entsteht,  darum  wird  zweifelsohne  mehr  gefehlt  dnroh 
wenn  anch  geschickte  bethätigang  als  durch  gftnsliche  nnterlassnng 
der  TOm  veif»  fttrs  gymnasinm  empfohlenen  kritik.  möglich,  dass 
dasn  mancher  College  den  köpf  schüttelt,  aber  erfabnmg  hat  mich 
beiehrt 

Unter  t  'stellongzor  Intherbtbel'  bespricht  und  begründet  ver^ 
das  Ton  vielen  geteilte,  von  andern  bestrittene  bedürfnis  einer  eige- 
nen scholbibel.  *die  vollständige  bibel  im  unverftnderten  Luther- 
tazte  in  den  bänden  der  schfiler  ist  zn  viel  und  zu  wenig'  (s.  öö), 
ein  urteil,  das  ich  verstehen  kann,  ja  dem  ich  nach  mehrjährigem 
sträuben  mich  anznscblieszen  gelernt  habe,  denn  in  der  that  werden 
viele  gröszere  teile  und  abschnitte  der  heil,  schrift  im  Unterricht 
nicht  gelesen,  nicht  wenige  stellen  beddrfen  der  berichtigung,  schon 
in  mancher  bibel  haben  sich  striche  nsw.  von  jugendlicher  band  an 
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stellen  gefunden ,  welche  für  den  erwachsenen  nur  naiv  und  unver- 
blümt, für  die  jugendliche  phantasie  aber  etwas  ganz  anderes  sind, 
nnd  vielen  leuten  gibt  das  willkommenen  anlasz,  die  gänzliche  aus- 
ßchlieszung  der  bibel  vom  Unterricht  zu  verlangen,  wenn  man  nur 
wüste ,  wie  eine  solche  schulbibel  ausfallen  würde  und  nach  welchen 
priucipien  und  gesichtspuncten  sie  hergestellt  werden  sollte  I  von 
prof.  dr.  B.  Uofmann  in  Leipzig  liegt  allerdings  bchon  eine  'schul- 
bibel' vor,  allein  sie  hat  trotz  mancher  Vorzüge  doch  den  allge- 
meinen anklang  nicht  gefunden,  den  ein  einzuführendes  Schulbuch 
mitbringen  musz;  namentlich  sein  neues  testament  hat  das  gegen 
sich,  dasz  es  weniger  eine  schulbibel  als  eine  biblische  geäcbicbte 
enthält  mit  Vereinigung  resp.  Vermischung  der  einzelnen  evangelien. 
Mezger  deutet  an  (^s.  56) ,  was  zu  geschehen  habe ,  und  dasz  er  das 
nicht  mit  geringschätzung  gegen  die  Lutherbibelüborsetzung  thut, 
spricht  sich  in  jeder  zeile  aus,  steht  auch  jedem  von  vornherein  fest, 
der  seine  früheren  diesbezüglichen  artikel  in  deu  ^n,  jahrbb.'  kennt, 
die  frage  aber,  wer  eine  solche 'schulbibel'  herstellen  soll,  beant- 
wortet er  dahin:  nicht  ein  einzelner,  auch  nicht  die  kirche  allein, 
sondern  als  ein  gemeinsames,  für  beide  gleichersehntes  werk  d:e 
kirche  und  die  schule  zusammen,  die  cultusmini^ter  der  deut>clit.o 
evangelischen  läuder  (welche  sind  die?)  sollen  die  bacbe  in  liie  äand  I 
nehmen,  die  luitenden  gesichtspuncte  aufstellen,  einem  auuui.irat 
von  je  einem  bewährten  manne  der  kirche  und  schule  die  ausarbeitaji|^ 
eines  entwurfes  übertragen,  über  diesen  eutwurf  von  andern  jeitiB 
urteile  erheben  und  erwarten  und  mit  benutzung  solchen  materiill 
die  arbeit  endlich  von  berufenen  manuern  fertig  stellen  lassen,  d« 
verf.  verhehlt  sich  gewis  die  auf  solchem  wege  sich  ergebenden 
Behwierigkeiten  selbst  nicht;  wer  soll  z.b.  nur  die  die  verschiedenen 
landesministerien  einigende  höhere  instanz  sein?  aber  auch  abge- 
sehen davon  erfordert  die  sache  alle  vor-  and  umsieht  und  wird  mü 
trotz  des  verf.  warmer  fürsprache  noch  nicht  so  rasch  erledigt 
werden.  woUte  er  nicht  selbst  einmal ,  wosn  er  ja  nach  seiner  &mt- 
lioben  Stellung  in  der  läge  ist ,  bei  seiner  landesbehörde  anregung 
geben?  liesze  sich  nicht  prof.  Hofinanns  mitwizkmig  gewinnen, 
eventoeU  seine  schnlbibel  als  grundlage  benutzen?  jedenfalls  aber 
soll,  bis  eine  andere  zu  haben  ist,  die  Lntherbibel  beibehalten  bleiben, 
nur  nicht  so,  wie  jener  pfarrer  thai,  der  einmal  seinen  confirmandn 
safgaby  sie  sollen  zn  hanae  aufschreiben,  was  ihnen  in  den  undta 
eapiteln  der  genesis  unwahrscheinlich  seil 

ad  m.  Wann?  (vgl.  oben),  diese  frage  spitzt  ooh  genaüf 
dahin  sa,  oh  auf  die  pragmatische  biblische  geschichte  and  bdl^ 
knnde  vier  oder  lllaf  (gar  sechs)  Semester  verwendet  werden,  flu^ 
ob  dann,  da  der  kirohengeschichte  iwei  eemeeter  zugewiesen  wirf» 
soUen,  Ar  die  ^yitemtitiiehe  behandlang  der  gkubens-  nnd  sittK- 
lehre  ein  oder  iwei  aemeeter  ftbrig  bleiben,  des  verf.  ideal  ist,  aaf  d|i 
«biblisdie  wineBaciiafl'  sechs  semester  zn  verwenden,  dabei  «herdii 
Mrorbegriffe:  religioBi  oiteibaiiuig  usw.',  die  er  TOa  «.  66  an  hake» 
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delt,  mit  einzuscblieszen  und  bei  lectüre  der  bibel  diu  un  dea  ein- 
zelnen  stellen  sieb  jedesmal  anreibenden  glaubens*  und  Sittenlehren 
mit  hereinzunehmen,  allein  letzteres  dürfte  leicht  etwas  bruchstück- 
artiges  geben,  mag  auch  die  systematische  Ordnung  später  noch 
folgen;  und  jene  'TorbegriffB*  wollen  sich  wol  auoh  besser  in  den 
qrstematiseheii  nnteriiobt  ftlgen ,  nicht  weil  sie  die  Schiller  anf  der 
altersstnfe  des  ersten  Semesters  gar  nicht  Terstehen  (s.  60),  sondern 
weil  sie  dieselben  in  spftterem  semester  nnd  nach  weiterer  bekannt- 
sehaft  mit  der  sohrift  gewis  besser  yeratehen  nnd  weil  in  ihren  dann 
weiteren  gesichtskreis  vieles  hereingezogen  werden  kann,  was  sich 
froher  von  selbst  verbietet  nnd  was  dodb  mehr,  als  ^schmttd^ende 
mthat*  ist  so  werden  denn  anch  vier  semester  fttr  *  biblische  Wissen- 
schaft' genügen;  denn  die  schOler  bringen  Ja  als  confirmierte  schon 
bekanntschaft  der  heil,  schrift  nnd  geschidite  mit  nnd  ihre  Seelen 
amd  nicht  mehr  Meere  tafeln'  (s.  3);  daran  schlieszen  sich  dann 
zwei  semester  fttr  kirchengeschichte  und  zwei  fernere  für  systema- 
tische glaubens-  und  Sittenlehre,  läset  sich  an  der  für  kirchen- 
geschichte angesetzten  zeit  noch  etwas  ersparen,  so  mOchte  ich  ea 
lieber  dem  nachfolgenden  lehrstoff  zuweisen,  als  dem  voraufgehen- ' 
den ,  damit  den  nidht  mehr  so  jugendlichen  schttlem  vieles  in  tiefer 
gebender  weise  und  im  lichte  reiferer  erfahrungen  und  kenntnisse 
dargelegt  werden  kann ,  damit ,  wenn  auch  sie  noch  nicht  rechen- 
Schaft  geben  sollen,  doch  ihnen  entsprechende  rechenschaft  des 
cbristlicben  glaubens  gegeben  werde  und  damit  sie  möglichst  vor 
dem  frtlhfertigen ,  ebenso  piotäts-  wie  gedanken-  und  kenntnislosen 
absprechen  bewahrt  bleiben. 

Nach  welchem  lehrbuch  dabei  zu  verfahren  iit,  resp.  wie  ein 
solches  beschaffen  sein  musz?  das  hängt  von  der  Stellung  zu  den 
drei  vom  verf.  beantworteten  fragen  ab.  dabei  erscheint  mir  ein 
einheitsbuch  für  alle  deutschen  anstalten  (s.  64)  weniger  bedürf- 
iiis  als  einheit  des  geistes ,  um  nicht  zu  sagen  der  begeisterung, 
klarheit  des  zieles  und  Offenheit  des  auges  für  das,  was  unserer 
jugend  not  thut;  so  wenig  ich  die  hoflfnung  aufgebe,  'dasz  unsere 
evangeliüche  kirche  noch  lebenskräfte  habe',  so  kann  ich  mich  doch 
*ü  der  von  dem  verf.  s.  64  geäuszerten  botfnung  auf  ein  solches 
©iaheitsbuch  *  kaum  erheben,  nicht  aus  mutlosigkeit,  sondern  in 
ÄÄchternem  blick  auf  die  Wirklichkeit;  dem  verf.  aber  wünsche  ich, 

er  noch  so  lange  lebe ,  bis  seine  hofifnung  in  erfUllung  geht. 

Das  zweite  capitel ,  '  die  vorbegriffe :  religion ,  Offenbarung  und 

Schrift',  bringt  nnterrichtsmaterial  fflr  den  lehrer«  dabei  sind 
SUIS  vortreffliche  stellen,  z.  b.  s.  103  ff.,  anderseits  wäre  anch  noch 
ttanehe  frage  zn  erOrtem,  z«  b«  Uber  die  bedingungslose  gleich- 
rtsUung  der  'ahnnngen  nnd  besten  einsiöhten  heidniBdierweltweiflen' 
Uttt  den  Utimmen  der  propheten  in  Israel*  (s.  76),  fkhm  den  Xdroc 
Q8W.,  aber  das  würde  zn  tief  in  specifisoh  theologische  erOrterungen 
'^^''^iifiihren.  angesichts  der  im  II.  capitel  nnd  anch  anderwärts 
besprochenen  belärohtnng  Uber  'fernere  entfremdnng  der  zedlidi 
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sweifelBdeB'  m^bte  ich  an  das  wort  erinneni:  *nar  nieht  zu  Iqgit- 
üeh';  wenn  manobem  *wenn  und  aber'  gegen  den  ebrietliebn 
glanben  etwas  viel  gewicbt  beigemeeeen  wM,  um  *die  gebildeten, 
welohe  keineswegs  zn  den  verSditem  der  religion  und  des  ebristsB- 
toms  gehören',  nicht  abnistosseni  so  ist  es  angesiditi  der  erfiriiroog 
der  letsten  swei  Jahrzehnte  kdne  frage  mehr,  dass  dadnxch  nienuyid 
gewonnen  wird,  nnd  wenn  der  verf.  in  seinen  ftusiemngen  flbw 
'links  nnd  rechts',  wie  er  selbst  die  kirchlichen  riditungen  nennt, 
nnter  denen  er  im  ganzen  eine  mittelsteUung  einnimmt  (vgl«  s.  VI, 
2  n.  a.),  die  letzteren  schtrfer  vomimmt,  als  die  ersteren  —  ssgt  er 
doch  s.  22:  «in  Sachen  der  biblischen  kritik  gibt  selbst  (^ein 
Delitzsch  der  Wahrheit  die  ehre'  — ,  so  mnss  dahin  gestellt  bleiben, 
ob  schlimme  erfabrungen  oder  persönliches  gerichtets^n  die  nmdie 
davon  ist;  jedenfallB  kann  darttber  nicht  genrteilt  werden. 

Sollen  auch  kleinigkeiten  angeftthrt  werden,  so  misftllt  mir  auf 
dem  titel  der  ansdruck  ^denkende  freunde',  nicht  als  ob  ich  'nicht 
denkende  freunde '  für  die  richtigeren  hielte,  sondern  weil  ich  kaam 
glaube ,  dasz  einer  ein  ^  freund  des  göttlichen  wertes '  ist,  ebne  es 
'  *  denkend',  d.  h.  mit  bewusisein  zu  sein,  und  weil  jener  ausdruck 
au  sehr  an  den  selig  entschlafenen  'denkglauben'  erinnert,  den  der 
Terf.  gewis  nicht  wieder  aufwecken  will.  s.  6  letzte  z.  ist  die  dictioo: 
'es  wird  kaom  ein  erheblicher  grund  sich  erheben  lassen'  birif 
8«  SO,  z.  11  y.  u.  soll  statt  'unserer'  wol  'mehrerer'  stehen;  8.  81,  i 
s.  9  0.  fehlt  ^genannt';  s.  84,  z.  20  v.  o.  ist  'wurden'  in  die 
Yorhergehende  seile  vor  'anfangs'  zn  rücken;  s.  89,  z.  4  v.  o.  fehlen 
die  proverbien. 

Höher  aber  als  diese  kleinen  äuszerlichkeiten  steht  der  gesamt- 
wert  und  eindruck  des  buches,  den  ich  dahin  ZQsammenfasse :  1) 
regt  Überall  zum  nachdenken  an  und  zeigt  dem  religionslehrer,  wie 
er  weise  mäszigung  mit  klarer  bestimmtheit  in  christlichen  begriffen 
zu  verbinden  hat.  2)  es  bereitet  die  stärkende  freude,  daäz  die 
selbstgemachte  erfahrung  aus  dem  munde  eines  erfahrenen  bestätigt 
und  vielleicht  unbewust  geübtes  in  klarer  weise  formuliert  und  moti- 
viert wird.  3)  es  kann  'nicht-religionslehrern'  einsieht  und  rechen- 
schaft  darüber  geben,  Svas  wir  treiben'  und  so  vielleicht  mancbes 
unrichtige  urteil  corrigieren. 

P.  S.  Inzwischen  ist  auch  das  zweite  und  dritte  bfindcben  er*  i 
schienen,  jenes  die  genesis,  dieses  die  vier  andern  bücher  des  penta- 
teucha  behandelnd,  von  dem  zweiten  haben  diese  blätter  schon 
einige  abbcbnitte  gebracht,  zugleich  mit  demselben  ist  ein  den  In- 
halt von  bd.  1  und  2  kurz  für  die  band  der  schüler  zusammenfassen- 
der leitfaden  ausgegeben  worden,  nähere  bsprechung  mac?  |'.  P- 
später  erfolgen,  hoffentlich  ist  es  dem  geehrten  Verfasser  bald  mög* 
lieh,  auch  die  übrigen  bändchen  erscheinen  zu  lassen. 

ZwsiBRÜCKfiN.  SriOBTsa* 
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54. 

ZUB  FAAGE  ÜBEB  DIE  KUNST  AM  GYMNASIUM. 


DB.  RvDOLP  Menge,  Gymnasiallehrer  in  eisenach.  Gymna- 
sium UND  KUNST.  EIN  VERSUCH,  DIE  ÄSTHETISCHE  ERZIEHUNO 
ZU   FÖRDERN  DURCH   BKRÜCKSICHTIQUNG  DER  BILDENDEN  KÜNSTE 

IM  UNTERRICHTE  DER  HÖHEREN  SCHULEN.  Eiseiiacil,  Bacmeister. 
1877.  [zugleich  heft  12  der  pädagogibclieu  studieu,  herausgegeben 
von  dr.  Wilhelm  Rein.] 

DE  RS  ELBE.    DER  KUNSTUNTERRIOUT  IM  GYMNASIUM.  LangenBaiza, 

Beyer  u.  eOhne.  1878. 

DERSELBE.  EINFÜHRUNG  IN  DIE  ANTIKE  KUNST.  EIN  METHODISCHER 
LEITBAIXBII  FÜR  BÖHERE  LEHRAN8TAL8EN  UND  ZUM  SELBSTUNTER- 
RICHT. MIT  S8  BILDBETAFBLN  IN  FOLIO.  Leipzig,  Seemann.  1880. 

Seitdem  vor  mmmehr  sechs  jähren  der  unterzeichnete  in  der 
Zeitschrift  für  das  gymnasialwssen  (f.  1874,  s.  29Sff.)  in  einer  'auf* 
fordenmg'  an  seine  fachgenossen  und  zugleich  an  die  Verleger  auf 
die  notwendig keit  hinwies,  für  scbulzwecke  zahlreichere  und  besseit 
archäologische  hilfsmittel,  als  bis  dahin  sn  geböte  standen,  sn  be- 
scbaffen,  —  ein  wünsch,  der  schon  lange  von  verschiedenen  seiten 
nnd  immer  lauter  hervorgetreten  war,  —  seitdem  hat  sich  die  er- 
kenntnis ,  dasz  eine  einführung  in  die  alte  kunst  für  humanistische 
ansialten  ein  wahrhaft  dringendes  bedürfnis  sei ,  immer  mehr  bahn 
gebrochen  und  es  bat  sich  gerade  nach  dieser  richtung  hin  ein  so 
reges  leben  entfaltet,  dasz  man  heut  schon  eine  kleine  litteratur  von 
Schriften  verzeichnen  kann,  in  denen  die notwendigkeitder einführung 
dieses  zweiges  in  den  lehrplan  der  gymnasien,  sowie  zweck  und 
metbode  des  Unterrichts  darin  dargelegt  oder  direct  hilfsraittel  für 
diesen  Unterricht  an  die  band  gegeben  werden.*  einer  der  eifrigsten 
arbeiter  und  förderer  auf  diesem  gebiete  ist  Rudolf  Menge  in 
Eisenach.  geti*agen  von  warmer  und  wahrer  begeisterung  für  die 
antike  kunst  und  ihre  Schönheit,  geleitet  von  dem  be wustsein,  dasz 
man  durch  nichts  der  jugend  einen  so  unverlierbaren  schätz  steten 
idealen  genusses  fürs  leben  mitgeben  könne,  als  durch  eine  einfüh- 
rung in  die  herlichkeit  der  griechischen  kunstweit,  hat  Menge  seine 
hierauf  gerichteten  bestrebungen  zunächst  an  der  anstalt,  an  der  er 
selbst  thätig  ist,  mit  glück  durchzuführen  gewust  und  ist  so,  auf 
dem  wege  praktischer  erfahrung,  dazu  gekommen,  nicht  blos  ein 
methodisches  System  für  diesen  unterrichtszweig  zu  entwerfen, 
welches  in  den  beiden  ersten  der  obengenannten  schriftchen  nieder- 


*  ich  erinnere  hier  namentlich  an  die  arbeiten  von  Bruno  Meyer, 
Schlie,   Luchs,   an  die  puHlioationen   des  Seemannscheu  Verlags 


Yon  Engel  mann  in  den  Jahresberichten  de»  philologischen  vereios  an 
Berlin,  seilschr.  f.  d.  gymnaalalwesen  bd.  XXXIII,  1878.  s.  1—17. 
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gelegt  ist  (und  worauf  auch  ein  in  der  vorrede  zum  bilderatlas  s.  VI 
angekündigter  aufsatz,  der  in  diesen  jahrbUcbeiu  erscheinen  soll, 
sich  bezieht),  sondern  er  hat  auch  nunmehr,  dank  dem  bereitwilligen 
entgegenkommen  der  auf  dem  in  rede  stehenden  gebiet  so  rühmlich 
bekannten  Seemannschen  Verlagsbuchhandlung,  schülern  und  lebrem 
ein  hilfsmittel  für  diesen  unterriebt  in  die  band  gegeben,  wie  es 
zweckmäsziger  nicht  leicht  gedacht  werden  kann,  der  unterzeichnete 
hält  es  daher  für  seine  pflicht,  an  dieser  stelle  äeinen  fachgenossen 
die  benutzung  dieser  neuen  lehrmittel  recht  dringend  aus  herz  za 
zu  legen ,  und  erachtet  es  für  angemessen ,  zur  begründung  dieser 
empfehlung  etwas  näher  auf  die  oben  genannten  Schriften  des  berm 
Verfassers  einzagehen. 

In  dem  ersten  der  genannten  scbrifbcben ,  in  welchem  der  ferf. 
flioh  gewiBsermassen  den  boden  für  seine  bestrebungen  geebnet  hat, 
wird  die  notwendigkeit  dargelegt,  sohon  in  der  sobole  die  empfi&dang 
fftr  die  sohOnheit  der  form  sn  wecken  und  zu  diesem  behnfe  die  bis- 
ber  auf  nnsem  gymnasien  arg  Ternaehlftssigte  kunetgesehichte  mit 
in  den  onterriiÄt  hineinzuziehen,  dasz  dies  in  der  fhat  eine  not* 
wendigkeit  ist,  dürfte  hOchstenz  bei  einigen  eingefleisehten  pedanteBi 
die  in  feinheiten  der  grammatik  das  ideal  der  gymnasialbfldong 
erblicken,  auf  Widerspruch  stoszen.  wenn,  trotz  zahlreicher  nnd  leb' 
bafker  gegenströmungen,  sich  doch  immer  noch  bis  auf  den  heat^ 
ti^  das  bewustsein  rege  erhalten  hat,  dasz  die  beste  Torbildaiig,  ^ 
wir  der  jugend  geben  kOnnen,  die  auf  der  cultur  des  altertanu 
basierte  ist,  dann  gebe  man  ihr  dieselbe  auch  ganz  und  toU  und  entr 
halte  ihr  nicht  diejenige  seite  derselben  vor,  die  neben  der  litteratxur 
am  meisten  geeignet  ist,  den  knaben  und  jüngling  aus  den  materi- 
ellen bestrebungen  unserer  zeit  in  eine  ideale  weit  yoU  unvergSng- 
licher  schOnheit  zu  fttbren.  referent  weiss  sich  noch  heute  dee  ein* 
druckes  zu  erinnern,  den  es  auf  ihn  gemacht  hat,  als  er  als  tertianer 
—  nur  durch  den  Zufall  einer  Vertretungsstande  —  zum  ersten  male 
den  Parthenonfries  in  den  abbildnngen  des  Mfiller-Wieselerscbea 
ailas  zu  gesiebt  bekam;  freilich  blieb  dies  auf  dem  gymnasiom  die 
einzige  kenntnis  von  antiker  kunst,  die  er  erhielt!  —  Was  nun  die 
ar  t  anlangt,  wie  dieser  Unterricht  erteilt  werden  soll,  so  sieht  der 
verf.  wol  voraus,  dasz  sich  keine  eigenen  stunden  dafür  werden 
finden  lassen,  er  empfiehlt  daher,  durch  berücksicbtigung  der  kunst  in 
den  verschiedensten  lehrf^em  und  auf  den  Yerschiedensten  alters- 
stufen  das  gesteckte  ziel* zu  eiTeichen;  und  zwar  wird  dabei  für  untere 
und  mittlere  classen  wesentlich  erinnert  an  die  dort  übliche  erzfth- 
lung  der  heldengeschichten ,  welche  sehr  gut  mit  Vorweisung  von 
abbildungen  zu  verbinden  ist;  ferner  wird  der  zeichenuntcnicbt 
als  geeignet  zur  einführung  in  die  kunst  bezeichnet,  letzterer  wird 
freilich,  nach  der  ansieht  des  referenten,  gerade  auf  gymn^^^^ 
nur  in  ftnszenit  besobrünktem  masze  in  der  lege  sein,  hier  fördernd 
aufzutreten:  nur  wenig  gjtnnasiasten  jener  altersstufe  (ud'^ 
höheren  hUri  der  obligatorische  Zeichenunterricht  ja  in  der  regel  aul j 
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erreichen  die  fUhigkeit,  nach  der  antike  (d.  h.  nach  einer  Zeichenvor- 
lage, vom  zeichnen  nach  dem  gypsabgusz  gar  nicht  zu  reden)  zeich- 
nen zu  können,  dieser  Unterricht  wird  daher  innner  nur  für  die  be- 
gabtesten schtüer  zugleich  eine  einftihrung  in  die  antike  kunst  sein 
können.  —  Was  dann  die  methode  des  aesthetischen  Unterrichts 
anlangt,       erörtert  der  verf.  im  weiteren,  an  welchen  stellen  der 
übrigen  Ichrstunden  angemessene  discurse  über  kiinst{?eschichte  an- 
zubringen seien  und  welche  denkmäler  sich  vornehmlich  zur  Vor- 
weisung empfehlen,  von  der  kunst  des  Orients  empfiehlt  der  verf. 
nur  die  ägyptische  zur  betrachtung;  von  der  assyrischen  wird  ab- 
stand genommen,   diesem  standpunct  ist  der  verf.  auch  in  seinen 
späteren  Schriften  treu  geblieben  und  hat  denselben  dort  (einführung 
s.  IV)  des  näheren  damit  begründet,  dasz  die  bedingungen ,  unter 
denen  sich  die  assjrrische  kunst  entwickelte,  jetzt  noch  zu  unbekannt 
wären,  als  dasz  ihre  erzeugnisse  den  schttlern  verständlich  gemacht 
werden  könnten,  und  femer,  dasz  die  geschichte  der  asiatischen 
Völker  in  den  höheren  lehranstalten  nur  kurz  behandelt  werde, 
ich  kann  hier  einen  einwand  nicht  unterdrücken,  für  die  indische 
kunst  will  ich  die  ausschlieszung  gelten  lassen;  für  die  assyrische 
scheint  sie  mir  nicht  gerechtfertigt,   wenn  der  Verfasser  bemerkt, 
die  entwickelung  der  asiatischen  kunst  lasse  sich  nicht  darlegen,  so 
hätte  er  aus  gleichem  gründe  auch  die  ägyptische  ausschlieszen 
müszen;  er  sagt  ja  selbst  (kunstunterricht  s.  11),  er  lasse  die  ägyp- 
tische kunst  zu,  'ohne  aber  ihre  allmähliche  entwickelung,  soweit 
eine  solche  überhaupt  sich  noch  klar  nachweisen  läszt,  aufzu- 
decken ;'  nnd  andererseits  ist  der  stil  der  assyrischen  werke  doch  so 
charakteristisch,  dasz  ein  einprägen  desselben  keine  Schwierigkeiten 
macht,  was  aber  den  zweiten  punct  anlangt,  so  wird  aaf  den  meisten 
gymnasien  die  geschichte  Aegyptens  schwerlich  aasfdbrlioher  be- 
handelt, als  die  von  Babylon  and  Ninive;  anszerdem  aber  ist  nicht 
m  Ymgnavu^  dass  dieee  linder  dmeh  ihr  bineinragen  in  die  auf 
msem  scimleii  a^r  genan  bebftndelie  biblMM  gevchicbte  ftir  den 
•Etiler  noch  ein  gans  besonderes  iatereooo  baben.  oidlicli  ist  nooh 
ein  gmnd,  der  für  berBoksiditigung  der  orientaliscben  kunst  spricbt: 
dae  ist  ihr  znsammenbang  mit  der  grieebiseben,  bei  der  manche  er- 
sdieinuigen,  im  stil  wie  im  Inhalt,  nnr  dann  dentlieh  eilcannt  werden 
können,  wenn  dieser  einflnst  dargelegt  wird,  leb  empfehle  daher 
ftbr  eine  zwdte  anllage  des  büderatlas,  die  gewiss  nicht  lange  auf 
sieh  warten  lassen  wird,  die  snfllgang  einer  der  Torderasiatischen 
konst  gewidmeten  tafel:  einige  assyrische  relieft,  einige  bangliedmr 
assyrisdien  nnd  persischen  banstiles  wSren  hier  sehr  erwflnsebt 

Wir  kehren  sn  dem  eratbesprochenen  sebriftchen  snrfick.  der 
Terf.  behandelt  im  folgenden  die  griechische  nnd  rtaisehe  knnsli 
weist  anf  die  Tersebiedenen  gelegenheiten  bin,  bei  denen  man  die  be- 
trachtnng  derselben  in  den  nnterricht  Terflechten  kann,  nnd  ftUirt 
eine  reihe  Ton  denkmOlem  anf,  welche  vomebmlich  zur  yorweisong 
geeignet  sind;  in  anmerkangen  werden  die  besngsqnellen  gnter 
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Photographien  sowie  sonstige  leicht  zugängliche  abbildungen  namhait 
gemacht,  hieran  schlieszen  sich  einige  Vorschriften  über  bebandlung 
der  späteren  epochen  und  endlich  ein  kurzer  hinweis  daraut  ,  in 
welcher  weise  gelegentliche  bemerkungen  über  kunst  anzubringen 
seien;  porträts  historischer  Persönlichkeiten  z.  b.  als  Vorweisung  bei 
«rwihiiuig  denalWn,  beepreohong  der  wesentlichsten  göttertjpen 
bai  leotttM  der  dUhter  «aw.  die  moderne  ohrietUohe  kunst  wird  also 
etUlMhweigand  ^cm  der  sAnle  aosgesehloMea,  ein  stendpnnct,  im  k 
dem  echriftoileii  'dar  koaetaaterrieht*  s.  13  wenifrtw  laeoiMi  W- 
Müg^  wird,  als  der  wmL  eaoh  dort  füll,  aiob  flbevlMMq^i  anfc  illv. 
tun  in  beeohrinken;  allerdinge  mit  dem  gnaeiie  *iflt  ee  mfiglich,  die 
geeohiflhte  der  ▼Olker  dee  mittelalten  imd  der  nemeit,  beeondandii 
dee  deataolieii  volkes  eo  eingeheiid  la  treiben,  deee  dia  koMt  nm» 
halb  der  darateUnng  der  ealtoryerhMltniaBe  aneh  Um  atltte  inte 
kna,  daaa  wird  man  aiit  reaht  ikver  gedeabaa'.  aberwoiitfif 
ideale  aastalt,  aaf  der  ooltaigeaeUolite  lüobt  Uob  lon  DeoteeUni, 
sondern  aaeli  yoo  ItaUea«  Bpanien,  daa  NiederlaBdea  galeiurt  «iri? 
und  das  aUes  wSre  doch  nötig,  sollte  der  sdilller  aaali  nur  eiam 
fliiebtigen  ttbeibtiok  Aber  die  entwioklong  der  modernen  kaait 
Winnen,  neia,  segea  wir  ee  aar  ehrlieh  beians:  die  aesaia  kaaiily 
aohiehte  kaaa  anf  dem  gymnasiom  keine  stätte  gewinnen,  so  wir 
sehenswert  es  an  aad  fttr  sieh  wäre,  wer  alles  erreioliea  will,  erreicbi 
nichts ;  und  wena  aiaa  mit  der  forderaag  eiaea  nmfksaonden  koBst- 
histonschcn  cnrsos  an  die  gyauiasim  heranträte,  so  kOaate  man 
aieher  aaf  abweisung  rechnen,  dämm  iet  beschränknag  gehotsD; 
and  wenn  wir  da  die  alte  kunst  der  modernen  vonieben,  so  gesofaielit 
es  nicht  nur,  weil  'hier  das  material  am  besten  vorgearbeitet  and 
daher  am  leichtesten  pädagogisch  brauchbar  zu  gestalten'  ist,  sondern 
noch  mehr,  weil  die  götter  und  heroen^  die  dichter  und  beiden, 
welche  gegenständ  der  alten  kunst  sind,  unsem  gymnasiasten  nn- 
endlich  näher  liegen,  unendlich  verständlicher  sind,  als  diemadonnen 
und  heiligen,  die  päpste  und  nobili,  die  in  der  classischen  zeit  der 
neueren  maierei  deren  hauptinhalt  bilden,  wer  mir  das  nicht  zugibt, 
der  mache  die  probe  und  stelle  einen  schUler  vor  die  Alexander- 
schlacht und  die  disputa,  oder  vor  den  partbenonfries  und  das  jüngste 
gericht  in  der  Sistina  —  mir  ist  nicht  zweifelhaft,  was  jener  besser 
verstehen ,  was  ihn  mehr  anziehen  wird,  das  Verständnis  der  christ- 
lichen kunst  verlangt  eben  oft  ein  abstrahieren  vom  stoff,  ein  s-iclj 
beschränken  auf  den  reinen  cultus  des  schönen;  und  dessen  istimn 
als  knabe  oder  jUngling  noch  weniger  fähig. 

In  der  zweiten  der  obengenannten  Schriften  geht  der  verf. 
etwas  näher  auf  ziele  und  methode  des  kunstunterrichtes  ein- 
als  zweck  derselben  wird  ein  dreifacher  bezeichnet:  1)  erweckung 
des  Verständnisses  für  die  allmähliche  entwicklung  der  kunst  und 
ihren  Zusammenhang  mit  dem  jeweiligen  culturstandpunct  ^ 
Völker.  2)  schärf ung  des  richtigen  Sehvermögens  bei  betrachtosg 
tfoa  konstwerken  nnd  3)  hebung  des  geschm^kes  und  erwsflfcsvf 
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der  empfindung  des  schönen,   zur  erreichung  dieser  ziele  wird  ein 
dreifacher  weg  empfohlen :  1 )  Verbindung  des  kunstunterrichtes  mit 
dem  geschichtsunterricht ;  2)  langsames  vorschreiten  bei  der  be- 
trachtung  eines  einzelnen  kunstwerkes,  indem  man  allmählich  von 
den  augenfälligen  allgemeinheiteii  zu  den  erst  bei  geschärfterer  und 
wiederholter  betrachtung  hervortretenden  details  tibergeht;  3)  histo- 
rischer gang  bei  der  betrachtung,  indem  man  von  den  anfangen  der 
kunst  beginnend  weiter  schreitet  zum  vollendeten,  um  so  dem  achü- 
1er  das  bewustsein  des  schönen  in  seiner  entwicklung  deutlich  vor 
die  äugen  zu  führen,  zurückgewiesen  werden,  und  mit  recht,  der 
systematische  weg  (einteilungder  kunstwerke  nach  gewissen  äuszeren 
gesichtspuncten),  der  retrospectivo  (ausgehend  von  den  vollendetsten 
werken  und  von  da  rückwärts  zu  den  anfängen),  der  geographische, 
den  man  auch  den  concentrischen  nennen  könnte  (beginnend  mit 
den  zunächst  in  der  heimat  befindlichen  kunstwerken  und  von  da 
allmählich  sich  erweiternd).  —  Ueber  die  beschränkung  des  stoflfes 
auf  ägyptische  und  classische  kunst  war  schon  die  rede;  es  tritt  hier 
(las  neue  prinzip  hinzu,  dasz  innerhalb  der  alten  kunst  selbst  die 
maierei  nur  insoweit  zugelassen  wird,  als  sie  zur  decoration  der  bau* 
werke  diente;  und  zwar  deshalb,  weil  bei  der  maleroi  die  färbe  das 
wesentliche  sei,  farbige  abbildungen  aber  sich  nur  schwer  beschafifen 
heszen.  vom  gleichen  gesichtspunct  ist  der  verf.  bei  der  auswahl 
seines  bilderatlas  (vgl.  den  te.\t  s.  IV)  geleitet  gewesen;  und  im  all- 
gemeinen ist  dieser  ausschlusz  der  maierei  ja  auch  dadurch  geboten, 
dasz  von  den  erzeugnisseu  der  eigentlichen  maierei  nichts  auf  uns 
gekommen  ist.  dennoch  würde  ich  auch  hier  eine  kleine  erweiterung 
als  wünschbar  bezeichnen,  die  decorationsmalerei  ist  im  atlas  ver- 
treten durch  eine  Pompejanische  wand,  durch  die  aldobrandinische 
hochzeit  und  eine  der  homerischen  landschaften  vom  Esquilin.  ich 
vermisse  aber  ungern  in  einer  einführung  in  die  antike  kunst  die 
Alexanderschlacht,  trotz  des  mangels  einer  farbigen  abbildang  (eine 
gnte,  wirklich  getreue  farbige  abbildung  der  Alexanderschlacht  gibt 
es,  unglaublicher  weise,  bis  auf  den  heutigen  tag  noch  nicht,  eben- 
sowenig wio  von  der  aldobrandinischen  hochzeit!)  gibt  dies  mosaik 
doch  dem  schüler  wirklich  eine  ahnung  davon,  dasz  auch  die  maierei 
der  alten  in  ihren  leistungen  nicht  so  tief  hinter  der  modernen  zurück- 
blieb, als  man  vielfach  glaubt;  zugleich  ist  gerade  dies  denkmal  für 
den  Schüler  auch  aus  dem  historischen  ^caichtspuncte  von  beson- 
derem interesse.  ferner  aber:  ist  es  wirklich  gerechtfertigt,  die  grie- 
<duBche  Vasenmalerei  so  giinzHch  bei  seite  zu  lassen?  —  Hier,  wo 
■Iriir  durch  die  Silhouette  als  durch  die  färbe  gewirkt  wird,  iKszt 
tich  der  mangel  farbiger  abbildungen  am  leichtesten  verschmerzen; 

Schüler  wird  sich  leichi  binein6nden,  die  beiden  hauptgattungen: 
■ofawarz  auf  rothem  und  roth  auf  schwarzem  gründe,  sich  vorrn- 
Mlen,  zumal  die  meisten  gymnasialbibliotheken  ja  auch  irgend 
Vilcbes  vasenwerk  besitzen  werden,  um  ein  paar  beispieleTOrzalegen. 
•Uerdings  gehört  die  Vasenmalerei  zur  kleinkunst,  welche  der  Terf. 
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ausdrücklich,  und  darin  wieder  mit  recht,  ausschlieazt;  aber  zugleich 
ist  sie  doch  für  uns  die  einzige  repräsentantin  der  eicrentlich  griechi- 
scben  maierei,  mit  deren  entwickelung  sie  band  in  band  geht:  n- 
gleich  ist  es  hier,  wie  bei  wenigen  andern  gebieten  der  autiken  tiunst 
(bei  der  numisraatik  freilich  noch  besser)  möglich,  eine  historische 
entwicklung:  anfange,  blütezeit,  verfall,  in  wenigen  charakteristi- 
schen beispielen  vorzuführen,  ich  mochte  daher  hier  für  die  zweite 
aufläge  des  bilderatlas  als  zweiten  wünsch  die  hinzu tugung  einer 
tafel  mit  vasengemiilden  (etwa  wie  auf  bogen  30  der  'kunäthistoriÄchen 
bilderbogen')  aussprechen. 

Was  die  auswahl  des  Stoffes  anlangt,  so  stellt  verf.  aU 
gp:iindsatz  auf,  dasz  wesentlich  solche  kunstwerke  zu  wählen  sind, 
welche  durch  charakteristische  merkmale  den  entwickelungsprooess  I 
der  kiinst  veranschaulichen :  wobei  die  Vorstufen  nicht  ta  übergehen 
sind ,  da  der  schüler  den  historischen  gang  der  konst  kennen  len» 
soll,  femer  musz  auch  ein  fiberbliok  Uber  den  umfang  der  kunstfor* 
Stellungen  gewonnen  werden,  die  gOtter-  nnd  heroentjpea  snd 
möglichst  vollstftndig  vorzuführen,  die  wichtigsten  portritts  s«  I»- 
bandeln,  endlich  überhaupt  die  yeniisfdiauliclinng  dee  gwiitli 
antiken  lebens  durch  die  kunstwerke  im  auge  in  hühaltMi  ebsM 
iii  bei  der  mwahl  auf  reiehhaltigkeit  der  kunitformen  ib  mMmi 
nliefii,  bflstenf  statoen,  gruppen  «to»  sind  TorsnfllkrsB»  «of  die  mit 
Wicklung  der  konatfocm  Mlbii  wiftnerküm  m  mAen.  smr 
wiikMiip  ib«r  miiit  allM  wwdttt»  ww  yroMmniliwih  und  mmri- 
feHnftwn  wert  fOx  fÜA  ivkviiitelft  div  koml  iil^  Himiuhtfv^^** 
lehrpUa^t  gdhl  dar  wf»  wvitev  alt  m  aetem  «nta  athnftte» 
er  empüahlt mmmahr  Bkht  blo> bdUnfig»  baMmmg,  aoadsmipt' 
dalkn  knattoiifteRicht,  der  m  dm  beidaa  oeerodm»  nadnrarHi 
betten       gescinohtdalurer  in  «risÜMi  wira.  laf.  kaaii  bwr  Milk 
«in  badoikaii  Baohi  onturdritokeii*  wttaaQhanawart,  wem  tmk  wäM 
Boiwandig,  iat  ea  doah  iminarhin ,  daaa  dmr  dam  knaaUiutaniehi  a^ 
tiOanda  odt  dar  aatikan  faiiisIgeschieMe  vartraBl,  d.  lu  ai»  bkohia 
avahloloig  ist;  biehar  aber  pfli^iaa  dia  biatoiikar      ond  ia  dana 
blndaii  liegt  doeh  maiat  anek  dar  imteinelil  in  der  allen  gesdnäUi 
—  aidi  wenig  oder  gar  nieht  mn  die  aieblologia  an  itnunein,  wm- 
dam  dieee  den  pbilologen  allein  an  tIberlaeeMi  neUaiflbft  wiid  dv 
beeeer,  wann  dar  kmudbantamehl  UMmk  in  den  leinplan  der  gym- 
neaiaa  fibeigekt;  ich  gestehe  aber»  daea     ee  ^nigsimaeien  baianii 
nnd  dneiweilen  den  knnetenteRiehi  lieber  in  der  band  ainae  plie- 
logen  albe  reep.  einee  epecifiaob  allen  bieloräara«  dar  ja  doebae^ 
immer  mehr  oder  weniger  philologe  sein  maea» — Ganae^ legeiadtarig  i 
wiedeftehrande  lebreionden  dem  kanatonterrielil  in  widmen«  UÜ  ' 
dar  varf,  weder  für  möglich  noeb  für  wtneehnawerl;  eine  dmm^ 
ündaroag  würde  aneb  nirganda  aaf  erHUhmg  rennen  bamMni  an  | 
beelan  wiran  iweimal  wgehantlieb  etwa  sehn  mlwntan  wat  oder  wük  > 
dem  gewflhnlicben  nnlerriebl  delllr  an  bennlaen,  daa  eine  aml  vm  | 
nnleRiebl,  dae  andere  mal  aar  lapalilien;  veicbl  dieaa  aäl  eimi^ 
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fttr  den  sto£f  nicht  ans ,  so  ist  sie  selbstverständlich  etwas  zu  erwei- 
tern, der  verf.  scheint  eich  fQr  diesen  modus  aus  eigener  praktischer 
erfahrung  entschieden  zu  haben;  er  ist  daher  vermntlich  in  der  läge, 
die  bedenken ,  welche  sich  gegen  ein  solches  zerstückeln  des  lehr- 
stofles  auf  kleine  lectionen  von  zehn  minuten  zu  erheben  scheinen, 
I  zu  widerlegen,  an  und  für  sich  würde  mir  es  praktischer  scheinen, 
wenn  nm  ende  jedes  Semesters,  sobald  das  eigentliche  historische 
pensum  absolviert  ist,  etwa  2 — 3  wochen  hintereinander  die  ge- 
schichtlichen lehrstunden  hierfür  verwandt  würden,  bei  dem  vom 
verf.  vorgeschlagenen  wege  würden  sich,  die  wocbe  zu  drei  f^eschichts- 
standen  gerechnet,  wöchentlich  •  stunde,  bei  42  schulwochen  also 
21  stunden  im  jähre,  bei  dem  zweijährigen  cursus  der  secunda  also 
42  stunden  für  den  kunstunterricht  ergeben;  bei  dem  von  mir  vor- 
geschlagenen zwar  nur  36,  dafür  aber  mehr  im  zusammenhange,  was 
von  groszem  vorteile  ist.  damit  das  am  ende  des  Semesters  gelernte 
nicht  bis  zum  ende  des  andern  Semesters  vergessen  würde,  müste  in 
der  Zwischenzeit  in  geeigneter  weise  darauf  hingewiesen,  hier  und 
da  einmal  eine  kleine  repetition  gehalten  werden,  eins  ist  aber  von 
]  besonderer  Wichtigkeit:  der  schüler  musz  eine  anzahl  hervorragender 
i  werke  schon  in  den  früheren  classen  durch  gelegentliche  Vorweisung, 
!  wie  wir  das  oben  namhaft  gemacht,  kennen  gelernt  haben;  er  musz 
in  der  läge  sein,  wenn  er  diese  kunstwerke  nunmehr  beim  zusammen- 
hängenden unterrichte  als  glieder  einer  historischen  entwicklung 
kennen  lernt,  in  ihnen  alte  bekannte  zu  begrüszen.  dann  wird  ihm 
dieser  kunstunterricht  nicht  nur  leichter  fallen,  er  wird  ihm  auch 
i    nut  noch  gröszerem  inleresse  entgegenkommen. 

Bezüglich  der  lehrmittel  empfiehlt  verf.  gute  modelle  oder 
zuverlässige  abbildungen.  vor  allem  ist  die  anlegung  einer  kleinen 
Sammlung  von  originalphotographien  zu  empfehlen,  die  erforder- 
lichen kosten  für  dieselben  werden  auf  etwa  300  mark  berechnet, 
j    wünschenswert  sind  ferner  einige  gypsabgüsse:   freilich  für  die 
meisten  leb  ranstalten  ein  frommer  wünsch,  dafür  wird  in  solchen 
;    Städten,  die  eine  gypssammlung  besitzen,  ein  besuch  derselben  unter 
;    führung  des  lehrers  (wie  er  z.  b.  hier  in  Zürich  für  die  oberste  gym- 
j    nasialclasse  alljährlich  üblich  ist)  vom  grösten  nutzen  sein,  neben 
j    den  Photographien  empfiehlt  der  verf.  für  die  band  der  schüler  die 
;    bekannten  Seemannschen  bilderbogen;  da  aber  dieselben  in  manchen 
dingen  über  die  zwecke  der  schule  hinausgehen,  in  andern  aber 
'    wieder  manches  vermissen  lassen,  was  man  nicht  übergehen  darf,  so 
tritt  hier  der  vom  verf.  herausgegebene  bilderatlas  an  deren  stelle, 
bevor  ich  auf  die  besprechung  desselben  eingehe,  erwähne  ich  noch, 
dasz  der  verf.  bezüglich  der  lehrform  keine  bestimmten  Vorschriften 
geben  will ,  da  die  behandlung  je  nach  dem  gegenstände  eine  ver- 
schiedene sein  wird,  er  führt  dafür  zwei  beispiele  vor:  den  dorischen 
Stil,  dargelegt  am  Poseidonstempel  von  Paestum,  und  femer  die 
gmppe  der  tyrannenmörder.  bei  weiterer ausbildung  wird  empfohlen, 
die  schüler  dazu  anzuleiten ,  dasz  sie  selbst  deutungen  oder  einzeln- 
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htiten  der  bebandlung  herausfinden,  auf  welche  sie  anfangs  vom 
lehrer  noch  aufmerksam  gemacbt  werden  müssen,  die  methode  soll 
möglichst  wechseln,  bald  deiktUch  und  akroamaÜsch,  bald  dialogisch 
und  heuristisch  sein. 

lob  komme  endlich  zn  dem  neuesten  werk  des  herrn  verf.,  dem 
bilderatlas«  Wm  deraelbe  dftmit  beabsichtigt,  nach  welehen 
principiMi  er  b«i  d«r  aotwalil  der  dflnkmiler  veriUirtt  das  geht  an 
dem  bislier  aoMUMiider  gteotrtd  m  genflge  berror.  der  ite 
bllt  S8  bildertalblii  in  iaaui  und  Mwtattiiiig  der  nimiiMmwiwi 
bildevbogen ,  mit  deaeB  «löh  ein  groner  teil  der  MibUdnngen  id» 
tieob  iit  dftTon  emd  drei  teSdn  der  ftgyptiaibeA  kmwt  gewidaet, 
18  der  grieehiaehen,  7  der  etraekieebeii  nad  rOmieciiett.  daigeMtt 
aittd  arobilektaieii,  mid  iwar  aebea  rafiRMnn,  perspektivieflbm i» 
nebten  usw.  aneh  lahlrnebe  bmdsteilB  und  viele  gruadrisae;  eodan 
•enlpinrea,  die  berTonagendsten  aadi  sefadabeit  and  kuaiitiiiito- 
xiaeber  li»edeatangs  den  abbttdongea  U^gen,  wo  ee  iifmd  m^ißA 
war,  gute  origraelphotograpbien  la  grai^t  «nd  die  aaaMfUigiik 
•0  gelungen,  «Je  man  ee  Yom  bolaechnitt ,  der  ja  fibr  daratellaag  wa 
aoalptam  immer  ein  etwas  mangelhaftes  hilfsmittel  bleibt,  nnr 
iigwid  erwarten  kann;  auf  jeden  fall  im  durchschnitt  besser,  als  die 
meisten  andern  derartigen  kiUamittel,  Müller- Wieaeler  und  Over- 
beoka  tafoln  nicht  aasgenomman,  obgleich  letztere  audimitjeda 
aaflage  immer  beaaer  werden,  nar  waaigea  ist  danmter,  was  man 
als  weniger  gelangen  oder  als  geradezu  mislungen  bezeichnen  miato: 
ich  nenne  da  vomebmlich  den  Apoll  von  Tenea,  die  karyalide  fan 
Erechtheion,  den  köpf  der  meliB(dien  Venus  (der  vielleicht  immer  fttr 
den  holzschnitt  eine  unerreichte  aufgäbe  bleiben  wird),  den  Ares  der 
yilla  Ludoyisi,  den  köpf  der  sog.  Thusnelda,  auch  an  der  Aristionstele 
ist  der  köpf  verfehlt;  auch  hätt«  hier  angedeutet  werden  müssen 
(was  die  sonst  total  mislungene  aufnähme  in  den  Seemannschen 
bilderbogen  16,  5  thut),  dasz  der  bart  ursprünglich  ein  spitzer,  keil 
förmiger  war,  dessen  vorderer  teil  abgebrochen  ist,  wie  die  grund 
fläche  deutlich  erkennen  läszt.  die  auswahl,  die  nach  den  vom  vcrt. 
aufgestellten,  oben  bezeichneten  grundsätzen  getroffen  ist,  ist  eine 
sehr  verständige  und  zweckmäszige;  und  wenn  man  manches  viel- 
leicht ungern  vermiszt,  so  darf  man  andrerseits  nicht  vergessen,  dasz 
unter  dem  gegebenen  nur  sehr  wenig  entbehrlich  ist,  eine  venneb- 
rung  der  tafeln  aber  den  preis,  der  doch  dem  zweck  entsprechend 
möglichst  niedrig  sein  sollte,  verteuert  hätte,  wenn  ich  dennoch 
hier  einige  wünsche  äuszere,  so  geschieht  es  in  der  hoifnung,  dasz 
ea  dem  verf.  vielleicht  doch  möglich  sein  dürfte,  bei  bereitwilligem 
entgegenkommen  des  hrn.  Verlegers  den  einen  oder  andern  derselben 
zu  erfüllen,  den  wünsch  zweier  zusatztafeln  für  asiatische  kunst  und 
für  vasenbilder  habe  ich  schon  oben  ausgesprochen,  was  dann 
ägyptische  sculptur  anlangt,  so  dient  zwar  die  statue  des  Chephm 
dasn,  aaeb  die  realiatiache  seite  derselben,  wobei  gegenüber 
tjpiaclMi  bOpiw  dar  blaratiacben  riobtang  das  porträt  zur  geltoog 
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kommt,  zu  repräsentieren;  vielleicht  würde  es  sich  auch  empfehlen, 
noch  ein  denkmal  der  genrehaften  sculptur  beizufügen ,  welche  die 
Sgyptische  konst  von  einer  ganz  andern  Seite  zeigt ,  als  jene  starren 
götter-  und  königsstatuen ;  wie  z.  b.  die  Statuette  des  Schreibers 
bei  Scshnaase  I*  375  oder  die  holzfigur  eines  priesters,  die  kürzlich 
in  einer  (mir  augenblicklich  nicht  zugänglichen)  nummer  der  'gazette 
des  beaux  arts'  abgebildet  war.  in  der  griechischen  kunst  der  äl- 
testen zeit  vermisse  ich  neben  den  attischen  sculpturen  ein  denkmal 
dorischer  kunst:  etwa  eine  der  selinuntiscben  metopen,  die  sparta- 
nische grabstele  oder  eines  der  älteren  spartanischen  reliefs  mit 
den  thronenden  gottheiten  (neuerdings  nach  den  mitteilungen  des 
archäologischen  instituts  in  Athen  auch  abgebildet  bei  Overbeck, 
plaaük  F  85).  unter  den  repräsentanten  der  Polykletischen  kunst 
findet  siob  der  Diadomenos  Fanieae  (Xn  10) ;  hier  wflrde  sich  naeh 
den  grandlegHidai  mtaniMhiiiigeB  ToaMidbaaKst  der  m  dm  moMB. 
daU*  iBBt  pnUifliirlaDiadBiMioa  TimVaiaoii  baaaer  geeignet  liaben, 
w  BO  iMhr,  ak  dar  den  gleiehaai  atü  aogaliOrige  neapoUtaniaalie 
Doryphoroa  aÜMBfiftUa  ISdili.  auf  jetai  fiiU  kttanaii  dia  Mdan  latat* 
ganamiteD  ataloan  «na  don  PoljklaÜaeben  atü  aioharar  aar  anaoluni* 
ung  bringen,  ala  die  Barlünr  Amaaoaa  und  die  Teraelnedeiien,  betraft 
ftmr  entatehiuKg  iaunar  noeb  adir  ftajflkben  HaEsköpfot  wibresd 
der  KMrnenacbe  DiadumeMM  deai  Po^jUat  aefar  gana  fern  atabt.  — 
Dia  aoalptiiren  von  O^yn^ia  aind  doeb  itol  amh  niebt  mit  laobt 
gana  ftbeagaogen*  adv  «rwflnaobt  wIm  ee  gawooen,  wem  eine 
aeiehinmg  naeb  den  beiden,  nmMiiebr  ÜMi  ToUatttndig  zusammeiiga» 
ftellten  giebelfeldem  gegeiben  worden  wäre;  da  die  senlptaren  von 
Aegina  den  einzigen  gut  reconstruierbaren  giebel  voiiieton  (die 
Kiobiden  aind  in  dieser  hinsieht  ja  nicht  an  reäinen) ,  so  musz  diese 
wmehrung  der  kenntnis  antiker  giebelcompoaitioni  trotz  der  mängel 
im  einzelnen,  doppelt  wilkommen  sein.  —  Etwas  schwach  ist  Skopas 
vertreten;  hier  lieeze  aieb  vieUeiobt  ein  atück  des  Münchener  Posei- 
donreliafii,  dai  eich  ja  in  den  Seemannaehen  bilderbogen  (nr.  22) 
findet,  paeaend  einfügen.  —  Beim  thealar  Ton  Segeste  (XIX  2)  wäre 
beeaer  die  mit  der  heutigen  forscbung  nicht  mehr  vereinbare  ,  von  • 
Strack  in  seinem  reconstructionsversuch  beigefügte  tliymelo  in  ge- 
stalt  eines  altars  weggeblieben,  daneben  hätte  sich  aber  sehr  auch 
eine  abbildung  des  Dionysostheaters  (am  besten  in  seinem  heutigen 
zustande)  empfohlen,  unter  den  kaiserbüsten  vermisse  ich  in  einem 
werke,  das  wesentlich  scbulzwecke  im  auge  hat,  ungern  den  köpf 
des  Cäsar.  —  Das  relief  vom  Titusbogen  (XXI  6)  ist  noch  (wie  bei 
Müller -Wieseler  und  Overbeck)  nach  der  landläufigen,  durchaus 
ungenauen  abbildung  St.  Bartolis  gegeben;  hier  wäre  es  besser  ge- 
wesen, eine  Photographie  zif  gründe  zu  legen  oder  die  nach  einer 
solchen  angefertigte  treffliche  abbildung  in  Philippis  aufsatz  über 
die  römischen  triumphalreliefs.  Imch  bei  den  abbildungen  der  reliefs 
von  der  Trajanssäule  (XXII  5)  sollte  man  heutzutage  nur  auf  Fröhner 
recurrieren  und  die  alten ,  so  unzuverlässigen  publicatioueu  Belloris 
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M  Seite  leaeeii.  Tür  den  Aatiiioustypiia  wiide  kh  Möh  eiie 
dHoaktanatiadiere  italoe,  ele  die  oapiidiBiioiM»  bei  der  soger  die 
dentmig  ale  Antinoos  nieht  mbeiwaMt  iifc|  voigeiogen  Inben;  et«e 
den  Aaünoi»  Braeehi 

Der  tezt  kl  kk  seiner  fusuig  swsr  fllr  dk  sehllkr  der  otavi 
clssaen  liBliersr  khrsnsfeslteB  liereelinet  und  lilU  skh  demgesAi 
frei  Ton  geklirteiii  beiwsrk  (hiniKek  saf  nenerelittenftar  finMoun 
In  den  snaeiknngMi),  Inam  sber  mmIi  den  klirar  eis  willkieniMMi 
lul&nuttel  dioien,  und  wkd  taeh  ftr  jeden,  der  sieli  selbet  etwu 
kenntnis  über  antike  kunst  ymehsisn  will,  sebr  nfttsikli  sein,  m 
kt  eehr  ziehtig,  dasz  der  verf.  bei  seinem  leser  nur  sskr  wenig  vor- 
anseetzt,  dsss  er  ihn  daher  übereil  über  die  zum  yerst&nd^d« 
knnstwerke  nnerllsilichen  dinge  nnterrichtet;  nicht  minder  passend 
ist  es,  dsss  er  ihn  auf  die  schünheiten  und  besonderkeiten  der  ein- 
lelnen  werke  ausdrücklich  hinweist,  einleitimgen  vor  den  hiKfUr 
epoehen  nnd  rückblioke  auf  einzelne  meister  erleichtem  das  Ter- 
stftndnis  der  bedeutung  jedes  einzelnen  der  TOfgefÜbrten  denkmäler 
für  die  knnstgeschichte.  direete  irrtümer  oder  yersehen  sind  dem 
ref.  nirgends  snfgestossen  (dses  die  ägyptischen  Wandgemälde  II  9 
und  III  1  im  Verzeichnis  s.  IX  als  reliefs  bezeichnet  werden,  ist 
wol  nur  eine  flüchtigkeit).  hier  und  da  wird  man  mit  dem  verf, 
vielleicht  nicht  übereinstimmen,  wenn  er  z.  h.  den  Are6  Ludovisi 
dahin  deutet,  dasz  derselbe  darauf  sinne,  sich  von  Aphrodite  los- 
zumachen; oder  wenn  er  Jahns  deutung  der  Ludo visischen  gruppe 
auf  Merope  und  Aepytos  ohne  weiteres  acceptiert  u.  dgl.  m.  aber 
in  deutungen  musz  sich  ja  jeder  das  recht  wahren,  seine  eigenen 
wege  gehen  zu  dürfen ;  und  bei  einem  werke,  das  solche  zwecke  ver- 
folgt wie  das  vorliegende,  ist  es  gewisz  besser,  auch  in  zweifelhaften 
fmien  etwas  bestimmt  und  sicher  sich  auszudrücken,  als  schwankend 
und  bedenklich,  selbst  wenn  die  deutung  nicht  fest  st^ht.  ich  über- 
gehe daher  absichtlich  hier  noch  einige  bedenken,  die  mir  da  oder 
dort  aufgestoszen  sind,  um  scblieszlich  noch  einmal  meine  freude 
darüber  auszusprechen,  dasz  der  verf.  bei  seinem  der  schule  so  tr- 
sprieszlichen  streben  zu  diesem  schönen  ziele  gelangt  ist.  für  diese 
gäbe  werden  ihm  lehrer  wie  schOler  gleich  dankbar  sein;  aber  aucb 
der  Verlagshandlung  gebührt  ihr  anteil  an  dem  danke  dafür,  da^z  sit 
bei  solider  und  geschmackvoller  ausstattung  den  preis  mögiioM 
niedrig  gestellt  hat.  möge  dem  unternehmen  der  erfolg  nicht  nt» 
bleiben  und  das  ideale  streben  des  verf.  vom  erwünschten  erfolg  ge- 
krOnt  werden. 

ZOniOK.  Hugo  BlOiobb» 
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55. 

ÜBER  DIE  FÜNFTE  VEBBE88EBTE  AUFLAGE 
VON  LESSmOS  NATHAN.* 


Von  Lessings  Nathan,  vor  hundert  jähren  zur  ostermesse  aus- 
gegeben ,  sind  sieben  einzeldrucke  in  der  Vossischen  buchhandlimg 
za  Berlin  herausgekommen,  ehe  Lachmann  hand  ans  werk  legte. 

Die  achte  aufläge,  ebenda  1838,  wird  so  wie  die  sechste  der 
Minna  und  der  Emilia  ein  Separatabzug  aus  den  sämtlichen  Schriften 
Lessings  von  Lacbmann  sein,  wie  ich  es  von  eigenem  sehen  aller- 
dings nur  für  die  letztgenannte  bezeugen  kann,  in  Redlichs  Lessing- 
bibliothek s.  743  hätten  sie  also  nicht  vor  Lachmanns  ausgäbe  an- 
geführt werden  sollen. 

Ueber  die  zweite  aufläge  des  Nathan  lassen  die  litteraturge- 
schichten  den  nachschlagenden  im  unklaren,  bei  Goedeke  bleibt  es 
zweifelhaft,  in  welchem  der  80er  jähre  sie  erschienen  ist:  178?. 
dasselbe  fragezeicben  wiederholt  F.  Naumann,  littmlar  Uber  Lessings 
Nstiian.  ans  den  quellen.  Dresden,  programm  der  annen-realsehiile 
1867.  8.  (aaeh  besonders  gedraekt  nach  Eoberstein)  s.  9.  Bedlich 
fthrfc  keine  zweite  anflage  an,  denn  es  ist  überhaupt  keine  so  be- 
zeichnet worden,  sondern  er  wie  Lacbmann  —  in  der  ersten  an- 
nunrkang  som  Nathan  —  sehen  den  zweiten  druck,  Berlin,  bc}^  Chri- 
stian Friedr.  Voss  und  söhn,  1779.  2  bl.  und  240  s.  8.  (der  erste- 
hst 276  Seiten,  der  eine  nachdruck  266  Seiten),  als  zweite  auflagt 
an,  und  so  hat  auch  der  yerleger  gerechnet. 

In  anderer  weise  sind  bei  den  einzelnen  drucken  der  Emilia 
die  zahlen  der  auflagen  nicht  immer  angegeben.  1772  erschien  die 
erste  ausgäbe  in  drei  verschiedenen  drucken,  als  zweite  aufläge  ist 
erst  die  von  1800,  148  s.,  bezeichnet.  1788  aber  war  das  stttok 
auszer  in  den  'trauerspielen'  auch  l^esonders  ausgegeben,  die  fünfte 
wird  die  aufläge  von  1820  genannt.  Bedlich  führt  zwischen  1788 
tuid  1820  keine  weitere  rcchtmKszige  an,  auch  Goedeke  nicht.  Es 
gibt  aber  eine  von  1814,  z,b.  in  der  Berliner  königlichen  bibliothek: 
£milia  Galotti.  trauerspiel  in  fünf  aufzügen  von  G.  E.  Lessing. 
Berlin  1814.  in  der  Vossischen  buchbandlung.  148  s.  8.,  also  wieder 
ohne  zahl  der  auflagen,  diese  und  die  von  1788  als  besondere  auf- 
lagen, was  sie  so  gut  wie  die  anderen  sind,  gerechnet,  erweist  sich 
<iie  zahl  fünf  für  die  aufläge  von  1820  als  richtig,  bei  Minna  von 
Barnhelm  ist  die  reihenfolge  der  auflagen  jedesmal  angegeben: 
1767,  2e  1770,  3e  1786,  4e  1812,  5e  1826,  6e  18:38;  bei  der  Miss 
Sara  dagegen  ganz  weggelassen,  sie  erschien  1755  im  6  teile  der 
'schriflften',  1757  in  Separatabdruck  und  dann  noch  einmal  1772. 
^e  drei  drucke  der  Emilia  in  diesem  jähre  hätten  nach  dem ,  was 
ftber  dieselben  festgestellt  ist  (siehe  die  notizen  bei  Kedlicb)  als  be- 

*  Berlin.  Voss  1813.  2  bl.  und  236  s.  8. 
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sondere  auflagen  angesehen  werden  können  so  wie  der  zweite  druck 
Ton  Nathan  der  Weise. 

Letzterer  ist  in  der  that  eine  völlig  neue  Yerbesserte  aus- 
gäbe nach  den  von  Gotthold  Lessing  corrigierten  anshlDgebogen  oder 
einem  corrigierten  Exemplar  des  ersten  drneks.  *eben  sagt  mir  Voss', 
schreibt  Kurl  Lessing  am  20  april  1779  an  seinen  brnder,  ^dasi 
^dia  bnohhindler  schon  sehr  anfingen  au  bestellen,  und  Da  dah« 
wobl  tiinn  wfirdest,  wenn  Da  ihm.  Deine  anshtngebogen  corrigiert 
nach  Leipzig  schicktest,  damit  der  Nathan  sogleiä  nodi  einmal  ge> 
dracki  and  fftr  Dich  Terkanft  werden  könnte',  and  im  nlchaten  biiefe 
Tom  1  mai  1779 :  ^ein  coirigisrtes  exemplar  schicke  ja  nach  Leipog 
so  bald  als  möglich  ^  beide  aallagen  worden  aaswirta,  nicht  ia 
Berlin  gedrackt. 

Der  sweite  draok  von  1779  ist  also  der  massgebende,  wen 
Lachmaon  a,a.o.  bemerkt:  'bei  den  Übrigen  abdrt&cken  ist  die  ente 
ansgabe  sam  gründe  gelegt  und  nicht  alles  nötige  nach  der  zweitoi 
verbessert',  so  trifft  dies  bei  der  fünften  anflage  nicht  zo;  sie  bat 
die  verbesserongen  des  zweiten  dracks,  kennt  ihn  seibat  aber  nichts 
dieselben  müssen  also  auch  schon  in  früherer  aaflage  atehea.  dit 
fünfte  nennt  sich  eine  Verbesserte';  ist  es,  wie  gesagt,  ond  verdient 
berück sichtigung,  die  sie  nur  bis  ^u  der  gesamtaasgabe  in  32  bäodea 
TOn  1825 — 28  im  22n  bände,  1827,  gefunden,  seitdem  nicht  mehr. 

Ihre  nacbricht  an  den  leser  wiederhole  ich :  *zum  erstenmal  ef" 
schien  Nathan  der  Weise  1779,  auf  Vorausbezahlung:  daher  obne 
namen  eines  Verlegers,  und  ohne  druckort,  blosz  mit  jener  jahn&hl; 
—  nicht  unter  den  äugen  des  verfasi^ers,  noch  auch  nur  des  bes^or- 
gers  der  ausgäbe,  des  buchbändlers  Voss  in  Berlin,  ^^chon  deshalb, 
und  noch  mehr  wegen  der  eile,  indem  das  werk  zur  oslermesse 
fertig  seyn  muste,  war  es  unmöglich,  hinlängliche  aufmerk&amkeit 
anzuwenden,  zwar  kamen  die  einzelnen  bogen  aus  Sachsen,  wo  ^ie 
gedruckt  wurden,  hieher  zur  correctur  an  den  bruder  des  dichters. 
aber  es  fehlte  durchaus  an  zeit  und  ruhe.  Lessing  sandte  da^  manu 
Script  nur  stückweise  nach  Berlin;  Ramlers  bemerkun^^^en  darüber, 
die  teils  das  metrum,  teils  den  sinn  und  den  au»druck  IkM raten,  und 
die  der  Verfasser  sich  erbeten  hatte,  konnten  ihm  kaum  übcr>chickt, 
noch  weniger  konnten  alle  seine  antworten  abgewartet  werden,  so 
erklären  sich  genugsam  die  fehler  in  dem  er&ten  abdruck;  über 
dessen  geschichte  man  den  brietwechsel  des  diehters  mit  seinem 
bruder  sehe:  sämtliche  schritten,  Bd.  30  s.  471  ä'.  [vgl.  ins  besonders 
teil  20  abt.  2  ed.  Hemi)el  s.  969.  961.  OGn.  967 f.  972f) 

*Lessing  bemerkte  sofort  in  den  ausbängebogen  einige  dieser 
fehler  für  eine  nene  ausgäbe ,  besserte  auch  hin  und  wieder,  f«b* 
manche  sechsfUszige  jamben,  and  anderes,  doch  war  er  flberbsopt 
nicht  sam  corrector  geboren;  aooh,  wenn  er  ein  warfc,  samal  ein 
dramatisches,  in  die  weit  geschickt,  gleichsam  abgemacht,  batls: 
pflegte  er  es  nicht  gerne  bald  wieder  ansasehen,  ▼ortOglicb  dasasl» 
wo  er  mit  andern  arbeiten  voUaaf  beschäftigt  war;  ohglsioh  ff 
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noch  anfangs  von  eiuer  fortsetzung;  einer  weitlBofigeil  vorrede ,  u. 
m.dgl.  sprach,  endlich  lebte  er  nicht  einmal  mehr  zwei  volle  jähre 
(bis  febraar  1781).  —  die  benntzuDg  jener  Underungen  mubte  indes 
ikfatigere  und  bessere  lesarten  geben;  und  diese  zeigt  allerdings 
d«r  abdrnek  des  Nfttbana  im  Iden  bände  seiner  sohriften  (Tom  jähre 
179S).  mir  Mad  «Int  mtoge  offenbanr  eehreib*  und  dndifiAlar 
sMien  gebliebeil,  die  den  eiiiii  entrtdlen,  wenigsten»  verdniklliL 
ärger  sodi  iet  es,  dm  ▼enoluedeiie  neue  imtütm  bimokamen, 
leilMiguiie  wMer  MU^iehsieB  wurden,  wodnioh  rärftoige  jambea 
oititeiiden  nsw.  die  aebmliebeii  ftUer  faUen  mieli  den,  ytm  seit  sa 
Mit  gexnaditeB,  einselBen  ebdrOelmi  dea  gediehta  lur  laat. 

*ClegeBwirtig  bat  man  geatvebt  dieee  fleeken  su  fertOgen.  ea 
lad  melmre  jener  abdrücke  TergMckcn  worden,  TonOgliä  aber 
die  meral  erwibnte  originalamgabe,  und  der  18e  band  dar  werke^ 
woiaoa  aiflib  sMut  aobon  die  wabva  leaart  ergab;  offenbare  imricbtig* 
keitea  aind  Terbeaaert}  ea  iat  grtaere  gkiobmiangkeit  in  der  aebrai- 
bong  und  der  interpunction  eingeführt,  und  sonst  beobachtet,  waa  die 
pflicht  erboiaohte.  —  dies  gedieht,  eines  der  angkicb  edelsten  und 
reifendsten  werke  des  deuteoben  geistes ,  iat  es  wol  wert,  in  ge- 
rnaigter  gaatalt  sn  enebeinen.  und  ohne  in  atolse  aamaszung  darf 
man  sagen,  daas  die  gegenwHrtige  anagabe,  unter  allen  bisherigen, 
allein  einigermaszen  correet  genannt  werden  kann.  Berlin ,  nei^jabr 
1813'.  yM  zu  Stölzl  wann  auch  aehlieszlich  ^einigermaszen'  ge- 
dlmpft  und  dabei  von  hOchst  mangelhafter  Sachkenntnis  und 
•chwachen  kritisehen  grundsfitzen.  der  verfaaaar  kennt  den  masz* 
gebenden  zweiten  druck  nicht!  die  ^änderungen'  *fttr  eine  neue 
ausgäbe'  wurden  doch  nicht  erst  im  i8n  bde  der  aftmtliohen  eehriften 
1793  benutzt,  sondern  schon  für  jenen  1770. 

Trotzdem  bat  unsere?  5o  aufläge  einigen  wert;  er  liegt  in  dem 
versuche  einen  teil  der  fehlerhaften  verse,  nämlich  die  vierfüszigen, 
zu  verbessurn,  meist  durch  Wiederholung  eines  Wortes,  was  ja  dem 
dialoge  im  Nathan  so  eigen  ist,  und  in  annehmbarer  weise,  irrtüm- 
lich ist  in  obiger  nachricht ,  dasz  diese  vierfüszler  in  den  ausgaben 
durch  weglassung  ganzer  Wörter  entstanden  seien,  nein,  sie  waren 
von  hause  aus  fehlerhaft,  von  iiamler  übersehen,  und  siml  hier  zuerst 
verbessert,  denn  dasz  es  in  der  vierten  aufläge  von  1801)  nicht  be- 
reits geschehen  war,  kann  wohl  mit  Sicherheit  nach  jener  'nachricht' 
angenommen  werden,  wenn  ich  sie  auch  nicht  kenne,  in  der  dritten 
von  1791  stehen  sie  unverändert. 

Zamcke  über  den  fünffüszigen  jambus  mit  besonderer  rücksicht 
aaf  seine  behandlung  durch  Lessing  Schiller  und  Goethe  le  abtei- 
bttg  1865  (Leipziger  universitiiLsschrift  zur  hundertjährigen  wieder- 
kabr  des  tages,  an  w^elchem  Goethe  am  19  october  ITljö  immatricu- 
lirt  wurde)  führt  15  im  zweiten  druck  stehen  gebliebene  sechs füasler 
and  14  vierfüszler  an.  Düntzer,  erläuterungen  zu  Leasings  Nathan 
*ar  Weise  2e  aufläge,  Leipzig,  Wartig  1873  s.  52  zählt  'drei  drei- 
tibnilibige,  fünfzehn  sechsfüszige,  fünf  neunsilbigO;  elf  yierfUszige', 
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also  18  seohsItUzler  und  16  vierfttssler.  leider  dtiert  er  sie  niokt 
ioh  kann  6inen  vierfttsiler  mehr,  aber  nur  17  aechsftLszler,  DemUek 
3  dreizehnsilbige  und  14  sechsittszige  nadhweiaen;  auf  einen  man 
weiter  gefahndet  werden,  also  selbst  bei  aufmerksamen  suchen  ent- 
gehen einem  solche  verse;  was  wunder,  dass  dem  dichter  so  viab 
entsohUipften  und  jedem  entsohlfipfen  werden,  sunud  dem  dichter, 
dei'  das  eiyambement  wie  Lessing  auf&sst  und  den  rhjthmus  nsdi 
Zamekes  ansdruck  so  geflissentMdh  'bricht^  wie  er.  da  in  folge  dsssn 
sats  und  sinn  verhältnismässig  selten  mit  dem  yerse  absäiliesMn, 
so  ergeben  sich  kflnere  und  Iftugere  verse  von  selbst. 

Zarncke  hat  jene  eigentttmlicbkeit-en  des  Lessingscben  verses 
sehr  eingehend  erörtert,  leider  ist  seine  lehrreiche  abhandlung  nicht 
allgemein  zugänglich,  und  Düntzer  hat  in  seinen  erläuterungen  zam 
Nathan  nicht  für  gut  befunden  sie  auch  nur  zu  nennen  an  der  be- 
trefifenden  stelle  seiner  erOrterungcn  s.  49  ff.,  in  denen  nach  den 
interessanten  bemerkungen  aus  Herder,  dessen  forderungen  mit  Lei- 
Bings  art  übereinstimmen,  einiges  ähnliche  berührt  wird  (s.  51.) 

Zamekes  bauptsätse  sind :  'der  Charakter  seiner  (Lessings)  YMte 
wird  durch  zwei  eigenheiten  bestimmt,  durch  die  kühnheit  seinv 
enjambements,  die  man  fast  ein  unausgesetztes  hineinstürmen  in  den 
nttchsten  vers  nennen  möchte,  und  durch . . .  .brechen  des  rhytbmus 
oder  antagonismus  des  Terses  und  satzes.  beim  eigambement  sind 
verschiedene  grade  der  Verschmelzung  .der  beiden  verse,  also  der 
aufhebung  ihrer  augenfälligen  rhythmischen  Selbständigkeit,  zu 
unterscheiden,  je  näher  die  durch  das  versende  getrennten  begriffe 
zusammengehören ,  um  so  enger  ist  die  Verschmelzung,  dabei  ist 
aber  zu  unterscheiden  zwischen  solchen  werten ,  die  träger  und  aus- 
druck  einer  bestimmten  Vorstellung  sind,  und  solchen,  die  nur  auii- 
liarer  natur  sind,  wie  pronomina,  partikeln,  hilfszeitwörter  usw. 
jene  müssen  zum  teil,  und  k ö n n e n  immer  mit  einem  nachdruck 
ausgesprochen  werden,  der  eine  pause  hinter  dem  werte  wlMigt 
oder  doch  gestattet,  es  ist  dies  die  mildere  form',  (s.  41.) 

'Härter,  aber  darum  nicht  seltener  bei  Lessing,  sind  die  enjambe- 
ments der  zweiten  art,  in  welchen  am  schlusz  des  ersten  verses 
werte  stehen,  die  durch  die  werte  des  zweiten  verses  so  completirt 
werden,  dasz  sie  nun  erst  gemeinsam  eine  genügende  Vorstellung 
erwecken,  hier  ist  natürlich  das  hinüberdi-ängen  zum  zweiten  verse, 
das  bcbtreben,  die  pause  am  versende  zu  überspringen,  doppelt 
hastig,  am  hastigsten  da,  wo  die  werte  des  ersten  verses  ganz  un- 
betonte sind*,  z.  b.  der  kerl  |  im  staat  ist  nur  dein  kleid. 
oder:  er  wandelt  wieder  auf  |  und  ab  und  so  weiter  in  den 
verschiedenen  möglichkeiten  dieser  erscheinung.*  'von  hier  au^  ge- 
winnt seine  (Lessings)  Vermeidung  des  hiatus  auch  im  verbende 
ihre  richtige  beleuchtung.' 

'Aber  es  tritt  noch  ein  für  die  oigenheit  der  Lessingscben  verie 
wichtiges  moment  hinzu,  selbst  bei  jener  kühnheit  der  enjambe- 
ments, des  hineiustrebens  des  einen  verses  in  den  andern,  wäre  si 
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denkbar,  daaz  doch  der  rhytbiiius  der  einzelnen  verse  ziemlit  h  intaot 
erhalten  wäre,  man  vergleiche  den  eingang  von  Goetbes  Iphigenie, 
in  dem  doch  die  zusammengehörigen  woite  heraus  —  tret*  ich 
dnreh  drei  volle  yerse  getrennt  sind,  und  man  wird  das  gesagte  za- 
gBlMD.  das  ist  nun  die  haupteigentümliohkeit  des  Lmingschen 
Wies,  dass  er  die  enjambements  so  handhabt,  dass  er  dttioh  ne  den 
il^Tthmitt  sn  breeben  bemllhi  itt  ee  geschieht  dies  isdess  er  mil 
fOEliebe  eine  hebnng,  sei  es  im  aniang  oder  am  ende  dseTerseSi 
fOB  demselben  loslXtat-imd  resp«  dem  yonuigehenden  oder  naohfol* 
gmden  yerse  anteilt\  s.  b.  Ej,  Daja,  warnm  wftre  denn  daa 
80  I  anglanblieh?  oder;  wie?  weil  |  es  gans  naittrlioht 
gans  alH&glloh  klftnge.  *der  emdroek  beider  arten  dea  yete- 
bans  ist  nicht  ganz  gleidi.  flberein  stimmen  beide  in  der  yerldBr* 
svQg  des  nebenyerses,  der  in  seinem  llbrig  bleibenden  teile 
auf  4  hebnngen  gebracht  wird,  so  wie  in  der  fordemng  doroh 
gesehiekte  «chwebende  betonnng  dien  widerstr^t  swischen  sata  nnd 
ilijthmQs  an  yerdeciken;  ab(W  der  grad  dieser  letitem  fordenmg  ist 
yersohieden:  wihrend  die  in  dem  aweiten  yerse  stehenden,  dem 
nmie  und  der  construction  nach  noch  eng  smn  ersten  yerse  gehSren* 
den  wenigen  silben  mit  leiobtigkeit  dem  ersten  yerse  angehängt 
werden,  ist  es  sehwierigier,  aber  eben  darum  auch  anregender,  die 
letzten  silben  des  ersten  yersee,  am  sohlnsz  des  rhythmus,  als  teil 
und  basis  des  im  folgenden  yerse  gesagten  zu  behandeln;  der  wider- 
streit und  die  kunst  des  ansgleichs  wfiohst,  je  tonloser  Jene  basis 
ist,  da  sie,  eine  hebung  tragend,  obenein  über  die  pause  hintlber 
gehalten  worden,  und  doch  noch  in  der  betonung  den  folgenden 
hoher  betonten  werten  unterordnet  werden  musz.'  (s.  44.) 

Jeder  sieht,  wie  leicht  durch  beide  arten  der  verschlingung  an 
kurze  oder  zu  lange  verse  entstehen  können,  ich  führe  also  diese 
aus  dem  Nathan  auf  und  gebe  an,  welche  in  der  fünften  aufläge  und 
in  der  ausgäbe  der  sämtlichen  schriften  Berlin  1825  ff.  bd.  22  (1827) 
verbessert  erscheinen ,  wobei  ich  aus  Unkenntnis  dahingestellt  sein 
lasse,  wie  viel  für  Verbesserung  in  der  sechsten  aufläge  von  1819 
und  der  siebenten  von  1826  geschehen  ist,  von  denen  die  erstere 
eine  'mit  einer  vorrede  verbesserte'  (dieselbe  wie  die  der  sämtlichen 
Schriften  von  1827?),  die  letztere  eine  'aufs  neue  durchgesehene' 
genannt  wird,  ich  bezeichne  die  fünfte  aufläge  mit  ÖA,  die  sämt- 
lichen Schriften  Berlin  1826  ff.  mit  S2  und  citiere  den  Nathan  nach. 
Versen;  denn  wem  Lachmann-Maitzahn  oder  eine  andere  ausgäbe 
nicht  zur  band  sind,  was  nützen  dem  citate  danach?  wer  die  verse 
nachschlagen  will,  musz  sich  freilich  die  mühe  machen,  die  zahlen 
selbst  an  den  rand  zu  schreiben,  wann  werden  die  Verleger 
in  den  ausgaben  deut scher  classiker  wenigstens  dieses 
einführen?!  denn  dasz  bei  unserer  einigkeit  es  je  zu  einer  citier- 
meihode  unserer  classiker  kommen  sollte,  ist  doch  wol  nicht  zu  er- 
hoftm.  den  elendesten  schriftsteiler  des  altertums  citiert  jeder  so, 
dass  jeder  die  stelle  ohne  Zeitverlust  findet:  Qoethe  wird  sogar  in. 

R.  jahrb.  (.  phil.  u.  päd.  Ii  abU  1880.  hfu  10  u.  11.  38 
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unseren  beiden  groszen  Wörterbüchern  nach  veracbiedenen  ausgaben 
angeführt,  von  Grimm  nach  der  vollständigen  ausgäbe  letzter  band 
in  60  sedezbänden  von  1827  S. ,  von  Sanders  nach  den  sämtlichen 
werken  in  40  bänden,  Stuttgart  1840.  Leasing  und  Schiller  werden 
allerdings  von  beiden  nach  gleichen  ausgaben  citiert;  aber  wie  viele 
besitzen  denn  noch  die  einbändige  Schillerausgabe  von  1840?  imd 
Lachmann  ist  doch  auch  vergriffen,  wer  begreift,  dasz  in  der  zwei- 
ten aufläge  seiner  ausgäbe  nicht  einmal  die  Seitenzahlen  der  ersten, 
80  viel  citierten,  angegeben  worden  sind?!  -  diese  misere  erschwert 
jede  sprachliche  arbeit  über  unsere  Schriftsteller  aufs  verdrieszlichste. 
und  wie  leioht  wäre  ihr  abzuhelfen!  jeder  herausgeber  resp. 
Verleger  braucht  sich  nur  zum  gesetz  zu  machen,  die 
Seitenzahlen  der  ausgaben,  nach  denen  in  Qrimms  wör* 
torbuch  citiert  ist,  zu  wiederholen! 

!•  Yie^rf  ttszUr. 

Nathan  v.  135  und  die  phantasier 

Die  in  den  streit  sich  ttengt,  macht  schw&rmer  usw. 
6A.  82: 

Die  in  den  streit  sich  menget,  macht  dann  Schwärmer. 
T.  402  Schatzmeister  bin  ich  hej 

Ihm  worden. 

Du?  — bey  ihm? 

Versteht : 

Des  kleinem  Schatzes, 
keine  ausgäbe  ändert  hier. 

▼.  722  Gott  dank! 

Gott  tausend  dankl  —  Wo  habt  Ihr  denn 

Die  gsnie  leit  geeteelel? 
6 A.  82:  Gott  tanaeiid,  tausend  dankt 
▼.979  Nielit  alles. 

Noeh  niöht?  ^  Wirst  du  reden? 
82:  Wintdnreden?  sokon  — 

▼.  1809  Sind 

Wir  miaer  Yolk?  was  heisst  dem  ▼oHc? 
6A.82:  Wir  etwa  muer  ▼Olk? 

▼•  1818  Und  das  seKefte 

Teigistt  »an  sefaweilieh.  —  Nathan,  ja; 
Wir  ffittsssB)  mttflsen  firennde  wevden* 

5A.  82:  Kathan,  ja;  0  ja 

der  andeve  ▼ers  bUeb  nn^erbessert 

▼.  1898  Us 
Ein  irort,  ein  kat  sie  weckt.  ^  Von  8tanflbnf 
Gas  zeoht,  gans  reekt:  Filnek  und  Sünffan.  — 

5A.  S2:  bis 
Ein  worti  ein  laut  sie  wieder  wedkt  ^  Ton  Btauiwl 
Gansreeht,  ja,  jal  gans  redht;Faneknttd  Staate.  — 
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f.  1657  was  igt  dw  Ittr  tin  golt» 

Der  einem  mensolMn  eignet?  der  für  wk 
Musz  kämpfen  linen?     Und  w»  wdM 

Man  denn 

6A.  S  2 :  Musz  meBsehett  kttmpfen  laeMi, 

I        Ihureh  diese  TerSudermig  gewinnt  diese  stelle  sogar  noch ,  was 
'  nan  tob  den  andern  bis  anf  die  von  vers  1400  oidft  sagen  knny 
^  iOBst  noar  entbebiüehe  werte  eingesehobsn  wamu 

T.  1665  Wie  idi  Sneh  doch  so  gar  nichts  wichtigers 
Von  £esem  heiligsn  berg^  aller  berge 
j  Zn  fragen  weiss?  niebt  wahr? 

&o  muss 

keine  ausgäbe  ändert  den  letzten  unYoUätäudigen  vers.  den  vor- 
I  letzten  Terdirbt  S  2 : 

Von  diesem  heiTgen  berge  aller  berge 

Lessing  vermeidet  den  hiatus  zwar  nicht  überhaupt,  wol  aber  in 
dem  sinne,  dasz  er  tonloses  e  nicht  vor  folgendem  vocal  duldet;  er 
elidiert  es  selbst,  wie  schon  aus  Zarncke  angeführt,  am  versende  in 
notwendiger  folge  seiner  Vorliebe  für  enjambement.  bei  längerer 
pause  ist  selbstverständlich  weder  mitten  im  verse  noch  am  ende 
die  elision  erforderlich,  z.  b.  1308  wir  haben  beyde  uns  unser 
Volk  nicht  auserlesen  1311  sind  Ciurist  und  Jude  aber  Christ  und 
Jode,  I  als  mensch? 

Nach  Lessings  interpunction ,  welche  ich  in  den  Wissenschaft« 
liehen  monatsblättem  1879  nr.  13  besprochen  habe,  könnte,  ja 
sollte  stehen   und   hat  auch  wahrscheinlich  in  der  leider  ver- 
schollenen handschrift  gestanden  ein  komma  hinter  beyde  und 
Jade.    Scherers  abhandlung  über  den  hiatus  in  der  samlung  von 
gratulationsschriften  für  Mommsen  steht  mir  leider  nicht  mehr  zu 
geböte,    über  unsern  vers  spricht  er  dort,  an  heil'gen  wäre  an 
sich  kein  anstosz  zu  nehmen,   wer  sich  gottsfürchtge  erlaubte 
V.674,  dem  wird  heil'gt'n  geläufig  sein,  es  kommt  auch  wirklich 
im  Nathan  einmal  vor  v.2y64  der  ihm  die  wahre  stinde  wi(ler| 
den  heil'gen  geist  bedünkt,    die  andern  beispiele  von  aus- 
gestosznem  i  sind  im  Nathan:  177  garst'ger,  286  wundersucht'ges, 
368  neugierigem,  461  gutherzigen,  596  neugier'ge,  600  wichtigere, 
1197  trotzgen,  1484  schmutzgen,  2465  u.  o.  ehrwürd'ger,  2527 
theatrarschen ,  2782  philosophischen,  3369  vertheid  gen.  der  apo- 
stroph  ist  also  dreimal  674,  1197,  1484  im  zweiten  druck  weg- 
geblieben, in  der  handschrift  glaube  ich  öfter,  auch  am  ende  der 
Worte  setzt  ihn  Lessing  häufiger  nicht;  die  ersten  drucke  schwanken, 
in  den  späteren  wird  begierig  gleichraäszigkeit  in  dieser  hinsieht 
erstrebt,  jeder  ausfall,  auch  in  der  mitte,  durch  einen  apostroph 
gehörig  gekennzeichnet,    wer  die  6e  aufläge  des  Nathan  besorgte, 
thut  sich  auf  diese  'gröszere  gleichmäszigkeit  in  der  Schreibung  und 
interponction'  etwas  zu  gute :  nur  schade,  dass  er  keine  ahnung  hat» 
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dasz  'gleicbmääzigkeit'  in  diesen  äubzeren  dingen  durcb&os  ^ 
nicht  Lessings  art  war.  nun  gar  in  der  interpunction !  ihr  forzug  j 
liegt  gerade  in  ihrer  'ungleichmäszigkeit',  von  der  leider 
auch  schon  in  den  ersten  drucken  des  Nathan,  wenn  man  nacli 
Laokoon  und  Emilia  urteilen  darf,  viel  verwischt  ist.   es  gehört 
dies  in  das  capitel  von  der  trockenen  rieh tigkeit wenn 
auch  nur  in  ein  sehr  bescheidenes  winkelchen  desselben,  unter  ihrem  ^ 
banne  stehen  wir  aber  noch  gar  sehr  in  viel ,  viel  bedeutenderen 
dingen,  wenn  in  unseren  commentaren  Lessingen,  Schillern  und 
Goethen(!)  so  oft  'harte  ausdrücke'  vorgeworfen  werden,  *  un- 
deutsches', 'sprachlich  falsches'  angestrichen  wird:  so  fallen  einem 
jene  worte  Herders  aus  den  fragmenten  ('begnüge  dich  also  mchl 
mit  grammatischer  Schönheit,  der  wörterwahl,  der  Stellung  der  worte 
und  des  todten  rhythmus;  denn  wenn  du  da  trockene  richtigkeit 
suchest,  wo  Schönheit  dich  erfüllen  soll :  so  liesest  du  wie  ein  mesi- 
künstler  und  handwerker,  oder  tagelöhner'  I  398  Suph.)  ein  und 
man  bedauert  lebhaft ,  dasz  seine  anschauung  von  dem  lebensvoUen 
geschöpf  von  unergründlicher  fülle,  mannigfaltigkeit,  feinheit,  mög- 
lichkeit  uns  nicht  schon  weit  tiefer  ins  blut  gedrungen  ist.  es  kMD 
einem  dann  freilich  begegnen,  dasz  man,  entzückt  über  diese  un- 
grammatische möglichkeit  zu  den  träumem  und  enthusiastec 
gerechnet  wird ,  von  denen  Herder  auf  der  seite  vorher  spricht  und 
wie  er  sich  unter  umständen  gern  schelten  lassen  will,  also  mit 
Herder  doch !  und  lieber  mit  Herder  ein  träumer  und  enthcs.*«?, 
als  ohne  ihn  im  bunde  mit  denen,  welchen  die  grammatik  viid 
blüte  der  spräche  ist! 

T.  2126  (fehlt  bei  Zarncke): 

in  sie  verwebt  zu  sfljn, 
War  eins.  —  Bleibt  eins«  —  Von  ihr  getrennt 

Zu  leben 

ÖA:     War  eines.  —  Blei bet  eins« — 
82:      War  eines  —  bleibe  eins. 

abo  wieder  mit  hiatns. 

▼.2160  He,  Nathan! 

Wie?  aeyd  Ihn? 

Ihr  habt 

Sehr  lang'  Euch  bey  dem  snltan  aufgehalten, 
keine  ausgäbe  verbessert  abxohelfen  wire  dnreh  ▼ardonp^bufg 
rufs:  he  Nathan!  —  Nathan! 

T.  2247  das  andre  wiszt 

Nor  Ihr.  —  Wie  wir  e8|  wenn  wir  taneohtcp? 

aneh  dieeer  Ten  iet  nnferbeuert  geblieben. 

▼•  2649  Und  nun  sein  toni 

Wjb  der  wohl  seyn  wird!  —  Assads  ton 
Sehltft  auch  wohl  wo  in  meiner  seele  noch! 

5A«  89:  Ha,  wie  nun  der  wohl  seyn  wird! 
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T.  9763  (fehlt  bei  Zamoke)  Mag 
Wohl  seyn !  docb  Nathan    .    .  . 

Dem  allein 

aieht  Terbeesert  in  6A  oder  88. 
T.  d819  (fehlt  bei  Z.) 
Wie? 

Kathan,  anf  ein  wort!  ein  wort!  — 
82:      Wie  meinst  dn? 

Nathan,  anf  new. 

2.  Secbsfttszlen 

215    Wenn  dich  ein  eigentlicher  tempelherr 

Gerettet  hätte :  sollt'  es  dämm  weniger 

Ein  wunder  sein? 
es  ändert  keine  ausgäbe,  das  nächstliegende  weniger  sei  Lessing 
nicht  genehm ,  meint  Zarncke  a.  a.  o.  s.  37,  denn  im  entwurf  zum 
Nathan  in  Danzels  Lessing  II  s.  24  sei  wenigem  beanstandet  und 
bei  der  auefthning  wirklich  in  wegfall  gekommen,  es  ist  ja  aber 
iliierwiesen,  dasz  wenigem  dort  stand,  nach  Boxberger  ist  das 
wort  ganz  tmleserlich ,  zudem  giebts  überhaupt  keinen  sinn,  nach- 
weisen kann  ichs  so  im  yersschlusz  allerdings  nicht,  aber  wider- 
streitet dies  betonen  des  versschlusses  hier  wie  bei  ergieb'ger 
V.  1114  nicht  dem,  was  Zarncke  uns  über  Lessings  versverschlingung 
gelehrt?  dasz  an  sich  weniger  nicht  zu  beanstanden  zeigt  die 
obige  beispielsaramlung,  welche  ich  hauptsächlich  dieses  verses 
wegen  gab,  damit  man,  auch  wenn  Z.  hier  recht  haben  sollte,  doch 
Beiner  bemerkung  nicht  eine  zu  weite  aosdehnung  gebe. 
T.  239  je  anders 

Als  zum  gewissen  tode  nach  Jerusalem; 
y.  250    Den  er  besonders  lieb  gehabt,  so  ähnlich  sehe. 
V.  301    Allein  es  schadet,  ja,  es  schadet  allerdings.  ^ 
es  würde  genügen : 

Allein  es  schadet;  —  schadet  allerdings.  — 
T.  585  kniet'  ich  auf  meinem  mantel; 

Den  streich  erwartend :  als  mich  schärfer  Saladin 

Ins  auge  faszt. 

tneh  82  corrigiert  nicht;  yorber  bat  sie  knie*  ich  anf  meinem  nu 
^e  nächsten  präsentien  yerlangen  aber  keineewege  sn  anCang  ein 
gleiches  tempus.  yerletsimg  der  hiatasregel  würde  dies  nicht  seUi« 
699  Und  da  verlauten  wolle,  —  meynt  der  patriarch,  — 
1083  (fehlt  bri  Z.)  Die 
Gefälligkeit  ihm  aber  nicht  geboten:  macht 
Die  mild*. 

1118  Aneh 
Ist  seines  reiehtoms  qnelle  weit  ergiebiger, 
V.  1429  Was  hab  ich  nicht 

Von  Euch  gseagt,  gelogen,  nm  es  absnwenden! 
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V.  1986  weniger, 
Als  da  den  deinen  glauben  ?  oder  umgekehrt.  ^ 

V.  2037  nicht  länger, 

In  seinem  hause  dulden  wollen  1  —  und  gewisz; 
Dasz  er 

T.8058  Ogott! 

Was  ist  dir,  sultan? 

IS^ML,  Uftber  Nsthiiil  - 
T.  2203  loh  heim  selber  ja  nach  maaim  Tater:  Card 
Ist  Oanrad. 

T.  8607  Zv  ihr! 

Zu  sehn,  ob  diese  midebcBsade  naims  genug 

Wol  ist, 

y.  3782  Bekenn*  ihm  deine  liebe I  trage  dioh  ihm  aal 
Y.8747  Ich  weiss  der  sai^  ganie  lege. 

Nicht  eo  ganz !  — 

T.  8800  (feUi  bei  Z.) 

So  eine  schweeter  nicht  erkennen  wollen  1  geh  1 

Von  allen  diesen  rersen  ist  in  5  A  keiner,  in  8  2  nnr  1114  dudi 
ergieb'  ger  Terbessert.  man  wird  bemerkt  haben,  wie  wenige  tob 
den  84  ▼enen  nicht  mit  dem  Tocaufgehendem  oder  naohfolgiiBdsB 
▼erscUongen  sind. 

MnoL.  EmL  Gaoen. 
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SaUs  longnin  enm  post  obHam  Elspergerl  iam  praeterfloierit  ton* 
pas,^  neqne  quisqoam  ez  moltis  qQOB  haboit  discipalis  ezstiMrit,  qvi 

vices  collustrandae  eius  memoriae  exsolveret  virique  inter  Rcquales 
notissimi  laudem  etiam  posteris  proderet:  iam  verendum  videtur,  ne, 
diutias  si  sileantur  optiml  yiri  virtates,  brevi  iam  tempore  plane  soft* 
ratur  hniiia  ofSeii  praeatandi  oceasio.  tarn  rapida  aium  eet  temporii, 
quo  OOS  vivirnns,  fug^a,  tamqae  atroci  vertice  omnia,  magna  aeque  atqo« 
parva,  praeterferaDtar ,  iit  vix  spectatissimi  cuiusque,  simulac  decewt 
ex  Tita,  remaneat  aliqua  apud  aequales  recordatio.  qui  igitur  fieret,  ut 
ladimagistri,  boni  qaidein  illins,  at  enins  Bon  ultra  sebofaa  nnbraeu» 
perorebidt  nomen,  loogiiis  retineretar  nomaa  atqaa  imago? 

Huc  aecedit  ut,  cum  praeclari  inter  Bavaros  huius  praeceptorei 
saeculi  fere  omnes  nacti  sint  aut  disertos  laadatores  aut  diligeol«* 
eorum,  quae  acta  et  scripta  sunt  ab  iis,  ezistimatores,  iniuria  MB* 
manibiis  eiiii  inferrl  rideatur,  si  ab  iis,  quibnt  famillariter  eo  nti  eoa- 
tig^t,  ne  perienlnm  quidem  fiat  deteribeada«  eins  Imagime.  nnilim 
enim  equidem  rem  novi  iniquiorem  quam  bonorum,  quos  ipai  nonsjutt 
oblivionem;  contra  nihil  est,  quod  magis  deceat  bominem  ratiooe  pr»^ 
ditum,  quam  tueri  ab  obli?ione  maligna  eos,  qui  per  vitam,  utifkV"* 

>  diem  obiit  aaprarnnBi  Eisp.  a.  iCTC.  17  aiai. 
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Ttri^liam,  'aal  »f  otM  aUos  feoore  m»mado\  m%qß%  ti  oommmili 

omnium  homiDuni  sors  veteribus  poetis  misera  visa  est  onro  ob  aliai 
causas  tum  ob  id  ipaum,  quod,  quae  quis  io  ea  excolenda  et  .ad  »am- 
mam  perfectionem  addacenda  saoaTit  et  aliit,  tarn  oito  eTanescant  et 
Irriitiii  foliomm  instar  a  procellia  anferantiir:  quid  ad  minuendam  hniof 
sortis  iniquitatem  exoof^itiiri  potest  aptius,  quid,  quod  ma^s  tollat  fra- 
gUitatis  et  imbecillitatis,  qua  laboramus,  raiseriam,  quam  si  boni  alicuius 
▼iri  fpeoiem  ita  depingere  contigerit,  ut  eam  etiam  qui  von  Qoveüat 
vtHMBt  Ift«ttlar  intaaaailar  admirMitaratte,  «I  es  mämitiliand  albl  dam* 
MHBt  ad  flnam  SnaanMi  Titam  emandaiiaaM  arMwitia  bona  mUjfm  uMümf 
lam  vero  afia  superest  cau<?a,  qua  permotas  Elsperg^eri  memoriam 
instauraadam  et  taraquara  picturam  iam  evanescentem  novis  quaai  colo* 
ribus  renovandam  eise  daxi:  oUiil  enlm  artis  pueroa  educandi  erudien- 
diqaa  «irc«ib«a  «ttUna  Itawl  poaaa  pntaH,  nihil ,  qua  eitina  in  ipta  «nir 
dieDdonun  paaronun  adyta  iotroducantnr  et  divino  qaodam  afflatn  oon* 
eitentar  ad  summa  officia  praentanda,  quam  si  acquieseere  possint  io 
contemplanda  perfecti  alicuius  magistri  imagioa,  taleaque  at  ijui  aTa- 
daat,  enitMUir.  mt  qnHf  aon  fogit,  hana  qmani  landnMt»  doetadi 
dexteritatam  as  nan  atqnn  aonanakodina  poUtilBMini  naaoi«  tvitnaiqaa 
illnd  'brevem  esse  viam  per  exempla,  longam  per  praecepta',  turn 
maxime  usu  venire,  8i  viventi  introspicere  liceat  viveutem,  et  qualis 
üle  Sit,  qui  doceat,  tnis  tu  ocuiis  videre,  tuis  tu  auribus  audire  possUL 
Md  «H  «tfam  gralaa  lanriiHini  loeoat  vnlat,  Talal  a^  banan  hnd 
aÜcuiiia  hominis  imago,  atqne  haud  scio  an  plurcs  iavenet  ad  optima 
qaaeqne  aectanrla  impnlsi  sint  vitas  illustriam  virorum  legentes  quam 
ra«M  iUoa  praeaentea  adspicientes.  abstersae  eaim  soat  a  mortuif 
paiva«  illaa,  qnibua  nemo  non  tItiu  premitnr,  maatilaa;  aioatsernal 
«oipflM»  lila,  qaaa  aolal  Tafgiliaat  menda,  pTnmqne  Lethasogaa 
laiaM  amaadalMi  obvaitatar  oeaEt  aatfiaiiBBi  qoaii  ifdwm0i  aiaia- 
laeram. 

At  dixerit  foraitan  aliquis:  ex  omnibus,  quae  tu  adhuc  protulisti, 
— [liuti  afaidaai,  ta  aaa  «am  vilaa  daaaripHoaam  pralatawi  aw 

inwi  laadatiooem,  teque  aarrare  nobia  TaUa,  noa  qaalia  fbarit  Flapat» 
geras,  sed  qualis  tibi,  qui  eum  adamasti,  visos  ait:  at  quod  rix  con- 
eeditur  tilio  vitam  patria  narraoti,  id  roinime  datur  caivia  alii;  iosto 
aaiBi  crebriorea  aant  illae  defunotomm  laudationea  Tel  potioa  pana»- 
ffyilai,  quiboa  aaa  %mm  Marlaofttai  egregia  diota  at  iaeta  aEpaanaiaiv 
quam  id  agitur,  ut  tnae  qui  alterius  vitam  narras,  aag«antur  laudes 
vel  quidem  ut,  quae  tu  sentias,  pluribus  exponantur.  —  Huic  respondßo: 
non  me  fugit,  quid  debeam  veritati;  memiai,  satia  memini,  quo  quia 
propiaa  aaoadaft  in  daMvfbtada  alaaiMi  vita  ad  wilalaai,  iaiaauadaai 
fortaaaa  aaanullis  illaai  qaidaa  al  pama  ana?em,  at  eo  efficacioreat 
fore  eins  narrationem,  plusque  valere  verae  orationis  exilitatem  et  sie- 
citatem  quam  supru  verum  effictae  fucataeque  nbertatem  et  venuatatem ; 
aaa  ignoro  primam,  ut  ait  Cicero,  ease  historiae  legem,  iie  quid  falai 
dkara  aadaali  daiada  aa  qaid  vari  aao  ■a<aa>,  aa  qaa  aMpiaio  giatlaa 
Sit  in  scribendo,  na  qaa  aimultatia,  aed  est  etiam  locus  'irae  et  sturllo', 
uec  boni  alicuius  viri  imnp'inera  ita  ut  par  est  (iepin«ri  posse  statuo, 
nisi  et  ipae,  quo  ardebat  ille,  quem  aoribia,  honestatia  studio  atqae 
«Bore,  aodam  ta  aliqnaataai  oaaiiaataario;  iatoraadaia  dabo*  inlar  aaB^ 
qui  deacribaadaa  vltaa  aibi  «uapiarU  partaa»  al  aum,  cuiaa  vita  deacri^ 
^>iiur,  si  non  morum  atque  in(?enii,  at  certe  voluntatiim  similitudo; 
«leniquc,  ut  militari  laude  insip^nium  vironim  res  gestae  ab  iis  optirae 
describuntur,  qui  et  ipai  aut  ätipeodia  feceruut  aut  ballicam  aibi  pepeve» 
MI  laaia»,  ala  fvaSalarl  alioaiaa  lao^iilrl  «Um  doalrIaaBaa  aaaa» 
ranti  ex  nan  eaa«  vidatar,  «i  al  ipta  aabolaofioaw  tmmm  illiiaiM  oftl 

PC#erit  peritiam  et  uHum. 

Uia  praamiaaia  iam  accedamua  ad  ipaam  £lapergeri  Titam  deaori- 
aiadaai  aifaa  al  onUne  ao  rataana  proeadat  ofaüo,  pttamik  fidinaia% 
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qualis  ille  fuerit  praeceptor,  deinde  qiiomorlo  acholae  rectoris  maneri 
SAtisfecerit;  utraraque  antem  diapatationis  partem  sie  institnamus,  n% 

Srimum  summi  et  pertectissimi  et  praeceptoris  ei  rectoris  imaginem 
epingramos,  d«lnde  qnaltBVB  SIfpergvnis  m  llUiit  tioiaitiidineB  tmu 
Mrit,  singalatim  peroenieMiiM. 

I.  Quod  est  in  proverbio:  'poctam  non  fieri,  nasci',  idem  cadere 
in  magistros  atque  praeceptoreSi  quis  sei  quin  videat?  qnamquam  mim 
aon  nego,  esse  quandiai  «MMdl  imcm  yuaa  mtqne  rationem,  quaa  «t 
isgrediatar  oo^  poMlt  T«l  aljf  Istimns  a  docendo,  et  band  rai«  b- 
veniri,  qui,  cum  nataram  miniis  habuerint  fautricem,  indefessa  tarnen 
et  exercitationo  et  imitatione  haud  spernendam  nacti  sint  docendi  facnl- 
tatem:  tameu  hoc  dubium  esse  neu  potest,  ut  qaemque  natura  ipsa  ad 
tetadttm  q«Ml  ptMÜrnnrlt  adonMTtritqiie ,  Ita  mam  ^pOmvm  ev«i«t 
ma^strum  loBgMpie  snperari  eos,  qui  copiosos  «Hli  MWftndi  commen- 
tarios  vel  memoria  teneant,  vel  phiiosophorum  In  modnm  hac  de  arte 
dispntare  queant,  ab  illis,  quibus,  ut  ScbiÜori  utar  verbia,  in  incunabiüls 
iacentlbw  alma  arriseiit  de*. 

Bit  enim  ars  doeendi  pnerot,  et  quidqnid  te  MmiBe,  qnod  mole 
landavimus,  insapersbili  qaodam  modo  Scbillems  de  divino  omniiUK 
artium  ortu  et  aetberia  natura  praedicat,  id  quadrat  omnes  in  partes 
ad  docendi  ipsum  munus  et  officium,  quid  inde  efficitur?  ante  omois, 
•I  qoM  Tideo,  hoes  nt  poSta,  «I  Mtifez  eoBfonoHl  qoldrai  poteit  ai 
optbn*  ezemplaria,  et  diligentia  atque  indnstria  aliqidd  Mltem  pM- 
ficere  potest,  at  nisi  denm  ab  initio  babuerit  fautorem,  summa  beneßcis 
ei  impertientem,  nunquam  ad  arcem  igneam  evehetur,  quam  non  ob- 
tinent  nisi  dis  geniii:  ita  inter  eos,  qui  dooendi  artem  profitentur,  san- 
BM  IradcM  U  «»Iiis  comparabit,  qaem  deas,  smiiaiii«  omniam  bomM 
ISTgitor,  exornavit  instruxitqne  singulari  docendi  quadam  facultate. 

At  quibus  rebus  continetur  illa,  quam  dicis,  docendi  facnltai?  aat 
quibus  ex  rebus  intelliei  potest  propria  eins  vis  atque  natura? 

Dlaam ,  quod  •entfo.  diiat  TlrtatM  In  m  eaBiOMlat  Inbar«  diM 
»agiflier,  quae  diversae  sunt  natura,   praeaaptar,  quem  iagl— ly  1^ 
primis  esse  debet  comis,  facilis,  benipnne,  ad  larg-iendnm  ex  eis,  qute 
aut  naturae  beneficio  data  aut  laboro  atque  sudore  parta  in  prompt« 
habet,  tarn  propensus,  nihil  ut  ei  suavius  possit  accidere,  quam  depiro- 
aaia  as  aallay  «t  IIa  dlaam,  ptvntaaria  qoaatnm  fieri  potoiil  plariw 
idem  ad  aecoramodandnm  sese  ad  varia  puerorum  ingenia,  ad  allicien* 
dos  attrahendoRqno  aduloscentium  animo«!,  haiid  raro  reluctantes,  tsm 
aptos  tamqoe  idoneus  esse  debet,  ut  nemo  cogitare  possit,  quem  seqnan- 
tar  IlbantiiM»  eai  pareaat  IMliiis  pueri.  r^nm  «alnvara  «i  a  omH 
4|Qati  eera  fabrieatum  Telia  verum  illum  magistrum ,  ita  ex  data  aert» 
ut  idem  factns  sit,  cupias.    qui  enim  tiat,  legibus  ut  obtemperent  pneri, 
nugarum  plerumque  pleni?    qui  impellautur  ad  studiornm  a.>peritsteiD 
ingenia  suapte  natura  reluctantia,  nisi  a  magistro  duro  atque  serero, 
niM  a  cattoda  ilgldo  al  parvlaaalt  laa  ^ro  at  puaratoraai  Affadaa  • 
careo  illo  magistro  regi  possint,  eique,  non  indigentes  canis  acerriini,  sb 
illo  circnmdacantur  ad  laeta  litterarum  ytreta  faciles  et  obseqaioii: 
quid  si  cum  adultioribus  adolevehnt  simul  libidines,  quid  si  in  pre> 
▼aatiorilfBa  aalala  praraBaflat  ■Inal  mall  appetllas  atque  pra?aa 
dttalaiy  qalbaa  ad  panima  qaaaqoa  propelluntur?  aara  aaae  ümb 
locus  est  cereo  illo  magistro?    nonne  desiderabis  fcrreum  illnm  atqs« 
rigidum?    non  severissimus  qnisquo   adulcscentiiim   nioderator  optima 
fnngetur  magistri  vicibus?  sed  eben  iam  satis  de  hac  re!  ut  vero  bM 
daaa  virtalaa,  qaaa  la  baao  praeeeptora  aoniaaolaa  aiaa  dabeia  iiili 
danonstrasse  mihi  yideor,  aalüataa  mIIb  orebro,  aaalaactae  Tero  atqne 
In  nnum  confusae  multo  rarins  in  singuHs  marristris  inveniuntar,  quam 
▼nl^^o  credunt  homines:  ita  et  aliud,  de  quo  mudc  sumus  dicturif  loof« 
iifiaa  aaeairit,  qoas  aptaadam  est.  dooere  quidem  alioe  aMiftit" 
ftSNii  kial  fli  1^  doataa  MI  alt  poMMiMia  Ufetaila»  qafltaa.aliit  vt^ 
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latam,  BMI  ttt|  qsod  mvlti«  dtmonitreums;  fnftraetimi  Mse  oport«! 

beneqae  praeparatnm,  qnisqnis  docendi  alios  snsecpit  provinciam.  hac 
accedit,  qnod  legibus,  quibu»  qnidem  nunc  ntimur,  satis  provisum  est, 
ne  qnis  docendi  munaa  capessat  aliosque  docere  se  velle  profiteri  pos8ifc| 
vial  qfiil  Imhia  faettltelii  taUt  lamiltnitiiBi  edlderlt  apeeiiiiaa.  ml  uHnam 
omnea,  qui  ita  rite  ia  magtstroram  ordinem  siul  raeapti,  lOMiitur  baa 
docetirli  vices!  utinam  neminem  poeniteat  huins  muneris  per  se  qoidem 
praeclHri,  sed  honoribus  et  laudibus  non  ita  pleni!  verum  enim  vero 
malti  iam  existunt,  qui  nou  educaudorum  adulescentium  magistros  ^ 
•Ma  oMBiftMrl&t,  eniictqii*  ia  fiagendto  förmandiiqaa  aorain  taganiia 
elaborent,  sed  qni  satis  babentes,  cum  adolescentibus  res  praescriptas 
utcunqoe  tracta^se,  id  nnum  agant,  ut  ertiditornm  in  nnmero  eluceant 
laademque  sibi  comparent  uoo  tarn  e  pueris  ad  optima  quaeque  con- 
finMrtia,  quam  e  llmrofain,  qoot  In  htemn  «dniit,  bob  medioeri  BiniMro. 
rtÜBqiuit  igltnr  boBOS  Ule,  qoMi  statidniaa,  magister  si  non  laeto,  aU 
tarnen  non  contristato  animo  cam,  in  quam  alii  dcscendunt,  laudis  atque 
gloriae  arenam;  facilc  patiatur,  ut  in  scholae  iimbraculis  nomen  snuni 
lateat  satisque  habeat,  si  e  discipulis  memoriam  suam  grata  recordatioue 
eotat  ranw  bbiw  et  «Itor. 

Sed  traaaeamns  ad  alia!  nt  qal  snl  iure  bereditarlo,  aat  p<»pvli 
icito  regnnm  suscepit,  rex  qaidem  merito  appellatur,  idem  vero,  nisi 
reguandi  qaidam  animus  accesserit,  quo  in  onuubaa,  quae  Tel  dicit  yel 
agit  regem  «um  spirare  OBtaea  aaBtiaat,  regia  auloffllalaB  mlliMfa  aoa 
poteat:  aie  praeceptoria  booi,  licet  satit  mafnani  Ia  aa  aoBhiaelaai 
babeat  et  comitatis  et  severitatis  vim,  licet  earum,  quae  docendae 
sunt,  rerum  satis  amplam  habeat  peritiam,  perfecta  non  efficictur  spe- 
oieS|  niai  in  eo  iavenilis  quaedam  est  indoles,  qua  similis  redditur 
adaleMaaMw.  tfaoä  aaaetaa  in«  Paahw  ilagBlaiaBi  oparaa  tiiaa  aatn- 
ram  ezponens  de  se  dieÜ  *iBtnBia  faetum  aeee  lafinaiUB*,  idam  bonas 
ille  praeceptor,  ut  de  se  praedicare  powit,  praecipue  necesse  esse 
Tidetur,  et  qui  hanc  applioandi  sese  ad  pnerorum  naturam  non  babet 
indolem,  qui,  qaaniTia  alt  doetas  et  diligena,  bob  faeile  deaeeBdH 
■iaIaaaaaWaw  te  elrealat,  ita  ut  par^apa  flat  at  atadiomm  et  operaa 
eomm,  ia  num  boni  praeceptoris  officium  explero  possit  admodiim  vide- 
tur  dubitandum.  plus  sane,  quam  vulgo  credunt  homines,  valet  in 
tcbolis  baec  ingenii  ad  adulescentium  naturam  accommodatio ,  quique 
»■MM  Ia  paaria  adaaaadli  tibi  aaqvlaiTara  landai ,  at  faaaiortalia 
peperemnt  per  omnem  bomiavai  maaioriaiB  marlta,  eoa  non  alip  magla 
modo  boc  effecisso  ptitandnm  est,  quam  qnod  a  natura  iis  concessura 
erat,  ut  cum  pueris  agerent  pueriliter,  et  qnamvis  ipsi  altiora  peterent, 
ita  tarnen  eomm  ingenia  ad  se  aUicerent  sibique  devincirent^  ut  paraa 
iMar  paraa  raiaarl  vMaraatar.  aon  reoenaabo  singnla  singaloran  aomfaa. 
■atts  est  monnissö  Stnrraii,  Comenii,  lacobsii,  Thierschü,  qni  oiiines  prae- 
aaptores  insignissimi,  adulescentium  sibi  devinciendorum  callol)ant  artem. 

Iam  vero  aliud  in  bono,  quem  fingimus,  praeceptore  requiritur,  quo 
qui  aarat,  quasTit  all  doatriaa  llttarftqaa  aiaaitaa  abaadatqaa  oa- 
ninm,  qnaa  adlaal  paataalb  rerum  copia,  noa  taaiea  praestare  poterit  par> 
fecti  illius  omnibusque  numeris  absuluti  praeceptoris  officium,  haec  est 
Berum  bonestaa,  baec  vitae ,  quam  emendandam  a  deo  optimo  maximo 
Mepimoa,  sanctitas  atque  integritas ;  baec  per  omnes,  quiboa  bominum 
^4fta  alraamvaallar,  iUtaebraa  Weiidladiaatqaa,  farvmta  taaalEaioala  at- 
qne  innocentia.  magna  baec  sunt,  non  nego,  quaeque  vix  assequi  possit 
booarum  artinm  vel  stndiosissimns:  sed  tarnen  qui  baec  divellere  cona- 
tor  a  praeeeptorum  muuere  ia  non  aolum  adimit  aacroaancto  illi  officio 
■annm,  quo  insignitom  aat»  daaat  atqaa  oraaBiaataai,  lad  tallit  atlan, 
quid  dico?  perraitll  aaiaaiB  anuUandi  notionen.  aublatis  enim  bis  a 
sobola  virtutibus  qnid  rcmanet,  nisi  inanis,  ut  ita  dicam,  inaniuta 
Qmbrarnni  lusna?  quid,  nisi  praecoptor  eontubernalibus  se  praebet  con- 
•tantiasimum  bonestatis  ducem  atque  auaptoam,  quid  reatat,  niai  ,ea» 
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quae  etiun  in  condocefaGi«»Ui8  et  equis  et  avibo«  exeroetur  noa  tarn 
ars  quam  «rtiAviomt  AlllwjprolMto  jrapettndft  «il  ««rl  nsf^ttri  «olUi, 
latius  saoe,  quam  ad  tradenoM  paarii  lingnaraiii  Fatanun  regulas,  pat«t 
sublime  illud  praeceptoris  munuR!  recodat,  vel  potius  refugiat  ab  hoe 
munerc  quicunque  gloriam,  opes,  voluptates  pluris  habet,  quam  »ai  ad 
boAeatUAima  quaeque  coaformatioaem.  aemper  memioerit  ilie,  qai  eda- 
oaadaa  iavaiitiilia  miBiataiiaia  laiiiagi  alM  Tolalft,  obvaaiMa  aiU  a  im 
Optimo  maximo  mafpaam  al  Inculentam  hereditatem ,  euilii  participei 
yicere  debeat  qaam  plarimos,  nulio  tempore  obliriscens  praeclari  illioii 
'nil  foedum  auditu,  nil  visa  liraina  tangat,  inUra  qaae  puer  est*,  co&r 
Teniet  deoique  enm  ia  omnibiu,  qaae  yel  dicU,  Tel  agit,  eMe  iastMB 
at  aaqnnm,  •  parvania  haiaiiwiM  alodiia  alihanaataait  ad  aaraaai  h— Mt» 
tu  metam  aaocto  quodam  impetu  nitentem! 

Haec  fere  universe  praemonenda  esse  ceoBuimus,  priusqiijim  ad 
KUpergerum  tranaitum  facerem^e.  auoc  qiiaiem  ille  ae  praebuerit 
oagiatmin  aiagnlatioi  pataanaaamaal 

Haa  varo  in  re  difficile  est  dictu,  unde  malaran  aUbi  pepererit 
laudem ,  ex  docendi  facultate  insita  atque  innata,  an  diacendi  aasidnU 
täte  et  diligentia,  monimne  caatitate  et  sanctitate,  an  aingulari  cum  ia 
alias  tum  in  paeros  humanitate  atqve  manauetudine.  bis  omoibna  enim 
rebus  illa  ian  admadam  adalaeaana  aia  praaatabai  iaitar  aa^aalet,  il 
littoranim  universitate  vix  relicta  annm  et  vi<^inti  aonoa  natns  vocare^ 
tur  ad  progymnaaium  Baruiliinum;  proximo  anno  ad  gyronaHium  ü^r- 
langense.  Mc  iUe  familiaritatea  contrarit  ad  finem  usque  vitae  per- 
maMnraa  omn  Doedarlfiiio,  Platanio,  paoeiaqaa  aliia,  quam  ipartitMi 
ipia  aagiiaYarai  virtutem.  deeen  aania  pait  ia  gyoinaaio  Paalmno  pio^ 
fea8ori.s  mnnus  ei  delatuni  est,  quo  in  mnnere  tanta  eins  apparebat 
docendi  facultas,  iit  quadragenario  committeretur  totius  g/mnasii  guber- 
natio.  et  praeerat  ille  gynmaaio  triginta  per  aanoa  coatiuuus  taaU 
aam  lande,  taal»  oan  daaäieiaiaraBi  lABiaam  adprabattaaa»  ■!  hoaam 
qaibas  in  regao  Bavarico  exornari  aolet  bomo  scbolaaliaat  de  rc 
publica  bene  meritus,  in  eum  deferrentur  deiuceps  omnea.  aed  qnonma 
bafic  commemoro  de  viro  a  gloriae  capidine  omnique  ambätione  aiiaail- 
aiiBof  qoefami  baaa  da  eo,  qai  min,  quod  eet  in  provarbio:  Wat 
Tixit,  qui  hana  latuit,  per  totum  vitae  curaura  amplexus  eat  aineeili 
aime?  redearaus  igttur  in  aancta  acholae  umbracula!  ciiacedamny  i 
aplendidi«,  qoibua  ocoaecatar  Tttlga«i  iianoriba«,  ad  abdita  illa  Miuanua 
gaudia  1 

bie  aaganima  aqiildani  faia,  quoA  nihi  aas  «aatigii«  il 

discipulus  ipse  Elapergeri  uterer  inatitatiOBat  sed  ezpertas  aiun  aliqiiii 
ex  quo,  qualia  ille  fuerit  praeceptor,  conleotaram  facern  iure  licet: 
babui  enim  eam  examinatorem  in  probatione,  quod  vocaut  examaa 
thaalogieoa,  ia  aao  it»  praeoellebat  inter  oeteroa,  ut  aolua  ille  iaM^ 
rogandi  arten  eallaia  Tiaaretnr.  tnm  aaim  alii  anxiam  oanditatoros 
tnrbani  interrogntiunculis  Bnis  ita  vexarent,  at  ii  et  qaod  fideliter  didi- 
cerant  proferre  nescirent  plauequc  earum  etiam  rerura,  quaa  scire  da- 
bebunt,  rudea  viderentur:  Elapergerua  aolua  tarn  acite  miaeroa  iotar- 
rogabat,  tanM|«a  beaigne  pereaatabaCar  aaaaternalaa,  al  aalwae  eil 
Herum  rediret  et  paulatim  eorum,  quae  bene  aeiebant,  oMiialiBe  aade- 
rent.  heu!  boIub  tu  in  toto  collepio  nohis  videbaria  iudex  quam  aequni 
et  iuatus!  quam  nobis  ille,  qui  tibi  et  roganti  et  obatetricia  quaai  axta 
adiavanti  niliil  reapuudere  poterat,  dignua  videbatar,  qai  reüeeieMfi 
aantra,  cni  ta  naa  diea  laadaa  impertiabaa,  aad  aMda  aaaitar  aaaMhM^ 
qaam  felicem  eum  babuimne,  quam  eruditum,  qaan  dmil|Bt  d||lWS 
^i  reciperetur  in  aanctum  theologorum  ordinem! 

äed  exstant  alia  praeceptoriae  eiua  artie  monuiaai^  aatia  luuiu; 
aaaiBiaaiaraaaa  igitar  aingulal 

Haad  ila  paaai  anal  praeceptorea,  neqae  HH  aegoaa  a^lMjMlilW 
^d  qaaai  muSrnm  itraaai  ai  aavi,  qai  ita  patiejimem  wHMit 
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BaBcifiere  volnerunt,  admin Istrare  se  poRse  arbitrentur,  ut  eomm  maxime 
adiavent  studia,  quos  habent  in  discipulorum  coetu  acerrimos  et  discendi 
capidissimos :  hos  laudant,  hos  impellunt,  hos  sacro,  quo  ipsi  fervent, 
ftiaore  ftd  nunma  quaeqae  tentainiiiA  infUnraAre  eowitar  «peruitei^ 
eornm  landabili  impetu  concitatnm  iri  ceterorum  turbam.  quod  si 
deinde  aliter  cecidit  ac  speraverant,  si  remanet  in  praeclaro  illo  stu- 
diorum  certamine  alius  post  alium,  sive  quod  vires  non  safüciiint,  sive 
quod  celerior,  quam  qaem  ferro  possint  plerique,  procedesdi  Mt  nodni: 
eos  iacere  patiuntur,  eos  ncgltgtmt,  eos  deniqae  vix  dignos  habeii|» 
qni  eiusdem  classis  appellentur  sodales.  ita  fit,  ut  mox  in  una  et  eadem 
classe  existant  duo  genera  discipulorum,  alacrium  altcmm  summa  quae- 
qae BperantiuiQ,  summo  cum  studio  ad  fiaem,  qui  est  propositus,  nites- 
tittm,  altomm  lusomm,  miaere  detperADtinm,  tristem  im  mediini  Iwi- 
pientitun. 

(fortsetsung  folgt.) 
AuasBu&a.  B«  ScHKBiBBa. 


67. 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  FÜNFUND- 
DSEI8ZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 
UND  SCHULMlNNEB  ZU  STETTIN. 


Mit  Überraschung  vernahmen  wir  in  Stettin,  dasz  unsere  stadt  nun 
tUs  der  36n  yerMmmlnng  deatecher  philologen  nnd  aehnlmKnner  mm* 
enehen  wftre,  ja  wir  fragten  uns  mit  einiger  besorgnis,  ob  für  die  ver* 
gaogenen  Zeiten  zugewandte  philologie  in  unserer  ganz  der  gegenwart 
hingegebeneu  stadt  sich  eine  so  rege  teilnähme  herausstellen  würde, 
irle  wir  sie  «oieren  gleten  wSnsehten.  dein  kein  die  ungewisiheit,  ob 
aaf  starken  oder  aenwaeben  besuch  von  auswärts  iii  reoluien  und  die 
Vorbereitungen  danach  zu  treflfen  wären,  alle  diese  sorgen  verflüch- 
tigten sich,  je  näher  die  zeit  der  Versammlung  heranrückte,  und  wir 
gewannen  die  zuversiebt,  dasz  dieselbe  stark  besucht  und  zuvorkom- 
mend empfangen  werden  wflrde. 

Dem  Präsidium  stellten  sich  nicht  nur,  wie  selbstverständlich,  ana 
lehrerkreisen,  sondern  aus  den  verschiedensten  berufsarten  zahlreiche 
Und  tüchtige  kräfte  zur  Verfügung,  denen  ein  greifbares  ziel  vor  äugen 
•Wnd:  die  philologenrenammTong  aoUte  weder  an  Kosierem  glans  noeh 
an  geistiger  regsamkeit  hinter  deijenigen  venanunlung  zurückstehen, 
an  welche  seit  1863  natnrforscher  und  Stettiner  mit  gleiclier  befriedi- 
gong  zurückdenken,  für  die  Sitzungen  bestimmen  sich  die  anorduungen 
von  selbst  nach  der  natur  solcher  versammlangen  und  dem  herkommen, 
Ör  den  geselligen  teil  des  programma  atand  unbedingt  nur  der  empfanga- 
abend  und  daa  festmabl  fest,  anderaeits  gehört  zu  jedem  groszartigen 
Und  allgemeinen  fest  in  Stettin  —  die  Oder  müste  denn  zugefroren  sein 
eine  wasserfahrt  mit  beleuchtaog  der  Odemfer.  so  baute  sich  fol- 
Ifandes  programm  anf: 

Sonntag  den  26  September  empfangaabend  im  börsengebände. 

Montag  den  27  september  eröffnung,  erste  allgemeine  sitzung  und  ball. 

Dienstag  den  28  September  aectionasitzungen,  zweite  allgemeine 
Sitzung  und  festmahl. 

Mittwodi  den  89  september  aeotionaaitEmigen,  dritte  allgemeine 
*^ttng.  Oderfahrt  und  commera» 
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Donnerstag  den  30  September  sectioimitBllBgeB,  vierte  eUfMiM 
siUuDg  und  »chlusz  der  versamrolang. 

Als  Tereiniguiigdpanct  für  gäste,  die  noch  länger  Tenreilea  konnten, 
worden  Ar  donierstaff  naelnilleif  kleinere  fehrlen  aaf  der  Oder  nn4 
ihren  nebenarmen  und  fflr  IMtag  eine  fekrt  fiber  dne  Hell aathfifrii»- 
aifinde  angesetzt. 

Jedes  mitglied  der  yersammlang  erhielt  im  empfangsbureau,  das  nnter 
leitang  des  rector  Lfttscb  eaf  dem  Berliner  behnhef  errichtet  wv, 
Mieser  der  nr.  1  des  tageblattee  einen  vom  rednetienenneeGhass  faerg»- 
Btellten  führer  durch  Stettin,  dem  ein  plan  von  Stettin  und  eine  karte 
der  Umgegend,  beide  vom  realschullehrer  dr.  Meyer  entworfen  und  anf 
stein  gezeichnet,  beigegeben  waren,  im  ständigen  boreaa  wurden  aiuier 
d«Bi  tagebUlt  m  begrfisi«D{es«iiriften  nnsgegeben.  vom  prieidtinn  wv 
veranlaest  *wanderkeiie  nnd  frequensstatietik  derdentsehen  philolofen* 
Versammlungen,  entworfen  von  G,  Weicker,  gezeichnet  von  C.  F.  Meyer', 
aus  dera  festorte  selbst  giengen  hervor  die  begrüszungsachriften  des 
nutrienstif tsgymnasiums ,  des  Stadigymnasiums  und  der  gesellschalt  für 
pommereehe  geeehiebte  nnd  altertnmskmide.  imnunendes  merienitffts- 
eollegiums  veröffentlichte  der  bibliotbekar  professor  LeaMke  ein  mtoo- 
script  Reineri  Plingifacetus  mit  lateinischer  eiuleitung  und  SebastisD 
Brants  Übersetzung-,  aus  dem  collegium  des  stndtgymnasiums  batteo 
sich  drei  mitglieder  mit  beitragen  beteiligt:  Kern  (director)  fährt  im 
gegensftti  m  hernraliendett  nnelehl  nne,  &n  din  emtiMihe  nkHosophtt 
ihre  höchste  entwicklung  in  Melissos  von  Bemoe  erre&eht  hebe;  Herbst 
(Oberlehrer),  dasz  Tacitus  in  bewnstem  gegensatz  zu  dem  von  ihm  fir 
die  ersten  G  bücher  der  annalen  als  quelle  benutzten  historiker  stehe 
und  eine  richtige  tendenz  mit  zu  wenig  entschiedeuheit  verfolge;  Bmoo 
(ofdenClIeher  lebrer),  dMi  dxttTOC  niehl  ^n  Uelnee,  eondera  un  nnfip- 
lieh  zum  segeln  bestimmtes  fahrieog  mit  schArfem  kiel  eei.  ii  dir 
dritten  schrift  endlich  g\hi  der  staatsarchivar  von  Bülow  aus  den  :s 
archiv  vorhandenen  berichten  interessante  mitteilungen  über  das  paa- 
mersche  Schulwesen  im  16n  Jahrhundert,  beispielsweise  sei  erwitaii, 
dan  die  MhnlMdnnngen  jener  eeit  gegen  dne  eebKIteebiihinnfen  eliw 
nnerbittUeh  find,  wie  die  heutigen  gegen  das  tabakraucben.  sndsr« 
Bchriften  waren  entweder  nur  für  einzelne  sectionen  bestimmt  und  siad 
bei  diesen  zu  erwähnen  oder  sind  in  einer  so  winzigen  zahl  von  exsn- 
plaren  eingereicht,  dasz  sie  spnrlos  rorüber  gehen  mästen. 

Knehdem  die  begrSeiang  der  mitglieder  nnter  elneader  nm  ekcaii 
des  sonntags  in  den  rtomen  der  bSree  stattgefunden  hatte ,  ward«  die 
Versammlung  am  montag  in  der  anla  der  friedrichwilhelmsschule  er- 
öffnet, diese  schule,  eine  realschule  erster  Ordnung,  ist  bei  weitem 
die  nmfangreichste  in  Stettin  und  erfreut  sich  eines  gebäades,  in  wel- 
ehern  sie  mit  beqiiemliehkeit  plets  hat;  ihre  eiofaehe  aber  fsrlnirt 
aula  ist  an  drei  Seiten  von  empören  umgeben,  so  dass  an  dieser  steUe 
auch  damen  den  Verhandlungen  beiwohnen  konnten,  der  erste  prio- 
denl  Kern  (director  des  Stadtgymnasiums)  begrüste  die  versammloDg 
mit  einer  anspräche  folgenden  inhalts:  'die  Versammlung  betrete 
ersten  male  Pommern  nnd  betrete  ee  mit  geringen  enrartnagea,  aber 
sie  fände  eine  anmutige  landschaft,  eine  mftchtig  anwachsende  Stadt 
und  eine  thatkräftige  bürgerschafr,  deren  freundliclies  entgegenkomnjca 
es  ermöglicht  habe,  den  gasten  einige  erholungeu  zu  bereiten  als  eino, 
•elbit  im  fall  Toltkommenen  gelingens,  bescheidene  gegengabe  iirdli 
reiolien  gaben  anf  geistigem  gebiet,  welehe  die  mmmaäaag  deaflli^ 
tinern  in  vortragen  und  lebhafter  wechselrede  darbringen  werde,  dieser 
anregung  und  ergänzung  bedürfe  auch  jeder  forscher,    nicht  auf  allen 

S bieten  üreilicb  wäre  so  gewaltiger  gewinn  zu  verzeichnen,  wie  auf 
m  der  eknlptnr  dnreb  die  entdeccung  der  pergamenischen  altertfimer; 
anf  dem  weiten  und  scheinbar  so  reieben  gebiet  der  griedniieheD  litte* 
rator  wftre  für  aehmeisliehe  Itteken  kaina  hoffnoaf  aäf  aisM  gMck- 
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Uehen  fand  sa  «etceD,  so  für  die  lyrik  und  für  die  vorsokratUche 
pbUoioplüe.  in  der  leteleren  g^Htm  ee,  ätm  wineafolimflUohe  «rteil  Toa 

den  Sympathien  and  antipathien  eines  Plate  und  Aristoteles  iiiuiblilUigig 
vn  machen,    die  vor»okratischen  philosophen  roilstcn  gerechter  gewür- 
digt, Sokratea  auf  seine  wahre  bedeutang  zurückgeführt  werden,  wie 
man  Sokrates  nach  Piatos  idealbilde  zu  beurteilen  pflege,  so  gelte  auf 
gnnd  einer  lobenden  etelle  bei  Aiietotelea  AnnxagorM  filr  einen  viel 
bedeutenderen  philosophen  als  er  verdiene,  denn  die  Unterscheidung 
des  geistigen  und  körperlichen  «nd  der  gedanke  einer  weltregierung 
wären  von  ihm  weder  zuerst  aufgestellt  noch  schärfer  ausgedrückt  oder 
Weiler  gef&brt  als  l)bi  dem  lUteren  Xenopbanes.  Interesse  f&r  die  rieiea 
specialuotertneiiiiBfen,  weleb«  sebon  dnreb  diete  Amte  allein  gefordierl 
wärden,  könne  man  allerdings  von  niemand  ver1.;ngen,  habe  doch  sogar 
Goethe,  in  dem  der  g^riechische  geist  wieder  jung  geworden  sei,  kein 
Verständnis  für  philologische  Specialuntersuchungen  gehabt,  wer  jedoch 
efan  wnbve  und  innige  empfinaung  für  die  lobSnheit  Ooethescber  dioh« 
tuDg  habe,  der  stehe  dem  griechischen  «obSnbelttideal  näher,  als  wer 
sich  etwas  griechisch  und  latcin  mühsam  angeeignet  habe,    hier  gelte 
Goethes  spruch  Jeder  sei  nach  seiner  art  Grieche,  aber  or  sei's'.  Schü- 
ler der  Griechen  mästen  wir  immer  noch  sein,  um  so  mehr,  als  in 
tBimr  seil  das  sellMne  und  firtttaMinhalle  b«ifall  finde  und  mil  erfolg 
•idi  efllMl  hasche;  so  gewaltsam  wirke  wahre  Schönheit  nicht,  ja  fast 
sie  wirke  sie  plötzlich,  aber  dauernd  und  in  der  Wirkung  sich  stei- 
Iferod ,  sie  komme  nach  Winckelmann  als  thau,  nicht  als  platzregen. 
darin  aber,  dasz  das  wesen  nicht  nur  der  poesie,  sondern  der  litte- 
mtor  der  Grieoben  wnbrbeit  eei,  liege  ibfe  MbSttbail,  dmm  teliSnbeit 
sei  nichts  als  anschauliche  Wahrheit,   das  drille  ideal,  das  der  güte 
und  heiligkeit  brauchten  wir  nicht  im  altertum  zu  suchen;  erst  als  die 
alte  weit  ira  versinken  gewesen,   sei  es  im  osteu  aufgegangen,  auf 
dies  ideal  müsse  jeder  stets  hiublicken,  auch  der  gelehrte;  in  dessen 
biiMn  tobaffe  dlaaw  alale  binblicb  neSdIoee  anerfcennnng  flremdea  ver- 
dienstety  mllda  in  wissensohaftHcher  erörternng,  dankbarkeit  gegen  die, 
welche  aus  unserer  mitte  geschieden  seien,   in  erfüllung  dieser  pflicht 
der  dankbarkeit  verlese  er  die  namen  der  seit  der  leisten  yersanim- 
bing  verstorbenen'.  ^ 

Hiafwof  wnida  daa  buraan  gebildei  nnd  dann  eigriff  dar  obarpriai» 
den!  Ton  MUnchhaman  das  wort,  um  die  ▼traaimilang  in  aeinem 
namen  nnd  dem  des  k.  proTinzialschulcollegiums  zu  begrüszon  und  den 
wünsch  auazusprechen,  dass  ihre  arbeiten  beitragen  möchten  zur  er- 
reichung  des  allen  yorsohwebenden  sieles  deutscher  eintracht,  bilduug 
ni  Mttllnng. 

Imn  idlgla  der  Oberbürgermeister  H  a  kan»  ob  in  friiebar  anapracba 

die  Versammlung  namens  der  Stadt  willkommen  zu  heiszen.  gomeinde 
Qttd  schule  seien  eng  verwachsen,  denn  in  der  schule  trete  das  kind 
snerst  aas  dem  kreise  der  familie  heraus  und  lerne  sich  als  glied  einee 
ffrtaaran  gansan  fttblen  nnd  im  wobl  andarar  aalaa  bafriedignng  ibiden* 
die  beaoliaidene  schalordnnng  ziehe  die  tagenden  gross,  auf  die  sich 
die  gemeinde  und  der  Staat  aufl)auen.  darum  sei  die  Stadt  von  dem 
wert  der  lehrthätigkeit  durchdruugeu  uud  danke  der  Versammlung  für 
den  entsohlttsz  hierher  zu  kommen,  nachdem  der  erste  präsident  beiden 
rednam  gedankt  and  ein  aabraiban  des  onlarrieblaniuiiilare  Tarlaaan 
hatte,  worin  dieser  bedanerte,  der  einladung  des  pi^sidiums  nicht  folgen 
«u  können,  machte  der  zweite  präsident  Weicher  (direkter  des  ma- 
rienstiftsgymnasiums)  eine  reihe  geschäftlicher  mitteilungeu,  worauf  die 
Vorträge  ihren  anfang  nahmen,   zuerst  sprach  Hans  Pruts  (professor 


*  Qladisch,  Hagen,  Hartzenboaeb,  Heffter,  Krejssig,  Middendorf, 
Mczger,  Rempel,  J.  W.  Schäfer,  Otto  Schnoidery  Sclunalfeld,  £d.  Sohäffery 
btark,  Ullrich,  Woitmann,  Wilh.  Wagner. 
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te  KSnigsbergr,  soYin  dei  Richters  Robort  Prutz)  in  frei«^  tete  Sbff  du 
•tnflnsz  (Ich  cUssisehen  altertamn  auf  das  mittelaiter. 

Philologie  and  gesohtcbie,  führt  derselbe  aus,  müssen  beaoaders  da 
mMMBmaDwtrkeii,  wo  «■  «leli  ani  ciHidi<M«rio  geistige  wiii<lwi|w 
bsndeH.  eine  solche  Wandlung  zeigt  sich  in  der  geachichte  des  mittel- 
Altera,  denn  während  dHsselbe  in  der  ersten  hälfte  durch  kirchliche 
gesiehtspuncte  bestimmt  wurde  und  seine  bildung  auf  der  nachwirkong 
römischer  litteratar  berahte,  werden  in  der  sweiten  hälfte  w^lkke 
ehtepiiiwte  ■MSSfebend  mid  aof  natioattler  gmndlag«  »eftgem  tfili 
anfSin^e  moderner  büdunp^.  dies  führt  zu  der  frage,  weiden  ge- 
winn jene  erste  hältte  aus  dem  Studium  der  römischen  litteratar  ge- 
zogen, und  welchen  factoren  die  zweite  ihren  unverkennbaren  forttchidtt 
ttfdaaict. 

Die  klrehe.  welche  sich  der  römischen  litteratar  in  emaafthlg 
jedes  anderer)  bildan^smittels  bediente,  hat  zn  den  heidnischen  antoitft 
immer  in  feindlichem  Verhältnis  gestanden,  nur  wenige  für  ansch&dlieh 
Mchlete  ivcttMtea  WtA  die  meisten  rerpönt,  diese  gesinnang  hegten 
nicht  nar  die  Otnafateenter,  sondern  selbst  ein  Alcuin  nnd  Notker  (8C 
Gallen),  darnus  erklHrt  sich,  dasz  die  mittelalterlichen  Studien  aof 
einen  so  eng«n  kreis  von  autoren  beschränkt  waren,  wie  nicht  allein 
der  bestand  der  erhaltenen  klosterbibliotheken  beweist,  sondern  mcfer 
«•eh  d«r  mutniii,  dnm  nneh  dtefenigwi  aebrlflfteller  dn  uiMtoMlMi^ 
Wdcbe  ihre  belesenheit  zeigen  wollen,  über  diesen  kreis  nicht  hinani» 
gehen,  es  sind  Vergil,  Horaz,  Lucanuf,  Statins  und  Ovid,  von  prosai- 
kern  Cicero  und  Livins;  auch  stammen  die  citate  lieber  nicht  alle  am 
eigener  leetfire,  SMdtni  Tinifkek  tm»  dm  mUtr  twbnlletn  ifitui 
MMmlanßen.  wenn  man  nber  die  alten  ftndierte,  geschah  m  ^At 
ttrer  selbst  willen,  sondern  zum  zweck  stilistischer  Schulung,  aneig^nnn? 
•Ines  gewandten  ausdruekü  war  der  einaige  «weck  der  beachäftigoof 
mit  den  römischen  cl assikern. 

Oann  nndert  etand  o»  gleielM«lll|r  mit  den  AimlMrn.  dieae  sfanlt 
keineoweg«  nur  in  einem  Hnszeren  zusammenhange  mit  dem  altertaa^ 
sondern  dran^ren  in  den  inhnit  <lor  werke  ein  und  iiiiirhtcin  dici  flüiHif 
errungensuhaften  der  vorzeit  für  die  nachweit  nutzbar. 

Der  erfolg  der  elaaslMlien  Studien,  wie  ale  Im  Abendlnndn  tmUr 
klrelllieher  leitnng  getrieben  wurden,  war  denn  auch  nngeroein  gering; 
lle  lieferten  hntiptsHehlich  die  mittel  fu  rhetorischer  Schönfärberei  und 
•lebt  nur  eingänge  und  phra£en  wurden  unbedenklich  abgeschnebeDf 
■ondem  ntieb  tliataiehllehe  angaben  ans  dem  vortdld«  herQbOTgenomnaa. 
Angilbert  beschreibt  die  hnfenbauten  Karls  des  ChrdMMI  nach  ▼mfÜ^ 
Einhard  schreibt  im  leben  Karls  abwechselnd  Sneton  und  Sallnst  ans, 
Otto  von  Freising  benutzt  in  «ier  peschiehte  Friedriche  I.  gante  eapitel 
ans  einer  Übersetzung  des  Joseph us. 

Onmneli  wnr  der  gewinn  dteeer  aMili  gering  und  mnntn  «« tdiH 
.«nll  die  kIfviM  TCO  einer  fremden  epraehe  beherrscht  wurde,  die  tät^ 
gend  mehr  lebendig  war  und  deren  selbst  hochstehende  geistliche  nur 
auenMhroyweise  wirklieh  mächtig  waren,  auf  weitere  kreise  konnten 
dfete  ttndlen  demnaeh  nlalit  einwirlreB ,  die  i^NmpoMle  Iii  iMMi 
Wenig  berührt  worden  nnd  wenn  die  allgemeine  bildong  seit  dem  drei* 
zehnten  Jahrhundert  einen  glänzenden  fortschritt  zeigt,  wsidmi  wir  dM 
ansiosa  dasa  nicht  in  den  cla^tHischen  Studien  Hnden. 

Dieser  fortschritt  liegt  einmal  in  der  bildaog  von  nationaÜtätea 
hB  gngnntntn  «mn  nnirersaHsmiit  der  klMl»  «Ml  dann  In  der  dttMb  #i 
kreuzzüire  vermittelten  berQhrang  mit  den  Arabern,  ans  der  bekannt* 
schuft  mit  diesem  volke  von  Ubcrleirt'ner  wirtschaftlicher  und  fr«islipfr 
cultur  gewannen  die  Völker  des  abeudlandes  die  kraft,  den  druck  eixi- 
OTMIgnr  nnd  romanlslefVBdnr  bildnvg  m  brndhen,  d<r  n«f  dMi  irfUtl» 
alter  gelastet  hatte,  nnd  Obne  rücksicht  tmt  die  kitebn  fM  «llAttM 
auf  nationaler  gmndlafe  an  entwiokeln. 
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B&Mer  Tortrsg  begegnete  heftigem  wldenproeh.  professor  Eck» 
•t«iii  (L«ipk!g)  lud  natOrlicb,  daas  der  gcsehichtschreiber  der  kreus- 

zfige  besonderen  ^ert  auf  die  beziehnng«n  swischen  Morgen-  und  Abend- 
land lege,  führte  aber  dichtungen  wie  den  Waltbarins  und  die  lateinischen 
▼aganteniieder  aU  beleg  dafür  au,  dasz  die  lateinische  bildung  der 
ImteM^iileii  keine  dreieiir  gewesen  sei.  dfe  lebbafte  und  snm  teil 
bamoristisch  gefltbte  entgegniiBg  Wörde  von  der  TerannmlnDg  sehr 
beifällig  aufgenommen,  dagegen  lleBS  dircctor  Kammer  (Lyck)  die 
suhörer  kalt,  weil  er  nur  kritisierte^  ohne  etwas  positives  entgegenzu- 
stellen, der  vortragende  erwiderte ,  dasz  er  eine  anscbanung,  die  sich 
ihm  im  lauf  seiner  Stadien  aafgedrftngt,  in  grossen  striclien  ▼orgetragea 
habe,  dase  er  anf  eine  beweisfttbrung  im  einzelnen  nn  anderm  orte 
gern  eingehen  werde,  doch  ihm  erstand  ein  dritter  f^egner  in  dem  pro- 
fessor  Kolbe  (Stettin),  diesen  hatte  es  schmerzUcb  berührt,  dasz  von 
deili  cbristentnm  and  seitter  amgestaltenden  wirknng  gar  niebt  die  rede 
gewesen  war,  nnd  er  entwickelte,  das«  niemand  den  geist  des  mittel- 
alters  begreifen  könne,  der  dafür  kein  auge  habe,  könne  man  doch 
die  deutsche,  so  tief  christliche  litteratnr  des  mittelalters  nur  dann 
ferstehen ,  wenn  man  sich  den  umgestaltenden  einffosc  des  Christen« 
fiais  Tergegeowftrtige.  naeh  einer  karsen  erwidernng  des  rortragenden, 
dasz  er  nichts  von  dem  eingewandten  bestreite,  aber  nicht  beabsich- 
tigt habe,  hier  allgemein  anerkanntes  vorzutragen,  und  einer  noch- 
maligen entgegnung  des  professor  Kolbe ,  der  von  dem  darin  liegenden 
BsgestXndnis  besits  ergriff,  sehloss  der  prisident  die  debatte.  an 
sweiter  stelle  war  ursprfiBgtteik  ein  Vortrag  fiber  dlS  pergamenischen 
altertümer  in  aussieht  genommen,  dann  ein  Vortrag  des  dr.  Treu 
(Berlin)  über  die  ausgrabungen  in  Olympia,  da  aber  auch  dieser  ver- 
socb,  die  archäologischen  leistungen  des  deatschen  reiches  vorzuführen, 
an  einer  pKStslieben  belünderang^  seheiterte,  mnste  die  msstdlnng  und 
erkl&rung  des  abgusses  einer  pergamenischen  platte  der  archäologischen 
Section  überlassen  werden;  in  die  lücke  trat  herr  dr.  H  e n  ni n  g  (privat- 
4ocent  in  Berlin)  ein,  um  über  die  deutschen  runen  zu  sprechen,  welche 
•in  veisahen  des  ta^blattes  snr  erbeitemufp  der  versaniBlung  in  dentsohe 
Saiten  verwandelt  hatte. 

Ein  wichtiges  ereignis,  sagte  er,  haben  die  letzten  tage  in  der  prä- 
historischen ausstellung  zu  Berlin  gesehen,  welche  die  zeugen  einer 
HUigst  rergaogenen  zeit  aus  allen  samlongen  und  mnseeu  znsammen- 
gerebfft  hat.  wichtige  resollate  werden  aus  den  dort  gegebenen  an- 
Mgltangen  erst  später  hervorgehen,  das  aber  steht  jetzt  schon  fest,  dasz 
der  SOfdosten  Deutschlands  die  wiege  germanischen  Volkstums  ist,  nicht 
Aer  ifldan  und  nicht  die  Kheinlande.  auf  dieser  ausstellung  sind  auch 
tth  "Mft  tOMtn  bedeekten  denkmiier  jener  Atesten  ssit,  deren  fünd* 
MKIstt  ▼•B  Vothynien  bis  FrieiSaBd  serstveot  siad,  dareh  Virchows 
einflusz  mit  wenijjen  ansnahmen  zusammengebracht  und  einer  philolo- 
gischen behandlnng  zugänglich  geworden,  die  spräche  gibt  uns  künde 
von  zelten,  zu  denen  keine  Überlieferung  hinaufreicht,  und  rnnen- 
iisebriflen  mit  namen  Tersehen  und  ins  grab  versenkt ,  haben  ffhr  ans 
tiaraentlioh  auf  dem  gebiet  der  Ostgermanen,  deren  niphabet  wir 
kennen,  fast  den  wert  einer  Urkunde,  während  sonst  die  lautgebung 
der  germanischen  namen  sehr  unsicher  ist.  noch  vor  wenigen  jähren 
konnte  man  zweifeln,  ob  es  deutsche  rnnen  überhaupt  gäbe,  kamen 
^eh  alle  erhaltenen  rvaen  anf  die  nordischen  länder,  und  als  sieh 
einzelne  runenschriften  auch  in  Deutschland  fanden,  konnte  man  sie 
für  aus  dem  norden  verschlagene  wanderer  halten,  aber  die  entflL-ckiingen 
haben  sich  gemehrt  und  lassen  keinen  zweifei  darüber,  dasz  es  eiu  alt- 
^sntsdMs  nmenalpbabet  gegeben  hat. 

Woher  diese  mnen  stammen  ist  eine  frage,  die  schon  unsere  heid- 
Siscbcn  vorfahren  beschäftigt  hat.  das  wunder,  dasz  flüchtige  töne  in 
der  schritt  festgehalten  werden,  wird  auf  Wodan  zurückgeführt,  und 
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die  nar  ooch  bei  vaiern  nordUoben  Tettern  erhaltene  ie^  als  eebt 
deutsch  dadurch  beglaubigt,  dasz  die  atrophe  der  Edda,  welche  davon 
bandelt,  in  Deutaobland  wiedergefunden  ist,  wo  Karl  Blind  aie  jor 
S  Jahren  aas  dem  mtmde  einer  ätea  frau,  frelUeli  ait  endeeleeg  eef 
Christus  gehört  hat. 

Wodan  ist  kriegsgofangen  und  von  den  feinden  als  opfer  ai 
einen  bäum  gehenkt,  neun  tage  hängt  er  ohne  brot  und  meth;  il 
dieser  not  ersinnt  er  die  Bunen,  durch  ihre  kraft  erreicht  er  den  bodea, 
und  eine  erkenntnis  wächet  Ihm  ene  der  endem«  eo  dees  er  jetit  SMl 
der  groszo  Wodan  wird. 

Darin  liegt  ein  reli^ioosgeschichtiicher  kern.  Wodan  ist  nicht 
immer  der  höchste  gott  gewesen,  sondern  ursprünglich  Tins,  der  grie- 
ebieehe  Zena;  dieeer  mvia  eelne  bedentoiur  eebon  wloNui  beben,  sbt 
eich  die  Skandinsfler  von  den  enderen  Germanen  trennten,  danseh 
scheint  jeder  stamm  seinen  besonderen  schotsgott  an  die  höchste  stelle 
erhoben  au  haben,  die  Istävonen  (Franken),  die  beständige  kämpfe  mit 
den  Kelten  durebaufeohten  hatten,  den  kriegsgoit  Wodka,  aber  aMi 
nie  kriegegett  bat  er  denn  die  allgemeine  anerkeuning  gefunden,  son- 
dern als  cnlturgott.  am  Rhein  lernten  die  Germanen  durch  vermittlani^ 
der  K'imer  eine  höhere  cultur  kennen  und  neue  tugenden,  die  sie  ihrem 
neuen  uationalgoU  zuschrieben,  denn  Wedau,  wie  er  uns  geschildert 
wird,  iet  dee  ideel  elnea  elTilielerten  Oermenea.  vean  dieeem  Wedte 
die  erfindnng  der  mnen  ngeeebileben  wivd,  bllekea  «rlr  elee  aesb 
dem  Rhein. 

Am  Rhein  fand  Tacitus  die  Weissagung  aus  beaeichueten  stäbcbea, 
erlr  kennen  deren  nenM  nne  einem  angelsKebeieeben  Und«,  eie  ke- 

•iehen  sich  auf  sommer,  wlater«  jegd,  krieg,  fischfang  und  den  gantta 
gesichtskreis  der  Germanen,  über  ein  aiphabet  erfahren  wir  darsoB 
indessen  nichts,  jedoch  hat  Ludwig  Wiminer  nachgewiesen,  dasz  drei 
runenalphabete  von  24  buchstaben,  von  denen  je  eins  in  Burgund,  Erxg- 
lend  und  Schweden  gefunden  ist,  nnter  sieh  nnd  mit  den  ältesten  deuuchra 
inschriften  übereinstimmen,  so  dasz  eine  grundlac^e  gefunden  ist.  dies 
mnenalpbabet  ist  aber  nicht  ursprUnp^licTi ,  sondern  stammt  ebenfslll 
vom  phönikischen  aiphabet  ab  und  mau  kann  aus  der  geatalt  des  F 
beweieen,  deee  ee  der  letelnlaeben  aebrift  entlebnt  Iet,  niebt  der  gii»' 
ehischen.  die  yersuche  hier  genaueres  su  erweisen,  sind  misslangoi, 
fest  steht  nur,  dasz  dies  aiphabet  schon  siemlich  früh  nach  osten  ver* 
breitet  ist  und  im  osten  auf  die  gestaltung  des  cyrillischen  alphabetei 
eingewirkt  hat.  sum  ecbluss  zeigte  der  vortragende  abbUdnngea  tM 
epeerapitxen,  deren  gotbleehe  besitser  ihre  nemen  mit  roneaeebfift  suf 
ihren  waffen  eingegraben  nnd  die  Vertiefungen  mit  silber  ausgefüllt 
haben,  mit  dem  dank  des  Präsidenten  für  den  von  der  Versammlung 
beifällig  aufgenommenen  Vortrag  schlosa  die  erste  allgemeine  sitzuagi 
nneb  denelben  eonetitniertea  eleb  die  eeetlonen. 

Am  abend  fand  der  ball  atatt,  su  welchem  8  stockwerite  dei  eü* 
fangreichen  börscngebäudes  in  anspruch  genommen  waren. 

Am  dienstag  eröffnete  der  aweite  präeident  Weicker,  nachdem 
eeetienesitsungen  vorangegangen  waren,  die  ewelte  allfemeine  eUmf 
mit  der  mitteilung,  dasa  die  benen  dr.  Lembeck  (Btnlsund)  und  dr. 
Hofmann  (Stettin)  mit  21  g-cnossen  aus  der  deutsch-romanischen  section 
auszuscheiden  und  eine  section  für  neuere  philologie  zu  ^-runden  wünscb* 
ten.  der  Vorsitzende  jeuer  aection,  professor  Reifferscheid  (Greifswald) 
erklirte  die  trannnng  fftr  sweekloe,  da  eeine  leetfon  niebt,  wie  dis 
antragsteiler  sagten,  eine  germanistische  sei  und  die  romanische  philo- 
logie im  zweiten  versitzenden  derselben,  professor  Sachs,  vertrete» 
wäre,  jedenfalls  möchten  sich  die  herren  eine  andere  beaeichnung  bei* 
legen ,  da  die  Ton  Urnen  gewiblte  de  Ten  der  denteeb-renenioke 
section  nicht  ausreichend  uMertchiede.  nachdem  profeeiOf  Sachs  ge- 
beten hatte«  die  verhaadinagen  darfiber  niebt  im  plen«ni|  feodem  is 
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der  seotion  sa  fBlireii,  fordert  der  prSeideat  die  «ntragsteller  auf»  mm 
«chlusz  der  siUmiir  wegren  gewähruo^  eines  sitsuD^loesls  mit  ihm  in 

verbindung^  zu  treten,  und  orteilte  zuerst  dem  profesBor  Susemihl 
(Greit'äwald)  das  wort  zu  ein&iu  vortrage  über  die  nikoniAfibistihe  eftbik 
des  Aristoteles. 

Aufgabe  der  versammlang,  sagte  der  vortragende,  Ist  n.  a.,  di« 

festgenossen  über  fortschrltto  der  forschung  auf  solchen  gebieten  an 
orientieren,  denen  die  meisten  fernzubleiben  pflegen,  diesen  zweck  vef- 
folgt  dieser  Vortrag  in  betreff  der  frage  nach  dem  eigeutum  des  Aristo- 
teles an  der  nikomacbisehen  etUk.  seit  der  berttbmtan  abbaadlung 
Spengels  (1841)  steht  fest,  dasz  von  den  drei  in  den  werken  des  Aristo- 
teles überlieferten  bearbeitungen  der  ethik,  nur  die  nikomachiscbe  auf 
ihn  selbst  zurückzutUhrea  ist.  sofort  regt  zu  weiteren  forschungen  nn, 
dasa  dieser  atMk  drei  bficher  aüt  der  eademiscben  gemeinsam  aiud, 
ihr  5a  bia  Ts,  walclie  bei  Kudemos  die  /.alilen  4  bis  6  fübren,  so  daaa 
gefragt  werden  musz,  in  welcher  bearbeitung  sie  nut  recht  stehen, 
wichtig  ist  diese  frage  deshalb,  weil  von  ihrer  beantwortung'  abhängt, 
ob  ans  das  ethische  System  des  Aristoteles  vollständig  oder  lückenhaft 
dberUefert  iat.  wenn  nun  das  Artstoteliaohe  ajstem  im  weaentlioh«! 
auch  nur  noch  historische  bcdeutung  hat,  steht  es  dooh  groasartig  da« 
als  einziger  ernstlicher  versuch,  die  ethik  auf  g;rund  der  piiterlehre  zu 
construieren,  nicht  wie  die  anderen  philosopben  aufgrund  der  pflichten» 
khre,  und  in  eiaaelaen  punetan  bat  es  nieht  nar  seuie  Vorgänger  über* 
troffen,  sondern  ist  von  den  nacbfolgeru  nicht  erreicht  worden,  dies 
ist  erstens  die  erörterung  über  den  unterschied  der  wahren  und  fal- 
schen Selbstliebe  und  zweitens  das  Verhältnis  der  lust  zur  tbätigkeit. 
endlich  aber  tritt  uns  in  Aristoteles*  darstellnng  das  wesen  der  grie- 
chischen aittliclilLeit  mit  allen  glinaendea  ond  schwaobea  selten  so 
dtiutlich  vor  äugen,  dasz  ohne  kenntnis  seines  ethischen  Systems  kein 
tieferes  eindringen  in  den  geist  des  classischen  altertums  möglich  ist. 
wen  also  sollte  eine  lücke  in  der  einsigen  originalen  darstellung  dieses 
SJttems  oieht  scbmersliob  berühren! 

Aristoteles  bezeichnet  gleich  aufangs  die  ethik  als  die  lehre  von 
der  glUckseligkeit,  und  alles  weitere  führt  nur  ans,  worin  diese  glück- 
aeligkeit,  das  höchste  gut,  besteht,   der  begriff  wird  b.  1  cp.  1  — 12 
«vfgettetlt,  das  folgende  bia  b.  10  ep.  6  gibt  daan  die  genauere  aoa- 
ffibrung,  bis  in  den  eapiteln  6—9  dieses  buches  die  frage,  was  glück- 
seligkeit  sei  in  einem  puncte,  ?iuf  den  schon  b.  1  cp.  3  hingewiesen 
war,  ergänzt  wird,    so  werden  die  speciellen  ausführungen  vom  all- 
gemeinen teil  umrahmt,    glückseligkeit  ist  nach  Aristoteles  thätige 
MuBbnng  der  speeifiaeh  mensehliohen  tfiebtigkeit  innerhalb  eines  aeit« 
raams  von  angemessener  dauer  In  Verbindung  mit  einem  gewissen  masz 
(iKavOüc)  iiuszerer  güter  und  lebensreife,    die  hauptsache  ist  nach  b.  1 
^y.  i'6  die  erörterung  der  tüchtigkeiteu  der  menscbenseele  und  awar  ge- 
laiii  der  Organisation  dorsalbaa  dar  tüchtigkeitea  des  vemOnftigen  luid 
^^gehrenden  teils  oder  tugendea  des  Charakters  und  des  Verstandes, 
wenn  ann  Aristoteles  in  jenen  schluszcapiteln  den  verstandestugenden 
und  den  auf  ihnen  beruhenden  glückseligkeiteu  deu  vorzug  gibt,  so 
omste  er  aeine  theorie  vom  vernünftigen  teil  der  seele  und  seiner 
swiefachheit  vorher  abhandeln,  was  gerade  im  sechsten  buch  geschieht, 
diesem  mustc  die  erörterung  der  Charaktertugenden  vorhorg;chen, 
die  sich  im  2n  bis  ön  buche  findet,  während  diejenigen  erörterungen 
wer  deren  unentbehrlichkeit  man  zweifeln  könnte,  sich  iu  einzelnen 
^|dtela  dea  7n,  8n,  9n  und  lOn  bnehea  finden,  so  aeigt  die  nikoma- 
cbische  ethik  einsohliaislich  der  fraglichen  bttcber  ein  festes  gefUge. 
dagegen  fällt  nicht  ins  gewicht,  dasz  in  der  recapitulation  b.  10  cp.  6 
mässigkeit  keine  erwäbnung  geschiebt,  die  zweimalige  behand* 
der  Inat  iat  allarding«  atdrand  und  diese  Störung  mnsa  gehoban 
^•rdea.  aalbat  wann  man  mit  Bamaanar  dia  hinwalaong  b.  9  ep.  9  flir 
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interpoliert  hftlt,  beweist  eile  reelitfertigung  in  b.  10  cp.  1,  den  der 

Terfeeser,  der  eret  hier  ausführt,  warum  in  einer  ethik  von  der  lost 
die  rede  sein  müsse,  die  erste  behnndlung  dieses  Stoffes  nicht  p^eschrie- 
ben  haben  kann,  nun  träet  die  zweite  abhandlang  einen  echt  Aristote- 
lischen ebaraicter  nnd  wiaerspriebt  der  ersten ,  welche  daher  schoit  in  I 
altertum  als  unecht  bezeichnet  worden  ist.  Spengel  hat  (1868)  wahr-  j 
Bcheinlich  gemacht,  dasz  der  Verfasser  der  ersten  abhandloBg  die  iwcite 
gekannt  nnd  absichtlich  umgestaltet  habe. 

Im  folgenden  geht  der  vertrag  so  sehr  ins  einzelne  und  erörtert 
den  Eusammenhang  oder  die  nnverfcrKgUebkeit  einer  so  grossen  saU 
von  stellen,  dasz  ein  auszug  zwecklos  wäre,  daher  müssen  wir  uns 
mit  dem  resultate  begnügen,  dasz  die  nikomachisclie  ethik  als  trnnzes 
das  werk  des  Aristoteles  ist,  dasz  sich  aber  ein  förmliches  gespinust 
TOD  snsitsen  späterer  Peripatetiker  nm  den  stamm  gerenkt  hat,  welehe 
snm  teil  abweichende,  raeist  mit  Eudemos  übereinstimmende  ansichten 
enthalten,  dasz  endlich  das  ganze  werk  dem  Verfasser  der  groszen 
moral  wesentlich  in  der  gestalt,  die  es  jetzt  besitzt,  vorgelegen  bat. 

Da  niemand  sn  diesem  vortrage  das  wort  verlangte,  spracli  der  | 
Präsident  dem  professor  Snsemihl  den  dank  der  Versammlung  aus  nnd 
erteilte  dem  rector  Wohl r ab  (Cbeninits)  das  wort  sn  einem  vortrage 
über  iiokratcs  als  erotiker, 

6o  oft  sind  lel>en  nnd  lehre  des  Sokrates  bebandelt  werden,  dsn 
auf  diesem  gebiet  neue  erfolge  nur  dureh  nene  methoden  sa  erzielen 
sind,  in  diesem  vortrage  durch  diejenige,  welche  sich  in  historischer 
forschung  bewährt  bat.  die  darstellungen  des  Sokrates  sind  von  an- 
fang  an  parteiisob.  nachdem  die  komiker  in  ihrer  abneigung  gegefl 
den  gefährlichen  nenerer  mit  übertriebenen  angriffen  begonnen  hitteOf 
setzten  die  begeisterten  anhiinger  dem  apologetische  darstellungen  eot* 
gegen,  nicht  minder  parteiisch  waren  die  späteren  und  zum  Qbenntli 
wurde  Sokrates  allmählich  eine  typische  tigur,  die  man  ohne  f^liMl 
anssebmfiekte.  solchen  entstelinngen  gegenüber  verlangt  die  histori« 
sehe  methode  zunächst  datiemng  der  qnellen.  wenn  man  z.  b.  die  Ver- 
bindung des  Sokrates  mit  dem  philosophen  Archelaos  als  spätere  erüu- 
dnng  anzusehen  pflegt,  während  der  älteste  Schriftsteller  über  Sokrates, 
Ion  von  Chios,  derselben  in  einem  bisher  nnbestrittenen  frsgmeot  e^ 
wlibnty  mnsz  diese  auffassnng  berichtigt  werden;  umgekehrt  gilt  all- 
gemein als  sicher,  dasz  von  Sokrates  die  gnippe  bekleideter  Chariten 
am  auigange  zur  Akropolis  herrühre,  während  diese  grnppe  zuerst  res 
Plinins  als  werk  eines  Sokrates  genannt  und  erst  spater  bei  PsnMOiM 
nnd  Diogenes  Laertius  dem  philosophen  dieses  namens  zageschrteben 
wird,  wichtiger  noch  als  die  zeit  ist  das  persönliche  Verhältnis  der 
gewährsmänner  zu  Sokrates,  denn  von  Aristoteles  abgesehen,  der  aber 
wenig  mitteilt,  gibt  es  nnr  tendenzschriftsteller ,  gegen  Sokratet  die 
nachfolger  des  Aristophanes  und  Aristoxenos  und  für  ihn  die  des  Platoo 
und  Xenophon.  dasz  die  historische  methode  zuerst  auf  Sokrates  als 
erotiker  angewandt  wird,  geschieht,  weil  dieser  seite  eine  specielle  be- 
sprechnng  noch  fehlt,  dasz  Sokrates  mit  recht  als  erotiker  bezelelmet 
wird,  gebt  niebt  nur  daraus  hervor,  dass  er  seiner  sonstigen  theorie 
entgegen  in  betreff  der  liebe  e  in  wissen  in  ansprach  eahm,  sondern 
aus  seiner  lel)en8führnng  und  daraus,  dasz  unter  seinen  schülcrn  nicbt 
nur  Piaton  und  Xenophon  die  liebe  vielfach  behandeln,  sondern  dsf- 
selbe  von  Enkleides,  Kriton,  8immias  nnd  Antisthenes  beriehtet  wird. 
H.  Schmidt  hat  in  seiner  Synonymik  erwiesen,  dass  fyüic  der  allge- 
meine begriff  für  liebe  ist  und  im  engereu  sinne  die  sinnliche  liebe 
bezeichnet  im  gcgensatz  znr  nicht-sinnlichen  (piAia.  ! 

Was  die  kuppelei  und  ftreiwerberei  betrüR»  die  Sokratei  sieb  selbst  , 
beilegt,  so  ist  darüber  Xenophons  symposion  entsebeidend.  Sokrttcs 
sucht  an  allen  menschen  die  eigenschaften  sa  wecken,  die  anderen  ge- 
fallen, d.  h.  tagenden  und  solche  personen  in  Verbindung  su  briogeo, 
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weiche  für  einander  geschaffen  sind,  von  Wichtigkeit  ist,  dasz  Aristo- 
pktMt  der  gegner  des  Sokrates  und  fehonnngslos  derbe  Verfolger  aller 
tonrüelite  oes  IpUlC,  Sokrfttes  von  dieser  seite  ganz  nnangefochten 
Itszi  dem  zeugnis  gegrenüber,  das  in  diesem  schweigen  Hegt,  fallen 
alle  läateiungcn  der  späteren  in  sich  zusanimen.  den  kern  der  eroti- 
leben  yerhältnisse  des  Sokrates  trifft  aber  Aristophanes,  indem  er  ihn 
ab  Itlirtr  dantcDt  und  die  erste  lustige  karrikator  eines  sefavimefsten 
mit  allem  subehör  in  seiner  pcrson  liefert,  denn  Sokrates  bildete  die 
erziehliche  seile  der  knabenliebc  einseitig  ans  und  wurde  dadurch 
in  der  that  aus  einem  liebhabcr  zum  lehrer.  von  den  anhängern  des 
Sokrates  ist  Piaton  swar  jünger  als  Xenophon,  aber  da  er  schon  sa 
lebzeiten  des  aaeitters  sekrieb,  wird  den  ersten  dialogen  die  apologeti« 
sehe  tendenz  noch  fernliegen,  jedoch,  da  man  nachBonitz  und  Usener 
den  PhUdrus  zu  den  ersten  pchriften  rechnen  musz,  zeigt  Piaton  von 
aofang  an  so  viel  Selbständigkeit,  dasz  man  ihn  nicht  als  einfachen 
beriebterstatler  über  wiiklieh  stattgeAmdene  nnterrednngen  betraekten 
darf,  darum  werden  wir  ans  von  Piaton  zu  Xenopkon  wenden,  der 
nnzweifelhaft  wenigstens  beabsichtigt  hat,  wahrheits^::etreu  zu  berichten, 
gerade  seine  besciirünktheit,  die  ihm  den  aufsehwung  zu  groszen  und 
oeuen  gedanken  versagte,  macht  ihn  dem  forscher  wertvoll,  denn  was 
wir  von  prineipiellen  ansebannngen  bei  ikm  finden ,  darf  nnbedenkllek 
ab  eigenem  des  meisten  gelten,  wenn  nnn  gar  Piaton  dieselben  an- 
schauungen  von  meinem  Sokrates  aussprechen  läszt,  schwinden  alle 
zweifei  nnd  wir  gewinnen  so  einen  grundstock  echt  Sokratischer  lehren, 
ans  Aristoteles  erfahren  wir  nicht,  was  Sokrates  über  die  liebe  gelehrt 
bat,  die  späteren  kaben  eine  messe  Ton  snm  teil  sebr  nnsanberen 
nnekdoten,  die,  wie  schon  Luzac  erwiesen  hat,  auf  Aristoxenu«  znrück- 
^'ehen  tmd  darum  keinen  glauben  verdienen,  denn  dieser  feind  der 
akaiiemie  entbehrte  bei  aller  seiner  gelehrsamkeit  gänzlich  der  wahr» 
beitsliebe.  was  Sokrates  fiber  die  liebe  gelehrt,  kann  bei  Ihm,  dem 
wissen  and  handeln  eins  waren,  mehr  als  bei  andern  aus  seinem  leben 

Seschlossen  werden  und  gerade  über  seine  freundschaftlichen  verhin- 
OQgen  flieszen  die  quellen  reichlich,  gegen  die  schmutzigen  verieiim- 
dangen,  denen  noch  J.  M.  Gesner  in  seinem  äocrates  sanctns  paedera^ta 
SO  nmstladlioh  glanbte  entgegentreten  an  mfissen,  braneben  wir  nach 
tttserer  wUrdigun«;  der  quellen  Sokrates  nicht  mehr  zn  verteidigen, 
da  schon  festf^estellt  ist,  dasz  ihn  selbst  seine  todfeinde  keiner  sträf- 
Heben  leideuschaft  beschuldigen,  kann  anch  die  auuahme,  dasz  stellen 
in  Plstons  Symposion,  Phftdros  und  Ljsis  an  seiner  Verteidigung  da- 
gegen gesehneben  seien,  nicht  anfreekl  erhalten  werden ;  eine  verherr> 
licbung  hat  man  aus  irri;::cr  voranssetinng  als  Verteidigung  pefaszt. 
wie  hat  nun  Sokrates  seine  Verwerfung  der  sinnlichen  liebe  begründet? 
wol  damit,  dasz  die  liebe  zum  körper,  der  ihm,  wie  wir  aus  Platon 
nnd  Zenophon  wissen,  die  wertlose  nnd  nnvoUkommene  kfille  der  seele 
war,  alle  nnvollkommenkeiten  ihres  objects  an  sich  tragen  muste. 
von  diesem  standpuncte  aus  verwarf  er  besonders  die  Päderastie  und 
liesz  nur  die  freundscliaft  gelten,  hierin  weit  über  seine  Zeitgenossen 
erhaben,  wogegen  gleich  diesen  er  den  nmgang  mit  dirnen  nicht  ver« 
warf,  wol  weil  ihm  nneh  Xenophon  die  ehe  nnr  den  sweek  hatte, 
legitime  kinder  bervorznb ringen. 

Von  der  sinnlichen  selte  des  Sokrates  als  erotil<ers  bleibt  nur  sein 
wolgefallen  an  schönen  Jünglingen  übrig,  wobei  man  aber  festzuhalten 
hat.  daas  er  naeh  Orieenenart  in  dem  schönen  kISrper  die  schSne  seele 
•nebte ,  and  dass  manche  ansdrileke  der  Terliebtheit  Ironisob  an  neh- 
men sind. 

Demnach  bleibt  von  der  liebe  nur  die  q)lXia  bei  Sokrates  bestehen, 
Ae  man  geradezu  als  truuudschaft  bezeichnen  kann,  wer  vollkommen 
wire,  heiMt  et  im  Ljsis,  bedftrfte  keines  freundes,  nnd  in  der  rede 
der  DIotiB»  wie  bei  Xenophon  wird  die  Ürenndsebaft  anf  das  bedttrfnia 
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nurftckgefübrt,  die  eigene  unvoll kommenbeit  zu  ergänzen,  ao  wird  dii 
fraviidschaft  aaf  nützlichkeit  begründet  und  in  üboreinstimTniing  damit 
will  Sokrates  das  band  der  Verwandtschaft  fallen  lassen,  wenn  es  nicht 
zur  freuadächaft  in  seinem  sinne  werden  kann,    dieses  vun  Xeaopb»a 
und  PlaAoii      Sakratitoh  bMeiohneto  ntUUftttprincip  erregt  mthr  n- 
•Vms  als  es  Terdieiit,  denn  die  nflftiliehkeU  im  gemeinen  sinne  hstti 
der  bedürfnislose  und  uneigennützige  mann  gewiss  für  sich  nicht  im 
auge;  solito  er  sie  anderen  etnpf üblen  haben?    dasz  Öokrates  in  dsn 
Unterredungen  bei  Xenopbon  den  nutzen  der  frenndscbaft  so  herm- 
liebi«  hat  wol  in  den  persöaUehkeiten,  sa  denen  er  ipmek,  iciMi 
grnnd;  mancher  begriff  ihn  besser,  wenn  die  betrnchtung  vom  äussoEMi 
vorteil  ausgieng.    für  des  Sokrates   höhere  auffassung  spricht  aach, 
dasz  er  sich  weigert  eine  Verbindung  unter  scblechten  freundschatt  la 
nennen,  hnt  aber  Sokrates  den  Wirkungskreis  der  fimvndeelMift  idAi 
in  das  geschäftliche,  sondern  in  das  geistige  leben  verlegt,  so  vsr> 
bindet  die  freunde  gleichheit  geistiger  Interessen  und  ergänzang  ihrw 
gaben;  so  fördern  sie  sich  gegenseitifr  in  der  erkenntnis  und  bei  dam 
engen  asusammeuhaugc  von  wissen  und  thua  verdankt  jeder  dem  an- 
deren  sein  foctsehreiten  in  der  tiwendf  das  ist  der  pliilMO|ibieebe  eie- 
tiker  Sokrates,  den  Piaton  sehinert,  auch  nach  Zellers  aaffassang. 
wer  leugnet,   dasz  Xenopbon  mit  dieser  darstellung  übereinstimme, 
stütst  sich  auf  das  zweite  bncb  der  apomnemoneumata  allein,  denn  in 
•einem  s/mposion  wird  frenndscbaft  gaas  mit  dem  Torigen  Bberda- 
stimmend  definiert  als  der  mächtige  trieb  nadi  inniger  gemeinschaft 
mit  verwandten  und  doch  verschiedenartigen  naturen.   wir  haben  keinen 
grund  zu  der  annähme,  dasz  Xenopbon  hier  über  seinen  meistor  hinaus- 
gegangen sei,  vielmehr  erklärt  nur  die  erhabenere  auffassung  dus  äo- 
Irates  ?on  der  firenndsebalt  die  ■ehwicmerleehe  antüLngliebkeit  aeinsr 
•delften  mitbürger. 

Zwar  deutet  Piaton  im  Symposion  an,  dasz  nicht  alles,  was  er  über 
den  eros  sagt,  sokratisch  sei,  aber  wir  werden  für  sokratisch  nehmen 
dürfen,  wofür  sich  bei  Xeuophou  parallelstelien  finden,  und  die  finden 
•leb  sogar  fttr  den  eros,  der  als  etrelien  aaeb  nnaterlilioben  verdinnsl« 
gefaszt  wird,  wenn  nun,  wie  schon  länger  bekannt,  in  derselben 
Schrift  der  eros  und  die  person  des  Sokrates  völlig  übereinstimmend 
gescbildert  werden;  wenn  Sokrates  allein  auf  dem  gebiet  des  eros  sich 
ein  wiesen  anschreibt,  so  flUirt  dies  dahin,  daet  der  aroe  des  Sekrilü 
streben  nach  dem  wissen  ist  und  er  sich  zutraut  su  wissen,  was  wm 
wissen  führt.  Sokrates  der  erotiker  und  der  philosoph  sind  eins,  sein 
suchen  gilt  nicht  sowol  den  schönen  als  den  zur  plülosophie  geeigneten, 
seine  kuppelei  und  freiwerberei  bezwecken,  jeden  auf  den  seiueu  an- 
Ilgen  cntenseobenden  weg  an  fBlucen.  wenn  dieee  daretallnng  Sofciatsi 
boner  itellt  als  frttheret  entfernt  aU  lieb  doeb  niebt  tob  der  Uai«i- 
•eben  grnndlage. 

Nachdem  redncr  unter  dem  beifall  der  Versammlung  geschlossen 
bat,  erklärt  professor  Susemihl  (Greifswald)  sich  übrigens  mit  dem 
▼ortrage  einverstanden,  sobrlakt  Jedodi  die  eigensehaft  das  Xenopbon 
als  qnelie  auf  die  apomnemoneumata  ein,  während  er  deieeA  ajm^O- 
•ien  für  freie  dichtung  gleich  dem  Platonischen  erklärt. 

Da  sich  weiter  niemand  zum  worte  meidet,  ^richt  der  prMsidsnt 
dem  reotor  Wohlrab  den  dank  der  Temammlung  fiir  den  InlaMiaiiHi 
Vortrag  ans  nnd  erteilt  dem  professor  Müller  (Halle)  das  vort  B 
einem  vortrage  über  einige  aufgaben  westöstlicher  philologie. 

Das  meiste  interesse  in  der  geschichte  der  geistigen  entwicklung 
erregen  die  perioden,  in  denen  auf  irgend  einem  räumlich  und  nattftft»! 
begraisten  gebiet  sieb  wiasensehaftliebe  oder  kflnetlerieebe  laislangsn 
eigentümlich  entfaltet  haben,  nicht  weniger  teihiabmn  terdlant  aber 
die  Verbreitung  der  ergebnisse  solcher  perioden  über  andere  vöIker, 
mögen  es  nun  ideen,  kunstformen  oder  Stoffe  sein,  die  auf  ihren  was* 
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ItmBgMi  BiAiiiiiebfaUigen  amgrestaltmi^«!  miterneffeD.  Ton  den  Ind!« 
leben  ftibeln,  die  nadi  wetten  bis  zu  den  franiMseCen  operettenstoffm 

die  nach  osten  wandern,  erg^ibt  sich  eine  kotte  TOn  Wechsel  wirk  nng^eil 
iwischen  orient  und  occident,  welche  nur  dämm  wonifrer  beobachtet 
werden  als  sie  es  verdienen,  weil  diese  beobachtung  Vertrautheit  mit 
fiTil  eoltma  erfbrdert  wenn  es  ami  a«eh  tein  bwienken  hat,  sieh 
zwischen  pbilologen  und  orieBtelisten  zu  Retzen,  könoeii  doch  won 
beiden  Seiten  die  gemeinsamen  anfgaben  gefordert  weiden,  mid  etnige 
derselben  gilt  es  hier  zu  formulieren. 

Bekannt  iit,  dasz  die  Araber  in  philosopbie  und  medicin  viel  von 
den  Griechen  ein]»fang«n  und  dem  nbendlenae  mitgeteilt  beben,  aber 
über  die  allgemeine  tbatsache  hinaus  finden  wir  in  den  Schriften  beider 
Wissenschaften  nichts  zuverlässiges;  zn  den  seltensten  ausnahmen  ge» 
bSrt  ein  pbilolog  wie  Ritter,  der  für  die  arabische  philosophie,  ehl 
0ff«ntaIiit  wie  Renen,  der  fllr  die  nbendlladlsobe  sebolastik  veratündnis 
bat  und  wertvolle  beitrage  liefert  dämm  sieht  es  trostlos  aus  mit 
der  beantwortunp  der  fragen:  wie  machte  sich  griechischer  einflnez  bei 
den  Orientalen  geltend  und  was  haben  sie  über  diesen  einflusz  hinaus 
geleistet?  wie  man  hier  zu  einem  resultat  gelangen  kaun,  soll  an  den 
Rdgendea  beleplelen  erlintert  werden.  ^ 

Die  zusenmenfeeinng  der  variier  gespaltenen  Araber  dnreb  Ifaham- 
med  führte  zu  einem  wunderbaren  aufschwung  und  pröndete  rasch  ein 
reich,  das  vom  Oxus  bis  zum  atlantischen  Ocean  reichte,  im  wesen 
dce  Orients  lag.  dasz  die  religiöse  seite  äuszerlicb  in  den  Vordergrund 
trat  und  die  Verkommenheit  der  orientalisehen  Ohristen  nnd  Pereen 
förderte  (Me  Verbreitung  des  korftn.  der  korftn,  eine  Sammlung  abge- 
riasener  gelegenheitsorfrilsse,  ist  echwer  verständlich  und  fast  unüber- 
setzbar; mit  der  Verbreitung  des  islam  Uber  nicht-arabische  Völker  war 
Ilse  die  notwendigkelt  einer  epraeUldien ,  bistorisehen  nnd  theölogi- 
•eben  erkl&mng  gegeben  und  de  wnrde  anlasz  zu  einer  Wissenschaft* 
Heben  litteratiir  in  arabischer  spräche.  Araber  sind  aber  darum  diese 
Schriftsteller  nicht,  und  dies  dnrf  man  nicht  aus  dem  auge  verlieren, 
diese  niubanunedanische  theologie  gieng  von  einzelerklärungen  aus, 
erst  naeh  t  jabrbonderten  bildeten  sieb  swei  dogmatlsebe  eysteme,  woa 
taea  des  freisinnige  der  MoteziUten  durch  gründlicher  gebildete  theo- 
Isfsn  anfangs  im  vorteil  war,  bja  auch  die  orthodoxen  (welche  die 
JMldestinatioQ  annahmen  und  eigenschaften  gottes  unterschieden),  ihr 
Aitern  wissenschaftlich  durchbildeten  und  die  oberhand  behielten,  wie 
weit  nnf  diese  entwiekelang  die  griechisohe  bildnng  einflnss  geQbt  hnt, 
istnnsicher,  fest  steht  nur,  dasz  der  chalif  Mftmün,  der  die  MoteitÜten 
begünstigte,  die  übersetzunn;  p-ripchischer  werke  gefördert  hat. 

Zuverlässiger  haben  freisinnige  eecten  den  einflusz  griechischer  phi- 
lesopbie  erfahren,  denn  Ihre  enfluigllohe  Überlegenheit  berobte  evf  dia- 
lektischer schnlung,  nnd  wiewol  dies  bettritten  wird,  geht  aus  mancher 
nachricht  hervor,  dasz  die  Araber  sich  von  anfang  an  mit  den  besiegten 
in  verbindnnjj  setzten  und  auf  den  verschiedensten  gebieten  von  ihnen 
tn  lernen  suchten;  für  die  dialektik  scheint  dies  die  erzähiung  des 
KUteUns  Daneseenns  woa  der  dlspntafion  swisehen  Christen  nnd  Bara- 
csnen  zu  beweisen.  Sicherheit  über  dies  alles-  fehlt  aber  und  das  ma- 
terial  ist  von  ähnlicher  beschaffenheit  wie  für  die  geschichte  der  vor- 
•okratisoben  Philosophie:  dürftige,  späte  und  anzuverlässige  notizen  statt 
der  Terlorenen  originalwerke,  indessen  anf  dieser  gmndlage  ninsi  gear- 
beitet werden  nnd  sehen  sind  einige  monogrephlMa  ttber  Ihere  theo- 
logen  des  islam  erschienen,  aber  erst  musz  das  ganze  gebiet  so  behandelt 
werden,  ehe  man  die  frage  beantworten  kann,  ob  wir  hier  muhammeda- 
Bische  Originalgedanken  oder  griechische  phiiosopheme  vor  uns  haben. 
Wie  inuner  die  antwort  ansfallea  m6ge!  Tiel  dentlleber  ist  der 

ßedbische  einflusz  auf  dem  pbOosophischen  gebiet,  unbekümmert  um 
r  religlSee  dogma  fflbren  diean  phlleeophea  aad  philosophiereadea 
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iirzte  ihrr  forschiin{*'en,  höchstens  drücken  sie  sirh  vorsichtig  aus,  nad 
(ia  alle  diese  gelehrten  iudogertnaneu  sind,  so  kijnnte  man  diese  rieh-  I 
tmig  als  antisemitische  Opposition  gegen  arabertam  und  islam  betrachten.  ' 
wenn  nnn  Rennn  in  Mlner  «chrifl  über  Averroes  die  ansieht  vertilttv 
dasz  die  arabische  philosophie  wesentlich  reprodnction  der  griechtscheo 
sei,  beweist  dies,  wie  wenig  die  philosopbUche  Utteratu  der  Aiabec  , 
bisher  durchforscht  ist. 

Bekannt  iit,  dMt  die  nrabieelien  medieiner,  matbemaUker  lad 
Philosophen  aof  Griechen,  namentlich  Ariatotelee  und  Galen  bMieren. 
früher  meinte  rann,  dasz  diese  Schriften  im  9n  jahrliuii'lert  aus  doe 
ICrifchischen  ins  arabische  iiher'^etzt  .seien;  neuerdings  hat  »ich  t^ezeigt, 
dabz  sie  viel  früher  ins  syrische  uud  aus  diesem  ins  arabische  liber- 
Mtst  eind.  mit  dem  Tentlndnb  der  nrnbieeben  werke  dieser  ert  iit 
es  übel  bestellt»  weil  die  orientnlieeben  sprachen,  und  besonders  das 
arabische,  für  abstraptionen  nnpceignet  sin*];  nur  dor  wird  sie  richtig 
▼erstehen,  dem  stets  der  g'riechische  terminud  zur  hand  ist.  vorlüofir 
aber  sind  noch  die  biographischen  uud  bibliographischen  fragen  osd 
werke  xa  bearbeiten,  von  deren  Schwierigkeit  senge  folgendes  bsi- 
spiel,  die  arabischen  Schriften  über  geschichte  der  Wissenschaft  behan- 
deln aach  trriochische  und  indische  fachgenossen.  von  den  indischen 
namoD  siud  nur  zwei  so  wenig  entstellt.  das£  mau  sie  als  indisch  er- 
kennt; Ton  den  angeblieh  ans  dem  indisehen  ftbersetsten  werken  iit 
ein  erhaltenes  onsweifelhaft  gefälscht,  dyn  anderes  nimmt  nur  ein 
drittel  des  umfanges  ein,  <len  das  erhaltene  s  inskritoriginal  liat.  solche 
Unsicherheit  zeigt  die  Überlieferung,  trotzdem  müssen  diese  überliefe- 
ruugeu  kritisch  durchforscht,  die  erhalteuen  originale  oder  die  latet- 
nisdiea  oder  hebrüiseben  fibersetsnngen  derselben  trots  deren  stfimper- 
haftigkelt  durchgearbeitet  werden,  um  eine  wissensebaftlicbe  grandlsgt 
l&r  die  beantwortung  der  aufgestellten  fragen  zu  schaffen,  wer  (!ies 
gebiet,  das  so  umfassende  kenntnisse  der  verschiedensten  art  erfordert,  ' 
SQ  bearbeiten  nntemimmt,  kann  aof  keinen  nahe  liegenden  exbif 
reelmeD,  ihm  gesiemt  resignation  in  seinen  mühevoUen  einselaakr* 
snohungen,  hin  uud  wieder  bedarf  er  der  Stärkung  durch  einen  bUek 
auf  das  grosze  ganze  seiner  aufgäbe;  dasz  die  Versammlung  dem  redner 
einen  solchen  stärkenden  blick  gestattet  hat,  dafür  sagt  er  ihr  seines 
dank. 

Pem  lebhaften  beifall  der  versammleng  lieb  der  prisident  worli 

und  nach  feststell ung  der  nächsten  tagesordnung  schlosz  die  sitzunr. 

Das  festmahl  fand  zwei  stunden  spater  in  der  städtischen  turuhslle 
statt,  da  Stettin  keinen  sanl  von  genügender  grosse  besitzt,  um  über 
MO  gists  glsiobseitig  tn  bewirten;  selbst  hier  war  es  nidit  siSgikh 
gewesen,  den  später  eintreffenden  philologen  pUtse  eu  sichern,  eine 
quertafel  an  einer  Schmalseite  untl  vier  endlose  längstafeln  füllten  den 
räum  aus,  in  dem  sonst  zwei  schulen  neben  einander  turnen,  der  vor- 
•itsoBdo  des  ▼ergnüguugsausscbnsses,  Stadtrat  Book,  hatte  die  fsr> 
beroitongen  getroffen  nnd  snm  teil  durch  die  ihm  untergebene  feaer» 
wehr  ausführen  lassen,  sein  pers-inUches  werk  war  die  Speisekarte, 
die  den  gang  des  mahles  mit  citaten  aus  Shakespeare  und  humoristi- 
schen illustrationen  dazu  begleitete,  die  speisuug  war  nicht  gerade 
sehleoht,  aber  keineswegs  Tortrelflieb;  nm  ihr  einea^  pkilologiscbes 
Charakter  zu  geben,  waren  die  gerichte  lateinisch  verzeichnet,  freilich 
würde  Cicero  dem  frigidnm  Semilassi  gegenüber  wol  mit  seinem  lateia 
zu  ende  gewesen  sein,  aber  ilun  war  auch  die  erfahrung  erspart  ge*  1 
blieben,  wie  viel  leichter  eis  a  la  Pückler  zu  essen  als  su  übersetzen  ist.  I 

Lob  Terdient  das  getrink,  denn  die  Slottiner  weinhlndler  hatteB  I 
eine  ehre  darein  gesetzt,  für  mäsziges  geld  gute  weine  zu  liefern,  aod  H 
weise  trinker  hatten  durch  gewissenhafte  prüfung  aus  dem  guten  du  U 
beste  herausgefunden,  so  brauste  bald  gesellige  heiterkeit  durch  die  1 
weite  halle  ttnd  naeh  den  ersten  trinksprünhen,  die  mit  gebikrtadw  I 
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ehrerbietuDg  angehört  wurden,  gelang  es  weder  der  tefelmiirfk  noeh 

weiteren  rednern  sich  bemerklich  zu  machen. 

Am  dritteu  tage  eröffnete  der  präsideut  Kern  die  allgemeine  sitoang, 
indem  er  die  entwort  er.  mej.  des  keisers  Mf  des  wihrend  des  fest* 
mahls  ahgessDdte  te legramm  verlas,  es  folgten  mitteiliiBgen  über 
eisenbahn-  und  dampfschiffahrten  und  die  wähl  des  ortes  und  präsi- 
diuma  für  die  nächste  Versammlung,  professor  Eckstein  begründete 
den  ftntrag,  Kai^ndie  m  wihlen;  nachdem  die  yersammlung  zage- 
ftintmt,  schlag  derselbe  vor,  den  anwesenden  oberschulrat  Wendt  som 
ersten  Präsidenten  zu  wählen  und  demselben  die  wähl  des  zweiten 
Präsidenten  anheimzugeben,  auch  dies  wurde  ohne  Widerspruch  an- 
genommen, der  gewählte  hatte  sich  bereits  auf  grund  einer  vorläufigen 
anfrage  vergewissert«  dass  der  landesherr,  die  obersehnlhehörde  und 
die  Stadt  Karlsruhe  bereitwillig  die  Versammlung  aufnehmen  würden 
und  nahm  zur  gonugtbuung  der  anwesenden  die  wähl  snm  ersten  Präsi- 
denten der  nächsten  yersammlung  au. 

Es  folgte  der  vertrag  des  direetor  Sehirlits  (Nenstettin)  ttber  die 
darstellung  der  nndit  bei  Homer. 

Von  den  vier  pnncten,  welche  eine  Untersuchung  über  die  darstel- 
lung der  nacht  bei  Homer  zu  berücksichtigen  hat  —  1)  die  wesentlichen 
Mewmale  der  nacht,  welche  die  dichterische  betradbtnng  henrorkehrt; 
2)  die  dauer  und  den  verlauf  derselben;  3)  ihre  einwinrong  auf  das 
menschliche  und  tierlebcn  und  4)  ihr  Verhältnis  zur  g'dtterwelt  —  be- 
handelt der  vertrag  nur  den  ersten,  die  wesentlichen  merkmale  der 
nacht  sind  in  den  dichterischen  beiwörteru  enthalten,  die  daher  nach 
ihrer  bedentnng  und  gebraaohtweise  sn  bespraehen  sind,  dieselben 
beweisen  die  hohe  einfachheit  der  Homerischen  dichtung,  da  sie  g^ade 
das  aussprechen,  was  jeder  natürlich  empfindende  mensch  an  der  nacht 
wahrnimmt,  nemlich  1)  ihre  unaufhörliche,  streng  geregelte,  von  dem 
wnien  vnd  der  Vergänglichkeit  des  menschen  unabhängige  ^ederkehr; 
2)  ihre  dunkelheit.  diui  erste  merkmal  ist  ausgedrückt  in  dMßpocir], 
dfißpoToc,  (ißpÖTT],  was  weder  göttlich  noch  'wie  ambrosia  erquickend', 
sondern  unsterblich  d.  i.  'unaufhörlich  wiederkehrend'  heiszt  und  die 
unmittelbare  empfindung  des  menschen  gegenüber  der  Unendlichkeit  der 
astar  ausdrückt. 

Für  die  bedeutung  'göttlich'  läszt  sich  keine  entscheidende  stelle 
anführen,  eben  so  wenig  für  die  zweite,  denn  djaßpöctoc  öttvoc  ist  viel- 
mehr ebenfalls  als  unsterblich  d.  i.  immer  wiederkehrend  zu  fassen. 

Das  s weite  wesentliche  merkmal  der  naeht  ist  ditf  dnnkelheit,  und 
diese  wird  in  den  epithetis  am  hftafigsten  angewendet,  ein  bewuster 
JUJterschied  zwischen  ji^Xmva,  6p(pva{ri,  bvoq)€p/i.  ipcßevvi^  und  ipepivi^ 
.  ut  nicht  wahmembar,  nur  wird  ji^aiva  besonders  gebraucht,  wenn  die 
Mcht  ttberbaapt  als  dankel  beseiehnet  werden  soll,  nicht  ein  bestimmter 
gfid  der  dnnkelheit  das  dritte  wesentliche  merkmal  vuE  9o^  gibt  sowol 
«ioe  Sinneswahrnehmung  wieder  gleich  fi^Xaiva  und  seinen  synonymen 
Als  einen  eindruck  auf  das  gemüt  gleich  dfißpociT).  6of)  läst  eine 
■welfacbe  deutung  zu,  je  nachdem  man  an  das  menschliche  wünschen 
o^er  an  die  kttrie  der  dKmmernng  in  Griechenland  denkt,  die  letztere 
bedeutung  ist  vorzuziehen  und  zwar  in  dem  sinne,  dasz  dabei  nicht  an 
das  Bohnelle  eintreten,  sondern  an  die  schnelle  Verbreitung  des  dunkels 
sa  denken  ist,  welche  den  menschen  in  seinem  tun  hemmt  und  in  ihm 
*o  das  gefShl  der  abhängigkeit  erweekt.  für  diese  erkUmng  spricht 
euch,  dasz  bid  vOkto  häufiger  räumlich  als  zeitlich  zu  nehmen  ist. 

In  den  übrigen  beiwörtern  der  nacht  ÖXoi^,  KOKr),  6uCKif|6r|C  ist,  wie 
«ine  richtige  auffassnng  der  betreffenden  stellen  zeigt,  kein  wesentliches 
^rkmal  der  naeht  enthalten,  es  handelt  sich  bei  ihnen  nicht  um  die 
^acht,  sondern  um  einselne,  bestimmte  nächte,  wie  in  v\)E  ^dXa  MaKpif) 
aOicqHXTOC  um  die  langen  herbstnächte.  in  bezug  auf  die  gebrauchs- 
sphäre  der  genannten  epitheta  fragt  es  sich,  ob  sie  in  den  einzelnen 
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{Ullen  durch  die  Situation  besonders  motiviert  sind  oder  nicbt.  eine 
betrachtung  über  die  epitheta  der  dunkeiheit  erpribt,  dasz  sie  SAint- 
liob  der  Situation  entsprecben,  dass  es  sich  jedoch  entweder  um  die 
dä^kielMt  aaekt  mriurapt  oder  nm  eiiuellM  batoiidm  dnldt 
iiächte  handelt,  in  4lta«ai  fiule  tot  das  beiwort  natfirlicb  unentMr» 
lieh,  in  jenem  knTin  en ,  obwol  der  fHiuitioii  genau  eBtopreehead,  aft 
einem  anderen  vertauscht  werden. 

'Afißp6cioc  wird  oft  (nicht  Immer,  wie  Oertel  behauptet,  nemlicb 
aar  in  derOdyasee  darohgehende,  in  der  Ilias  nicht)  da  ▼erwandt,  w» 
mit  erwHhnnn^  der  nacht  der  schlnf  verbanden  ist  oder  docli  h\ch*. 
ergänzt  werden  kann,  der  p^rund  dieser  erscheinung  ist  nicht  irit 
Oertel  in  der  erquickenden  natur  des  schlafes  tu  Enden,  sondero  ia 
lblga»l«r  weite  i«  arklireB.  wfa  dar  dfebler  an  dar  naeht  fwiMglkh 
tea  dunkel  und  die  immerwShrende  Wiederkehr  erfaest,  so  tritt  dietel^ 
den  menschen  hemmend  und  als  zeit  des  schlafes  entj^epen,  dem  ent- 
•prechend  nennt  Homer  die  nacht  mit  Vorliebe  dunkel,  wenn  er  ihre 
dnwtrknng  anf  daa  aMaaebllebe  laben  IterrorMt  tmd  d^Ppodri  ia  ftr- 
bindnng  mit  dem  ebenfalls  unaufhörlich  wiederkehrenden  sehlaf.  die 
häufige  verbiiuUing  von  Qoi\  mit  )LiAaivft  ist  darum  nicht  snfSlHg,  weil 
dasjenige,  was  schnell  herabsinkt  oder  schnell  sich  verbreitet,  eb«n 
die  dunkeiheit  ist.  für  das  übei^wicht,  welche»  in  der  vorttellung 
daa  dtebtai«  A«  dnakalheit  bebaaplal,  llaat  ileh  anaaer  der  bladgkeit 
dieser  beseichnung,  namentlich  der  dreifache  metaphoriscbe  gebrauch 
des  Wortes  vOE  anführen,  dem  wir  bei  Homer  begegnen,  das  wort 
beaeicbnet  metaphorisch  1)  jede  von  den  göttern  während  des  tage« 
barratgebraalrta  ▼eiiafteruug ;  2)  die  nm&aebtuag  der  aft^ea  des  elir^ 
benden  oder  ohnmächtigen  —  wol  tu  trennen  von  Xciireiv  q>äoc  i^eXioio  — ; 
8)  in  drei  der  eigenartip^on  Situation  entsprechenden  gleichnisi^en  das 
somfinstere  antlitz  der  götter.  also  bezeichnet  v^E  1)  die  objective 
Ursache  der  finsternis  s.  b.  liaub;  2)  die  subjeetive  Unterbrechung  dli 
■aobTeraSgeas;  8)  die  folge  der  flaiternis,  weil  der  sornige  blick  ^beaie 
wie  die  fiaalefttla  ikrafal  anregt,  anf  die  iinatamia  iat  anali  IL  8,  M  m 
betieben. 

Während  die  Homerische  dichtung  ihrer  einfachheit  und  ihrem  epi- 
aehen  ebarakter  gemlss  bei  den  nbbeten  bealahungen  ateben  bMM» 
erfaeet  die  moderne,  besonders  die  lyrische  poesie  an  der  nacht  beson 
ders  das  abschreckende  der  finsternis  und  das  anr-lehende  der  ruhe  mit 
lebendiger  kraft  und  setzt  beide  momente  in  die  nächste  besieboa^ 
tum  gemfitsleben  des  menschen,  sie  preiit  die  mofld-  nnd  ateroeabeile 
naabt,  nennt  sie  mild  und  lind  und  beginnt  die  pef^onUlkatfan  mit  dir 
Ittsaeren  gestaltnng  wie  mit  dem  acte  der  beseelnng.  dasz  alles,  wif 
das  herz  bewegt,  sich  vor  allem  in  der  nacht  meldet,  weis«  aoek 
Homer I  aber  diese  Stimmungen  stammen  ans  dem  leben,  d.  h.  von 
«oaaen,  dia  nnebl  eraeugt  sia  niebt;  dabar  Hamar  nirgand,  aneb  nfcfct 
n.  0.  666  die  sebönbelt  der  nacht  preist,  die  moderne  anschauun^  er- 
weitert auch  den  kreis  metaphorischen  Gebrauchs  und  überträft  wort 
und  begriff  u.  a.  auf  den  geist  als  erkennendes,  fühlendes  und  weilendes 
prtneip. 

Nachdem  auch  diesem  redner  der  pr&sident  gedankt,  sprach  pl^ 
feesoT  Plüsz  (Pforta)  Uber  die  entstehnn;::  Horaalicber  gadiabte  alt 
den  bedürfnissen  und  Stimmungen  ihrer  zeit. 

Man  hat  beatritten,  dass  Horaz  in  seinen  oden  die  empfindaofen 
aalnar  aelt  wiedertpiegele,  mitbin,  daaa  ar  ein  aobtar  lyiikar  aei:  tn 
einigen  oden  des  eiatan  bndiaa  'aaQ  gatelgl  wavdan,  datS'MUi  ia 
mirecht  bestreitet. 

In  den  jähren  38—36  vor  Ch.  konnte  das  römische  reich  nach  uii 
in  daa  awdbmamngan  famarar  krlaga  aleb  dar  ttbarall  andringend« 
barbaren  kaum  erwebran,  Antonius  leistete  nichts  gegen  die  Pnrther; 
dann  kamen  aebiraM  nnfUla  dareb  aatoraraigaiaaa,  wunder  und 
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warben  gemeldet,  nnd  OiStaWsn,  aof  den  allein  das  volle  seine  hoff« 
nuDg  setzte,  führte  den  kriep  als  rächer  C^isars  in  Sicilien  ohne  glück, 
diese  historische  Situation  ist  dichterisch  von  Vergil  behandelt. 
'Mdi  ClMis  ernordnng  haben  leleben  und  elenenUrereignfrae  den 
Eom  der  götter  verkündet,  gewaltige  kriege  sind  im  inneren  nnd  gegen 
SuBzere  feinde  geführt,  in  dieser  granaenhaften  läge  ist  alle  hoffnung 
auf  den  jungen  beiden  zu  setzen,  der  nicht  rächer,  sondern  retter  sein 
wllL'  Horas  in  der  sweiten  ode  geht  ebenfalls  TOn  den  drobenden 
zelcbeft  nnd  elementarereignissen  aus,  auch  er  spricht  von  bUrger- 
kriegen  und  barbareneinfsUlen  und  ersehnt  einen  göttlichen  retter,  der 
vielleicht  schon  da  ist  und  nur  Cäsars  rächer  genannt  wird,  trots 
dieser  flbereinstimninnff  beider  dtebter  nnter  sieb  mid  mit  den  bfstori* 
kem,  will  man  willkttritch  das  Horazische  gedieht  in  eine  zeit  ver- 
setzen, in  der  es  nur  auf  mÜRzigem  einfall  beruhen  könnte,  während 
es  vielmehr  in  das  jähr  37  gehört  nnd  die  scenen  auf  der  weltbühne 
als  chorlied  begleitet,  in  welchem  die  leidenschaftlichen  eropfindungen 
einer  ganzen  generation  dichterisch  verklärt  werden,  nicht  nnäbnUeb 
dem  chorliede  ira  könig  Oodipns,  das,  durch  gottp^esandtes  nnbeil  TOraa- 
latzt,  die  Sehnsucht  nach  göttlicher  hilfe  ausdrückt. 

Einer  andern  zeit  gehört  das  gedieht  an  die  glücksgöttin  an.  gleich 
sofim^  wird  die  maebt  der  g9tttn  sn  erbeben  nnd  sn  stfirsen  betont, 
in  einer  reihe  von  bildern  wird  die  furchtbare  gewalt  des  Schicksals 
▼orgeführt,  znletzt  und  am  ausführlichsten  im  stürze  des  despoten. 
die  einrelheiteu  erinnern  bald  an  Atossa  in  den  Persem  des  Aeschjrlus, 
teld  an  die  sUblemen  kelle  nnd  klammem,  mit  denen  in  desselben 
dichtere  Promethens  der  gestürste  THan  gefesselt  wird»  nnd  tragisch 
ist  in  der  thrl  die  ganze  Stimmung  der  ode,  denn  furcht  und  mitleid 
erregt  der  stnrz  des  gewaltigen  bei  denen  die  ihn  schauen,  kein  zu- 
Ml  ist,  dau  Im  nnmlttelbar  vorhergehenden  kleinen  gedicbt  Horas 
bekennt,  Ibm  sei  wieder  die  Überzeugung  von  der  maebt  der  göttor 
lebendig  geworden,  die  auffallende  glückswecbsel  verhiingen.  nur  ein 
ereignis  kennen  wir,  das  solchen  eindruck  machen  konnte,  die  schlacht 
bei  Actiom,  den  stnrs  des  Antonias,  die  erbebnng  Oetavians  snm  welt- 
lerrscher.  durch  dieses  sind  ebenso  die  34e  und  36e  ode  veranlami» 
Wie  durch  die  künde  vom  tode  der  Kleopatra  die  37e.  mit  unrecht 
Will  man  jene  oden  von  ihrer  historischen  grundlage  ablösen  und  anf 
sabedeutende  anlässe  zurückführen. 

Wie  in  diesen  beispielen  der  directe  snsammeabang  zwischen  weit 
nnd  lied  vorliegt,  so  im  folgenden  ein  indireeter.  wunderlich  erscheint 
maDches  in  dem  bekannten  Integer  vitac,  wenn  man  nicht  das  ganze 
eis  ifunder  faszt.  der  dichter,  ein  unschuldiger  sabinischer  landmann 
besingt  seine  sttsse  Lalage  nnd  gertt  nnvermerkt  fiber  seinen  grenzstein 
hinaus,  da  begegnet  ihm  der  wolf,  gleich  dem  rotk'ippchens  ein  furcht- 
bares Untier,  das  aber  vor  der  Unschuld,  der  es  niciits  anhaben  kann, 
fliehen  mnsz.  non  wächst  dem  dichter  der  mut  und  er  möchte  ihn 
dmnssen  in  der  bQsen  weit  bewftbren,  wo  man  mit  Speeren  nnd  gif- 
tigen pfeilen  bewaffnet  sein  mnsz,  wenn  man  nicht  ganz  unschuldig 
ist.  dies  idealisierende  idyll  spiegelt  nicht  eine  behagliche  Wirklichkeit 
wieder,  die  idyllische  Schilderung  der  weit  der  seligen  im  Ver^l  ist 
Ms  der  angst  vor  dem  tode  hervorgegangen,  das  gStteridyll  im  könig 
Oedipüs  bildet  den  Übergang  von  der  bangen  Spannung  zum  eintreten 
der  iiatastrophe ,  das  idyll  entsteht  überhaupt  durch  flucht  aus  der 
wirklichen  weit  in  die  der  phantasie  als  indireute  idealisirung.  so 
ntsprieht  auch  unser  gedieht  den  Stimmungen  der  jähre  vor  81;  wia 
irtr  denn  fiberbanpt  im  ersten  bneh  der  oden  die  erseogntsse  der  ersten 
—  etwa  bis  80  reichenden  ^  periode  des  Horas  im  gassen  ebrooo- 
Ift^wh  geordnet  vor  uns  haben. 

Wie  die  sogenannten  blumenvasen  im  hochgebirg  scheinbar  obnt 
▼tiMndnng  mit  der  wüsteii  nmgabnof  blühen,  wirklieh  aber  Ihre  krftll 
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aus  uutea  rinnenden  w&8«eradern  saugen,  so  müSMB  auch  die  hormsi* 
sehen  oden  nicht  TereiniUt  mafgcüszt,  sondern  ihre  Verbindung  mit 
den  unter  dem  schutt  verborgen  rinneaden  quellen  der  i9mieehen  na> 

tlonalkraft  be^iffcn  werden. 

Dem  redncr  dankt  persönlich  professor  EcksteiOi  der  freilich  za 
alt  ist,  um  auf  alle  diese  weee  zu  kommen,  für  die  gegebene  anreguag 
vad  adi  dem  denk  dee  prislaenlen  und  fettelellang  der  nlehelen  tegee- 
ordanag  teblieszt  die  sitzung. 

Am  nachmittag«  fand  die  festfahrt  statt,  auf  welche  sich  die  Stet- 
Uner  noch  mehr  freuten  als  ihre  giiste.  bei  bedecktem  himmel  and 
wemer  Infi  Mrea  eeche  f eetediiffe  ia  dee  g ewlrr  der  Odetanne ,  eeea 
and  canäle  unterhalb  der  stedt  ein,  und  erreichten  nach  zweistnndiger 
fahrt  zwischen  wiesen  und  wald  Gotzlow  am  hauptarm  der  Oder,  eine 
meile  unterhalb  der  Stadt,  von  da  gieng  der  festzug,  musik  voran,  über 
die  hüheu  des  liakeu  ufers  nach  Fraueudorf,  wo  die  schiffe  schon  vorbei 
angelangt  waren,  die  aaeeiebt  Tom  eoUff  auf  die  Stadt  und  Ton  den 
höhen  auf  das  Oderthal  war  bei  der  dunsterfüllten  luft  nicht  so  schon 
als  sonst,  sie  sollte  diesmal  auch  nicht  die  hauptsache  sein,  um  sieben 
uhr  stioszen  die  festschiffe,  denen  eiue  Schaar  von  darnnfern  und  rüder- 
bSIea  dee  geleit  gab,  vom  afer  ab  aad  glittea  leiee  eeaaakelad  ia  dee 
daakel  hinein,  das  linke  ufer  ist  last  ununterbroelita  bebaat,  in  der 
nähe  der  .stadt  zum  teil  mit  villen,  unterhalb  mit  i^roszartigen  fabrik- 
anlagen.  überall  waren  uuter  leitung  des  dr.  Delbrück  (fabrikdirector) 
and  Stadtrat  Koppen  (desgl.)  die  Vorbereitungen  sor  beleacbUiag  ge- 
troffen;  weithin  gifihten  rote  aad  grfiae  lichter,  hie  und  da  vod  £tm 
milderen  schein  der  papierlaternen  unterbrocheu.  dazwischen  flammte 
bengalische  belenehtung  auf  und  verlieh  den  langen  tiunten  der  fabrik- 
gebäude  einen  poetischen  Schimmer;  wo  aber  eiu  uububautes  oder  tu- 
kalitehee  graadetllok  aiit  empiiadlioher  lüeke  drohte,  battea  die  ieltea- 
den  herren  mit  leuchtkageln  und  raketenbündeln  helfend  eingegriffen. 

So  kam  der  zugf  der  schiffe  in  einer  stunde  am  Stettiner  boilwerk 
an,  dessen  beleuchtuug  au»  rücksicht  auf  den  Schiffsverkehr,  da  alles 
Ueadeade  ein  naglttek  herbei  fVhrea  koaate,  keiaea  effectrollatt  ab- 
eeUasz,  sondera  maea  milden  übergaag  derbot.  an  diese  fahrt  eoUeia 
sich  nach  kurzer  Unterbrechung  der  commers  in  der  turnhalle  nnt^r 
dem  strengen  präsidium  des  profeasor  Susemi  hl.  ein  eigenes  voa 
einem  eigenen  ausschuss  unter  leitung  des  Oberlehrer  Ecker  t  zusammen- 
geetelltee  Üederbiichlein  enthielt  eiae  reihe  Toa  erasten  und  heiteraa 
gesängen  nud  gab  der  geselligkeit  einen  so  festen  halt,  dasz  die  gemein- 
samkeit  und  Willigkeit  zum  anhören  von  reden  selbst  in  vorgerückter 
stunde,  als  das  präsidium  an  Stadtrat  iiock  übergegangen  war,  er- 
haltea  blieb. 

Am  Tiertea  tage  eröffnete  der  «weite  prisident  Weicker  die  Ver- 
sammlung mit  geschäftlichen  mitteilungen.  es  folgte  der  vertrag  des 
privatdocenten  dr.  He  er  de  gen  (Erlangen)  über  historische  entwiokioeg 
lateinischer  Wortbedeutungen. 

Dag  leben  der  spräche  wird  von  zwei  groesen  priaeipiaa  baiiairBebV 
depi  der  analogie  und  dem  der  historischen  entwicklung. 

Die  bedeutung  der  analogie  für  die  wissenschaftliche  grammatik 
ist  seit  den  Alexaudrinern  allgemeiu  unerkannt  und  in  neuerer  seit  ia 
der  Tergleiebeaden  spraebforeehaag  sar  geltang  gekoauaea;  eiae  aet- 
wendige  ergänsung  bildet  das  erkennen  der  historischen  entwicklang, 
von  der  analogie  wird  die  Sprachentwicklung  immer  beherrscht,  aber 
zu  erkennen,  wann  and  unter  welchen  bedingungen  die  eine  oder  die 
aadera  eaalogie  lor  anweadaag  kaai.  iit  aafgabe  der  modemee  epradk» 
fonehaag,  in  der  beide  priadpiea  eleh  dnrchdringea. 

Am  wenigsten  ist  diese  moderne  Sprachforschung  auf  dem  gebiete 
der  Semasiologie  (Wortbedeutungslehre)  durchgedrungen,  und  doch  mnsi 
gefragt  werden,  ob  nicht  auch  in  der  bcdcutuug  der  Wörter  einer  spräche 


Digitized  by  Google 


I 


deutscher  philologen  and  Bchnimtoner  n  Stettiiu  579 

ftteb  dmi  lOBammeziwirken  jener  beiden  prineipien  neohweieen  llast.  am 

diesen  nachweis  für  das  lateinische  zu  führen  diene  das  verham  orare 
reden,  bitten;  es  werde  unteraucht,  wana  und  unter  welchen  umständen 
•ich  der  ubergang  uns  einer  bedeatung  in  die  andere  Tollzogen  bat. 
wäre  itt  ebenso  vom  stamme  er  (n.  oe)  abgeleitet»  wie  calcare  vom 
stamme  calc  (n.  calx);  dies  hoiszt  Mie  ferse  gebrauchen',  jenes  'den 
round  gebrauchen',  von  den  synonymen  aio  und  inquam,  die  beide  ein 
eioxnaUgea  behaupten  oder  wortergreifen,  und  dicere  und  loqui,  welche 
eioe  nmieQang  übeiliaapt  eder  eine  belehrende  mltteilang  beieiehnen, 

i  untersebeidet  iieb  orare  dadniebi  da^z  in  ihm  stets  eine  gewisse  energie 
liegt,  aus  diesem  energischen  gebrauch  der  rede  entwickelt  sich  die 
beoeatung  'bitton'  d.  b.  energisch  und  anhaltend  bitten,  verschieden  von 
rogare  einmal  ersuchen  und  potere  haben  wollen,  verbunden  sind  also 
fie  beiden  bedeatongen  von  orare  dnreb  die  gemeiaeame  fürbong  dei 
energischen,  wie  die  spräche  auch  sonst  die  speciellen  unterscheidongs- 
merkmale  fester  bewahrt  als  die  don  synonymen  zu  gründe  liegende 
generelle  begriffssphäre.  die  uatur  dieses  bedeutangsübergaDgea  ist  ale 
•peeialisieren  (determinatton)  an  beseiebnen,  orare  nedevtet  apSter  einen 
bestimmten  energiseben  gebraoeh  des  mnndes;  wofUr  anaiogien  sieb 
0.  a.  finden  bei  plangere,  [)endere,  cnbare,  tueri,  iacTre,  vivere  and, 
über  die  f,'renzen  einer  spräche  hinansgehend ,  madh  indog.)  fiaGelv, 
meditari  specialisiert  in  mederi.  dasselbe  ist  nachweisbar  beim  sab- 
slaatif  s.  b.  mnnna  nnd  adjeetiv  s.  b.  gratas.  demaaeb  ist  dieser  be- 
deatangsweehsel  Icraft  eines  dem  lateinischen  mit  den  ^rigea  iado^er- 
manischcn  sprachen  gemeinsamen  gesetzes  erfolgt,  weiter  fragt  sich, 
wann  und  unter  welchen  umständen  der  bedeutungswechsel  eingetreten 
ist;  eine  frage,  welche  genaue  durcUmusterung  und  richtige  erkl&rang 
sUer  denkmXier  der  rOmiseben  Utteratur  verlangt,  es  soll  festgestellt 
werden,  wann  die  neue  bedeatung  aufkam,  ob  und  wie  lange  sich  die 

j  alte  neben  ihr  erhielt,  berücksichtigt  müssen  auch  die  atilgattungen 
werden,  ebenso  die  neigimgen  einzelner  autoreu.  die  construction  eines 
«ertes  bängt  von  aeliittr  bedeatung  ab.  nnn  aeigt  sieh,  dasi  orare  lange 
seit  absolot  gebraneht  wird»  während  rogare  bitten  seit  der  ältesten 
xeit  den  doppelten  accusativ  regiert,  was  bei  orare  erst  in  der  Augustei- 
schen zeit  vereiuzclt  vorkommt,  dies  rührt  ohne  zweifei  davon  her, 
dasz  auch  nach  der  Änderung  in  der  bedeutung  das  Sprachgefühl  für 
die  grandbedeatang  niebt  sofort  erloeeb  und  die  ^taktiseben  Wir- 
kungen erat  allmiflinb  eintraten,  ein  bistoriseber  ftberbUok  über  die 
bedeutungen  von  orare  gestaltet  sich  so. 

In  den  zwölf  tafeln  kommt  zweimal  orare,  einmal  adorare  absolut 
u  der  bedeatung  reden  vor.  in  der  OdysseeQbersetsnng  des  Livins  An- 
droaieas  liommt  orare  schon  specialisiert  vor,  denn  es  entspricht  dem 
griechischen  X(cC0Mai  und  regiert  den  accusativ  der  person.  bei  Piautas 
tinilen  sich  unter  etwa  130  stellen  17  mit  alisolutem  orare  und  durchweg 
in  formelhaften  Wendungen,  ihm  eigentümlich  sind  au  10  stellen  lueuum, 
tsenm,  nobisenm  orare  neben  über  40  stellen  mit  dem  aeensatiT  der 
person,  niemals  aber  cum  mit  einem  Substantiv,  so  daai  Plautus  selbst 
'las  bewust.sein  zu  hal>en  si-hcint,  jener  gebrauch  sei  reraltt^t.  dagegen 
tiadeu  sieh  im  accusativ  der  sache  bei  ihm  nur  neutra  von  pronomini- 
hus,  nie  substantiva,  worin  eine  nach  Wirkung  der  alten  bedentang  sa 
erkennen  ist.  aneh  die  rerblndnng  bonam  aeqnomqne  oraa  nnd  die 
(nicht  bei  Plantos)  noch  spät  vorkommenden  litem,  causam^  orare 
scheinen  gleich  jenen  kein  äuszeres,  sondern  ein  inneres  object  zu 
enthalten,  anders  ist  der  gebrauch  belTerensj  er  hat  die  grandbedeu- 
tong  nnr  einmal  in  causam  orare,  die  oeoatmetlon  mit  cnm  nnr  einmal» 
wo  orari  mit  egi  gepaart  ist,  bei  ihm  findet  sieh  anch  schon  der  nomi> 

I     nalc  accusativ  der  saobe,  doch  vermeidet  er  noch,  daneben  einen 

,     nominalen  accusativ  der  persou  vai  setzen. 

;  Aas  Lacrez  ist  hervorzuheben  der  einmalige  pleonasmus  dictis  orare. 
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Bei  Cicero  findet  sich  die  alte  bedeatnng  aaszer  zweimal  cansam 
nnd  zweimal  litem  orarc  einmal  in  dem  danach  gebildeten  re  inorata; 
ausserdem  in  der  verdächtigen  und  dadurch  noch  mehr  verdächtigten 
rede  post  red.  in  sen.  die  verbindnng  ornndo  complecti.  anderseiti 
vermeidet  Cicero  selbst  im  briefstil  den  nominalen  accnsativ  der  s&chc, 
sogar  ein  pronominales  (illnd  oro)  erlanbt  er  sich  selten  und  immer  vor 
einem  satz  mit  ut  oder  dem  conjunctiv.  man  erkennt  ein  bewusztes 
mnsBbelten  dem  nrebainnns  wie  der  nenemden  enslogie  gegenGber. 
eben  darin  ist  Cäsar  gans  conseqnent  und  selbst  sein  fortsetzer  Hirtius 
erlaubt  sich  nur  zweimal  daß  nentrum  eines  pronomens.  Snilnst  da- 
gegen hat  nach  dem  vorgange  des  Terenz  pacem  orare.  viel  weiter 
gebt  Vergil,  der  swnr  einemeite  recht  oft  die  erehtietitebe  bedeetntg 
von  orare  hat,  nndereeite  eher  syntaktisch  ans  der  neueren  bedentnog 
die  äuszersten  consequenzen  zieht,  hierin  mit  dem  nachplantinisclier. 
prolog  zum  Amphitrro  übereinstimmend.  Horaz  beobachtet  den  Cicero* 
nianischen  Sprachgebrauch,  nur  ep.  1,  12,  23  erinnert,  obwol  mH  der 
bedeutung  «bitten*  an  Plantns.  Ovid  stimmt  L  g.  mit  Boras,  doch 
gestattet  er  sich  opem,  veniam  orare. 

Der  erste  prosaiker,  der  Vergils  beispiel  folgt,  ist  Livius.  gegen* 
Über  dem  archaistischen  pro  se  oraverit  (39,  40,  12)  steht  bei  ihm  m 
erbten  mal  in  der  g^^en  lateinischen  prosa  pacem  regem  oribant. 
hiermit  ist  die  entwicklungsgeschichte  der  bt-deutung  von  orare  ab- 
geschloszen.  an  demselben  worte  liiszt  sich  aber  noch  eine  andere 
semasiologische  erscheinung  beobachten,  die  Stellvertretung  (substitil* 
tion).  naehdem  die  grnndbedentnng  yerloren  gegangen,  wird  ersats  ia 
dicere  gesucht,  z.  b.  cansnm  dicere.  recht  dentH(  h  wird  dies  hei  Cicero 
de  legibus,  wo  das  orare  der  archaistisch  gcluiltcncn  gesctze  im  com - 
meutar  durch  dicere  wiedergegeben  wird,  auch  dio  composita  und 
ablettungen  haben  ihre  gescUchte:  perorare  beblH  immer  die  gniod« 
bedeutang  bei;  exorare  kann  wo!  nur  mit  orare  bitten  gebildet  sein; 
adorare  anreden  geht  verloren  und  erscheint  in  Augusteischer  zeit  neu- 

febildet  mit  der  bedeutung  anflehen,  entsprechend  dem  perorare  be- 
alten orator  nnd  oratio  die  alte  bedentnng  bei,  dictio  hat  als  tscb- 
nisches  wort  einen  beschränkten  kreis,  dictor  ist  nicht  gebildet,  lo 
dasz  später  oratio  nnd  orator  der  bedentnng  nach  zu  dicere  gehören 
und  Tacltus  und  Quintilian  für  ihre  emeaerong  des  alten  orare  sich 
auf  die  lebendigen  snbstsntiTa  bemfen  kSnnen. 

Nachdem  der  präsident  dem  redner  für  seinen  ezacteo  und  lebr- 
reichen  vortrug  gedankt,  spradi  Oberlehrer  dr.  Diele  (Berlin)  Aber 
Leukipp  und  Demokrit. 

Erwin  Rohde  hat  auf  der  vorigen  philologenTersammlang  anter 
dem  beifall  der  anwesenden  die  ansieht  vorgetragen,  dasz  nicht  Lea- 
kipp, sondern  Demokrit  der  -begründer  der  materialistischen  Welt- 
anschauung sei  nnd  Leukipp  nie  existiert  habe,  diese  ansiebt  iat 
falsch  und  die  art  ihrer  begründung  verderblich.  Aristoteles,  derfliebttfr 
des  nrteils,  bat  die  wiseensebaftliebe  bedeutung  der  materlalistiicbeo 
Weltanschauung,  von  der  man  vor  ihm  in  Athen  nichts  wuszte,  erkannt 
nnd  über  ihren  hegründer  Leukipp  berichtet,  hei  der  vorsieht  des 
Aristoteles,  die  ihn  z.  b.  abhält  den  namen  des  Pythaguras  auszuspreclMli 
nnd  seinem  scharfbliek,  der  die  orpblschen  fSlecbnngen  aufdeckte,  ksaa 
die  autoritHt  Epikurs,  der  zusammen  mit  anderen  höchst  anfei-litbaren 
äuszerungen  behauptet  hat,  Leukipp  habe  nie  existiert,  ohne  Unter- 
stützung sehr  erheblicher  anderer  gründe  nicht  ins  gewicht  fallen. 
ftthrt  Rohde  also  an?  naeh  AriAoteles  nnd  Theophratt  stimmen  die 
Systeme  des  Leukipp  und  Demokrit  in  allem  wesentlichen  öberefn; 
statt  daraus  zu  folgern,  dasz  Leukipp  der  originale  geist,  Demokrit  d« 
gelehrte  bearbeiter  sei,  schliesst  Rohde,  dasz  kein  Leukipp  existiert 
habe,  ihn  nntersttttst  sebeittb«v  ^  lebeneveriilltatoN* 

LenUppe  niebti  wetn,  aber  er  durfte  darane  nur  eeblleeaen,  daif  Jeaer 
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nicht  in  weiteren  kreieeo,  nemeiillieh  aiekt  in  Athen  bekannt  gewesen 

sei,  nicht  dasz  Aristoteles,  fler  vermöge  persönlicher  beziehungen  wol 
unterrichtet  sein  konnte,  sieh  eines  so  groben  irrtums  schuMig  gemacht 
hat.  dtkäi  man  «päter  Leakipps  person  vergasz,  liegt  in  der  gcwuha* 
htit  der  Orieehen,  4ie  idiriflen  einer  gaosen  eehile  einem  «nter 
siuiLBchreiben ,  wofSr  Aristoteles  selbst  und  Hippokrates  den  besten 
heweis  geben,  wie  es  scheint  haben  die  älteren  philosophen  und  ärzte 
ihren  sam  umlanf  unter  ihren  »chülern  bestimmten  werken  keine  be- 
etfnraitea  Ittel  gegeben,  diese  giengen,  wie  Qelen  Ton  den  seinen 
enShlt,  von  band  zu  band  and  erfuhren  seiion  beilebzeiten  des  meisters 
wunderbare  Schicksale,  wenn  dieser  Vorgang  auch  bei  den  Atomisten 
stattgefunden  hat,  müssen  die  sämtlichen  scbrittcu  dieser  schule  auf 
den  nameu  des  Demokrit  gegangen  sein,  und  iu  der  tbat  weist  der 
Katalog  des  llirasjilns  nnler  diesen  die  beiden  Ton  Theophraat  eltSerten 
hücher  des  Leukipp  ji^yac  bidKOCMOC  und  tr£pl  voO  auf.  unter  den 
Schriften  Demokrit«  findet  sich  dann  ein  )itKp6c  bidKOC^oc  dasz  in 
(iitjsen  sich  entsprecheudeu  titeln  nicht  die  Bohdesche  deutung  auf  makro- 
kosmns  nnd  nilcrokosmns  rlehtig  sein  kann,  bewein  Demolarite  sobilfl 
irepl  dvBpütiTrou  ipAciOC,  welche  nnr  den  sg.  mikrokosmus  snm  inbalt 
gehabt  haben  kann,  vielmehr  ist  anzunehmen,  dasz  Demokrit  von  dem 
ildKOC^oc  Leukipps  eine  kürzere  bearbeitung  herausgab,  wie  dies  in 
dar  peripatetisohen  schule  nachweisbar  ist  und  die  beeeieiinungen  la^Y^C 
lad  ^iKpöc  aufs  einfai  hste  erklärt. 

Weiter  meint  Rohde,  Epikur  würde  seine  behauptnng  nie  auf- 
gestellt haben,  wenn  er  in  Demokrits  schriften  einmHl  den  namen 
Leukipp  gefunden  hätte,  sugegebeu;  aber  wo  findet  aiuh  bei  Theophraat 
4sr  anme  Arfstoteles?  obwol  jeaer  die  eeliriftea  eelaee  sMistar»  eil 
citiert,  deutet  Itein  wort  darauf,  dass  er  atoht  seine  eigenen  schriften 
anführe,  und  genau  so  verfahrt  Kuderoos,  wie  man  überhaopt  im  alt« 
tum  aatoren  nur  nennt,  wenn  man  von  ihnen  abweicht, 

Dans  eadUdi  die  Atesaadrlaer  den  txtfiK  Micoc|iOC  Deisokrit 
schrieben  ist  ebenso  unbestreitbar,  als  es  nichts  beweist,  da  die  bibUe- 
thck  arc  die  schriften  mit  dem  traditionellen  titel  auszeichneten  aad 
höchstens  die  abweichende  ansieht  der  peripatetiker  registrierten. 

Bis  also  bessere  gründe  vorgebracht  werden,  haben  wir  keinen 
ftaad,  Aiieletolee  eiaer  leiehtfertMeit  iai  nrteil  sn  s^bea. 

Es  gibt  aber  auch  positive  beweise  Tür  die  existenz  Leukipps. 
wenn  Anaxagoras  in  seiner  lehre  abbängigkeit  von  der  atomistik  zeigt, 
kann  dies  nicht  auf  der  einwirknng  des  viel  jüngeren  Demokrit  be« 
ndiea,  aoadera  weist  aaf  eiaea  Utersa  ateaiitlea  sorlielc,  der  eliea  aar 
Leukipp  sein  kann,  weiter  meldet  Theophrast,  den  IMogaaes  von 
Apollonia  sein  system  eklektisch  aus  Lcukipp  und  Anaxagoras  gebildet 
habe,  d.  h. ,  sagt  liohde,  aus  dem  ^^yac  öidKOCtiOC.  dies  beweist  aber 
Bielits.  Artstoimanes  nemlieh,  der  in  seinen  wölken  die  philosophie 
Terspottet,  entlehnt  von  Sokrates,  wie  nieht  melir  bestritten  wird,  nnr 
die  liicherliche  maske  und  <lcn  namea,  die  angegriffenen  lehren  sind, 
wie  z.  t.  wörtlich  nachweisbar,  die  des  Diogenes  von  Apollonia;  seiner 
lehre  von  der  Wirkung  der  trockeuheit  und  feuchtigheit  und  der  göttlich 
keH  dee  d^  eatspreehea  aieht  aar  eiaaelae  tleika,  aeadeni  anch  die 
Zusammensetzung  des  chors  aus  wölken  ist  ihr  angepaszt.  weil  also 
schon  423  vor  Ch.  das  auf  dem  n^yac  6idKOC)uioc  mit  beruhende  system 
des  Diogenes  allgemein  bekannt  war,  mithin  der  yiix^c  bidKOCfxoc  er- 
babUoh  Hier  «eia  araaa,  DemokiHe  eebillletcllerisebe  aafänge  aber  in 
das  jähr  420  aa  setien  sind,  kann  nicht  dieser  den  iiiyac  bidKOCMOC 
▼erfnszt  haben,  sondern  ein  ülteror  atomist,  also  Leukipj».  damit  kann 
der  grüste  verchrer  Dcmokrits  einverstanden  sein,  denn  diesem  bleibt 
baner  der  rühm  des  gründlichen  forschers,  dos  gelehrten  und  form- 

£vaadtea  bearbeiten,  aad  wie  ilua  die  philosophen  saiae  baarbeitnag 
r  ethik  hock  aarechaea  weidea,  eo  die  phttelogea^  daaa  er  es  aatar- 
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Boininen  hat,  an  Hoa«r  anknüpfend  die  geni«»  d«r  poeti«  ttd  der 

spräche  überhaupt  zn  ontwickeln. 

Durch  seinen  mit  allen  liilfamitteln  rhetorischer  technik  aoa- 
gest&tteteu  und  mit  dramatischer  lebendigkeit  gesprochenen  vertrag 
ilss  der  rcdner  die  vertaiDinlnDg  zum  lebhaftetteii  beiftill  bin  and  d«r 
Präsident  dankte  ihm  besonders  dafür,  rla?z  er  de&  tnsUHDeahtQg  Bit 
der  vorigen  Versammlung  aufrecht  erhalten  habe. 

Es  folgte  der  bericht  der  soctionen,  von  deren  thätigkcit  später 
die  rede  sein  wird;  nur  ein  eigentümlicher  Vorgang  sei  bier  erwäbut. 
swei  Motionen  wetteifertea  in  der  baldigang  gegen  einen  mann,  der  bis 
vor  korxer  zeit  inStetUo  gelebt  bette,  ohne  daes  seine  mitbürger  melir 
in  ihm  «nhen  als  einen  liebenswürdigen  alten  hcrrn.  jetzt  rühmte  die 
mathematische  section  üermanu  Grassmann  als  gläuzenden  matho- 
awtilter,  die  der  orientAlieten  sie  grQndlieben  kenner  de»  senekrit  iib4 
dnrcbforscher  der  Veden,  beide  mit  recht,  denn  Grassmann,  dessen 
mAtbematisches  hauptwerk  einst  eingestampft  worden  ist,  weil  niemani 
es  verstand,  und  den  seine  fachgeuosseu  eist  durch  Schlegels  venoitte- 
long  verstehen  gelernt  haben,  hatte  sich  einer  anderen  wissenscbüfl 
sogewandt  nnd  nnter  den  jfingem  der  veigleiebenden  •preehwiMensebeft 
•ebnell  die  verdiente  anerkenonng  gefnnden. 

Mit  dem  bericht  der  secÜonen  war  die  tagesordnung  erschöpft eid 

der  zweite  prüsident  Weicker  ergriff  das  wort  zur  sehhiszrede. 

Beim  auseinandergehen  bleibe  als  frucht  der  vergangenen  tage 
das  gefühl  der  gemeinsamkeit.  bei  den  männem,  welche  die  vorbcra- 
tmifm  rar  veftamniliing  yetraffsn  bitton,  sei  dies  schon  lange  iir 
dienen  tagen  lebendig  erregt;  von  Deutsehlands  nonlkiiste  seien  dl? 
einladungen  ausgegangen  bis  gen  Straszl»urg  und  in  die  [^ukowma.  wo 
immer  in  deutscher  spräche  gelehrt  werde,  selbst  Über  die  Ostsee  an 
einielne  fhmnde,  md  glete  aeuii  eri^tenen  von  den  grensen  denteebii 
Sprachgebietes  nnd  darübet  liinane,  ans  Eleaez  und  Tirol,  von  Riga, 
Stockholm  nnd  Kopenhagen,  die  Vorbereitungen  hätten  das  bewu»tsein 
erweckt  'merobra  sumus  corporis  magni";  unbekannte  krüfte  und  taleate 
wären  hervorgetreten,  ane  bttrgeitioMn  krelMn  wftre  dorTorMwnlag 
lelAalto  teifaiabnie  ODtgogengebraoht»  dem  priaidiom  wertvolle  mitwir 
kung ,  er  erinnere  an  die  zeichnung^'n  zur  tisch-  und  tanzkarte;  nach 
dem  vorigen  abend  werde  jeder  die  anwendung  der  diobterworte  richtif 
finden 

kantend  ioiet^  binde  regen 

helfend  sich  im  muntern  band« 

und  in  freudigem  bewegen 
werden  alle  kräite  kuud\ 

wie  viel  mehr  all  die  Vorbereitungen  nifitse  nnn  die  ▼oninlgBng  selbst 
das  gefühl  der  gemeinsamkeit  kräftigen,  solle  er  vom  empfangsabcöd 
reden,  wo  die  einen  als  freunde  sich  begrüszt  hätten,  die  andern  osi 
freunde  zu  werden,  oder  von  der  gemeinsemoi  arboH  nnd  gemeinsami 
erbolnng?  die  teilnähme  der  bfirgereelinft  babe  die  veroaulung  sif 
•eliHtl  nnd  tritt  hegleitet,  ja  die  tagoiprowo  babo  eine  enteoUete 

philologische  fUrbung  angenommen. 

Innig  berüiirt  hatten  sich  das  deutsche  Vaterland  und  die  ditsport. 
fachgelehrte  und  Schulmänner,  schule  und  haus,  wirte  und  gäste,  ja 
tog  nnd  naebt,  denn  ein  Tortmg  babo  em  tage  die  nacht  bei  Hooisr 
Tor  äugen  geführt,  und  die  bcleuchtung  der  Oderufer  habe  nacht  tu 
tag  verwandelt,  auch  fruun  seien  den  mUnnern  nahe  getreten,  nicht 
nur  bei  tanz  und  festfahrt,  sondern  auch  als  unermüdliche  zuhörerinoea 
•olbal  bei  den  gelehrtesten  Tortrlgen.  IVr  eo  Tie!  orfkmillohei  biko 
dnnk  aoetneproohen  sr.  maj.  dem  kaieer,  allen  bebdrden»  den  BtetHMn« 
den  ninnem,  woleho  die  arbeit  der  Torliereitongon  geUagen,  vai  alsit 


Digitized  by  Google 


PenonalnotbeiL  583 

«n  wenigsten  den  gSsten,  die  von  weit  und  breit  gekommen  seien  'so 
weit  die  deoteefae  songe  klingt'. 

Mit  einem  binwcis  auf  das  wort  Scbleiermachers  'im  fremden  hause 
gieng  der  sinn  mir  anf  für  ein  schönes  gemeinsames  dasein*  sagte  der 
redner  den  gästcn  lebewohl. 

Nachdem  geh.  regierungsrat  dr.  Sehrader  (R8n%iberg)  dem  pHt- 
sidinm  den  dank  der  yersammlnng  ausgesprochen  hatte,  schlosz  der 
sweite  präaident  die  86e  yersammlnng  mit  einem  gläckwonteh  für  die  86e. 

(fbrtsetsang  folgt.) 

Stettin.  HsaBST. 


(8.) 

PEBSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutz nng^  des  'centralblattes*  von  Stiehl  und  der  'seit- 

schrift  für  die  österr.  gjmnasien\) 


Adler,  dr.,  direetor  der  Franckescben  Stiftungen  in  Halle,  erhielt  den 

pr.  rothen  adlerorden  III  cl   mit  d(  r  schleife. 
Bach,  dr. ,  direetor  der  Sophieu-realschule  in  Berlin,  zum  direetor  der 

Falk  realschule  ernannt. 
Badstüber,  dr.,  )  Oberlehrer  am  Friedr.  Wilhelms-gymn.  sn  Berlin, 
Bernhard,  dr.,    f  erhielten  das  prädicat  'professor'. 

Berknsky,  dr.,  ord.  lehrer  am  gjmn.  in  Stendal,  als  Oberlehrer  an  das 

Symn.  zu  Cüslin  berufen, 
er,  reotor  des  realgjmnasiams  in  Ulm,  erhielt  das  rltterkrens 
I  cl.  des  k.  würtcmb.  Friedriehsordens. 
Brnsskern,  dr.,  Oberlehrer  am  gjmn,  in  Bohrimni,  snm  direetor  des 

gjmn.  in  Attendorn  ernannt. 
Dibelius,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Prenzlan,  erhielt  den  pr.  rothen 
adlerorden  IV  cl. 

Donndorf,  dr.,  Oberlehrer  am  Joachimsthal-l „^j^j^^^  ^„  ^Wicat 

sehen  gymn.  zu  Berlin,  V  ♦»rofessor» 

F ritsch,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Trier,  J  ^•''•'•'v»  • 

Ten  Halm,  dr«,  ministerialratb,  direetor  der  königl.  bibliothek  in 
München,  erhielt  das  eomthorkrens  des  bayr.  TeHienstordens  vom 
h.  Michael. 

Hase,  dr.,  geh.  kirebeuratb,  prof.  an  der  univ.  Jena,  erhielt  das  com- 

thorkrens  II  cl.  des  wOrtemb.  Friedrichsordens. 
Hasper,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Thomasschule  snLeipsig,  als  eonrector 

an  das  staatspyrnnaslum  zu  Dresden  berufen. 
Heym,  dr.,  Oberlehrer  prof.  an  der  Thomasschule  in  Leipzig,  erhielt 

den  k.  sächs.  Albrechtsorden  I  cl. 
▼on  Holst,  dr.,  prof.  der  gesehichte  an  der  uniy.  Freibarg,  erhielt  das 

ritterkreuz  I  cl.  des  bad.  ordens  vom  Zubringer  löwen. 
.K&mpf,  dr.,  emer.  gymnasiallehrer  zu  Landsberg  a.  d.  W.,  erhielt  den 

pr.  rotbeu  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Klnekhohn,  dr.,  prof.  an  der  teehnisehen  hochsehnle  sn  Hüneheki,  er- 

hielt  das  rittcrkrenz  des  Verdienstordens  der  bayrischen  kröne. 
Kortegarn,  dr.,  direetor  der  Kortegarnschen  realschule  in  Bonn,  EUm 

direetor  der  SVöhlerschule  in  Frankfurt  a.  M.  ernannt. 
Kftpke,  dr,,  direetor  zu  Cüstrin,  als  direetor  des  gymn.  und  der  damit 

▼erbtindenen  realseknle  in  Landsberg  a.  d.  W.  bestätigt 
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K-rUfl^or»  dr.  prof.,  director  der  Sternwarte  zu  Gotha,  zum  director  der 
Sternwarte  und  zugleich  zum  ord.  pcof.  der  Mtronomie  an  der  iwlt. 
Kiel  etAeoDt. 

II  uff,  dr.,  Oberlehrer  prof.  mo  der  Utein.  havptacbalo  der  Freaeke- 
seiieii  Stiftungen  in  Halle,  mm  direetor  dee  n«aen  l^Snig-Wilhelnif* 

gymn.  in  Stettin  ernannt. 
II  Ulier,  dr.  Hermann,  Oberlehrer  am  Friedrich -Werderseben  gymn.  in 

BerUa,  ab  *profea0or'  prftdieiert 
Nieberding,  gyninasialdirector  zu  Gleiwits,  erhielt  den  adler  der 

ritter  des  pr.  hausordcns  von  Holienzollorn. 
Ried  er,  dr.,  ord.  lebrer  am  gjmn.  in  Gumbinoen,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Riehl,  dr.,  prof.  an  der  univ.  München,  erhielt  das  rttterkreu  d« 

Verdienstordens  der  bayrischen  krono. 
Rumler,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Gumbiunen,  als  'profeesor'  prädiciert 
Schaper,  dr. ,  director  des  Joachimstb. ^ 

gymn.  .*a  Berlin, 
Scheuerlein,  Oberlehrer  prof.  am  dorn* 

gymn.  in  Magdeburg, 
tichmidt,  Oberlehrer  prof.  am  Joachimstb.  gymn.  in  Berlin,  erhielt  den 

pr.  kronenorden  IV  d. 
Schneider,  roctor  am  progymn.  zu  Friedeburg  i.  d.  Ncam.«  als dirsctsr  I 

der  zum  pymnasium  erweiterten  anstalt  bestätigt. 
Schramm^dr.  prof.,  ober),  am  gymn.  in  Glatz,  erhielt  den  pr.  ktonea- 

orden  III  el. 

Schub  ach,  dr. ,  rdigionslehrer  am  gynuu  In  Cobleas,  als  'profmor* 

prädiciert. 

3cbubring,  dr.,  Oberlehrer  am  Wilhelms-gymn.  zu  lierlin,  zum  director 

des  Kmaiineams  in  L&beck  gewühlt. 
Scis,  stndienrector  in  Münnerstadt,  in  gleicher  eigenschaft  an  ^  i 

'neue  gymnasinm'  zu  Regensburg  versetzt.  i 
Trautmann,  dr.,  privatdoc.  an  der  uoiv.  Leipzig,  als  aord.  piot  dar 

romanischen  spr.  und  litt,  an  die  vniv.  Bonn  berofen. 
ürliehs,  dr.,  ord.  prof.  an  der  univ.  Würaborg,  erhielt  das  ritterkrMS 

des  verdienstoraens  der  bayrischen  kröne. 

Geetorbent 

Bremer,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Neuss,  am  2  november,  43  Jahr  alu 
Bnrmester,  Oberlehrer  am  gymn.  m'Bataebarg. 
Froh  wein,  dr.,  prof.  am  gymn.  sa  Gera,  am  90  october. 
Fülles,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Düsseldorf,  am  1  octbr.,  48  jAhr  alt 
Hamm,  Wilh.,  dr.  k.  k.  ministerialratb  zu  Wien,  bekannt  als  her* 

▼orragender  landwürlsehaftliehcr  Schriftsteller,  starb  am  8  nofsmbsr. 
Hols,  rector  der  h*  hBrgerschnle  nnd  des  damit  ▼erbmidenen  progyai* 

zu  Kerpen ,  am  5  november. 
Jüngst,  Oberlehrer  prof.  am  gymn.  zu  Bielefeld,  20  septbr.,  76 Jahr 
En  od,  conrector  am  progymn.  zu  Trarbach. 
Lücken,  dr.,  Oberlehrer  an  der  ritterakademie  sn  Brandenbarg.  ^ 
Naumann,  dr.,  emer.  Oberlehrer  prof.  an  der  Nicolaisohole  sn Leipiif» 

bibliothekar  der  etadtbibliothek ,  am  31  august. 
Palleske,  Emil,  am  2Ö  octub«r  zu  Thal  bei  Kuhla,    (geb.  1823.) 
T.  Spenge!,  Leonhard,  dr.  ord«  pvof«  der  olass.  Philologie  andernaif. 

München,  seit  1836  mitglled  der  k.  byr.  akadamic  der  wiss.,  tttf» 

am  8  november.  • 
Waliiobs,  ord.  lehrer  am  gymn.  su  Sohleswig. 
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58. 

ÜBEE  DIE  HANDLUNG  IN  GOETHES  TASSO. 


Als  Qoetbes  Taaao  «nchiem,  machte  er  im  allgemeinen  auf  dm 
leMpoblicum  einen  sehr  geringen  eindruck,  und  ihn  aufführen  su 
lassen  wagte  Goethe  mt  sehr  lang»  nach  seinem  onoheinen;  jetrt 
gabärt  Tasso  zu  dtn  Mn  meisten  bewunderten  und  am  wenigsten  ge- 
lesenen dichtungen.  man  gUnibt  mit  x«oht  heot  sortege  sich  littera- 
risch und  ästhetisch  zu  con^promittieren,  wenn  man  ihn  tadelt  and 
findet  sich  recht  häufig  damit  ab,  dasz  man  sich  bemüht  durch  ein- 
malige oder  zweimalige,  ungeduldig  vorwärts  eilende  lectUre  eine 
ungefähre  Vorstellung  von  dem,  was  man  so  handlung  nennt,  zu  ge- 
winnen, damit  man  bei  einer  etwaigen,  freilich  selten  zu  befürchten- 
den conversation  darüber  nicht  in  die  unaitgeaehine  lAge  komma» 
darüber  ganz  unorientiert  zu  erscheinen. 

Seitsames  geschick  der  dichterischen  werke!  was  für  den 
augenblick  den  weiten  kreisen  der  gebildeten  ganz  ausnehmend  ge- 
fällt und  mit  gieriger  hast  verschlungen  wird ,  ist  nach  ein  paar 
decennien  fast  spurlos  vergessen,  nur  der  litterarbistoriker  bewahrt 
davon  die  künde;  was  aber  wegen  seines  unerschöpflichen  wertes 
bestimmt  ist  auf  Jahrhunderte  zu  wirken,  geht  mit  sehr  wenigen 
ausnahmen,  die  ihren  grund  in  dem  stoff,  nicht  in  der  künstlerischen 
Schönheit  des  Werkes  haben,  unbeachtet  von  der  menge  vorüber,  bis 
in  folge  der  entschiedenen  Wertschätzung  der  einsichtsvollen  und 
wirUiäi  igtlietisch  empfönglichen  es  gans  kbe,  ganz  allmählich 
•ndi  in  der  ttoszerliohen  Anerkennung  diersMOge  wftchsti  bis  endlich 
«•  CBr  schön  sn  bslftso  ein  ebenso  nnbeeirittener  gknbensertikel  ge- 
worden ist»  wie  es  ein  fester  entsefalnss  bleibt  sieb  von  dieser  sehfin* 
Iksit  nieht  erbenen  n  lassen,  nun  aeobt  tot  der  diebtnng  eine  tiefe 
«bTtecbtsToUe  Tsrbeugung  ond  eaoht  neb  mit  gnter  minier  mfl^ 

B.JfeM.  L  phU.  a.  pftd.  n.aM.  UM.  hfk  lt.  88 
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liebst  schnell  von  ihr  zu  ^ntfcmeiit  nicht  gewillt  ohne  zwingeBde 
gründe  zu  ihr  zurUckzakebren. 

Und  was  dann  irgend ,  auch  von  geistvollen  und  wohvoUenden 
beurteilen],  an  den  unsterblichen  werken  mit  recht  oder  nyt  unrecht 
ausgesetzt  wird,  das  gerade  wird  mit  einer  art  von  wolbebagen 
wiederholt,  um  gewissermaszen  gegen  die  doch  nur  widerwillige 
anerkennung  nach  kräftcn  innerlich  zu  reagieren  und  so  sich  vor 
sich  selber  zu  entschuldigen,  'ja*  beiszt  es  'Tasso  ist  ein  vollendetes 
gedieht,  ein  unsterbliches  meisterwerk,  aber  es  ist  ein  drama  ohne 
handlang  oder  wenigstens  ohne  genügende  bandlung'.  natürheb 
bebt  eine  solche  einschrfinkung  des  lobes  das  lob  völlig  auf.  das  ge- 
dieht wäre  dann  gleich  einem  messer  ohne  klinge  oder  einem  messer, 
mit  dessen  klinge  man  nicht  schneiden  kann,  denn  ist  wirklich  Tasso 
solch  ein  drama,  so  ist  es  alles,  nur  kein  vollendetes  gedieht;  ist  es 
aber  an  sich  ein  vollendetes  gedieht  und  meisterwerk,  so  ist  es  doch 
unverständig  es  unter  einen  begriff  zu  bringen ,  unter  den  es  ent- 
weder gar  nicht  gehört  oder  in  dessen  Sphäre  es  zu  den  unbedeu- 
tendsten eracbeinungen  zählen  müste.  wer  wird  denn  Goethes  her- 
liches gedieht  'der  wanderer'  trotz  seiner  form  ein  kleines  drama 
nennen  und  dann  mit  überlegener  kritik  hinzufügen,  leider  aber 
habe  es  keine  genügende  handlang,  denn  hier  allerdings  ibi  die 
bandlung  ganz  ungenügend,  da  sie  nur  darin  besteht,  dasz  die  fr&o 
dem  Wanderer  einen  krug  mit  wasser  holt  nnd  dieser  so  lange  ibr 
kind  auf  »den  arm  nimmt,  ist  man  also  wirklich  dessen  so  siebtf; 
dasz  der  Tasso  eine  ganz  unzureichende  bandlung  enthftlt  undvM 
durch  das  klare  bewustsein  davon  in  dem  genuase  ttieht  gestOri,  lo 
MUie  man  es  doch  lyrik  in  form  eines  drninilitdwn  gesprSohs  okt 
wie  man  wolle,  od«r  Tmiehte  damif,  was  ja  aasli  toki  unglü<^  ki, 
ea  miier  iigend  eine  kategoria  n  teingen,  Stella  as  also  in  flsMtoi 
l^od»  und  seiBsm  tfagaafastt  abor  vennaidadoch  nsmarjpad  immt 
wiadar  dan  begeislaiisn  loba  daaa  tadal  aasnhftngen,  dar  nkkt  m 
dam  gadidit  säber  «ntnommen  ist«  sondscB  nor  in  naaem  vmnh 
mteenseinan  grund  hat  dsa  ga^dii  naeh  asinar  art  pasasud  in  to* 
leidoon.  dann  dasi  Goethe  sdber  as  ala  aehanspial  baseiöbMlhii^ 
hitia  mit  dam  warta  dar  diditong  gar  nidtta  sa  tkoa,  nnd  aiehtei^ 
sdnam  kfinatiarisdisB  yarmögen,  aondecn  kOnnte  nur  lanttif 
wardan,nmsdnalstiiatisahanaaaidit6nrabaartsileii»  anohSeWikr 
liat  sdna  glocka  als  ain  *liad'  beaeiohnat|  md  dodi  flfflt  aa  huftm 
eitti  es  wirkliah  als  dn  Uad  gelten  in  ksssn. 

Am  sahbMsn  nnd  sabisldigstsn  hat  Lawas  daa  bm^  wttm 
mabinng  ganz  nndramatisdie  des  Tasso  aasgesproohen  mit  slla^ 
kannenswaEter  epigrammatiBcher  kttrM»  wann  nur  dar  inhalt  der 
worta  so  richtig  wirs,  wia  ibxa  form  sdUagand  ist.  damangüBches 
sehr  Terdienstfolkfli  hiograplian,  aber  dnrchaos  ansuUtegUMn 
kritiker  Goethes  monlicli  ist  dar  Tasso  *aina  rsiha  fehlerloser  vem, 
aber  kain  drama'.  also  nicht  blos  kein  drama  —  darin  stimmt  er 
ja  mit  maaeham  daatidian  kritikar  llbarein  —  lottdara  nor  fahlar- 
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lose  yene,  während  et  die  schönsten  sind,  die  je  in  deutsoher 
spreche  gedichtet  wurden,  und  nur  eine  reihe  von  solchen  vefsen, 
sls  ob  sie  gar  keinen  fest  geeohloeeenen  znsammenheag  hfttten,  so 

fest  wie  der  ToUendetste  orgaaismus.  'kein  drama,  sondern  nar  eine 
reihe  fehlerloser  yerse'  ist  ein  so  übereiltes  urteil,  dasz  es  auf  sehr 
mittelmäszige  epische  und  lyrische  gedichte  angewendet  werden 
könnte,  wenn  man  nicht  selbst  diesen  noch  mit  dem  wort  'reihe' 
schreiendes  unrecht  thäte.  an  einer  rechten  wtlrdigung  auch  nur 
des  lyrischen  dementes  in  Goethes  drama  mag  doch  wol  den  Eng-, 
länder  seine  dafür  nicht  ausreichende  Vertrautheit  mit  der  spräche 
gehindert  haben,  was  diese  verse  zu  bedeuten  haben,  das  sagt  uns 
besser  ein  deutscher  kritiker,  nemlich  Herman  Grimm  in  seinen 
Vorlesungen  über  Goethe:  '  Tasso  gibt  die  Goethesche  spräche  in 
der  Vollendung,  diese  jamben  haben  Schiller  jamben  machen  gelehrt 
und  Schlegel  die  spräche  geliefert,  in  der  er  Shakespeare  wie  zu 
einem  deutschen  dichter  umwandelte,  ohne  Tasse  wäre  unsere 
heutige  poetische  diction  nicht  zu  dem  geworden,  wozu  sie  sich  ent- 
wickelt hat'.  ' 

Aber  ist  denn  wirklich  keine  oder  keine  genügende ,  iins  inter- 
essierende Handlung  in  unserer  dicbtnng? 

Wae  Lewee  nnd  die  welohe  ihm  Ähnlich  urteilen,  unter  drama- 
tisoher  haadlung  veretehen,  weles  ieh  sieht,  itdi  nietee  aber,  dasz 
Iiessing  mit  folgender  begriftbeatimnmng  dnrehans  recht  hat:  *eine 
iModlmig  nenne  loh  «ne  folge  Ton  Taribideningen'  —  natflrUeh 
doreh  menachliehen  willen  hervorgebracht  *die  nwammen  ein 
gansee  aogmaehen>  die  eSnheit  dea  gamen  heniht  anf  der  flbersin- 
stimnrang  allar  teile  tn  einem  endsweehe*.  dann  fthrt  der  aehSplMr 
der  denteehen  ästhetik,  der  mimittelbare  naehfolger  dea  Aristoteles, 
wenn  auch  dnreh  zwei  jahrtanaende  TOtt  ihm  getrennt,  mit  f^^anden 
gemde  für  unsere  frage  überaus  interessanten  Worten  fort:  'gibt  ea 
aber  doch  wol  kunstriehter ,  welche  einen  so  materiellen  begriff  mit 
dem  Worte  handlang  verbinden,  dasz  sie  niigende  handlang  sehen, 
als  wo  die  kOrper  so  th&tig  sind ,  dasz  sie  eine  gewisse  Veränderung 
des  raumes  erfordern?  sie  finden  in  keinem  tranerspiele  handlung, 
als  wo  der  liebhaber  zu  füszen  fällt,  die  pnnzessin  ohnmachtig  wird, 
die  beiden  sich  balgen,  es  hat  ihnen  nie  beifallen  wollen,  dasz  auch 
jeder  innere  kämpf  von  leidenschaften,  eine  folge  von  verschiedenen 
gedanken,  wo  eine  die  andere  aufhebt,  eine  handlung  sei,  vielleicht 
weil  sie  viel  zu  mechanisch  denken,  als  dasz  sie  sich  irgend  einer 
thätigkeit  dabei  bewust  wftren.  ernsthafter  sie  su  widerlegen  würde 
eine  unnütze  mühe  sein*. 

Wunderbar  dasz  so  lange  vor  dem  erscheinen  des  Tasf^o  Lessing 
für  handlungen,  welche  in  ganz  ungehöriger  weise  und  ganz  unnötig 
von  den  von  ihm  bekämpften  kunstrichtern  verlangt  werden,  gerade 
solche  beispiele  wählt,  die  im  Tasso,  der  als  so  handlungsarm  gilt. 
Wirklich  vorkommen,  der  Zweikampf  zwischen  Antonio  und  Tasso 
wird  ja  nur  durch  Alphons'  ankunft  verhindert  und  Tasso  füllt  nach- 

38» 

Digitized  by  Google 


588 


Ueber  die  lumdluag  in  Goethet  Xmio. 


* 


her  der  prinzessin  wirklich  in  die  arme  und  führt  dadurch  ilie  kata- 
stropbe  herbei,  wie  viel  schärfer  noch  würde  Lessing  sich  au;ge- 
drückt  haben,  hätte  er  erlebt,  dasz  man  das  Goethescbe  dramasaibtt 
mit  diesen  handlungen  für  arm  an  handlung  erklärt. 

Doch  ich  weisz  wol ,  in  einem  fünfactigen  drama  könnte  ja 
immerhin  dergleichen  vorkommen,  ohne  dasz  doch  das  ganze  eine 
genügende  handlung  hätte,  ohne  dasz,  wie  Lessing  mit  recht  verlanijt. 
alle  teile  zu  einem  endzwecke  Ubereinstimmten,  e^  könnten  ja  manche 
.  scencn  darin  sein,  durch  welche,  wie  sonderbarer  weise  in  der  th&t 
behauptet  worden  ist,  die  gesamthandlung  nicht  fortschritte ,  zw« 
yoll  von  geistreichen  reflexionen  oder  aasdruck  edelster  geffthle  odtr 
pikante  sitoationeii,  aber  diMli  eben  nidbt  notwendige  teile  im 
ganaen.  deigkiobm  Iii  aber  gend»  iuMrlialb  der  nngewiAilidi 
tet  geoehloeienMi  lia&dlimg  dee  Tmso  gar  nielit  nt  finden,  wak- 
aehe&idielinaeeineniMMdMl;  aoartwliiediebeirattdenmg  vialkiibt 
eiae  allgemeinen,  dann  ea  ki  ja  bekannt,  wie  mleiitig  oft  eokh 
dwamatieehea  beiweric  inieBeiaiart  und  wiAt>  wenn  aneh  dia  handhag 
nicht  nm  einen  eehritt  dadazdi  weiter  rtekt,  wie  im  Faait  da 
adUleradena,  ja  aeM  dia  eeene  in  Anerbadie  kidler  $  d«an  wai  diiN 
fOr  den  organietaoa  der  ganaen  bandlnng  bedeutet,  iat  bereiii  tBm 
in  der  Tiel  reiokeren  vnd  feineren  scene  enthalten,  in  der  ala  Spazier- 
gänger die  bürger,  stadenten,  eoldaien,  die  bOigeraBldefaen  und 
dienetmideben  auftreten,  aber  mit  recht  lassen  regisseure  hebv 
diaee  eoene  ans  als  die  keUeceoene^  weil  sie  der  Wirkung  der  letsterct 
amdi  auf  dia  iafchetisch  gana  nnempf&nglicben  sicher  sind,  so  i«t 
aaeh  die  eoene  im  Hamlet,  in  welcher  dieser  die  aahauspieler  in- 
etruiert,  gewisz  kein  notwendiges  glied  der  tragödie  und  würde  sach 
von  dem  scharfsinnigsten  Hamletzergliederer  nicht  yermiszt  werden, 
und  doch ,  wer  hätte  nicht  freude  an  dieser  wirkungsvollen  scene, 
wenn  sie  auch  gar  keine  handlung  enthält,  warum  soll  aucb  niciit  ' 
irgend  ein  einzelner  zweig,  dessen  notwendigkeit  wir  nicht  nach- 
weisen können,  uns  doch  durch  seine  blüten  oder  früchte  entzücken, 
ein  vorkommen  also  solcher  für  die  gesamthandluug  nicht  not-  i 
wendiger  sceneu  darf  nicht  so  ohne  weiteres  an  einem  drania  ge- 
tadelt werden,  aber  ich  beatreite,  daas  eie  im  Taaao  zu  entdecken 
sind. 

Handlung  will  Lessing  —  und  wer  wollte  ihm  nicht  zugtimnrti? 
—  nicht  auf  ein  agieren  mit  bänden  und  füszen  beschränkt  sehen, 
handlung  und  hantierung  sind  eben  verschiedene  begritfe.  solcfcü 
hantieren  wird  man  iK^tl'entlich  wenigstens  nicht  von  jeder  sc«b 
eines  dramas  verlangen,  wie  stände  es  sonst  um  unendlich  vidi 
'dnmen,  wie  stände  es  sonst,  um  ein  beliebiges  beibpiel  aus  derflba^ 
grCMMB  IttUe  barauszugreifen,  um  den  ganzen  ersten  aot  von  Welka*  i 


aleine  iodi  aber  durdiaoe  notwendig  Ittr  daa  venttadnii  «Amt 
dramatiieben handlung  ist  es,  daea  wir  genaa  Ibra arative fcaa^ 
und  dk  wicknng,  weld»  aieMattbt;  natllriieb  nmea  der  didrty  ewfc 
tSafb  eiagebendere  breilere  und  tielm  obataUeriaÜk  eoia«  dnae» 
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üiehen  penonoi  gebe»,  als  m  ämk  die  darlegung  der  moim 
gnade  nur  der  eiaieliieii  kn  dnuM  rargakendeii  Imdliiiig  mSt^ieh 
wtra^  ud  ee  iet  ein  ▼omigi  weui  diaee  oharalrtariaierMig  niabt  dueli 
baeondare  aoenen  gegeben  wird,  eeadem  angeEWinigiii  gaai  wie  ab- 
iiebtaloa üi  den  aoeseB  enofattiit»  dareh  wakbe  die bandlniig  aelber 

;  lortadureilat  dieean  beben  kOoellenaGbeii  Tonug  bat  Taeeo.  dem 
te  dieaea  änm%  gemde  dnrab  aeine  faoie  and  aevgftllige  ebank« 
ierinening  aiab  maaeiobneii  leugnet  niemand;  daea  dber  keine  eeene 

.  bloBi  diMar  ahamktarisieniqg  dient,  aondeni  dnreb  jede  ebne  aoa- 
■abme  die  bendhmg  aidi  iveHar  entwiekelt,  nOehte  ieb  im  wider- 

I  QHTiiab  mit  den  blnfigen,  diea  eben  beetnitendennrteito 

I  kHiie  and,  ieb  boAs  llbeneogend  diurlegen. 

Der  ante  aet  entbSlt  die  yorberritong  daa  eonfliete,  in  der  eraten 

I  aoeee  die  bekrftnzang  der  dichterbMen  dorcb  die  freandbnen,  in 

[  der  aweiten  den  beaohlnas  dee  berzog^  Tasso  in  dae  kben  euun- 

i  fUnren.  in  derselben  aeeae  werden  Antonio  und  Tasso  angekttndigt, 
jener  naeh  yollendong  mner  aebwierigen  diplomatiscben  mission, 
dieser  nacb  beendignng  seinee  gedjabfta  tom  befreiten  Jeraaalemt 
beide  also  in  ungewönlicber  gemütbserreguDg.  die  dritte  scene  ent- 
um  die  flberreichnng  des  gedichts,  Tassos  bekiininng  durob  die 
Prinzessin  und  die  darauf  folgende  stürmiaehe  bew^ng  in  der  seele 
des  dichters.  der  aot  schlieait  mit  der  aoane,  in  welcher  Antonio, 
der  hochverdiente  Staatsmann,  durch  Tassos  bekrttnzung  sich  znrück- 
goaetat  fttblt  und  die  seele  des  diebtera  dnrch  seine  aobiklemng  dee 
groszartigen  politieeben  treibena  in  Rom  aufs  tieüste  erregt. 

Also  handlnng  in  jeder  scene,  dnrunter  anch  wiederholt  äuszer- 
liches  tiran  durch  bandbewegung,  freilich  keine  dolchstösze  oder 
dergleichen,  aber  können  denn  werte  die  seele  nicht  schärfer  und 
nachhaltiger  treffen ,  als  ein  stosz  oder  schlag,  und  ist  zwar,  wie  all- 
gemein zugestanden  wird,  die  Überreichung  einer  geldrolle  eine 

'  Handlung,  die  Überreichung  eines  gedichts  aber  keine?  der  drama* 
tische  wert  der  bandlung  wird  aber  doch  wol  nur  nacli  ihren  Wir- 
kungen abgemessen  werden  können,  und  welche  gewaltigen,  das  ver- 
bSltnis  aller  handelnden  personen  zu  einander  völlig  umkehrenden 
Wirkungen  haben  im  weitern  verlaufe  diese  allerdings  geringe  körper- 
kraft  erfordernden,  Uuszerlich  ao  nnacbeinbaren  und  innerlich  so  be- 
deutsamen handlungen! 

Der  zweite  actenthHlt  den  conflict  zwischen  Antoniö  und  Tasso, 
hervorgerufen  durch  die  an  den  dichter  von  der  prinzessin  gerichtete 
aufforderung  Antonio  zu  versöhnen.  Tasso  in  dem  täuschenden 
Wahn,  dasz  er  von  der  prinzessin  so  geliebt  werde,  wie  er  sie  selber 
liebt,  entschlieszt  sich  alles  zu  thun,  was  die  prinzessin  irgend 
fordert,  und  betreibt  die  aussöhnung  so  verkehrt,  dasz  es  zu  dem 
nur  durch  des  herzogs  erscheinen  verbinderten  Zweikampf  kommt, 
das  ist  die  handlung  der  drei  ersten  scenen,  die  weil  hier  ein  schwert 
gezogen  wird,  als  solche  auch  von  denen  anerkannt  wird ,  die  sonst 
in  dem  drama  keine  wollen  gelten  lassen,  aber  auch  die  beiden  fol- 
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genden  anflritte  enthalten  wahrlich  handlung  genug,  oder  wtre  es 
keine ,  wenn  Alphons  in  der  einen  über  Tasso  Stubenarrest  Terftigi 
and  in  der  anderen  Antonio  auffordert,  den  dadnieh  maetloe  an^e- 
ragten  dichter  wieder  zu  beruhigen? 

Aber  nun  der  dritte  act.  der  enthält  scheinbar  nur  einen  «u* 
tausch  geistvoller  gedanken  und  erregter  gefllhle,  gespräche,  welche 
Leonore  von  Sanvitale  mit  der  prinzessin  und  mit  Antonio  führt, 
ÄUSzerdem  ein  längeres  und  ein  kürzeres  Selbstgespräch  der  gräfin. 

Zwar  dasz  gerade  dieser  act  das  allerwichtigste  zur  Charak- 
teristik der  prinzessin  und  Tassos  enthält,  so  dasz  hieraus  erst  alles 
folgende  verständlich  wird,  wird  jeder  zugeben;  aber  die  dramatische 
handlung  scheint  zu  stocken,  sie  stockt  aber  in  Wirklichkeit  so 
wenig,  dasz  vielmehr  eben  der  dritte  act,  an  rechter  stelle  des  dramas, 
das  moment  der  Spannung,  der  zweifelnden  erwartung  des  ausgangs 
in  sich  schlieszt. 

Die  zur  prinzessin  beschiedene  Leonore  nemlich  will  Tassos 
Schicksal,  dessen  verbleiben  am  hofe  des  Alphons  ihr  mit  recht  be- 
denklich scheint,  in  die  band  nehmen  und  überredet  ihre  fürstliche 
freundin  in  Tassos  entfemung  zu  willigen,  sie  will  ibu  mit  sich 
nach  Florenz  nehmen  und  ihm  dort  musze  und  anregung  verschaffen, 
offenbar  hat  aie  dabei  des  dichters  wol  im  auge,  doch  das  am 
meiaten  tieibeBde  motiT  iat»  fortan  selber  to&  dem  genioii  dee 
dkkieri  Terbenlieht  in  werde&t  mit  stSmUL  Uedem  ibr  leboi  n 
eehmlleken,  dorob  ibn  naaterblieb  ta  weiden  wie  Laoim  doreb 
Petrarka.  dieee  eigenntttiigw  motive  ihree  bandelna  —  denn  ttber» 
reden  iet  doeb  ein  bandebi  —  spriebt  sie  in  dem  Itngerea  mosologe 
aoa.  ibie  abliebt  nun  aneb  doi  einflottreieben  Aalimio  ittr  ibma 
pUa  la  gewittaen,  nualiagt  ibr,  da  dieeor  rai  aeiiNr  aalMlag 
aebnell  nmd  völUg  in  setner  wabven  nator,  nemliob  edler,  neb  Mlbil 
▼ergessender  tbttigkeit  znrQckgekebtt,  den  dichter  gern  tmmm 
fürsten  erhalten  mOchte  und  ein  ferneres  verbleiben  des  schwer  n 
bebandelnden  Jünglings  am  bofe  &kt  möglich  hält«  all  Antonio  w«|^ 
gegangen  ist,  spricht  Leonore  in  einem  monolog  Ton  vier  Tenen  ihre 
fiiete  absiebt  aus,  dennoch  Tassos  Übersiedelung  nach  Floieni  dnreb* 
zusetzen,  damit  schlieszt  der  aot  und  Ifiist  den  leeer  in  iq^amnog, 
ob  die  geistvolle,  verschlagene,  intrigante  gräfin,  der  es  schon  ge- 
lungen ist  die  prinzessin  zu  überreden,  siegen  wird,  oder  der  viel« 
vermögende  Staatsmann ,  gegen  dessen  ablehnung  die  gräfin  kaum 
den  leisesten  widersprach  zu  erheben  gewagt  hatte,  wer  aber  auch 
siegen  mag,  für  Tassos  ferneres  leben  musz  sein  verweilen  am  hofe 
zu  Ferrara  wie  das  von  Leonore  geplante  leben  in  Florenz  dem  sehr 
bedenklich  erscheinen,  der  aus  diesem  act  die  mit  sittlicher  hoheil 
bekämpft«  leidenschaft  der  prinzessin,  die  verborgen,  aber  unaus- 
löschlich in  ihr  glimmende  gluth  erkannt  hat,  und  andrerseits  wei?z, 
wie  die  gräfin  den  nach  den  höchsten  zielen  strebenden  dichter  nur 
als  kostbaren,  von  allen  beneideten  schmuck  für  ihr  eigenes  leben 
mit  sich  nach  Florenz  nehmen  möchte,  dem  dichter  frommt  weder 
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di«  gifthrlieh»  ftwadachaft  der  ftniia,  Boob  die  seilt  diohteiMiiee 
wMkoBL  m  dai  geliiet  der  «aJonljrxik  iMrabnehende  teilnähme  der 
gvifia.  und  enf  eine  rai  beiden  lOsimgeii  weist  doch  der  jddnas 
dee  dritten  aetee  hin. 

Da  nimmt  (Tom  Tierten  acte)  der  in  seiner  aufregung  über  das 
TOigefaUene  dem  Wahnsinn  nahe  dichter  sein  eohioksal  selber  in  die 
hand.  er  fiMst  trets  LeonoceM  ▼Offstellnngin  den  plan,  dee  ihm  nn- 
ertiiglieh  gewordene  Ferrara  zu  verlasssen  und  nach  Bom  la  gehen, 
nnd  es  gelingt  ihm  anch  mit  vieler  mtthe ,  Antonio  dafttr  zu  gewin- 
nen, dasz  dieser  beim  herzog  seine  beurlaubung  für  einige  zeit  durch- 
setze, denn  der  gedanke  ganz  mit  dem  hofe  zu  brechen,  kommt  ihm 
nicht  in  den  sinn,  während  er  ebensowenig  daran  denkt  je  nach 
Ferrara  zurückzukehren,  er  ist  sich  eben  völlig  unklar  über  das, 
was  aus  ihm  werden  soll,  in  der  luft  des  hofes  kann  er  nicht  ge- 
deihen, und  sich  ganz  auf  seine  eignen  ftisze  zu  stellen  dazu  fehlt  es 
ihm  an  aller  energie  und  lebenserfahrung.  der  vierte  act  hat  also 
unsere  besorgnis  um  Tassos  zukunft  gesteigert,  die  lösung  durch 
seinen  eigenen  entschlusz  bietet  noch  geringere  aussieht  fttr  sein 
ferneres  glück ,  als  was  die  gräfin  und  was  Antonio  wollen. 

Dennoch  scheint  es  im  anfang  des  fünften  actes,  als  ob  Tasso 
in  frieden  und  freundschaft  —  ob  auf  einige  zeit,  ob  auf  immer, 
wer  weisz  es  ?  —  von  Ferrara  scheiden  werde,  der  herzog  entläszt 
ihn  mit  gütigen  worten ,  mit  dem  ausdruck  der  holTnuug  auf  seine 
baldige  Wiederkehr,  noch  gilt  es  abschied  von  der  prinzessin  zu 
nehmen,  da  bricht  die  lange  schon  nnr  mühsam  bekämpfte  leiden- 
eoheft  in  lodernder  iamme  herror,  die  nmamnag  der  prinzessin 
«ntsoheidet  sein  gesehick,  ewige  Verbannung  vom  hoib  und  Ton  der 
gsiiebten.  seine  venweifiang,  seine  völlige  verrinaamnng  gewinnt 
um  aber  das  herz  des  trenesten  nnd  einsichtsvollsten  berathers,  der 
ihm  eine  bessere  stütie  s«n  irhed^  als  alle  priniesshinen*und  grftfinnen 
der  weit  was  ihm  das  schOnste  dünkte  nnd  ihm  doch  das  geffthr« 
fiehste  war,  hat  er  verloren,  verloren  doreh  sein  eigenes  unbesonnenee 
band^,  das  wertvollste  gnt  aber  bal  er  indem  gewonnen,  welehem 
er  noeh  vor  wenig  stonden  a(it  geiOiActem  Schwerte  gegenüberstand, 
nnn  bleibt  ihm  nnr  dieser  treue  freund  und  seine  stille  diehterisohe 
arbeit,  'mit  diesem  gefühl  der  ruhigen  %  schmersUeh  eimngenen 
^einschränkung  entUsst  der  dichter  seinen  leser*. 

Dieee  letzten  worte  entnehme  ich  einem  briefe  Schillers  an 
Wilhelm  von  Humboldt,  nicht  über  Qoethes  Tasso,  der  freilich  da- 
mals schon  seit  sechs  jähren  vollendet  war,  sondern  über  sein  eigenes 
gedieht  'die  ideale',  die  worte  passen  eben  genau  auf  beide  gedichte, 
auf  das  wunderbar  grosze  Goethesche  drama,  wie  auf  das  innig  em- 
pfundene lyrische  gedieht  seines  freundes.  'Goethe  wurde  lebhaft 
von  diesem  gedieht  Schillers  ergritfen  und  stellte  es  unter  den  bis 
dahin  gedichteten  lyrischen  stücken  desselben  fast  oben  an\  Schiller 
aber  bezeichnet  es  als  zu  individuell  wahr,  um  als  eigentliche  poesie 
beurteilt  werden  zu  können  i  so  unmittelbar  waren  die  ergreifenden 
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•tsoplMai  Miaem  berzen  entsMmt,  ein  kncstioser  iMtarlMit  wie  er 
sagte,  eine  stfanne  des  Schmerzes ,  mit  der  er  midk  von  einer  last  er- 
leichtert habe,  nnd  in  der  that  es  ist  wunderbar  und  vielleicht  bttker 
noch  nicht  beachtet,  wie  nah  sich  hier  Sehillers  Ijrik  mil  der  fltt« 
pfindung  berührt,  die  das  Goethische  drama  durchweht. 

Diese  ähnlichkeit  erstreckt  sich  bie  auf  einzelne  ansdrflcke,  whs 
sieh  leicht  nachweisen  liesze;  aber  wer  wird  nicht  schon  an  Tmmfk 
eriBnerl,  wenn  Sohüler  in  seinem  gedieht  Ton  sieh  sagi: 

es  debute  mit  allmächtgem  streben 
die  enge  hnut  ein  kreisend  wXLp 
berauKzutreten  in  das  leben 
in  that  nnd  wort,  in  bild  und  schall* 

oder  noch  mebr  dnreh  die  werte 

wie  Bpranp  von  kühnem  mut  beflügelt, 
begluckt  in  seiue«  triuunes  wabn, 
von  keiner  seige  aoeh  gesSgelt, 
der  jungling  in  des  lebens  bahn 
bis  an  des  äthers  bleichste  steme 
erhob  ihn  der  entwürfe  Aug; 
aiebts  wer  so  hech  aad  nlabte  so  fttae, 
wohin  ihr  flOgal  ihn  aiebl  tn^ 

Auch  von  Tasso  gilt,  was  Schiller  von  sich  sagt,  und  gilt  in 
viel  höherem  gi'ade  'dasz  er  leicht  dahin  getragen  worden,  dasz  vor 
seines  lebens  wagen  als  luftige  begleitung  hergetanzt  habe  die  liebe 
mit  dem  süszen  lohne,  das  glück  mit  seinem  goldnen  kränz',  und 
wenn  nun  Schiller  klagt,  dasz  ihn  alles  dies  nur  zu  schnell  verhibsen 
habe ,  dasz  es  immer  stiller  und  verlassener  auf  seinem  rauhen  wege 
geworden,  und  daran  die  frage  knüpft,  wer  von  all  dem  rauschenden 
geleite  noch  liebend  bei  ihm  ausharre  und  tröstend  ihm  zur  seile 
stehe,  dann  findet  auch  er  nur  die  antwort,  welche  die  schluszscene 
des  Goetheschen  Tasso  in  unsterblicher  dramatischer  Situation  aus- 
drückt, freundestreue  und  sein  stilles,  unermüdliches  dichterisches 
arbeiten. 

da,  die  dn  aUe  wanden  beflest 
der  ftreandsduilt  leise,  tarte  baad. 


und  da,  die  gern  sich  mit  ihr  galtet, 
wie  sie  der  seele  starm  beschwört, 
*  beschäftigaag,  die  aie  ermattet, 

die  langsam  schafft,  doch  nie  zorstött, 
die  zu  dem  bau  der  ewigkeiten 
zwar  Sandkorn  nur  für  sandkorn  reicht, 
doob  Toa  der  grpssea  sobald  der  seitea 
nüaaten,  tage,  jabre  stieiebt* 

80  treffen  also  unsere  beiden  grösten  dichter  in  der  behandlung  des- 
selben themas  und  in  gleicher  lösung  zusammen,  aber  auch  Goethe 
selbst  hat  nicht  hlosz  im  Werther,  im  Faust,  in  Wilhelm  Meisters 
lebrjahren,  worauf  schon  oft  mit  recht  hingewiesen  ist,  sich  fthnÜche 
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aufgaben  gestellt,  freilich  mit  veriinderter  oder  geradezu  umgekehr- 
ter lösung,  als  im  Tasso,  sondern  er  hat  auch  gerade  in  der  zeit,  da 
er  dieses  drama  zu  gestalten  anfieng,  in  seinem  kleinen  gedanken. 
reichen  lyrischen  gedieht '  grenzen  der  menschheit '  das  wesentliche 
rm  äem  »nsgesproefaen,  was  er  im  Tasso  zn  einer  überaus  sorgfältig 
ttGÜTiflctsn  luyiAnng  mit  uMfJwkiitHnnHr  MsfllttisdieiriiieiBterschaft 
jMliltet  JhiI* 

Denn  daBi  dieM  drama  nSoli  nur  an  lumdhrng  idM  am, 
Mmdeni  doMli  imd  daitli  davon  «rftllt  ist,  wie  wenig«,  giaabe  idi 
■aehgawieflen  in  baban.  der  Soi^okleiidia  Fhfloktet  ist  vial  irmar 
dsvan.  msn  farsoehe  nnr,  eine  «fatiga  soona  ans  dam  Tasso  wegsa- 
tesson;  nklrt  nur  an  ainidnan  gadankan  wfMa  das  gedidit  da- 
dnnih  irmar,  sondem  der  dramatisdia  sosammanbaag  wSrasoglaleh 
traurig  verstummt  ans  manchem  drama  Shakespeares  kann  man 
ohne  schaden,  oft  zum  vorteil  der  rein  ästhetischen  wirknng  eodga 
bedistttaascenen  fortlassen,  Tasso  aber  ist  eine  viel  zu  fest  geseUos« 
ssne  dramatiscbe  einheit,  als  dass  man  etwas  streieben  dürfte. 

Will  man  daanooh  bei  diesem  mibestreitbaren  sasbmhalt  die 
h%ndlung  im  Tasso  ungenügend  finden ,  so  kl^nnte  das  nur  den  sinn 
haben,  dasz  sie  an  sich  unbedeutend,-  dasz  sie  nicht  ergreifend  wäre, 
freilich  wen  es  nicht  erg^reift,  wem  es  als  etwas  unbedeutendes  er- 
scheint, -svenn  dargestellt  wird,  wie  die  edelsten  menschlichen  Ver- 
hältnisse zerrissen  werden,  durch  eigene  schuld  und  doch  zum  wahren 
glück  der  handelnden,  und  dagegen  ein  neues  band  geknüpft  wird, 
das  dem  haupthelden  des  dramas  eine  friedenreiche  zukunft  verbürgt, 
mit  dem  ist  nicht  zu  rechten,  für  den  ist  der  Tasso  nicht  geschrieben, 
der  gehört  zu  denen,  die  der  schauspieldirector  im  Vorspiel  zum 
Faust  sagen  lUszt:  'wir  wollen  stark  getränke  schlürfen',  ein  ge- 
tränk,  dessen  ingredienzien  die  lustige  person  in  demselben  Vorspiel 
mit  den  worten  angibt: 

in  boataa  blldom  wenig  klarheit, 
viel  Irrtum  und  ein  fUnkcbea  Wahrheit, 
so  wird  der  beste  trank  gebraut, 
der  alle  weit  erquickt  und  auferbaut. 

daas  In  Tasso  ein  swaikampf  ,  in  dem  einer  gelödlet  werden  konnte^ 
anr  in  ^bendster  anssiebt  siebt,  dass  der  beld  dem  webnebm  nnr 
gsas  nabe  ist,  das  ist  no^  nidit narvenersehattend  genug;  kann 
ans  der  diofater  niobt  eine  gans  beMsre  10Snng  geben,  etantasll  mit 
bestraftang  der  arsssbnrben,  die  leider  im  Tasso  aaeb  gar  nifdit  tot- 
kommen,  so  Terlaagt  nun  etttmal  des  grosia  pnbfioiun  einen  tief- 
traurigen  antgang,  *wlbrend  doeb  die  mensebHsbsn  Anga  nickt 
Iriebt  eine  so  entosUsdena  wmdnng  nehmen'.  toH  ▼on  fieeem 
VBriaagen  liest  man  sieb  denn  andi  z.  b.  gern  den  emptecmden,  gam 
nawabrea  aasgang  von  Lessings  Emilia  Galotti  gefallen,  an  dem  die 
sonst  so  meisterhafte  tragMe  leider  tödtlich  krankt,  ich  verstehe 
die  niebt,  wrioben  ee  besser  gefiele,  wenn  Goethes  Taaso  entweder 
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damit  schlösse ,  dasz  der  beld  verzweifelod ,  von  allen  tadassen  den 
4oleh  sieh  in  das  herz  drückte,  oder  damit,  dasz  er  mit  der  hand  | 
d«r  ihn  mit  heimlicher  glut  liebenden  prinzessin  beglückt  würde, 
das  wira  allerdings  ein  durchaus  trauriger  oder  dunbaus  heiterer 
aoBgang.  wie  aber  Goethe,  der  tiefste  kenner  des  menschenlebens, 
der  den  schleier  der  dichtung  ans  der  hand  der  Wahrheit  empfangen 
hat,  auf  der  höhe  seines  dichterischen  Vermögens  den  schiusz  gedichtet 
hat,  ist  er  wahrhaftig  tragisch  genug,  aber  er  ist  auch  versöhnend. 

So  kann  ich  denn  nicht  glauben,  dasz  die  geistvollen  ästhetiker, 
welche,  obwol  sonst  überströmend  vom  lobe  der  herrlichen  dichtung, 
dennoch  die  handlung  nicht  genügend  finden,  damit  etwa  meinten,  , 
ihnen  selber  sei  sie  nicht  interessant  genug,  sondern  sie  wollen 
nur  sagen,  auf  die  grosze  menge  könne  diese  handlung  nie  eindnick 
machen,   die  bemerkung  hütte  also  mit  dem  wesen  der  dichtung  . 
nichts  zu  thun ,  sondern  nur  mit  einer  zufälligen  relation  derselben,  ' 
welche  sie  selber  gar  nichts  angeht,   denn  wenn  es  auch  einige 
wenige  dichtungen  gibt,  welche  die  höchst  gebildeten  und  ästhetisch 
feinfühligsten  ebenso  ansprechen  und  erbauen,  wie  die  ästhetisch 
sehr  wenig  empfänglichen,  so  kann  das  doch  gewisz  nicht  von  jeder 
dichtung  als  eine  ihr  notwendige  eigenschaft  verlangt  werden,  deren 
fehlen  sie  selber  irgend  in  ihrer  Schönheit  beeinträchtigte,  wie  kleii 
ist  der  kreis  derjenigen,  die  io  ausgezeichnete,  in  ihrer  eigenartigen 
aehOBheit  eimam  daatehende  dkitongen,  wie  SehiUen  *  ideal 
leben'  oder  lein  'glück',  jaaaiohnnraflaiflii  ^Spaziergang*  Tunhemi 
bewandem;  and  woUta  mm  nim  wirUieh  einer  beortoiloag  denalb« 
immer  die  eineohrttatamg  anhingen,  nnstnitig  lei  «war  neben  den 
geistrachen  gedanken  aneh  tiefet  gefilhl  in  dieien  poeeien,  decfc 
gang  wixlanigBloa  anf  die  groeie  menge?  nnd  daa  gerade  immer 
hinsnftgen,  wenn  ea  eich  nm  enengnian  derjenigen  kmui  hindetti 
die  ja  an  sich  schon  darum  ein  kleineres  publicum  haben  mvati 
weil  sehr  viele  ihrer  werke  sich  gar  nicht  genieszen  lassen  ohne 
krftftig  nachbildende  phantasie,  ohne  klariieit  nnd  aofaArfe  in  der 
anffttfsung  von  gedanken ,  ohne  ein  gewisses  quantum  von  histori- 
scher oder  philosophischer  bildung?  findet  doch  selbst  eine  so  an- 
aterbliehe  dichtung  wie  Goethes  Hermann  nnd  Dorothea,  zu  deren 
genosz  nur  die  eine  von  diesen  gaben ,  nur  die  weiterbildende ,  in 
das  dargestellte  sich  hineinlebende  phantasie,  nötig  ist,  sehr  wenig 
leser,  deren  wolgefallen  sich  bei  jeder  erneuten  lectüre  steigert, 
was  aber  mit  atbemloser  Spannung  verschlungen  wird  und  dann  den 
unbesiegbaren  Widerwillen  zurückläszt  es  in  nächster  zeit  wieder  zu 
lesen,  wo  nemlich  bei  der  noch  zu  deutlichen  erinnerung  solciie 
Spannung  nicht  zu  erwarten  ist,  das  mag  die  äuszere  form  der  dich- 
tung haben,  ist  aber  sonst  gerade  ihr  conträres  gegenteil ;  und  der- 
jenige leser,  in  welchem  ein  dichterisches  meisterwerk  nicht  da» 
verlangen  erweckt,  an  der  hand  des  dichters  immer  tiefer  in  diese 
reiche,  schöne  weit  einzudringen,  in  welcher  dem  betrachter  dü 
wahre  wesen  der  dinge  erscheint  ohne  ihre  störenden  zufKlligkeiteni 
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mit  dettfln  lie  in  d«r  wirUiebksit  immer  varbaadeii  sindt  der  Ist 
«beA  aiehi  empfttngUeii  für  dielitetieelie  eehteheit  und  kaan  ja  im 
flbrigen  ein  §Ar  tertreffliefaer  meBseh  und  eebr  gelebrt  nnd  ge- 
bildet Bein. 

Menaeben  dieeer  ert  treten,  jö  naob  ibrem  sonstigeii  geietagen 
bebiim,  mit  foiteimgen  an  die  peenie  ben»,  welebea  sie  nie  ent- 
spreoben  kaan  nnd  darf,  nenn  sie  nicbt  anfbSren  will  kirnst  zu  sein, 
entweder  nemlieh  verlangen  aie  von  der  dichtung  ein  wiedergeben 
der  Wirklichkeit  bis  au  völliger  tftuschung.  sie  wollen  also  die  wirk- 
liebkeit  in  duplo  beben,  eine  wekhe  sie  selber  erleben  oder  mit  an- 
seben  und  eine  davon  nicht  verscbiedene  im  werke  des  dichters. 
diese  menseben  müsten  auch  Photographien  flür  scbOner  halten  als 
die  compositionen  des  maiers  oder  waehefiguren  mit  ibrem  höchsten 
schein  der  Wirklichkeit  und  ihrer  grausigen  Starrheit  des  todes  für 
künstlerischer,  als  plastische  werke,  die  herzlich  gern  auf  diese 
täuschung  verzichten,  die  forderungen  dieser  hat  Goethe  längst 
in  seiner  Selbstbiographie  zurückgewiesen  mit  den  schlagenden 
Worten:  'die  höchste  aufgäbe  einer  jeden  kunst  ist  durch  den  schein 
die  täuschung  einer  höheren  Wirklichkeit  zu  geben,  ein  falsches 
bestreben  aber  ist,  den  schein  so  lange  zu  verwirklichen,  bis  endlich 
uur  ein  gemeines  wirkliche  übrig  bleibt*,  und  nichts  anderes  meint 
Schiller,  wenn  er  sagt:  'zweierlei  gehört  zum  poeten  und  künstler, 
dasz  er  sich  über  das  wirkliche  erhebt  und  dasz  er  innerhalb  des 
sinnlichen  stehen  bleibt',  also  der  dichter  gibt  kein  getreues  abbild 
der  Wirklichkeit,  sondern  gibt  die  Wirklichkeit  befreit  von  dem  zu- 
ftlligen,  für  das  wesen  der  dinge  gleichgültigen,  er  gibt  das  charak- 
teristische, eine  erhöhte,  aber  darum  noch  keineswegs  verschönerte, 
naob  belieben  gefärbte  Wirklichkeit,  das  will  jeder  wahre  dichter, 
und  wer  bfttte  es  mdir  erreicht  als  Goethe,  dessen  eigentllmMeU»it 
•dion  Marek,  sein  in  unbefimgener  kritik  so  bOebst  bedeutender 
freund,  klar  erkannt  bette,  als  er  an  ibn  sehxleb:  *dein  bestreben, 
Mie  unablenkbere  riobtnng  ist  dem  wirkKeben  eine  poetisebe  ge- 
ttslt  SU  geben;  die  andern  sudien  das  sogenannte  poetisebe,  das 
iniaginetiTe  m  rerwiri^liehen,  und  das  gibt  lüehts  wie  dummes  seug*. 
Vk  dieeem  sinne  bat  Cbamisso  gesagt:  *das  reieb  der  diebtuagist  das 

der  wahrbmt*;  und  A.  W«  t.  Sebl^l:  *fasa  in  deinen  busen 
dinge  reines  bild.  die  gOttliobste  der  mnsen  ist  Wahrheit',  und 
Ittge  vor  beiden  hat  Aristoteles  diesen  gedanken  in  die  form  ge* 
^Mttt:  'die  poesie  ist  philosophischer  als  die  geschichte'. 

Die  zweite  classe  derer,  die  durcb  kunstwerke^  wie  es  Tasso  iat, 
lucht  zn  befriedigen  sind,  verlangen  gerade  das  umgekehrte  vom 
dichter:  das  seltsame  und  uageheuerliebe,  wo  mOglicb  gräszliche; 
<^as  ganz  unnatürliche  und  unwahre,  tjrannen,  die  im  blut  waten 
und  gelegentlich  doch  die  zartesten  empfindungen  aussprechen, 
aibelungenhelden ,  die  von  modemer  philosophie  voll  sind ,  rein  er- 
sonnenes,  wie  altiigyptische  liehesverhältniss^  innerhalb  eines  durch 
gelehrte  forscbung  zusammengeaucbten,  niobt  durch  dichterische  an- 
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selwtiiing  mcUoMiieii  rMlianms,  naerliOrte  todeesrteii»  wk  blni- 
Tergiftang  diirdi  den  iBieheiiieiid  ungefllliilklMft  warf  mit  «iam 
dokh,  mit  dem  der  fieUuiber  ia  der  kiche  eetnee  aebenbaUeii  ge- 
wflblt  bat  (es  ist  leider  das  eine  er&idoxig  emes  der  grOiitsii  ben* 
tigen  Mhetiker) ,  oder  erfrierwf  einee  liebbabers 
der  geliebten ,  deren  Täter  ibn  naobber  aus  dem  sehnee  «oegnboi 
ISezt  (diese  höchst  pikante  neue  todesart  in  einer  soast  ganz  inhalts- 
losen noYelle  ist  auslSndiscbee  prodnct,  aber  vor  kurzem  durch  einen 
der  beliebtesten  heutigen  rooiaiiaatoreft  bei  uns  importiert),  doch 
wosu  soll  ich  yiel  beispiele  von  solcher  forcierten  erfind ungskraft 
geben,  da  sieb  ja  jähr  ans,  jähr  ein  die  damit  begabten  darin  über- 
bieten und  leser  genug  finden,  es  mu?z  auch  immer  neues  und  in 
reicher  menge  geschaffen  oder  vielmehr  beschafft  werden,  denn 
einmal  kann  man  es  nur  lesen ,  wenn  man  es  überhaupt  liest,  dasz 
aber  solche  nervenerschütternde  darstellungen  mit  poesie,  in  der 
es  unendlich  weit  mehr  auf  die  gestaltung  als  auf  die  erfindung  des 
Stoffes  ankommt,  gar  nichts  zu  thun  haben,  das  sollte  billiger  weise 
niemand  bezweifeln,  zur  Goetheschen  poesie  steht  dergleichen 
wenigstens  ebenso  im  gegensatz ,  wie  jene  photographische  wieder- 
gäbe der  gemeinen ,  zufälligen  Wirklichkeit,  die  wahre  poesie  hält 
eben  die  rechte  mitte,  um  mich  eines  Rückertschen  Wortspiels,  wenn 
auch  mit  veränderter  anwendung,  zu  bedienen,  zwischen  der  haus- 
backenen und  der  pausbackenen.  derselbe  Rückert  aber  hat  gewis 
durchaus  recht  mit  seinen  Goethe  verherrlichenden  versen: 

wird  je  der  beruf  des  schönen 
busze  predigen,  statt  schildcra, 
und  zerreiszea,  statt  versöhnen 
aad  verwlldm  statt  in  mild«», 
statt  zu  singen,  dumpf  zu  winsela» 
Statt  zu  malen,  grell  zu  piasein; 

si^t  das  abenteuerliche 
Uber  £is  gebfibrllehe, 
und  das  ungeheuerlidiie 
über  das  natUrliehe: 
dann  wird  Goethe  nicht  mehr  sein 
und  wir  andern  gehn  mit  drein. 

irefl^der  aber  nodi  ist  es,  was  Qoethe  einmal  selber  ta  EÖkermano 
bei  gelegenbeit  eines  gespräcbes  Uber  Alexis  und  Dora  gesagt  hstt 
*e8  ^bt  wenig  menscben,  die  eine  pbantasie  für  die  Wahrheit  des 
realen  besitien;  ySelmehr  ergeben  sie  sich  gern  inselteamen  l&ndeni 
nnd  zuständen,  wovon  sie  gar  keine  begriff»  haben,  und  die  ihnen 
ihre  pbantasie  wnnderlich  g«l«g  ausbilden  mag.  nnd  dann  giht  e<: 
wieder  andere,  die  durchans  aai  realen  kleben  und  weil  es  ihnen 
an  aller  poesie  fehlt,  daran  gar  zu  enge  forderungen  machen*. 

Solche,  wie  Goethe  meint,  seltene  pbantasie  für  die  Wahrheit 
des  realen  ist  nun  allerdings  nötig  um  von  seinem  Tasso  den  vollen 
ästhetischen  genusz  zu  haben,  hier  ist  das  wirkliche  menschenleben, 
nirgends  mit  seltsamen  erfindnngen  anfgebauscbt,  nirgends  grell 
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I      übertüncht  oder  die  phantasie  krankhaft  reizend,  und  nur  so  weit 

verklärt,  wie  es  der  dichter  verklären  musz,  um  jene  unbedingt  zu  j 

I  fordernde  höhere  Wirklichkeit  zu  schalten,  zwar  gibt  es  kaum  geist- 
vollere gespräche,  als  die  im  Tasso,  aber  ea  gibt  in  dramatischen 
dichtungen  auch  nicht  allzu  viele,  die  einen  so  ungezwungenen, 
natürlichen,  echt  realistischen  verlauf  haben  als  diese,  nie  finden  i 
sich  unwahre  declamationen ,  lange  tiraden,  die  nicht  zur  handlung 
gehören,  wie  sie  doch  bei  einem  so  grcszen  dramatiker,  wie  Schiller, 
nicht  blosz  im  Carlos,  sondern  sogar  noch  im  Teil  vorkommen,  in 
Tasso  schlieszt  sich  mit  wahrhaft  staunenswerter  kunst  alles  zu- 
sammen, um  die  eine  äuszere  thatsache,  die  zwingende  notwendig- 
keit  darzulegen ,  dasz  es  für  den  dichter  gar  kein  anderes  heil  gibt, 
als  in  dem  schmerzlichen,  völligen  bruch  mit  Alphons  und  den  seinen, 
Uüd  die  allgemeine  innere  wabrbeit  klar  zu  machen,  dasz  kein  meuich 
auf  beiden  gebieten  des  meni^clienlebens ,  dem  der  iilealeu  bestre- 
bongen,  hier  im  besondern  im  scbaft'en  dichteriscber  gebilde  und 
zugleich  im  wirklichen  leben ,  sei  es  im  genusz  desselben ,  sei  es  in 
seiner  praktischen  beherrschung  das  höchste  und  letzte  leisten  und 
erreichen  kann,  von  einem  conflict  zwischen  realismns  und  idealis- 
rnos,  deren  Vertreter  Antonio  und  Tasso  w&ren,  wie  man  die  idee 
das  dramas  oft  mit  groszer  kürze  und  noch  gröszerer  wiklarheit  be- 
anebnet,  ist  m  demselben  auch  nicht  von  fern  die  rede  md  die 
luukdlnng  zeigt  das  gerade  gegenteü  dftfon.  aiemeiid  will  TaseoB 
1^0  eile  che«  edheffn  hMern,  alle  woUen  ee  befltrdem ,  aaehAn- 
tMio,  imt  ihn  Mher  ele  eineifliiiefoUer  kritiker  snr  eeite  gesteaden 
uid  lohoii  m  der  stttTBuedieB  eoeiie  ndt  der  prin^^ 

I  eaeh  teoer  la  kisieft  Terspricht,  AntMiio,  der  ia  muMceetunden 
edber  vene  nuMht  wo  sind  elao  die  leeliiten,  die  sich  idealen  be- 
ekeVugen  fMndüoh  erweisen?  nnd  dem  dichter  fUlt  es  gsr  nicht 
ein,  etwa  geringschtttsig  anf  pvshttsdie  hestrehongen  sn  sehen; 
Alphoae  nnd  der  papst  sind  ihm  hehci  nnerrdcbhere  mbilder  minn> 

I  li^er  thfttigkeit  und  von  Antonio  bekennt  er  schmershöh,  duz 
dieser  alles  hebe»  wes  ihm  selbsr  Ishle.  wo  ist  also  hier  der  ideellst, 
der  irgend  weldben  lealistischei»  bestrebtnigen  cntgeBcntiite  oder 

I  sie  mieeehtete  oder  dmeh  sie  in  seiner  eigenen  arbeit  gestftrt  wflrde? 
nidit  dnroh  Tasaes  Idealinros  mtstsht  «n  eonfliet,  sondern  doroh 
esinen  thdricbten  reslismns,  der  ihn  treibt  hOohste  lebeaogttter  zu 
gewinnen,  welche  die  verhftltnisse  ihm  nie  gewähren  können,  nemlioh 
die  band  der  prinzessin,  und  hikshste  praktische  siele  wie  feldherm- 
rahm,  einflass  anf  polittsohe  Terb&ltnisse  su  erringen ,  ohne  irgend 
der  aii%abe  gewachsen  zu  sein,  ohne  mühsame  TOrbereitende  arbeit, 
in  seiner  dichterischen  beschSftigung,  für  die  er  auch  allein  begabnng 
hat,  ist  er  überaus  sorgfältig,  besonnen,  das  kleine  Wiedas  grosse  . 
klar  nnd  verstfindig  beherschend,  in  seinen  aafordemagen  ans  leben 
will  er  das  schönste  nnd  höchste  earfliegen,  ohne  sasproch  darauf, 
ohne  arbeit  dafür. 

Die  gedaakenwelty  die  dichterisehoi  trSome  genügen  üun  nicht, 
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die  wirkliebe  weit  lockt  und  reizt  ihn  nur  zu  sehr,  zu  semem  idealis- 
mus  gesellt  sich  also  ein  realismus  und  zwar  ein  sehr  unverständiger, 
nennt  man  denn  sonst  einen  idealisten  den,  der  mit  einem  sprung 
erreichen  will,  was  sich  nur  mit  mühe  und  langsam  erklettern  läszt, 
der  ohne  arbeit  reich  werden ,  ohne  kenntnis  der  menschlichen  Ver- 
hältnisse andere  leiten  und  regieren  will  und  sich  für  einen  vortreff- 
lichen baumeister  hält,  weil  er  die  schönsten  luftscblösser  bauen 
kann?  Tasso  ist  ein  genialer  dichter  —  das  ist  sein  idealismus,  den 
schätzen  alle  hoch  und  möchten  ihn  gern  durch  gtitiije  leitung  darauf 
beschränken;  er  verlangt  aber  auch  von  der  wirklichen  weit  das  un- 
mfigliche  oder  wenigstens  ihm  ganz  unerreichbare  —  darin  ist  er  natür- 
lich das  gegenteil  eines  idealisten,  ein  herzlich  schlechter  realist,  den 
man  gewOlmlich  mit  den  worte  pbantast  bezeichnet,  seine  Phantas- 
men, die  priditigiii  Imnten  teitalilaien  rnttaeen  Ufiglieh  aerplatta, 
und  gerade  daduish  boU  tr  aneb  in  nkmift  aeinen  werfevoUeit  ideal« 
bettnbungen  eflialt«ii  mid  wie  das  en  dwNk  feoer  toh  dm  wMukm 
hetnit  wird,  doreb  sebmenlidM labenaedUimDgoD  gelftutert  ShM 
mrflckgegeben  werdeo«  diese  MotoraBg  kaan  aber 
bmeb  mift  dem  itotlSeben  banao  vor  aieib  geben,  demi  in  dar  Ivft  d« 
bofes  wann  saine  maaslosen  tmpMb»  and  aeina  tbOricbten  pvaktf* 
Bcboi  ride  in  ihm  anfgekeimt,  gewadiaen  und  gMiIhrt  worden. 

Wenn  das  der  sinn  des  dramaa  ist  ond  ieb  woaa  niobt,  wie 
man  anderes  ans  ibm  berauslesen  kann,  so  macht  es  einen  recht 
seltsamen  eindmek,  wenn  ein  litterarhistoriker  wie  Menaal,  von  des 
man  doob  eine  sorgf&ltige  leatOie  solcher  dichtung  voransseiiett 
müste,  bdiaoptet,  dasz  das  ganze  stttck  daranf  berechnet  sei,  alka 
prinEassinnen  in  der  weit  nahe  an  legen,  daez  sie  nicht  mächtige 
kOnigs,  Staatsmänner  nnd  beiden,  sondern  verliebte  dichter  lieben 
sollen,  so  steht  es  aber  wirklich  gedruckt  und  ist  nur  zu  erklären 
durch  Menzels  hasz  gegen  Goethe,  denn  nur  aus  dem  willen  kann 
solches  die  sacbe  auf  den  köpf  stellendes  urteil  hervorgeben,  nicht 
aus  der  intelligenz.  aber  das  thörichtste  über  den  Tasso  hat  nicht 
Menzel  gesagt,  das  hat  sich  Johannes  Scherr  vorbehalten,  dieser 
Verfasser  einer  geschmacklos  geschriebenen  '  allgemeinen  geschichte 
der  litteratur  in  zwei  bänden'  sagt  wörtlich  von  Tasso  folgendes: 
'auch  im  Tasso  (wie  in  der  Iphigenie)  ist  die  spräche  voll  glänz  und 
Schimmer;  allein  dieses  stück  hat  ein  hofmann  für  höfe  geschrieben, 
es  ist  ein  widerlich-serviles  product  durch  und  durch,  das  siebenfach 
destillierte  hofräthetum  in  fünfftiszigen  jamben,  das  hohelied  der  bc- 
dientenhaftigkeit*.  ich  würde  diesen  kraftgenialischen  ergusz  eines 
republikanischen  gemüts ,  der  natürlich  weiter  gar  keinen  wert  bat 
als  den  autor  selber,  nicht  das,  worüber  er  spricht,  zu  charakteri- 
sieren, schwerlich  mitgeteilt  haben,  wenn  ich  nicht  flberbaopt ter 
dieser  Htteraturgesobichte  warnen  wollte  nnd  nicht  wfisls,  dssi  9» 
in  wsite  kreise,  anch  in  die  jagend  eingednmgen  ist,  dast  vMm 
laverllesiges  dacans  so  lernen  ist,  seigt  sobon  der  aosfiill  gegen 
Tasso,  weksber  docb  als  ein  begründetes  nrteü  eiaeheiBett  will;  aber 
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das  buch  schadet  auch  durch  seine  geschmacklose  darstellung ,  die 
weil  sie  überaus  gepfeffert  ist,  doch  für  viele  etwas  anziehendes 
haben  mag.  seinem  urteil  darf  man  nirgends  vertrauen,  doch  den 
sinn  für  edle  Schönheit  der  spräche  kann  diese  litteratnrgescfaichte 

I     gründlich  verwüsten. 

Mag  nun  aber  auch  nicht  ein  fünkchen  Wahrheit,  nicht  der 
j     leiseste  Schimmer  davon  in  Menzels  und  Scherrs  urteilen  enthalten 
sein  und  mag  sich  die  Verkehrtheit  immerhin  durch  ihre  persönlichen 
und  politischen  antipatbien  einigermaszen  entschuldigen  lassen,  un- 
'    begreiflich  bliebe  es  doch  stets,  wenn  Goethe  das,  was  er  mit  dem 
;    draroa  wollte,  in  ihm  unzweideutig  ausgesprochen  hätte,  d.  h.  wenn 
j    er  selber  mehr  durch  die  handelnden  personen  spräche,  wenn  seine 
dichtung  reicher  an  reflexionen,  ärmer  an  handlung  wäre.  Schillers 
Teil  ist  gewis  auch  reich  an  handlung,  und  die,  sittlich  allerdings 
sehr  bedenkliche,  idee  des  dramas  wäre  durch  dieselbe  allein  deutlich 
j    genug,  dennoch  hat  es  der  dichter  für  nötig  gehalten  durch  den  langen 
monolog  des  beiden,  der  in  seiner  ausdehnung  gewis  nicht  dramatisch 
ist,  und  durch  die  Parricidascene,  die  zur  handlung  gar  nicht  gehört, 
ausführlich  seine  eigenen  ansichten  darzulegen  und  zu  verteidigen, 
hier  kann  kein  Menzel  und  kein  Scherr  kommen  und  die  sache  direct 
unikehrend  behaupten  wollen ,  Schiller  habe  darstellen  wollen  ,  dasz 
auch  die  alleredelsten  motive  keinen  meuchelmord  rechtfertigen. 
Goethe  verfährt  im  Tasso  realistischer,  er  spricht  zu  uns  nur  durch 
die  handlung  oder  durch  gedanken,  welche  die  handelnden  personen 
eben  als  handelnde  aussprechen  müssen,  am  meisten  ist  das,  was 
Goethe  selber  denkt,  in  Antonios  reden  enthalten,  natürlich  da, 
wo  er  nach  der  yorflbergehenden  sufwallung  sich  wieder  zurecht  ge- 
Iniden  hat,  am  wenigsten  in  Tassos  reden,  darch  die  Qoethe  wol 
Stimmungen  ausgedrückt  haben  mag,  die  Yorabergelimid  moick  in 
seiner  seele  gewogt  hatten,  dodi  inohi  aanllMnid  Um  jemals  so  ba* 
boioht  liabeiit  wie 

aeiii  elgeM»  arieil  aW  «bar  Tumm  TOcfaaUai,  tfber  TaMtlaraak* 
keil  luid  ibieiimGlie,  Ober  dtoim?enmibarkeit  liOehater  piaktiaolier 
und  idealer  liele  in  desaaelben  menaehenleben  spricht  GoetlM  dimli 
ilntoaiio  »usi  ala  dieser  aLah  bemfllit,  Leoaofen  klar  in  madien«  daas 
die  Ygiiigta<Äelnde  ftaoengimat  den  dichter  nie  in  einem  daa  wirk* 
Udie  ^ben  klar  fiberadiaiiendett  mid  dadnrdi  sor  resignation  ge* 
langenden  manne  machen  werde,  auf  die  werte  der  grän  nemlidi, 
daas  ihr  und  der  ptinseaain  keineawegs  Terborgen  aei,  waa  man  an 
Taaso  sa  tadeln  habe,  antwortet  Antonio: 

doch  lobt  ihr  vieles ,  was  zu  tadeln  wäre.  . 

ich  kenn  ihn  lang;  er  ist  so  leicht  sa  kennen, 

und  Ist  an  etols,  sieh  sn  retbergeii.  bald 

yersinkt  er  in  sich  selbst,  als  wäre  gans 

die  weit  in  seinem  busen,  er  sich  gans 

in  seiner  weit  genug,  und  alles  rings 

wnlier  Terseliwuidei  ihm.  er  Utsst  es  gehn, 

llssts  ftUen,  sttels  hinweg  and  mbt  in  fleh« 
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Auf  einmal ,  wie  ein  tmbamwktor  IniÜM 
die  mine  sfindet,  sei  es  frcudot  VAä^ 

zorn  oder  grille,  licftipr  bricht  er  ans: 

dann  will  er  alles  lassen,  alles  halten, 

dann  soll  gescU^lin,  wat»  er  sieb  deokeu  mag; 

in  eliMiii  avgenblioke  toll  entstehn, 

was  Jahre  lang  bereitet  werden  sollte, 

in  einem  augeiiblick  gehoben  soin, 

was  mübe  kaam  in  Jahren  lösen  könnte. 

er  foideft      «UDögllolMi  rou  eich, 

danit  er  ee  ron  aadtam  faidecn  dürfe. 

Die  letzten  enden  aller  dinge  will 
•ein  geigt  zasammen  fassen;  das  gelingt 
luMUB  einen  nnter  raUUoBeB  menachen , 
und  er  ist  nicht  der  mann:  er  fällt  zuletzt, 
um  nieliU  gebessert,  in  sich  selbst  surück. 

yielleioht  erscheint  dem  leser  durch  den  nachweis ,  dasE  der  Tum 
durch  und  dnroh  voll  handlang  ist,  und  dass  diese  handlong  düM- 
•cMlMidesiiiiTeriliBdigoB  realigma«,  d«  pbantaatik  ta  ta 
mlflB  ▼•rhlltnitteii  teiMH,  das  dnai*  1d«r  und  da  Ib  veifttdiili 
batevchtnng  gerldct;  ob  mA.  ia  rMitigm,  wttrde  jed«Bi  wol  iv 
mD»  wiederaufgenoBBieM  leetllre  imgen  kOium,  da  aa  aelir  sdnnr 
ist  iB  der  BBgewOfanliefa  raidM  ^Hohtauig  aich  alles  aisielBe  <—  mA  > 
allee  iet  fttr  &  hndliiBg  ton  bedetttnng  —  immer  klar  gegeBwirtilg 
zn  halten. 

Taaao  Terlaagt  sehr  oft  wiederholte  leottlre,  aber  er  veiirfgt 

sie  auch,  wer  den  ersten  aot  Tereteben  and  genieszen  will,  der  mm 
I.  b.  dea  dritten  eefar  genau  kennen.  Blanche  finden  ja  mehr  ge- 
Bchmack  an  diehtoBgen«  welche  ungeheure  iohieksale,  wild  aufgeregte 
leidenschaHea,  schwere  sittliche  verimmgen  und  die  dnaMtlsa 
fragen  des  menscbenlebens  enthalten,  auch  ich  verkenne  gewis 
nicht  die  dämonische  schGnheit  des  könig  Oedipus,  könig  Lear  und 
Faust,  wie  ich  mich  auch  gern  an  wilden  naturscenerien  mit  schaurig  , 
zerklüfteten  felsen  und  donnernd  herab  tosenden  Wasserfällen  e^ 
freuen  mag;  aber  es  gibt  doch  auch  ganz  andere  landschaften,  land-  ' 
Schäften  von  unsäglicher  anmut  und  klarheit,  von  dem  staunenden 
schwärm  der  touristen  zwar  wenig  gesuclit,  aber  flir  den,  dem  e» 
vergönnt  ist  darin  ?u  leben,  eine  reiche,  rnhig  iüeszende  qoeUe 
herzgewinnender  Schönheit. 

Stbttin.  Franz  Kerv. 
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DICHTEBSTELLEN  ZU  HORAZ. 


Unter  den  vorzttgen  der  Horuai»g»be  TOn  Nanok  ist  nicht 
der  kleinste  der,  dasz  der  feinsinnige  Verfasser  hier  und  da  aus 
deutschen  dichtem  selbst  der  neuesten  zeit  ähnliches  beigebracht  hat. 
dieses  streben  hat  nachahmung  gefunden:  in  diesen  Jahrbüchern  z.b. 
ist  von  dem  Verfasser  der  Horazrecensionen  in  Überschrift  und  ver- 
gleichung  vieles  mit  glück  und  der  Stimmung  des  gedichts  entspre- 
chend hinzugefügt,   was  nützt  auch  die  lehre  von  den  poetischen 
figuren  bei  dem  dichter  einer  fremden  spräche,  wenn  diese  nicht 
wirkungsvoll  durch  parallelisierung  mit  deutschen  beispielen  erklärt 
werden?  kein  dichter,  weder  der  alten  noch  der  neuen  zeit,  weder 
der  Griechen,  noch  der  Römer,  bat  —  auszer  in  notftlllen  —  zu 
Torher  ausgedachten  ßguren  mflhsam  nach  Inhalt  gesucht :  jene  so- 
genannten  figar^n  sind  niehts  als  die  Ton  dem  grühelnden  verstand 
der  kritiker  ans  dem  frischen  kSrper  der  diohtknnst  heransgeechnit- 
tenen  gerippe:  der  ^ebter  selbst  sefanf  bewnsatlos  die  gebilde,  in 
denen  die  form  mit  dem  inbalt  sich  deckte,  eine  ehe,  die  wir  ans 
bfiten  mOgen  za  leneissen ,  wenn  'wir  anders  als  in  tactvoUer  weise 
Ton  Personifikationen  und  enallagen  sprechen«  dasz  in  der  dicht- 
tenst  nichts  gesuchtes  sei,  dass  von  innen  heraus  der  sang  dringt^ 
dasz  weeentUch  dieselben  gesetze  in  den  dichtem  der  classischen 
und  unserer  zeit  immanent  wirken  ond  ihre  gestaltung  leiten,  dasz 
derselbe  frische  wind  dichterische  gemüter  damals  wie  jetzt  zu  so- 
genannten licenzen  treibt  und  über  die  gewöhnliche  spräche  erhebt, 
dasz  die  römischen  dichter  keine  Schrullen  haben  und  sich  capn- 
eieren  immer  wieder  dieselben  kunstgriffe  zu  gebrauchen,  —  das 
alles  werden  die  scbüler  am  besten  lernen,  wenn  ihnen  für  das  bei 
dem  fremden  dichter  auffallende  parallelen  aus  ihrer  beimischen 
dichtersprache  angeführt  werden,  wo  sie  dasselbe  auch  vor  jeder 
belehrung  verstanden  und  in  seiner  Schönheit  und  binnigkeit,  wenn 
auch  vielleicht  unbewuszt,  gefühlt  haben,   anmerkungen  wie  bei 
Schütz  zu  Horaz  III  30:  'fuga  temporum*  poetisch  für  *fugientia 
tempora*  erklären  nichts,  führen  vielleicht  zu  einer  der  dichterischen 
spräche  nicht  angemessenen  Übersetzung :  hören  die  schüler  dagegen, 
dasz  die  Standeserhöhung  des  adjectivs  allen  dichtem  etwas  geläu- 
figes ist,  lesen  oder  hOren  sie  z.  b.  Grillparzers  schöne  versa  aus  der 
Sappho : 

Ntich  ttnndett  nicht,  nach  holden  Mmnen  nur 

dem  heitren  kränz  der  dichtung  cingewoben,  , 

zählt'  ich  die  flacht  der  nimmer  stillen  zeit, 

dann  ist  ihnen  zwar  jener  gebrauch  auch  noch  nidit  erklSrt|  aber 
sie  sind  wenigstens  bernhigt,  dasz  der  dichter  nichts  der  spräche 
znmnte,  sie  haben  wenigstois  die  ans  congenialer  brast  —  gewis 
-ohne  bewnszte  nachahmong  — -  geflossene  dichterische  ttber« 
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setsung  einer  dich tor stelle,  gewis,  der  sefattkr  wine,  wie  ite 
Oxymoron  ist:  das  oontraslierende  in  doleiom  nuter  eaeia  eepidi- 
num  «kd  Oini  leieht  klar  werden,  selbst  wenn  er  dae  GoeiiMMh» 
^bangen  nnd  bangen*  noeb  nicbt  kennen  sollte;  aber  jedes  fimtd» 
wird  ^  oiqnnMiott  ftr  ibn  Terlieren,  wenn  er  anf  die  reiebe  annU 
mserer  deniaebM  csynei»  aofineiksan  genacbt  wirdtlUribi 
*liebes6fihanerlns^  wird  ibm  den  schlttssel  sn  einer  der  deetste 
nitmnitmwft**^*^^*'^"''*  ^^Ttr******?^^  «iuM.^i»m»j^  (p***!*  den  sehen 
in  qoamqnani  Socraticis  madet  sennonibus  III  21  nnd  sogleich  dii 
einzig  entsprechende  bedentung  des  'aMdet'  lernt  er  aia  durch  eine 
gelehrte  note  beeser  oder  dnzeb  dem  Teigleiob  jener  werte  Mim» 
Sobaffjs: 

Ftircht'  nicht,  dasz  ich  ia  daS  ftr^*nt 
und  rohe  mich  vertiefe, 
■0  knge  iob  Ton  gut  ein  weine 
nnd  guten  witsea  triefe. 

die  Personifikation  der  neidfahlen  Vergessenheit,  welche  umhergeht, 
um  rühm  und  Verdienste  zu  pflücken ,  damit  sie  der  nachweit  nicht 
strahlen  (IV  9)  —  tritt  sie  dem  schüler  nicht  plastisch  näher,  wenn  er 
hört,  dasz  auch  Shakespeare  die  Vergessenheit  'dies  grosze  scheusal 
von  Undankbarkeit*  nennt?  von  der  enallage  des  adjectivs  endlich 
ist  man  oft  genug  genötigt  dem  schüler  zu  sprechen  C^g^* 
weise  recht  herben  beispiele  derselben,  gesammelt  z.  b.  bei  Dillenb. 
zu  I  1,  3):  ich  erinnere  an  die  ztlrnendeu  krönen  der  könige,  an 
die  ^Gloria  ventoso  cursu',  stellen,  welche  den  schüler  zu  der  an- 
sieht führen  müssen,  dasz  er  es  hier  mit  einer  wunderlichen  und 
nicht  billigenswerten  eigentümlichkeit  römischer  dichter  zu  thun 
habe,  einer  eigentümlichkeit,  bei  der  versnot  und  willkür  in  gleicher 
weise  ihr  spiel  getrieben,  hört  er  aber  deutsche  enallagen ,  vgl.  bei 
Schiller:  'zu  grosz  ist  ihre  macht  auf  die  gemüter  und  ihrer  thrl* 
nen  weibliche  gewalt'  (Maria  Stuart):  dann  wird  er  weniger 
bart  ttber  rOmieebe  diebter  urteilen. 

Ancb  dem  1  obrer  mag  oft  eine  sokbe  vergleicbung  nfliMk 
«neu  diebter  gut  m  llbersetaen  ist  nur  dem  mOglich ,  dar  siftit 
einige  ftmken  des  ftners  der  diebtfamst  in  sieb  bsgt  aber  nicbt 
immer  wollen  jene  fnnben  sprflben,  niebt  immer  wUl  sieb  der  eor 
gmente  anadrnek  finden,  welober  der  ürieistimnmng  dee  diebtsn 
entspriobt  poetisobe  ipraebe  ist  die  proen  im  festUeid.  ww 
mOobte  leugnen,  dass  im  sdinlstanb  selbst  den  TorsifliitigBten  sick 
dieses  fbetUeid  mit  einzdnen  flecken  bedeekt,  die  «ne  gsweftts 
Stimmung  stOren?  für  diosesi  zweck  sind  von  fast  j^eiobem  wst 
die  wirklichen  nachahmungen,  welche  mit  bewnsstsein  von  dichtem 
dem  dichter  zu  teil  wurden»  als  jener  nnbewussts  anklang,  der  teils 
durch  das  gebeimnis  der  reminiscenz  aus  dem  nnbewuszten  plötzhch 
wie  etwas  neues  hervortauoht,  teils  bei  verwandter  sitnstimi  aas 
Terwandter  dichteranlage  sich  erklärt  jene  bewnssten  nach- 
nhmungen  des  Horas  gebfirtn  bekanntlich  beeonden  jener  Bimltf^ 
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leit  an,  in  der  'wie  Horaz  zu  singen'  das  höchste  lob  war,  wo  die 
bewunderang  des  dichtcrs  naturgemäsz  das  streben,  ihn  im  ein- 
zelnen zu  erreichen,  an  ihm  lernend  sich  zu  eigenem  emporzuranken 
erzeugte,  dasz  auch  Goethe  und  besonders  Schiller  Horaz ,  wie  es 
scheint,  mit  bewuszter  absieht  nachahmten,  lehren  uns  Fritzsche, 
Nauck  und  Düntzer  an  zahlreichen  stellen,  und  manches  möchte 
sich  noch  hinzufügen  lassen,  oder  ist  nicht  Schillers: 

Grosser  tlMUft  iMrrileha  TOllbitef«r 
kUwimUin  m  den  felSfen  hbm 

ebenso  ähnlich  im  bilde  und  im  gedanken  jenem  Horazianischen : 

Hm  «rit  Ptollnx  et  Tafot  HmbwIm 
•Bim  «MM  «tligU  ^gSM 

als  das  von  Nauck  zu  minuentur  atrae  carmine  curae  bemerkte 
Schillersche: 

Bs  schwinden  jedes  kammert  falten 
•o  lang  dea  ttate  aanber  walten  — ? 

iai  nidit  aar  Sfihillans 

Baekto  dir  dar  laa^a  selilnnmar, 
db  dar  tod  dia  avgaa  an? 

geradezu  eine  Übersetzung  von:  ergo  Quinctilium  perpetuus  sopor 
urguet?  doch  nach  jener  zeit  möchte  ich  von  vornherein,  wenn  die 
ähnlichkeit  nicht  eine  wörtliche  ist,  mehr  glauben,  es  wirke  der- 
selbe Zufall,  der  den  blitzstrahl  zweimal  denselben  bäum  treffen 
heisze,  sobald  zwei  dichter  dasselbe  unter  demselben  bilde  schauen 
—  als  dasz  auch  etwa  nur  unbewuste  reminiscenz  hier  ein  geheim- 
nisvolles spiel  treibe,  wenn  z.  b.  Nauck  an  jener  stelle  (I  26) ,  wo 
der  dichter  beseligt  durch  der  musen  freundscbaft  sein  trauern  und 
sorgen  die  kecken  winde  ins  Cretermeer  tragen  heiszt,  einzig  besorgt 
seinem  freunde  einen  kränz  zu  winden,  wenn,  sage  ich,  Nauck  diese 
stelle  von  H.  Heine  nachgeahmt  sein  läszt  durch  die  bekannte 
Strophe : 

leh  wollt»  iMiBa  Mlbtamuk  ergösaan 
alcb  aU'  in  ein  einziges  wort, 
das  ^äb  ich  den  Instif^en  windeai 
die  trügen  es  lustig  fort. 

so  weisz  ich  nicht,  ob  er  darin  nicht  zu  weit  geht,  dasz  der  wind 
briefbote  der  dichter  in  schmerz  und  freud  ist  —  wer  möchte  nicht 
viele  stellen  zum  beweise  aafUirenkOnnen?  sosagtLenan:  'ergreif 
es,  stürm,  mit  deinem  wtlÜMai  und  sim  dS»  läppen  in  die  weit*,  so 
Uhland:  *gib  ein  ibegend  blati  datt  wbideAl  nontre  jugend  baaelii 
ae  mnV  was  hnm  das  efdiketon  bei  *wiiid*  betriflfc,  so  liegt  doeh 
wal  eias  gxone  Unit  swisdisii  dem  protonri  M  Eons  nnd  dem 
4iwt^'  bei  Haine.  Im  jenem  bat  es  nocb  etwM  von  dem  epiibeton 
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ornanb  oder  perpetuum  der  episch-gefärbten  oden:  wie  das  creticom 
das  luare  nur  individualisiert  und  ziert,  so  sind  die  proterfi  aidil 
notwendig  für  den  sinn  des  gedichts.  aber  bei  Heine  dMal  du 
epitheton,  zumal  in  seiner  Wiederholung ,  dazu,  di»  ditkaraosie 
des  diohters,  der  dch  in  der  »ilar  Mibst  gehaimiaelil«  saflulns 
teB  gwurlert  und  gequäH  yon  der  Bnaen  gnade  vill  dm  »edn» 
diehler  des  weUechmenea  dmh  die  Inatigen  winde  daa  ^adune»- 
erittUie'  wort  in  den  tranm  der  geliebten  getn^  eelin.  der  toa 
aber  der  beiden  gediehte,  dee  Helneeefaen  und  dee  Ton  Hoiu,  iit 
ein  YOllig  anderer,  er  ist  gerade  so  verschieden ,  wie  der*jensr 
Aiehytaa-oda  nnd  des  mit  dieser  nsr^ßAmm  *geistesgi  uswiii*  tsa 
Goethe  (Eayser).  ist  die  Situation  in  diesen  beiden  gediehien  aooh 
in  der  thateine  ähnliche:  die  Stimmung  kann  nicht  unähnlicher  sein, 
über  Goethes  gedieht  liegt  der  zauber  des  Blums:  bürg  Lahneek 
grAszt  den  vorüberfahrenden,  heiter  träumenden  Schiffer;  inflcisp 
zens  ode  dagegen  fühlen  wir  allerdings  etwas  von  der  Stimmung,  ia 
die  uns  Fräligraths :  '  mitten  in  der  wüste  war  es '  (Gebhardi)  n 
versetzen  weiss«  der  dde  Strand  mit  seinem  unermesslieihen  sande, 
der  anblick  des  gewaltigen  meersei  der  grabhügel  eines  schiffbrü- 
chigen: alle  diese  momente  kommen  entschieden  zur  geltnng  und 
beeinflussen  die  phantasie,  sei  es  des  dichters  beim  anblick  jenes 
kleinen  grabes  eines  die  weit  zu  umfassen  versuchenden  geistes- 
helden,  sei  es  eines  schiffbrüchigen,  der  in  der  nähe  jener  stelle  sich 
mit  des  Arcbytas  geschick  zu  trösten  sucht,  über  Goethes  gedieht 
lagert  sich  des  dichters  innere,  vornehme  ruhe  und  Sicherheit,  die 
er  in  folge  seiner  natur  und  seiner  persönlichen  Verhältnisse  hegen 
durfte,  in  Horazens  ode  merken  wir  noch  etwas  von  der  Unklarheit 
und  Unsicherheit  beiner  äuszeren  Stellung  in  der  veränderten  btaats- 
form,  es  machte  sich  noch  geltend  jener  innere  Zwiespalt,  der  wie 
jener  Teucerode ,  so  dieser  die  einheitliche  Stimmung  und  die  ein- 
heitliche idee  raubt,  etwas  von  Horazischer  ironie  steckt  unleugUr 
in  der  ode.  ist  es  nemlich  Archytas,  dessen  stimme  wir  hören, 
den  wir  kläglich  und  unter  drohungen  bitten  hören  um  das,  wiS 
auch  der  ungebildetste  mann  erflehen  würde ;  um  drei  gaben  sandes 
—  dann  machen  wir  die  bittere  erfahrung,  dasz  auch  der  grösts 
geist ,  der  nach  seiner  ansieht  nur  ^nervös  atque  cutem'  dem  iodf 
dahingegeben,  iire  sa  sidi  geworden,  und  die  religiöse  meinung  des 
Volks  Uber  das  von  ihm  selbst  engrUbelte  stellt  ist  ss  eineeUf* 
brüchiger ,  welcher  snerst  die  grösse  des  Ardijtss  bewnndend,  is 
sdne  lehre  sieh  versenkend  nnd  dann  anletat  den  vorttbecfiduNnd« 
sdbdifer  anflehend  sn  nns  sprieht,  so  ist  es  anoh  hier  jene  heiki 
ixonie,  dsss  der  mensoh  wd  in  der  tbsoria  fttr  em  hohes  lüstam 
wekskes  die  weit  sn  orUlEen  snehti  sdiwlcmt,  wann  aber  der  erast 
an  ihn  hersntritt,  den  allgemeinea  ^anben  dam  wissen  der  kiflgrt* 
vorzieht,  darum  mflohte  idi  der  Arohjrtas-ode  vwj^Mehsn  in  bMf 
auf  die  beiden  elementOi  die  idi  in  ihr  finde:  die  stimninng  am  Mes 
strande  nnd  den  sweifel  an  der  gmekaeligmaAaadsn  lehn  dv 
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Philosophen  —  natürlich  mutatis  mutandis  jene  Heineschen  strand- 
lieder,  namentlich  den  'gesang  der  Okeaniden',  in  welchem  zwischen 
dem  prahlen  des  mannes  'schrillen  die  möwen,  wie  kaltes  ironisches 
kichern',  für  die  vielen  ähnlichkeiten  zwischen  Heine  und  Horaz 
(vgl.  das  in  dieser  zeitßchr.  zu  IV  10  angeführte  Heinesche  lied) 
reicht  die  annähme  einer  'bewuszten*  nachahmung  weder  aus,  noch 
ist  sie  zutreffend:  in  den  dichterischen  Charakteren  der  beiden 
musz  auszer  vielem  ungleichartigen  in  der  that  auch  vieles  ihnen 
beiden  ganz  allein  eigentümliche  vorhanden  sein,  auch  weiez 
kh  nicht,  dasz  Heine  je  auf  der  Schulbank  seines  französisch- 
dmtscben  gjmnasiums  gelegenheit  gehabt  bitte,  Horaz  wirklieb 
üibeii  sa  lenmi:  mui  biograpb  Strodtmann  wenigsteaa  weiss  nkbts 
difon.  sttnidi»  jene  tWto  s.  !>•  in  FkiUnB  gediehittiL,  daia  wlttdB 
loh  iklit  Mrteben,  jenem  Nraekaebfln  ansqmeh  Mmtrvton:  kt 
«loeb  Ton  Flalai  bekannt,  üam  «r  nneh  dem  nifam  emee  dcvteobni 
Hotii  gestrabt  babe,  waa  ibm  ja  in  baaag  anf  die  mamorpradit 
winar  metrai»  dia  foimanaobOnbeit  adnar  apraabai  nkdit  aber  in 
bemg  anf  die  üafgebande  wirkmig  im  Tolk  nnd  die  danarbaftigkeit 
Bdoiea  denkmala  gehmgen  iat  bei  Ann  sind  denn  aucb  die  anklKnge 
so  saUreieb  nnd  nnTarbllllt,  dass  rie  sieb  jedem  leiebt  darbieten« 
man  vergleiche :  *  nicht  weil  der  Arno  nagt  an  bügeln '  (morderSi 
lambere  bei  Horaa^  ^atimm  gebeim,  o  stimme  deinen  bergslrai« 
Sbnlichen,  ecboreicnen  gesang  an'  (IV  2.  I  12)!  'da  meine  muse 
als  begleiterin  dea  wabren  nie  dem  pöbel  aiob  Terbtlndei'  (III  1,1). 
'ich  rObmte  den  genins,  welober  besncbt  mich ,  nicbt  mein  sterb- 
liches, mein  flüchtiges  irdisebea  nichts!  weil  ich  bescheiden  und 
still  mich  selbst  für  viel  zu  gering  hielt,  staunt'  ich  in  meinem  gemüt 
über  den  göttlichen  gast'  (III  30.  I  16,  6.  III  25).  wenn  Platen 
femer  auffordert:  'schlieszt  den  kreis  und  leert  die  flaschen,  diese 
Sommernächte  feiernd :  schlimmre  zeiten  werden  kommen,  die  wir 
auch  sodann  ertragen',  athmet  es  nicht  dieselbe  Stimmung,  wie  der 
zweite  teil  jenes  Teucerliedies ,  welches  Gebhardi  mit  'auswanderer' 
passend  überschreibt?  und  sind  nicht  endlich  Platens  oden  an  könig 
Ludwig,  in  denen  er  'trunken  des  lobes  weihungen  ausgieszt*,  ent- 
standen in  deutlicher  rücksichtnahme  auf  Horazens  oden  an  August? 
wie  bei  Platen,  so  würde  ich  bei  Rückert  und  Geibel,  den  gelehrten 
unter  den  dichtem,  urteilen,  falls  mir  eine  ähnliche  stelle  vorkSme, 
bei  anderen  aber  zurückhalten.  '  ob  z.  b.  Grillparzer  in  der  ^  wer« 
bung»  bei  derstrophe: 

Gold  hab  ich  nicbt  «afsaweiaSBt 

aber  lieder  zahlen  nnch, 

will  dich  lobcD,  will  dich  preisen,  # 
wie't  bei  dichtem  heitrer  brauch. 

Hwaasaa  lied fmi der  nmditdes  gesanges  (IV  8),  welehee  ftber- 
*BMftei  nnd  gafidli  snn  Lellina-liade  wm-de,  gedacht  hat,  wi^  ieli 
an  «BtsdnidiSB»  ob  fmer  sdbai  Bllekaii  sn  dem  liedeinn: 
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Oer  herg  nahm  weinen  hermelia» 

weil  ihm  die  nackte  scbulter  fror, 
o  sieh  des  jahrs  Verwüstung  ftn 
und  hole  frischen  wein  hervor 

durah  Horaz  I  9,  welches  dieeelbe  aufSonlanil^  «1  diaidlb»  tttoft» 
Üoa  adilianti  oder  in  dtni  gadidhiobMi: 

Fordre  nur  Tom  lebes  in  tM  alehl 
denn  wne  dir  not  ist,  gibt  es  mit  {ugi 
hast  du  das  köstliclie  saitenspiel  aiwif 
Hefil,  sor  not  ist  diese«  genug. 

dnnh  HoitMS  wuMdh  an  ApoUISl  ttnakart odariagvngi isl^ 

MOm  irftM  mhtdg  iHt  die  gdinflge  des  iwdiHidda  vm  ülilMd  idt 
Hnnmi:  Magw  vHae  lehrroich,  die  grOnere  ptfgiiaiis  dee  fgtdm^ 

kens  in  der  modeinen  Hedform  im  "nMMb  mr  pbsüschen  am- 
itüiriiehkiiit  und  breiteren  anläge  der  ode  za  zeigen,  aneb  M  Loufc- 
Md  mige  iah  imM  in  entnbiideii,  ob  er  in  der  alropbtt 

'Der  ruf  des  ruhmes  mit  dem  sirenenschalle 

lockt  mich  nicht  mehr  —  es  hangen  längst  die  gntea 

ton  Waffen  nngebraneM  in  meiner  belle.' 

Horaiens: 

Nunc  arme  defunetumque  hello ' 
barbilott  Ue  peries  babeblt 

mit  bewusztsein  nachahmte;  jedenfalls  nehme  ich  dankbar  für  die 
verständlichere  erklörung  des  Horaz  von  dieser  strophe  act ,  da  wir 
Deutsche  zwar  häufig  gehört  haben,  dasz  unsere  dichter  die  leier 
oder  die  harfe  unter  bäumen  hangen  lassen,  damit  in  den  saitcn  die 
lüfte  säuselnd  wühlen  (Uhland),  aber  selten  die  laute  eine  waffe 
nennen  hOrten  —  und  so  musz  doch  auch  Horaz  die  laute  genannt 
haben,  wenn  er  mit  que  sie  an  die  hebebäume  und  brechinstrumente 
ungestümer  liebhaber  reiht,  ebenso  wie  die  uns  zunächst  fremdt 
Zusammenstellung  von  leier  und  arma  durch  ein  deutsches  dichter- 
wort  von  einem  bis  jetzt  wenig  gekannten  dichter,  so  wird  jene 
steile  im  15n  liede  des  4n  buches,  an  welcher  Phöbus  dem  dichter 
mit  der  leier  zurauscht,  um  ihn' von  der  Verherrlichung  von  feld* 
schlachten  und  stftdtesieg  in  die  gewohnten  kleinen  kreise  in  rufes, 
«ue  ticberlich  nfther  gebracht  daiiA  die  UUiBdsche  stropbe: 

Einmal  athmen  möcht  ich  wieder 
in  dem  goldnen  märchenreich; 
doch  ein  strenger  geist  der  lieder 
fiUt  mir  fai  tte  awen  gleiob  — 

«ine  ttelie»  die  allerdings  nicbt  genau  genug  zu  unone  diebtan 
werten  stimmt^  nm  für  oder  gegen  dia  Terbindung  von  Ijra  mit 
kqoi  ader  iaonpvU  als  beleg  zu  dienen,  deutliebm  MklSnge  an, 
Hona  angw  Ghamiseoe  gedichto»  s.  b.  eim  etagar  war  iob»  wie 
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die  Vögel  sind,  die  kleinen,  die  nur  zwitschern  iiire  tage,  der 
Schwan  nur  —  reden  wir  von  andern  dingen'  (vgl.  Hör.  IV  2)  oder: 
*und  eurem  hohen  chor  wars  mir  beschieden  —  erröthend  fass  ichs 
nicht  —  mich  anzureihen,  wol  herrlich  ist  es,  von  den  Homeriden 
ein  grosser  spräche  —  der  leiste  noch  sn  sein,  ihr  adhmttcktet 
saift  te  liüide  mish  hianiaden}  kh  Wüd»  «khl  im  pitelertaiB  eoA- 
wflOMB;  d«r  ensty  dto  Htb»  wdhBMi mir  im  hosen,  und  tlao  Mbnit 
iah  som  alte  te  mnm'  (1111,1. 1 8).  ^  Oaaiii  gadiehte  in 
ihnr  anlag»  hat  maa  hiaig  Twil^idMB :  so  ptisHid  die  8e 
Eahiaa  *negespenst%  et  aoi  mir  gaataltel,  sw«i  a&dm  liadar  in 
paraUda  in  atoUaa.  daa  arato  ga&ht  daa  4n  haahaa  soll  ^awia 
aina  art  Ton  Torwori  aaisi  wia  dial»' ja  anoh  «rkaant  iat  dar  ^^te 
hatte  Uagst  haaehloasan,  dam  diaoat  dar  Tanna  im  sn  hlaihan. 
ähnlich,  wenn  auch  nioht  so  ernst,  lautet  es  bei  ihm,  wia  bei  Giacomo 
Laopaidi  (Heyse) :  'noi  wirst  du  ruhen  flür  immer  mein  müdes  herz ! 
es  schwand  der  letzte  wnnsch.  ich  (tlhl  aa  tiaf:  die  hoffnung  nicht 
allein  anf  holde  tlhiwfthimg  (vgl.  Horas:  aec  spes  animi  creduU 
mutni),  auch  der  wnnach  antschlief.  unser  dichter  daahta  ala  aia 
fünfziger  wie  B^ranger,  ala  er  *20  jähre  bei  sturmestosen  gesungen 
und  dar  aalmaa  daa  winters  saiaa  haare  blaichta'  (Hör.  IV  1S»12): 

• 

Lebt  wol  ihr  lieder,  unsere  seit  ist  um; 

an  winters  anfkaf  wird  der  diefater  etomBi  (Btfraog.  naeh  Ohaatiieo). 

aber  am  schlusz  des  gedieh tes  zeigt  er  selbst,  dass  er  zu  früh  sich 
gerühmt,  dast  die  liebe  auch  jetzt  aodi  Aber  ihn  macht  besitze,  ob 
der  dichter  dadurch  in  scherzhafter  weise ,  wie  Kayser  meint ,  seina 
rückkebr  zur  Ijrrik  erklSren  wollte,  oder  ob  er  dem  höheren  gedanken 
ausdruck  verlieh,  dasz  der  mensch^  so  lange  er  ein  mensch,  mensch- 
lichen geftthlen  nicht  absterbe ,  dasz  man  niemals  ausgerungen  und 
ausgekämpft  und  ewig  von  neuem  der  Wechsel  beginne,  ob  er  also 
einen  ähnlichen  gedanken  im  sinne  hatte,  wie  Goethe  in  folgendaa 
Tersan: 

Vir  dies  hera,  ea  ist  Toa  daoer,  eehwOlt  1b  jagendUeheten  flor, 
unter  sehne e  und  regeosohaner  raat  ein  Aetna  dtr  hervor  — 

du  bescheinst  wie  morgenröte  jener  gipfel  ernste  wand 

und  noch  einmal  fühlet  Goethe  frtihUogsbaach  und  aoBaeabraad. 

daa  laaaa  iah  dahingestellt;  jedaalUla  isl  das  gediahtsbaa  ia  dam 
aoatraai  swisehaa  dam  aafang  und  dam  addosa«  in  dam  waehssl  dar 
Stimmungen  aad  aaigungen,  daa  aa  daialeUtt  iadam  daqenige,  dar 
im  aa&ng  daraa  nad  nabaqgaam  wtTi  am  asUass  daai  schadlaB 
Uabling  ühar  daa  Manfcld  and  die  bawagliahsa  waas«  aaehaOt — 
ar  aieki  mslv  dnma  dam  daraa  —  jadaaidla  ist  aa  ma  aahte  nad 
lashtaslyiiasiaagadiaht,  iadam  aaohaa  Torgalhastaabaiahtdiaatiai- 
mnng  des  dishtes  bagkifesi  nad  in  ihrer  mensehliehsn  Tartndariioh- 
keit  zeigt,  ein  solehsr  aontrasi  iwisahaa  aafii^g  und  aada,  swisehaa 
woUaa  and  toUbriagaay  swisehaa  adldam  tarmaiatKabsa  baaitaaa 
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n&d  nichtbesitzen  findet  sich  auoh  in  GrUlpmetty  Siiaem  ganzes 
labtti  am  besten  «la  beaeioluMiMtor  aeoovd  vociMctemdwa  gadiibis 

Bei  dem  klang  des  saitenspieles 
geh  ich  einsam  und  allein, 
bab«  wenig,  bramhta  irialott 
doek  das  vaal^  Ift  mala* 

Amor  laaaeht  in  rotanhaekea 

winkt,  halb  spott,  sa  sieh  hinein; 
spiel  mit  kindern,  kind,  Ferttaekaal 
mich  lasa  ruhig  nad  allein. 

•  Und  das  gISck  roll  goldner  spangaa 

zeigt  den  reich  gefüllten  schrein; 
kommst  geflogen,  ich  gegangen 
Dieg  da  hin,  ich  geh  allein. 

Schan,  der  rnhm  am  rand  der  ferne 
glänzt  in  heller  seichea  üchein. 
wen  gelüetate  aaeb  daa  itemta? 
man  batraahtet  ata  alleia. 

Miaae  gern  ein  buntes  vieles, 
hält  ich  mich  erst  and  was  maini 

bei  dem  klanpr  des  snitenspielea 
geh  ich  einsam  und  allein. 

80  iflt  der  dichter  am  schloase  seiner  dichtong  dabin  gelangt,  da» 
aadh  dto  unprüngliche  gen^iMI  Ton  dam  bealiia  aaiM  wen^ 
ibn  TerliBit:  das  gedieht  ist  ein  kreia:  die  wortoi  nii  dneaai  bt* 
gmnti  eehlieaiep  aa:  ea  fibnalt  dem  manaeUlohaii  waaen,  dem  dis 
a&t&mdiiag  TOii  sieb  lalbat  nicht  gelingt,  dar  kraa  bei  Grillpim 
wird  dnveb  den  refirain»  bei  Horas  dnrisb  den  gescbiektan  aeUan 
mit  Yolnbilaa  angedeoiai  daas  flbrigana  damala  wirkUeb  Hanl 
noeb  die  liebe  mit  ibrar  maobt  kannte,  beweiat  die  überainato* 
mnng  swiscben  fbm  and  Qoetha  jai  der  scbildemng  diaaas  gsfBU^ 
wie  ea  sie  im  alter  packte,  bei  Horas  beisst  ea:  ^warom,  aah«  ge- 
liebter, ach,  schleicht  einsam  über  die  wange  diezfthre?  waroffl 
stockt  die  geschwfitzige  zunge  mitlen  im  wort  in  wenig  gaaiamendeai 
schweigen?  in  nSchtlioben  träumen  halte  ieb  umfangen  dich 
bald  folge  ieb  dir  dem  gaflfigelten  über  den  rasen  dos  Mars,  Aber 
die  kreisenden  wasser' ;  und  bei  Goethe:  *mir  will  es  finster  bleibea 
Im  vollsten  mondenlicht,  ieb  mag  nicht  singen,  schreiben  und  trinken 
mag  ich  nicht,  wenn  sie  mich  an  sich  lockte ,  war  rede  nicht  der  ^ 
brauch,  und  wenn  die  zunge  stockte,  stockt  nun  die  feder  aücb^ 
übrigens  mag  diese  stelle  auch  lehren,  wie  unrecht  man  hier  wie 
so  oft  dem  Horaz  getan  hat.  in  epode  XI  nemlich  sagt  derselbe, 
dasz  es  ihn  jetzt,  wo  er  von  der  liebe  erfaszt  sei,  nicht  erfreue  Terse 
zu  machen,  daraus  folgerte  einstens  Teuffei,  dasz  Horaz  kein  gefilbl 
für  lyrische  poesie  gehabt  habe,  da  ja  diese  zeit  gerade  die  frucbt-  j 
bringendste  für  gedichte  sei.  muste  er  nicht  wissen ,  dasz  das  dicb- 
terische  kunstwerk  nicht  der  erregten  seele  allein  sein  daseia 
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verdankt?  wenn  überhaupt  begeisterung  und  begonnenheit  zu- 
sammenwirken müssen,  um  ein  dichterisches  gebilde  zu  schaffen, 
wie  müssen  wir  bei  Horaz  besonders  der  besonnenheit  ihr  recht 
bei  der  dichterischen  production  einräumen!  nicht,  wenn  die  leiden- 
schaft  ihn  packte,  griff  er  in  die  saiten,  sondern  wenn  jene  vorüber- 
gerauscht und  die  Stimmung  nur  noch  leise  erzitterte  im  gedenken 
des  durchlebten,   nur  selten  hat  der  dichter  uns  die  schauer  be- 
schrieben, unter  denen  der  gott  ihm  in  die  brüst  zog  und  noch  ehe 
mam  lied  gMcUoiaen,  als  das  Carmen  indiotom  wirUich  erschollen 
var,  wiklMM  «r  ^wmpmkm  Iwtia  (Ol  86).  mmk  in  dieatr 
ifldroag  batelirtfbi  imd  «rkbi  er  ihnHehw  wie  dar  ttnn  in  lo  nm- 
dian,  n«  Skid  in  MiM  bedenlinig  ftr  die  gescbiflktedBrdiibiang 
fimlielio  Grillpaner.  man  tergleiiie  HoraaeBt  gadieht  lll  S6:  qoo 
BOf  Bsedie»  xt^  tai  i^ft  den  anlHige  jenae  IMet,  wildiea  Grill-  . 
parser  ditUM^^  als  er  tot  dm  patiiattehn  gaUl  dtr  Ueämmg^ 
aiaohiiaak« 

Halt  ein,  unselige,  halt  eial 

wohin  verlockst  du  mich? 

über  berffe  bin  ich  gekommen , 

durch  töalBiide  dir  nfolgt; 

kein  pfad  ist,  wo  ich  uAfb^  kdm  afiar 

fara  Mraaf  ertgnt  die  Beamaoatlmme  asw. 

HiBaanan«.  Eoanmu«. 


ANTIKBiTIK  Dfi&  KRITIK 
DEB  HEERN  J.  H.  SCHMALZ  m  MANNHEIM. 

CJalirb.  1880  s.  IKIO.) 


Dasz  ich  mit  meinen  beurteil ungen  der  Vergilausgaben  von 
Kappes  in  Karlsruhe  und  Ladewig. Schaper  (Berlin)  in  Wespennester 
gestochen  hatte,  habe  ich  zur  genüge  zu  erfahren  bekommen,  dasz 
diese  wespen  bei  der  ersten  gelegenheit  ihre  Stachel  gegen  den  Stören- 
fried ihrer  behaglichen  ruhe  richten  würden,  war  nach  den  gesetzen 
der  schwäche  menschlicher  natur  selbstverständlich,  so  ist  mir  denn 
der  angriff  des  herm  Schmalz  in  Mannheim  durchaus  nicht  über- 
raschend und  unerwartet  gekommen,  überrascht  hat  mich  nur  die 
merkwürdige  behauptung  dieses  herm,  dasz  er  sine  ira  et  studio  ga* 
aclndeben  habe,  was  ihm  dochnieBuadnflirfbHlbaiikaMi,  daramli 
WBot  dl»  anfea  aaiia  mIm»  nlnniiaiditan  mtHHt  ireleaaB  haL  nntee 

•waatoaidawaimf  aiü  unrimm  gigiar,  dmr  aibbt  daa  ImmKi,  daa  ikm 
•nr  benriailuigaabarBlasalaät^  aondn  «nah  alUr  aaiaar 
TorzQge  vorlag,  ala  aolate  danmf  bin  aidk  aadeht»  aoBdam 
gaagme  ereignisse  herbeitiehi»  mn  raeke  m  (Iben  an  einem  tmaebnl« 
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digen  product,  das  nichts  zu  thun  hat  mit  frfih«ren  produoimAMl 
erzeugers,  mit  einem  gegner,  der  nioht  vorurteilsfrei  des  kohlBfllllltt 
eines  kritikers  waltet ,  sondern  in  feindseliger  sttemimg  in  dailA 
der  phflologisch-pttdagogischen  littentur  selbst  nMU^  dn  erott 
Unwillen  und  entrüstung  v.erurtoilt  (s.  600).  ver  witdi  es  üm 
niebt  entsehnldigen,  wenn  kk  eiae  wrtudigung  diemi  bicrn  gegei» 
tiber  ftbr  nninlissig  erinMeiBy  allilftidbbiBetMeiaMnlNioktsaU- 
dig,  ftüMehlkto  «nkW^itsn  ■iiftiidwhi  nd  «Mrtnibiiisn 
in  batoMhiiii,  damit  •■  nkht  von  ittir  Immm  ken«  wksetiBt 
T«n  hm.  Kappes  gelten  moste,  qui  tMSt  ssussatif»  tidstnr.  indto> 
semfdkistaicxpdvcimivl  lelikommtdMidlanBlioiBMivaMob 
dss  liiiL  Sehmak  selbst  Mua^  der  bMwiwmte  wffl,  wo  « 
bnt  (s.  615). 

Hh  Bebmsk  baft  gsWt,  wmiB  sr  s.  100  mir  dto  bshsaploBf 
imlmtsilt,  iflb  hMs  äi  dsn  pngnmm  tob  1819  «af  msmssm- 
gidie  als  ein  'pbftnomen'  lüngewiesen  nsd  flr  die  eilclinmg  d«m- 
d«m  Mioiai  Ibstobreebend*  in  werden  gehoft.  idtbnbsindvmh 
lettnng  sa  meinen  ^kritisob-exegetisdien  Stadien'  nnr  dasnibsTsas- 
gefdbrt,  was  einsUbtsfoUemlnnsc^  dsnmfterbr.obsnebobatbWmä 
in  Karisrobe»  sehoa  aller  angedeatet  baibsn,  dam  die  meisten  logs- 
asanten  sebnlansgaben  dadnreb  ibren  aweok  Terfsblen,  daaz  äb 
niebt  ftr  den  säfller  aussohlieszlich  geschrieben  siad,  soadn 
mehrere  zwecke  nnforteilhaft  verbinden,  das  wort  phSnomen,  das 
br.  Scbmalz  mir  unterschiebt,  babe  ich  nirgend,  audi  niflbleiiisul 
ein  wort  gebraucht,  daa  dies«  sinn  liaben  k6ante ;  im  gegwirf  | 
babe  ich  aasdrOoklioh  nur  von  einem  versnobe  mit  einer  snigAi  j 
der  Aeneis  ge^roehen  und  die  hoffnmig  dasu  ausgesprochen,  dm  < 
obi  solober  versuch,  nur  für  sebOler  ansschlieszlich  schulaas-  i 
gaben  einsnriohten,  flir  andere  aatoren  nachahmer  finden  mOebtc 
wer  sieht  aus  dtosor  probe  nicht  sobon  ein,  mit  was  für  einer  art  I 
von  angriff  ich  ee  ta  tbnn  babe?  den  sprach  dvOpuiiroc  dhf  M^iviic' 
dcl  möchte  leb  moinom  gegner  sn  bedsnken  geben,  wemiirW 
der  benrteilung  meines  buehes  den  masmtab  eines  *opoa  onalkm 
namens  absolutum'  anlegt  (s.  501)  —  wer  wollte  von  einem  men^rli- 
lichen  prodact  solche  erwartungen  sn  hegen  die  abgescbmacktbeit 
besitzen?  —  ich  selbst  habe  bei  meinen  beurteilungen  solche  an- 
Sprüche  nie  erhoben,  bei  meiner  recension  vom  jähre  1875  fQbrt« 
mir  allerdings  unwille  die  feder,  weil  ich  sah,  dasz  eine  ausgäbe  des 
Vergil  nichts  als  lobeserhebungen  fand,  die,  was  ich  noch  heute 
und  viele  mit  mir  behaupten,  dieses  hohen  grades  un- 
bedingter anerkennung  höchst  unwert  war.  in  diesem 
falle  befindet  sich  hr.  Schmalz  aber  mir  gegenüber  nicht,  denn  er  ist 
der  erste  beurteiler  meiner  arbeit  und  hat  die  pflicht  gehabt,  neben 
den  mängeln,  die  einem  ersten  versuche  in  einer  ganz  neuen  art 
notwendig  anheften  müssen ,  auch  alle  vorzUge  hervorzuheben ,  wi? 
er  durchaus  nicht  in  der  erforderlichen  weiio  gethan  bat,  wie 
demnttchst  zeigen  werde. 
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Derselbe  unwille  beherschte  mich  auch  mit  fug  und  recht,  als 
ich  von  dem  neuen  herausgeber  der  Ladewigschen  ausgäbe  bemerkt 
lesen  muste,  dasz  ihm  ^weitgehende  änderungen  bei  den  groszen 
,     Verdiensten  Ladewigs  um  die  erklärung  des  Vergil  weder  notwendig, 
i     noch  wünschenswert  erschienen'  und  nirgends  auch  nur  erwähnt 
fand,  dasz  Ladewig  in  einer,  mir  wenigstens  wissenschaftlich  ganz 
I     unzulässig  erscheinenden  weise,  einige  seiner  Vorgänger,  namentlich 
;     Wagner  und  Thiel  ausgenutzt  hatte,   auszerdem  muste  ich  einem 
mmiw  wie  Schaper  gegentlber  streogere  anforderungen  stellen ,  als 
\    kr.  Schmak  sie  nur  gegenflber  erbeben  durfka,  schon  aus  dem  gründe, 
weil  jener  ^  s«abett  nd  Mlki«  aaflage  der  LftcUwigschan  bOohar 
brniiiigib;  mm  mrim  bmk  bnSekBtli  «iati  ia  darnehlnUiif- 
läge  raliigai  tollte,  was  ja  mMütk  im  «intmleii  wnd,  wem  ee 
hHter  Wnleii  Ton  dem  atandpumto  des  hoL  8okMls  in  die  binde 
tauDMi  edttte,  oder  irmm      jemead,  Hitt  imr  etgaem  arfeeüe  m 
twoen»  dinb  Äi  benrtiihing  dkiBB  ben 
I    iblfiliMn  nrlnile  beettnuMa  leMsa  eoDleL     weaa  br*  flidinuüi  «ml 
I    ia  die  beengte  verkgenheit  kommen  sollte,  etil  dann  kOnnte  er 
über  mioh  artiileB»  wie  leb  Aber  die  erbeb  dee  directMi  dee  Joachime-' 
thelscben  gymnasioms  in  Berlin  sincere  et  constanter  geurteittbebe« 
dasz  ich  im  jähre  1875  die  verlagshandlang  für  das  beafimheae 
hnob  aäl  fewatwortlich  machen  zu  dttrfea  geglaubt  habe,  mag  ein 
inrtnm  geweeea  eeia»  jedenfialls  ist  dieeer  gedenke  nor  der  vorstel* 
I    long  entspmngoit  deei  für  dieee  wlegshandlung  das  beste  eben 
»mr  gerade  gut  genug  ist  den  herm  endlich,  der  früher  in  dem  orte 
I    lebte y  ene  dem  jetzt  der  angriff  gegen  mich  gerichtet  wird,  zu  ver- 
I    letzen,  bei  mir  so  fern  gelegen,  wie  nur  irgend  etwas,  ich  begreife 
-     noch  heute  nicht,  was  hm.  Hang  so  sehr  verletzen  konnte,  dast  er 
mit  hrn.  Schaper  in  so  heftiger  weise  sich  gegen  mich  wandte. 

Ich  habe  nimmer  geglaubt,  auf  diese  unerquicklichen  Streit- 
sachen so  ausfuhrlich  zurückkommen  zu  müssen*  aiemend  anders 
als  hr.  Schmalz  hat  den  anlasz  dazu  gegeben. 

Hr.  Schmalz  führt  aber  auch  hrn  prof.  Kvicala  gegen  mich 
ins  feld  —  ich  zweifle  sehr  ob  er  sich  der  bundesgenossenschaft  die- 
ses gelehrten  wird  erfreuen  können,  denn  wenn  er  seine  werte  aus 
den  'Vergilstudien'  citiert:  'sollte  dennoch  irgend  ein  ausdruck 
stehen  geblieben  sein,  der  verletzend  scheinen  könnte,  so  würde 
kh  dies  aufrichtig  bedauern,  weil  ich  nicht  das  benehmen  derjenigen 
bullige,  denen  unhöflichkeit  ein  förmlicher  und  integrierender  be- 
skadteil  des  philologischen  apparatea  zu  sein  scheint',  so  benatit 
br«  Schmalz  damit  eine  äuszerst  zweischneidige  wefiit  deren  epitM 
^  idbet  ine  fleisch  fährt  verrKtb  dieser  aflutaad  wenig  beeonaea* 
^«it»  eo  enobeinea  ia  folgeadiBi  eete  die  wieeeaeehiftHeben  graad* 
«■kedeebfa-ieeeMMBtniadAelktMeaklieheAealieMe:  *bni* 
KfIMa  bitte  Oebberdi  gleiefaee  mHgkiebcai  TergelteaeelleB;  deaa 
ia  dea  Yei|^ls(ndiea  KviSelee  wivd  aiea  den  aeaiea  Oebbecdi  Ter« 
«ebUeb  iocbea'  (s.  604).  eleo  dee  ist  des  pudels  kern!  adt  dflnea 
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Worten  enthüllt  kr.  Sckniab  kitr  ieme  ganze  refaachepolitik.  aUo 
den  erassesten  egoismtis  will  br*  Sohmiüs  in  die  wiasenselialt  ein- 
fuhren!  TeraohenmgsgeMllsefaftfken  sn  gegenseitiger  lobkndeiei 
gegen  alle  geriebtet;  die  dieser  asieearans  niobt  beitreten  wollen 
das  ist  das  ideal?  gegen  eine  aoldie  getinnung  eifaebe  ieb  im  naom 
der  wabrbeit  und  ikiee  dienstea  blennit  proteat.  mü  obigeaa  aatm 
bat  kr.  Sebmals  aicb  und  aon  rencoisentaitam  selbst  geriebteti 
glekb  zwingt  er  miob  aber  von  einem  material  zu  meiner  rechtfer« 
tigong  gebraneb  zu  machen,  das  für  die  öffentlichkeit  nicht  be» 
stimmt  war,  dessen  benntznng  br.  prof.  Kvicala  aber  entschuldigen 
wird,  unmittelbar  nach  dem  eisebeinen  seiner  Yergilstadien  über* 
sendete  mir  hr.  dr.  Evicala  ein  ezemplar  derselben  mit  einer  eigen- 
händigen dedication,  und  am  21  october  1879  schrieb  er  mir:  'da 
ich  mit  der  abfassung  des  zweiten  teiles  meiner  Vergilstudien  be- 
schäftigt bin  und  auf  ihre  Untersuchungen  ganz  besonders 
rücksicht  nehme,  so  erlaube  ich  mir  die  ergebene  anfrage,  ob 
ihre  Vergilausgabe  schon  erschienen  ist  oder  wenn  dieselbe  erscheinen 
wird,  für  ihre  kritisch-exegetischen  Studien  zum  2n  teil  der  Aeneis 
danke  ich  ihnen  bestens,  ich  habe  aus  denselben,  sowie  auch  aus 
ihren  erörterungen  zum  In  buch  der  Aeneis  in  den  jahrb.  reiche  be- 
lehrung  geschöpft,  um  so  mehr  liegt  mir  daran,  ihre  ausgäbe  gleich 
nach  dem  erscheinen  zur  band  zu  haben'  usw.  diese  documente  wer- 
den wol  geeignet  sein,  hm.  Schmalz  Uber  hm.  prof.  Kvicalas  Ver- 
hältnis zn  mir  zn  beruhigen  und  mit  beschämang  zu  erfüllen. 

Hr.  Sebmala  bat  femer  gefehlt,  wenn  er  gmndsfttze,  die  Uk 
mit  rOckiieht  anf  die  beiden  Ton  mir  besproebenen  aasgaben  pobli- 
eierte,  ebne  wciterea  anf  meine  eigene  ausgäbe  anwendaiei  dia 
dnrekans  anders  geartet  ist  femer  glanbe  iob,  daas  alle  nur 
reebt  geben  werden,  anszer  bm.  Sdimalz,  wenn  ieb  mit  euiem 
gronen  maiine  mir  anf  meinem  gebiete  das  reebt  wakre,  im  lanfe 
der  jakre  meine  pKdagogischen  und  wissensebaftliehen  anscbaaangeii 
ttber  einzelheiten'  zn  ändern,  oder  ist  hr.  Sehmalz  so  unfehl- 
bar, dasz  er  nicht  älter  wird  TToXXd  btboocd^VOC?  ich  befinde 
mieh  noch  in  der  glücklichen  läge  lernen  und  ▼ergeasen  zn  kOnnen« 
die  grunds&tze,  die  ffir  meine  ausgäbe  für  secundaner  bei  der  aus- 
arbeitung  derselben  maszgebend  waren,  kürten  aieb  mir  erat  wäh- 
rend der  arbeit ,  an  die  ich  bei  der  abfassung  jener  recensionen  für 
die  Zeitschrift  für  gymnasialwesen  noch  gar  nicht  gedacht  zu  haben 
hiermit  versichere,  so  bildete  und  befestigte  sich  mir  erst  nach  und 
nach  die  Überzeugung,  dasz  meine  ausgäbe,  welobe  dem  unteniebt 


'  über  einzelheiten!  dies  mit  bezog  auf  meine  wortc  in  der  Wid- 
mung meines  buches  s.  IV  oben,  auf  die  sich  hr.  Schmalz  ohne  frage 
beraten  wird,  dieselben  ('iodem  ich  mich  aof  meine  früher  pablicierteo 
aasicbten  berufe,  die  ich  noch  b«ate  TolUnrnrnta  Tsrirat«*)  beifobeB 
•ieb  anf  die  beurteilung  der  leistungen  meiner  Vorgänger  und  die  ioter- 
preiation  des  Vergil  und  Horaz,  nicht  auf  alle  einselnea  urteile,  die 
eine  beziehuog  nur  auf  den  vorliegenden  fall  haben. 
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belbfct  zu  grund  gelegt  werden  müste,  die  arbeit  des  lehrcrs  nicht 
überflüssig  machen  und  erst  durch  seine  mitwirkung  leben  und  ge- 
italt  gewinnen  dürfe,  daher  die  fassungmoineranmerkun- 
gen,  die  dazu  bestimmt  sind  von  dem  lebrer  erklärt  und  ergänzt 
zu  werden,  dubz  ich  damit  das  richiigu  nicht  getroffen  habe,  davon 
wird  hr,  Schmalz  mich  nie  überzeugen,  wenngleich  ich  zugeben  will, 
datz  ich  bei  dieser  schwierigen  urbeit  nicht  überall  die  richtige  form 
getroffen  haben  mag,  für  eine  besserung  derselben  werden  mich  wol- 
woUende  belehmngen  stets  bereit  finden;  die  art  und  weise,  die  br. 
Schmalz  für  angemessen  erachtet  hat,  mxisi  ich  entschieden  zurück- 
wma^  übrigens  kann  ich  dem  herrn  die  Versicherung  geben ,  dasz 
neh  dMM  fiaeirang  dar  anmerkungen,  die  dem  schOkr  und  dem  lehrer 

;  4k  mtMi  vAM  eiMlmfti  aondem  dts  naehdenken  reizt,  bereits 
inkÜMk  liMiiliit  liAt. 

Ikn  in  der  KappeMOlMni  ausgäbe  ieit  and  tammkm^gm  oft 
MiettaBdergiengen,  dieee  «nideekimg  liabe  ich  niehi,  tondeni  liabeii 

i  Bnadt  and  HinokCild«:  gemacht,  ieli  habe  ti«  mur  b«tttigt  ami 
aifibt  tioh  br.  fUihwalr  Iter  mum  arbeit  bar,  um  dentelbea  tot- 
warf  mbr  baiii»nabbD.  aber  irota  aogeatrengteatiii  aaebeas  bat  er 
aar  eiaen  einzigen  üiU  aotdaekt,  der  iba  aobebibar  anterMtat 

p  50ft)i  ia  dieaent  aeUieMt  er  ofaae  veitana  die  aaaabme  eiaea 
dniekfehleffB  aaa  *brt  dem  wixfclieh  ioanni  oorreoiea  aatae'.  tcoti- 
dam  ooMtatiert  er  aelbat  aaobbar  eiaige  dracikfebler.  er  bmaobt  ab- 
aiditHeb  dea  wort  *aata'  atalit/draok'»  denn  aonst  bitte  er  dem 
aator  eia^gea  lob  apendan  nrilaaaaf  waa  ikn  doeb  acbwer  ftllt,  dem 
antor,  der  die  aobwterige  aibait  der  ooneetar  mit  fleiaa  nad  aorgfalt 
gilbt  bat»  trota  dieaar  aoiglüt  iat  ea  Torgekommea,  daai  der  ana* 
&11  dea  Teraaa  1 561,  der  eiaea  aeoea  draokbogea  erMben  muste, 
bei  der  aepaiataa  oonectnr  der  einzehien  bogen  nabemerkt  blieb, 
sofort  Ton  dem  Terlasaer  bemerkt  wurde,  ab  er  das  ganze  vor  sieb 
sah  und  sofort  Ton  dem  Verleger  dareb  aandrnok  dee  betreffenden 
blattes  beseitigt  waide«  in  keinem  ezemplar,  das  in  den 
baabbaadel  gekemmeaiat,  fehlt  dieser  vers.  icb  bedauere 

\  ea,  dasz  das  recensionsexemplar  des  hm.  kritikara  diesen  maagel 
aoobeaithilt(vgl.  8.  511). 

'  Wenn  hr.  Sobmala  mir  ^apathie  gegen  grammatiache  aoten' 
TOnrirft  (a*  605),  so  verkennt  derselbe  meiaea  ia  dem  vorwort  zur 
genüge  gekennzeicfaaeten  staadpoaet.  wenn  der  aebflier  wGchent* 
lieh  ISL  atoadea  lang  durch  grammatische  Übungen  ia  dea  olaasi- 
sehen  sprachen  gebildet  wird,  so  ist  die  forderung  wol  niebt  mebr 
als  billig,  dasz  die  4  ztunden,  welche  der  dichterlectüre  gewidmet 
sind,  sich,  was  die  grammatik  betrifft,  auf  das  notwendigste  be- 
schränken y  um  auch  andern  didaktischen  zwecken  räum  zu  schaffea, 
denen  meine  ausgäbe  in  erster  linie  rechnung  tragen  will. 

'  So  ist  noch  manches,  was  hr.  Schmalz  nicht  verstanden  hat, 

von  mir  reiflich  überlegt  worden,  wovon  ich  nur  meine  entscheidung 
.für  finiB  als  mascuL  erwähnen  will,  eine  form,  die  ich  aas  pttdago-  ' 
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giackan  gnUMta  TOirgezogen  Inbe^  lad  «iüy  tnpkteairwfilW 
kmien  gutem  ibtrikfiMniDg,  eiA  intam  tosdlMi  tedi  faill> 
long  d«r  abMliimbtr  aklit  «ngeuMwim  ist  so  Vai  kh  MahW 
zvditigt  «iao  tem  wie  o(BBpoitai'iiMBii0Mfliamsi«biiiig(o(» 
inotion)  ym  dni  hUmb  in  snii  slbaii  n  «o— i,  wtiMw  wld 

MUM  fCTglHt^WlHfll  INIIidtQ  lltk    iok  ImIIb  dBflW  iMHicfaWBg  ftl 

doli  nmuftB  ^mlBoptw 

Hr.  Sdwak  hat  ftoMr  aicht  iNifiln,  dna  ttdiMi  äkili«- 
dinr  diflhftiir  Tr^fa  omniMniilM  fasiwic  siBd.  ttmiMM  dv  IiAhw 
praUUon  dixatfc  dioMit  a«a<t  JHIto <r nitht maa» hmmahangfkK 
das  c&tiem  tob  «rilwUndfln  biiwl  iinf  tni  dt«  gwi—  ipi  dr 
drei  romaiiiflöb«!  dicht»  gMMMkfti  dii  Tim  den  reichUabn  bmnHi 
Vergils  viel  ftlr  ihre  iweoke  verwMideieii  (sl  609).  eiae  oregnng 
mr  lectare  deredbeii  la  geben,  li^  nuKchal  niebt  in  meiner  »biiidH. 

Was  meine  tertyntoltmig  m  U  68«.  687  betriA,  die  bo. 
Schmalz  veranlassong  zu  einem  gans  hieoadori  ochertun  eagriff  ge- 
geben bat,  80  halte  ich  dieselbe  vollkommen  aafrecht  andkoneitbt 
finden»  den  ein  doppeltes  et  erforderbeh  ist,  wenn  ach  leee:  nliH» 
qee  explesse  iuvabit  ultricem  et  cineres  satiasse  meonift 

man  setee  hinter  ultricem  ein  komme,  und  alles  ist  in  heeter  ordeng.  • 

So  und  ihnlkh  verbttlt  ee  sieh  mit  eUen  übrigen  aussteUong«, 
die  der  hr.  reo.  an  einzelnen  pnncten  gemacht  bat.  wie  ikü  oder 
wie  wenig  ich  de?on  werde  benniiei^  können,  kann  ich  rar  nit  sock 
nicht  entscheiden,  tnm  tehlnsz  mnss  ich  noch  mit  einigen  worin 
zur  oberakteristik  seines  Terfafarena  eaf  die  Wielen  von  ihmewr- 
kannten  Vorzüge'  meiner  ansgabe  zu  sprechen  kommen,  er  lobt  o^er 
will  loben  diese  arbeit  'eines  wissenschaftlich  und  pädagogisch  hoeh 
befähigten  mannes',  aber  seine  animosität  Iftszt  es  nicht  recht  dtio 
kommen,  er  lobt  'die  treffliche  einleitung',  'die  gruppienmg  des 
textes  sowol  wie  die  des  commentars  nach  bestimmten  gesichto- 
puncten',  bescbiiinkt  aber  das  lob  gleich  durch  die  bemerkung: 
'indes  hatte  der  berausgeber  hierin  tüchtige  Vorbilder'  in  Gossrso, 
Weidner,  Tücking,  Ameis-Hentze,  Stein,  mm,  wer  meine  art  der 
anordnung  und  mein  vorwort  gelesen  hat  und  die  ausgaben  dieser 
gelehrten  vergleicht,  sieht  sofort,  dasz  raeine  art  der  triadendispo- 
sition,  welche  allein  die  arcbitektonik,  das  künstlerische  momeat 
der  coraposition  zur  anschauung  bringt  und  allein  im  stände  ist^  . 
der  fixierung  des  inhalts  im  gedächtnis  dos  schülers  zu  dienen,  yon  \ 
keinem  dieser  herren  versucht  ist,  auch  die  Tückingscben  disposi- 
tionen  sind,  weil  zu  compliciert  und  manigfaltig,  nicht  recht  ge- 
eignet, sich  dem  gedächtnis  einzuprägen,  wenn  meine  art  und  weise 
also  anerkennung  verdient,  so  nehme  ich  dieselbe  voll  und  ganz 
in  ansprach,  blosze  kurze  inhaltsangaben  zahlloser  abschnitte  haben 
wenig  wert,  was  der  hr.  rec.  sonst  rühmt,  hat  er  stets  mit  so  zweifel-  j 
haften,  tadelnden  Zusätzen  verbrämt,  dasz  man  ihm  die  unlust  ra 
loben  sofort  anmerkt,  er  fa&zt  s.  508  den  ent^chlusz,  er  mag  iiu^  j 
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ndit  8e)iwer  gefidlen  sein,  die  TonOge  meiner  ausgäbe  ansnerkeimeB ; 
aber  sebon  anf  derselben  smte  fangen  aeine  bemängelungen  an,  die 
bis  sn  dem  kriegerisehen  soUnsssatie  nicht  abteissen.  er  berflhrt 
nicht  die  Tontlge  meiner  textgestaltong,  nichts  von  den  vonQgen 
der  erklirung,  mit  keinem  mein  bestreben,  eme  schöne  Über- 
setzung zn  Stande  zu  bringen ,  er  hat  nichts  zu  sagen  über  die  be- 
lebnng  des  commentars  durch  heranziehung  der  darst^ongen  der 
bildenden  kUnste,  er  ignoriert  die  repetitionsfragen^  die  ganse 
richtnng  meiner  arbeit,  die  anf  die  ethische  nnd  ästhe* 
tische  bildung  das  hauptgewicht  legt. 

Somit  musz  ich  die  erste  recension ,  welche  meinem  buche  zu 
teil  geworden  ist,  als  Vorurteils  voll,  in  gereizter  Stimmung 
verfaszt  und  einseitig  zurückweisen,  vielleicht  finden  sich 
wolwoUendere,  vorurteilsfreie  und  gerechtere  richter,  welche  bei  mir 
ein  williges  ohr  finden  werden ,  der  staub ,  den  hr.  Schmalz  aufge- 
wirbelt hat,  verhindert  den  klaren  blick,  das  getöse,  das  er  mit 
seinen  waflfen  verursacht  bat,  macht  den,  dem  es  gilt,  taub  für  sein 
gebahren.  ich  schliesze  mit  dem  bemerken,  dasz  zeit  und  ort  mir 
ein  weiteres  eingehen  auf  seine  angriffe  verbieten;  im  übrigen  hoffe 
ich,  dasz  meine  arbeit,  die  ich  hm.  Schmalz  verspreche,  in  liebe- 
Tolle  pflege  za  nehmen,  die  anYoUkommiii  ist  wto  alles  izdisehe, 
dssz  meine  arbeit  die  niMshsichtsTolle  berOeksiehtigung  finden  wird, 
die  einem  ersten  selbstSndigen  vennohe  dieser  art  —  den  vorsng 
dw  selbstlndigkeit*  mnss  sähst  hr.  Schmals  anerkennen  —  nicht 
Torenthalten  werden  darf,  die  vollendmig  wird  mit  rüstigen  krilften 
gefordert  werden;  in  diesen  tagen  hat  bereits  der  sweite  teil  die 
presse  verlassen«  anch  fttr  hm*  Schmalz  gilt  die  mahnung:  vitüs 
nemo  sine  nascitur.  darum  soll  man  die  fehler  nicht  verdecken, 
aber  auch  anerkennung',  wo  sie  notwendig  ist,  ohne  rttckhalt  zollen, 
aof  wiederholte  angriffe  zu  antworten,  yersiohte  ich  ein-  für  allemal, 
darum  möge  sich  hr.  Schmalz  dieselben  sparen,  ich  tröste  mich  mit 
Hoffmann  von  Fallersleben:  viel  feind*  —  viel  efarM 

*  'wenn  wir  auch  hm.  G.  gerne  sagebea,  da»  seine  arbeit  eine 

durchaus  selbständig«  ist,'  —  nun  kommt  der  nachsatz,  der  in  der  von 
hm.  Schmalz  beliebten  methode  der  anerkennung  stets  dem  Vordersatz 
die  lebensf&higkeit  raubt  —  'so  müssen  wir  doch  hervorheben,  dasa  er 
viel^eh  lecnndare  quellen  nnd  hilfsmittel  benotet  hat,  cohne  auf  die 
ursprünglichen  zurückzugehen:»*,  es  ist  sehr  die  frage,  ob  hr.  Schmals 
in  Mannheim  in  der  glücklichen  läge  ist,  in  jedem  falle  auf  die  nr- 
sprönglichen  quellen  zurückzugehen,  ich  bin  es  leider  in  meinem  Wohn- 
orte nicht,  jedenfalls  hat  der  recensent  auch  hier  ein  maszloses  urteil 
ex  cathedra  verkündigt,  indem  er  z.  b.  ohne  weiteres  eine  benntsong 
der  Tacitusansgabe  von  Hcraena  durch  Weidners  Vermittlung  annimmt, 
das  ist  unwahr,  lir.  Schmalz,  aber  bei  Ihrem  standpuncte  nicht  wunder- 
bar! dasz  meine  interpunction  auch  noch  im  einzelnen  besseruugs- 
f&hig  ist,  gestehe  ieh  bereitwilligst  sn;  leh  halte  aber  daran  fest,  dass 
sie.  dem  bedflrfnis  des  tecnndsners  mehr  entgegen  kommt  als  die  in  den 
bisherigen  ausgaben,  auch  an  meinem  principe,  einen  anstoszfreieu  text 
zu  geben,  halte  ich  fest. 

M£6EBiTZ.  Walther  Gbbbaedi. 
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Auf  die  'antikritik'  des  link  W.  Gebhard!  in  Meseritz  habe  icb^ 
da  dieselbe  sachlich  so  gut  wie  nichts  bietet  und,  wie  ich  vermutet, 
meine  durchaus  objective  darstellung  durch  eine  inreotive  abauthon 
ancht ,  nur  folgendes  wenige  zu  erwidern : 

1.  Die  Voraussetzung  'persönlicher  gereiztheit*  meinerseits 
widerlegt  sich  dadurch,  dasz  ich  weder  hm.  Kappes,  noch  hm, 
Schaper  je  in  meinem  leben  gesehen  und  die  berührte  polemik  nur 
als  unbeteiligter  zuschauer  verfolgt  habe. 

2.  Auszer  hm.  Gebhardi  dürfte  wol  kaum  jemand  gefunden 
haben,  dasz  ich  selbst  in  den  ton  verfallen,  den  ich  'mit  Unwillen 
und  entrüstung  verurteilt',  von  einem  namhaften  gelehrten,  director 
eines  renommierten  preusziscben  gjmnasiums,  erhielt  ich  vielmehr 
folgende  zaschrift: 

*ieh  bewundere  • .  namentiioh  aneh  den  nihigen  ton,  mit  dem  Sie 
gegner  widerlegen,  wenn  doch  das  widerliohe  des  hodimnts,  dnreh 
das  einige  philologen  sieh  ansieichnen,  endlich  anfhOrte !  Sie  zeigen 
so  reeht,  wie  man  aneh  mit  blossen  sachgemSssen  worten  sehsrf 
falsdie  ansiehten  bekKmpfen  kann'. 

3.  Wenn  hr«  Qebhardi  meint,  dass  ich  *der  hnndesgenossensöbalt 
des  hm.  prof.  dr.  Kvicala  mich  nicht  werde  erfreuen  können',  so  irrt 
er  sehr,  ich  bin  jedoch  su  delicat,  als  dasz  ich  den  inhalt  dw  Ton 
hm.  Kvicala  mir  zugegangenen  Zuschriften  ohne  dessen  aus- 
drückliche ermäcbtigung  veröffentliehe«  es  mag  hm.  Gebhardi 
genügen,  dasz  hr.  Kvicala  einer  der  ersten  war  von  den  vielen  ge- 
lehrten und  Schulmännern,  welche  mir  aas  den  verschiedensten  teilen 
Deutschlands  zustimmende  schreiben  zukommen  lieszen.  im  übrigen 
verwahre  ich  mich  gegen  die  willkürliche  Interpretation  meiner  werte 
'hrn.  Kvicala  hätte  hr.  Gebhardi  gleiches  mit  gleichem  vergelten 
sollen'  usw.  die  richtige  deutung  des  gesagten  liegt  auf  der  band 
und  wurde  dieselbe  auch  sonst  allgemein  wol  verstanden. 

4.  Zum  schlusz  bemerke  ich  hrn.  Gebhardi,  dasz  er  mir  zu  danke 
verpflichtet  ist  für  das  erscheinen  meiner  recension.  denn  wenn  raeine 
objective  darstellung  ihn  so  sehr  in  hämisch  gebracht  hat,  so  hätte  die 
aus  seiner  nachbarprovinz  Pommern  ihm  zugedachte  kritik  ihn  wol 
ganz  der  fassung  beraubt,  die  letztere  nemlich  —  die  in  folge  meiner 
arbeit  zurückbehalten  wurde  —  hatte  auch  der  form  nach  die  fehler 
des  Gebhardischen  buefaes  in  schonungslosester  weise  gegeiszelt 

Im  abrigen  betrachte  ich  mich  nidit  als  *feind*  des  hm.  Geb- 
hardi;  wenigstens  bin  ich  nach  allgemeiner  auffassung  gewebt,  den- 
jenigen, der  mir  die  Wahrheit  sagt,  als  freund  ansusehen  und  sn 
schätzen;  hm.  Gebhardi  aber  die  Wahrheit  zu  sagen,  war  meiner 
recension  redliches  bestreben. 

Uahnhiim.  J.  H.  Scbhalz. 
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62. 

Bbass,  DK.  Arnold,  zootomische  wahdtafeln  für dbh BOHüIt 
GEBRAUCH.  Leipzig,  commiasionByerlag  von  Emst  Heitmann.  18801 
grOsze:  88/66  cm. 

Als  erganzung  zu  dem  weit  verbreiteten  und  anerkannt  guten 
zoologischen  atlas  von  Lehmann  -  Leutemann  erscheint  in  dem- 
selben  verlage  ein  zootomiseher  wftiidatlas,  Ton  welchem 
mnftchst  12  tafeln  vorliegen,  mit  demselben,  das  kann  einem 
2weifel  nieht  unterliegen,  kommen  Terfiuser  nnd  herausgeber  einem 
dringenden  bedttrfhis  entgegen,  denn  die  methodik  des  thierkond- 
liehen  nnterrichts  verlangt  schon  lingst  belehnmg  Uber  den  anato- 
mischen bau  der  thiere.  ja  anf  den  höheren  stofen  wird  dieser  Unter- 
richt erst  dann  wahrhaft  geistbildend  zu  wirken  vermögen,  wenn 
die  Schiller  aus  dem  bau  und  der  Organisation  der  thiere  Schlüsse 
aehen  lernen  auf  ihre  nahrnngs-  und  lebensweise  und  umgekehrt, 
nan  wird  zwar  der  lehrer  zunSdhst  skeletstücke  in  natura  und  ebenso 
gewisse  weichteile  in  Spiritus  u.  s.  w.  benutzen ;  allein  vieles  läszt 
sich  in  dieser  form  überhaupt  nicht  beschaffen ,  und  andres  eignet 
sich  der  geringen  grösze  wegen  durchaus  nicht  für  den  classen- 
unt erriebt,  an  diesen  stellen  mUssen  bildliche  darstellungen  ein- 
greifen. 

Unverkennbar  ist  der  autor  der  vorliegenden  tafeln  im  allge- 
meinen von  diesen  ansichten  geleitet  worden,  die  ersten  6  tafeln 
bebandeln  lediglich  das  skelet,  und  zwar  vorerst  das  der  einzelnen 
wirbelthierclassen  (taf.  1  —  4)  und  dann  die  skeletbildungen  der 
gliederthiere,  der  ecbinodermen ,  coelenteraten  und  protozoen.  es 
sind  also  schSdel  und  schSdelteile,  wirbel,  rippen,  gelenke,  ganze 
glieder  und  gliederteile,  namentlich  fuszbüdungen,  bei  den  niederen 
thieren  mundwerkzeuge,  körpersegmente,  bewegunggwerkzeuge  usw. 
dargestellt,  die  übrigen  6  tafeln  bringen  vorzugsweise  verdauungs- 
und  atmungsorgane  zur  ansehanung,  so  versohiedene  magen,  die 
terdauungsorgane  des  '.frosches  und  eines  kttfers,  die  innem  organe 
vom  barsch  und  von  der  weinbeigsschnecke,  die  atmungsorgane 
emes  sftugethiers,  einer  soh&dkrSte,  eines  fisches  und  vers(^edener 
niederen  thiere. 

fis  wird  also  in  der  that  viel  dargeboten ,  und  darin  wird  man 
einen  vorzug  erkennen  müssen,  allein  dennoch  möchten  wir  dem 
^eifasser  rathen,  künftig  auf  die  einzelnen  tafeln  etwas  weniger 
zu  bringen ,  und  dasselbe  dadurch  an  grSsze  gewinnen  zu  lassen, 
auf  der  ersten  tafel  hätten  z.  b.  die  drei  abbildungen  von  wirbeln 
(nr.  IV,  V,  VI)  in  dieser  (natürlichen)  grösze  wegbleiben  können, 
da  in  solchem  falle  mit  den  wirklichen  wirbeln  mehr  erreicht  wird. 

Die  technische  seite  anlangend,  sei  rühmend  hervorgehoben, 
dasz  sich  die  Zeichnungen  durchweg  an  sehr  gute  originale  anlehnen 
wid  dasz  die  ausführung,  teilweise  in  buntdruck  (taf.  8—11),  eine 
vorzügliche  ist. 

M.  JaJirb.  f.  plül.  a.  pid.  U.  abU  1S80.  hü,  12.  40 
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Die  au8wa)il  der  objecte  machen  die  tafeln  in  enUr  linie  iHr 
höhere  schnlflniind  für  mittelschulen  aller  art  gerignet  fftr 
diese  können  sie  aufs  beste  empfohlen  werdaii«  aaoh  gnte  b&Ig•^ 
schulen  werden  sie  mit  erfolg  gebrauchen. 

Für  die  lehrer,  welche  die  zootomiscben  tafeln  im  unterricble 
benutzen,  bat  der  Verfasser  ein  beftcben  mit  erläuterangea  g»* 
■ehrieben.  Leipaig,  Oacar  Leiner«  j^eia  1  mark. 

Helm. 


68. 

Fribdb.  Ei«8B»B40b  (bv.  pfabbbb  bo  xOlhbiii  a«  bobb)  hbm 
XBIBOBlABB  1870— 1871*  aettNAveilag.  Vn  o.  171  a. 

Ein  prächtiges  buch,  zumal  für  die  jugend  unserer  höheren  lehr- 
anstalten!   referent,  ein  ehemaliger  lehrer  des  verf. ,  fand  so  viel 
vergnügen  an  dem  wackern  büchlein,  welches  auch  in  seiner  äuszern 
ausstattung  nichts  zu  wünschen  übrig  läszt,  dasz'cr  es  so  zu  sageu  ' 
in  einem  atem  bis  zu  ende  las ,  ohne  auch  nur  einen  augenbbck  zu 
ermüden  oder  sich  zu  langweilen,   der  anmutende  bericht  der  rein 
persönlichen  kriegserlebnisse  eines  Marburger  Studenten  und  frei- 
willigen beim  rheinischen  jägerbataillon  nr.  8,  —  ein  bericht,  zu  dem  ^ 
der  verf.  nur  durch  ein  krankenlagcr  und  den  plötzlichen  aubliek 
zweier  alter  kriegsreliquien,  seines  tschakos  und  seiner  feldflaseH 
veranlaszt  wurde  und  mit  dem  die  alten  eitern  erfreut  werden  sollten 
marschiert  so  frisch  und  freudig,  so  stramm  und  schneidig  daber, 
dass  es  eine  last  ist,  ganz  nach  preossisofaer  soldatenart;  alles  mIH 
natürlich,  so  einfach  und  so  lebeaswabr  enBhlt,  dasi  man 
wAhti  dBbei  gewesen  n  mbau  dB  l8i  atehtt  BbgoseliiiBbenes,  bMMi 
eBilobBteSf  keisertoi  iMMehaB  asflli  oAwli  km»  stBtinMPtiliti*>  Bod 
Tiel  weniger  aber  jene  ingeniosB  toüioot  «Mq^ÜB,  ia  dmm  M  gt* 
wiMo  BOToUiii-  BBd  feuUBUmichiBtlMr  WBodenwie  gefallflB,  ii 
18  eaiiitehi  llllirt  vm  Abb  bnoh  tob  Marbsig  nmlofast  nadi  MosalvBi^ 
wo  cüo  jungoB  baldMi  erst  gedriUt  Warden ,  Bodman,  in  die  (fig^ 
TOB  MoU,  woilor  Baeh  Yerdan«  mA  dor  I^oardia;  oo  «ittH  & 
achlBohioB  b«i  AaiioBSt  an  dor  GbIIbOi  boi  Bapaume,  bei  8t.  QiiMdlii 
famor  dos  ywL  dioBst  aof  der  •ooqnlfeetQr  f  a  Abberflle  nnd 
gemisoBlebeB  ia  DoalleBe,  allee  ia  ■ehalkhefi  feiBhnmonstiictw 
weise,  endlieh  den  heiiierBsbaftea  rfleloBBraoh  ond  den  eiasiig  ie  ^ 
TBt«ilediWetdBr,wetoliedBniel8aoehdasQelrtiaZeberal^  { 
jlgerbetailloB  mit  itols  das  üire  aaaate.  lefanmoh  iet  —  und 
sonders  fllr  junge  lentei  die  dea  krieg  aiidit  kenaeni  ob  sie  sthoe 
alle  wiobtigeren  kri^  der  waltgeseliicbte  BBswendig  wUsten,  —  ii» 
eiBBulnen  zu  seheni  imbhepersöodiche  opinr  der  kriegerstand  lordirti 
welche  nngeheneren  aofgidMn  der  leistangafthigkeit  des  mannes, 
selbst  im  siegreiehea  kriege,  gestellt  werdea,  nnd  wie  notmad^i» 
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iflif  dan  dentsehe  knaben  und  jOnglinge ,  wollen  sie  anders  dieses 
namans  würdig  sein,  frtthuitig  abhirtnngen  nnd  entbalirangen 
lenien,  aUe  weieUiehkeit  nnd  sirtticlikait  des  lebens  an  veraobten 
nnd  mna  Ttniflnftig-spartaaisebe  einbcbbeit  boebzobalten  sieb  ge- 
wObnen.  allen  soblUerbibliotbefcen  empfeblen  wir  biermit  dieses  bncb 
auf  das  winnste. 

HBBSFSIiD.  y.  MbTIR. 


(56.) 

M£MOBIA  £LSP£EG£BI 
BicTOBii  eniaAsix  oholdoti. 

(fortsetsnay  und  soUhm.) 


QQam  allw  Elspergenut  nullam  —  saepe  ex  eo  aadivi  eom  iU 

dieeret  —  pernieiösiorem  excogiUHri  poue  scholis  pestem  quam  hoc 
discipulornm  inter  se  discidinm:  non  qno  ille  in  classem  recipi  pateretur 
sine  discrimine  bonos  malos,  strenuos  ignavos,  contra  neminem  equi- 
den  in  dlindieaadis  pneris  noreram  ierenorem  indioem,  Deminem^  qui 
aerlos  inqairerety.satisne  essent  inrtnicti  praeparatique,  qui  in  gyut* 
naaii  classes  recipi  vellent:  sed  qaos  semcl  (liß^^nos  habuit,  qui  in  altiorem 
classem  reciperentar,  eos  iropellebat|  cogebat  nec  quemqaam  remaoere 
^iMbat.  neqne  tnim  ille  gymnasinm,  cQi  praeenit,  mal«  acta  adspcrgi 
eradebat,  si  viz  unus  et  alter  prima  insignitun  not«  iade  in  aeademiam 
mitteretar,  quid  quod  saepins  dimidia  discipulorum  pars  secnndam  yix 
aasequeretor  notam:  satia  enim  ille  sciebat,  non  ex  splendidorum ,  ut 
iia  dioam,  discipnloram  copia  instam  fieri  scbolae  alicnius  existimatio- 
nam,  sed  hano  eue  patabat  gjmnasii  laudera,  ut  imbuerentar,  qnaatiiai 
pro  viribus  liceret,  omnes  saluberrimo  illo  antiquitatis  balineo,  ut  praa- 
pararentur  singulorum  inf^enia  ita,  ut  qtio<l  quisque  capesseret  postea 
Studiorum  genus,  ad  id  sie  instructus  accederet,  nullo  ut  iam  egeret 
alio  «diaaiettto.  yitaperabat  ergo  grafisslmis  ▼erbis  eos  gjmnasiomiii 
rectores,  qui  nihil  intentius  agerent  quam  ut  quam  pluriinos  habereat 
prima  nota  insignito-s  inter  eos,  qui  mittereutar  in  academiam.  cay» 
yero  existimes  eum  mcdiocritatis  yel  etiam  tenuicatis  fautorem  tuto- 
raniTe:  aihil  illo  a  tali  imbaltieitate  alieaiaa,  nihil  qnod  magif  odisset. 
quam  permediocres  illos  omnis  elationis  altiorisqne  impetas  oaores:  ead 
ei  persuasom  erat,  gymnasia  per  totam  Germaniam  non  ad  eos  fingen- 
dos  erudiendosque  adulescentes  esse  institata,  qui  natura  felicissime 
essest  inttraeti  —  hos  eoim  iptos  per  se  optimam  diseendi  Tiam  faeUa 
InyentDroe  —  sed  ad  magnnm  eomm  nomeram,  qui  mediocri  indole 
essent  praediti,  perdncendum  ad  ea,  quae  maiores  nobis  reliqaissent 
optima  et  efiicacissima  emeudandorom  et  morum  et  ingeniorum  ad> 
iamenta. 

At  nihil  tu  adhve  protaliiti,  ex  qno  intelligi  possit,  quam  yiam  in- 

gressus  sit  Elspergerus  ad  regendos  instituendosque  ipsos  aduicscentinm 
animos!  quasi  unam  dumtaxat  viam  elegisset  ille  docendoruin  puerornm 
artifex  et  verus  magister!  quasi  fugisset  illum  TioXuTponuüTaTov  esse 
debere  enn,  qui  docendi  partes  sasrnperet?  quasi  aeseivlsset  ille,  qaot 
capita,  tot  fere  esse  alltciendonim  et  InYitandorum  vias.  sed  in  hac  tanta 
in^niorum,  ut  ita  dicam,  temptandorum  varietate  unam  tarnen  quasi 
regiam  saepenumero  praedicabat  viam,  si  magistro  contigisset,  ut  per- 
saaderet  diseipnlis,  nihil  esse,  quod  maioribns  TOtis  assequi  ipse  stnderet» 
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quam  ut  profletrent  omnM  in  Uttorif  atqne  atque  in  moribiM.  lioe  lotiii 

praeceptorum  artit  aiebat  etie,  at  est  in  proverbio,  A  etS2:.  iftaoefUii 
cardine  verti  omnes  paedagogicae  artis  regulas;  hoc  si  videret  in  ma^stro 
discipalorum  coetus  sentiretque,  nihil  antiqnios  habere  magistrum,  oufto 
ipsonim  salotem,  tum  reltqaa  omnia  felioitar  oetsara.  itaqae  ut  oltnu 
iUe  imperator  interrogatas ,  quid  primum  opas  esset  ad  bella  gereoda, 
rcspondisse  fertur  pecunia,  quid  deinde?  pecunia,  quid  tertium  ?  pecunis: 
ita  ad  pueros  educandos  ox  primum  et  secundum  et  tertium  opus  eMe 
asseTerabat  amore  atque  benevolentia.  et  perfasum  saoe  ille  habebat 
peetiif  €vm  homioiiiii  tum  adolMeentiiiai  amore,  qv/od.  inda  aaasio  «a 
xaoile  oognoscas,  qaod  quem  omnes  propter  benignitatem  comitatemqae 
meritis  efferebant  laudibus,  eum  saepiua  graviter  querentem  aadiri. 
quod  natura  ipsi  denegaaset  facilem  illam  per  iocom  et  ludom  ad 
maimos  adnlaMeBtliim  «utom ,  qnt  aliit  paterat  feliciealme.  atqm  tnt 
■ane  quod  qveraiotarl  haliita  eaiamt,  etat  «eitnem  eqnide«  wnum 
benevolentiorem,  severe  atqae  etiam  austero;  perraro  enm  qnisqoam 
▼iderit  ridentem;  nunquam  per  Indum  iocumve  qaicquam  aut  diceotein 
aut  facientem;  quid  quod  etiam  familiarium  in  circulo  non  aliom  m 
praebebat  qiaam  graTem  et  vereeiudiiiB:  led  haee  eins  gravitai 
luncta  erat  cum  genuina  quadam  humanitatc,  tantaqne  in  scvoritate  ci 
non  deerat  comitas  atque  benevolentia,  ita  ut  omnes,  simulatque  cum 
sunt  congresai,  fateri  cogerentur,  aut  £lapergerum  amore  et  reverealia 
dfgaui  ewa  aut  aanliMnk  Mdla  ifltw  te  atbolia  «tau  aadtobamt 
coavioia  aut  obiurgationes ;  nuUa  per  mm  intemperanter  val  — nlM— Ilm 
dicta:  idem  roaledicta  ex  trivio  arrepta  vel  turoidas  verbomm  ezaspen* 
tiones,  quibus  iracundi  saepe  magistri  animum  levare  conantur,  ita 
perborrescebat,  ut  ne  in  summa  quidem  animi  commotioD«  auferretir 
vel  obaesnurelar  Tiri  vere  sapientis,  qnan  prae  ae  feralmt«  imni 
ncque  enim  illum  fugiebat,  nihil  pcriculosioa  aocidere  posse,  qaam  si 
vidissent  magistnim  propter  iram  quasi  amcntem  discipoU,  StC  tA 
regendoa  alios  cum  esse  idoneum,  qui  aui  easet  impotens. 

Bad  lam  tranegredienduD  iHdetor  ab  adita  ad  animoa  «dalaacaaün 
apaiiaildo  ad  ipsam  eins  doctrinam  atque  loientiam.   qua  in  ra  tum 
difßcile  vidcatur  dicta,  quo  doctrinarum  genere  ille  fuerit  mazime  io* 
Btructus  —  oallebat  enim  aemie  grammatiGorum  praecepta  ac  philoie- 
phanm  et  ▼etana  at  laeenun  aantiKtiaf  peritaaque  avAt  aaa  aian 
onainD,  quae  ad  thoalogicam  doeteioam  pertinent  plaottonm,  qum 
snbttlioris  illius  qaam  crltici ,  quos  vocant,  philolog'i  sectantur,  artis  — 
tarnen  hoc  discipuU  eins  vel  breyissimo  tempore  animadvertebant,  lA 
enarranda  rerum  bistoria  neminem  eue,  qui  cum  eo  poaaet  compaitiL 
taataai  aaim  hababaft  Baaiariaa  Tiia,  qaaataai  Tis  r^arlaa  la  alis 
bomine;  ex  memoria,  quae  erat  ei  ad  recipiendas  res  promptiasima  et 
receptarum  tenacissima  velut  ex  inhausto  fönte  depromebat  ille,  prout 
opus  erat»  antiqua  receuUa,  levia  gravia,  ueque  erat  omnino  quicquam, 
qaod  illa  oUiTiad  poeao  Tideratar.  ram  qMtm  iam  pridem  pnr 
tatilaiuait  Tel  levium  illarum  et  mediooiian*  aia  illa  taaaMorwMB 
aeriemque,  nt  si  heri  eis  interfuisset ,  Hbroque  rerum  gestarnm  vicijd» 
tudinea  referenti  non  magis  confideres  quam  illi  memoriter  aliqiii 
narranti.   iode  factum,  ut  ad  eins  arbitrium  provocarent  haud  nie 
lltigaataa  ita,  at  al  ille  aeaet  looatai,  aikil  iam  profarre  audereft  qata- 
qnam  et  vae!  misero  Uli,  qui  aut  puerili  impulsns  audacia  aut  q'ih 
parum  nosset  eins  meraoriae  virtutem,  proferre  oonaretnr  parum  ccru 
miuusque  probatal  quam  commoyebatur  ille  paucis  Eispergeri  aaiiuA*i 
vanioniliaa,  at  mental  «aaetat  aibilqBa  eontaadieea  BMlatl  es  bae 
memoriae  vi  quantum  illa  babnerit  ad  dooendum  adinmentnm,  aon  est, 
quod  multis  deroonstrem:  est  enim  inter  optimos  sine  dubio  referendas 
magistros,  qui  quae  velit  docere  alios  sie  praesto  habet,  aio  ad  uaoA 
prompta  et  parata,  nt  ea,  prout  necesse  est,  posait  adbibaia  m 
doaaadoa  toi  ad  ratelaadoa  val  atlaai  ad  iaatigaadaa  oaMOOtadiiy 
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adalescentes;  neque  verins  qaioquam  diel  posBe  videtur,  quam  hoc:  ut 
quisqae  validisaima  sit  praediUit  memoria,  ita  eum  esse  aptissimum  ad 
dooeaduB.  Uoct  enlm  ipM  moioriM  fit,  ot  ita  dieftn,  aon  tpl<»4fM 
•it,  qno  instrtictns  pngnas  committere  possis,  sed  ansa,  qua  (^ladinm 
tenere  posRis:  tarnen  boc  nemo  non  concedet,  ad  docendi  manas  nihil 
magis  deaiderart  quam  memoriae,  ut  Ua  dicam,  bouam  yaletudinem. 

AeMkkbAt  bno  all«  qiiMdun  virtae,  qua  etrere  nequit  ae  laMiifo- 
^■■Imas  qaidem  pratneptor,  nedum  is,  qui  saeptiuuMro  querebatar, 
negatum  sibi  esse  a  natura  (id  quod  aliis  felicissime  eveniret),  ut  prtmo 
quasi  impetu  conciliaret  secumque  auferret  adulescentium  discendi 
«opIdoTiim  in^enia,  Davitatem  dico  atqne  industriam.  quod  si  verum 
«•I  iUad,  ^od  in  ymerbium  ceasitM  «oattat:  dUifiatlain  wMn^ 
iem,  i.  e.  uniuscuinsqne  viri  laiidem  in  eo  potissiraum  positam  esse,  at 
summa  cum  perseverantia  anquirat  sibi  ad  munus,  quod  suscepcrit,  ex- 
plendum  necessaria,  fugiatque  et  contemnat  contraria:  nuUum  sane 
olficiiim,  quod  magla  indigeat  «las,  quam  modo  lavdsvtaMs,  Tirtvii« 
iirreniri  poteat  quam  magiitri.  ut  enim  novi  por  aiiignlos  aonos  disci- 
puH  sunt  adiuTandi,  castigandi,  exercendi:  ita  novns  in  dies  accresoit 
magistro  Ubor,  quo  qui  supersedere  se  posse  opinetur,  quippe  qui  tae- 
«Iiis  tarn  «adon  dlMipvlonim  aliqnam  eoetum  doeuorlt  anraaM^jao  ad 
€nem  perduxerit,  ia,  aw  booM  ptaaeeptor  appellari  poflfl,  admadaai 
yidetur  dubitandnm.  cnius  rei  quam  ille  fuit  nuUo  non  die  memorl 
quam  ille  ad  extremam  usque  senectutem  erat  oconpatus  in  tractandii 
eia,  quibns  aduleacentium  studia  allevatum  iri  sperabat  litteris!  quanta 
Ulo  aaiidBUata  a  pitea  iada  laao  aaque  ad  araltaai  aoelam  leelltabat 
et  Teterom  et  rccentiorum  libros!  quam  ille  erat  anxius  et  eollicitus,  ne 
ulla  temporis  particula  subriperetur  officio  sacrosancto!  huo  accedit, 
ut  haud  facile  inventu«  sit  quisquam,  qui  post  continuos  etiam  laborea 
at  alodla  per  amltai  horaa  aoo  lalanaiataa  tan  aoa  aaaat  indigena 
laaiaaionia  atqaa  rahMfltoDis,  quam  idan  ille.  et  si  qal  iaat,  qai  qaa« 
adhuc  in  honorem  Elspergeri  notavimu'',  et  si  vera,  tamen  non  praeoipua 
lande  digna  arbitrentur:  boc  nemo  inütias  ibit,  fuisse  in  Eispergero  aingu- 
larem  qnandam  offieiomm  praestandorum  vim  atque  efficaciam,  indaatria 
vero  atqne  asiiduitate  eum  aaparasse  vel  atrenuistiaioa.  Ueaat  piofafta 
huius  rei  aliquot  exempla!  qua  alii  neque  illi  leves  olüve  nirais  appe- 
tentes  viri  delectantur  aniroi  relaxatione,  at  interdum  praesertim  post 
vebementiorem  virium  intentionem  Inaoriis  chartis  teropus  terant,  hanc 
Ulo  alo  aapaiaabatar,  aalUa  at  val  amiaiaiiaMiam  adaiottllloBlbaa  ooai- 
moveri  posset  ad  ea  ooaatantarqua  anbiicerats  'aiuamodl  rabna  non  vacat 
magister!'  con^ressfonibns  vero  sodaliam,  quibus  in  cauponis  per 
meridionalem  quidem  Germaniam  post  exantlatos  diei  laborea  insto 
plaa  favant  dooil  iadooti,  pauperes  diTiles,  ab  bis  ille  aie  abbotriiaabati 
nalUa  mt  admoaltioalbaa  commoveretur,  ut  participem  se  Iboorot  alaa 
generis  oblectationum.  semel  ille  per  singnlas  hebdomades  congredie- 
batur  cum  paucis,  quibuscum  familiaritatem  contraxerat,  ibique  eum, 
qui  alias  erat  parcus  verborum  ac  paene  tociturnus,  videre  licuit  aifar 
bilaa,  aamoao  proaiptaai  libaatarqaa  da  oopia  aaa  aUls  iropertieatem. 
itinera  deniqoo  at  peregrinationes,  qaat  nostrae  aetatis  homines  sie 
appetunt,  ot  per  anctumnales  menses  universa  fere  conspiciatur  habita- 
tionnm  commntatio,  ille  adeo  non  deaiderabat;,  ut  per  longam  annornm 
aarieBi  aaaal  aa»  Mar  teaaro  aMnalaoriB.  atat  IHo  omalno,  quod  aat 
in  proverbk),  ex  duro  faotaa  ligno  omnemqua  BM>llitiem,  oauiam  vltaa 
delicatioris  speciem  sie  ille  respuebat,  nt  unnm  e  stoicornm  ordine  ad 
vitam  rediisse  crederes;  nicotianae  berbae,  sive  per  os  hauriendae  sive 
per  aares  abiorbendae,  delectamenta  ita  Ule  aspamabatur,  nt  taadiaai 
al  atlaai  aiuiwalai,  ai  quam  buia  ral  atela  iadalgoataai  yideret.  qald 
quod  neqne  senectutis  imbecillitate  neque  morborum  acerbitate  com- 
pelli  poterat,  ut  laxiori  uteretur  vestimento,  cui  de  sonino  nomen  indi- 
tnm  est.   sed  ne  forte  oredas,  nihil  omnino  eum  eguisse  animi  corpo- 
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risva  relaxAtione  eamqae  quMi  «stra  homiasm  indlfMlUn  ftdwe  potf- 
tarn:  trU  Uli  «rant  «nlmi  relMnadi  feMra«  ai  ^SM  qnod  aibi  nnllo 

non  tempore  rofu^ere  concessnm  esset,  gr&to  Baepennmero  prmedicabat 
animo.  inter  baec  primiim  locum  obtinebat  domos:  huias  enim  sanctis* 
sima  adyta  ita  colebat,  ut,  qui  aoa  sais  ooiUis  viderit,  qaaota  bene- 
ToltBtU  ilU  utplaolmUir  vzorrai,  ttbmt,  MrMi,  ■oraran,  qqmUya 
vteUte,  omDibna  iU#  flBDetas  sit  in  snos  ofBcUl,  non  Tideatur  po.^s> 
uidicare  de  Eispergero,  nihil  ibi  reclasum,  nihil  abditum,  nihil  se verum; 
qnodqae  poetae  nobia  iradant  de  anrei  saecuU  reliqulis,  quas  ia  teii* 
cibu  qolmiidfliii  natrlflsoBÜf  eoniplewie  lieMt,  Id  cm  Elspergeri  wm 
UM«  oilectissim*  Mniunctione  dictum  esse  pvlav«fii.  et  obtigeitt  «1 
nxor,  qnae  dignn  esset  tnli  marito;  sie  enim  respondebat  per  longan 
anooram  Seriem  modestiae  eius  atque  honestati,  ut  saepias  eum  aadir^ 
dicentem«  ^ratias  ee  ag^re  deo  optimo  maximo,  qaod  tibi  dediiiet  wom 
•plutt  pttMUBMi  vsoMn,  fl«d  qood  matat  mmI,  amait  haaaitalit  all- 
aacissimam  adiutricem. 

De  amicis  vero  quid  multa?  quod  est  io  Laelio:  'virtus  inquam 
oonciliat  amlcitias  et  conserva';  in  ea  enim  est  conveoientia  rerum,  ia 
aa  ttabiliiaa,  in  aa  eoBitanlia*,  id  da  Blipergerl  aniaitlii  propria  dfe- 
tan  aafe  putaTarli:  neqae  enim  Ula  lamiliarllataM  aanlrazit  cua  haadai, 
avlnt  Tirtutem  non  baberct  perspectam,  neqoe  exsrsit  ille  cainsqotm 
anUMai  qaem  non  antea  cognovisset  honestatis  rigidisaimiun  asseclam. 
lada  factom,  nt  paacos  baberet  amicos;  qui  vavo  dlgni  Tiri.  aant  «i, 
qnos  in  amioaram  aamanim  raaipaial,  aoa  miro  piataqaabatar  amon^ 
contigitque  ei^  qnod  maxime  optandnm  proponit  idem,  qnem  modo  laa* 
davimus,  Laelius,  '"nt  cum  aeqnalibus  possis,  quibuscum  tamquam  e 
carceribua  emissus  sis,  cum  iiädem  ad  calcem  ut  dicitur  pervenire'. 
Icttoa  iant  ai  aos  potinimaa  nomiaoBi,  qui  et  ipol  tmlaiythd 
propter  insignia  in  res  scholasticas  merita  —  Heldins,  Doederlinint, 
Botbius,  qui  quamquam  iudole  erant  ab  Eispergero  satis  discrepaote, 
»tarnen  omnes  conaentiebant  pari  in  eum  amore  atque  reTereatia.  care* 
bal  Elsporgeroa  —  naa  aego  —  genoina  qoadam  aÜfaUlitata  ftMÜaaqai 
Ulam  •anaaala  eoatoatadinemf  qua  alii  res  levea  levitar  Iraetare  sokali 
ille  non  mof^o  non  quaerebat,  sed  anfngiebat  etiam:  contra  ai  qrnoi 
invenerat,  qui  altius  res  inquirere  posse  videbatur,  cum  eo  ad  maltaa 
aaepe  noctem  sermones  conferebat  neqae  poenitebat  enm  docori  etiam 
ab  ao,  quam  aliaaam  a  aaa  at  taiitlaiidt  et  iadioaadi  fattoM  «aviwti 
iartlnm  denlque,  unde  plurlma  et  animi  et  corporis  obicctamenta  dnxUie 
ae  ipse  saepenumero  fatebatur,  erat  ei  rus  excurrendi  consnetado.  io 
aiWia  luciaque,  quibua  Uuoldiuorum  oppidum  cingitar,  ille  obamba- 
l#bat  aat  tolni  (neqoe  Tüa  aiak  lolaa  eoai  asBiaeai  habafai  qal  aai 
aomitaretur)  aut  comitanta  da  tala  ano  7el  altero.  qaaa  grata  iUe  tarn 
animo  Instrabat  aut  arborum  proceritates  aut  fmg^m  proventns,  aut 
locia  umbrarumque  vicissitudines;  quam  delectabatar  ibi  et  pratorom 
viriditate  et  aegetam  fluctibna;  quam  laetabatur  et  poaiUaram  plantarsB 
laaramaato;  qaamqnam  enim  erat  rerum  pbyaicarum  cetenNB  igsaraii 
taaMn  plantamm  notitiam  habebat  baud  mediocrem;  Kochius  enim.  qni 
deaeriptis  plantamm  per  Germaniam  florentium  generibus  magiiam  iihi 
coniparaTit  laadem,  aduleäcentem  Elspergerum^  quocum  affioitate  erat 
aoafaaataat  iatrodazarat  ia  aam  doatriaam  quam  praeter  aliaa  aaMÜ* 
lern  phjtioarniB  princeps  antaiaavit.  —  Moaioea,  ex  qua  alfi»  docti  in- 
docti,  roaximam  capiunt  animomm  obleotationem,  Klspergema  non  solom 
non  erat  peritua  existimator,  sed  ne  aenaum  qoidem  etoa  haboiase  ride- 
tar.  qaoa  in  hominibns  aingalari  qaadam  ingeaii  vi  praeditit  an  Mba 
solet,  ut  propter  hanc  ipeam  azaelleatiaai  laterclusa  atque  eielnda 
Tideatnr  eis  via  ad  alias  quasdam  res,  quae  sensibus  potissiranm  per- 
cipiuntur:  id  in  Elspergero  quoque  accidisse  videtur;  propter  ingentem, 
qua  jpoUebati  memoriae  fidem,  minota  vel  potius  negata  ei  erat  facaitai 
paKipiaadi  per  aiuaa  nameramai  atqaa  tanarom  TailMlaB.  aSbOaM^H 
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Ule  in  paedagogio,  cui  praeerat,  adiayabat  masicoram  stadia,  quippe 
qni  pfoba  wirst,  nihil  da  «pthu  mw  ad  — <>Hi— dot  mMM,  aimi,  in 

oUum  melius  contiinieretur,  quam  in  hac  arte  exercenda. 

Restat  vero  una  virtas,  caius  qui  mentionem  non  fecerit  in  Elspergeri 
iogenio  atque  moribus  d^ingendia,  ia  iuce  ipaa,  almo  splendore  omnia, 
aparte  aaqaa  mc  recondite,  eollnstraiita  oarere  Tideatnr.  teilte  anim 
In  eo  fnit  pieiaa,  tanU  dei  optimi  mailal  eoltos  ac  veracandla.  Um 
grato  ille,  qaod  in  Christo  misero  hominom  generi  illuxit,  lumen  animo 
est  amplexus,  tarn  sacro  ille  ardore  sanotissimum  eius  exemplum  non 
modo  sec^ri  sed  in  se  ipso  effingere  atque  exprimere  studebat,  ut 
■Mito  ab  oBiiflm»  habevttar  religioainimM.  m»a  d«  patra  too  Miiblt 
F.  JMhina»: 

'•rat  areato  et  feroci  viribus  animo,  qui  RoaMnos  amaiat  Spiritus, 

hpronm  veneraretar  iraagines,  stoicamqne  aemularetnr  vertutera. 
taie  enim  vero  Ingenium  secreta  Ti  et  admirabiÜ  christianaa 
doctrinae  ita  temperatum  erat,  ut  non  exuta  natura,  ?enun 
iQperate  mlsoeret,  qnae  disaoeiabina  paraaepe  inreninntar,  far* 

titudinem  sibi  fidentis,  dernissionem  a  deo  pendentis  animi,  acer- 
rimos  sensas  atque  mitissimos,  opinionem  da  bomana  aapientia 

non  exiguam,  de  divina  summam' 

id  ita  quadrat  in  Elspergerum,  ut  de  eo  pottasimum  dictum  opineria. 
vt  Tefo.  omninm,  quibna  liomiiiis  Vara  ehrlatianl  asomatnr  vite,  Tirtn- 

tum  cumulus  quasi  atque  fastigium  aat  aaritas,  qoa  qnl  earet,  qiuuiiTls 

miris  ceteroquin  splendeat  virtutibus,  eum  alienum  a  vera  pietate  esse, 
sacer  ipse  iudicat  auctor:  ita  ex  Elspergeri  moribus,  vultu,  habitu  mira 
quaedam  eluccbat  humanitas  et  mausuetudo.  binc  illi  tamquam  ex 
Üfflpidlssioio  fante  proflaabat,  id  quod  pamuro  inTanitor  apud  thaalogoii 
indicii  aequitas  et  moderaiio,  nt  feniter  farret  aliorum  de  rebus  divinis, 
modo  ne  pietate  carerent,  diversas  opiniones:  hinc  ei  illud  concilian- 
darum  et  si  iieri  posset,  in  unum  cogendarum  partium  Studium,  hino 
ffla,  quae  eum,  si  quem  aliuro,  ezomaliat  morem  aastitas  at  aanetimonia, 
^a  ite  praelneabat  dlsaipulis,  amiais,  aiTibns,  ut  aiva  vastigU  snb- 
secuti  non  aberraturi  esse  sibi  viderentnr  a  recta  via;  contra  qui  eum 
repndiaret  itiueris  tamquam  perticiendi  ducem  atque  rectorem,  is  optimo 
ipse  se  privare  videretur  vitae  emendandae  adiutore.  fuerunt  quidem, 
Bon  aascio,  quibiis  Elspergenu  ob  boa  Ipsun  nimis  ridaratar  grarla 
stqae  Severus;  qui  rigidioreoi  auBi  foisae  virtutis  assad^  aODtaadaraiiti 
quam  ut  adulescentium  allicere  posset  animos,  et  erat  in  eo,  non  ne{»o, 
nnilta  n:ravitas,  quin  etiam  austeritaa,  fcod  qui  accuratius  introspexerat 
aina  naturam,  is  non  poterat  uou  fateri,  nihil  amaritudinis  immiztum 
fbissa  illi  se?eriiati,  graritetemqna  eins  nativam  sia  tamperatam  ftdssa 
uaturali  quadam  comitate,  ut  perfecti  magistri  usque  quaque  efficere- 
tur  Speeles  atque  imago.  inde  factum,  ut  quot  habebat  discipoloSy  tot 
fsre  baberet  sauctitatis  admiratores,  ut  celeberrlraum  illud: 

'introite,  nam  ai  bic  est  deus' 

in  scholis  eins  videretur  effecturo. 

Tali  ab  magistro  si  nuUi  in  lucem  editi  essent  libri,  non  sane  esset 
,  miraudam ,  quippe  qui  omne  tempus  scbolae  uni  tribuendum  esse  con- 
'  saiat  onuiiaoqaa  abbanarat  a  aiflsi*  Intor  noatrstas  libromm  aoosari* 
bendorum  foacflnditeta.    Blhilo  seetos  ille  qua  erat  pieteta  offidnm 
edendornm  programmatum  non  nspcrnabatur,  sed  plura  conscripsit,  ut 
ita  dicam,  eruditionis  dooomenta',  e  qoibus  satis  lucide  apparet,  plnria 


*  cf.  argumenta  latino  sermone  excerpte  et  reddita.  Stuttgartiae 
im.  p.  18. 

*  a»l»t  ab  aos  obaarrat&aMa  ad  aliquot  Lirii  looos.  1827.  aam* 
aantatlo  da  patribna  aoasitiom  BoaaaonuD  aoeteiibna.  ISIS,  aoa- 
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•WD  fecisse  disqniBitionU  vel  aridam  sobülitatein,  quam  verboram  ioodid 
atqne  candorem.  quanta  vero  eius  faerit  modestia,  nulla  ex  re  faciliat 
cognoscere  licet,  quam  quod,  quas  haboit  orationaa  in  solenmibua  anni- 
TMMfiii,  qiMMvto  iBttHI  MO  IUI  Utm  vifi  id  aikl  darf  ab  to  ilifliltii  iml, 
Qt  «M  ia  teflABi  «deret,  taman  ille  nidU»  mo  jUTMlbM  a«e  ttiBOBittmii- 
bus  commoveri  poterat,  ut  eas  in  nnnm  volumen  eOB^rebensas  tjpit 
ezcudendas  mandaret.  et  eraot  illae  aatis  dignae,  qoae  compararentar 
cum  Heldii  et  Doederlinii  oraüooibas,  qoibns  etlam  delectantor  ii,  qoi 
9—  leholagtl— ■  Doa  ««nat.  —  Dilllg«nti«a  «Im  ho«  Mft  hwidm 
tissimum  docamentom ,  qnod,  cum  plurimum  temporis  iiwMademia 
navasset  tbeolog^cis  disciplinis,  cum  per  officium  probanooram  can* 
didatoram  —  quo  plus  vieinta  quinque  anaos  fangebatur  cootinaos  — 
mvowratar  wqne  «d  01031»  tMlogica,  taoiMi  Ite  •UbofAvtt  htm  Ia 
philologioi»  diMiplinis,  ut  inter  odllog»^  ^os  babuit  aatis  doeto«,  aeoM 
reperiretnr,  qni  non  libenter  sabiiceret  se  eius  arbitrio,  qaippe  boc  scie- 
bant  omnes,  nosae  eam  non  solnm  grammaticorum  res^ma«,  sed  etiaa 
caosas  e«mm  reconditas,  neo  aatis  habere  enm  pervolntare  crItteanBi 
libros,  sad  perlegara  omnes,  ax  qaibns  Uli  banrirent  rtgniaa,  tottaaaali- 
quitatis  auctores.  —  Inde  factum,  ut  quem  adamabant  collegae  omnes 
proptcr  animi  sinceritatemi  eundem  veaerareotur  actentia«  proptar  nber- 
tatem  et  fiubtilitatem. 

Haae  Igitiir  omnia,  »1  cogitatlona  oonprabendlmat,  Bni  ao«  patait 
quin  boni  rel  optimi  efficiatur  imago  magistri,  et  si  qui  sunt,  quibot 
ille  videatnr  aut  nimis  Severus  aut  parum  vividus,  si  qui  ofTcDduntor 
aut  nlmia  eius  in  deum  j)ietate  —  quamquam  quis  quemquam  in  ea  nimis 
loDge  proaader«  poa»  aoataadat  —  aal  alaiia  alvi  maglatiatiiaai  aoniM- 
qaa,  qal  ai  praefuerunt,  veneratione:  id  tarnen  nemo  infitlaa  ibit,  singu- 
larem  in  eo  fiü-^se  et  docendi  dexteritatem  et  officii  praestandi  reli- 
gionem,  bisque  rebus  eum  effecisse,  ut  non  solum  inter  aequalea,  ot 
par  erat,  emineret,  sed  etiam  dignus  esse  videretur,  cnias  memoria 
etlam  ultra  taaeali,  quo  viTobat  Ula,  apatiam  et  aenratar  et  propagetor. 

Sed  transeamus  ad  alteram  eaarratioms  nostrae  partem;  disqirfnr 
BIOS,  si  plaoet,  quomodo  Eispergeras  rectoris  munere  sit  functus. 

II.  Optimum  quemque  puerorum  praeceptorem  non  eundem  esse 
optimom  gjrmaaaU  itetoram  aoa  est,  quod  maltia  danaastreaiaa  Torbis« 
est  tnim  aliud  poeroram  val  adulescentium  ato  tMmre  animos,  ut  te 
'ducem  atqne  anspicem^  sequi  velint  felicesqne  se  pnteut,  dummodo 
tibi  probentur  ani,  aliud,  praeceptorum  in  una  schola  dooentium  —  et 
b«a!  qaanta  hio  non  raro  apparet  studionun  ▼olnntatamqne  variataot  «-* 
animoa  ooataationesque  sie  tamporaro,  at  sibl  aoa  ropogaoat,  aod  oauea 
id  uuum  agant,  ut  scholae,  cni  inserviunt,  aup^eatur  non  tam  apad 
extcros  laus,  quam  ipsa  suorum  salus  atque  prosperitas.  ut  enim  tu, 
qui  fafice»  gj^mnasä  teues,  doctrioae  atque  eruditionis  laude  praeter 
maaoa  oxooUaa»  al  baboat  eoUogas  ilroaaoo  dootoeqae,  at  «tvot,  qrf 
ftUoIos  educandof  tibi  tradldemnt,  faveant  tibi  quam  mazime:  vaos 
baec  erunt  atqne  cadnca,  nisi  accesserit  tibi  ipsi  illud,  quod  Paulus 
dicit  TiveOfia  Kußepv/)ceuiC|  quo  instructus  nayicolam  tibi  crediUm  per 
Bootea  ot  dies,  per  aablia  atqao  aofona  perdaooro  poaola  ad  laotfertw 
iUam  dnom,  nt  angeatar  scientla  oaioadoatarqao  aioroa  ooraai,  qpw« 
togendos  acceperis  a  parentibus. 

ßogitanti  vero  tibi,  qui  sit  ille  gubernatoris  spiritqs,  desperaverioi 
eqnidem  explicare  eius  vim  atque  uatnram,  nisi  alia,  atque  quam  yulgo 
sequuntar  ?irl  doett,  patorot  ozplloaadl  via.'  lieat  oalm  oz  ola,  ^at« 
eff:c;  nitur  aliqna  re,  coniecturam  facerc  de  rei  ipsius  natura,  etsi  tibicon- 
tigerit  demoostraro^  qoao  qoia  cogitando  agendo?e  effoearit,  iam  tibi  fia 

Boatatlo  da  paoa  PbUoitratoa.  1888.  aMmoHa  dr.  I.  SebaolifL  IM» 
eommenUtlo  de  satiia  LaottU.  X8U.  biürttos  aar  additaBt dtr  Sbklm 
4aa  SopboUoa.  1884. 
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■moita  erae  Tidetur  ad  esplicandaa  eini  TirtaUm  iptam.  com  vero  rectori 
agendum  sit  SMiaa  a»  ooUeflf,  oam  diaeipaliai  «am  ei^ünia»  Um  IfU 

illa  flln^nlatitn  perccnseanms! 

Uic  crediderit  /uliquis  praesertim  qui  remotior  est  a  rebus  acho' 
laataois,  ail  cogitari  poase,  qaod  facUiua  sit,  quam  doctorum  homiiiain 
Jte  ragare  aollegiuiu,  «l  boM  psM  fhuwtw  omm,  «ft  qml  rtglft 
fiii  sagnntur,  «ft  ■■inie  Mtaftto  fai  modum  nao  balU  neo  anna  iioiiiily 
qoippe  qui  id  uniim  agant  omnes,  nt  adulescentium  studia  alantur,  nt 
quae  optima  et  saluberrima  vivendi  praecepta  a  veteribus  nobis  relicta 
§mtf  ea  tradantur  adulesoentibusi  si  non  discendi  oupidissimis  at  uerte 
aan  vatawlMitilMMk  al  «ImaI  quam  divaisam  i«agia«Bi  kaad  faro  aobis 
pitbtl  tectoris  colle^rumqae  iaier  ae  eommerciaait  ^piippa  qaod  ta»> 
tum  saepe  abcst,  ut  revereantnr  diligantque  collegae  reotorem  tamquam 
parentem,  optima  quaeque  aingulis  suppeditantem ,  ut  reformident  enm 
tamqaam  rigidam  custoaam,  tamquam  superbom  in  subiactoa  dominum 
alqaa  tjraaMai.  aada  haaa  aaavlMteaa  UUat,  ^am  «ada  dapiaaUHM, 
imaginis  tam  repentlna  oommutatio?  non  aHunde,  si  quid  video,  nitid- 
tur,  qnam  quod  ei,  qui  praeest  doctorum  hominum  collegio,  denegata 
est  illa,  quam  laudavimua,  ^ubernatoria  virtua,  quae,  aive  iutegrttatem 
•aai  appallaia  auKtla  ataflanliaaiTe,  aiT«  aapiantiaai  aaiarffa  oMgolta- 
iinmf.  Im  hoa  potiniamm  pasita  esse  videtur,  «t  ad  ununa  inaw  diri- 

fantur  varia  varioram,  quos  habet  collegas,  studia  atque  consilia. 
aec  est  illa  perauadendi  vis,  qua  conciliet  sibi  rector  praeceptores 
iugeoio  atque  natura  satis  ab  ipso  diversos,  qua  communis  operis  eos 
fsadat  adabtm  al  •aoios,  qua,  daaaBoda  aot  tiMam  id  agaia' vidoal, 
at  diieipaU  doeaaatar  anÜMidaBtiirque ,  sunm  qaMoqaa  raltaaen  alqaa 
viam  inire  patiatur,  qua  denique  ef6ciat,  ut  omnes  enm  venerentur  non 
Bolom  tamquam  dominum  et  principem,  verum  etiam  tamquam  patronum 
atque  tutorem.  atque  ne  qnis  axprobret  nobis,  describi  bic  a  nobia  non 
Ni  ipoaa»  Jod  lanaa  aabiaof  taoraal  al  laat  aflomanfi  loaiaiaa  da 
collegis  optloie  meriti ,  quos  maiore  «Mora  aa  rofoiaa^a  piooaqaaatar 
eoUegae  omnes,  difficile  est  dictu. 
^d  transeamus  ad  discipuloal 

Koaolat  foiailaa  anao  al  aüor  gralo  anfaia  laetoria  attoaloo  rofatandi 
aMmoriam  modo  por  gfWtm^tA  tpatia  ineodwlla,  aM>do  ladoa  paoianua  1»* 

tuentis.  heu!  quanto  perstringebantur  pectora  nostra  timore,  cum  citare* 
mar  in  eins  couclave!  quam  anxie  auriciilas  foribus  admovebamuH,  donec 
•ubauscuitaremus  grave  Uiud.  'ingredimiuil'  quanto  vero  onere  ievabatur 
aalnao,  aaai  illa  a  nMh  aaiHao  ^doa  aalpaa  «ooMlit,  a*  laoMa  pfaba 
adialUiaa,  non  osaa  aot  omnibai  aaaoria  »boolntos,  ^aaororot  eomiter 
•tque  benigne  jtamqae  afTabilem  se  praestaret,  ut  nos  omni  liberati 
timore  libere  confiteremur,  quaecnnque  ille  scire  cupiebat!  in  disqni- 
renda  vero  ipsa  oaosa,  in  dispartieiMla  in  reoa  culpa,  in  castigandis 
poaloaditqao  Maloiam  aaatoHbat  ^pumla  laatMa!  qnaatoa  ao«|Bi  boakpio 
sensus!  Minoem  alterum  conspezisse  nobis  videbamur  laetisque  animia 
redibamus  ad  condiscipnlorum  agmina.  collaudantis  vero  nostra,  qua- 
Uacunqno  erant,  recti  bonique  stndia  vocem  at  'macte  virtute  puer'  nobia 
aootaaMMlis  quis  unqnam  obllviaoatnr,  qaia  non  aaadoai  babait  voUatii 
etiam  gjBBMall  opatiia  ad  optima  qnaeqne  boiiatrioem  et  stimulatricem? 
deniqnc  cum  idem  ille  in  Bolomaibos  ad  pracmia  dividonda  institutia, 
praesentibus  provinciae  praeside,  urbia  mflgiatratibus,  amplissiraa  audi- 
tarum  frequentia  exponeret.  qua  methodo  uteretur  in  educandis  pueris, 
ooBi  gliaaioliiai  «allolarlavutiiaaai  valtdiwot  awaorolqaa  aoo»  ai  BOMa- 
rea  ewtal  per  tataa  »Itii  bonorum,  qalhao  latati  OMoal»  praecepto- 
rum  neve  allici  se  slnerent  voluptatura  nsqne  quaqne  permulcentinm 
irritamentia  atque  illecebria:  beu!  qualis  quantuaque,  quam  longe  inter 
omnes  qui  aderant  nobis  videbatur  rector  excellena  noater!  quam  patris 
ioitar  oam  adamobtni  ibliaiifaa  aoa  pnadtoabanas,  qaad  ajawiBil 
aaoli  ommat  al  oladlitaai  laolotaBi  al  optiaMfam  ooaoiliotaMi  aaaloroBt 
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diswit  IbhIUb  qsto»  qwun  ta  Ue  pnUn  imaginefli'v  0»«  ■!  fb  t«, 

iMMft  M  Ince,  qaa  provectiores  aetate  praeteritoram  temporum  et  res 
et  bomines  colluatrare  soleot,  ita  est  dccorata,  ut  magis  e  poetaram 
fftbalU  auam  ex  ipa«  reram  fide  deaumpta  videatar.  eato!  at  Tigekfloret- 
vt  apnd  oMdtof,  n«o  iUo«  potoot  almta  adiatatti  talit  optfaii  «hü» 
am  rectoril  wcoiiatioi  faerual  iattr  M«,  «I  it«  iMöMl,  g|Miililfnfcil| 
qui  laudatione  nostra ,  qnia  iiinumeros  lui  memores  fecenint  merendo, 
tantum  abest,  ut  egeant  ut  etiam  verendum  sit,  ne  non  adaequemoi 
oratione  nostra  meriiorum  uagaitadinem.  —  lam  vero  cum,  quo  aainu) 
«■M  4«kMl  boM»  iU«  iMter  «tga  «oll«fM  a^M  diteipuloc  peroeairt 
atts,  iiiiam  loperesk,  in  qao  non  ninns  eonspieera  licet  regendi  gaber^ 
nandive  vim  atque  artem,  cives  dioo,  qoibnscum  vivimus.  id  quam* 
anam  prioribns  saecuiii,  cnm  ciritatet  per  totam  Germaoiam  afceui%at 
aoMBtM  id  potiMimnm  agerent,  at  luibaittBt  amtmuSm  qmuk  aiMM- 
temB  piMrom  qoam  floreatlariaa,  et  moaaataria  alasatrava,  a4  UM 
tcmpns  rebus  sacris  dedicata,  converterentur  nsque  qnaquc  in  pueromtn 
erndiendorum  domiciliA,  plus  valaisse  videtur,  qaam  no8lra  aetate:  Urnen 
ae  nunc  quidem  prorsua  negligendtim  Tidetiurrectoribiis  aoatria,  habeautue 
civaa  IfiMFaliam  arUaai  aauaaa  atoaa  ISralOMa«  aa  oaofaa  aositB  i(* 
lfm  dalwatalort;  ÜMraaftlaa  citaa  taaolli  illit  Mnaann  dortcilH» 

quae  pymnasiornm,  lyceorum,  paedagogiomm  habent  noraen,  an  ne^l^- 
gant  contemnantve  bonas,  quae  ibi  docentar,  artes.  barum  euim  patro- 
ciniom  ante  omnea  aoscipieodam  eese  rectori,  baa  tueri,  haa  defendere  ab 
oaai  liva  adfanaitoffM  ms  aale  laadaatiam  iaiarfa  pwiprl—  mm 
rectoris,  bis  iriam  auiendam  esse  quam  latissimam  ad  eorum,  qni 
nanc  vivout,  mentem  et  intelligentiam  opera  potissimum  rectoris,  qois 
eat  quin  videat.  et  cum  nostra  maxime  aetate  tot  fere  inatitaaator 
•obolae,  quot  cogitari  possnnt  aries;  «aa  pietnres,  fabri,  inatfcMafttli 
fala  etiam  mercatoraa  noa  aalb  habentes,  aoeipara  e  scholia,  qaM 
noroinantur,  Intinis  pueros  bene  ad  discendam  praeparatoSf  iam  peea* 
iiares  scholaa  instituendas  esse  arbitrentur,  quibus  propria  via  atqve 
ratione  ad  proprias  artes  praeparentur  pueri^  verendumque  videatar,  ut 
oalvaiflaa  Uli  ad  opftioM  qnaeqaa  iaatitetiaai  aallaa  iaa  alt  toaaa;  an 
daidqiM  iMittd  parvas  ait  praesertia  pbysicomm  anaatiia,  qoi  aat  gyn- 
nasiorom,  quae  nunc  est,  rationem  mutatam  aat  gjranasia  ipsa  snblsis 
Telint:  conicere  inde  licet,  qaanti  ooeris  moles  acoesserit  ad  rectoraa 
monus  atqae  officium,  neqaa  eaim  solum  regenda  sunt,  qoae  eona 
«araa  eaaatea  laBl,  g jauMaia»  aad  aClaa  laenda  dafaadaadaqaa  ab 
haalavat  gai  nunc  sunt,  ininria  vel  potias  incaria;  curaadaa  srt 
reetoribas,  nt,  quHm  nobis  reliquerunt  maiores  nostri  hereditatem,  ea 
non  solam  imminuta  tradator  posieriSi  aed  etiam  sio  aaeta  atque  sei* 
▼ata,  «t  at  paalaHa  aa  tal  Baaal  laaUa  laaa  la  p*aa. 

Tribaa  Igitur  bis  ex  lal^ns  cum  appareat  naia  hmä  raotOfis  Ttrtaf, 
e  coUegis  consociandis,  e  pueris  adulescentibnsqae  regendia,  e  ctviba« 
alliciendia  et  conciliandis,  non  facile  quemquum  iuveneris,  in  qacm  tarn 
liberaJiter  natura  ipsa  omnem  regendi  gubernaodiqae  virtutem  coatuU^c 
Tldaator,  qaaa  in  Bitpergemm;  quid  qnod  ia  ao  aatsm  Ipaa  aaaala 
esse  Tidatnr,  ut  absolutissimam  in  eo  efficeret  baai  laeloiis  imaginem. 
eben!  quantum  in  illo  dig^itatis  et  auctoritatis !  quam  verebautur  enro 
non  solum  omntnm  discipuli  clasäium  aut  coUegae,  verum  etiam  ciTei 
aliique.  qui  a  rebus  dootis  satis  longo  aberant!  ab  eius  ore  pcadefcst 
aodieatiaa  aoroaa,  ooa  aolaaaifcaa  aanivaiaariia  aaaaMMiaacai  «ag 
doctis  indootis,  nobilibns  atqae  de  plebe  bominibus,  qua  viam  edaesn^ 
dorum  puerorum  optime  munitum  iri  ip^e  speraret.  qua  auditores  ipti 
adia?are  ipsum  possent  in  boc  negotio  effioacisaimel  aed  videaffloi 
primnm,  quaaU  iila  uaetitate  pnMMI  aeikfla  qaaalafaa  Ula  huarttiN 
tataa  aaraa  oidiaaa  daaaraverit.  atqaa  piiao  qaidem  tempore,  eav 
qnadragenario  rectoris  munus  iniungeretar ,  taatam  aberat,  nt  collefis 
Tidaratar  gratna  acceptoaqoa,  ut,  si  senteatiam  aaaant  rogali,  t'are  omaes 
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Mm  fuerint  reDudiatari.  Mtii  enim  iniquo  ferebaut  aoimo,  quod  natu 
■laorf  aumi  dalaffvaBtsr  hoau/tm^  •!  t^amutknm  «ia  novabat,  quod, 
tarn  ipsi  in  rebna  qiNM  ad  Jdaai  chriattaaan  parliMBt,  liberiortai 

sectarentur  doctrinam,  veteram  dofmatam  severior  assecla  ad  tantam 
dignitatem  esset  elatus.    huc  accedebat,  quod  antecessorem  habebat 
Bomkardiam ,  viTidam   illum   et   perdoetiun  viram,  qui  mala  vale- 
tmUaB  mmAäM  aa  «MiaaTarml  a  raalaffla  iMUiara  (raaarvaTarat  varo  atbt 
ftpiVWUD  classem  dacendam).   is  atitem,  si  non  aversatas  eat  Elsper- 
genim  tnccessorero,  tarnen  non  eupiebat:  neqae  id  nürum.   si  euim  cui 
imperatum  faiaset,  ut  ex  omni  omniam,  qai  tnm  per  gymuasia  Bavahca 
daaabaal  Utleras,  praecaptonim  iiiimero  elig^tret  dvifl,  qai  asaxime  at 
ingenio  H  aiMibva  ilrataiit,  non  oquidem  credo  ab  eo  ioTestig^ 
potaisse  par  praeceptoriim  ma^s  inter  se  dissimile,  quam  Bomhardium 
et  Elspergerum.    loogum  est  singula  bic  persequi  discrimina;  sufficit 
monere  et  voce  gressuque,  et  corporis  forma  iiabituque,  et  stadiorum 
latioBO  Mqao  qoaque  appaiiiteo  ilvinttatla  ozempla.   liqaet,  Elspor- 
fMO  talla  ooUegii  praeaidi  facto  obÜi^aBO  offtoiiiai«  400  gravius  miniaqaa 
asave  ezoogitari  posset  nullum;  itaqne  non  miram.  quod  ille  plnres  per 
aanos  continuos  recasaverit,  quo  inions  sasciperet  uegotiam,  ex  quo, 
per  aa  qnidem  gravi,  innumeras  rixas  atque  dissidia  oriri  necesae  esset, 
abi  TOTO  ot  audoBttboa  aaMa,  fvoa  aapra  disianoa,  ai  poranotna  ancto* 
ritate  praesidis,  qai  tum  erat,  provinciae  snscepit  munus,  quod  diu 
repadiaverat,  tum  die!  vix  potest,  qaae  brevi  sententiarum  commutatio 
Sit  facta,  qaam  celeriter,  qaem  primum  si  non  oderant,  at  tarnen  in- 
▼NBa  Mao  oenni  a^paianuit,  roYOfiti  «hit,  quin  «tiaaft  adaflsaTtriiit, 
disaaaaio  toio  lUa,  quam  primom  lalar  Bomhardl«Bi  et  KIsperganuB 
faisse  nemo  neg^averit,  quam  in  laetara  paulatim  concordiam  dulcemqoo 
et  volantatum  et  studiorum  consensionem  est  eadem  convcrsa!  quid 
qood  eqaidem  dicere  ausim,  plus  couciLiatoram  iUorum  nobile  certamen 
ooBlaliMo  ad  gymaaali  OaoldM  la«da«  aufondaa  qaaoi  aawnaa  aliofwii 
omniom  contentiones.   oporae  pretiaaa  yfltoUift  accoratiaa  inqaiforOf 
nnde  facta  sit  haec  et  reram  et  studiorum  commutatio,  plnrimum  eqai- 
dem ad  pacem  cum  collegis  parandam  coutuliüse  credo  miram,  quam 
ian  laudavimas,  morum  eias  castitatem  et  integritatem ,  quippa  noe  a 
wteo  indo  ragUBiaia  oioa  niaiito  aano  non  Yidabaty  nfliaotari  ab 
Eispergero  non  saam  laadem,  non  soa  commoda,  sed  ea,  qaae  gymnasio 
i.  e.  discipulis  et  praeceptoribns  essent  salubria,  neque  tingi  posse  ne 
cogitatione  qaidem  quemquam,  qui  postiiabita  omni  sui  augendi  ratione 
reiigiosiiia  m  pntafot,  at  gymnaaii  oaaot  bonna  pater,  quam  Elspe rgeram. 
bna  accedobal,  ni  brevi  satis  animadverterent  omnea  collegae,  non  eam 
e»fe  Elsperfrcnim.  qni  nullam  viam,  nallam  docendi  methodum  probaret, 
nisi  qua  ipsc  ingrederetur,  sed  eura,  qui,  dummodo  ne  deficerct  Huimus  et 
atodium,  tot  fere  edocendoram  adulescentium  viaa  stataeret,  quot  essent 
banlnaa,  oni  dootranlf  itleianina  Toro  al  n  llaUno,  nt  aal  ia  provorbio, 
propnUananm  oaaa  nil  niai  daaldiansy  inortfaa,  laaaitodinam.  inde  factum, 
at  praeceptoram  e  namero  et  iis,  qui  minas  ing^nio  excellerent,  cum 
viderent,  magni  aestimari  polissimum  fidem  ipsorum  bonamqoe  volan- 
tailaai,  miram  in  modum  accresceret  animas,  et  ei,  qai  aberiore  doctrina 
•  Ml  lottfiova  dooaadi  oiwoHariono  iroti  propiiam  viam  aasent  ingvaoai, 
cum  viderent,  non  modo  acm  relioqaendam  aibi  esaa  aMthodum,  quam 
elegissent,  sed  etiam  commendari  enm  a  rectore  aliis  —  ut  ii,  inquam, 
omnea  mitterent  de  pectore  tamores  libenterque  ei  aa  crederent,  a  quo 


aparaToranl:  tironea  vero  primaqoe  stipendia  doeandi  CaoiiMitaa  diöi  Tin 

potest  quanta  dementia  introduxerit  Elspergcnis  in  sacra  scholarum 
adyta  quantoqae  gaadio  ipfo  all  parfoaos,  com  aliqaam  bonae  spei  eaaat 
aaetua. 

0mm  Bafbaffito  daniqae ,  qoMii  Mpranna  daiiU  inallltttianan  aibi 
MtnmiM  aapni  dtiima,  hvavi  aalvbarriaam  al  «ol  cootCna  oartaman. 
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▼MttlMil  tonm  «lerque,  eise  In  «Itoio  aliqaid,  qood  dMtgsinm  «Ml 
*  Minra,  aeqile  felicias  ezplaii  powe  saam  culwqiM  laofiam  quam  M 
ntraqne  in  tmam,  ut  ita  dicaro,  confuBderetur  natnram;  Bomtianiin^ 
enim  satis  intellegebat,  oon  posse  nimio  sao  ardori,  viriditati,  alacritati 
melius  subTeniri,  quam  si  adderetnr  sibi,  qaa  EUper^^ru«  pollebat, 
consuntla,  animi  moderatlai  oovtra  Blapafgtfa«  taapiw  uplBBt— i 
audires,  o  si  mihi  contingeret,  nt  admisccre  possem  nirniae  mene  gr&- 
vitatt  aliquid  ex  mobilitate  et  lin^nae  et  ingenii,  quae  est  iu  15oui- 
bardio,  ut  ex  fervore  iogeuii  animiqae  ardore,  quo  seoum  ille  rapit 
lanrDldet  «nae  al  torpioo«,  addawtor  mUri  val  lavlMiBa  parHtufal 
qoid  malta?  quo  dWersiorem  utramqQa  flaatrat  natura,  eo  magis  ntriqna 
conBtendum  erat,  expleri  optime  snam  cuinsqne  inopiam  alterins  aban- 
dautia.  unde  oria  est  paolatim  admiratio,  ex  admiratione  cer tarnen 
amVoram  nobilisaimiiiD,  quo  toti  gy mnasio  nihil  eontigit  aalabrioa.  • 
famtUaffilato  autem,  qaae  ei  sensim  suooraaeebat  cum  Bomhardio  al 
moribus  et  ingenio  satia  dispari  coniectnram  nobis  facere  licet,  qno- 
modo  usus  fuerit  collegis,  quos  liabebat  sive  natura  sive  studioruiu 
affinitate  magis  sibi  slmiles;  praebebat  sano  coliegiuui  cuiuplures  per 
annoa  Onoldiniun  Ulan  nt  rafiaflwini  Ü»  luHwinnntf  ad^paalnm,  at 
praecunti  duci  spectatissimo ,  qnot  haberet  collcgas,  .tot  fere  operia 
sanctissimi  elsent  socii  et  ministri,  neque  erat  quicquam,  quoad  quidem 
Elspergeri  auspiciis  res  gerebaotor,  quod  aliter  tractari  quis  uaquam 
Teilet. 

Hine  petlMinna  faetna  eat,  ut  tristUslmls  Ulli  teinpailliQ«,  foibus 

Abelius,  qui  snmmaro  tum  remm  scholasticarura  Bayariae  cnram  gerebat, 
falso  pietatis  studio  occaecatus  gymnasia  si  dod  toUenda,  at  certe  tam- 
qaam  Uberioris  Spiritus  outrimenta  coercenda  et  ad  modum  lesuiticae 
diaeipliMe  teiomiaada  oenseret,  Eispergeras  com  soia  eonm  defeniaiat 
gymnasium  a  violentissimi  illius  hominis  iniuria  ntque  auperbin,  perqne 
ingentia  rerum  discrimina  liberalem  liberalium  artium  institutionem  et 
servaret  caute  et  tueretur  eonstanter.  ita  factum,  ut  gymnasium  Uuol- 
dinam,  Teram  ülni  tt  Schaeino  «t  Bomhafdio  totDribna  beaaran  arttai 
eeminarinm,  inoolonia  iategnimqae  inperaret  temporis  illius  difficnltniai^ 
et  post  procellarnm  impetum  consalutaret  felicioria  saeculi  ortum. 

8ed  satis  haec  de  coUegis!  veniendum  est  ad  discipulos.  atqu« 
ntfnam  Ua  e  permnltia  Ulis,  qooa  Elspergems  doaMda  ML  deTtnxit 
abUgnTlIqaa»  prodeat  unna  et  auer  landes  eius  effalnm»  non  foo  egeaft 
praeceptor  praestantissimus  cuiusquam  lande,  sed  ut,  quam  intra  scholaa 
parietes  ezperti  sunt  discipuli  eius  saluberrimam  discendi  docendiqne 
Tiam,  eam  hic  enuotient  et  in  publicum  prodaat:  aon  enim,  quod  i^m 
•npra  dixi,  tnA  wM  Uralt  Bbpargeii  IpiiMi  inetitntleaa»  «t  hM  Mdiri 
»  multis,  nihil  schölle  etoe  foiwe  sanctins,  nihil,  quo  magia  diaelpaBa 
persuaderetur ,  tractari  ibi  rem  grarissimi  momenti;  neminem  eo  fnisaa 
ad  reprimendas  nugas,  quibus  band  raro  iusto  plus  indulfj^nt  poen^ 
nptlofen;  aealttein ,  qui  oauBnm  veleatthne  nolantibve  nefM  inenlMel 
mnm  wMnm  Inlendenileinni  neaeMHateB.  Mem  Tero»  ipe»  htm  neee» 
ipso  oculornm  nutu  castigaret  leves,  segnes,  inertes,  quam  idem  erat 
benignus  affabilisque  strenuis,  industriis,  bene  moratisi  quanto  ille 
opere  allevabat  borum  studia  et  prosequebatnr  eos  velut  patria  anisao 
▼et  nltitt  gymnaali  apatlal  quam  aNdtt  eoM  habnannt  Inda  ab  IniM 
classe  usque  dum  ipsi  nacti  sunt  praeceptorum  munns  amicum  et  bena 
suadentem  et  caute  providenteml   hoc  enim  ei  erat  persuasum,  non  per 

{»raecepta  formandos  esse  praeceptores,  sed  per  exempla,  quouue  loeu' 
enHorlbne  tnni  freqnentnret  gymniiill  epaell»  exenipllf  alicni  /nil  HaniMe^ 
eo  magis  sperandum  eüe,  eam  iilnrnin  eeie  post  bonos  antacessoiaa 
bonum  et  ipsnm  successorem.  Itaque  praeceptori  nihil  tam  enixe  l«bo> 
randum  esse,  quam  ut  nuUo  non  tempore  discipulis  bonum  praaberet 
enamplntt.  probabat  igitur,  quin  ettam  mazimis  laudibua  afcrebat 
eoTOm  eoMMnlna,  qA  mm  In  nnlTenitatltaa  Utlararam  pmMHl  yirip- 
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lologiciB,  qoAe  vocanitir,  seminaiüs ,  qui  ratione  et  via  adulescentes 
praepmoft  mä  mim«,  «nod  mni  «ftpMntari,  quova  laCiM  palerti  Boati» 
aetate  aotiquitatis  stadiam,  eo  magis  neoaatt  «8fe  pntabat,  at  elM 

•todiosi,  ne  misere  va^i^arentur,  inter  certos  quosdam  retlnerontur  fines; 
at  anam  onminm  maxime  valere  ad  praeceptorea  formaudos  bonorum 
UUmb  ex  gjmmmAQ  pnMeeptoram  raoordationem.  iadt  xniti*  repetend» 
MM  kona  iiMlitBtiaaia  tiinrfM  ille  dlMIfrahat  nr— nlTannii  aetam  mm 
4t  onni  praeoeptoram  ordinc  censebAt.  si  in  gymnasiis  non  deMMBft 
hUM  bonoxuia  praoceptonun  esempia:  ut  aaim  lagimM  apad  Horatiaat 

quo  primam  Mt  Unbtttft  reeent  MiraUt  odorem' 
teat*  diu» 

its  qUAeeooqae  pnMl  «ndlMeat,  ridlmiit,  adansMent  per  loneam  aniio* 
nim  Seriem,  ea  quasi  revlviscere  et  in  racoam  et  in  sangoliiain  con- 

verti,  cum  adultis  obtigissent  docendi  vices.  nec  illc  falso.  qnot  cnim 
habemus  excellentium  philologornm  vitas,  tot  fere  nobis  obveniuut 
insignium  praeceptomm  exempla,  qui  iam  pueroe  imbuebant  miro  quo- 
daa  dtecendl  doeeadiqiie  amore,  mUpat^  In  tanaffa  pvereraai  aalmia  ftmda- 
menta  iaciebant  futarae  virtutis  ntque  praestantiae.  harnro  rerum  cum 
nulle  non  tempore  esset  memor  Elspergerus,  diel  vix  potest,  quanto- 

Sere  diflcipuli  et  singuli  et  universi  ei  foerint  cordL  quam  graviter 
le  eommmaftMlabat  dUdpnlot  a  gynoMio  abeimtas  plaeHmm,  quibna 
imbntf  esMot,  optimornm!  quam  ille  patris  rane  atudio  atquc  amore 
cos  orabat  atque  obsecrabat  ne  irrctiri  se  paterentur  splendidis  volupta- 
tum  illeccbri»  quae  Sirenum  instar  allicerent  praeternavigantes !  in 
scholariim  autem  initiis  cum  sacrae  scripturae  aliquem  locum  exponeret, 
qaaiito  toffl  ardore  optima  quaeque  perlleieadi  implebaatnr  non  aolnm 
loperionun  clastium  adulescentea ,  Tandn  etiam  pueruli  atque  infantes, 
quippc  qui  praesagirent  ooaiectoraqae  angnrarentar,  qnam  aacnim  in 
ordinena  essent  rccepti.^ 

Iam  vero  Tenimus  ad  tertinm,  in  quo  legendi  gubemandiqna 
faenltatem  quam  maxlnie  apparare  diximus,  cives  dieo  omnMqita  aos, 
qni  quamvis  longius  romoti  sint  a  rebus  scbolastici*«,  tarnen  a  rectore 
nejrlegi  non  debent.  et  hic  crcdiderit  forsitan  aliquis,  Elspergerum, 
quo  aptior  fuerit  ad  scbolam  regendam,  eo  minue  vacasse  aliis  rebus, 
aiqna  litteranim  ttndH s  et  dlornia  noetnmiiqae  hienbnitlonlbQa  prae- 
emMm  quasi  ftilMa  alienarum  renn  daliberatlonem  atqne  eoMiderm- 
tlonem.  minime  vcro!  ab  tali  remm,  quae  circa  nos  aguntur,  ncgle- 
gentia  atque  incuria,  qua  haud  raro  premnntur  vel  doctissimi ,  arcebat 
eum  maxime  illa  rerum  gestarum  memoria,  quam  ojptimam  edocendorum 
bomlnnm  saapennmero  dieabat  ipaa  magiatram.  itaqne  band  foolla  eo 
repereris  patriae  amantiorem,  non  solnm  arctioribus  finibus  circum- 
scriptae  iilius,  in  qua  ipse  natus  primos  pueritiae  annos  felicissime 
degerat,  sed  amplioris  illius,  quam  piissimis  votis  priore  quidem  huius 
Macnli  parte  complectebatur  optlmus  quisque.  quid  quod  andin  eum 
laerfmia  obortia  feileiaaimnm  toth»  Yltaa  eum  diem  notantera,  qnonnna 
Omnibus  Germanis  redditus  esset  imperator!  quid  quod  tremula  gaudio 
voce  confitebatur  satis  se  vixisse  sibi  videri,  qnod,  cui  adulescens  sc 
sanctisäimis  votis  cousecravisset  patriae,  eam  conspicere  sibi  liceret 
liberam,  Tietricem,  es  mlMra  membronun  ditleetlone  et  dlaalpatione 
ad  laetissimam  coniunctionem  fedaetam«  Idem  vero,  qui  omnlbna  prae* 
Inccbat  sancto  illo  patriae  ainore,  quam  erat  fortis  et  strenuus  in  repri- 
niendis  corum  conatihiis,  qui  libertatero  in  libidinem  vertentcs  omnia 
miscere  tentarent,  felicemque  cum  demum  rerum  staturo  praedicarent, 


^  ef.  erinnerungen  au  dr.  Chr.  v.  Elsperger.  programm  zur  üchluäz- 
Orier  daa  Jaluet  1877/78  an  der  kgt  atadiaaaMtalt  in  Aaabaeb  tob  dr. 
Udw.  MUiar. 
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Memorift  EUpergeri, 


eoiD  miMaia  ommi  regnm  priocipmBqae  ftwlotiuti»  iwIbI  lahuMte  MMt 

obediendi  necessit«8.  quantam  ille  lacis  afferebat  in  contionibns  ptr 
turbidoB  illos  annos  habitis,  cam  libertatem  antea  iasto  plas  ciribns 
segatam  arripiendam  esse  ceoseret  impadentisaimus  qnisqae!  quam  forti> 
t«r  quam  iatrcpidM  III«,  cam  qni  gubemaeiila  reipabttet«  ieiiabaBt,  pertef«» 
riti  atqtte  pnvral recessinent, «xpMMbat,  rernm  mm eartoaiinodom atqne 
ordinem,  qnem  qni  neglegcret  potins  tollendnm  eenseret,  nihil  enra  effi- 
cere  posse  salabre  nec  publicis  rebus  nec  privatis!  atqae  ne  verbis 
solum  ab  eo  defeoM  esse  credas  aotiqaa  iura  et  sanctos  civiam  iater 
M  ordioet,  prMibai  Ille  «ÜMi  fMtli  ocoae  poenltelMit  mmü  imlptM  M- 
nera,  quae  qnamvis  ab  officio  rectoris  longe  essent  remota,  lamMaMi 
repndianda  essent  ei,  qui  eroendare  vellet  perversnm  rerum  pablieartun 
statam.  iiaqae  cam  Onoldi  eodem  fere  tempore  a  oonnali«  et  pietata 
ei  benevoleBtU  fMlgnibiu  Tlrii  perieolui  ieret  panperM  MUeraatt  ei 
ab  extrema  egealete  tuendi,  et  praesertim  diaeenModl  eMeoC  ii,  qoi 
victnro  sibi  parare  nollent  ab  iis,  qui  id  facere  non  possent,  qaanta  ille 
tarn  assidoitate  circaibat  ipse  pauperam  tabernaa  neque  satis  bab«na 
eo«  inYenitse,  perscrntabator  idem,  qaa  re  leyatam  iri  ipsoram  miaeriam 
•perareBt,  qaore  aazilio  Ipd  eo  addnetaai  Irl  ee  erederent,  nt  Tictnm 
Slbi  parnrent,  st  non  largiUB  at  tarnen  sibi  sntsqne  safficientem!  item 
cum  equittim  turmae ,  qui  Onoldi  stationem  habebant,  avocarentur  a<i 
seditionem,  quae  Morimbergae  imminebat,  opprimeudam  et  cives  Onol- 
diai  eveeareatar  ad  Mevritateai  pablleaai  ta«oda■^  ialer  arioMaaoMA 
dedit  el  qalBfaagenarlaa  lam  non  solam  anaa  Mpll  eed  —  Id  qood 
erat  main?  —  qmppe  qni  rernm  bellicanim  plaae  eoMi  Igaarve«  aialtfc 
com  diligentia  armoram  aaam  didicit. 

Noll  T«io  eredeia  eiaamodi  aafetilt,  quae  awlla  eaae  laeMebaai 
tarbidla  Ulla  diebos,  faapedltam  oeglexisse  4am  jrectoris  manaa  aat 
attennata,  ut  ita  dicam,  mann  eum  snstinuisse  gymnasii  fasees.  immo 
vero  nihil  eo  Ulis  diebus  fortius,  nihil  adstrictius;  et  cum  per  illos 
ipsos  dies  alibi  gymnasioram  diacipnli  licentius  evagarentar  et  iam 
Bolla  M  dlaelpUna  teaeri  arbitrareatnr,  In  gjmuiMlo  Onoldlao  modaatU 
et  temperaniiai  eat  adaaeferant  emoM  diMipaU,  aalla  aoa  tampaia  aai 
Mrvata. 

Mibil  igitur  miram,  quod  talem  Tirnm  dignum  putariot  eivM,  qid. 
▼IcM  Ipeoram  taerelor  praeMrtIm  Iii  In  rebus,  aalDoe  Ille  la  aamni* 
täte  UUeraram  plnrlmam  operam  aataverat,  qal  in  vitae  instituendae 
ratione  ostenderat,  non  nMse  solom  se  theologornm  placita,  sed  magis  id 
sibi  carae  esse,  at  vitae  tenor  responderet  sanctiasifflis  evaagelii  prae- 
ceptia.   itaqoe  non  aolam  oreabant  eam  ooratorem  reram  eeclesiaati- 
earom,  sed  etiam  dignw  eat  habltaa,  qal  la  qraodo^  qaM  qolate  oooqa* 
anno  ad  moderandas  evangelicerom  rM  MUToealor,  patremalam  dleaaa 
eeoe  Onoldinae  susciperet. 

Instituti  nostri  non  est  exponere,  quanta  ibi  faerit  inter  püaai- 
mM  eloa  aneterltas,  qaam,  qui  primam  eam  Tidebaat,  miralt  afait 
et  firmitatem  eins  et  lenitatem:  at  ia  hoo  eonMatlebaat  omoM,  oo»- 
stantiorem  M  ebrietlaaae  fidei  atqae  dooMaa«  TindiMm  fafealri  powa 
neminem. 

PaoeU  at  comprebendam ,  nemo  omniam  inter  elvM,  qaamTis  IpM 
eeaetaater  lateret  et  in  arce  scholastica  (est  enim  gymaaalam  arale 

coninnctnm  cum  vetcribus  urbis  munimentis)  longissime  remotas  a  r*^rnm 
civilium  turoultu  resideret,  maiore  utebatnr  auctoritate  neque  qui.squam 
erat,  quem  libentias  consalerent  cives;  tanta  euim  erat  benevolentia. 
tamqae  aeeorata  reram  Tel  mlakaaram  aeatimaHoa«,  tarn  rellgleM  de> 
niqne  in  utramque  partera  deliberatione,  nt,  qaidqatd  ille  repatawet, 
bene  consaltum  beneque  provisum  videretur  omnibus.  inde  factum  est, 
ut  eam  soUemnia  quinquagenaria  maneria  scbolastici  celebrantem  civi- 
tat«  laa  denMaat  elVM  OaaUial  baaattlarimt  al  taDa  la  aam  daliuieat 
omalam  ardUram  beaüBM  boaofMt     appararal  petaiagaaai  baaeiela» 
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nuD,  qpae  ab  £l8pergero  per  longam  annoram  Seriem  et  in  urbem  et 
ia  wAmm  oaUato  iitial,  reltM  mmienuii.* 

8ed  loBfins,  qaam  in  animo  haboi,  evagata  est  oratio^  qamm  Mii^ 
ribns  sane  constrinxissem  finibns,  si  alio  modo  haec  dao  asseqni  me 
posse  sperassem,  nt  et  qui  noverant  Elspergernm ,  libenter  commorpt- 
rentui  in  grata  eorum,  qaae  ille  et  senserit  et  egerit,  recordatione,  et 
qA  wSMk  OBB  de  eo  «sdiTiMent,  retioerentnr  et  tt  hob  lavitt  in  best 
prteceptoris  rectorisque  adspicienda  imagine. 

Tn  vero  feliciter  hac  vita  defancte,  ta,  dorn  inter  nos  moratas  es, 
omnis  landationis  non  spretor  solom,  Temm  etiam  contemptor,  tu,  qua 
fUmamÜm  atqne  leillete  Teieert  te  teter  beetomm  ooetas  eredimns, 
ta»  qneeeo,  igBoeeee,  qveado  in  illod  ga— i  eberimMe  Tisa  est  oratio 
mea,  et  qaae  grato  pioque  animo  de  te  praedicanda  esse  dnximas,  iif 
nolito  commoveri:  nihil  enim  aliud  affectavimns,  qaam  at  bonorum  piae* 
ceptomm  exemplis  tuum  adderemus  exemplum  insignissimom« 


*  ef.  JobmiuD  dei  ftadlenreeton  t.  Blsperger  in  Jalms  JahrMeheni 
Ar  Philologie  «.  pidegogik  89r  Jg.  lOOr  bd.  1809.  661. 

AüOSBOSQ.  B.  80BB1IBU. 
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BESICHT  ÜBBB  DIE  TERHAKDLÜKGEN  BEB  FONPÜND- 

DBEISZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 
UND  SCHULMÄNNER  ZU  STETTIN, 
(forttetsnng  und  acMuas.) 


Nach  dem  förmlicben  schlasz  der  versammlane  fanden  ansflügc  in 
die  nähere  und  fernere  Umgebung  Stettins  statt,  der  eine  führte  etwa 
200  teilnebmer  nach  Bredow  an  der  Oder  und  von  da  nach  Ootzlow, 
WO  der  verein  junger  kanfleate  ein  eoneert  Teranstaltet  hatte,  das 
benptinteresse  nabm  jedoeh  Bredow  in  aospruch,  d>Biett  mteblaeiibaa* 
anstalt  Yulcan  zur  besichtignng  einlud  und  die  gäste  mit  einem  trunk 
erquickte,  mehr  noch  als  die  ausgedehnten  Werkstätten,  in  denen  2 — 
3000  arbeiter  tätig  sind,  fesselte  die  bescbauer  die  in  der  fertigstel- 
lang  begriffene  pansereonrotteWirkteiBbefg.  el«  sehUr,  daa  aa  fefeehte> 
stl»e,  natürlich  aneh  Ia  aelaea  raaaTerbillalieeay  die  aideten  paaaer- 
frepfttten  übertrifft. 

Kino  noch  grögzere  gesellschaft  hatte  gleichzeitig-  eine  dampfschiff- 
fahrt nach  dem  Südosten  der  stitdt  unternommen,  um  einen  aweig  der 
fabrlktUligkelt  koiaea  la  lernen,  der  In  Stettin  mll  dein  naeolünenbaa 
an  bodenlang  wetteifert,  die  hertteUnng  Ton  portlandoement.  der  kom- 
raerzienrath  Töpfer,  der  mitbesitzer  einer  fabrik,  die  in  Mclbonrnc  alle 
concurrenten  geschlagen  hat,  sah  sich  zwar  durch  Unwohlsein  verhin- 
dert, die  führung  selbst  zu  übernehmen,  sorgte  aber  in  der  umfassendsten 
weisen  dam  die  auf  eelae  einledung  ereebieneaen  gUte  darcb  die  fabrik* 
and  gartenanlagen  geftthtt  wurden  und  auch  körperlich  nicht  not  litten. 

Soweit  war  das  wetter  den  philologen  recht  günstig  gewesen,  als 
aber  am  fieitag  100  unternehmende  leute,  sogar  dameu  waren  darunter, 
■ieb  naeb  Swlnemttnde  wagten,  maiten  lie  die  geplaate  febrt  la  eee 
aofgeben  und  konnten  auf  dem  Haff  seigen,  daes  ein  reeliler  pbllolog 
•leb  dareb  wind  aad  wellen  niebi  aafeobten  lieitt 
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den  allgemeinen  gleich,  denn  irail  bei  dem  starken  laienelement  dM 
Präsidium  besonders  bemüht  gewesen  war,  vortrage  für  die  allgemeinen 
eitcungen  eu  beschaffen,  hatte  eine  rück  Wirkung  auf  die  sectionen  nicht 
«^bleiben  könnea.  an  tabl  der  mitglieder  fiberragt  alle  andern  die 

pRdagogiaelie  eeetion, 

doeh  darf  aus  dieser  zahl  kein  voreiliger  scbluäz  gezogen  werden,  denn 
M  deo  eSatlieli^B  wliMidlngea  dmetbea  betotUft»  alih  am  efei 

kleiner  stamm,  za  dem  namentlich  die  anwesenden  schulilthe  gahSrten, 
sonst  wogten  die  teilnehmer  auf  tiiul  ab,  je  nachdem  sie  in  anderen 
sectionen  abkömmlich  waren,  den  vorsits  fährte  der  director  Klein» 
•orge  (Stettin),  lo  wtoetang  der  gek  ratii  Sek  rader  (Rdalgebaif). 
profeseor  Kolbe  (Stettin)  hielt  den  entea  ToHraf  *Sh«r  den  antcil  der 
höheren  Bchulen  nn  der  natioBaleB  erdehnag  aaMTet  Tolkee't  denea 
inhalt  etwa  folgender  war. 

Die  Deutschen  .sind  eine  nation  geworden,  auch  die  schale  soU 
dam  mitwirkea,  dfesea  gewinn  zu  bewahren,  wenn  ihir  aaeh  aleht  dia 
Zukunft  g^ehört,  deOB  die  echule  bildet  die  jngend  weder  zuerst,  BOek 
allein,  noch  selbständig:  familie,  Staat,  kirche  und  gescUsehaft  wirken 
auf  die  schule  und  durch  die  schale,  wie  die  schule  au  der  nationalen 
eniekang  adtwltkea  eon«,  würde  radaar  ateht  dataaetelleB  wagen,  weaa 
er  nicht  einer  schon  vorhandenen  Btrömung  ausdruck  lieba»  aeoaa  kaaa 
die  schule  nicht  schaffen,  sie  kann  nur  keime  entwickeln,  so  die  nstio- 
nalen,  und  das  nationale  ist  kein  gegensats  zum  menschlichen,  sondern 
deeeen  beioadere  enebeinnngsforro.  anbedingt  gegeben  sind  die  naüa- 
aalea  eigeatekaflen  aieht,  sondern  historisch  gewordeo;  es  gilt  sie  aa 
erkennen,  die  gnten  zu  stärken,  die  Bchlechten  abzuschwächen,  als  gnte 
eigenschaften  deutscher*  nation  stellen  sich  heraus  streben  in  die  tiete, 
gottesfurcht ,  treue,  empfäoglichkeit  für  das  gute,  forschungaisinu ,  niut 
und  aasdaaer,  ala  fehler  aaMleitgkait  aad  laet  aa  derbem  geiaü,  ealbel 
unterschätzang  und  nauhahmnngssucht,  schwerf&Iligkeit  aad  particula- 
rismus.  hier  veredelnd  einzuwirken  sind  besonders  die  höheren  schulen 
berufen,  aus  denen  die  leitenden  kreise  hervorgehen,  die  mittel  liegen 
ia  der  penaa  dea  lakreia  aad  der  etarlehtnafr  der  Mlbale.  der  labirer 
soll  zuerst  aa  sieb  selbst  die  nationalen  tugenden  eatwickeln,  den  aa* 
tionalen  lästern  entsagen,  wobei  ihm  der  particularismus  als  überschätzen 
des  eigenen  faches  entgegentritt,  die  schuleinrichtun^en  sollen  einen 
aufrichtig  religiösen  geist  wecken,  Selbständigkeit  in  den  arbeiten  for- 
dera  and  fOtdan,  daa  mot  pflegaa,  aswol  daa  kSrperllebeB  als  dea  des 
entschlossenen  auftretens,  (Iatrogen  der  genuszsncht  durch  turafakrlea 
und  Spaziergänge  entgegenwirken,  denen  es  nicht  an  entbehmngen 
fehlen  darf,  ebenso  der  achwerflilligkeit  durch  gewöhnen  an  leistangen 
ex  tempore,  die  wirkaag  de«  anteniekts  tritt  sar  andakHakea  hlwm, 
wobei  aamentlieh  der  Unterricht  in  deutscher  spräche  aad  litteratur 
wirksam  «ein  kann,  die  nationale  erzieliung:  darf  die  humane  und  christ- 
liche nicht  stören,  und  wer  auf  der  schule  gelernt  hat  deutsch  denken 
and  handeln,  wird  darum  nicht  weniger  menseb  and  ehiisi  sein. 

Director  Hees  (Rendsbnrg)  sollte  dera  vortrage  aonst  aacNfkaanung, 
fand  indessen  erstens  die  eigenscliaften  eines  Deutsclien  zii  empirisch 
aufgestellt,  wogegen  er  auf  grund  der  geographie  und  geschichte  die 
eigensohaften  der  besuunenheit  und  innerlichkeit,  des  individualismus 
aad  aalraiaallsains  antwiekelte»  aweitans  Ibrderte  er,  daaa,  wie  araa 
nur  an  fremden  sprachen  die  elgeae  recht  erlerne,  so  durch  das  Ver- 
ständnis fremder  gesekiobte  oad  naileaalittt  das  dar  eigeaea  aagebakat 
werde. 

Maehden  der  Tertrsgende  vwnnt^  kalt«  naoktaweisea,  das«  a«iaa 
danleUang  lai  we««atiiek«n  de«  lMd«niag«n  de«  varrada«ia  «ttt«piSek% 
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g&eng  die  lectioo  auf  antrugt  des  director  Müller  (Flensburg)  Eum 
«weiten  gegenstände  der  tagesordnang  über,  nnehdem  direetor  (Klein - 
BQTgß  sich  gegen  die  richtigkeit  der  gefallenen  äuszcruug  verwahrt 
hatte,  dasz  die  Pommern  besonders  schwerfällig  wären,  leitete  er  die 
debatte  über  'schülerverbiuduugen'  folgeudermaszen  ein. 

In  diesen  tagen  wäre  eine  Tenanumnng  von  sehalmlUinem,  die  über 
dies  thema  nicht  verhandelte,  undenkbar,  strenge  maszregeln  seien 
ge^en  das  Unwesen  der  schülerverbiudnngen  ergriffen ;  würden  sie  wirk- 
sam sein?  die  quelle  des  Übels  liege  nicht  in  der  jugeud,  sondern  kraft 
ibres  nachabmungstriebes  kemme  sie  dureb  das  stndentiscbe  vorbüd  in 
unserer  von  vereinen  erfQllten  seit  auf  das  Terbindangswesen.  auf  diese 
quelle  stände  den  anwesenden  keine  einwirkung-  offen,  höchstens  könne 
sich  der  lehrer  hüten  durch  irgend  ein  tun  den  nachahmungstrieb  in 
dieser  richtung  zu  reizen,  ferner  wirke  die  zu  frühe  Selbständigkeit 
ein;  dem  knaben  wurden  schon  im  sarten  alter  aufgaben  gestellt,  die 
er  lösen  solle,  für  deren  nichtlösen  er  die  Verantwortung  zu  tragen  habe, 
so  werde  er  zu  früh  verhärtet  und  anderseits  noch  in  späteren  jähren 
vou  ihm  eine  knabenhafte  fügsamkeit  verlangt,  der  er  von  uatur  ent- 
wacbsen  sei.  Tielleicbt  sei  eine  abkürsnng  der  sehntseit  ins  auge  za 
fassen,  endlich  finde  das  Verbindungswesen  seine  stütze  in  einem  teil- 
weise berechtigten  gefühl  der  unbefriedignng.  die  schule  berücksichtigte 
eingeitig  das  wissen,  die  Jugend  wolle  aber  auch  im  freien  mit  der  uatur 
leben,  Bich  körperlich  tummeln,  rnnsicieren,  dramatisch  dedamatorisdia 
Unterhaltungen  treiben  und  im  anschlusz  an  dies  alles  den  trieb  naeh 
geselligkeit  befriedigen,  hieran  schlössen  sich  dunn  die  vereine,  die  von 
den  Verbindungen  zu  trennen  seien,  solche  vereine  dürften  nicht  gleich 
den  Verbindungen  verboten  werden,  sie  müsten  nur  unter  aufsieht  der 
schule  stehen,  an  der  Friedrich-Wilhelmschnle  in  Stettin  —  von  Ver- 
bindungen wäre  sie,  gott  sei  dank,  verschont  geblieben  —  seien  nach 
einander  zwei  vereine  entstanden,  der  erste  verein  sei  nicht  ganz  ohne 
schädliche  folgen  gewesen,  denn  er  habe  die  teiiname  der  schüler  auf 
kosten  des  wissensehaftlichen  strabens  su  sehr  in  anspmch  genommen, 
von  der  sittlichen  seite  »bw  mttsse  er  diesem  vereine  volle  anerkennung 
sollen,  während  dieser  erste  verein  sich  in  einem  öffentlichen  lokale 
versammelt  habe,  bis  ein  verbot  der  behürden  dem  ein  ende  gemacht, 
«ei  dem  noch  bestehenden  ein  dasseniimmer  eingeriinmt,  und  ebwel 
man  gelegentlich  misgriffen  oder  ausschreitungen  entgegentreten  müsse, 
sei  auch  dem  zweiten  verein  im  wesentlichen  gutes  nachzusagen,  reduer 
hoffe,  dasz  man  keine  behandlinifj  voll  deutscher  grüudlichkeit  von  ihm 
erwartet  habe«  das  gesagte  sei  nur  zur  einführuug  einer  these  bestimmt, 
die  er  nun  vorlegen  wolle. 

X)  Es  sind  die  nicht  auf  das  wissen  gerichteten  bereehtigten  bedfir^ 
nisse  der  jugcnd  zu  befriedigen, 
die  these  soll  feststellen,  dasz  die  Versammlung  im  princip  die  aufgäbe 
der  schule  anerkenne,  bereehtigten  bedttrfnissen  zu  genügen,  redner 
wolle  n.  a,  die  mdervereiae  sehatsen. 

2)  Die  anspräche  an  das  wissen  der  schäler  sind  su  vereinfachen 
und  zu  ermaszigen. 
wenn  these  1  practiscn  werden  solle,  müsse  am  wissen  ein  erlasz  ein- 
treten, an  reiuschulen  s.  b.  sei  es  vom  fibel  zwei  fremde  sprachen  su 

S leicher  vollendang  zu  treiben,  ferner  müsse  das  abiturientMireglenient 
er  compensation  mehr  Spielraum  geben. 

ä)  iSchüler vereine  mUsueu  unter  leitung  und  aufsieht  der  schule 
stehen. 

es  sei  nicht  zu  billigen,  wenn  ans  der  gestattuag  von  vereinen  deren 
Unabhängigkeit  gefo^ert  werde,  ein  schuler  mfisae  abhängig  s^n  und 
dies  wissen. 

4)  Für  die  disciplin  ausserhalb  der  schdia  sind  in  erster  linie  die 
gltem  und  deren  Vertreter  verantwortlich,   die  schule  ist  m^t 
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in  beschränktem  masze  im  stände,  aasscbreitangen  aaszerhAlb 
der  schale  sn  finden  nod  über  dieselben  ra  riehten. 
das  erziehungswerk  der  schule  werde  durch  die  trennang  von  schtle 
und  haus,  au  der  redner  nicht  rütteln  wolle,  sehr  erschwert;  darom 
könne  die  schule  weder  ausschreitungen  hindern  noch  darüber  richten, 
es  sei  nnwflrdig,  wenn  ehi  lehrer  die  vergehen  der  seUler  anffpie- 
nieren  solle,  und  am  fereeht  ra  riehten  fehle  der  sehnle  i.  b.dlentic> 
lichkeit,  eine  wirksame  nntersachnng  zu  fähren. 

Hierauf  schlag  professor  Eckstein  vor,  von  den  beiden  erstea 
thesen  ganz  abzasehen,  die  selbetverstindlieh  seien,  and  ftbrigens  durch 
abdraeic  im  tageblatt  die  formnlierlen  thesen  jedem  mitgUede  in  db 
band  sn  geben. 

Director  Niemeyer  (Kiel)  hielt  die  thesen  nicht  für  selbstter- 
stäudlich  und  wies  einerseits  darauf  hin,  dasz  die  von  Pilger  neuer- 
dings dargestellten  verlmingen  der  schttlerrerhindangen  ihr  voihildeif 
den  universitUtcn  Hlnden,  anderseits  dasi  den  berechtigten  trieben  dmth 
einführung  anstren^^ender  und  geselliger  sjrfele  nach  englliehem  vor- 
bilde z,  t.  genügt  werden  könne. 

Obersebnlrath  Wandt  (Karlemhe)  beanstandete  in  der  entern  thüt 
den  ausdrack  'befrieffigen%  das  sei  nicht  aufgäbe  der  schale,  sie  hslt 
nur  rücksicht  zn  nehmen  und  anstHndiger  peselli^keit  nicht  entgef«i»- 
zutreten;  es  wäre  auch  nicht  richtig,  den  schülem  bis  zam  abitarientea- 
examen  jede  Vereinigung  an  untersagen  nnd  sie  dann  plötstich  den  rtr- 
fUliningea  des  corpsbnrschentnms,  dem  redner  ein  sehr  kräftiges  beiwor. 
gab,  preiszugeben,  dieser  ton  hallte  auch,  wenngleich  gedämpft,  in  itr 
folgenden  rede  des  schulrath  Kruse  (Danzig)  nnch,  der  die  ancar 
langen  im  studentischen  verbindongsleben  gründlich  erörterte ,  «ie^ 
dann  für  anfreehterhaltang  der  abitnrienteneonmiers«  ansspraeh  vi 
ffchlieszlich  die  notwendigkeit  einer  anleitung  zur  Selbständigkeit  empfskL 
diese  sei  sache  der  ältern;  püicht  des  vaters  sei  es  dem  hernnwacb- 
senden  söhn  einerseits  möglichste  freiheit  zu  gestatten,  anderseits  too 
dessen  ganzem  treiben  kenntnis  sn  nehmen,  anf  antrag  des  gek.  rstk 
Schräder  beschlosz  man  hierauf  anr  noch  die  selion  BeUerten  ledntr 
an  hören  und  danach  abzustimmen. 

Director  Kleinsorge  erklärte,  er  wolle  das  odiom  auf  sich  nehmea, 
die  fiberbfirdangsfrage  angeregt  za  haben ;  weniger  solle  nicht  gelervt 
werden,  aber  dies  ermissigt,  was  die  schule  foraere:  maa  dürfe  aielit 
unbeachtet  lassen,  was  aaf  der  naturforscherversammlung  in  Dantif 
ausgeführt  sei.  professor  A d a m  (Würzburg)  wünschte  ein  einschreiten 
der  gesetzgebang  gegen  schlechte  kneipen,  die  sich  der  schuljo^esd 
dffaen.  professor  Eckstein  legte  ein  gntes  wort  für  die  corpe  eift 
die  doch  nicht  nur  schlechte  selten  nnd  Wirkungen  hätten,  aaeh  ek 
einschreiten  gegen  die  kneipen  würde   nicht  viel  helfen:  die  schoM 
läge  am  hier;  seit  dies  trinkbar  geworden,  würde  mehr  gelu&eipt  sad 
mit  dieser  tbatsaehe  müsse  die  sehnle  rechnen,  geb.  rath  Wekrmaea 
(Stettin)  hob  den  lÜrdie  jugend  wohlwollenden  sinn  der  Kleinsorfesehm 
»usführungen  hervor  nnd  meinte,  in  diesem  sinne  könne  dem  vpr^iB« 
dungsunwesen  am  besten  entgegengewirkt  werden;  weiterhin  kam  aaek 
er  auf  die  studentischen  Untugenden,  besonders  das  duellwesen,  and  rcr* 
laagte  massregeln  dagegen,  zam  sehlass  erkUrte  obertekalratk  Wendt, 
dasz  seine  Uuszernng  sich  anf  die  entartnngcn  deo  Stedentischen  T^f* 
bindungswesen^  bezogen  habe,    nachdem  hierauf  festgestellt  war,  <U»i 
die  erste  these  in  der  fassung  'es  sind  die  nicht  auf  das  wissen  gcrick- 
teten  gereehtfertigtea  beotreboagea.  der  jagend  an  bor&ekaiehtt|tz' 
keinen  widerspraeh  fand,  warde  die  forteetsnag  der  debatle  am  db 
nächste  Sitzung  vertagt. 

In  dieser  begründete  geh.  rath  Schräder  den  wünsch,  dasz  auf  ^ 
künftigen  versammlangen  die  pädagogische  section  sich  wenigsttaiti^ 
weife  adt  der  philologiiehea  rerbindea  m9ge;  es  wtre  aielit  gat,  «esa 
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die  fär  unsere  gymnasien  wichtigste  wiesenschaft  die  fuhlung  mit  der 
pHdagogtk  verlöre,  denn  in  die  lücke  drängten  sich  unberufene,  naeh 
•iiMB  Mharfan  mmIUI  mf  dM  IrrMint,  der  lioli  io  Danxig  angeoiMtt 
Intit,  den  tchiilmXimerii  gQi%  lehren  in  geben,  beseichnete  redner  km 
die  gebiete,  aas  denen  yorträge  gemeinsamer  Sitzungen  entnommen 
'werden  sollten,  da  sich  niemand  anm  wort  gegen  den  Vorschlag  mel- 
dete, war  deraelbe  angenounnen  wd  dSf  rerlMMknig  gieng  cur  twcltett 
der  gestern  anffettellten  tbesen  fiber.  Jli eelur  Kleinaorg«  «Hilirto 
dieselbe  für  eine  notwendige  folgernng  aus  der  ersten,  wogegen  ober- 
schnlrath  W<>Q(lt  darin  das  Zugeständnis  sah,  dasz  die  anforderungen 
der  schule  überspannt  seien,  und  darum  über  diese  höchst  bedenkliche 
tbMt  B«r  ingetordnimg  IlbergeheB  wellte. 

Fiefeeeor  Eckstein  wies  die  angebliche  Überbfirdnng  entschieden 
snrQck,  die  ganze  überbürdungsfrage  schriebe  sich  von  den  söhnen  der 
Berliner  geheimrätbe  her  j  man  solle  zur  einfachen  oder  muti?ierteQ  tage»« 
wdiiMig  THiw gehen,  deneelben  aatrag  onltntStett  Oberlehrer  Hörnet 
(Stettin)  dttrch  den  hinweto  anf  dne  MMdete  erleUen  von  privatuntep* 
rieht  durch  schüler  der  oberen  classen;  vor  desstli  beeeitigang  könnt 
aan  kein  urteil  in  der  überbürdungsfrage  gewinnen. 

Die  versammlang  gieng  danach  über  die  aweite  these  aar  einfachen 
iageeerdmng  ttber.  sar  «itlea  tbeee  erklürte  direetor  Kleinsorge, 
er  gienge  davon  ans,  dasi  vereine  erlaubt  seien,  sie  mttsten  aber  der 
ecbule  bekannt  sein  und  stets  über  ihr  treiben  auskunft  geben,  damit 
«usschreitangen  vermieden  würden,  in  der  fassung  der  these  bemängelte 
dlfoolor  Hoei  dio  weele  *ond  loilnng*;  nn  telMP  tebnlo  i.  b»  besMade 
mderolnb:  wolle  man  von  den  lehrern  nautische  kenntnlsse  fordemt« 
dagegen  erwies  sich  professor  Strack  (Berlin)  als  gegner  allen  Vereins- 
Wesens,  selbst  bei  erwadbseneni  wollte  also  gar  keine  schülervereine 
xnUseen.  aelekeB  Hgorismns  trat  obereehnlrntb  Wendt  entgegen,  weil 
rerelao  aaeli  sehr  nützlich  wirken  könnten:  die  schüler  sollten  aar  den 
lehrern  offen  und  ehrlich  ansktinft  geben,  die  lelirer  den  schUlern  ver- 
trauensvoll entgegenkommen  und  sie  nicht  als  unreife  kinder  behan- 
deln, die  dritte  these  wurde  danach  mit  dem  amendement  Hess  (ohne 
«and  loltaag*)  engen  [»■■na  laawleeben  ballett  dfo,  riMattteh  aeboa  im 
lauf  der  debatte  hervorgetretenen,  herren  Kruse,  Woadt»  Niaiaeyer 
aad  Schräder  folgende  resolution  eingebracht. 

die  pädagogische  section  spricht  es  als  ihre  überzeagang  aus,  dasz 
aar  wiiknaMo  boldbnpfang  der  aMIemrbladangen  gleldaeitig  der 
gagaawtrtIgaB  eatnrtaag  des  Teibiadaagaweeeaa  «nf  doa  aaivoraitfttea 
entgegenzuwirken  sei. 

Zar  vierten  these  führte  director  Kleinsorge  aus,  Tlole  Utern 
glaubten  das  ihrige  gethan  zu  haben,  wenn  sie  die  kinder  in  die  schale 
schickten  >  die  awalo  «olle  dann  die  eraiehnng  ttbetaehmen,  aber  die 
jchule  könne  dies  nicht,  sie  könne  nicht  einmal  vergehen  der  schüler 
BÜt  Sicherheit  richten,  weil  ihr  zum  glück  nicht  die  macht  gegeben 
•ei,  ontersuchungshaft  zu  verliängen.  director  Müller  teilte  mit,  dasa 
die  leliie  dirortowaeoaibreaa  ia  8obleiwig  geaaa  la  demeelben  reenltal 
^koauaen  sei.  profsesor  Eckstein  rieth  aar  tagesordnung  überzo» 
gehen,  weil  die  these  nur  selbstverständliches  enthalte  und  wol  eine 
abwehr  sein  solle,  während  director  Schneid  er  in  derselben  grade  den 
kern  des  ganaen  erkannte,  die  tiiefo  wolle  aiebt  die  pdleht  der  schale 
anf  das  haus  abwälzen,  sondern  das  haat  aar  aütwlrkaäg  beranziehea. 
nicht  ah  polizei  solle  der  lehrer  den  wegen  der  schüler  nachspüren 
und  nicht  aus  jeder  Übertretung,  von  der  er  höre,  einen  fall  machen, 
sondern  sich  von  liebe  zu  den  schülcru  leiten  lassen,  dann  würde  sich 
die  nrftirirkaag  der  illera  aad  etidlisdieii  behMea  leboa  Badea.  dlroetor 
Kloineorge  setzte  hinzn,  die  bisherigen  maamabmen  seien  erfolglos 
gewesen,  darum  sei  es  pflicht,  alle  kräfte  heranzuziehen,  oberschulrath 
Wendt  glaubte  zwar  einige  Übertreibung  in  den  vorigen  ausführungen 
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bemerkt  zu  haben,  hielt  die  these  aber  in  zweifacher  richtung  für  wert- 
voll, die  TKter  pflegten  ia  enttea  fUlen  bq  eagent  *ihr  ttrelt  Hiebt 
meinen  ioba,  ihr  etraft  mich*,  dernm  solle  man  ihnen  wieder  sagen: 

'(^ebt  euren  söhnen  nicht  das  beispiel  des  kneipenlebens\  anderseits 
inasze  die  schule  sich  vielfach  an,  in  das  häusliche  leben  einsugreifeSi 
1.  b.  durch  fetteetoung  einer  arbettsieit,  dadvreb  lerttöre  inea  in  den 
Ultera  das  bewnstsein  der  eigenen  verantworUiebkeik  diraetor  Müller 
verwahrte  die  schleswi^r-liolstpinischen  directoren  dag-egcn,  dasz  sie  mit 
der  these  eine  abwebr  bezweckt  hätten,  was  sich  in.  der  praxi«  wol  be- 
währt, das  hätten  sie  ausgesprochen. 

Professor  Eckstein  nahm  die  abwebr  suriick,  widersprach  ebv 
doch  der  these.  das  haus  hätte  man  bei  ihm  schon  herangezogen,  »her 
die  polizei  müsse  ebenfalls  verantwortlich  gemacht  werden,  director 
I<iiemejer  würde  dagegen  die  these  eher  verschärfen,  nicht  die  sohule 
nähme  zur  erstehen^  die  mitwirknng  des  hauses  in  anspracht  soedere 
umgekehrt,  auch  was  das  kneipen  angienge,  gäbe  der  vater  taschcn- 
geld  und  hausschlUssel.  dafür  solle  die  schule  den  Unterricht  allein 
leisten,  und  nicht  auf  häusliche  nachhilf e  rechneu.  darin  werde  viel 
gesfindi^,  ein  Berliner  director  solle  gleich  bei  der  anfnnhaie  fragen, 
wie  für  nachhilfe  gesorgt  sei;  die  lehrer  der  unteren  classcn  sollten 
lieber  schwache  Schüler  unter  ihrer  aufsieht  nacharbeiten  lasseu,  damit 
die  einen  begriff  davon  bekämen,  was  ein  knabe  leisten  könue  undwa« 
nicht,  geh.  ralh  Wehrmnnn  hielt  die  these  nicht  Ar  nnnttts,  die  seif 
tnng  trüge  ja  in  jedes  bans,  was  hier  gesprochen  würde,  so  erffibren 
die  altern,  dasz  in  erster  reihe  ihre  pflicht  sei,  ihre  kindcr  zu  bewahren; 
auchf  die  schule  dürfe  sich  der  gleichen  pflicht  nicht  entziehen  nnd 
dürfe  den  kämpf  gegen  dM  kneipen  ebenso  wenig  aafeeben  als  dse 
gegen  die  trägheit,  der  ebenfisUs  endlos  sei.  wenn  enuich  nneb  die 
polizei  verantwortlich  genweht  wäre,  so  hätte  in  Pommern  die  schul- 
üehörde  deren  mitwirkuog  bereits  mit  erfolg  in  auspruch  genommen, 
als  letxter  redner  erhielt  director  Kühler  (Berlin)  das  wert  w 
hielt  das  hereiniiehen  der  nachhilfe  für  eine  trübang  der  frage,  wider- 
sprach der  antrabe,  dasz  dieselbe  von  Berliner  directoren  gefordert 
werde  und  verlan^^te  mindestens  einen  bestimmten  namen.  director 
Kiemeyer,  welcher  dieser  forderuug  nicht  entsprechen  wollte  oder 
konnte,  wnirdc  dadurch  taktisch  in  nachteil  versetst,  snmal  director 
Kühler  persönlich  als  feind  der  nachhilfe  bekannt  ist.  hierauf  wurde 
dlp  vierte  these  «ngenommen,  nnd  geh.  rath  Schräder  brachte  die 
resoiution  über  die  studentischen  Verbindungen  ohne  debatte  sur  ab« 
Stimmung,  nadi  seiner  meinnng  war  dieselbe  mit  so  grees«dr  suueiltät 
angenommen,  dasz  er  den  antrag  auf  gegenprobe  surückwiesi  trotzdem 
musz  das  gegenteil  aufrecht  erhalten  werden,  es  wurde  nämlich  durch 
aufstehen  und  sitzenbleiben  abgestimmt  und  von  den  anwesenden,  die 
bis  dahin  gesessen  hntlen»  erhoben  eidi  swnr  sehr  angesehene  nMattM, 
jedoch  nicht  die  majorität.  dagegen  standen  zahlreiche  snhVrer  in  der 
nähe  der  eingänge,  aber  nicht  um  für  die  resoiution  zu  stimmen,  hon- 
deru  in  ermangelnng  von  Sitzplätzen,  dieselben  konnten  billiger  weise 
nicht  mitgesäblt  werden,  andernfalls  hätten  sie  bei  der  geferdeftsn 
gegenprobe  ebenso  den  aosschlag  gegen  die  resolntUm  gegeben. 

In  der  vierten  Sitzung  hielt  zunächst  director  Kammer  seinen 
vortru«,'  'über  umfang  und  methode  des  kunsthistorischen  Unterrichts 
auf  gynmasiuu'. 

Aus  swei  gründen  wlre  ee  m  der  neit  die  einfibrung  der  sicblo- 

logie  in  den  gymnasialunterricht  zu  erwägen:  die  archäologio  ß^i  nicht 
mehr  sacbe  der  dilettanteu,  sondern  eine  eigene  Wissenschaft  geworden, 
die  ihre  Wirkung  auf  weite  kreise  erstrecke,  und  dem  gjmnaiüum,  des 
absuwelken  drohe,  mfisse  ein  neuer,  lebensvoller  inhal^  ai^flUirt  werden, 
eifrige  Terehrer  der  kunstgesohichte  möchten  wol  das  ganze  gebiet 
ihrer  Wissenschaft  der  schiüe  auweieen,  aber  eohon  für  die  leaaisisfice 
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würde  dem  sehfiler  daa  rertttadiiis  fehlen,  wie  viel  mehr  für  die  neaere 
kunst.  eelbet  in  ihrer  besohrKnlnuif*  eaf  dee  altertum  seien  die  en« 

Sprüche  zu  grosz,  mit  den  Aegyptem  verbinde  nns  keine  Gemeinsamkeit 
des  empfinden«,  die  Etrnsker  wären  nur  in  der  technik  grosz,  die  Köraer 
nacbahmer  der  Griechen,  so  bliebe  die  hellenische  kunst  bis  auf 
Alezender  d.  gr.,  der  tm  «ahaage  daa  netwendigate  flher  die  pergame- 
nische  nnd  rhodische  schale  hinzuzufügen  wäre;  diese  solle  im  zusam« 
menbange  dargestellt,  nicht  gelegentlich  mit  der  lectüre  verbunden 
werden  (vgl.  Fleckeisen  1876.  L.  O.),  auch  der  Ziemssensche  verschlag 
(ITeiittiettüi,  1875,  Pr.)  iltuelrierter  elaasikeraiuigaben  ael  mehr  wohl- 
gemeint ala  trirkaam;  ebensowenig  sei  von  B.Menge8  verschlag  (1880) 
za  erwarten,  der  vom  geschichtsnnterricht  in  secunda  je  einige  minaten 
auf  betrachtnng  und  besprechang  von  abbildungen  verwenden  wolle, 
aneh  der  Vorschlag,  die  woohe  Tor  dem  fchriftliehen  abitnrientenexamen 
SO  I«  verwenden,  sei  nicht  glKeklioh.  weno  erst  daa  griechische 
In  prima  die  ihm  gebührende  zahl  von  8  stünden  werde  er- 
halten hnben,  liesze  sich  der  Unterricht  in  der  kunst- 
geschichte  damit  verknüpfen;  was  bis  dahin  geschehen  solle,  sei 
nnnmehr  an  erSrtem.  dlea  könne  jetat,  ahgeaehen  von  Tereinaelten  an* 
regnngen  nur  anszerhalhder  aeholaeit  geaoheben,  redaer  habe  an  seinem 
gymnasium  damit  gute  erfahrnngen  gemacht;  grade  in  den  kläglichen 
Verhältnissen  kleiner  städte  sei  der  sittliche  einflusz  solcher  anregungeu 
von  bedentang. 

Nach  einer  digression  über  die  atelinng  der  kunst  im  leben  der 
Griechen,  liesz  der  redner  praktische  vorschlage  folgen,  die  architektnr 
sei  im  zusammenhange  zu  behandeln,  die  gliederung  der  bauten,  die 
charakteristischen  unterschiede  des  dorischen  und  ionischen  Stammes  in 
ihrem  banatil  nachanweiaen,  weiterhin  laase  man  die  aohOler  selbst  an 
▼orgezeigten  abbildungen  die  entwicklung  machen. 

In  der  plsstik  sei  bei  der  archaischen  knn8t  länger  zu  verweilen, 
das  lachen  der  Schüler  müsse  durch  einführung  in  das  Verständnis  über- 
wnnden  werden,  für  die  folgende  aeit  mttsae  der  aaaohlnsa  an  dia 
elassische  litteratnr»  van  der  die  schttler  jetzt  viel  an  wenig  kennen 
lernten,  festgehalten  werden;  ferngehalten  aber  die  wissenschaftliche 
nijtbologie,  die  nichts  mit  den  vorstellnngen  des  griechischen  Volkes 
an  than  habe,  redner  gehe  bei  der  plaatik  der  goldenen  leit  von  den 
iSnmeniden  des  Aeschylus  aus,  daraus  gewinne  er  eine  vorsteÜnng  dar 
hauptgottheiten ,  die  er  in  den  kunstwerken  wiederfinde;  von  diesen 
steige  er  bis  zu  den  heroen  hinab;  umgekehrt  wirke  die  gewonnene 
Anschauung  für  das  Verständnis  nicht  nur  der  Griechen,  sondern  auch 
dea  Horas. 

Ein  solcher  nnterricht  könne  einzig  und  allein  in  prima  gegeben 
werden;  ein  Unterricht,  der  von  sexta  aofwärts  kunstlüstoriaohe  an- 
schauung  aufbauen  wolle,  sei  phrase. 

Professor  Streek  (Berlin)  erkannte  die  notwendigkeit  eines  knnat- 
historischen  nnterriohts  an,  woUta  denaelben  aber  aacb  auf  die  spftt- 
griechische  icnlptnr,  deren  eigenartige  entwicklung  und  deren  fort- 
scbritte  den  frühereu  Zeiten  gegenüber  er  kuu  darlegte,  und  auf  die 
rdmisi^e  baukunst  ausgedehnt  wissen,  die  snm  Verständnis  rg mischen 
lebena  notwendig  aei*  auch  sei  es  falsch,  die  antike  maierei  gana  ans- 
anschlieszen ,  von  der  z.  b.  das  grabmal  von  Vulsinii  und  die  vasen- 
bilder  so  glänzende  proben  gaben,  schlieszlich  genüge  es  nicht,  kunst- 
geschichte  überhaupt  zu  lehren,  sondern  dieselbe  sollte  nebst  der 
Utteratnrgeaebidite  den  kern  des  geschichtannterrichts  bilden,  atatt  daaa 
dieser  jetzt  wesentlich  kriegsgescbichte  sei  und  die  schüIer  verleite  rohe 
gewaltthaten  zu  bewundern,  director  Müller  dankte  dem  vortragenden, 
dasz  er  die  schon  in  Würzburg  und  Heidelberg  verhandelte  frage  durch 
erörterung  der  mathodo'  weiter  geführt  habe»  aber  so  wttasehanswert 
eine  belehnng  ttber  antike  knnst  sei,  woher  solle  die  aeit  kommen? 
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•r  habe  etn  wort  roa  TetttSrlrang  dei  ^eobiteheii  untarriehU  gehört, 
dagegen  müsse  er  eiaeiirach  erheben,  denn  das  lateinische  eei  sehe« 

aaf  da«  geringste  masz  gedrückt,  so  bleibe  der  facultativo  Unterricht; 
der  sei  immer  bedenklich  und  wober  sollten  die  lehrer  kommen,  welche 
auf  diesem  so  schwierigen  gebiet  gründliche  Stadien  gemacht  hätten, 
ein beiOBderer «nterrlehlifeffMMteiidUiuM  dewMMeh  die IwiDstgesoMehte 
nicht  werden,  so  bliebe  gelegenUlehe  belehraog  vad  aassohaiAekea  dtr 
Schulzimmer  mit  copien  antiker  kanstwerke.  gegen  diese  oinwendongen 
verwahrte  sich  director  Kammer,  er  wolle  die  spätere  kanetentwick- 
lang  alt  mäf»^  betreehtea;  er  hebe  feraer  angegeben,  wie  -eeil  ftf 
dieeea  Unterricht  zu  schaffen  eei»  freilich  bie  n  den  yasen  dürfe  aaa 
deaa  nicht  hinabsteig;cn ;  lehrer  endlich  wären  wol  zu  beschaffen,  man 
mflsse  nur  im  examen  pro  facultate  docendi  auch  dies  noch  verlangeD. 

Der  schlusz  der  sitzang  war  dem  turnen  gewidmet,  professor  Euler 
(Berits)  hob  eoe  der  eatverC  er.  ni^.  des  fceieere  eaf  dee  grmn  dte 
Frankfurter  tnmtages  die  werte  hervor:  'des  mit  körperlicher  bildnef 
zugleich  den  nationalen  sinn  belebenden  turnwesens',  in  welchen  das 
siel  tamerischen  strebens  ausgedrückt  sei,  dem  der  kaiser  stets  leb- 
hafte leUaelme  beweise,  weaa  eiae  aehal jagend  aaf  dem  toiaphitse 
disciplin,  mnt  nnd  besonnenheit  aeige«  sei  viel  gewonnen,  aber  noeh 
nicht  alles,  die  geistige  erziehnng  zur  Vaterlandsliebe  müsse  hinzukom- 
men, was  das  turnen  solle,  habe  Jahn  am  besten  ausgedruckt  'das 
gleichffewicht  in  dem  bis  dahin  einseitig  geistig  gebildeten  meuschea 
faertteueB'.  der  vereitteade  aitchte  den  redaer  dereuf  iafiaertrie», 
dasz  man  seiner  ersten  theae  aaeh  ahne  weitere  begfindaa^  aneHwea 

werde,    dieselbe  lautet: 

der  turnonterricht  an  höheren  schulen  erstreckt  sich  für  alle  turu- 
flhigea  eehüler  gleiehasleiig  aaf  wialer  aad  eeoBBMr« 
und  wnrde  engenomaeea«  warttber  der  vortragende  selbst  erstaont  war, 
da  man  das  winterturnen  vielfach  für  überHüszig  halte,  desgleichen 
these  2,  die  für  jede  schule  eigene  tarnhalle  und  eigenen  tarnplatz  for> 
dert.  stir  dritten  bemerkte  profeeser  En  1er,  im  turnen  eoUe  wie  in 
allen  andern  gegenständen  der  sehttler  von  eleeea  aa  eiewe  »yaUmm^ 
tisch  gefördert  werden  und  seinon  Unterricht  nur  vom  lehrer  crljilteii. 
wieder  unterbrach  der  versitzende  den  reduer,  da  sonst  nicht  durchzu- 
kommen sei,  und  forderte  dazu  anf,  ^dlene  these  zu  discotitfen,  worauf 
prefeaaor  Bekeleia  aater  aaetlauaaag  des  voreitieadaa  eieh  gegen  dae 
classentnmen  erklärte,  das  dem  gemeingeist  der  schale  ealgegeawlrka* 
Professor  Enlor  erklärte,  auf  das  wort  verzichten  zu  mUssen,  wenn  man 
ihn  nicht  ausreden  lasse;  der  Vorsitzende  entgegnete  darauf,  das«  dam 
redaer  bei  eetaer  eteltaag  im  preatiiadiea  etaati  die  gelegeaJieit  gehSrt 
zu  werden  nicht  fehlen  könne,  profeüar  Saier  etellie  dena  in  abrede, 
dasz  das  classenturuen  kein  Schulturnen  sei;  nur  in  seconda  und  prima 
könne  in  riegon  unter  vortamern  geturnt  werden,  er  erhielt  die  dritte 
these  vollkommen  aufrecht,  während  sodann  geh.  rath  Schräder  dai 
gesamttafBea  aie  aiel  hinstellte  und  «eiae  elhfidia  wirkaag  hnrrnihah, 
das  classentumen  lediglich  als  vorübaog  zulassen  wollte,  sprach  pro- 
fessor  Lemcke  (Stettin)  auf  grund  seiner  erfahrnng  für  classcnturnen, 
das  sich  von  dem  andern  unterscheide  wie  tag  von  nacht;  was  man 
de«  *echaltaraeB>  aaeehrilbe,  lelete  diee  beenmail  aiid  laiita  ■thr 
dieeelbea  eriihrangen,  fuhr  profeseor  Ealer  fort,  haha  er,  faHtea  aSe 
tnrnlehrer  gemacht,  die  das  classentnmen  ernstlieh  versucht;  turnen 
solle  kein  privilegium  körperlich  bevorzugter  schüler,  sondern  ein  bil* 
duuesmittel  fOr  eile  sein.  seh.  rath  Klix  (Berlin)  wullte  den  26jährigea 
erfabmngen  dee  vortrageadea  heia  gewicht  beilegaa«  weil  diseelaea 
einseitig  anfs  tnrnen-  gerichtet  seien,  wäre  defielba  wnt  t  Jahre  diraetOC 
gewesen,  so  würde  er  auders  denken. 

Professor  Eckstein  setzte  hinzu,  der  vortragende  berufe  sich 
traer  aaf  dto  ttbereiatllflMHmg  aller  tandehMT}  weaa  dto  aodi  leid« 
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TwlUNidMl  Ml,  Ull«ii  4Mb  41«  «iideni  lehrer  «««Ii  ntlsiitsMolMii  «ad 
4i6  seie»  «ad«nr  «luioht.  der  vortragende  berief  sich  daraaf,  daaa 
er  früher  auch  anderen  Unterricht  gegeben  habe  und  durch  ateto  be- 
rnhrang  mit  den  directoren  vor  einseitigiLeit  bewahrt  werde,  er  be- 
dauerte, dass  kein  tamTer«lladif«r  diraetor  «nweiend  aeL  bei  der 
«bstimnmiif  wnrde  die  dritt«  tliese,  welche  das  claasentiunMn  f«rd«rt^ 
abgelehnt  und,  da  der  Tortiiiende  hier  abbrechen,  der  vortragend« 
aber  die  theseu  ohne  debatte  zur  abstiramung  stellen  wollte,  dorch 
probe  nnd  gegeaprobe  für  den  schlusz  entschieden,  worauf  die  var- 
««mnhiiig  dorm  cUii  mnnd  d««  g«b«  rfttbe«  Kl  ix  d«in  T«r«Ite«Bd«ii  ilmii 
dank  aussprach. 

Unter  den  verhandlanf»'Pn  der  section  hatte  die  erste  bei  weitem 
di«  gröste  bedeutung.  es  war  gewis  sehr  dankenswert,  dasz ,  nachdem 
d&«  «cbrift  des  direotor  Pilger  auf  die  gefahren  der  schulcrverbin- 
d«ag«a  «sÜBMrkmm  gemacht  hatte,  hUr  mllniMr  ttiiftr«t«ii,  di«  wl« 
Kleinsorge  wmä  Bokateio  für  die  berechtigten  bedürfnUse  der  jngend 
«intraten  und  wie  Schneider  offen  aussprachen,  vor  welchem  fehler 
«ach  lehrer  und  lehrercoUegien  auf  der  hut  sein  müsten.  es  ist  ja 
bekannt,  wie  leicht  in  «»«reff  ««it  das  Toifttben  gegen  einen  erkannten 
■dastand  übertriebeo  wird»  ««bald  sich  die  öffentltcli«  meinoDg  der 
Sache  beraächtict  hat.  weniger  glücklich  erschien  dem  referenten  der 
feldzug  geg^en  akademische  Unarten,  was  das  turnen  angeht,  war  aller- 
dinga  ein  miaertolg  zu  verzeichnen  und  es  musz  ausgesprochen  werden, 
d««s  der  wtragend«  d«iis«lben  berbeigefBbrt  b«t.  dl«  TenainiDlung 
war  anfangs  wohlwollend,  nahm  sogar  oba«  Widerspruch  die  für  gro««« 
atädte  mit  mangelhaften  turnhallen  nicht  gans  nnbedenklicho  these  vom 
winterturnen  an,  da  aber  der  vortragende  weniger  den  unterrichtsgegen- 
•tand  tnmen  lüa  die  nationale  turnsache  im  auge  zu  haben  achieu  und 
kaiier  WilMn  «ad  II«ltk«  las  gefacht  führt«,  machten  sieb  «ilatraaea 
aad  ermädang  g«lt«nd  und  v«reitelten  den  sonst  vielleicht  erreichbaren 
erfolg,  denk  tofaaa  «einen  «rdeatlicbea  pUtx  im  ciaaaenantemcbt  «a* 
zuweisen. 

Die  philologische  aection 

wählte  zTim  vorsitzenrlen  den  professor  Kiessling  (Greifswald),  in  der 
ersten  sitzung  sprach  Oberlehrer  Conrad  t  (Stettin)  über  Mie  einzugs- 
■auanästen  und  den  schluazthreuos  in  Aeachjloa  Ferseru'.  sein  Vortrag 
««rael  ia  swd  t«|]«,  ¥«a  d«aea  d«r  «ret«  «leb  nit  d«r  «oaiAltaiemng 
•de«  textea  beschäftigte  nnd  «a  dm  «obliiM  kam,  daai  di«  «oa««r?atiTea 
heransgeber  Dindorf,  Ahrena  naw.  im  rechte  wSren  und  zn  den  nament- 
lich von  Wecklein  vorgenommenen  änderungen  kein  anlasz  vorläge. 

noch  ein  vertrag  angeaetst  war,  muate  der  redner  hier  abbrechen 
«addirector  Kammer  (Ljck)  eprach  'über  die  compoaÜioB  de«  IIa  ge* 
aanges  der  Ilias  und  seine  bezii  hang'  anf  den  16n  geaang%  um  nach- 
zuweisen, dasz  die  bekannten  Widersprüche  nicht  erbeblich  genup:  seien, 
lim  die  einheitlichkeit  der  composition  in  frage  zu  stellen,  eine  ansieht, 
d«r  ia  der  folgeadca  debatt«  aamentUeb  direetor  Beilermaaa  (Berlin) 
«at««M«d«a  «alg«gentrat.  auf  die  einzelheiten  mos«  hier  versiebtet 
werden,  am  roittwoch  beteiligte  sich  die  section  erst  an  den  Sitzungen 
der  pädagO]?ischen ,  dann  der  archHoIogischen  und  trat  erst  donnerstag 
wieder  zusammen,  auf  gmnd  dea  früher  festgestellten  textes  wies  ober- 
l«lir«r  Coaradt  aaeb,  d««s  «oaX«!!«!  di«  beaprocbeaea  «horpertieen, 
«odann  «her  «neb  der  von  ihnen  begrenzte  dialog  von  der  i«hl  13  be 
herrscht  würde,  welche  bedeutung  dies  habe,  könne  er  zur  zeit  nicht 
«agen,  aufgäbe  der  Wissenschaft  sei  es  aber,  anch  solche  thatsnchen 
festzostellen,  für  welche  die  erklänmg  noch  fehle.,  eine  debatte  schlosz 
sich  niebt  «a,  weil  in  den  durch  den  commers  des  vorigen  abends  atark 
igelichteten  reihen  der  mitglieder  sicli  niemand  auf  diesen  gefährlichen 
4)odeA  wagte«  al«  letater  gegenatand  standen  kleinere  mitteilongen  aoC 
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der  tagesordnung  und  der  vorsitsende  berichtete  über  die  demnlchst 
Keventelieifde  poblioetloii  einer  eeln>  elten  leletaii^eo  fneeUfl,  die  er 
mlH^le  und  erklifte.  weil  ihm  selbst  jedeA  aar  wtadfeb  kenntoi» 

davon  gegeben  war,  verpflichtete  er  die  anwesendeu ,  der  publicalioii 
nicht  ztivorznkomraen,  womit  aach  die  berichterstattung  an  dieser  stell« 
ausgeschlossen  ist. 

Wlhreiid  IBr  den  MiheHgen  teil  der  ^reitiendlinifen  der  refSMPene 
fast  dnrdiglngig  auf  gnind  persönlicher  anwesenheit  oder  steno^raphi« 
fcher  aufzeichnnnc^  beriditea  konnte,  beraht  dae  folgende  auf  gefUlife» 
nütteilongen  anderer. 

Die  mathematisch -  naturwissenschaftliclie  section 

übertrug  den  vorsitz  dem  professor  Junghans  (Stettin).  Oberlehrer 
Schönn  (Stettin)  führte  zwei  vom  mecbanikus  Hager  in  Stettin  gebaute 
elektro-dTaemleehe  nuMciihien  nnd  seigte  ea  dmelbe«  die  nawnd' 
Inng  der  potentiellen  enerprie  (chemisehen  nfflttität)  in  kinetische  ener^ie 
(wärme,  strömende  elektricität ,  bewep^nng),  wie  sie  dem  tierischen 
Organismus  im  gcgensatz  zum  pflau^lichen  eigen  i8t.  leruer  erläuterte 
derselbe  die  Anwendung  des  bergkrjstalls  in  suectralapparaten,  welche 
die  beobedilnng  nUrnTfoleHer  etmnlen  enelMIdit,  wtnrtnd  dleeelbett 
▼on  glas  fast  ganz  absorbiert  werden,  so  bat  der  rortrag^nie  Im  vorigen 
Winter  mit  hilfe  eines  nach  seinen  angaben  hergestellten  spectralappa- 
rats,  der  linsen  und  priemen  von  bergkrystall  enthielt,  die  altravio leiten 
striüilen  von  metalld&mpfen  l»eobachtet;  ebenio  legte  er  als  nen  gae> 
röhren  vor,  die  er  in  uhemnitB  bat  fertigen  leeeen  und  die  Tor  de« 
Geisslerschen  ein  fenster  von  bergkrystall  voraus  haben,  mit  bilfe. 
einer  solchen  röhre  hat  er  bereits  eine  ultraviolette  linie  des  Stickstoffs 
entdeckt,  obgleich  vorläufig  nur  ein  sohwacher  inductor  auge wendet  ist. 

Neeii  einer  von  profseeor  Hoff nnnn  (Lftbeek)  aogerefften  drtielte 
Ober  gründnng  eines  mathematiadieii  TerBlM,  die  TOfllnig  MM  reenlteil 
blieb,  scblosz  die  dienstagssitznng. 

Mittwoch  sprach  oberlührer  Lieber  (Stettin)  über  das  analytische 
md  geometrische  princip  bei  lösuug  planimetrischer  aufgaben,  der 
eebttler  mOüe  taetel  die  geometrliche  ISsnng  eoeMbileeiieh  koMen 
lernen,  sobald  er  im  operieren  mit  algebraisehen  und  trigonometriteken 
formeln  einige  gewandtheit  erworben  habe,  müsse  die  analysis  hinzu* 
treten  r  um  so  mehr  als  sie  immer  zum  siel  führe  and  eine  wirksame 
eentrole  übe.  fllhre  die  nnnljreie  b.  nnf  eine  gteiebeng ,  weleke  dsa 
■weiten  grad  übersteige,  so  sei  die  constmctfon  Mit  Kirkel  und  lieetl 
nnmöglich.  bei  benrteilung  der  einfachheit  einer  aufgäbe  müsten  die 
constructionsoperationen  streng  von  den  zum  aiiftinden  der  lösung  füh- 
renden gedankenoperationen  geschieden  werden,  auch  die  mechanischen 
UlteKlel  Ufanen  In  betnebt.  gani  efaifeebe  eonetrnetlenett  eeiea 
dnfBr  wurden  beispiele  gegeben  —  anf  analxtischem  wege  gef\inden. 
wer  beide  wege  der  losung  beherrsche ,  wis?»e  ans  der  analytischen 
formel  eine  geometrische  eigenschaft  der  ügur  abzuleiten,  die  dann  za 
einer  scheinbar  rein  geometrischen  lösnng  führe,  welche  lösuns^  in 
Jedem  lall  den  rom$  ferdlene,  biage  mm*tell  tob  der  ladlrUmlllt 
des  lösenden  ab. 

Dr.  Petersen  (Kopenhagen)  wies  darauf  hin,  da^z  bisweilen  eise 
enaljrtiiche  formel  höherer  grade  vermittelst  quadratischer  gleichuMi 
redwslerbnr  eel,  eo  im  Iklle  dea  regelmässigen  ITedcef  deaa  wtH  ehe 
eonstruction  mit  lineal  und  thrkel  mSgUeh. 

Nach  einigen  bemerknngen  der  herrcn  von  Fischer- B  e  n  rcn 
(Kiel)  und  Krier  (Züliichan)  über  einen  kier  verwendbaren  lekreats 
Bchlosz  die  Sitzung. 

I^oeoefftag  spreeb  eaenl  der  priTal«deeeal  Dr.eher  (Halle)  tter 
fpitteebe  ttaeemuiffea  vad  Ibra  bedeataag  fir  die  Ifaeerle  des  iubeii 
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die  täuschnti^en  dieser  «rt  unterschied  er  in  physiooptische ,  die  auf 
der  Organisation  der  sehwerkzeuge  beruhen,  und  psychooptische,  welche 
durch  hineintragea  von  folgerungen  in  die  primitive  sinueswahmemung 
Wrvofgmlni  wtfiwL  tnitor  dtn  laUtorm  höh  er  SLt  teiielnbftr»  wiäir* 
nehmung  von  tiefendimensionen  hervor,  die  zur  Unterscheidung  des 
monokularen  und  binokularen  sehens  geführt  hat.  die  bilder  des  ge- 
sehenen gegenständes  ermöglichen  nemiich,  indem  sie  auf  correspon« 
4l«rsivde  teils  flsr  bsidsn  tMÜMsie  Mlea,  ^s  «paraUazenoonstniotion* 
4er  sehlinien.   dssaetbe  gilt  für  alle  beobachtungen  am  Stereoskop. 

Schlieszlich  regte  professor  Erl  er  eine  besprechung  darüber  nn, 
ob  die  lehre  von  den  deterrainnnten  in  den  gymnasiRlnnterricht  gehöre 
eder  nicht,  er  selbst  sprach  sich  für  die  Verneinung  aus,  weil  diese 
Islirs  stir  —tbesMillsdte«  fsehbiMiing  geMrs.  selbst  weittt  smu  41s 
Aufgabensammlung  von  Diekmann  «ad  HdAemsmi,  4sn  fUrsprsehern  der 
deterroinanten ,  beim  Unterricht  verwende,  werde  man  kaum  aufgaben 
finden,  für  welche  die  anwendnng  der  determinanten  dem  schüler  eine 
wesentliche  hilfe  glbe.  sn  einer  debatte  kam  es  wegen  der  vorgerückten 
asit  Bislit  iiislur$  «s  sfestiimang  ergsb  alisr,  dist  IM  «Iis  snwsssndsn 
4sr  gslisssTtsn  saslsht  sqsHanntsii. 

Dls  ssstioa  der  Oxisatslistso» 

wslebe  bekanntllsh  gleichzeitig  als  generalversammlnng  der  'deutsehen 
morgenländischen  Gesellschaft'  gilt,  verhandelte  unter  dem  Vorsitz  des 
professor  Müller  (Halle)  zuerst  verwaltimgsangelegenheiten.  licentiat 
Kessler  (Marburg)  sprach  über  die  religionsgeschichtliche  bedeutung 
dsr  nsadlerlsbrsb  sns  dun  TSttnigs  ««dlsr  dsbsHs,  sa  dsr  dls  hsrrsB 
^sbsr  und  Strack  teUnslimen»  srgsb  sich,  dasz  die  ansichten  über 
dls  Vorgeschichte  des  essenlsmus  und  roanichäismus  noch  sehr  weit 
suseln andergehen,  in  der  folgenden  sitzung  machte  professor  Sachau 
(Berlin)  miter  dsti  tltsl  ^sns  Ciriiolbis*  mlttsilnng  über  seins  forschnngen 
nd  entdeoknngen  In  der  gegend  des  sMisii  Tigrsooeerts  ond  Bdeess 
nnd  wichtige  inschriftenfunde.  professor  Delbrück  (Jena)  wies  für 
eine  anzahl  von  indischen  opferhandlungen  und  opfergoräten  nach  und 
mscbte  für  andere  wahrseheinlich,  dasz  dieselben  lediglich  durch  ein« 
ssIm  bsstlmsts  sissdrMrs  hs  Tedsnint  ysrsaissst  shid;  dsr  >ortrag 
konnte  sich  einer  IransfMschen  färbuag  nlslit  erwehren,  sssbdem  fa 
der  letzten  sitzung  professor  L  oth  die  neuerdings  in  Faynm  gemachten 
funde  arabischer  papyri  besprochen  hatte,  erhielt  reetor  Pauli  (Uelzen) 
das  wort  an  einem  vortrage  über  den  gegenwärtigen  stand  der  etruskologie. 

Dfs  straskoloffls  bal>s  ihre  wiehtlglislt  aaeli  fttr  stes  MfsatallMhs 
cection,  es  handle  sich  nemiich  in  erster  Hnie  um  ftststellnng  der 
«^thnoofraphischen  Verwandtschaft  der  £tru»ker.  ihre  spraclie  sei  weder 
semitisch  noch  indogermanisch  —  dies  wurde  an  den  verwaadtechafts* 
«■d  «siMwMsni  «ad  sa  dsr  flsiisB  dargelegt  —  die  iadogsmaBissiisii 
sisnente  seien  ledic^lich  letowOrter.  bis  jstit  sei  es  aielit  gslaagsa 
verwandte  aufzufmdon,  redner  selbst  habe  verschiedene  sprachen,  bis 
zu  denen  der  Kabilen  und  Sumerier  hin,  geprüft,  aber  ohne  erfolg, 
nur  eine  einzige,  ganz  schwache  spur  glaube  er  in  Asien  gefunden  zu 
labsB.  saf  AiM  rahrtsa  aadb  disMetsitoeksa  srwigungen.  dls  Btrosksr 
srlifdsu  von  dsn  Aegyptem  als  Tursa,  von  den  Oriechen  als  Tupo)vo{, 
Ton  den  Umbrem  und  Latinern  als  Tu(r)sci  erwähnt,  das  beweise,  dass 
ibr  einheimischer  name  mit  l'urä  begonnen  haben  müsse,  und  so  scheine 
der  Zusammenhang  mit  den  Ijdisohen  Tvrrhenern  doeb  nicht  ganz  ge- 
Isagaet  werdea  sa  kSaasa.  aadsissits  sehslas  ilak  sas  dsr  dhrsaclsgis 
dieser  berichte  zu  ergeben,  dasz  sie  zur  see  von  Asien  gekoramsa  aad 
nach  einer  Station  auf  der  Balkanhalbinsel  schliesslich  nach  Italien  ge- 
langt seien,  aus  der  grösseren  altertüm liebkeit  der  südetruskischen 
dSafeata  icMtosss  dsr  isdasr»  dsss  sis  la  OBdsiiutisa  gelaadsl  ssisa, 
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-wegen  des  Tarkon  wol  in  der  nähe  von  Tarqninii;  von  da  seien  sie  bis 
Meli  CampftDien  und  BKtien  gesogen,  die  Etrvtker  in  RStien  seien 

thatsache.  zwar  sei  die  mehrzahl  der  sogenannten  nordetniskischen 
Inschriften  überhaupt  nicht  etruskisch,  aber  die  Ortsnamen  seien,  was 
achon  Ludwig  Steub  gesehen,  in  ihrer  ältesten  schiebt  durchaus  etroskiscb. 
—  belf piele.  —  eveh  für  die  mjthelegie  yeiepreelie  die  etmtkotogie  von 
groaser  Wichtigkeit  zu  werden,  schon  jetzt  stelle  sich  ein  teil  der 
römischen  gottheiten  als  etruskisch  heraus,  so  werden  z.  b.  auf  dem 
von  Deecke  behandelten  Placentiner  templnm  der  sonst  sedlans  heiszende 
gett  veix  (d.  I.  velxans)  genaiml  lai  voleaaiifl.  nmi  lel  eber  relxani 
•e  eaiiBeiit  etratkisch,  sowol  im  stamm  (praenomen  velxe,  gentilietm 
Telx^t  velxa  und  velxra)  als  in  der  endnng  (?gl.  fufluns,  cilens,  kisnins, 
eedlans),  dass  an  eine  enUehuung  «tu  dem  lateinischen  nicht  an  denken 
eei,  et  eet  Tielmebr  yeleemii  dem  etmskitehen  enttelmt.  iehoe  die 
gegebenen  beispiele  zeigten,  wie  die  etruskologie  ^r  die  Urgeschichte 
Italiens  von  gröstem  belang  werden  würde,  nieftir  sei  freilich  eine 
von  deutscher  seite  nach  Moramsenscben  gmndsätzen  unternommene 
herausgäbe  eines  corpus  inscriptionum  etruscamm  nötig,  den  sdilntt 
machte  ein  Vortrag  des  landesrabbiners  Hamburger  (Sebwerin)  'über 
nicht  Jnden  im  talmud'.  derselbe  stach  gepen  die  wissenscbaftiicbe 
haltung  und  bedentung  der  vorhergehenden  Vorträge  so  sehr  ab,  dass 
die  section  sich  nicht  enthalten  konnte,  im  bericht  an  das  plennm  ihren 
misvergnügen  ausdroefc  su  gelien. 

Auf  der  nächsten  Versammlung  wird  diese  section  fehlen,  weil  sie 
sich  für  das  jähr  1881  dem  infceroationalen  orieotalietencengresx  «n- 
Bchlieszen  will. 

Die  archäologische  section 

wählte  zum  Vorsitzenden  den  professor  Preuner  (Greifswald),  welcher 
einen  Vortrag  über  die  pergameniscben  altertümer  übernommen  und  im 
eiteongtleeal  den  gypsabguag  einer  plntle  der  OigantemaeUe  nebtt 
einigen  köpfen  aufgestellt  bAtte.  dee  niebt  archäologisch  gebildete 
enge  sah  auf  derselben  den  mit  groszer  energie  nach  einem  (kopflosen) 
adler  schnappenden  scblangenfusz  eines  Giganten;  die  übrigen  figuren 
bedurften  tum  Teretlndnie  eebr  starker  naehbilfe  der  ergänsendet 
phantetie.  tu  dem  angekttndigten  vortrage  waren  niitgUeder  anderer 
sectionen  zahlreich  erschienen  und  folgten  dem  redner,  sobald  sie  sich 
an  dessen  dialekt  gewöhnt  hatten,  mit  lebhaftem  interesse.  an  den 
MfgeetellteB  fcopl  des  sterbenden  Qalliere  entwickelte  der  redoer  die 
eigeatBmIiohkeiten  der  pergamenieefaen  eebnle  und  wies  dieselben  so- 
dann an  der  ausgestellten  platte  nach;  wogegen  er  den  ebenfalls  in 
Pergamon  gefundenen  nod  mit  aufgestellten  weiblichen  idealkopf  wegen 
seiner  ganz  andern  bebandlong  fir  ftlter  and  nur  zufällig  dahin  ge- 
kommen erkUrte.  nie  wesentlidie  eigentOmliehkeit  der  pergamenischee 
schule  bezeichnete  er  einen  ausgesprochenen  realismus  und  sab  in 
dieser  entwickelung  nicht  mit  Conze  eine  erweiterung  and  bereicheroog 
des  früheren  idealistischen  stiis,  sondern  den  schärfsten  gegensats  n 
demselben. 

Die  übrigen  Vorträge  hielt  dr.  Brunn  (Stettin),  im  eingaoge  dieses 
berichtes  ist  seine  abhandlung  äKaroc  kurz  erwähnt,  snm  Verständnis 
des  folgenden  musz  hinsngefügt  werden,  dass  er  in  derselben,  angeregt 
dnreh  eine  vngedmekle  eebtilt  dea  rertterbaaen  dr.  Zöller,  die  fea 
Qraser  gegebene  darstellnng  der  triere  bekämpft  oad  aanlebsl  Kt 
erweisen  sucht,  dasz  die  triere  nieht  SO  ?iele  und  so  geoaie  segel  I*" 
führt  habe,  als  jener  annimmt. 

1)  Die  sogenannte  Aristonophosvase,  die  im  übrigen  nicht  bespro- 
ebea  werden  soll,  zeigt  auf  einer  seite  zwei  schiffe  im  kämpf- 
heransgeber  R.  Förster  bat  zwar  beachtet,  dasz  beide  ein  deck  haben, 
ihm  ist  aber  das  wesentliche  entgangen,  dasa  die  schiffe  gen« 


Digiti^ca  by  G(.j(..wtL 


dMtbolier  pliibl 


und  nJmlmtonm'  tu  Stdüii, 


643 


schiedene  rumpfconstniction  zeigen;  das  eine  ist  ein  gfewöhnliches  rnder- 
schitf  TvaGc  MttKpd,  Verhältnis  1  daa  andere  ein  segeUdiiff  (vaOc 
cTpoTTvXi),  wUUtnla  I  a4)r  d«MtB  wi«ant»h>ft  tdski  mart,  aondwa 
kämpft.  4U  Tase  zeigt  demnach  den  luuB|»£  eiMt  ieMttnbtnehifftt 
^4bcaT0c)  gegen  ein  kriej^sschifF  (triere). 

2)  Graser  vermeidet  zwar  in  seiner  Verteilung  der  rüderer  dia 
gröbsten  fehler  des  alten  Sieibom,  aber  er  lässt  den  ruderein  so  wenig 
aplelraum,  daas  sie  gnde  «tili  titMBt  nleht,  wie  da«  ff«d«ni  es 
mit  sich  bringt ,  sich  vorwärts  und  rückwärts  beugen  können,  er  ist 
dazu  gezwungen,  weil  seine  triere  auch  Segelschiff  und  deshalb  ver> 
hältoismäimig  knra  sein  nmsx.  wenn  wir  mit  diesem  irrtnm  brechen, 
IrfadaH  aiditi,  dtt  triff«  In  ibrea  fivhiliDisten  äbnlieh  den  dampf- 
scbiffen  zu  constmienn  und  dadurch  raWA  sa  gewinnen.  Zöller  alaUBl 
die  länge  der  triere  auf  167,  die  breite  auf  17,  die  hohe  über  wasser 
ohne  pchanzklei^lunp:  auf  7'/j  fn^z  an.  die  rüderer  setzt  er  mit  Borsch 
aof  27  in  den  beiden  unteren  und  31  in  der  obersten  reihe  fest,  ordnet 
aia  iBt^iiteainitf  rflakl  Jade  liMMra  raiha  atwaa  waitar  naah  iaaaat  om 
den  riidem  daa  riahUgMi  aakwarpanot  sa  geben,  und  gewinnt  so  f&r 
jeden  rüderer  ausser  einem  fnszbreiten  sitzbrett  nach  nllen  selten 
IVt  fusz  Spielraum,  die  Zöllersche  triere  ist  3  fusx  breiter  und  28  fusz 
UU^er  als  die  Orasers;  wenn  der  letatara  für  sioh  die  dimensionen  in 
4aft  teniamabten  dar  vciiKoiKoi  anraft«  ao  traat  dar  radnar  |lim  nleht 
gainiff  mbefangenheit  in  der  beobachtang  xu,  am  darauf  wert  zu  legen. 

8)  Redner  legte  eine  abbildung  vor,  auf  der  ein  Eros  einem  mUd- 
chen,  das  die  äugen  niederschlägt,  ein  schiffsförmiges  gefäsz  hinhält, 
vad  «iVrtarta  die  Maatang  «ad  ^aaaniiang  diaaea  geOma. 

Die  dentseh-^romaaltoha  eeetloa 

Gonstituierte  sich  montag,  den  27n  September  um  Vgl  nhr  nach  einer 
kanea  aaaptaeha  daa  in  Trier  gewählten  aiataa  vomtiaadaB,  yrofaaaer 

dr.  AI.  Reiferscheidt  (Greifswald),  und  wählte  san  Hoepräsidenten 
Professor  dr.  Sachs  (Brandenburg),  zu  Schriftführern  gymnasiaJlehrer 
dr.  Henrici  (Berlin),  C.Marold  (Königsberg  in  Pr.)  und  privatdooent 
dr.  H.  Varnhagen  (Qreifswald). 

Naeh  arlediinair  daa  geschäftlichen  teilte  profeaaer  Reifferscheidt 
die  griiszo  verschiedener  skandinavischer  Germanisten  und  Roinjinisten 
in  Kopenhagen  und  Christiania  und  mehrerer  holländischer  Germanisten 
in  Leiden  mit,  die  zu  ihrem  bedauern  verhindert  waren,  au  den  arbeiten 
der  aaetlon  tellinaebmea.  aal  aeiaen  aatrag  baadiloat  die  eeetlea  daa» 
die  abdendung  eiaaa  talegiaama  an  den  leidaodaB  dr.  Mannhardt  in 
Danzig,  in  dem  sie  den  wünsch  aassprach,  seine  gesnndheit  möge  ihm 
den  baldigen  abschlasz  seiner  langjährigen  hochwichtigen  forschungea 
über  antiken,  lettischen  und  germanischen  Volksglauben  gestatten. 

AI  dIaaatageriMhete  ptaftaaor  R  e  i  f  f  e  r  s  ch  e  i  d  t  die  attaang  mit  «i». 
teilnngen  Uber  eine  an  aas  präsidinm  der  philologenversammlung  ge- 
richtete eingäbe,  in  der  beantragt  wonien,  getrennt  von  der  germa- 
niatiscben  section  eine  section  'für  moderne  philoiogie'  zu  bilden,  er 
iHea  aaf  daa  frrefWireade  dieaea  antragea  hin,  welcher  eiaer  «germa- 
oistischen'  section  eine  'fBr  iM>deme  philoiogie'  gegenüberstelle,  and 
erklärte  1)  dasz  es  keine  germanistische  section  gebe,  sondern  seit  der 
Leipziger  philologenversammlung,  auf  der  die  bedeutendsten  Vertreter 
der  romanischen  und  der  deatschen  philoiogie  sich  entschieden  gegen 
jed«  aeaaaiiea  aasgesprechen,  eine  deatadi-raaiaaiaohet  In  der  Germa- 
niaten  und  BeuMnisten  gleiches  reeht  hätten.  8)  dasx  auch  der  aus- 
druck  'moderne  philoiogie'  im  zusammenhange  der  eingäbe  irreführend 
sei^  insofern  man  darunter  auch  die  romanische-  philoiogie  verstehen 
könne,  die  Romanisten  wollten  sich  aber  nicht  von  den  Qermanisten 
treaatn.  die  namea  der  »aiftea  antaiselchaer  aaigtan,  daia  et  nicht 
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aaf  rein  wissenschaftliche  zwecke,  sondern  auf  die  rein  praktischen 
bediIrfniMe  der  sebnle  abmehen  Bei.  im  jede«  misverstAndnis  zu  ver- 
hüten, sei  es  daher  wünschenswert,  dasz  ein  Anne  gewühlt  werde,  der 
diese  ahsieht  deutlich  ausspreche,  nachdem  prof.  Sa  ch  s ,  dessen  name 
in  der  eingäbe  genannt  war,  sich  aufs  bestimmteste  gegen  jeden  za- 
aemmenbaog  mit  diesen  sogenennten  neapfailologisohen  beetrebeageii 
verwehrt  bette,  fragte  der  erste  ▼orsitsende  die  Versammlung,  eb  sie 
derselben  ansieht  sei,  wie  die  beiden  Vorsitzenden,  in  diesem  falle 
möge  sie  dieselben  ausdrücklich  durch  aufstehen  autorisieren,  in  der 
aUgemeinen  eiteung  ibre  tnsieht  »Ii  «Atiebt  der  deateeh-ronaniMlieR 
■eetion  zu  vertreten  nnd  besonders  die  irreführenden  ausdrücke  der  ein- 

Rebe  zu  berichtigen,  alle  mitfjlieder  der  section  erhoben  sich  und  geben 
ereitwillig  die  erbetene  autorisation.  darauf  verlas  der  vorsiUeade 
die  telegraphische  antwort.des  dr.  Mannberdt  und  rertetlte  mit  einigMi 
erltnternden  bemerlnmgen  seine  begrflssiingsacbrift,  die  erste  prM>e 
eines  mehrbändigen  Werkes:  'quellen  zur  gesehichte  des  geistigen  lebens 
in  Deutschland  während  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  mitteilungen 
aus  handschriften  mit  einloitungeu  und  anmerkungeu'  uud  die  für  die 
section  eingegangenen  gesehenlce,  n.  e.  den  ersten  jelirgaog  dee  'jabres- 
berichtes  über  die  erscheinnngen  auf  dem  gebiete  der  germanischen 
Philologie,  herausgegeben  von  der  gesellschaft  für  deutsche  philologie 
in  Berlin',  darauf  hielt  privatdocent  dr.  R.  Henning  aus  ßerlin  seine« 
Vortrag  '&ber  des  germenisebe  beme',  weleher  die  gMwe  Obrige  seit  in 
ansprach  nahm,  mittwoch  sprachen  prof.  Sachs  aus  Brandenburg  'Uber 
die  notwendige  einheit  der  deutsch -romanischen  section*,  profesior 
dr.  M  i  c  h  a  e  l  i  8  aus  Berlin  *über  0  in  romanischen  und  deutschen  drucken', 
gymnesiellehrer  dr«  Emil  Henriei  ans  Berlin  'Ober  die  bendsebriflen 
von  Hartmanns  Iwein%  gjrnmasiallehrer  C.  Marold  aus  Könic:;8bcrg 
'über  die  vorIngen  der  gotischen  bibelübersetzun  j*.  donnerstag  sprachen 
prof.  Mahn  aus  Berlin  'über  die  entstehung  der  italienischen  spräche 
ans  lateiniselien,  grieebtseben,  dentseben  nnd  iKeltisehen  elenenten  nad 
die  dabei  wirkenden  principien  und  Ursachen*,  prof.  Keifferscheidt 
ans  Greifswald  'über  Heinrich  Rückerts  bedeutung  als  Oermanist*, 
darauf  wurde  auf  antrag  des  prof.  Sachs  beschlossen,  die  dentschau 
Gemeinden  in  Welsebtirol  deren  snseadnng  von  geldmitteln  end  devt- 
sehen  bttchern  en  unterstützen,  ver  sehlnsz  der  Sitzung  erfolgte  die 
wähl  des  Präsidenten  der  deutsch-romanischen  section  für  die  nächste 
Versammlung,  zum  ersten  Präsidenten  wurde  gewählt  geheimer  hofratb 
dr.  K.  Bartsch,  zum  vicepräsidenten  pr\vatdocent  dr.  Behagbel,  bulde 
hl  Heidelberg. 

Die  zahl  der  mitglieder  der  deutsch-romanischen  section  befrup  40. 

Die  answ^oschiedenen  neuphilologeu  gaben  «inrcl»  wähl  einen  präsi- 
diums  für  dio  nächste  Versammlung  die  absieht  kund,  in  die  reihe  der 
permanenten  seetionen  einsntreten.  diesmal  besebribkte  ibre  thätigkeit 
sieh  darauf,  dasz  prof.  Schmitz  (Oreifswald)  nach  einer  einleltnng 
fiber  den  anfschwung  der  neuphilologischen  Studien  teile  einen  seitdem 
in  seiner  eucyklopädie  gedruckten  aut'satzes  über  begriä'  und  amtang 
des  feelies  der  neueren  pbilologie  yortrug. 

Charakteristisch  für  die  S6e  philologenversammlung  ist  die  starke 
beteiligung  anderer  berufskreise  nicht  allein  an  den  allgemeinen  eitsangea 
und  den  Tergnügungen,  sonderb  aneb  an  der  ▼orberelleadeii  tbitigksiu 
fan  Ünana»,  vergoügnngs-  und  wohnungeaneschusz  arbeiteten  nichtpbilo- 
logen  in  gröszercr  anzahl  mit  dankenswerter  hingebung.  selbst  diese 
geschäftskundigen  männer  wagten  nur  mit  der  äuszersten  vorsieht  sa 
handeln,  weil  es  an  jedem  anhält  dafür  fehlte,  ob  sich  die  im  bfneea- 
lande  regelmässig  überschätzte  näbe  der  eee  aniiebead  genug  erweisen 
würde,  um  das  abschreckende  der  groszen  entfernungen  zu  Uberwinden, 
in  dieser  vorsieht  wurde  die  sahl  der  teilnehmer  knapp,  die  kosten 
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reichlich  veranschlagt  und  für  deckung  des  deficits  doppelte  Torsorg'« 

getroffen,  in  erster  linie  durch  freiwillige  beitrage  im  betrag^o  von 
3200  mark  und  in  zweiter  durch  einen  städtischen  supplementHrcreilit  von 
SOOO  mark,  schon  im  laufe  der  Vorbereitungen  stellte  sich  heraus,  was 
Mlle  teilnehmer  in  den  tagen  der  ▼eifammlang  freadig  empfanden  haben, 
dasz  die  wähl  des  präsidiums  eine  sehr  glückliche  gewesen  war;  diese 
>vahrnehmung  half  auch  die  berechtigte  Verstimmung  überwinden,  welche 
mancher  darüber  empfand,  d&az  die  vorige  Versammlung  bei  der  buöetz^uüg 
des  prftsidinnis  die  Stettiner  realschnlen  ganz  vergessen  hatte,  obgleioE 
diese  die  gröste  anstalt  und  den  Ultesten  director  aufzuweisen  haben. 

Bis  zum  begrüszungsabend  waren  452  mitglieder  angemeldet,  im 
laufe  der  Versammlung  stieg  die  zahl  auf  616,  darunter  269  aus  Stettin, 
«nter  je  100  mitgliedem  stammten  ans  Stettin  4f ,  ans  Pomnem  68, 
aus  dem  preuszischen  staato  89,  aus  dem  deutschen  reiche  99;  ans 
Jirandcnburg  je  15,  darunter  8  aus  Berlin,  verhältnismiiszig  stark  war 
die  teilnähme  aus  den  provinzen  Preuszen,  Sachsen  und  Hessen-Nassau, 
ans  dem  kSnigreleh  Sachsen  nnd  ans  Heklenburg;  dagegen  waren  nur 
durch  ein  mitglied  vertreten  Westfalen,  Bheinprovinz  und  Oestereich- 
Ungam,  durch  2  Hannover,  Württemberg  nnd  Elsass-Lothringen,  durch 
^  Schlesien,  Bayern  und  Baden. 

Dasz  die  tage  gemeinsnroer  arbeit  nnd  erholung  bei  allen  teilnebmern 
ein  gutes  andenken  hinterlassen  würden,  Ist  oft  genug  versichert  worden; 
dasz  dies  für  Stettin  keine  phrase  ist,  rausz  u.  a.  auch  dem  günstigen 
absclilusz  des  fiiianzausschusses  zupesclirieben  werden,  durch  welchen  es 
dem  gesamt  vorstände  möglich  geworden  ist,  nicht  nur  auf  den  städti» 
flehen  supplementareredit  eu  versichten,  sondern  auch  die  f^wilUgen 
l>eitrH(ve  den  gebern  ungeschmülert  wieder  zur  Verfügung  zu  stellen.' 

Vielfach  ist  aus  aulasz  der  philologcnversammlung  dank  ausgespro- 
-chen  und  empfangen  worden;  so  möge  donu  auch  dem  berichterstatter 
vergönnt  sein  mit  einem  wort  des  dankes  sn  schlieseen.  den  philoIogen 
tmd  BchnlmSnnem  Stettins  haben  der  glänz  und  befriedigende  vcrlanf 
dieser  Versammlung,  die  eleganz  oder  gediegenheit  fast  aller  vortrage, 
die  gemeinsame  arbeit  aller  stände  an  den  Vorbereitungen  und  dem  ab- 
s^QSS,  die  gute  und  sichere  haltnng  der  festg'äste  auch  in  angeregter 
•timmung  auf  lauge  zeit  hinaus  in  den  äugen  von  mUnnlein  und  fräulein 
eine  erhöhte  bedeutung  vorliohonr  dafür  danken  wir  Stettiner  philolog^en 
und  Schulmänner  allen  denen,  welche  unsere  Stadt  der  Versammlung  als 
siel  bestimmt,  welche  das  grosze  unternehmen  durchgeführt  haben  und 
irelche  ilim  als  gitste  so  sahlreich  sngeströmt  sind. 

'  für  spätere  versammlangen  ist  vielleicht  eine  Übersicht  der  aus- 
gaben erwünscht,  dieselben  haben  betragen:  a)  für  das  prKsidium 

1680  mark  (hauptsächlich  drucksachen,  porto  und  Stenographen),  b)  für 
<len  empfangsausschusz  (abzeichen,  plakate,  btireaukosten)  78  mark, 
c}  für  den  wohnungsaussohusz  (drucksachen,  porto  und  bureaukostenj 
187  mark,  d)  für  den  redaotiousanssehnsz  (druck  des  IBhrers  nnd  der 
karten  176  mark,  druck  des  tagehlattes  146  mark)  320  mark,  e)  für  den 
vergnügungsausschusz  6814  mark,  dieser  posten  setzt  sich  hauptsäch- 
lich zusammen  aus  den  kosten  für  den  eropfangsabend  (miete  und  be- 
lenchtung)  120  mark,  den  ball  1291  mark,  das  festmahl  (das  eonritt 
kostete  anszerdem  4,60  mark)  1841  mark,  die  festfahrt  1393  mark 
(darunter  600  mark  für  dampfschiffe  und  ebensoviel  für  beleuchtung 
der  Oderufer  —  eine  weit  gröszere  summe  ist  zu  gleichem  zweck  von 
privaten  aufgewendet  worden  —)  und  993  mark  für  den  commcrs,  darunter 
bei  etwa  600  teünehmem  nnr  476  mark  für  hier,  snr  decknng  der  aus- 
gaben im  gesamtbetrage  von  etwa  8900  mark  stand  auszer  dem  staats- 
zuschusz  von  3000 mark  die  einnähme  aus  den  mitglisdskarteu  (je  10  mark), 
im  ganzen  etwa  9100  mark  zur  Verfügung. 

St£ttw.  Hbbbst. 
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(Unter  altlMimtraig  des  'centralbUttot*  m  Stiehl  mä 

•dimt  Ar  die  Mm.  gymMiieii*.) 


BnMmramrni«  leftviervn^n,  «•rMtmagCBf  MtMMiaaafMi 

Cttrtinfy  dr.  Oeorg,  geMnrath«  ord.  prof.  der  eteie.  pbiletopUe  i» 
der  univ.  Leipiif ,  efhielt  den  bajr.  lleiimlUaaeofdea  Iw  «iM. 

und  kunst. 

Erdmann,  dr.  Jobaun,  ord.  prof.  der  philosopliie  au  der  univ.  Halle, 

erhielt  aus  anlasz  seines  fibjahrigen  doctorjubiUums  (am  19  decbr.) 

den  pr.  rothen  adlerorden  II  cl. 
Marius,  prof.,  Oberlehrer  der  Königstädt.  reeUebole  in  Berlin,  m 

director  der  Sophienrealschule  ernannt. 
Wähler,  dr.  geb.  obermedicinalratb,  ord.  prof.  an  deroniv.  QötUxigeo» 

erhiut  das  grosieffieierskreni  dee  erdene  der  lUL  kröne. 

Gcstorbent 

£achem,  oberichrcr  und  religiomiebrer  am  gjrmn.  in  AncbeSi  starb 

45  Jahr  alt,  am  3  decbr. 
Briiekner,  dr.,  eellnborntor  nm  gymn.  In  Brandenburgs  etnrb  nn  Sdeek. 

Bruns,  dr.  Georg,  geb.  jusiizrath,  ord.  prof.  des  roraischen  rechts  se 

der  univ.  Berlin,  starb  daselbst  am  10  decbr.^  60  jähr  alt.  {her- 

vorragender  Jurist,    untersachungen  über  das  recht  des  besitsss 

und  über  die  geschichte  des  römischen  rechts.) 
Cappenberg,  dr.  Ad.,  ord.  prof.  der  kireheogescbiehte  ud  deekircta- 

rechts  nn  der  akademie  zu  Münster,  starb  dort  am  89  novbr. 
Cbasles,  Michel,  berühmter  mathematiker  und  mitglied  der  akademie 

der  Wissenschaften  in  Paris,  starb  daselbst  am  20  decbr.,  83  jähr  alt. 
Qiefers,  dr.  C.  W.,  gjmnaeiellebrer  n.  d.  (dnrek  leklfeieke  mtm' 

grapln'en  auf  dem  gebiete  der  westfäliscben'epeelelgeeeliEelite  fM* 

verdient),  starb  su  Brakel  am  26  novbr. 
Oropius,  Martin,  professor  und  director  der  mit  der  kunstakademi« 

stt  Berlin  verbundenen  kunstschule  sowie  der  dortigen  gewerbt* 

•ehnle,  starb  nm  18  decbr.,  66  Jabr  nit. 
Hamann,  Albert,  prof.  su  Potsdam,  starb  am  28  decbr.,  75 jährig, 
Heller,  dr.  Job.,  privatdocent  an  der  uoir«  Berlin ^  mitnrbeiter  dv  I 

monumenta  (Jerm.,  starb  am  28  novbr. 
Xlügmann,  dr.  Adolf,  secretär  des  archäol.  institats  su  Kom,  staib  * 

tr  ae?br. 

Mnnnbardt,  dr.  Wilh.,  privatdocent  an  der  univ.  Berlin,  starb  35/^ 
decbr.  zu  Danzig  (bekannt  dnreb  leraebongen  aof  dem  gebiete  der 
germanischen  mjrihologie). 


Aiti  31  deebr.  Teraekled  in  einem  nlter  von  58  jähren  der  redsr 

des  k.  Wilhelms-gymnasinnif;  7.u  München,  prof.  dr.  Wol  fgang  Bauer, 
langjähriger  vorstand  des  bayr.  gymnasiallelirervereins  und  redscteor 
der  'blfttter  für  das  bayr.  gjrmnasiaUchuiwesen'.  er  war  einer  der  be" 
dettlendeten  eeMmBuier  Bnfemei  ein  tiebtiger  pädagog  and  ein  gvM- 
liober  kenner  des  aUertum.<?.  von  seinen  Schriften  sind  ausser  den  grie* 
cbischen  übungsbücherri  (Bamberfr,  Buchner)  namentlich  die  schnlaas- 

faben  einzelner  Euripidelscher  dramen  (München,  Lindauer)  besoader« 
■nrorxnheben.   es  sind  das  Schulausgaben  im  eigentlicbeu  ainnedii 
nertee,  (JiniiirJ 
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selbe,  zum  gebrauch  in  preuszischen  schulen,  herausgegeben  im 
auftrage  des  ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  medic- 
angelegenheiten.    Berlin  1880.    (Fügner.)    s.  201. 

Keform  der  gymnasien,  zur  frage  über  dieselbe.   (Mezger,)  s.  32Li  369. 

Schillers  fesfspiel  'die  huldigung  der  künste*  als  einleitong  zu  Lesstogs 

Laokoon.    (Breuker.)    s.  258. 
Schulorthographie  ,  siehe  rechtscbreibung. 

Schüler,  misgrifTe  in  deren  beurteiluug  und  behandlung.   b.  253. 
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Trotzendorff,  Valentin  Friedland,  ein  Vortrag.  (Meister.)  8.  425.  473. 
Tnrnepiele.    bedürfnis  nnd  einführung.    {Kohlrausch.)    s.  214^  24ß^ 

TTeberbürdung  der  schfiler.    eine  schnlrede.    {Löhbach,)   a.  273. 

Versamminng,  viernnddreiszigste,  deatscher  philoIogen  and  schnlmänner 
in  Trier,    schlusz,    {Dronke.)    v.  iüfi- 

—  fündunddreiszigste,    deutscher   pbilologen  nnd  schnimänner  in 
Stettin.    {Herbst.)    s.  563.  6aL 

—  fünfte,  der  schulmänner  zu  Halberstadt.    {Sch.)    s.  308.  secbste, 
ebendaselbst.    {Scheibe.)    s.  412. 

—  sechste,  des  Vereins  von  lehrern  höherer  schalen  in  der  provinz 
Schlesien.    (Dzialat.)    s.  816. 

—  achtzehnte,  mittelrheinischer  gymnasiallehrer  in  Heidelberg  1879. 
{Stadlmüller.)    s.  415. 

Versmasz,  zur  theorie  desselben,    {ff ermann.)    s.  65, 

Vives,  das  lateinische  übnngsbach  desselben,    {ff eine.)    s.  437. 

Wilmannsi  deutsche  gramraatik  für  die  unter-  und  mittelclassen  höherer 

lehranstalten  usw.    Berlin  1877.    {Fügner.)    s.  58. 
IVilmanns'  deutsche  g^ammatik,  noch  einmal.    {Bösser.)    s.  IM. 


ff.  Jahrb.  f.  phil.  a.  piJ.  II.  «bt.  1880.  hft.  H. 
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BcHiCKKH,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Bartenstein.  8.  155.  221. 
Blümneb,  dr. ,  professor  an  der  nniversität  Zürich,   s.  639. 
BÖssBB,  dr.,  Oberlehrer  am  kadettenhaase  in  Ploen.    s.  IMi 
Bbeukbb,  Oberlehrer  am  Friedr.  Wilb.-gjmnasinm  in  Cöln.   8^  258. 

CoBTE  (t),  dr.|  professor  am  gjranasinm  in  Zerbst.    s.  152. 

Dbonke,  dr.,  direcior  der  realschale  erster  ordnnng  in  Trier,  s.  IM. 
DziALAS,  dr. ,  Oberlehrer  am  Johannes-gjmnasinm  in  Breslau,   s.  315. 

FocKE,  dr.,  ord.  lehrer  am  Kneiphofschen  gymnasium  in  Königsberg. 
8.  378. 

FöBSTEMANN,  dr.  geh.  rath,  oberbibliothekar  in  Dresden,    s.  350. 
FÜONEB,  dr.,  «berlehrer  am  gjmnasium  in  Oldenburg,    s.  5&  2üL  HL 

Oebhabdi,  dr.,  Oberlehrer  am  gjmnasinm  in  Meseritz.    s.  161.  609. 
Gelbe,  dr. ,  director  der  realschole  zn  Stolberg  in  Sachsen,    s.  271. 
Qlaseb,  dr. ,  Oberlehrer  an  der  realschale  in  Glessen,    s.  271.  516. 
Gbosse,  dr. ,  director  des  gjmnasiams  zu  Memel.   s.  hÜL 

Hansbit,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Sondershaasen.    s.  3^ 
Heihe,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Weiszenburg.    s.  431^ 
Hellwio,  dr..  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Ratzeburg.    s.  354. 
Helm,  dr. ,  schuldirector  in  Leipzig,    s.  471.  617. 

Hempel,  dr.,  subrector  am  gymnasium  in  Salzwedel.        302.  318.  391. 
Hebbst,  dr.,  prof.  an  der  Universität  Halle,    s.  345. 
Hebbst,  dr. ,  Oberlehrer  am  Stadtgymnasium  in  Stettin.    &.  5fi3< 
Hbbmanr,  dr.,  professor  an  der  universitSt  Leipzig.    8.  65. 
Hümbbet,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Bielefeld,  s.  146.  191.  2^ 

Kebk,  prof.,  director  des  Stadtgymnasiums  in  Stettin,    s.  58.5. 
EoHLBAUscH,  lehrer  am  p&dag.  u.  L  franen  za  Magdeburg,  s.  214.  246. 
Kbopatscbek,  dr.,  Oberlehrer  an  der  real  schule  in  Brandenburg,  s.  517» 

Löhbach,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Mainz,    s.  273. 
LiTEBBACHEB,  dr. ,  in  Burgdorf.    s.  138. 
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Meister,  dr.,  oberlebrer  am  Magdalenengymnasiam  in  Breslau,  s.  125.  470. 
Meyeb,  prof. ,  oberlebrer  am  gymnasiam  in  Hersfeld.    s.  618. 
Mbzokb,   prof.,    epboras   des  theol.-pbilol.   seminare  in  Scböntbal. 

MiNCKWiTz,  dr.,  Professor  an  der  Universität  Leipzig.   8.  45iL 
MÜLLEB,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Flensburg,   s.  11. 
MÜLLEB,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Wongrowitz.    s.  3^ 

Reichbnhabt,  Studienlehrer  an  der  lateinschnle  in  Frankenthal.  s.  225. 
273.  331.  4ÜL 

RosEHBEBo,  dr. ,  prorector  am  gymnasinm  in  Hirschberg.   s.  601. 

Scheibe,  dr.,  gjmnasiallehrer  in  Halberstadt,   s.  308.  Ü2i 
Schmalz,  dr.,  Professor  am  gymnasinm  in  Mannheim,  s.  45..  298.  500.  616. 
ScHBEiBEB,  dr.,  Professor  an  der  studienanstalt  bei  St.  Anna  zu  Augs- 
burg,   s.  658,  619. 
Schüller,  dr. ,  oberlebrer  am  seminar  in  Dresden,    s.  81.  1JL3L 
Schuck  ,  dr.  prof. ,  prorector  am  Johannesgymnasium  in  Breslau,  s.  2ft.^. 
Stadtmülleb,  Professor  am  gymnasinm  in  Heidelberg,   s.  415. 
Stichteb,  religionslehrer  am  gymnasinm  in  ZweibrUcken.    s.  529. 

VöLCKEB,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Prenzlau.  s.  fiL  131.  182^1  235. 

Wynecken,  dr.,  schuldirector  in  Stade,    s.  78^ 

«  • 

E.  8.  m2. 

— L— .   s.  282.  45a.  iSL  . 
Z.    s.  5i6, 
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ORTSVERZEICHNIS 

D£B  Vi  OISfiSM  BAUDE  BEAP&OCHBHES  P&OG&AIOIB* 


ElSBXACH.    8.  221.  HiLDISBSIM.     f.  2^1. 

GdTnxan.      15S.  LihnBime.  0.  157. 

MsuusGBJi.  221. 


B£EICHTIGUNG£N. 


Heft  8  8.  414  z.  11  v.  vl  sind  die  dort  zufdlli^  zusammengerückten 
Worte  'Schülercharaktere'  su  trennen,  so  dasz  eä  mithin  htisit»  4it 
betr.  Cicerolectüre  lehre  die  schüler  Charaktere  taxieren. 

H«fl8  t.  416  I.  26  T.  o.  Ilm  feintliiaige  (ttaU  der  frtiteift) 
B6iii6r. 

Heft  10  n.  11  8.  584  ist  in  den  dort  gegebenen  personalnotizen  IQ 
lesen:  Rnmier,  ord.  lehrer  am  gymn.  xu  Oombioen,  erhielt  des  tit«J 
'Oberlehrer'. 
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